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Montags, den 2. Januar 1797. 

: 



SCHÖNE KÜNSTE. 

HAinBunc, b. Bohn: Mufen - Almanach fürs Jahr 
1796. Herausgegeben von Johann Heinrich Vojs. 
204 S. 12. (1 Rthlr.) 

Ebendafelbft ; Mufen - Almanach für das Jahr 1797. 
Herausgegeben von 'Qoliann Heinrich l'ojs. (Mit 
einem Titelkupfer und lateiuifcheu Lettern.) 
210 S. 12. U Rthlr.) 

Die zufallige Verfpatung der Anzeige des vorjahri- 
gen Vofiifchen Mufen- Almanachs bis zurErfchet- 
nung des neuen gewährt dem Beurthciler den Vortheil 
der Vergleichungeu und des Uebcrblicks. Dievjjcifti- 
ge Fruchtbarkeit ift wenigftens eben fo fehr als die 
phyhfchemaucherley Einflüllcn unterworfen: die A ern- 
te eines Jahres ift weniger ergiebig als die eines an- 
dern, iwd der Herausgeber kann nicht dafür ange- 
fprochen werden , wenn diefs im Kreil'e feiner litcra- 
rüheu Verbindungen der Fall ift, wofern nur feine 
Bemühungen, der Geift der Sammlung, und die Sorg- 
falt, womit alles unwürdige ausgefchlofi'en wird, Geh 
immer gleich bleiben. Von derVoflifihen Blummlefe 
find die Freunde der Deutfchen Poefie fchon feit ei- 
ner betoaebdicheu Reihe von Jahren gewohnt, diefs 
mit Zuv erficht zu erwarten , und ihre Erwartung be- 
friedigt zu finden. Sie bedurfte daher der gefällte- 
ren Geftalt nicht, worin lie fuli jetzt zum erftcu.Mule 
mit lateinifcheo Lettern, etwas grofscrem Format 
und einem Taubern Umfchlage darfteilt; aber fie hatte 
diefelbe fchon längft verdient. Wir freuen uns auch 
diefer äuisern Verjüngung, und betrachten fie gern 
als ein günftige* Zeichen , dafs der vortreffliche Her- 
ausgeber noch lange und mit dein bellen Et folge fort- 
fahren werde, für die Fortfehritte der edelften Mufen- 
kunft iu unfrer Sprache zu wirken, und die Empfang- 
liobkeit dafür zu nähren und zu erhöhn. 

Bey einer allgemeinen Zufammcnftellung der vor- 
liegenden Almanache Fallt es zuerft in die Augen, dafs 
Hr. l'ofs beide fehr reichlich mit eignen Gcdiibten 
auigeftattet hat Die Zahl der lyrifchen Stüikc ift im 
vorjährigen noch gröfscr; (fie beläuft fith auf ar, 
diefsraal auf 1--;) dagegen enthält der neue drey Idyl- 
len des Theokrit. als Proben der zu hoffenden voll- 
ftandigenUebertragung; auch dieNarbbilduut»en klei- 
nerer Grierhifchtr Stücke fowohf in diefem als jenem 
find von der Hand eines fo geübten Dollmeffchers der 
Alten fehr willkommen. Zwey Gedichte von Grithe 
zieren vorzugsweifc den Ahn. von 1700; fonft find die 
' annten Dichtet, die Beyträge geliefert haben, in 
A. L. Z. 1797. Erfier Band. 



beiden meifteas dlefelben: QUm, von Hatttn, von 
Nicolai}, Overbeck, Pfeffel, von Salis, K. Schmiß 
F. L. Gr. zn Stolberg. Unter den Ungenann- 
ten zieht befonders eiu mit £. unterzeichneter die 
Aufinerkfamkeit au Geh, der den Ahn. v. 1796- mit 
einer Mcuge artiger Sachen, unter audern, einer Ilo,- 
manze von beträchtlicher Lauge, befchenkt hat; lei- 
ner diefsjährigeu Beyträge, find weit weniger und fie 
weichen jenen auch an Bedeutung. Dagegen tritt jetzt 
zum erften Male ciu Auslander, Baggefen der Daue, 
als Mitwerber um deu Kranz der deutfchen lyrifchen 
JVIufe auf, uud feine Lieder verdienen nicht blofs der 
Seltenheit wegen, ei neu Fremden unfrer Sprache in fo 
hohem Grade mächtig zu fehn, dafs man bey ihnen 
verweile. Wir Avollen ohne längere Vorrede zu Be- 
trachtung des Einzelnen Übergehn , uud von den ein- 
pfaugnen Eindrücken fo ausführlich Rechenfchaft zu 
geben fuchen, als die Einrichtung diefer Blätter es 
geftattet. 

Den Ahn. v.06. eröffnet ein philofophifcherGefang 
von Vofs, der Geiß Gottes, mit Nachdruck und Wur- 
de. Die grofse und vorzüglich in unferm Zeitalter zu 
oft vergebene Wahrheit, dafs fich das Göttliche im 
Menfchen niemals durch eine braufende und zerftö- 
rendc Wirkfamkeit anküudigt; dafs es vielmehr feine 
EiuflihTe ftill und mild, wie durch einen geheimen 
Zauber verbreitet, uud anfangs von der Menge, inis. 
knnnt, fich endlich in liegender Verklärung darfteilt, 
ift der Inhalt diefes eruften, männlichen Liedes. Fu» 
etwas fo unfiunliehes konnte nicht leicht ein fchöne- 
res Bild erfonneu werden, als die Gefchichte des Pro- 
pheten, dem Gott nicht im Sturm, nicht im Erdbeben, 
nicht ua Feuer, aber im fanften ftillen Saufen er- 
fchien.^Sie ift nicht blofs am Ende als erklärende» 
Gleichnifs herbey gerufen , fondern vom Anfange an 
in die Darfteilung des Gedankens verwebt: doch ohne 
dafs der Dichter es bis zur eigentlichen Allegorie ge- 
trieben hätte, welche dem Embleme nur ein fchein- 
bares, dein verfthleyerten Sinne ein mittelbares Le- 
ben läfst, und für die lyrifthe Begeifterung zu kalt 
ift. Bild und Gedanke behaupten hier noch in der 
innigften Verfchmelzung ihre gegen fei tigen Rechte : 
der Gedanke eignet fich jenes als feinen Körper an, 
und wird dagegen die Seele des Bildes. Dafs diefes 
feinem Urfprnnge undGegenftande nach einen Schim- 
mer von Heiligkeit um fich hat, macht die Wahl noch 
glücklicher: denn nun durfte der Ehrfurcht gebieten- 
de Ton des Sehers nngeftimmt werden. Das Gedicht, 
könnte vollendet heifsen , wenn es hier und da leich- 
tere Wendungen des Ausdrucks, überhaupt mehr Klar- 
heit im Vortrage hatte, und wenn nicht die häufig. 
A allem 
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allem Anfehen noch abfi< -htlich , eingemifchten Spon- 
deen den harmonifchcn Fllifs des Sylbcnmaafses , der 
Schonen italidnifchen Stanze« die ganz vorzüglrch rei- 
ne Jamben zu fodern fcbeint, unterbräche. A.«ch ei- 
nige Reime von allzufühlbarcm Gewicht (z. B. Erkal- 
tung, Entfaltung, Misgeftaltung) tragen vielleicht da- 
zu bey , die einfchmeichelnde Rundung venniflen zu 
lafleo, die bey einem fo kleinen Ganzen doppelt uö» 
•hig iß. 

Auch von diefem, 1 blöfs technifche Aeuftedicr*. 
-keiten betreffenden, Tadel ift ein andres I.ted von 
Vofs im Alm. v. oft. fVey, das vor allen feinen übri- 
gen leicht den Preis davon tragen möchte. Iriedens- 
r ei gen heifst diefer Hymnus oder Chorgefang, würdig, 
dafs die veredelte Menfohheit eines freyen Volkes ih- 
re Triumphe am fehönften aller Fcfte damit feyre. Wir 
werden freudig überrafcht und entzückt durch die Har- 
monie beyuah unvereinbarer Eigenfcbaften : wir fe- 
<hen hier trunkne Taumel der Begeiferung neben der 
wolkenlofeu Heiterkeit eines befonnenen , in fieb ge- 
fammelten Geiftes; das Augenblickliche erregter Ge- 
fühle, und die Selbftftandigkeit einer überfchwäng- 
lichen, ewig gültigeu Idee; die Wahrheit des Indi- 
viduellen uud das überlegne Anfehen des Allgemei- 
nen; Hoheit in fchlichter Einfalt; eiu leichtes leben- 
diges Volkslied und ein Kuuftwerk im "gröfseften Stil. 
Der Staat, von dem das hier gerühmte in feiner gan- 
zen Stärke gölte : 

O du Vaterland der Gemeine. 
Die für All' und für Einen wirbt, 
Wo für Aller Wohl auch der Eine, 
Mit Emfchloffenheit lebt und flirbt ! 

ift fchwerlich vorhanden; eine felbftifche Politik 
nennt ihn ein Hirngcfpinß, waa auch die Gefchichte 
grofses und herrliches in diefem Fache aufzuweifen 
haben mag; aber vermöge einer unabweislichen Fode- 
rung der Vernunft foil dieGemeinfchaft derMenfchen 
unaufhörlich vervollkommnet werden : und diefs ift 
es, was dem aufgeftellten Ideale Beftand und Realität 
giebt. Dem Dichter wurde das Vorrecht zu TUgi', die 
Aufgaben uufers Dafeyns durch feine holden TvHihun- 
gen zu- lofeu , und was feinem Wefen nach zu hoch 
über der irdifchen Atraofphare fchwebt, im Bilde auf 
den feilen Boden der Erde herabzulocken. Das ein- 
zig fchöne Lied, von dem wir reden, erfüllt einen 
fo würdigen Beruf in fcltnem Grade; es nimmt alle 
Seiten unfrer Natur gleich unwiderßehlich in Anfpruch. 
Die Vorftellung von rauthig befiegten Schwierigkei- 
ten regt das finnliche Leben auf ; der Phantafie wird 
der Pomp eines grofsen Volksfeftes vorgeführt ; das 
Herz erweitert fich im frohen Mitgefühl verbrüderter 
Taufende; und die Vernunft felbft darf die richtende 
Waage aus der Hand legen, und dieErfcheinung ihrer 
vollbrachten Entwürfe mit unbedingtem Beyfalle be- 
grüfsen. 

Die ganz eigne rhythmifche Kunft, die bey die- 
fem Gedichte aufgewandt ift, würde eine umfta'ndli- 
che Zergliederung verdienen. Wir wifleo uns nicht 



zu erinnern, dafs in unfrer Sprache je ein fo reicher 
Wechfelmelodifcher Wendungen und Scbwnoge.ua «h 
dem Vorbilde der alten Lyrik crfuuden uud geordnet, 
durch den Reiz des Reimes gehoben worden wäre. 
Der Anapäft ift der hrrrfchende Fufs. Gereimte ana- 
päßifcbe Verfe find bey una zwar nicht feiten: ent- 
weder ungemifcht, blufs mit einem jarabifchen Vor- 
fchlage, oder willkühriich mit Jamben abwechfelnd. 
Hier ift dagegen beides anders; die Stellen, wo der 
Jambus eintritt , find beftimmt, und jeder Vers hebt 
mit einem Auapaft an. Diefs hat grofse Schwierig- 
keiten, weil nach dem Bau unfrer Sprarhc feiten zwey 
Kürzen vor einer Länge hergeh n. Es ift aber auch 
fehr wichtig, damit der Auapaft feine ganze Kraft 
als pes acer et animofus beweife. In der Mitte des 
•Vrrfes laufen die Füfse tu einander, man kann belie- 
big nach Daktylen oder Anapaftert 1 eiutheilen: hat 
aber das Ohr erft einmal durch die doppelte Anakru- 
fe den Eindruck des nnapaftifchen Auffprungs empfan- 
gen, fo wird es auch das Folgende mit eben diefem 
rufse meffen. D«*r nachher ineiftens am Ende des Ver- 
fes eintretende Jambus mäfsigt denUngeftüin des Ana- 
partes zum feften Gange; auch der viermal eingeraift h- 
te dritte Paon (— ~ — hat bey feiner Flüchtigkeit 
etwas gefallig milderndos. Die ganze Strophe, die 
fiel» ungeachtet ihres Umlanges gleich beym erften Hö- 
ren dem Sinne einprägt, fchlielst.iuf die befriedigendfte 
Art, fowohl durch den Rhythmus als durch den drei- 
fachen männlichen Reim. Sie bedurfte einen Kom- 
poniften, der die mufikalifche Rhythmik der poeti- 
schen unterzuordnen verftand, und fich begnügte, die 
vorgezeichnete Weife durch angemefsneModuIattouen 
auszuführen; und fic hat ihn fchon an Zelter iffBer- 
lin gefunden. (S. zwölf I ieder von Zelter. Berlin.) 

lieber Voffens übrige Lieder müfTeu wir jins kür- 
zer faflen und können es auch. Sie zerfallen in zwey 
Hauptarten: folche, wo das Gemüth des Sängers in 
philofophifchen oder religiöfen Betrachtungen, oder 
auch im Gange der Weltbegcbenheiten einen allgemei- 
nereu Aulafs für feine Regungen fand; und folche, 
die dem gefelligen Vergnügen ihr Dafcyn verdanken, 
und es wiederum begünftigen follcn. In einigen ift 
beides mit einander verbunden, z. B. Aufmunterung 
und das (iaflmahl im Alm. v. 1796. Aufaer diefen 
und den fchon bcurthcilten gehören noch folgende: 
die erneu'.? Menfchheit, Entfchlojfenheit, Bitte, die Mil- 
derung, Gebet; im diefsjährigen Alm. aber nur drey 
Stücke : die Duldfamkeit , die' Bewegung und die Kir- 
che in die erfte Klaue. Die überall hervorleuchtenden 
Gefinnungen des Vfs. find acht weltbürgerlicb, frey 
und herzlich , männlich und doch fault; jeder wird 
ihnen mit Theilnahme entgegenkommen, wenn auch 
die Form, worin fie fich darftellcn, feinen Kunftfinn 
nicht befriedigen , wenn er zuweilen Anmuth, Leich- 
tigkeit und Harmonie des Tons vermiffen, wenn im 
Ausdrucke ihm nicht weniges als fteif und fremd, man- 
ches fogar als peinlich auffallen follte. Einige Lie- 
der der zweyten Art befingen einen feineren Natur- 
genufs; viele haben dagegen ein materielles Gewicht, 
und es wird darinn ßeifcig gegeffea und getrunken. 
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Es ift gut, dafs fftr die Haushaltung feforgt werde: 
nur die Mufen muffen es nicht thun. Sie hören auf, 
Göttinnen zu feyn, wenn fie (ich mit dem alltägli- 
chen Treiben des Menfchen To geroein machen, da He 
ihn vielmehr vor der unbedeutenden Leere des Le- 
hens, in die er beftaodig zu verunken geneigt ift, 
bewahren Tollten. Ein Familienfeft , wie das in dem 
Agneswerder gefchilderte, mochte recht artig feyn, 
wenn es durch eine geiftvolle Unterhaltung gewürzt 
ward; aber wodurch fonft als durch Sprache undVer- 
■ncation wird es zum Gedichte, da die Einheit ganz 
zufällig und von aufsen gegeben iß, und die Bilder 
blofs, an einen gleichgültigen hiftorifchen Faden ge- 
reiht, aufeinanderfolgen? Wodurch wird es insbe- 
sondre zum lyrifchen Ganzen ? Der Vf. feheint hier und 
in ähnlichen Fällen , wo er fich mit einer gewiffen 
Nachläffigkeit hingehen läfst, (deuu einem Geifte, wie 
der feinige ift, kann es nicht begegnen, wenn er ganz 
feyn will, was er zu feyn vermag;) den wefeutlichen 
Unterschied zwifchen Natur und Kunft, den oiier^ 
raefslichen Abftand vou gemeiner Wirklichkeit bis zu 
feböuer Dichtung ganz aus den Augen verloren zuha- 
ben. Gern fieht man in der Rofenfeyer eine Sitte er- 
neuert, womit ein zarterer Sinn, ein geiftigeres Be- 
dürfnifs feinen Lebensgenuß erliudfam zu febmücken 
wufste: Alm. v. 96. S.68- 

In ambrofifchera Rofenkranze 

Tr«n£ jlnakrtcn findend aus. 

Hofen kränzten den Held zum Tanze; 

Hofen 0ocbc er nach Kampf und Strtufe. 

RoC, auch Götteraluren, 1 

KoP , auch heiligen Chören, 

Gabft du Kranz« tun den Op/erfchmaus. 
und man läfst fich den Flog in die Fabel weit gefallen, 
wenn er auch nicht ganz gelungen feyn folltc. Die 
Ode vor dem Brat«» (Ahn. v. 96. S. 75.) ift dagegen 
ein rechter Gipfel von bausbackuer Pocfie. Der Titel 
ift noch zu allgemein ; er follte lauten , wie die um- 
ftandlicben Angaben der Situation in alten Gebetbü- 
chern: „zu fingen, bevor man einen gebratnen Hafen 
„verzehrt, der nicht auf der Jagd erfchofTen , fondern 
„von einem Bauern todtgcfchlagen worden." Diefer 
letzte Umftand macht obigen Braten zu einer dichteri- 
fchen Behandlung noch um vieles untauglicher. Die 
Vorkehrungen der Küche pflegt man der Aufmerkfaro- 
keit feiner Gälte forgfaltig zu entziehn ; und was ift 
gofehickter, alle Efsluft zu verfcheochen , als wenn 
einem vorerzühlt wird, wie das Thier, wovon man 
effen foll , in der Todesangft gequiekt hat ? Um der- 
gleichen Gefellfchaftstieder noch entschiedener aus dem 
Gebiete der fchönen Kunft zu verweifen , frage man 
fich nur : welches Maafs von Geift und Bildung man 
wohl in gefelligen Kreifen vorausfetzen dürfte, die 
dadurch nicht herab, fondern heraufgeftimmt wer- 
den, und wo fie keine Mittheiluugen von beflerem 
Gehalt verdrängen follten. Durch Künfteleyeu der 
Sprache und des Versbaues wird der Mangel nur 
fchlecbt verkleidet. Iu folgenden Verfen z. B. Alm. 
v. 1797, 5. J4ö. 
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Aber je&n bringt , wie billig, 
Auch fein Thcil von Muth ! 
Jeder lacht und lächelt willigt 
Zank und Aevger fleucht vom Drill nh 
Weit nach KalekuM 

Wo des Putcrvolks Gckoller 
Rothe Kimme fchwelk: 
Dorthin, Brüder, dorthin troll'cr, 
Wer als Eiferer und Toller 
Uns den Schmaus vergällt ! 

Weg zn Tofelrtchtsvcrlttzertt, 
Krahn und Ueberhriihnt 
Zu den Pfaffen, die verketzern, 
Zu den Deutern und den Heuere, 
Die nkht Scherz verltehn I 

macht es einen widrigen Contraft, eine 
etwas platte Laune in wunderliche Ausdrücke undfelt- 
ne Keime (denen der Vf. überall nachjagt) gezwängt 
zu fehen. Ob Kröftu und Veberkrähn Infinitiven oder 
Subftantive im Plural feyn fallen ? Manche der Vofii- 
fchen Stücke find ganz aus entftellcnden Zügen , un- 
edlen Bildern und gezwungnen oder niedrigen Aus 
drücken zufammengefetzt, z.B. der gute Wirth \mAUn 
v. 1796. und Saturfreude im Alm. v. 1797- Aber auch 
die fchöncren find nicht frey davon , und aus diefen 
nehmen wir noch einigt Beyfpiele. Chorgejang an 
der Quelle im Ahn. v. 1796. „Hier trinkt der Hirtbey 
feiner Krume;" „Da galt kein Unter und kein Ober;- 
„Voro Tadler fern, und fern vom Lober." Frühlings- 
tanz im Alm. v. 1797. „im nötig«» Kranz;" Fröhlicher 
entfehwingt fich des Tanzes Schulung." 

Schön tanzt die Braut auf weichem Gräfe, 
Und fchön, wie SüberUang , ihr Laut. 

Was hat man wohl unter dem Laute der Braut zu 
▼erftehn, der, wenigftens der Wortfügung nach, mit» 
tanzen foll? Das Gegenftück zu diefem, der Frauen- 
tanz, feheint ganz hinter dem Rücken der Grazien ge- 
dichtet worden zu feyn : die groben finnlichen Auffo- 
derunecn der Mädchen an ihre Burjche (fo nennen fie 
ihre Tänzer) verftofsen eben fo febr wie der hand- 
greifliche Triumph der Frauen, die auf jene herabfe- 
hen, weil nur fie des Männchen mit zu Bett nehmen 
dürfen, gegen die Gefühle ganz gemeiner, geschwei- 
ge denn veredelter Weiblichkeit. 

Nicht blofs das Sylbenmaafs des Friedensreigens 
ift eine Erweiterung uufrer Metrik : auch für andere 
Gegenftände hat der Dichter paffende, zumTbeil fchr 
fchwierige Sylbeumaafse erfunden und ausgeführt. 
Der Dithyrambe im Alm. v. 1796., und die für die Ju- 
gend beftimmten Strophen m den 1 beiden Liedern 
vom Tanze im Alm. v. 1797. hüpfen oder fliegen viel- 
mehr in Anapaften undPäonen dahin. Unter fo viel 
neuen Vcrfuchcn mufs dann und wann einer verun- 
glücken: die Bacchien und Antifpafte in der Braut 
am Geflade (Ahn. v. 1796.) fallen iu unferer Sprache 
allzu h*tt iu» Ohr, ah dafs das Gefetz des "^j 1 ^" 



A. L, Z. JANUAR X 797. 



mc;>den metrischen Ausdrucks fie rechtfertigen könn- 
te; und bey der genauen ?CacTibilduug des ftpphi- 
icben Sylbfiu'-iiaafM-s in dem Gedichte 'die erneute 
Menschheit ift Aber dem Iteltreben nach.Eurhythmie 
die Euphonie xu felir ins Gedränge gekommen. Ei- 
nerlcy VerhaltuifTc vq» Laugen und Kürzen. muffen 
b*y uns eine ganz andre Wirkung thun als in den 
alten Spracheu, weit itufre Längen langer, unfre Kür- 
zen weniger kurz find, und den Sprathorganen mehr 
Arbeit (chatten , als in diefen. Da bey uns die Quan- 
tität der Sylben auf ihrer grammarifchen Wichtigkeit 
beruht, fo ift überhaupt die Anzahl der Laugen und 
Kurzen in einer gewiflTen Matte von Wörtern uud Sut- 
ern ungefähr nach dcmfelbcn Verhältuiffe beftimmt. 
Der Dichter kann diefcs zwar niodifieircu,; will er aber 
ein fehr grofses Uebergrwicht an einer oder der an» 
dem Seite erzwingen; fo wird erder Sprache Gewalt 
anthuu muffen ; wie es denn auch in den beiden zu? 
letzt genannten Gedichten gefchehen ift. immer wird 
«•in Sylbenraaafs mit allzu viel Kürzen weniger ge- 
fjhrlich feyn, als das entgegen gefetzte , weil es go- 



i 

rathener' irV. dif '?frtfylh4*,ke#> zu Wgrfhftlg*n' o»i 
kleine Partikeln efazufchiebiii . ot« rföthwendige Svl< 
beu wegzulegen urid zu verbvifsen, da tonfp* Images 
Ohne das meiftens vort Confdnantcn Harren. 

Guthc hat uns {AI**, v. Viqfo. S. 4:'.) mit leichten 
Zügen einige Liebesgotter hin gezeichnet, fo mutbu it 
lig, fo verwegen fchalkhaft, dafs fic ihrer Flatterlui 
tigkeit gar kein Hehl haben. Uicfe geflügelten Kin- 
der kennen (ich, fic kennen die Herzen, und gebeu, 
was iie davon wifl'eo . iu artigen Gcbehrdcn zu ver 
ftebn. Wie rafch auch alles vorubcrgaukelt, fo ift doch 
die Hand da eituigen Künftlers unverkennbar, der 
mit eben fo fr»?yem und fröhlichen Siun Meifterwor- 
kc zur Vollendung ausbildet , als er feelenvolle Skiz- 
zen hinwirft, hu ll r u.derfekn giebt die zagte beßon- 
d'ge Liebe, gleichtun die altere Schweiler jener flüch- 
tigen Schaar, ein holdes Gcgcnftück dazu ab: eine 
«udre Vergänglichkeit des licblichftcu Gefühles ergreift 
das Herz mit Rührung. 



(Der BefcMuJ, folgt} 
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G<*TTfSfl«tAltlWK*rr. Duisburg, b. Helwing : lieber di* 
r.rkenutmift der Jjthre von der (Jtflerblichkeit der Seele im al- 
tern T^tf-mens von Lütgen Rector in Hattingen. 1706*. 5jS. g,' 
Per ViL zeigt, in ein«r kurzen Ueberficht, die faft nur zu kur* 
}ft,'äid die Lehre von der tfnfterblichkett der Seele urt A. T« 
flicht enthalten fey. Da dient tu unferer Z«ü eine bekannt« 
Sache ift, fo Acht man nicht ein, warum diefs auf 7.wey Bogen, 
noch eiumal getagt werden mufste ? Eine 11 ihere Veranlaffung, 
Ate den Vf. «ajntfchuidiren kannte, ift auch nicht angegeben. 
Bs rcheint aifo, als wenn er mit den Unterteilungen der neuc- 
flen Zeit »Iber diefen Gegenftand nicht recht bekannt gewor- 
den 'ift. "Diefe Unbckauiitfchafi «o«g ihm nicht zur Lift fallen, 
in fo fern er als Rector die c!aflifchon Studien 7.11 t reihen hat : 
allein ob er fo auch als Schriftlicher auftreten konnte ? — ifl 
eii.e andre Frag?. Etwas Neues, was Stich kielte, hat Ree. 
nicht entdeckt. Wenn z. B. Hr. L. mevm , Mofes hätte dt* 
1^,'hre von der Uofterblichkeit der Nation defswegen nicht ent- 
deckt . damit fie die verftorbenen Ahnherr«« nicht vergöttern 
mochte, fo ift diefe Hypothek nicht fehr wahrfchetnüch. Hat- 
te Mr.fe» diefe Lehre gekannt, fo würde er fie fehr (Tut zur Be- 
zähmung und Bildung feines rohen Volkes haben gebrauchen 
können. : Der Pfychologic nach mufs die Lahre von c;uer kunf* 
tigen Vergeltung einen rohen Menfchen fehr erfchuttern. — 
Wenn ferner die Stelle Prcd. 12, 7- •••'" p Geiß muff wieder zii 
Gott t»mmen , der 'ihn gegthen hat" von Salomo abgeleitet, 
und durch die oriertialifche Emanation erklar: wird ; — fo ift 
febwerlicb zu glauben , daf* Snhmo etwas von Emanation g«- 
wufst bat. Davon würden fith t;e\iifs Spuren in feinen achten 
Schriften finden , nrid auch in den Propheten, die nach ihm ge- 
lebt haben. Da der Inhalt diefer Stelle fo wenig mit den übri- 
gen Zehideen harmonirt; fo ift diefs ein Bdweifs mehr , dafi 
der Prediger fehweriieh von Saloroo, fondern aus einer fpa- 
tern Zeit ift, wo fchoa die Emanatiou in den Köpfen 



der Juden war. -Sonß kann diefe StdJe auch ßJir tue at:& 
1 Mof. j, 7. erkiirt werden, wie der Vf. gaoz ricWig be- 
merkt hat. ,1 

Dretdem. b. Gerlach : De ufm ratienii ■« emfr fideiie loci» 
novi teftamenti nfTerto- Comnuniatin iheolugic» durfü, Chri. 
ßoyhori Schirlitit, A. M. et apud Beiind»rluiin>s l*all»rU. I7P^- 
30 S. g. DieAbficht des Vf. ift, die Vernunft i»e?en diejeni- 
gen in' Sch^u r.u nehmen , die ihr bey der $eoffetrbarten Reli- 
gion allen Einreden auf na» ftrenglte unterfagen. Deswegen 
■jeigt er 1) w.is der rechte Gebrauch der Vernunft der chriftli- 
<hen Religion fut Vortheile verfcharte, 2) wtderle<rt die Gepen- 
g rtinde , die an« nüsverftandenen Stellen Ides N. Teft. berge- 
■■Aminen find, durch richtige Erklärung , 3} funrt er einige 
Aufefururhc Clirilti und der Apoftcl an, w ckiie die VerhinduJi|j 
der Vernunft und de« Glaubens als noünvennig darfh llen. Ei- 
gcntJich ift wohl die gnnie Sache zu den nun bey gelegten Strei- 
tigkeiten su rechnen. Hr. S. hat auch nicht auf die in den 
tu ueften Zeiten von vielen geauf*enen Mevnungenin Abficht auf 
das VerhiiJtnifs der Vernunft zur chriftJichun Religion Ruck- 
ficht genommen, feine Vernunft beweift fich gegen ihn fehr 
gütig und nachgehend, räumt alle* willig ein, was er vcrlanpr. 
und geht nicht weiter , als er e» haben will. Manchen Erkla« 
rangen möchte aoeh wohl nicht ein jeder beyircieu, .7. B. wenn 
er itnter' tyvx. l *f *&d*x«r, j Kor. I, 14. n'iwn lUnktfchen A7e*- 
Jfhen verlieht. Sonft aber hat llr. S. fein Tnvina nach dem 
vi n ihm angenommenen Lehrlegrift" ordentlich und bnn- 
dig in fincr eleganten lateinifcben Schreibart' ausgeführt , und 
liefert eine fchateernwerthe Probe von guten theologifchen und 
exegeiiücben Kfnntnifien , die allen BevfalJ verdient. Und fo 
hef/c man die Abhandlung mit Vergnügen , wenn man auch 
nit deo yf. nicht iri alle» gleicher Meynung iß. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Hamburg, b. Bohn : Miifen-Almanach £ür , s Jabr 1796. 

Herausgegeben von ^o/tan« Heinrich Vofs etc. 
Ebend. Mufen-Almanach für das Jahr 1797, Her- 
ausgegeben von Johann Heinrich Vofs etc. 

(BeJcUluft der tm porigen Stuck abgebrochenen Reeenfion.) 

\7on dem ehrwürdigen Aelteftea im fers ParsalTcs, 
' GUinu rft jeder der beiden AUnauache gerade mit 
einem Dutzend Stücke befchenkt worden. Dicfer Nc- 
ftoc, der fchon zwey literarifche Gefchlechter unter- 
geben fah, und nun mit dem dritten Lebt, dem die 
Bede füfser als Honig von der Lippe fliefst« erhebt 
in unfern ftreit- und partheyfücbtigen Zeiten eiue 
Stimme der Mäfcigung und des Friedens, wie der 
Homeriftbe; 

Weil nicht zwey Mcnfchen gleicher Mcynung 
Auf" Gottes Erde find und alles Meynung ift; 
80, Lieber! iß mir die Erfcheinuug, 
Da'i du nicht meiner Meynung biß. 
Nichts unerwartetes ! 



Alles, was Gleim der Welt giebt, ift fchon um des 
reiüen Wohl wollens willen, womit es gegeben wird, 
des Dankes wortb. Es ift nicht muglich, den Mufen 
freyer von allen andern Triebfedern aufser der Liebe 
zur Sache zu huldigen, als er es thut. Das geringfte 
von ihm tragt daher das Gepräge einer mühelofen Ent- 
ßehuug, einer unabhängigen* anfpruchslofen Exi- 
ßenz, eines freywilligen Spiels an lieh. Er ift immer 
er felbft: natürlich, unbefangen, juvialifch und bis 
zur Hingegebenheit naiv. Originalität kann man fei- 
nen Gedichten nicht abfpreeben, in fofern ße (ich mit 
dem Maniervtea vertragt. Denn freylich fpielcn 
blofs individuelle Eigenheiten eine fo grofse Rolle in 
ihnen, dals man nicht recht cinfeben kann, was noch 
übrig bleiben würde, wenn fich durch ein chemifches 
Verfahren alles, was darin der Manier angehört, rein 
aasfeheiden licfee. Diefe augenblicklichen Ergiefsun- 
gen find von der Art , dafs fie genoffen werdeu müf- 
fen , wie fie entftanden find , eine zergliedernde Bc- 
urdieilung aber nicht ?.ulaflen; fonft hätte der Dichter 
felbft eisen Maafsftab zu diefer an die Hand gegeben. 
In dem Liede Schlecht und gut <im Alm. von 1707) 
giebt er fehr trefTend die Kennzeichen eines guten 
and eines fcblechtea Uede* an, und endigt; 

Gieb doch , du guter Liedergott, 
Dafs ich kein icblechtes mache! 



Wer wird nicht jeden aufzeigenden Zweifel unter- 
drücken, ob Apoll feinen alten Freund wohl auch 
einmal «ficht erhört haben möchte? "Uns weoigftens 
würde dies eher niederfchlagend fcheinen, als iu die 
jubclude Stimmung verletzen« -woriuu der wackre 
ßreis eiu andres Mahl ausruft: 

Seht, ich lach', ich möchte platten 
TJeber'c Dumme , das man sucht! 

Die Beyträge von F. L. -Gr. zu Stotberg verleug- 
nen den allgemeinen Charakter nicht, zu welchem 
fich feine Pöefie, bey Anlagen, die etwas beOeres er- 
warten Hefsen, mehr und mehr hinneigt: frofti ges 
Prahlen mit Empfindung, ohnmächtige Schwärraerey, 
leeres SelbftgefüM , gigantifche Worte und kleine-Ge* 
danken.. Eins unter .den Gedichten im diesjährigen 
Almanach, Kajfandra, verdient indefien als pfycho- 
logifche Seltenheit erwähnt zu werden. Nach einer 
fehr, fehr langen Schilderung der KafTandra und ih- 
rer Weiflagungeu kömmt der Vf. endlich auf lieh felbft, 
den er dabey immer im .Sinne gehabt hat, und wen- 
det fich mit folgende» erftauneuswördigenOlTcuijaxua- 
gen an die verblendeten Deutfchen: 

Der Strom der Zeiten rollte Jaartaufcnd« 
Seitdem, bald rein und ftill wie der Waldfee, bald 
Mit trüben, lauten Wogen 1 niemals 
Trüber als nun, und noch nie fo tofendt 

Seit Geben Aernten ward tu die Zukunft nur 

Der Blick geöffnet. Aber Xatfindra fand 

Nicht Glauben, ward verlachtl Wohlan denn, 
Deuifchei verlachet den Etikel Hermanns] 

Auf dafs ihr höret bald — .denn ihr achtet* nicht 
Zu fehn ihr Lachclnj — data ihr ßa höret bald. 
Die laute Lache der Yerrather, 
Die euch mit gleitendem Zauber uufchen I 

Die euch verriethen lang, und verkauften lang, 
Die aus dem SonnenPAeine des Himmels euch 
Ins Labyrinth der Lehrgebäude 
Führen, bey wankender Fackeln GUitte* 

Bis ihres Mordbrands Glnten vom Untergang 
Bis hin zum Aufgang lodern 1 O fehet doch 
Noch jetzt den gleifsendcn Verräthern. 
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Merkt ihr verlocktes Schweigen , wenn Hechverrath 
Enthüllet wird! wenn Läfteruug brüllet! vwenn 

Auf Gotffs Altar fich die Mette m 
Stellt! wann da* Blut dar Gerechten ßi«&«t! 

Ihr Heuchler! euer Fuchtln bethört mich nicht! 

Verworfne 1 Abfcheu lehret ihr, Furcht mich nicht! 
Den Frommen milcht IhY Gift, und Häuptern 
Irrender Volker den fuf*en Schlaftrunk! 

Die lirlcuclttettn werden in einer Note zum Ueberfluffe 
durch UUtminaten erklärt. Man ficht, dafs dein Vf. 
lllurainaten, Jakobiner und Philosophen einerley find 
(vermuthJicb nach der Weisheit, die in nichts als Ahn- 
dung beftebt; A. v. 97. S. 30.) und da£s er befonders 
zwifchen den Bemühungen der kritifchen Denker und 
den politifchen Begebenheiten den genaueften Zufain- 
menbang entdeckt bat. Dabey rnufs er feiner Sache 
doch fehr gewifs feyn , da er nicht einmal die bey 
Dichtern gewöhnliche ' Vorfielt t beobachtet hat, den 
Erfolg abzuwarten, und hinter drein zu prophe- 
zeyhen, ungeachtet die gläubigen Zeiten leidet vor» 
über find, wo eine Weiffagung nicht erft erfüllt zu 
werden brauchte, um ihr übernatürliches Aufehen zu 
bewahren. So etwas, als der Vf. hier gefch rie- 
ben hat, würde man, wenn es von den pöctifchen 
und prophetifchen Zurüftungcn entladet erfchiene, 
eine Denuuciation nennen; und wie diefer denuneii- 
rende Enkel Hermanns ( feinem angeblichen Stammva- 
ter fehr unähnlich) Zutritt in der achtungswürdigen 
Gefeltfcbaft des Almanachs erhalten hat, iß wirklich 
nicht recht begreiflich- Auch hat das Gedicht frhou 
eine fchicklichere Steile gefunden : es ift in die Eu- 
damonia (3. B. 2. St.) eingerückt, und man darf da- 
her dem Vf., zu feiner ehrenvollen förmlichen Auf- 
nahm* in den zahlreichen Orden der Verfinßere» Glück 
wünfehen. Urtheilte man von der deutfeheu Kaffan- 
dra, wie es der grieebifchen widerfuhr („dem Volke 
febien fie toll," heifst es von ihr) fo konnte die Pro- 
phetin das für eine Wirkung derfelben Verblendung 
halten. Allein der Aluianach felhft bietet uns in ei- 
nem Gedichte gegen die Verfinfterer, mit M. unter- 
zeichnet (wir glauben darin einen berühmten Dichter 
zu erkennen, deffen Name mit diefem Buchftaben en- 
digt) die befte Antwort dar: 



Turatt machen küTen wir un«. nicht, 
Wir wüTen, dafs wir's werden" follen f 
Vernunft heifst das von Gott uns ar.geftetkte Licht, 
Das fie auslofchen wollen! 

Wir willen , dafs w»r tomm , tumm wieder werden follen. 
Und werden'* ganz gewifs mit Gottes Hülfe nicht ! 

'S Gedicht unmittelbar nach der KafTandra ab- 
gedruckt, fo würde man noch eher vermuthen kön- 
. uen, der Herausgeber habe fie feinen Lcfern bloft zu 
einer erlaubten Belufligung mitgetbeilt. 

In einer Kpißei an Ramler (A. von 96.) bejammert 
r. Siiolay den Verfall der deutlichen Literatur:. 



Werf ich. erfchöpft an Krauen und Geduld, 

Den Blick von meinem Schreibepult 

Aufs weite Reich der deutfehen Lettern : 

G o u ! was erb] ick' ich da für eine Schriftenbrur, 

Die hier die Kritiker, die Klubbcn dort vergouern ! 

In feiner Anficht wird manchem Lefer der wahre ge- 
genwärtige Zuftand des allgemeinen Gcfchmäclts ver- 
fehlt fcheinen ; deßo unzueydeutiger ift die Schilde- 
rung, die er von feindn eignen, ohne es zu wollen, 
gegeben hat. Unter den Dichtern, die er gelten läf»t, 
(/.\vcy der gröfste» jct/tlchruden find mit Stillfchwei 
gen übergangen) wird Klopftock folgendmnafsen 
umftbrieben : 

* • 

Und fener, der aus Älilion* Schuh* 
Sich uns, fein frröfsrer Schüler, wie«. 
Und was im Himmel, in dem Pfukie, 
Erhabnes er vernahm , in neue Phrafen (tief». 

Den Vf. der Epiftel konnte man nach diefer Weife als 
jenen bezeichnen , der alltagliche Gedanken in abge- 
nutzte oder ungefchickte Phrafcn ftiefs; die Befchrei- 
bung würde aber auf mehrere paffen. Wie die Kritik 
eines Dichters befchaffen feyn wird, welchem der 
Lehre und Ausführung nach, Phrafen in der Poefie 
für das hochfte gelten , ift leicht 7.1» errathen. Auch 
wird uns noch ausdrücklich verfichert: 

* • 

Nicht in *erfiiegne» Lectionen 
Beflehet die Kritik. 

Die Philofbphie, wovon in der Epiftel Proben gege- 
ben werden, ift würdig, die dritte diefer verfchwi- 
fterten Mufen zu feyn. Nachdem weitläuftig behaup- 
tet worden ift, das Schöne lafle fich nach inuern 
Gründen ohne Rückficht auf Anfehen und Meynung 
ficher unterfcheiden, giebt der Vf. bald darauf den 
dauerhaften Ruhm eines Kunftwerkes als das untrtig- - 
lichfte Kennzeichen vom Wertbe deffelben an ; das 
Ende feiner Epiftel vergifst den Anfang. Von Act 
Magerkeit und Trockenheit der AusÄhrung mag fol- 
gende Stelle zur Probe dienen : 

Auch du vermenge nichts! wo nur die Sinne richten. 

Was ganz fich auf dein Ich be-ieht, 

Da hafl du freye Hand, da liifst der Untcrfchied 

Der Jjtunen lieh nach keiner Regel fchlichten. 

Der liebet Roth , und jener Grun, 

Die Blonde reifset den. und deu die Braune hin; 

Und beide haben Recht. Sie Jchliefien beide 

Nach ihres Baues Umerfcheide. 

Noch mehr: dein eigener Gefchmack verändert fich 

Von Jahr zu Jahr, und niemand tadelt dich u- f. w. 

Man glaubt, ein in Vcrfe gebrachte» Compendium, zu 
lefen. Dennoch verfichert uns der Vf. (wer hätte es 
vermuthet ?), dafs er in der Poefie „vor aufgewarm- 
ter Speife mit ßolzein Zahn vorhergehe." Er erlan- 



t* 

6e uns daher aecfi 6ey feWu matren . Yckle^pendea 
Erzählnugen oder Romanzen , der Turban und Kzu- 
tin , die im Ahn. voti 97 über fünfzig Seiteu einneh- 
men , keinen Augenblick zu verweilen. 

In einem ganz andern Geifte ifr die Romanze im 
Alm. von 96, die Eifenturg von B. gedichtet ; wir 
rechnen fie ohne Bedenken unter die geJungenften. 
DnrftelSungen . die unfre Literatur in diefer Gattung 
befirzt. Dies luftige Mahrchea ift fchou der Erfin- 
dung nlich beluftigend: aber es ift mit fo auserlefener 
Kunft behandelt, die fidi unter äufsrer Leichtigkeit 
«erbirgt; fo kräftig, keuk und zierlich ausgezahlt, 
«lafs es der Einbildungskraft ein lehr anziehendes, 
buntes und dennof b vollkommen havinonifcnes Schau- 
Ipiel gewährt. Die Elfen find hier nicht gefrhitderr, 
wie Wiclands Zaubcrftab lie urogefeuuflen ; noch we- 
niger verlieren fie fich geftaltlos hinter dein Schleyer 
elegifther Empfindungen; dein alten Volksglauben 
geroäfs. den auch Shakefpearc benutzte, leben und 
weben lie alsjkichte, iicokcndc, gutherzige Wefen. 
Bey diefem muntern Töne hat es ciuciV erhöhten' Reiz^*' 
gleichfara den fchaucrlichcn Anhauch der (leiitmvelt 
taufchend zu fühlcu. Wie aumuthjg wird 1. U. der 

Tanz der Elfen aufgeführt! 

* - - • .•. , . 

Er fprach't, und geißiges Gecdti, 

Wie fanft geruhreter KriftaUe, 
£rtÖm in Jeifer Lüfte Wehn 
Zu linder Acolthartcii ILalle. 
Hier tanzet Oberau und Mab, 
Dort Elf und Elfui auf und ab, 
Und Edwin fchwinget fich im Reihen 
Mit Nuk, der liebltchßen der Feien. 
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Da jeder der beiden Ritter bey feinem Befuche in der 
Elfeuburg ungefähr diefulbeSccnc erblickt, fo war der 
Dichter der Gefahr ausgefetzt, fich zu wiederholen, 
wenn ihm nicht ein Reichthum von Bildern und Zü- 
gen zu Gebote ftand. Er hat die Schwierigkeit ge- 
febickt überwunden , und die Darstellung das zweyte- 
mahl fo verfchieden nüancirt, dafs fie ganz neu Itheint 
Auch die unerwartete launige Wendung, womit mau 
aro Schlurfe in die wirkliche Welt zurück verfetzt 
wird, ift allerl iebft: 

l>ics Mahrchen las mir, caf» ihr* glaubt 
alten Buch die Bafe ; 



Sie ftreichelte mein junges Haupt, 
Und nahm die Brille von der Nafe. 
Sohn, fprach fie, denk der Elfenburg! 
Wer gehen kann , der kommt wohl durch : 
Wer ohne Wcnh nach Scheine uachuf, 
Wird ausgehöhnet und verachter. 

Ungern widerftehen wir der Verfuchung, auch den 
übrigen Arbeiten von B. eine prüfende Aiifinerkfam- 
keit zu widmen. In einigen davon find franzöfifehe 
Originale nachgeahmt, z. B. in der witzigen Nänie 
(Alm. von o£. S, 136.; und iu der Lanntr. In diefer 



find 'jedoch die Werte«, die. mmderhoUie Braune, bis 
zur Ermüdung wiederholt. Die kürzere Nachahmung 
dcffelben Liedes im Schillerfchen Almanach für 1797 
unter der Auffchrift: Gefälligkeit , möchte wohl den 
Vorzug verdienen. Nur ein paar Stucke: Barbe und 
Peter im Alm. v. 96, und der trinkende Bauer im Alm. 
ir.' 97, eirtfprtcheu nicht ganz der Feinheit des Ge- 
fchinacks, wovon die übrigen zeugen. Wollte fich 
der befcheidne pichter nennen; . fo würden wir, 
wenn uns nicht alles trügt, eineu Namen erfah- 
ren , der fchou lange durch andre Verdienfte um un- 
fre Literatur als die eines Schriftstellers , rühmlich be- 
kannt ift. 

Einen etwas franzöfifchen Auftrieb hat das Lied 
vob Bagtrrfeu : %fa nvtl Sein , oder die Grazie des ü i- 
Herfpnti-hs; ob wir glefeh kein frauzofifches Vorbild 
dazu kenneu, und dem Vf. die Erfindung diefer nied- 
lichen Kleinigkeit nicht ftreitig machen wollen. 
Hingegen der Rundgefang: die gefanMite Trinklehre 
ift ganz originell; die Wiflenfchaft des Trinkens ift 
W©*il hier-zum- -eeftenmehl*-»a<h allgemein gültigen 
Principien vorgetrageu. So fehr.der Dichter ithou 
durch die Wahl der Melodie („es hatt' ein Bauer ein 
junges Weib") für Popularität geforgt hat, fo wird 
doch das Drollige in diefer Parodie der neueften phi- 
lofophifchen Syftemfprachc nur folchen Leiern recht 
fühlbar feyn, die weuigftens eine oberflächliche Be- 
tanntfehaft mit derfelben haben. Uebrigens ift unter 
den verfchiednen Arten der Parodie, die, wo wiffen- 
rchaftliche Vorftellungsarten und Ausdrücke auf Dinge 
des gemeinen Lebeus angewandt werden, gewifs eine 
derbefleru: der Geficbtspunkt ift dabey. zu offenbar 
Verrückt, als dafs fie die Sache felbft lacherlich ma- 
chen follte oder konnte; und eben das Hormlofe ge- 
fallt. Dicfc Quelle des Komifchen möchte indeffen 
baldcrfchöpfr, und wiederholte Ausführungen des ein- 
mal gelungnen Einfalls eben nicht anzurathen feyn. 
Es wird überdies erfodert, dafs man gerade den Zeit- 
punkt benutze, wo die parodirten Ideen die Köpfe 
lebhaft befchaftigeu. Vor vierzig oder fünfzig Jahren 
waren die Leibnitzifchen Monaden gang- und gebe: 
in Utzens Gedichten wird häufig darauf angefpielt ; 
jetzt würden fie keine Wirkung mehr thun. Zwey 
andre Lieder, ebenfalls von Ncggcfen: der ächte Hi- 
/cÄc/und Theelicd, machen n.it «er Trinklebre einen 
guten Anfang zu einem puetifcheu Cur! tu» über alle 
möglichen Getränke. Das Lob des Bifchofs dreht 
fich ganz um ein Spiel mit dein Namen des Geträn- 
kes; aber der Thee ift rerht fein und mit Laune 
charakterifirt. 

Das Sonett von Salis ituAlm. von 96 enthalt eine 
zarte Anfpielung auf das bekannte Skolion von Har- 
inodius und Ariftogiton. Unter den vier Gedichteu 
im diesjährigen Alm. hat nur eins, Ergebung, noch 
einige SimplicitäL Die andern find in den Na'tur- 
fchilderungen überladen und fchwerfallig, von Sei- 
ten der Empfindung kait. Ob wohl jemand, der im 
Ernft über die Entfernung feiner Geliebten trauert, 
die tief lafurnen FrühUngigtnzianen ermahnen wird 

B. 2 (•*■»• 
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S 40.) Ihre Thranen aufzufalten? 

twi Kunftwörter: « 



Auch 



Die Dämmerung bet»fcht die Wgldgeßad* 
.Mit zartem Grau; — 
Der Sproffer Largo — • 

find fehr an der unrechten Stelle angebracht. Sobald 
man die Natur mit Kennfraugen betrachtet, üt ihr 
Zauber dahin, der nur auf der gänzlichen Abwefen- 
heit des Begriffes von Kunft beruht. Das Beftrebeu, 
die Neuheit und Fülle in Matthiflbns inahlerifcher 
Sprache zu überbieten, "hat Hemiftichien wie folgen- 
de ans Licht gebracht: „des Leuchtthurms Latup' ent- 
blinkt;*- „am wölbt von Lercbbaunrfproflen ; " u. f. w. 
Eine wahre Merkwürdigkeit iu dem bey uns fo au- 
sbauten Felde «der Diffonanze» ift eio Vers iu dem 
Mor gen f Jahn S. 108. : 

l ud ferner Meere Grenzkreit glorreich bellt. 
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Jitigt 1 hat in Elyfmm (Ahn. 97. $,45.) „llerW 
tonderbjre Dinge gefehn. unter andern den verltor- 
beneu Paftor Goze in einer Laube mit Klei ft und Geg- 
ner. Für den armen Thums von Falk küuuen wir nichts 
thun als ihn bedauern. Von den Gedichten von K. 
Schmidt kn Alm. v. 96. ttfst lieb wenig fagen ; dies- 
mal hat er nur eins geliefert, und itwar ein.#ottes- 
dieuftliches, welches anfaugt: „Lobfingi sjeui AI 1 barm - 
herzigen u. f. w.„ Durch einige dürftige Eiufalle 
\ou Hcwg wird der Armuth beider Sammlungen nn 
Epigrammen nicht abgeholfen. Was fie in diefer Gat- 
tung und im Fache kleiner Erzählungen und Fabeln 
befitzen« befchrankt fich ziemlich auf dicSacbeu vom 
Vfeffel , und auf da« , was unter den Beyträgen von 
Gleim und B. dahin gebort. Mehr MauoichfaJügkeit 
Würde insbesondre dem diesjährigen Alinanach wohl» 
gethan haben . der uns überhaupt feinen Vorgänger 
*icht zu erreichen fcheint. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Recntkgm a im Tiu.r r. Schwerin , b. BArenfprung : Reih 
trag zum Putterijchen rechtlichen Bedenken , Mer eine merkwür- 
dige f'ormnndfch.ijtsge/chiehte. 1793. 13 S. fo!. — Diefer Rechu». 
fall betrifft die Frage: in wiefern einem Unmündigen perfona 
flanili in judicio , und das Recht feinen Vormund zu belangen, 
zuftehen könne ? — Ein unmündiger mcklenburgifcher Edeü 
maun , von Bu'ow., war mit feinen Vormündern , wegen an- 
geblich ftrenger und kärglicher Behandlung , nicht 211 frieden, 
und fuchte, auf Ar.rathen feiner Baafe, einer zu Wismar, als 
Conrmttfaltn , fich aufnähenden Fraulein von Bülow, im J. 
1790. da er fchon im 23. Jahc« feines Alters Hand, veuiam 
aetatit nach. Dies Gcfuch ward ihm aber von der Regierung 
zu Schw erin abgefthlagen , feine Befthwerden gegen die Vor- 
muiidfchaft fiir ungegriindet erkannt, ihm auch, weil er wU 
der Willen der Vormünder bey feiner Baafe zu Wismar blieb, 
feinen Aufenthalt in einem , zur obcrvormundCchifilichen Prü» 
ftiug und Genehmigung , vorher anzuzeigendem Orte, in fchwe- 
rinifchen Landen zu nehmen auferlegt. Hiervon appellirte der, 
felbc an das Reichskainmergericht , unterftützt durch ein bey» 
gefugtes Bedenken des geheimen Jußizrath Pütters. Das Käm- 
mt rgeriebt foderte darüber Bericht, und diefer Bericht er- 
frheint hier, unter dem vorbemerkten Titel , im Druck, wo* 
bey der ungenannte Herausgeber , feine Galle gegen das Püt- 
terifche Bedenken , in fehr zahlreichen Noten ausfcliüttet. Die 
Sache felbft hat fich , durch die ünmitieul eingetretene Voll- 
jährigkeit de» von Bulow. erledigt. 



T.rrrnancESCHiCHTS. Gottingen, b. Dietrich : Hijlorlfcktr 
Verfuch uber dal neu errichtete National - Injhtut der Kunfle und 
Jf 'iflenfehaften sn Parit, von dem Kcfidenten v. Schwarzkopf 
in Frankfurt. 1797. 40 S. n. — - Hr. v. S., denen leinen Blick 
in Verarbeitung literarifcher Materialien fchon einige wichtigere 
Werke hinlänglich bewiefen haben, wählte die Gefchichte der 
Errichtucg eines für gtns Europa merkwürdigen InlUtuis fehr 



paffend zum Stoff einer Abhandlung., die er der Gerlinger So- 
cietat der Wiffenfcliafreii als correfpondirende* Mitglied vor- 
legte. Nach einer kurzen Einleiten« über den heillofcn Van- 
dalismus der zerftörenden Dccciuviratsregiening wird das Funda» 
mentalgefetz der Conftitution angeführt , wodurch dies Heue In» 
ftitut begründet wurde . und Boifly d'AngU* hohe Erwi 
davon, die doch wohl mit der Zeit in Erfüllung geheu '» 
Nuu folgt ein aus mehrern Quellen furgf.ikig zufammi 
tes Verzeichnis der fammtlicTieu Mitglieder nach den 
deneu ClafTen und « ; nterahtli*ilune< n , w«bey doch vielleicht 
die Anmerkung noch eine Stelle verdient baue, «afs die erde 
ClalTc wieder zwey Haupubtheilungen und daher auch «wey 
Secretffrs habe. Von der phyfikalUchen Claffe ift Laccpede, 
von der marh'unatifchen Prunu der Seerettir. Bey einigen Mit- 
gliedern itt es angemerkt , daf« fie auch Mitglieder des Con- 
venu gewefen , aber bey fehr vielen andern , die «s gleichfalls 
waren, fehlt diefe Bemerkung. Um fo mancher politifchen Fol* 
gerung willen, worauf Hr. v. S. iu der Folge auch felblt noch 
aufmerkfam macht, Marc es wohl zu wünschen gewefen, dafs 
bey allen Mitgliedern, die im Dircctorium oder in einem der 
beiden Rathe ■ litzeu , dies durch ein Zeichen bemerkt worden 
wäre. Auf die« VerzeichniCs folgen Nachrichten von der Eröff- 
nung des Iitftüuts felbft und der erAen feierlichen Sitzung, 
nebft zwey Be) lagen aus dem Journal de Taris. Dies alles ilit 
fo angenehm und unterhaltend , als man es von dem Vf. fchon 
gewohnt ift, erzahlt, und durch die in den Anmerkungen ange- 
führten Belege zum Rang eines literarifchen ActcuAücks erho- 
ben. Man mufs dabey nicht vergeflen , dafs diefer Auffau 
fchon am 4. May 1796 der Societat in Göttinnen überreieju wur- 
de, fo dafs alfo dem Vf. manche Berichtigung und Erweiterung, 
die der Redacteur der£.tfera*ur«<>er/;rJitrti itn liitelligentblntt der 
A. L. Z. fuitcr benutzen konnte , noch nicht zur Hand waren. 
Auch benutzte er dabey noch nicht die D.etade und das neue 
Mtgazin Encuklofiedique , das durch Vorfchub eines Deutfcheu 
von MUlin nick einen fehr guten Plan herausgegeben wird. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Schleswig, b. Rohrs; Oekonfimijch-ftatifiifchefie' 
fchreibung der Infel Fehmarn, von Friedrich Wil- 
helm Olte. 1796, XVI u. 398 S. 8- (I Rthlr.8gr.) 

Der bescheidene uud patriotifche Yf. , der (ich zu 
Arrild in Angeln aufhält, machte fett mehrern 
Jahren aus blofser Wißbegierde verfchiedene Reifen, 
um fich mit der ftatiftifchen Befchaffeuheit einiger 
Lander bekannt zu machen , und fucht nun die mit 
feiner jetzigen Amtsführung verknüpften Gefthäfts» 
reifen durch verfchiedene Gegenden der duuffchen 
Herzogthüiner zur Vermehrung feiner Vaterlaudskuu- 
de uud zum Beften des Publicums zu benutzen. Durch 
die Beförderung der Kenatnifs des Vaterlandes hofft 
er den Patriotismus feiner Landsleute zu einer grö- 
fsern Wirksamkeit zu beleben, den Hebten Gemein geift 
allgemeiner zu verbreiten, und durch Aufteilung 
naher ßeyfp/e/e die Vervollkommnung diefes oder 
jenes Gewerbes, fo wie manche andere nützlichen Ver- 
beflerungen zu bewirken. — Hr. 0. hielt fich drey 
Monate auf Fchmern auf, um feine Nachrichten fclhft 
Zu fammeln , welche er in der Folge zweyen wahr- 
heitsliebenden und fachkundigen Infulapern zur Durch- 
ficht übergab. Zu bedauern ift es , dafs er, aus bey- 
gebrachten Gründen , das dortige Amtsarchiv nicht 
benutzen konnte. — Lage, Gräfte und Befchaffeuheit 
der Infel. — Fehmern hing wahrscheinlich vormals 
mit dem feften Lande zufamtnen, und zwar da, wo 
jetzt der etwa eine Viertelmeile breite fehmerfche 
Sund ift. Denn der Boden der Infel ift von der näm- 
lichen Befchaffeuheit, als der Boden von dem gegen- 
überliegenden Wagrieu. Der 45fte Grad nördlicher 
Breite durchfehneidet fie in zwey ziemlich gleiche 
Theile. Ihr Flächeninhalt beträgt 2,802 deutfcheQua- 
dratmeileo. Sie ift ganz eben mit unmerklich fich 
Denkenden Ufern. Man findet hier daher keinen 
brauchbaren Hafen, uud dieAbwäfferung wird wegen 
diefer Beschaffenheit erfchweret. Bey Preefeu und 
"Kopendorf find Schlcufen zur Abhaltung des Seewaf- 
fers befindlich. Räume und Strauche findet man faft 
gar nicht, einige Eichen und Hagcdornbüfche abge- 
rechnet. Daher ift die Aasficht fehr einförmig, und 
das Klima rauher, als in andern Gegenden unter glei- 
chen Graden. Im lierbft und Winter erschweren die 
fchlechten Wege die innere Communication fehr, oder 
heuunen fie gar. DieHeuärnte fangt gewöhnlich den 
ssften Jul., uud ungefähr 14 Tage nachher die Korn- 
ärnte an. Fehmern ift fehr fruchtbar und gefund. — 
IL Produde. Aufset den gewöhnlich««» Feldfteifle«, 
A . L, Z, 1797, Ev£cr Bund, 



welche jedoch nicht häufig find, giebt es keine ande- 
ren. Da diefe inzwifchen bekanntlich fehr verschie- 
dener Art zu feyn pflegen : fo hätte Ree. gewünfeht, 
dafs der Vf. die verschiedenen Gefchlechter und Ar- 
ten dcrSeibcn genau angegeben hätte. Wahrschein- 
lich find es Granite, Porphyre, Jafpifie u. f. w., wel- 
che man in den Ebene^ von Niederfachfen-und Weft- 
phalcn häufig auf dem Sandboden findet. — Guten 
Torf hat die Infel nicht; fie erhalt denfelben aus 
-dem Amte Rendsburg vexmittelft des neuen Canals. 
Zum grofsen Nachtheil der Landwirthfchaft brennt 
man Erbfenfttoh und Viehdünger. — Hr. 0. räth 
daher au, die unzufammenhä'ngeude Torferde auf der 
Iufel zu kneten und zu formen, wie es im Amte Flens- 
burg gewöhnlich ift, und überdem die Einwohner mit 
Steinkohlen von Bornholm und der tarroifchen In- 
fel Süderöe zu yerforgen. — Znm Getreidebau ift 
Fehmern Sehr gefchfckt und die jährliche beträchrii 
che Ausfuhr befteht hauptfachlich in Weizen , Gerfte, 
Erbfen» Kleefarnen, etwas Roggen und Hafer, in Wo! 
le, Häuten, etwas Butter und Honig. Die Seefifche 
rey, zu deren Aufnahme der Vf. manche pafteude Vor- 
schläge thut, wird gänzlich vernachläfliget. - Auf der 
nördlichen Kfifte befinden fich einige Seen , welche 
bisweilen ihr Waffer aus der Oftfee erhalten, und 
worinn man die wohlschmeckenden, (in andern Ge 
genden Seltenen) Seebarfche, (Perca marinaL.,) fin 
der. — III. Hauptzüge der älter» Landesgefchichte. 
Kurz und bekannt — IV. Kirchliche und politifche 
Eintheilung und Verfaffung. — Fehmern ift, mit Aus 
fchlufs der Stadt Burg, in vier Kirchfpiele eingetheilt. 
Da« Urtheil des Vf. über die höchftnöthig zu verbef- 
fernden Kirchenvifitationen ftimrat ganz mit dem ün- 
frigen überein, und macht feinem wohlwollenden 
Herzen wahre Ehre. Der eben fo alte, als zweckwi 
drige Uoterfchied zwifchen der weltlichen und geift 
liehen Gerichtsbarkeit, und die unfchickliche Vet- 
inengung des Predigeramts mit der Rechtspflege hj 
dem Confiftorium findet auch hier noch Statt, und 
wird, wie billig, von rhra gerügt Die gefammten 
Einkünfte der acht hiefigen Prediger betragen etwas 
über 3000 Rthlr. Bey der Untersuchung der Frage: 
ift es vorteilhafter für die Geiftlichkeit, wenn ihre 
jährlichen Einkünfte in einer beftiroroten Summe haa- 
ren Geldes beftehen , oder wenn fie dicfclben aus der 
eigenen Nutzung oder Verpachtung von Läodcrcyen 
ziehen ? feheint Hr. 0. für den erfreu Fall zu emfrhei- 
den. Wir m äffen geftehen , dafs wir in dfefem Stü- 
cke ganz anderer Meynung find. Denu die Erfah- 
rung verschiedener Jahrhunderte lehrt, dafs der Werth 
des Geldes trrmer fakt, der Worth der Grundftürke 
C aber 
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immer fteigt. Mithiu ift e^ Sichtlich , dafs der 
Prediger, der baares (icTd einnimmt, von Jalrr zu 
Jnhr weiiiger an Werth erhält; da hingegen derjeni- 
ge. wcKhcr fein Einkommen von liegenden Gründen 
..lehr, wider diefen Zufall gäuzlich gc Sichert ift, und 
eine vcrbairuifsiriaXsig fich iinnier gleichbleibende 
Kimuhme haben wird. — Der Bürgermeister der 
Stadt Burg bekleidet auch die Stelle eines der vier 
Kathshcrru, des Stadtfecretärs und des Organiftcu, 
und doch belauft fich Seine Einnahme nur auf etwa 
600 Thaler. — Jedes LaudkircbSpiel hat fein eige- 
ne* Kirthfpielgeru'ht, welches, einige Aehn Ii chlteit mit 
dem Geschworenen- Gericht tu England, jedoch bey 
weitem nicht de (Ten Vollkommenheit hat. Hr. 0. 
thut verschiedene VorfchUge, den Mängeln dcftelben 
abzuhelfen. Von diefem Geruhte appellirt man *° 
die fogeuannte : iilatlU der Gefchwomen, und von dic- 
fer an die dritte und hochftc Inftanz, das königliche 
Obergern bt zu Gotterf. Gegenft&nde, wekhe das 
gemeinschaftliche lutcrdTe der ganzen Infel betreuen, 
werden zuerß auf Landtagen ausgemacht. — V. Ad- 
vocaten und Proeeffe. Wegen der fortdauernden Ui> 
volLkonameuheit der Rechtspflege im Allgemeinen ift 
der Einflufs der Anwalde fehr bedeutend, und, leider! 
icheinen fic deufelben nicht iinnier auf dre befte Art 
anzuwenden. Dec Vf. Sucht diefes durch mehrere 
ThatStchen zu beweifeu. — VI. Gefrtze. Das ältefte 
Gefetz ift das alte Fehraerfth« Laudrecht und Frey- 
heiteu von 132Ö, welches aber jetzt nicht mehr im 
Gebrauch ift. Statt defleu ift das neue Lnndrecht 
von 1558 eingeführt. — VII. Bevölkerung. Fehmern 
hatte 1769 noch einer genauen Volkszählung 7063 
Einwohner, mithin auf jeder Quadratmeile 2520. 
Jetzt belauft. (Ith die Zahl derfelben auf 7621; es 
kommen folglich auf jede Quadratmeile 2719. Zu 
den vielen augeßcHteu politifcheh Berechnungen be- 
nutzte Hr. 0. die Werke eines SüSswilch, Heusirr, 
Euler und Short. Von 35 Lebenden flirbt einer. Da 
die ganze Infel als ein plattes Land angefeben wer- 
den kann: fo giebt der Vf. die mannichfaltigcn Urfa- 
theu au, warum das Verhaltnifs der Lebenden zu den 
Geworbenen ni( ht grofser ift? Die Zahl der jährlich 
Geaornen verhalt lkh zu der Zahl der Lebenden 
wie 1 zu £i1 , und die der Heirothenden wie 2 zu» 
132». Auf jede» Haus rechnet er 5 Einwohner. — 
VilL Charakter. Die guten Eigenschaften, der Infula- 
ner, ihr Selbftgefühl , •Uuerfthruckenheit, National- 
ftolz undSparfamkcit, arten bey maurhvn ia Rohheit, 
Herabwürdigung anderer, Srolz, Eigeuuntz und Geiz 
aus. Auch vom Aberglauben find fie nicht ganz frey. 
— IX. Erziehung. Die hiefigeu Kirihfpi eifernden ha- 
ben noch die gewöhnliche fehlerhafte Einrichtung, 
und die Dorffchtilen lind lehr Schlecht. Der Vf. thut 
Auter auderu den V01 Schlag, die Einwohner eines Dor- 
fes künftig nicht mehr uach der Anzahl ihrer Kinder, 
foudera vielmehr nach Vcrhaltuifs ihres Landbefixzes 
zu dem Unterhalt eines Schullehrers bey tragen zu 
lüden, von delTcn Billigkeit und Nützlichkeit wir voll- 
kommen überzeugt find. Mit Recht rü,rt er die fchr 
üüie Gewohnheit, das ohu edies kleine, uudiumLuu- 



wechfel nicht eingerichtete Schukimuier im Winter 
durch ein Geffifs mit Kohfenfeaer zu erwaVraea ! — 
Start diefer fehlerhaft eingerichteten Schulen Schlag» 
Hr. 0. vor, Iuduftricfchulcn anzulegen, indem er die 
fehr wahre Bemerkung macht, daß es faft unmöglich 
ift, erwachsenen Armen iu Arbeitsonftaltcn fortzu- 
helfen, wenn ihnen nicht in der Jugend in lnduftrie- 
fchulen der Trieb zur Arbeftfamkcit eingepflanzt ift! 
Ree. halt dtefen Abfcbuitt für einen der wichtigften 
und durchdachteften im ganzen Buche. — X. Ge- 
Ktämliiht Art tu Uten. — Sehr ausführlich. Man 
ifst viel gefalzcnesFleifch. Kartoffeln find wenig im 
Gebrauch. Statt des Hopfen» bedient man fich häufig 
des Wernau tbs zum Biere, weh lies in den Gegenden, 
wo der Hopfen theuer ift, Nachahmung verdient. In 
der StaduBurg ift eine Sogenannte TodtengUde, de- 
ren Mitglieder bey vorfallenden Sterhcloilrn zur Be- 
streitung der Begtabiiffskoftcn eine gewiiTe Summe 
aus der gemeinschaftlich rn Kalle erhalten. — Die auf. 
fallend Fmiderhare uud felteue Gewohidirit des Fen- 
fterns, d. h. der nächtlichen Zusammenkünfte jun.- 
ger Maunsperfoneu mit Mädcheu r zu deren Schlaf- 
kamroer fie durchs Fenfter einfteigeu, -dauert noch 
immer fort , ungeachtet ein landesherrlicher Be- 
fehl Zuchthausftrafe darauf gefetzt bar. — XI. 
(iefnndSiQtLs ■ Zußixnd. Aufser den inflammatorischen 
And Krankheiten des Unterleibes, als eine Folge 
häufig genofieucr und Schwerverdaulicher MehJfpei- 
Cen, fehr gemein, welche nicht fetten in Hypo- 
chondrie und Wahafinn ausarten. Letztere* Ucbel 
febeint Sogar in einigen Familicu erblich zu Seyn. 
Taubheit ift ebenfalls fehr häufig, welche der Vf. dem 
Gebrauch der Huthkappen zufchxeibt. Burg hat ei- 
nen Arzt, der zugleich Phyficus des Amtes ift; und 
überdcin trifft man hier einige Schlechte Wundärzte, 
eine Apotheke und zwey gelernte Hebammen. — 
X1L Gewerbe. — Das Gruudeigenthura der Infel be- 
liebt aus 1100Q Drömbtfaat Ackerlandes, und 2186 Dr. 
YYiefen und Weiden. Ein Drömbtfaat ift etwa 432 
Quadratrutben. Rechnet mau nun nach dein gegen- 
wartigen mittlem Preife für das Dr. Ackerlandes 5S0 
Mark, und für das Dr. Wiefen und Weiden lOoRthlr-, 
fo beläuft fich der Werth des ganzen auf 2067066 Tha- 
ler. Leider! fiud noch manche Getuciuheiten vor- 
handen, welche, uuerachtet des guten Erfolgs dcrVer- 
theHung einiger andern, noch nicht haben aufgehoben 
w r erden können. Zur Beförderung der ganz vernach- 
laffigten Abwaflerung fchofs die wohlthätige Regie- 
rung den Fehmeraueru neulich eine anfehnliche Sunv- 
me vor. -- Der Boden der Infel beliebt aus einer 
graueu, 1 bis 1? Fufs tiefe«», Dammerde, die aus ei- 
nem mit Sand überfetzten Leimen befteht, und viele 
vepetabilifcbenThcilc enthält. Hierunter kommt ein 
gelber, oder zuweilen rothlichcr Leimcu, mit gröbern 
Kicfs vennifrht, und unter diefrm endlich ein Lager 
von Kiesfaud in einer unbeftiminten Tiefe. An eini- 
gen Stelleu findet man auf niedrigen Wiefeugründen 
unter der Dammerde eine Schicht von Kalkracrgel. — 
1795 ftieg der Preis derLfiudcreyen ausnehmend hoch, 
fo daß für 1 Drüwbtfrat 3 Schaffel (eio Scheffel macht 
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«Twa 46 Q".Ruthen) bey der. Stadt Burg 1890 Mark Be- 
fahlt wurde. — Die Dörfer find alle fehr rcgelraäfsig 
angelegt. Die Bockfteine zum Bau der Häuler erhält 
man von Lübeck, dos ico uugefahr zu 5 Mk. Die 
'fonne Kalk koftet etwa 4 M*. 8 Schill. — Tcich- 
frhLaihro und Strafscnerde werden zur Vermehrung 
des Stalldungers angewandt. Gegen die Zeit der 
Aemte kommen einige hundert Arbeiter aus dein be- 
nachbarten Hollftcinilcuen, wovon vcrfchicd'cne den 
Wioter hindurch dafelbft zum Drefchen bleiben. Die 
D/efcher erhalten nebft freyer Koft rhre Be2aldn«g 
»ach. der Zahl der Toimcn des gedrofehenen Urtrci- 
des. Ma» halt Ui«f viele Pferde; auf dem Leudc» im 
Durchfthnitt auf 3 Drombtlaat, in der Stndi aber auf 
4 Dr. ein». Die Iufel Arrüe verficht die Fchmcrancr 
gröfsrenttieils damit. Sic lind g bit. o Quartier bot Ii. 
Von 8 Pfcfdcn- ftirbt jährlich eins. Da nun nach ei- 
nem fehlr niedrigen Anfchlage 2774 Pferde auf der Iu- 
fel' gehalten werden, fe Herben jährlich 347 'Stück ; 
jedes zu 30 Rthir. gereclmct» betragt es die jährliche 
Suinmv vou 11410 Rthlr. Der Vf. giebt einige wahr- 
fehctnliche Urfachen diefer grofsen Sterblichkeit au, 
und rütb, ßatt der Pferde. Ochi'cn anzuziehen. — Der 
Fehmcrfchc Pflug ift mit Rädern verfchen, und wird 
von 6r oder bisweilen fogar von 8 Pferden gezogen. 
Statt dettelben wüufcht Hr. 0. den fehr vollkomme- 
nen eugllfcheu Kettenpflug eingeführt 1m- fehen. — 
Za der, vonihih vorgeft-hlageneu , mit herv orragen« 
den Leiden venfubenen, fchweren Ackerwalze wür- 
den wir doch lieber'Eithenhölz neihnerr, als Buchen- 
holz, welches bekanntlich an der Luit nicht ron Inn- 
ger Dauer ift. Der Fehroerfche Landmann nimmt im- 
mer feiu «rgerres^ von ihm felbft gereinigtes Getreide 
zur Ausfaat, und es ift bey ihm gar nicht Sitte, fein 
Saamenkorn gegen fremdes uin'.ntnufclien. — rDieQue- 
kcnwurAcln faminclrv viele fyccjiaUic vom Lande, und 
übeslaifeu Ge artneu Leuten zum Brennmaterial. Der 
Wrldbafer, (Avetut fatuo. L.) ift dafelbft rin häufiges 
tmd fehr verderbliches Unkraut. Auch ift die Korr> 
«fidel in Menge vorhanden. Hr. 0. theilt bey diefer 
Gelegenheit ein linneifch-dcutfchcs Namenverieichi 
nifs der varzüglichften Unkräuter mit, welche er un- 
ter drey AbtheiJungen bringt, je nachdem, fic nämlich 
auf drin Brachfelde, dein Kornacker oder dem Klee- 
und Weidelande wachfen. Die linneifchcn- Namen 
find fehr durch Druckfehler entftellt r welche billig 
hatten angezeigt werden füllen-; z. B. Sinatris artdeu' 
fis ttatt arvenfis ; Pußilago und Sfuffilngo ß. Fußtlago ; 
Bfo»»ttJ pecaliniti ft. fecaiinvs; certourea ft. Centauvea; 
Popawr rhocas ft. rhotas ; Hypericum queuirangnium ft. 
quadrangulare. — Unter der unfchickUchen Aufschrift: 
„Ungeziefer," fagtderVf., dafs es auf Fehmern fo we- 
nig Maulwürfe, als Engerlinge, (oder die Larven des 
Maykäfers) giebt. Feldmäufe find felfen, und" wer- 
den nie eine Landplage. Aber der Erdfloh richtet öf- 
ters vieles Unheil an. — Gerfte r Ecbfen und Weizen 
find diejenigen Getreidearten, die vorzuglich gebaut 
werden. Es wundert uns inzwischen, dafs man gar 
keine Verfuche mit der Rapfant macht, deren Anbau 
dafelbft oach alier Wahrfcbeinlkblcit fehr vortheÜ- 
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fiafr waVe. Alles Getreide' wirti auf Fehmern g*> 
mähet, und der Gebrauch der 'Sichel ift unbekannt. — 
Das dortige Rindvieh ift nichts weniger, als vorzüg- 
lich, welches fluch fchon die wenige Milch, die eine 
gute Kuh täglich giebt, nämlich 6 Kannen, fo Wie der 
angeführte Prcvs der'felben , von o bis 10 Allf bewer- 
fen. Der Vf. theilt ein genaues Maafs aller Tbeilc ei- 
ner fiebenj.? hrigcu Kuh mit, welches - nachgeahmt zu 
werden verdient. Dfc Milch wird bfofs zur Gewin- 
nung der Butter benutzt. — Schlangen und Kröten 
gieb* es nicht auf der Infel. Die häufigen Marder 
thun aber vielen Schaden. 

Die Veredlung, der rohen Producte hat man noc h 
nicht weit getrieben. Gerfteugrütze und Graupen, 
Mehr" und VioHenftrilmpfe find Hie einzigen Fabrirate, 
Welche zur Ausfuhr dienen, Ei giebt hier fünf Grau* 
peuuaühlen; (welche wahrfcheinlich vom Winde go* . 
trieben werden, wenn gleich Hr.' O. dies nicht an' 
zeigt). In Anfehung def gewöhnlichen Korninühlen 
findet die vortreffliche Einrichtung ftatt, dnft, da der 
Mü'dcr feinen Mahllohn nach dem Gewichte des Ge« 
ireidcs erhält, zum Wagen deflclbea,- fowohl bey» 
Empfange,' als vor der Ablieferung, ein kleines Waa» 
gehaus bey der Mühle errichtet fft, .worinn diefe Ar-' 
beil du/th einen dazu beftellten und beeidigten Waa* 
geineifier vorgenommen wird. Wer diefen Waage- 
meifter bcfoldct? hat ffr. O. anzuzeigen rergeflen. — 
Die verfertigten Wollenftriimpfe, wovon jährlich über 
2000 Paare verfertigt werden, führt man verzüglich 
noch Mecklenburg aus. — Die Beträchtlichkeit d>r 
jährlichen Ausfuhr aller Producte,- welike fich nach 
einer fehr niedrigen Taxation auf 107000 Rthlr. he- • 
läuft, luf'st den Mangel' eines guten Ladungsplatzes 
bedauern. — XIII. I 'trnuigens - i»»d Crrditzufland. — 
TTngcachtet der' Wohlhabenheit der Fcbmeraner im 
Ganzen, können viele derfclbcn doch nicht fremdes 
Geld entbehren-. CJebcf ift es für den Schuldner, dafs 
er nicht blofV fünfe vom Hundert, fondern aach noch 
die Zinfenfteuer des j vom Hundert geben mufs! — 
XIV. ArmenweJ'en. Diefes iftbier indcrelendcften Ver- 
faflung, wovon die ungeheure Menge Bettler zeuget. 
Aufser der Einrichtung wohltbattger Induftriefchulen 
u»d Arheitshuufer thut der Vf. noch manche Vorfthlä- 
gc, welche beherziget zu werden verdienen! — XV. 
Steuerwefen. Die Abgaben der Iufulaneran den König 
betragen jährlich 25000 Rthlr. Sie beliehen in Grund- 
ftcuer, Landausfchafäfteuer, Magazinkorn - und Fou- 
ragelieferung, Nahrungsfteucr, Zollabgabe, Schutz- 
geld und Kopfflcaer. Auftcr diefen gehören noch 
Sicher: die Stempelpapiertaxe; I Proccntfteuer, wel- 
che van den gegeu Pfandverfchreibung angeliehenen 
Carpitalien entrichtet wird; und endlich der jährliche 
Bcytrag zur allgemeinen Brandcafle. Die drückendfte 
Abgabe ift die Kopffleucr, welche vieles Unheil an- 
richtet. — Dunh eine fchlechte Verwaltung der Kirch* 
fpielcaflen lind diefclbcn ganz in Unordnung ' gera- 
then , fo dafs die vier Kirchfpiele, Bnrg ungerechnet, 
zufaramen 116,^00 Rthlr. Schulden haben. Zum 
ScMufle find 6 Tabellen angehängt, über die Zahler 
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t, der Einwohner, der Getrauten und Geftorbe- 
nen, über dm Preis der Getreidearten, und überdru 
Werth der jährlich ausgeführtcu Producte. — Die fel- 
teoe Fr<eyinürhigkeit, womit diefrs Werk geichrieben 
ift, macht fowohl der danifchen Prefsfrcyhcit, als dorn 
Vf. gleich viele Ehre, uad wir wunfthen lehr, daß 



Hr. 0. uns bald mit eluer ähnlichen Befchreibung ir- 
rend einer andern Gegend feines Vaterlandes befchen' 
Ken möge! Den etwas gedehnten Stil, fo wie einoi^ 
kleinen poctifchen Auswuchs (S. 3.) wird der billi- 
ge Lefer, bey dem übrigen vieleu Guten, gern über 
feheu. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



GoTTSsocLAHfiTKcrr. Leipzig, b. Jacobäer: 
turtfeher Gefang; mit Anmerkungan. 51 5. g. jj cr 

ungenannte Vf. überfetzt den ganzen, uns übrigen Dichierreft 
von Chabakuk (der Titel möchte vermutheu lallen, daCs m.wi 
hier blofs eine Ueberfetzung des dritten Kapitels zu fliehen ha- 
he) einem afthetifcheri Freunde , O. A, R. v. II. zu gefallen. 
Der Beurtheiler darf alfo nicht blofs eine richtige . fondern 
euch im Ausdruck und in der ganzen Vebertragung des Origi- 
nals getcbmackvolle Ueberfetzung erwarten ; dies um fo mehr, 
weil die beygefügten Anmerkungen fehr unbedeutend find. Füg 
einen Liebhaber beftimmt , folltcn fie vornehmlich hiftorifche 
Erläuterungen — z, B. was gerade damals die Chaldier gewe- 
feti feyen , da fie erft in der Weltgefchichte aufzutreten anfin- 
gen? u. dgl enthalten. Wie fehr h.itte hiezu das Gemälde K. 
I, 6 - 11. anfcofoder«. über welches man gewifs dem alan pro. 
pheiifcben Dichter Gerechtigkeit widerfahren lallen mufs. Der 
Vf. überfctzt die dem Jebova in den Mund gelegte Rede fo; 

6. LA rege auf - ChaldaVs Volk 

das graufam«, das ruft ige, 

das weit der Raum durchftreichr, 

und Wohnungen beraubt, die fein nicht find. 

7. Furchtbar und cntfetzlkh ift», 

fich felbft Gefetzes genug und übermüthig. 

8- Sein Rofs ift fchneller als der Pardel , 

Und fclur£era Blicks ej« Wölf« in der Abenddin, 

merung. 

Stolz ift das Treiben feiner Reifigen. 
Von weiter Ferne fturzen fie im Flug« 
Wie Adler hin zum Frafs. 

9. Zum Raube fturzen alle fie, 

gen Oßen das Gefichi gewandt. 
Gefangene, ^a/ie Saud , zufammenraffend. 

10. Ein Volk , dem Könige ein Spott und Fürften «in Ge- 



das jede Burg verhöhnt und (türmend fie erobert. 
II. Doch — wird fein unbegrenzter Stolz fich fchwer ver. 



weih» feine Macht für Gottheil halt. 

Di- Zeile V. 6. „und Wohnungen beraubt, die fei» nkkt find" 1 
bürdet dem Propheten einen finnlofen Zufatz auf; weil der 
Ghaldjer naturlich Wohnungen, die fei* find, nicht beraubt ha- 
lfen wird. Der Text fpricht von der ftrtifenden Chaldier- Hör- 
de — die fich nach offenen Lindern zieht, um Andrxr H uk- 
*™??,A ch — V. 7. fagt d* Te*t vom Chat 



Von Geh nur aiirtmr*s Geferze arr, 
Verbreitet feine Ueberlegenheit. — 

Der fcharfe Blick v. $. ift nicht den Ronen, (ond>m den Chal- 
diern felbft I. -n. „Sie blicken fcharfer , als am Abend 

Wölfe." Vgl. Zeplian. 3, 3. — Von Stolz liegt nichts im ue- 
briifchen : pafeku parafehae. Gehören beule Worte tufammcii, 
(woran Ree. zweifeli); fo ift der Sinn: „Rufs und Reuter 
ftre ifen weit umher'" um namiieh Beute auizbfpiiren. Bey v. 
9. hatte die Gefchtchte den Vf. führen foüen. Die Chaldäcr, 
von Armeniens Gebirgen her fich ausbreitend, zogen nicht wach 
Oßen, da Ge Babel anfielen. DerSw;i de» Propheten ift: Erft 
haben fie nur Streifpanbieen ausgefchickt. „Bald kommt zum 
„Ueberfall ihr ganzes Volk ; fie zieh'n gerade aut und raffe« 
„Sklaven auf. wie Sand." Kadim ift die Gegend, gegen welche 
das fich wendet. Sie liffen fich durch nicht» hindern. Ihr Weg 
geht über alles hin. — Vom Stürmen ift v. 10. nicht zunachit 
die Rede. Der Dichter giebt vielmehr das Datum an , dafs 
4*e Chaldaer durch aufgewogene ErdwuIU Sudu belagerten. 
Ein Volk 

das felbft fich hoher denkt, als König« 

«ind ihrer Fürften lacht ; 

das jeder Fefte Hohn fpricht, 

die Erde aufthürmt und die Burg erobert, 

HifItaUs bedeutet: fich felbft über etwas erheben: Zehrt tu- 
fammenhaufen. 

Man Geht leicht, da(s der Liebhaber von dem Sprachkun- 
digen eine genauer* Ueberfetzung fodem darf, als die gegen- 
wartige in der That nicht ift. Und dies konnte fie doch feyn, 
ahne der Schönheit etwas zu vergeben. Einige Sieben und 
fchleppcnd, wie I, 3. „Zwietracht und llader gehn im Schwan, 
ge," der Text fagt 1 Eutftcht ein Streit, fo fteigt er leicht bis 
zum Procefs. — II, 5. Sich den Tyrannen dort , wie HV 
Raufch ihn taufcht u. f. w. In andern SteiJen finden Geb 
ftarke Catachrefeti dem Texte aufgedrungen. III, 0. „Mit 
Strömen pßugtefl du die Erde." »Das bebruifche letzt nur *«- 
bakka, nicht etwa tacharof-h. Folglich ift der ganze Sinn 
ausgedruckt , wenn wir verbindlicher fetzen : Mit WaflerguC- 
fen wühlteft du den Boden auf. — III, 13. ift die t'e bor fet- 
zung von Ad taraar ..bis zum Grundfeifett hinab" fehr paf- 
fend. Aber die leiste Zeile III, 10. wegzulaffcn , hat mau kei- 
nen hinreichenden Grund, d.t nicht hi»ren"th , fondern hingt- 
uoihai im Texte fteht. und dicTcr Schlufs der redenden P- rfon 
/elir angemeffen ift. Der Gedanke ift : ,,Dafs man nach Mei- 
nem Saitenfpiel ein Lied anftimme." Lammeuazeach njinlich 

ift foviel, als fl^UO 1 ita, ut fit, tjui prjeciuat frenndum 

tueat chardat. Auch wenn man als Liebhaber uberfetzt, mufs 
man doch nicht tovalier erneut uberfesren. oder, wie Kant die* 
ausdrückte : — nicht vornehm thun ! Das Philologifieren ge- 
winnt bey jener Manier fo wenig , als das Philofophiren. 
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Mittwochs, den 4. §a»uar 1797. 

I» I I II I I — — — fr—— — — — — !■ 



PAEDAGOGIK. 

Haknover, b. d. Gebrüdern Hahn: Ue&er rfu? Fer- 
bcjferung der Landfchulen. EinfreymiUhiges Wort 
von Friedrick Gufiavvon der R/dt, "Prediger, Se- 
iniuariftcninfpektor und Lebrex au der Haupt- 
fclxule zu Bückeburg. i>/it W/ Toorf/e» 354 S. 8* 
ohne die Formte, Zufchrift und die Ueberficht der 
zweckinäfsigfteu Mittel zur Verbefferung uufrer 
Landfcbulen. 1796. (16 gr.) 

Allerdings kann diefe Schrift ein freymnthiges Wort 
genennet werden , weil lie viele Mangel rüget, 
welche von den AutTehom der Schulen weder ge- 
kannt, wie es doch feyu follte, uach abgefchaffct wer- 
den , wie es hie und da wcuigfteus bey eiuigem thä- 
Ilgen "Willen gar wohl möglich wäre. Nur diefes 
hätten wir gewüufcht, dafs es der VT. bey Vorschlä- 
gen zu einer mäßigen und Jlufeuweifen Verbefferung 
hatte bewenden laircn, und nicht eine Menge von 
folchen mit eingemifchet hätte, welche garuicht, oder 
vor der Hand* wen igftens nicht thunlich find, indem 
dcrgleicheu bey gutiuüthigen aber nicht genug fachkun- 
digen Fürften und Obrigkeiten nur Mifsgriffe veran- 
lagen, oder bey etwas Einficbtsvollern die in Gefell* 
fckaft derfelben empfohlenen praktischeren Mittel mit 
verdachtig machen. Wer zu viel verlangt, erhält ge- 
meiniglich gar nichts, Ein Hauptfehler des Vf. bey 
feinen Vorausfetzungeu Peheim zu fevu, dafs er zu 
viel Zutrauen aal die Einficht, die Thätigkeit und 
felbft Freigebigkeit der Pfarrer bey Verbefferung ih- 
rer Schulen fetzt; dafs erden Lehrern diefer letztern 
durch den Unterricht iu den Wochen - Sontags - und 
Induftrie - Schulen ; durch die au&er der gewöhnli- 
chen Schulzeit verlangte Aufficht über die Kinder bey 
Spaziergängen, bey Freudenfcftcn , beyin Arbeiten 
in einem befondern Schularten u. f. f.; durch die 
vor gefeb lagen en Nebenverdienße , als Chokolate ma- 
chen, Notenftechen, Correcturen in Buchdruckereyen, 
Geraufsebau , Sämereyhandel , Stallfütterung u. dgl., 
wozu es ihnen doch faft durchaus an den dazu uöthi- 
pea Gelegenheiten, Garten und Feldern, an Zeit, Ge- 
schicklichkeit und dem unentbehrlichen Vorfchufs 
mangelt; und endlich mit den übermafsigen Berichten 
und Tabellen viel zu viel aufbürdet Dafs er von zu 
errichtenden Scbulkaffeu, die wohl faft nirgends 
zu Stande kommen werden, von Armen-, Kiivhen- 
uad Gemeine - Aerarien , von der Freygebigkcit der 
Einwohner, und den Uuterftützungen der Fürften 
gleichermafsen zu viel erwartet. Dafs er endlich zu 
fehr ins Grofsc geht durch .die Aufibderuog: Juuker- 
A. L. Z. 1797 Et fer Band. 



Tche Sonnenmikrofcope, Spielwerkzeuge, (als Feder 
und Leder -Balle, Kreufeln und Kegclfpiele) mit wel- 
chen fich die Kinder wahrend der Schule auf einem 
grofsen vor derfelben anzulegenden Platze erluftigen 
und erholen feilen, Schulbibliothcken , Landcbarten, 
ein («genanntes Pofitiv oder kleines Orgel werk in die 
Schulftube u. f. w. anzufchaffen , — und diefes alles 
da, wo der Lehrer oft keine eigene Wohnung hat, 
in verfallenen Gemäuern oder in Scheuern unterrich- 
ten, als angewiefeue Befoldung auf den abgrämte- 
teu PeUlern Aehren zufammenharken und nacfi Haufe 
tragen roufs, wo er öfters nur 5 bis 20 Rthlr. Einkünf 
rehar, und es für ein Glück achten inufs, wenn er eine 
Stelle von 80 Rthlr. erhält; wo die Soinmerfchulcn 
noch nicht elngcführet find, nicht eiuerley Schulbü- 
cher, in der nämlichen Schule fogar, gebraucht wer- 
den, wo keine beftiramten Tabellen vorhanden fiud, 
welche, wie der Vf. es doch felbft für nothwendig er- 
kläret, genau beftimmen, was zu jeder Zeit getriebe« 
werdeu folle, u. dgl. in. — In nein Vaterlande des 
Ree, wo man über diefe Mängel gröfstentheils fchoa 
längft hinaus ift, die Einwohner iu vorzüglichen 
Wohlftande fich befinden, nnd fonft raancherley Hülfs- 
quellen noch benutzet werden könuen , würden doch 
mehrere derangeführtenVorfchlägc, wo nicht für immer 
unausführbar feyn, doch, für jetzt wenigftens nicht ins 
Werk gefetzet werden können. Man fiud et bey prakti- 
fchem und nöthigern Einrichtungen wohl noch Hindcr- 
«iffe genug. — Nun noch einige in.*befondere gehende 
Bemerkungen, die der Vf. wüufcbrr, und welche die 
Sache felbft erfbdert. Dafs er nach S. 10. fünfzehn- 
jährige Subjecte fchon tauglich zu Seminariften halt, 
darin können wir ihm nicht beypflichten ; am heften 
geriethen fie bey einem reifern Alter von 18 bis 20 
Jahren. Völlig ftimmen wir ihm dagegen dariun bey, 
(S. 16.) dafs der von ihm angegebene Unterricht der 
Seminariften etwas viel, und vielleicht etwas zu viel 
urafaffend fey. Die Verbindung der Semiuarifteu itn'c 
dein Gyinnafio , eben fo wohl als die Aufnahme von 
Gymnafiaftcn taugt gewohnlich nichts. Und wer kann 
Nachftehendes bii ligen: S. 20. „die Prediger (bey wel- 
chen Schulkandidaten gleichfam in die Lehre gegeben 
werden follen), erhalten entweder vom Staate oder 
von den Acltcru für dicBeköftigung eines jeden jähr- 
lich 30 Rthlr. (das ift zu wenig und zu viel, wie man« 
nimmt) oder wenn letztere nicht im Stande find, uud 
der Laudesherr nicht willens ift, diefes Geld zu be- 
zahlen, fo muffen fich die jungen Leute dadurch, dafs 
fie dem Prediger die Hälfte des Tages in feiuen häus- 
lichen und ländlichen Verrichtungen Hülfe leiden, 
fich ihre Kofi zu verdienen Alchen." Wo follen nun 
B noch 
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noch Kleider, Bücher, 5chreibe- Materialien and an- 
dere Erforderniffe herkommen ? Und wer kann alle 
die Bedenkljchkcitcn aufzeichnen, die einem dahey 
in den Sinn kommen, wenn man die Ausführung da- 
von fich uur vorftcllet! Mit Recht aber wird die Er- 
lernung der lateinifchcn und fr atizöfi feiten Sprache ver- 
worfen. Höchftens, heifst es S. 2li lehre man dieSe- 
minariften Franzoüfch und Lateinifch lefen, um we- 
nigftens diefes oder jeues fremde Wort richtig auszu- 
brechen. Die Ausfprache wird noch heffer bey Er- 
klärung folcher meift technilrhen Wurfer gelehret. 
Und welcher Sachkundige wird nicht folgende Büge 
an terfch reiben ? S. 21. »Ein zwfytcr Fehler ift der, 
dafs man, zumal an folchen Orten, wo das Seminar 
mit der Hauptfchule in Verbindung gefetzt ift, dieSe- 
minariften zu viele Stunden des Tages in den untcr- 
ften Claflfen Unterricht ertheilen lafst;" befonders, 
fetzen wir hinzu, wenn fie felbft noch nicht genug in 
Kenutniffen unterrichtet, und zu einer gemein fchaftli- 
clun Lehrmethode angewiefen lind. Aber den Vor- 
fchlag hatten wir vom Vf. nicht erwartet; dafs die 
Seminariften nach vollendetem Curfu üch da oder 
dorthin bis zu ihrer Beförderung begeben dürften, ob 
er gleich felbft den daraus entfteheaden N T achtheil auf 
einige Art wieder zu heben fucht. Ohne uns über die 
Schwierigkeiten' auszuladen, welche bey der Einrich- 
tung ftatt finden ; dajs die Kinder nur Cla (Ten weife 
und zwar zur Zeit ihres Unterrichts nur zur Schule 
kommen, wollen wir auf diejenigen vorzüglich auf- 
nerkfam machen , welchen die von dem Vf. fo oft ge- 
federte Abfonderung der fähigem Kinder von den un- 
fähigem unterworfen feynmufs, von Seiten mehr oder 
weniger angefehener Ackern , des Alters der Kinder, 
ihrer Lee t tonen, der Stunden -Einrichtung, und haupt- 
fachlich der Beftimmung der mehrern oder wenigem 
Fähigkeiten durch den Lehrer felbft. Soll da mehr 
•uf Gedachtnifs oder auf Beurtbeilung gefehen wer- 
den ? Und pflegen nicht Kinder welche in beiden Stü- 
cken zurückgehen, gar oft im Schreiben u. dergl. 
einen Vorzug zu behaupten? Der Vf. verfuche eine 
folche Abfonderung nur einmal in einer Schule von 
60 und mehrern Kindern zu bewirken. Eben fo vie- 
len Schwierigkeiten fcheint der Vorfchlag ausgefetzt 
zu feyn, dafs der Lehrer beym Aufgeben der auswen- 
dig zu lernenden Lectionen auf das verfchiedene Ge- 
dachtnifs feiner Kiuder Rücklicht nehmen folle. Recht 
fieiu klingt es, aber in der Ausführung werden weit 
grofsere Nachtheile vorkommen , als denen man gern 
entgehen will. Am heften wäre es, wenn die Lan- 
deskatechismen nicht fo dickleibig, und die in den- 
selben vorkommenden Antworten nicht oft zu lang 
und unverfta'ndlich wären. Die Foderung, dafs die 
Kinder ftehend fehreiben follen, ift auf keinen Fall 
zu billigen , deftomehr aber die Verwerfung der der 
gewöhnlichen' Schulzeit angehängten Privatftunden. 
Die S. 65. anempfohlene Warnung gegen die Selbft- 
fchwächung ift iu Dorffchuleu und bey Kindern von 
einem fo jungen Alter doppelten Bedenklichkeiren 
ausgefetzt. Freylich wünfeht der Vf. , dafs die Kin- 
der bis zu dem 14 oder gar jjften Jahre die Schule be- 



fuchteu ; wie wird folrhes aber bey den zu einem 
Handwerk oder zur Landwirthfchaft beftimmten Kin- 
dern wohl durchaus zu bcwcrkftelligen feyn ? Die 
Soinmerfcliulcn mochten wohl am ungehinderrften auf 
diefe Art eingeführet werden, dafs die WintcYfchulen 
von Zeit zu Zeit um eine Woche bey diefer oder je- 
ner Veranlagung verlängert wurden. Weit grofsere 
Zweifel hingegen habeu wir, dafs die vbrgefehlagc- 
nen Sonntagsfchulen zu Stande gebracht, frey willig 
und in die Lange befuchet werden follten. Des Sorl- 
tag.% heifst es S. 161- werden fie in der Kirche Abends 
von 6 bis 8 Uhr gehalten. Der Prediger und der Sthul- 
ineifter nebrt ihren Qnttinnen find die Lehrer. Sehr 
zu tadeln ift die Vorfchrift; dafs die ftraflalligen Kin. 
der mit einem Stocke auf den Kücken gefchlagen wer- 
den follen. Mit der Ruthe mufs es auf die flache 
Rand von der Seite her gef«hchen. Bey dem S. 300. 
gethanen Vorfchlag: die befsten Landfchullehrerftcl- 
lcn, um diefe zu heben, mit Kandidaten zu befetzen, 
bat der Vf wohl nicht bedacht, dafs dadtmh denSihul- 
lehrcrn alle Ermunterung und Aiisficht zu beftcrer 
Verforgung entzogen werden würde. In Anfeliung 
der vierteljährigen Zusammenkünfte der Schullehrer 
unter dem Vorfitze des Supcrintrndents oder des Scbul- 
rathes und einiger PredieT erlaube uns der Vf. ande- 
rer Meynung zu feyn ; ficherlich wird wenig oder gar 
nichts dabey herauskommen. Eben fo wenigen Vor- 
theil verfprechen wir uns von dein Plane, dafs auf 
einige Jahre aus den Predigern einer zum Auffeher 
gewählet werden folle über 10 Schulen , nin jede des 
Jahrs wenigftehs dreymal zu befuchen. Es mufs über , 
eine ganze Provinz, wenn die Zahl ihrer Schu- 
len nicht 200 überfteiget, nur ein einziger Infpector 
mit gehöriger (^ewalt gefetzet werden, um in das Gan- 
ze eine Einheit zu bringen, die unentbehrlich zum 
Fortgange ift. Auch der'S. 343. befindliche Vorfchlag : 
dafs nicht jedem neu angefetzter Prediger die Aufficht 
über die Schüler feiner Prhrrey Jogieich , fondern erft 
nach eint gen '^fahren anvertrauet werde, bat unfern 
Beyfall aus mancherley Gründen nicht, fo wenig als 
es uns thunlich zu feyn fcheinet, dafs alte Schulleh- 
rer zu andern kleinen bürgerlichen Bedienungen ia 
der Regel verfetzt werden follten. 

Doch fo vieles wir auch noch hinzuzufügen hät- 
ten, fo m Offen wir doch die vielleicht fchon zu lang 
gewordene Anzeige endigen, um noch etwas über die 
mit diefer Schrift verbundenen Tabellen zu fprechen. 
Die Stunden und Leeixon» - Tabellen find offenbar zu 
allgemein. Um mit Nutzen hier zu verfahren, mufs 
genau angezeigt werden ; in wieviel Claffen die Schule 
getheilet, was in jeder derfelben erlernet, und theils 
zum Beweifs; dafs der Plan ausführbar fey, theils 
um den Lehrern einen Leitfaden an die Hand zu ge-* 
ben , beftimrot angemerket werden, was in jedem Mo- 
nat, und wann an jedem Tage zu betreiben fey. Die 
Ausflüchte: ein gefchicktcr Lehrer wird fchon die 
Zeit dazu zu finden'oder es zu leiften wiffen, helfen 
hier nichts. Ree. fpricht aus einer mehrjährigen Er- 
fahrung, und wird bey friedlichem Zeiten eine a»- 
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gemein für ttte ntedern Schulen eingerichtete Metho- 
de dem Publikum zur Beurtheilung zu übergeben 
▼erfuchen. — Die fiebenleTn belle aus der vor uns lie- 
genden Schrift, welche das Schema zu einem beym Exa- 
roine zu überreichendem Kinder- Verzciehnfle darfteilt, 
geht zu fehr ins Befondere und in zu heftiinmte Falle, 
z. B. wie die i ermögen sumßande der Acltern bHVhaf- 
feii wären? W ie kann der Schullehrcr folches beltiin- 
men ? Und wie wenig beßiinint ift die Angabe 
von SO Morgen Landes, da ja fo viel darauf ankommt; 
von was für einer Güte fie lind, wie lie vom Befitzer 
benutzet werden , ob fie mit vielen Abgaben oder 
Schulden belaftet find , u. f. f. Und was für Fe in dl e- 
ligkeiten würde fich nicht der Schulrae ifter, falls er 
auch fie zu geben vermochte, dadurch zuziehen? 

KIKDERSCURIFTEN. 

Feankftrt, a. M. "b. Fleifcber: Neues Handbuch 
der fugend in JlürgerfchuUn. Ein Leitfaden zum 
Vorbereitungsunterricht fürs bürgerliche Leben, 
jftc Hälfte nebft Plan zur -ten und einer kurzen 
Anweifuug zum Gebrauche des Buchs. — 303 S. 
gr-8. fegr.) 

Unter der grofsenZahl von Schulbüchern, die noc h 
immer von Zeit zu Zeit erfcheinen, zeichnet fich die- 
fes Handbuch, deflen Verfaffer fich zwar nicht genannt, 
aber in der Vorrede fich als Lehrer in einer Bürger- 
frhule angegen hat, fehr vortheil ha ft aus. Die Ent- 
ftehung deflelben wird fn der lehr lefenswerthen 
Vorrede erzahlt, der Werth einiger andern, zu ähn- 
lichen Zwecken , jedoch nach einem mehr cinfeitigen 
Plane gefchriebnen Bücher , richtig beurtheilt, dann 
der Plan diefes bey eignem Gebrauch, (welches fchou 
eine günftige Mcynungfür daflelbe erweckt) gefainra- 
Ietcn naher und mit treffendem padagogifchen Räfon- 
nement entwickelt; und über den Gebrauch deflelben 
in- Schuten für Lehrer manche gute Erinnerung bey- 
gefügt. Die* erfte jetzt gelieferte Hälfte enthält 1) 
kurze Sitten fprüche Sie find zwar gut gewählt, reichen 
aber zur Leetüre für eine niedre Clafle nicht hin. Es 
hätten noch Sprüchwörter mit Beziehung auf Kamann's 
Buch und Räthfel hinzugefügt werden können. 2) 
Kleine Kindermoral in Verfen , nach den eiuzelnen 
Pflichten, aus fehr guten Liederfamralungen für die 
• Jugend ausgehoben. 3) Doj Lefebuch 106 profaifcha 
Stücke, gröfetentheils zur Erweckung , Bildung und 
Uebnng des moralifchen Gefühls, in abwcchfelnder 
Form von Erzählungen, Gcfprächeu und Briefen, meift 
aus bekauuten Sammlungen entlehnt. Mit der Cita- 
tion erläuternder hiblifcher Stellen, und den zur Be- 
förderung des Nachdenkens eingemischten Fragen an 
die jungen Lefer ift der Vf. zu fparfam. 4) Kurz ge- 
fafste biblifche Gtjchtchte \n einem gedrängten Auszü- 
ge von einem Freunde des Vf. , der fich in der Vorre- 
de über den dabey genommenen Gefichtspunkt erklärt 
hat Zur Erläuterung diefes Abfchnitt's gehört ein 
denkender und vorfichtiger Lehrer, damit das anfehei- 
nende Miftveriultuifs zwifthen den, WM tat Teste 



des Rnchs and in den unten citirterf biblifthch Stet 
ien lieht, nicht auffallend werde. Befler hätte die 
Ueberfihrift gelautet : 'Gejchichti der geoffenbar- 
ten Religion; denn die Gefchichtc des Chriitenthuins 
in neuem Zeiten kann doch nicht füglich zur bibli- 
fehen Geff liicbte gerechnet werden. 5) Das nötliigjh 
aus der Katurgefchichtt für einen Auszug reichhaltig 
genug und mit einer Auswahl, die einen geübten pä- 
dagogifchen Scharfblick verrätb, 6) Das nötltigfie aus 
der Naturlehre von gleichem Werthe. 7) Vom Me n- 
fchen feiner körperlichen und geiftigen Nntur. Die 
allgemcinftcn Begriffe, die freylich, um vou dec Ju- 
gend recht verftanden zu werden, einen mit der Kunft, 
Ideen in Kinderfeelen zu entwickeln, bekannten Leh- 
rer foderu. «) Die nbthigflen Gefundheitsregeln, nach 
Faufi. Es ift dem Ree. kein andres Buch bekannt, 
welches bey einer fo mäfsigen Bogenzahl über die an- 
geführten Gegenftunde fo viele Materialien zum guten 
Volk.sunterri(hre, und auf eine fo zweckroäfsige Art 
vorgetragen enthielte. Für den zwcyteu Theil ver- 
fpricht der Vf. ein biblifches Spruchbuch, eiue Anwei- 
fuug zum Rechnen (jedoch raitUebcrgchung der fchon 
als bekannt vorausgefetzten Anfangsgründe) einen 
Leitfaden für den geographifchen Unterricht, den nö- 
thigen deutfehen Sprachunterricht zu Auffätzen, Brie- 
fen etc. das Wiflenswürdigfte aus der GeJchichte, be- 
sonders von Dtutfihland, eine Elementargeometrie 
und zuletzt noch einige nützliche Capitel über vor- 
fehiedne für den Bürger und feinen Beruf überhaupt 
intereflante Gegenftunde, zu welchen ohne Zweifel auch 
einige Notiz vom Cajender, eine allgemeine Ueber ficht 
der verfchiednen menfehlichen Gewerbe und Berufsar- 
ten, auch der wich tigften Erfindungen und einige allge- 
meine Notiz von Gefetzen und Rechten in der bilrger- 
lichen Gefellfcbaft gerechnet werden wird. Um den 
küuftigen belfern Gebrauch diefes nur auf Gemein- 
nützigkeit, nicht auf Gewinn des Vf. oder Verlegers 
berechneten Schulbuchs zn befördern, wird der Vf. 
wohl thun, in einer Nachfcbrift aufser der verfproch- 
nen Nachricht von feiner Lehrmethode, noch für die 
einzelnen Abfchnitte des Buchs ein Verzeichnifs der 
zur Erläuterung derfelben unentbehrlichen gröfsern 
Werke oder andrer Hülfsmitte) des Unterrichts bey- 
zufügen. — 

■ 

1) Breslau, b. Korn: Nützliches ABC, Buehfla- 
bir- und Lefebuch. Nebft einer kleinen Einleitung 
zur Naturgefchichte. Mit Kupfern. Von Friedrich 
Möbius. 1706. VIII. u. 230 S. gr. 8- (12 gr.) 

2) Leipzig, b. Sommer: Kleitus ABC und Buch- 
ßabirbuch. Ein Weihnachtsgefchenk für Kinder, 
die anfangen die Buchftabcn zu lernen. 1796. 5- 
S. 12. (2gr.) 

N. 1. liefert vielmehr als der unyollftändige Titel 
befagt Die erften iig Seiten enthalten das Abc- Buch- 
ftabir-und Lefebuch, nebft den Anfangsgründen ei- 
ner Kinder -Grammatik, wenigftens den Regeln zum 
richtigen Lefen und Schreiben. Das Lefebuch liefert 
ame baträchüicUe Anzahl von Liedern, Fabeln und 
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Erzählungen. ' Ntfn ' folgt rtn AbriJs der'Najturgefchich.- 
te (Naturbeschreibung) bis S. 159, kurz und -gut kön- 
nenwir nicht fagctt, fondem tnirtehnäfsjg. Oberflaclv- 
lichkeit, Unbeftmnntheit und Unrichtigkeit in Sachen 
und Ausdrücken zeichnen ihn aus z. B. S. 135: „Es 
A«| fehr viele Arten von Affen; fic haben alle Glied- 
maßen des Menfchen, nur keine Fcrfen noch Waden. 4 » 
S. 151- die Infekten £nd lebendige Gefcbüpfe, die etc. 
S. 155. lernen wir, dafs die Bienen- Königin weibil- 
chen Gefchlechta ift. 8. 15g. werden die rhierpflan- 
zen unter die Wiimier gerechnet, gleichwohl aber von 
ihnen gefagt, fie feyeu eingewurzelte Pflanzen, die 
wie Aefte hervorwachfen und Jebendige Blumen tra- 
gen. Auf die Naturgefchichte folgt die foaturlehre auf 
wenigen Blattern bis S. 170. Jetzt wieder etwas aus 
cier Naturgefchichte miuler Ueberfclscift : Kurse \Jeber- 
fidit der ganzen Naturgefchichte, vjtbß da- Stufenfolge 
in der Nottür und der daraus entflehenden Verkettung 
der U'efen. Dann wieder allerley andre Merkwürdig- 
keiten und Erzählungen aus dem Thierreiche, End- 
lich auch eine Kindermoral, ein zwitterartiges Er- 
zeugnifs, worin Sitten- und Wohlftamlslehre, Jtlug- 
heits-und Glückfeligkeitelehre, Diätetik u.dgl. bunt 
durch einander liiufr. Der Vortrag des Vf. ift gut, wo 
nicht Er fpricht fondern -die Schxiftfteller, aus denen 
erfchöpfre, vorzüglich im Lefebuthe, aberofthinkend, 
verwoaren, uuizufammenhangend und uudeutfeh, wo 



Er telhft reder. Unbillig ift es , dafs der Vf. den Ele- 
mentar- Schülern der Naturgefchichtc, Katurlebre und 
Moral zurauthet, mit diefem Handbuch zugleich den 
Unterricht im Abc, Buchftabiren und Lefen zu kau- 
fen, und gegen die Erfahrung, wenn er erwartet, dafs 
da« Büchlein nicht fchon von den Abc Schülern zer- 
legen und abgenutzt feyn wird, ehe fie von dem letz- 
tem Theile, nämlich dem wiftyenfchaftlichen Unter- 
richte, Gebrauch uuuheu können. Zur Naturgefchich- 
te gehören 8 Kupfertafelo. DieAbdrücke, welche wir 
vor uns haben, find fehr bleich. 

Ueberdachter hat der Uerausg. von N. 2. ein voa 
»Uera andern abgetrenntes Abc - und Buchftabirbuch 
geliefert. Die kleinen Buchftaben im Deutfthe* find 
nicht nach der Ordnung des Abc, fondern nach ihrer 
Aehulicbkeit zufuinuieugefteUr. Warum es nicht mit 
dem grofsen oder Anf.ingsbuchftaben eben fo gehalten 
worden, wiffeu wir nicht. Die Einrichtung des Gan- 
zen ift einfach nach Villauraes Vorfchrift gemacht. 1) 
Einzelne, leichte, kurze Worte, ohne viele MitUetter. 
Der Vf. hätte von Wortern mit 2 Buchftaben ausgehen* 
auch nichtgegen feine eigne Vorfchrift handeln muffen. 
Indem er gleich anfangs foichc Wörter hinfetzt: Obfl, 
Strumpf, Schmerz, llerbft. 2) Hernach kleine, einfa- 
che Redensarten, die flufenweife vielfach Werden. Mchr- 
f> lbige Wörter find nach den S> Iben abgetbeUr. 
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langte; fo hat auch im Hochftift Paderborn der Burgerßand 

.•uden Sunde des Domkapitels 
i«:d der Hjrterfichaft , — nämlich die Stimmenmehrheit tmd 



Ohne Drnckort! Unpertheuifche 
ReritiuH der vom Hn. D. und Bürgcvmeirter Neukirchen ohn- 
langft erfchienenen Vmckfchnift : die Stfchwcrden dei Bm gcr- 
ftandet, uider die nermeinHidien- Anmifrungev der beyden it>r- 
/Menden St*nde det Hcchjlijts Paderborn betreffend. Aus i".r 
Feder eine« wahrheitsliebenden Publicifteu. 1794. 72 S. 8. So 
wie neuerlich der B.iuernftaird im ■Hochftirt Htldeaheim einen 
Antheil an der Verwaltung der 
langte; fo hat auch im Hoch! 
die Vorrechte der beiden .vorfitzeij 
- lymlic 

Stc*erfre»keii detfelben , — beftriuen und eine durchgängige 
Gleichheit darirm behauptet. Das Organ des Bürgerftande«. 
D. »ukirchen , lief« feine Schrift (die ein Actcnftück des bey 
dum Rcichskammergericht dieferhalb erhobenen Rechtsftreits 
ift) durch den Bruck bekannt machen, und iro ganzen Linde 
austheilcn. Um den nach'! . Eindnick diefer Bekannt- 
machung zu verhindern , tritt hier ein ungenannter Widerleger 
mif, und deducirt aus der Gefchichte des Hochfttfts, da^Adel 
und Domkapitel lange Zeit hindurch , und noch 1^26. nach In- 
halt. d'.'S Privilegii Bifchof Bernhards V. die 'alleinigen Land- 
ft.inde waren, bis fich die £udre aus dem Landgerichte erho- 
ben 1 uud «inen eigenen Sund zu .bilden ar.fiengep , wovon die 
erfte Spur in dem j. 14.13. zu finden fey; dafs mithin Adel und 
Domkapitel den dritten Stand allerding* uberßimmrn konnten, 
Welches auch der bisherigen Obfervanz , und der Analogie der 
dsurfchen Reichsverfaflung. da es mit den Reichsftadten eben 
f o gehalten werde , vwiikommen gem.ifs fey ; dafs endlieh die 
Sl»crfre»heit des Adels und derGeiulichkeit nicht nur auf dem 
»'1 'emeinen deuifchen Herkommen , fondeni auch, noch dazu 
wai i.rakcn ycitrajen und Prüften beruhe, und fyjarvo» 



dem dritten Stande, bey der 1413. mit demfclben erneuerten 
Union, ausdrücklich garaiitirt worden fey. Der Vf. beiheuert 
übrigens . dafs er die gefunden Grundfarbe der bürgerlichen 
I'revheil und Gleichheit nicht mifckenne , und . wenn et auf 



d}t Errichtung eines cmz neuen Staat« ankäme, llarker als Mi- 
rabeau feine Stimme wiuVr drey Kammern erheben . und mir 



alier Beredfamkeit gegen dieStcuerfreyhoit irgend 
im Staate declamiren wurde: Allein bey einem fchon feit.meh- 
reren Jahrnuuderten beftehenden Staate, wo es»jrohlheri,'«brach- 
M Rechte einzelner Solide cebe, roüfsten diefe fo hetli?, als 
das Eigemhum jede* Bürgers an^efehen werden, da es fe.bft 
nach unleugbaren Grundfatzen des Naturrechis Zwangs - Pflicht 
fey , keinem etwas von fcüien Vo 
dürfen. 



Senö*z KüstST«. London u. Leipzig, b, Boofey u. Bet- 
nicke : -Cahat and Lote, a Tragedy transiated frora" die germaa 
of t'redr, Scluller. ino6. noS. g. Der ungenannte Ueberfetzee 
dürfe« Trauerfpicles hatte , wie die Vorrede .fagt , bey feinet 
Arbeit den rühmlichen Zweck, die Schreibart des grofsen deut- 
fchen Schaufpieldichters Schiller dem enrjiifchen Lefer iuher 
bekannt zumachen. Sicher konnte er darauf rechnen, dafs auch 
Cacoie und Liebe (ich in England Bewunderer fchaflen wurde, 
da bereits die vorhin überfetzten Werke Schillers, Don Carlos, 
die Rauber 11. f. w. mit vielem Be fall aufgenommen waren. Die 
Ueberfettung nabert fich dem Originale, in Hinficht auf das 
eigen thümliche Feuer, fo viel als möglich, und ift mit fichiba- 
rem Tleifse verfertiget. Diefe neue wohlfeile und hubfehe Aus- 
gabe hat Hr. Timaent in Lüneburg beforgt, dem wir die be» 
kannte Ausgabe vo» Tkomjon'i Seafons verdanken. 
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FERMISTHTE. SCHRIFTEN. 

PAftxt, gedr. b. Chevet: Opuscvles philofophiqves et 
tktermirts, la plupartpoftbumes ou inedites. 1796. 

270 8* 

Difi'e niedliche Sammlung enthalt acht verfchiedene 
Stücke, beynahe jedes von Meifterhand. Wenn 
auch nicht jede? feinen Gegeyftand felbft in das rich- 
tig« Licht Hellt, fö fetzt es doch die Vorftellungsart 
des Vf. ius Licht. In dem erften Stücke (von S. 1. 
bis 14.) liefert die berühmte Frau du Chaslelet Betrach- 
tungen über die Glückfrligkeit. Das Rccept, weiches 
fie zur Erhaltung der Glückseligkeit vodehreibt, be- 
fteht zum Theil aus der. bekannten gemeinen Diat« 
zum Theil aus entgegeugefetzteu Reftaudtheilcn : (S. 
2.) ..Die Voturtheile mufs man ablegen; man mufs 
„gefund, man mufs tugendhaft feyn , man mufs Ge- 
,.khmack und Leidenfchaft haben, man mufs lieh der 
„TauAhung Preis geben können." Auch als Pbilofo* 
phin alfo hurt die Schöne Dame nicht auf, die eigene 
linuigften widerlprccheudelten Foderungen zu ina« 
chen ; gleich jenem Satyr atbmet fic zn gleicher Zeit 
kalt und wann. Gegen diHen Vorwurf rechtfertigt 
fie Beb S. 6. dadurch, dafs fie die Wirkfarakeit ihrer 
Vorfthr'u't nur auf folche Mcnfchen befchrankt, die 
mau Weltlcute nennt, und die fieb mehr oder weni. 
ger in glänzenden Glucksuinftandcn befinden. „Es 
i.fmd nicht diejenigen," fetzt fie hinzu, „die man am 
„leithtefteu glucklich machen kann." Ohne Zwei fH 
weil fie am ofterften und ftärkftenrdcr Verfuchung 
' nusgefetzt find , fich bey der Kur zu vergeflen : ob es 
nlfo rathfaro fey, fie zur Verfuchung zu reizen ? „J e 
„Ne£r?,M meyntdieVf. „hätte wohl grofscUrfache zu 
>sbitten : heiliger Vater, weit beffer ift mir mit Verfä- 
rbungen gedient, als mit Indulgenzen." Wcuigcr 
iu der Rube als in der Unruhe . glcichfani nur in hc- 
ftändig*.m Kampfe fucht die Vf. Glückfcligkcit, itn 
Kampfe zwifchen dem Gcnuffe und der Entbehrung, 
im Helldunkel der Nacht und des Lichts. Und wie 
vereinigt fie auf der einen Scire Vorurthcil und Irr- 
thuin, die fie ablegt, und auf der andern Stite TäH- 
fchuug, der fie fich hingiebt? „Frey lieh," fagt fie (S. 
T4.) *,ftellt uns. die Taufcbung den Grgeuftand nicht 
„fo dar, wie er ift, aber fo, wie er feyn foll. Von 
„diefcrArt ift das Blendwerk der Optik oder dasZau- 
„berwerk der Oper. Um bey dem Gennffe Vergnügen 
„zu finden, denkt mau wahrend desScbaufpiels nirht 
„an die Mafchiuerie." Naclidem die Vf. von der Un- 
terhaltung und Vermehrung fowohl der Begierden nls 
von ihrer Mäfsigung gefprochen, wendet lie ßcb uuh 
A. L. Z. 1797. Erjler Band. 



von diefeo Ifauptinftrutnenten der Glückfeligkeit zu 
einigen befördern Kunftgrlffen, deren man fich hey 
ihrer Anwendung mit Erfolg bedient. Sehr wahr ift, 
was fie S. 16- anführt: „Der vorn«hmfte Kuuftgrsft' 
„von allen iitdiefer, dafs man ganz entfeheideud bey 
„fieb felbft wiffe, was man feyn wolle, und was man 
„thun wolle. Den raeiften MenTchen mangelt es ge- 
rade hieran. Ohne Entfcbloffenheit arbeitet man 
„fich in den Finthen der Ungewifsheit ab; man zer- 
„ftört Morgens, was man geffetn aufgebaut hat; mau 
„verdirbt fein Leben damit, dafs man Fehltritte be- 
ngehet, gut macht, bereut." Eben fb wahr ift der 
Grundfatz S. 20. : „Je weniger unfere Glückfcligkcit 
„von andern abhängt, defto leichter wird uns die Ef- 
„Werbung der Glückseligkeit. Aus diefem Grunde 
„trägt zu ihrer Erhaltung keine Leidenfchaft fo viel 
j.bey, als das Studieren. — Zum Glücke der Manner 
„ift.diefe Leidenfchaft noch weniger :i3th wendig, »1s 
„zu in Glücke der Weiber. Denn jene h.iben eiueM'eu 
„ge anderer Hülfsquellen, weiche dielen durchaus feh 
„len." S. 23. „Die Vergnügungen der Sinnen und 
„des Herzens haben freylich den Vorrang vor den Vor 
„gnügungen des Studierens. Freylich ift letzteres zur 
„Erhaltung der Glückfeligkeit eben nicht unmittelbar 
„nothwendig; vielleicht aber ift es norhwendig, daf» 
„wir in uns felbft ficher feyn , diefe Hülfsquelie und 
„Stütze auf jeden Fall benutzen zu können." S. 25..: 
„Eine andere Hülfsquelie, wofern man fich darin« 
„nicht beraufcht, ift die Neigung zum Spiel. Durch 
„abwechfclnde Erreguug der Furcht und der Hoff- 
nung erhält das Spiel uufer Dafeyn in Bewegung." 
Sehr treffend find auch die Bemerkungen über die 
Liebe, welche als heftige Leidenfchaft unglücklich 
macht, uud gemäfsigt beglückt. 

Der zweyte Auffatz ift von Themas, nnd enthält 
eine Anekdote von dem gröfsen Friedrich von Preufsen. 
Die Gcfch ichte, wie er von feinem Vater in Arreft ge- 
fetzt und mitdem Tode bedroht wird. Sehr umftänd- 
lich und in einer edelu mannlichen Schreibart. Der 
dritte Auffatz enthair die Unterhaltung eines Pftilofo- 
vhen mit der Mare'cttaie von Der Auffatz iÖ voü 

lüderot. Von diefem merkwürdigen Manne erzählt 
der Herausg. in .der Vorrede folgendes: Er war ei* 
guter Vater, und bewies fich gern als gefalligen Gat- 
ten. Zuweilen indefs geriwth er gegen feine Gattin 
in Harnifch. Eines Tages, als fie ihren Willen zu 
ftark durchfetzen wollte, erhob er fich rafch vom Stuh- 
le, und warf den Kopf fo gcwaltfain gegen die Mauer, 
dafs er finnlos hinfiel. Als er wieder zu firh felbft 
kam, fpnuh er im Ton eines Propheten zu feiner Gat- 
E tiu: 
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tili: „Weib, lieber fterbich, als -rfafV Irh irrfrtf tm- 
„tcrjocben lafl"e." .. Madam« Diderot bequemte fich; für, 
ein paar Tage zum gehorchen, behauptete afeerfher-' ■ 
nach dieMeifterfchaft nur defto befler. Diderot felbft 
erzählte fo. Gegen Reufteau erlefch feine Freund- 
fchaft nie ganz. Diefe beiden Männer hingen dem 
Herzen nach zu enge zufammen, and mir durch ihren 
Gcift eutzweyten fie fich. Eines Tages fragte der . 
llcrausg. der Urfache diefer Entzweyung nach. Di- 
derot laugte feine Brieftaicbe hervor , udn seigtft ihnr 
«in Blatt, mit rother Dinte beiebrieben; zugleich er- 
innerte er an die bekannte Gefchicbte vom Hjaujfrtm's 
Liebeswuth gegen die Madame Houtlelor. Das Be- 
tragen von diefem glich Co ziemlich Tarttfflens Betra- 
gen : warum aber bezeigte ikh darüber Diderot fo un- 
gehalten, als war er Orgo» gewefen? Der Hemusg. 
ijafserte fein Befremden, dafs er nöthig gehabt habe, 
fein Gezänk mit Rouffeau in die Tabletten zu fchrei- 
ben, und zwar mit rother Dinte. Diderot fchiofs die 
Tabletten zu, undfprach von feinein gewefenen Freun- 
de mit einer oiatorifchen Mifchung v«n Klagen, von 
Zärtlichkeit und Lobeserbebungcu. Aufser andern 
Verfchiedcnheitcn in ihrem Charakter und GeiÄc war 
eine der grofstcu diefe t dafs Rouffeau das religiofe. 
Gefühl , aiefcs für jede cmpfindfame Seele fo natürli- 
che Gefühl, in Ach felbft pflegt«, da es hingegen Di- 
derot, der gleichwohl nicht weniger emprfindfam war, 
unter der Manier des Atheismus unterdrückte. Un- 
ter dem Namen Crudeli fclzte er das vorliegende Ge- 
fprach auf , fo wie es wirklich zwifchen ihm und 1 der 
Marechale von Rroglie vorgefallen war. Die beiden 
Pole, um die fich das Gefprach herumdreht* find auf 
Diderots Seite: dafs man auch ohneReligiou gut und 
glücklich feyn könne; auf Seite der Marfchallin : dafs 
man es bey der Religion noch mehr und leichter feyn 
könne. Im Ganzen ift der Ton fehr fein und origi- 
nell. Der IVte AuffatzN über die Gliüikfeligkcit der 
f)u;nmkopfe, von Necker. V. Der gute ilenfth (Le bot} 
tiomne.) Eine moralifche Erzählung, oder Lafterge- 
fchichte. Schilderung eines Weltmannes« der bey 
dem ausfehweifendften und lafterhaftefien Betragen 
doch immer noch in der Welt für einen guten Mann 
gilt. VI. Der achte Philofoph, von Damarfais. „Dei'Pbi- 
„lofoph unrerfcheidet fich von der gemeinen Mcnfchcn- 
„mafchine dadurch, dafs er feine Bewegungen beur- 
jjtheilt uud felbft lenkt; er lenkt fie , um durch har- 
„njpnikhe Stiinmnngfkh felbft und andern Vergnügen 
,«zu machen." VII. Dir Weiber. Ein Gefpräcft von dem 
/Ibbe Galliani. Alles, was der finureiebe Vf. über den 
Charakter des Weibes fagt, fliefst aus der Bemerkung, 
dafs es von Natur ein fehwaches und kränkelndes 
„Gefcbbpf fey. S. 171.: Eben darmn hat es wohl den 
„Muth, den Gefahren zu trotzen, aber nicht die Kraft, 
„lange Mühfeligheiten und Beschwerden zu ertragen." 
Wenn Ree. auch wirklich die Definition annimmt, fo 
fiudet er doch die Folgerung nicht unbedingt richtig. 
Man erinnere fich z. B. jener lleldin der eblichen Lie- 
be, der Epponina beyin Plutarch de Amore. Ihr Ge- 
mahl, Sabinus, verbarg fuh vor der Rache des Kai- 
i'.-rs Vc'pafm; is iu einer unurirtlifcheu liwte. Meli- 



rere Jahre rerfchTöfs ßch mit ihm die treue Hälfte, ge- 
babr ihm Kinder, und forgterfür fetne^VcrpAcgung. 
Ais fie entdeckt uud gefänglich «ach Rom gefchleppt 
Wurde, fagre fie zum Kaifer: „Weit glucklicher lebte 
„ich unter dem Boden, nt* Dn atrf dem" Throne." Ue- 
berbaupt wird das Ausharren im Leiden fehwächern 
und krauklirhen Menfchen nicht fehen leichter, aU 
gefunden und ßaiken ; es wird ihnen zur andern Na- 
tur. „Muth," fagt der Vf. S. 172. , „ift die Wirkung 
einer fehr grofsm Furcht. Mit Math und Herzbai- 
„tigkeit lalyt man fuh den Fufs werfen, einzig au« 
„Furcht , der kranke Fufä mochte den Tod nach fkb 
„riehen.** Da aber das Weib eben wegen feiner Schwa 
che auch furchtfamer ilt, warum follfc nicht auch ihm. 
bey gehöriger Kithrung, bey der Gefahr eines gelieb- 
ten Gegen ftandes, die Fiircbr Mutb einflüfsen kduuen? 
S. 173. „Kluge Leute find nicht herzhaft, fie find bei 
„butfarrf und gemässigt, das ift, fie find Memmen." 
Heifst die» nicht mit den Worten aus der Tafche ge- 
fpielt? Au» Furcht, fagt der Vf., fliefst llcrzhaftig- 
keit: Wehisn, zur Wächtern! dient der letztem die 
elftere. Was er \on der kränkelnden Natur des W or 
bes fagt, -ift fehr richtig, und eben fo richtig find die 
daraus- gezogenen Folgen. S. 174.: .,fo wie beynabe 
„alle kränkelnden Perrbnen , fo find befonders auch 
„die weiblichen gewohnlich kofend und frhmcicble- 
„rifch, zuwetleu aber übellaunigr, phantailifch uud 
„ungleich. Auch betragen wir Uns gfgeu Ixe, wie gp- 
^en kränkelnde Menfchen." Mit fehr feinem Witze 
führt er die/e Parallele aus. Gegen die Einwendung, 
dafs z. B. beym Ball und Carneval die Damen nichts - 
weniger als kränklich ausfeilen, und dafs fie wohl ein 
Dutzend T.luzer ermüden , bemerkt er S. 176. : .«Ge- 
schieht es denn nicht, dafs mehrere fotift ftarkeMän- 
„ner r.u fchwach findy einen Patienten, wenn er fich 
„im Fieber, iu Convulfionen befindet, in Schranken 
„zu halten?'* AHe diefe »bwechfelnden Symptomen in 
dem weiblichen Wefen fchreibt der Gegner vielmehr 
der Erziehung, als der Natur zu. Der Vf. aber erin- 
nert hierüber, dafs im Grunde die mehrern Eindrücke 
der Erziehung nichts 1 anders feyen, als Eindrücke der 
Natur. S. 179. : „Alle andern Gattungen derThiere," 
fagt er» ,vgebeu durch Inftinct den Jungen ihre Erzie- 
hung, und beynahe ebenfalls nur inftinetartig giebt 
„fie der Menfch feinem Kinde. Nur die religiofc 
„(Ree. fügt hinzu: diewiflenfchaftliche Unterweifung) 
„ift nicht inftinetartig. — VIII. Supplement zu Bou- 
gainville's Reifen. Gefprach über die Unfcliicklichkeit, 
wenn man mit geivifftn blofs phtjfifchen Handtungen 
moralifclii Ideen verknüpft. In diefem Gefpracbe zeigt 
fich der Vf. (Diderot) als Patriarch der fansculottifchen 
Philofophie, die gleicher Weife den Thron und den 
Altar untergrabt. Sehr patbettfeh und voll hohem 
Sinnes ift die Rede eines otnjtifcbcn Greifes, uach der 
Abreife der Europaer. (S. 201.) Unterredung eines 
Schiffpredigers mit dem Otaiteu Orou (S. 215.), in 
welcher diefer jenein die Gemeinfchaft der Weiber 
und Güter empfiehlt. Um den fatalen Einflufs fetner 
Philofophie zu vcf mindern , fetzt der Vf. S. 269. hin 
au: ,. Unaufhörlich lafst uns fchreyen , dafs man mit 
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..Strafe» Schande und Schitfach* folch» Handlungen bc* mittelbare V^eifck.arig in die fo /ehr reizende Lefaus- 

„legt, die an Geh unfchuhUgfind; lafst uns aberdiefe luft keiuesweges zuträglich feyn. Eine ungefärbte 

„Handlungen gleichwohl vermeiden , weil Strafe, Auflöfung des Kupfers in Alkali volatile (nicht Vola^ 

„Schande und Schmach die größten unter allen De- Ulis) in einem vcrfchlofienenGefafse, wird zwar durch 

«-.belli find*" Er bedenkt nicht, wie fchwach (ohne Ocffnung des Stöpfels, (wodurch der aönöfpharifchen' 

innere Motilität) befanden bey theil9 verfVhmitzteuv Luft der Zugang verßattet wird) blau, diefe blaue 

theils mächtigen Menfchen ein folches blofs aufscres Farbe verliert fith aber keiuesweges, wie S. go. bebau- 

. Gegengewicht ift. Zu wünschen irtes, dafs andere ptetwird, wenn die Flafche aufs neue verfchloflen wird, 

Ächrirrfrellef die Sittlichkeit und Religiofitat mit eben es fey dann, dafs der Künftler einen neuen Anthcii 

fo \ icl Witz und Geifte empfehlen, wie hier die Irre- KuprWfpaue hineinzubringen wirte. — Sprarhfehfer, 

ligiöfitat uoterßützt wink alsN*he des Eis ftatt Eies, die Ramie, KrurAfs. Kein ■ 

. ' . äuge, würde Ree. 1b wenig wie mehrere harte Con- 

Bf.ri.ii», b, Belitz u. Braun: Des Hn. Riüers Vi- ßruetiooen, als z. B. S. 55.: Dirfc Kegel u, f. w. S.. 

ttcUt de Mtrei phijfikalifchc BelujUgu-.igai oder Er- 137.: Sehr wahr u. f. w. gerügt habcu, wenn er nicht 

Klärung der fämmilichen in Berlin angepeilten auf dem TitclMatte das Pradicat: Profeflor des deut- 

lUnft/liicke deßfeUre*. von ft. IV. A. Knman 11, Pro, fchen Styls, geluudcu hätte, 
feflor der mathemetifchen- Wiflenfchai'teir uud des 
deu Heben Stils. 1796« 160 S. g. 

Es ift nicht zn laugnen, dafs die Kurtftftücke, mit ERB A Ü Ü N G S $ C H RIFT EN. 
weichen Hr. P. einige Zeit das Berliner Publicum 

unterhake» hat, wenn auch nicht eben auf den nnf- Leipzig, b. Jacobacr: Neue MörgcttnHdachten auf 

geklärtem , doch auf einen betracht liehen. Theil def- *ile Tage im ^lalirc, von Johann Chrifiian Seuf- 

felbcn einen ftarken Eindruck gemacht haben. Du fert, königl. Prcuf». Confiilorialrath, Ncuinärki« 

ihm Belohnungen Und Auszeichnungen zugetheÜt wur- fihen Superintendenten , Infpector und Obrrpre- 

den, noch ehe er öffentliche Vorftcllangcii gab, fo diger in Kfiftrin. Vierte Auflage. 1796. Erß« 

fab man diefn als Anerkennungen eine» rorr.ugti- Abtheilung. 376 S. Zweyte Abtheiluog. 382 S. 

rhern Talents an, ond er be'rat unter fehr günltigcn gr. 8« (2 Krhlr.) 

Ertrarrungen die Bühne. Hr. K. verdient dalfcr al- Die crße Auflage diefes von uns nocli nicht ange- 
len Dank, dafs er denjenigen Theil des Publicum«, zeigten Erbau ungibuchs erfchien fchon 1787- Der 
dem Belehrung Noth rh*t t in den Stand zu fetzen Vf. erinnert mit Reiht, dafs bey Andachtsfchriften 
fuebte, richtiger über die Art und Weife, wie Hr. P. diefer Art keine andere Abficht zum Grunde liegen 
feine Erfchcinungeit hervorbrachte, zu urtheilen. Er könne , als dafs fie in dein Geraüthc der Lefer gute 
glaubte (ich zu einem foleben Unternehmen um fo Gedanken erwecken , uud fromme Rührungen veran- 
mehr verpflichtet, da er, als Lehrer der Jugend, diefe lafTen fallen. Man darf daher auch bey diefen Be- 
rorzüglich gegen Taufchungen zu fiebern hatte. Bey trachtungen, von welthen jede nur ein Blatt mit gro- 
Durcblefung diefer kleinen Schrift wird man ficli ber Schrift anfüllt, keine ordentlichen Abhandlungen 
ftberzeugen, d:ifs die airgrführten Verfuche faß fawr- fuchen. fondern nur Erinnerungen an Religionswahr- 
lich in das Gebiet der Tafclu umfielet rkiivfl gehören, und heifeu, die fo vorgetragen find, dafs der Lefer Gele- 
dafs nur fehr wenige den Namen pfiijßkalifehtr Belußi- genheit bekommt, dcnfclben weiter nachzudenken, 
gungen verdienen. Hr. K. febeint den Hn. Ritter Pi-' Und fieb dadurch zu guten Empfindungen und Ent- 
netti, zeitigen Phyßcien de la Cour, und den Vf. der fchliefaungcn zu leiten. Diefer Abficht find die ge- 
Amafemens phyfiques, der ehemals als Chevalier Pinetti wählten Materien vollkommen angemeffen. Es find 
feine Kunftßüvke in Psris vorgezeigt hat, für o'nrPer- lauter praktifchc Wahrheiten, von welchen euie un- 
fon zu halten. Da def Hr. Ritter felbft ableugnet, mittelbare Anwendung gemacht werden kann, alle 
tlicfe Schrift gefchfieben zu haben) fo ift Ree. über- find auch auf der piraktifchen Seite vorgetragen. Da- 
haben , einen Beweis für die Nicht -Identität diefer bey hat Hr. S. für die nüthige Abwechselung geforgf, 
beiden Pcrfon eil zo führen. Da Hr. K. keiuesweges und bald dogmatifebe Lehren, bild ir.orulifche Grund- 
behauptet, genau das Verfahren angegeben zu haben, fatzc und einzelne Pflichten, bald auch Naturgegen- 
denen fich Hr. P. bedient, fondern da er «ur im All- flaude zum Inhalt feiner Betrachtungen gemacht, 
gemeinen zeigen will, wie dergleichen Erfrheinungen Auch auf die verzüglichften Fcfttagc und die Paßious- 
bewcrkftelligt werden können, fo lafst fich gegen fei- zeit hat derfelbcRütkficht genommen, und dcmgeina*- 
«e Arbeit nur diefes erinnern, dafs manchmal die von fse Materien gewählt. Bey jeder Betrachtung liegt 
andern Schriftftellern eutlehnten Erklärungen genauer eine Schriftflelle zmn Grunde, die zuweilen kurz er- 
hatteu geprüft werden müffen, fo wird z. B. S. q. das klärt ift, uud zum Schlafs wirtLriu pafTender Lieder- 
Steigen der Flüfligkeit in der Uöhfe durch Warme vers mehrenthcils von neuern Dichtern bevgefügt. 
darum keinesweges unbegreiflich , weil fie oben ofTen Uebcrall zeigt der Vf. helle Begriffe und richtige 
ift. Ein völlig in fixer Luft erfticktes Thier möchte Grundfa'fzc von Religion und Sittlichkeit* und wenn 
wohl in keiner Luftart ins Leben zurückgebracht wer- gleich der bisherige kirchliche LehrbegrifF von Ver- 
den können (S. 24O Auch bey einem dem Erfticken gebung der Sünden, der Abficht und den Folgen des 
io fixer Luft üahe gebrachten Tbicre möchte die uu- Todes Jcfu bey behalte» ift, fo bat doch derfelbe alle 
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Nachtheile forgfairig 20 entfernen gefurht, welche 
daraus für reine Sittlichkeit und Gotiesverehrung 
Leicht entliehen können, und bey einem grofsenTheilo 
der Chriften auch wirklich zu enrftvhen pflegen. fu- 
gend macht er überall zur Hauptfache, und drillet im- 
mer darauf, dafs man diefe zum Hauptziel feiner Be- 
gebungen macheu, und ohne diefes ernftliche Be- 
jftreben fich nicht auf einen beeren Glauben und auf 
das Verdien (t Jcfu verladen folle. Dafs nun immer 
reiue Bewegungsgründe follten gebraucht feyu, kann 
man freylich nach dein von Hn. S. angenommenen 
Lehrbegrirf nicht erwarten; ober von den gewohn- 
lichen ganz finnlicheu Motive*» uud .Vorftelhmgen iit 
fein Vortrag doch ganz frey. Bey einigen doginati- 
fchen Lehren ftiefs Uec. auf Behauptungen , die auch 
bey einem fefteu Glauben an die hergebrachten Lehr- 
fatze für übertrieben zu halten find, wenn z. E. der 
Vf. in der Betrachtung am aofteu April fagt: Gottlob! 
dafs es für die Wahrheit der Au fer Hebung Jrfu fo un- 
verwerfliche Zeugoifle giebt, dafs man fehlet hth in 
alle Gefchicbte in der Welt bezweifeln und leugnen 
jnüfste, wenn man Bedenken tragen wollte, die hifto- 
rtftheju Beweife, welche für rfiV/i vorbanden find, gel- 



ten zu laiten, da doch fo Manche wichtige Zweifel 
gegen die Glaubwürdigkeit diefer Gefthnhte gemacht 
worden 'lind, die bey vielen Ander» nicht ilatt fin- 
den. Eben fo iit die Behauptung in .der Betrachtung 
am 23ite;i April ganz gegen den Augeufcheiu, dals 
Leib und Seele ganzlich würden vernichtet werden, 
wenn Jeüis nicht auferftanden wäre. Woraus will 
das Hr. 5. beweifen ? Nicht einmal die Urberzrugung 
von der Fortdauer des gegenwärtigen Lebens nach 
dem Tode gründet fich aHein auf .die Wahrheit det 
Aufrvftehungjefu, noch weniger kann dirje Fortdcuter 
felbß von dieler Wiedcraullcbung allein abhängen. 
Vorzüglich fchatzbar Ift bey diefrn Betrachtungen der 
überaus plane und fafsliche Vortrag, der tugleich nicht 
ohne Würde des Ausdrucks und Gedankenfülle Iii, fo 
dafs Lefer von verfchiedenen Ständen darinn Nab- 
fuug für ihren Geift finden werden. Daraus Ltfst 
fich aurh wohl erklären, dafs das Buch fchon dievier- 
le Auflage erlebt hat, und Ree. zweifelt nicht, dafs 
der fernere Beyfall deffelbeii zur Beförderung guter 
moralifcher uud religiöfer Qefinnungcn viel beytra- 
gen werde. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



r ^ r- \ vi h n 1 1 . 1 Muliihanft'1), b. Danner: D. J- F. 
C. Löfflcrt Predigt und Rede bey der Ordination des Hn. Su- 
perintendenten Herrin. Guitfr. Dcmmc'vn Muhlhaufen. 1796". 51 S. 
gr. g. Wer den bisherigen Hti. Subconrector Ütmme'ux Mühlhau* 
l'en aus feinen beliebten Schriften, vorzüglich dem Pätktet 
Marita, kennt, wird fich über die Anerkennung feiner Verdien* 
ile in feiner Vattrftadt freien. Wie der würdige Lofflrr ?n 
der Einführung deflelben in fein neues Amt kam, fafft er felbft 
in d'-m Vorbrrirht : „Da der in der kirchliche;! Gefchichie der 
.Stadr Mithlhaufcn noch nicht digewefene Fall eintrat , dafs tm 
nicht ordiuirter eiuhcimifcher Gelehrter zum Superintendenten 
ernannt wir; und man utUchiddich fand, den künftigen Vor- 
fteVr der Geiftlirhkeit von feinen Untergebenen exaniiniren 7ti 
laiT-n ; fo wurde der Erwählte von dem Senate mifteu lefen, 
feine Tikhtig<seä zum kirchlicher, Lehramte an einem atisw.ir- 
tit;en Orte prüfen zu lailen, tuid darüber hinlängliche ZcugnUTe 
beizubringen. Da diefes bey dem gaiftlicheu MinifUriuin der 
Stadt Gotha geflchehen war; fo wurde, bey der Nabe beider 
Stadt«, der Vf. von dem Senat« durch das Confifloriutn erftwht, 
die Handlung der Ordination in Mühlhaufen felbft zu verrich- 
ten. Bey diefer am 1. Nov. d. J. vollzogenen Feyorlichkeit 
ward diefe Rede und Predigt gehalten , welche auf Verlangen 
dem Drucke ubergeben worden." Die Predigt felbft über Co» 
loff. 3, 16. handelt uon Aem H'erthe Mtfrcr kirMiclir« Anthclt- 
fpjt. der ohii« IJebcrtrcibung überzeugend dargethau wird. Die 
Einwendun.HMi der Gegner, welche vorzüglich aus dem Man- 
gelhaften unfrer kirchliche« Einrichtun«en hergeuomimn 
find, zahlt der Vf. mit Freymüthigkeit, und, infofern er le&ft 
ein Kirchendiener ift , mit Sclbftverleugnung au/; zeigt aber, 
dafs Mißbrauch und Mangelhaftigkeit tiicht zur Verwerfung 
piner an fich guten Sache berechtige, fondern vielmehr uns an- 
fpornen muffe, mit dahin zu wirken, dafs jene Mangel allmäh- 
lich gehoben, und der Geift reiner Andacht aUgemeuiet werde. 



In der OrdiuHionsrcilf entwt« rkelt der Vf die Pflichten des 'Leh- 
rers der Religion Jefu und de? Dieners der Kirche und der 
chrifriiehen Obrigkeit Beide Vortrage find goldne Lyhren ig 
Albernen Schalen, Unter fu vielen JUf gezeichnet ühenen Stel- 
len werde hier ww.igftcns Ein« S. Jy. geiefen : ,. Durch das 
Chriflenthum find alle Wiffenft Saften geheiligt. Die Gegner 
dar leixi-em r >A, rie'.!ekh< ohi.e es ru wollen, zugleich Geg- 
ner jeder moralifcben Kel: ■rion urd des Cbn(lei:ihuois felbft. 
Wenn die ihriÜVha Religion uns uberäi! rech; =11 handeln ge- 
bietetj wenn lie uii6 Gott, der nach untrüglicher Ei: i'clit ban» 
deit , zu uufera Müder aafldellt ; fo mufi auch i.ns d.is Recht 
zu feheu überall erlaubt feyn ; fo kennt unfre Wifsbegierde 
keine Gren-.e. W.-:ui uns die chrÜHkhc Reütyo:: d. ti WiUeo 
zum richtigen Handeln einflofst; fo biei.T uns die Wiilenfchafr 
der. StoiV dazu dar; wenn die rhrtilHche Urlieivn in un« den 
Wuiil'ch , in jedt^ni einseinen Falte recht zu handeln, erweckt, 
fo n igt uns d:e WüTeiifthaft, ^-as in jedem einzelnen Falle recht ift. 
Und tC lind WiÜf.-fchaft und Tu»«nd im engften Bund»;. Der 
Feind jener ift zucicich der Gegner diefer. Wer diefe gebier 
tet, mufs jene beRunft igen ; uud daher ift mit Recftt im Fort* 
gange der Zeit, zwar tücht nach naeB «bSchtltcben Plane, aber 
eh 




■ , BiircriTBuei wumeij. Zu dem Schiufsfatze aus obi- 
gen Pramiffui . dafs die VVIfltnfchaftcn , wen^üens das Schul- 
wefen, mit Rrriit in die Hände der Geiftiichkeit gelegt wor- 
den , möchreii doch F-infchrankWen ixitbig c wefeTi fevn , um 
ihm nicht Widerfpriich zuzuzitken. Wenn fre>-iich die Epho- 
rie der Schulen immer eir<-m Herder. Lödlcr. und Mttnnem 
von ahiüicher Denkart imd gliidicr (ielehrfamkeit anvertrauet 
werden könnte . Co würde Ikh dos gchulweten gewifs d^bcv 
fehr wühl belüiden. 
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Freytags, den 6- Januar "1797. 



BRDBES CHREIBU NG. 

W^jmak, im Verlag des Induftrie - Comptoirs : 
Ueber.den meihodrfchen Unterricht in der Geogra- 
phie und die. zweckmojiigen Hilfsmittel dazu. Von 
_A. C. Gaspari. Dritte vermehrte Auflage. 1796. 
84 S. 8- 

Ebcnd. : Lehrbuch der Erdbcjchreibmg zur Erläute- 
rung des itenen raethodißhen Sctiul - Atlaßes , von 
A. Chr. Gaspari , D. und Prof. der Philofophic in 
Jena. Erficr Cur jus. Dritte verbeflerte Auflage. 
179°"- 350.S. 8- 

Ebbend. : Lehrbuch der Era'hefchreibung etc. Zwey* 
ter Curfus. Zwcyte vcrbeJferte Auflage. 1796- 

I jafs die Metbode, -nach welcher Hr. G. die Erler- 
«uug dcr.Geo.araphic empfiehlt, fchr vorzüglich 
und zweckmäßig fey, und dafjs der nach dem vorgeleg- 
ten Plane bearbeitete erllc Curfus feine e^tfeheidenden 
Vorzüge vor andern Buch er 11 ähnlichen Inhalts habe, 
aber auch nicht immer in den vorgezeichneten Schran- 
ken geblieben fey, entwickelte ein anderer Ree. in den 
Jahrgängen 91 u. 9?. Hr. G. gefteht dies felbft ein, 
mit Anführung der Grunde, xlie ihn zur Erweiterung 
feines Plans bewogen. Da uun die neuem Ausgaben 
diefer beiden erften Schriften ohne wefcntlitthe Ver- 
änderung geblieben find, und wir mit dem vorigen Ree. 
meift gleichftimmtg denken , fo eignet (ich blofs der 
zueute Curfus zum Gcgctdbnd unforer Beurtheilung. 
Es mag wunderlich genug lauten, wenn wie Tagen, 
Hr. G. "habe feine Sache .recht gut gemacht, und er 
habe doch za viel und zu wenig gcih&n, unterdeflen 
getrauen wir uus .die buchftäbliche Wahrheit beider 
Verficherungen zu beweiten. Das Ruch ift fehr brauch- 
bar, weil es mit behutfamer Auswahl und jn gedräng- 
ter Kurze die mathematifebeu und phyfifchen Haupt- 
fätze vorträgt, nicht Reicht einen merkwürdigen Um- 
ftand in der politifthen Vcrfaffung übergebt und un- 
m et nur mit den wichtigfien Orten jedes Landes be- 
gannt macht; weil es-den«Lehrer durch Ueberladung 
nicht verwirrt und ihm doch reichliche Gelegenheit 
an die Hand giebt, die Aufmerkfainkeit feiner Scbü- 
Wr- durch ausführlichere Darfteilung des Bemerkten 
rn feflein. Wir kennen kein Lehrbuch, das in allen 
diefen Hinfichten fo fehr zum wirklichen Unterricht 
gefebirkt wäre, als das Vorliegende. Aber bey allen» 
.dem enthalt es zu wenig, felbft nach dem Plaue des 
Vf. i zeigt bey weitem nicht hinreichend, was der me- 
ihodifche Untr.vicht fo wahr zu fchildern weifs, «die 
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„natürlichen Vortheile, welche einem Laude vor dem 
„andern zu gewilTen Manufacturcn eigen find, und 
„wie ttye Einwohner fich diefer Vortbeile bedienen, 
M die Gewerbe, welche daraus eutftcheo , den Gewinn, 
„welcher dein Lande dadurch erwäehft, die An Halten 
„der Regierung, welche auf den Flor derfclben wir- 
ken etc." Und dpch gehört gerade alles diefes wc : 
(entlieh zu dem fruchtbaren Unterricht der Jugend , fo 
wie die Zeichnung der mehr oder minder vorteilhaf- 
ten Lage jedes Landes, die natürliche Verbindung der 
einzelnen, derEinflufs, den fie gegenfeitig auf einan- 
der haben tnüifen, und diejebhafte nicht zu (ehr ab- 
gekürzte Erzählung der Merkwürdigkeiten jedes 
Uau.ptor.tes, feiner Lage, Betriebsamkeit, Eigenheit. 
Leitet das Lehrbuch auf alle diefe Gegenftände hin, 
und weifs der Lehrer dem Entwurf fein volles Lehrt) 
zu geben, fo bleibt .diefieograplüe nur ihrem kleinen) 
Theile *iach Sache , des Gcduchtniflcs; die nOtlü^rn 
nicht fehr überhäuften Namen dienen dem Jünglinge 
nur zum Vehikel, an welches er feine Gedanken reihr, 
Zum Leitfaden des Bildes feiner Phantafic, die ans al- 
len Ländern ein zuGunmenhängendes Gemähide m.ulu, 
ihn zu manchen Abschweifungen und Grillen leir<»;:. 
aber gewifs empfänglich und fähig für das wahreStu- 
dium der Gefchichte, für die Beurtheilung einer un- 
endlichen .MengcGegenftände machen wird, in denen 
felbft der Geograph von ProfelTion nicht feiten fch'iefe 
Bücke thut, weil fein Wüten . oft in einer uugeheuren 
Menge Namen ohne die nöthigeUeberficht dei Ganze:: 
beftehtr- EiuSchuler, wie ihn Hr. ü. vorausfetzt, der 
fehon einige Vorkemitniffe nnd das Alter des fich zei- 
genden Verftandes hat, verlangt dann nie weiter ei- 
sen dritten Curfus. Wozu folltc er ihm nützen ? Z,ur 
gründlichem Erwcrbuiigaftrouomifcher und phyfifdicr 
Kenn tni fl"e wohl nicht So viel er zur richtigen Ein- 
ficht in die Geographie braucht, erw irbt er fich liier 
wirklich; und hat ex Luft, diefe Wifieufchaften fich 
in höherem .Grade eigen zu machen , fo wählt er dazu 
kein geographifches Lehr- oder Handbuch. Zur na 
heru Kenntnifs des Landes felbft. und einer gröfeern 
Anzahl von Städten, als das kleiuere Compendiura 
£a(Ten darf? Dazu braucht er keiner weitem Unter- 
weifung* mau hat ihn jnit den ausführlichem Wer- 
ken bekannt gemacht, aus denen er fich Raths erho- 
len kann, und der Unterricht des Lehrers müfste un- 
ftreitig lange Weile r erurfachen. Wo follte auch auf 
einem noch fo vorteilhaft eingerichteten Gymnafmin 
die nöthige Zeit zur Erklärung über ein Handbuch 
von fünf bis fechs Bänden herkomme» ? Aus allen die- 
fen Urfacheji trifft die zweyte Erln 
YX *u ytel in Aitern Lehrbuche get 
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foferne zu, als man den Leitfaden zur Maafsregel 
nimmt, den er felbft zu befolgen fich vorgefetzt hatte. 
Wenn wir übrigens über dk-Unzulafsigkcit eiues drit- 
ten Curfus für den Schulunterricht entfeheidend zu 
fp rechen vagen, fo ift unfere Mcynung gar nicht, 
den Vf. in der Ausgabe des dazu beftiinmten Hand- 
buchs, von welchem vor kurzen der erfte Band er- 
uhirnen Ift, irre zu machen, oder das Publi- 
cum dagegen einzunehmen. 'Welchem Scbriftfteller 
kann man die Befugnifs ftreitig machen, einen ge- 
wählten Cegenftand ausführlicher zu behandeln, in 
welchem er lieh richtige jwd ausgebreitete KenntnilTc 
erworben zu haben bewufst ift? Das Werk wird jetzt 
ein wichtiges Hülfsmittel zur weitern Belehrung nicht 
i '•>:'•• für den Jüngling, fondern für jeden Mann, wel- 
chem die nähere Kenntnifs unferer Erde nicht gleich- 
gültig fcheint; alles hängt davon ab, ob es andere 
febon vorhandene an Methode, an Gründlichkeit zu 
Übertreffen, oder ihnen wenigftens mit Ehren an der 
Seite zu ftehen vermag. — So viel zur Bntrtheilungdes 
Allgemeinen. Da aber Hr. G. ausdrücklich anchVer- 
beflerung des Einzelnen wünfeht, fo wollen wir auch 
dazu, fo weit es unfre Granzen erlauben, etwas bei- 
tragen. In der zur inathematifchen Kenntnifs der Er» 
de nöthigen Entwicklung, fcheint uns Hr. G. zuwei- 
len nicht ganz glücklich für die Faflungskraft der Ju- 
gend gewefen zu fej ;j, fiel» auch wohl minder zweek- 
wafsig ausgedrückt zu haben. Er ändert vermuthlich 
bey einer künftigen Auflage* die Stelle S. 4. „zur Be- 
ftiuimung der Gröfse der Erde helfen uns die Reifen. 
Um den Umfang der Erde zu berechnen, darf man 
aar die Grüfsc einesGrades etc. Wirten." Aber durch 
Reifen lernt man diefe nimmermehr. — „Die Fix- 
..fternc ftehen in fo unefmcfslicher Entfernung von 
..der Erde, dafs fie immer} an derfetben Steile erfchri- 
,.Krn, man mag fcch auf der Erde befinden wo 
..man will, folglich mufs ein Stern um fo viel weiter 
..vom Horizonte herauf kommen, je naher mau dem 
„Orte kommt, über welchem er fteht." Aber nach des 
Vf. Behauptung mufs er ja über allen Orteii fte- 
hen, wenn er über einem fteht. Er fühlt gewifs das 
Schiefe der Darftcllung felbft. Andere Erklärungen 
lind dafür defto deutlicher und fafslicher. Doch wun- 
dern wir uns, warum Hr. fr. die jedem Lehrlinge fo 
naturliche Frage, wie es möglich fey, dafs unferc Er- 
de und alle Himmelskörper von nichts unterßützt in 
der freyen Luft Geh halten können, ganz ohne Beant- 
wortung lafst, da fie doch viel leichter gegeben wer- 
den kann , als manche andere, die hier nicht übergan- 
gen werden. — Nur noch einiges Wenige zur poH- 
tifeben Geographie. Hr. G. läfst Europa auf der Oft- 
leite durch das Uralfche Gebirg begränzen. Diefes 
Grbirg lauft aber von der füdlirhen Wolga an gegen 
Qften, giebt dem Flufle gleiches Namens die Quelle, 
und fchliefst dann an den Altai; die von Norden nach 
Süden laufende Bergkette, welche Sibirien von dem 
übrigen Rufsland trennt, heifst mit allgemeiner Be- 
nennung das Werchoturifche Gebirg, und zerfallt in 
ipebrcre einzelne Namen. Auch wiflen wir den S. 99. 
v^egcbfneri Xafnramenhsnp der Notdgebirge über 



Rufsland und Schweden mit de« Karpathen auf keine 
Art zu finden. Cap Mafapan ift nicht die füdlichftc 
Spitze von Europa, die Spitze von Gibraltar in Spa 
uien liegt füdlichcr. Warum übergeht Hr. G. S. [U 
unter den grofsern Nebenflüifcn der Donau in Deutfch- 
laud die Iiier und Enz; und warum wird noch im- 
mer die Lange des Laufs von diefem Strome auf 700 
geographische Meilen augefettt, da man doch die 
Krümmungen mir rechnen mufs, um 400 Meilen her- 
auszubringen? Warum findet lieh S. 113. unter den 
Neben Hüffen des Rheins die Lippe nicht? Warum 
zahlt er S. ii8* Frankfurt an «1er Otler unter die wich 
tigftcu Handelsplätze Deutfi bland» . ohne Lüttich. 
Antuerpen, Görlitz, Wien etc. unter diel'elben auf- 
zunehmen ? Ganz Bayern ift einer' grofccn Verbef 
ferung fähig, fagt Hr. G. S. 134., und er hat woh) 
recht; aber au».h feine Rcfcbreibung ift einer grofsen 
VerhelTerung fähig. Er lafst unter den Bayerfrhen 
FlüfTen den Regen aus, fetzt Donauwerth in den Um- 
fang des Fürftcuthuius Sulzbaih. vcruYhcrt \oti Neu- 
markt, dafs' es gute Handlung treibe, da diefe. kleine 
Lnndlhidt kaum weifs, was Handel heifst; glaubt, dafa 
die Salzwerke zu Reichenhall weit über 150,000 Men- 
feben Nahrung verleb aiFcn (dies ift zwar aus Bufchiug 
entlehnt, aber deswegen doch bey weiten übertrie- 
ben), und giebt überall die Zahl der Bevölkerung an, 
wo felbft die Einwohner fie nicht wiflen. Andere 
Lander enthalten ähnlichcxVerirruttgen. 

UlK, Ik Wagner: Ktirser Unterricht Aber die äu- 
fsre und innre Verfoffuitg der Reich sßadt Rotueih 
zum Gebrauch ihrer obern Schulen 1796. 164S. g. 

Es ift ein löbliches Unternehmen zur Beförderung 
desStudiums vaterlandifihcr Gefchichte und Vcr- 
faffung mitzuwirken ; und es gereicht der Obrigkeit 
jedes, auch des klciuftcn, Staats zur Ehre, dafür zu 
forgen, dafs diefer ücgeuliand des Unterrichts , wo- 
durch bey angehenden Bürgern des Staats , Liebe 
zum Vaterlaude erzeugt und genährt, uud die frühe 
Kenntnifs detlelbea befördert wird, in den Schulen 
nicht verahfäumt werde. Der Mafriftrat der Reichs» 
ftadt Rotweil in Schwaben, gab diefen Beweis fei- 
ner aufgeklarten uud patriotifcheu Denkart, indem 
er bey der Verbcfferung des dortigen Schulwefens, 
mit den Studien des Lyceum» einen Unterricht über 
die vsteriundifche Verladung za verbinden verord- 
nete. Der Hofgerichtsaflefibr. jettiger Bürgermeifter 
der Stadt, Hr. Hofer entwarf obige Schrift, als einen 
Leitfaden zu diefem Unterricht. In einer gedrängten 
Znfammenftellung ift darin , nach einer kurzen Ein- 
leitung über dieVcrfaflung des deutfehen Reichs über- 
haupt, die Verfaffung der Reichsftadt Rotueit in Be- 
ziehung 1) auf des Reichsoberhaupt, 2) den Reichs^ 
tag, 3) den Kreis, 4) die Mitftaude und 5) auf Bür- 
ger und Uoterthanen, entwickelt — Den dortigen 
Lahrern ift durch diefes Lehrbuch eine überaus zweck- 
mflTsige Anleitung zu einem fyftematifchen Jugend* 
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ioth »miner an etaein folchcn zweckmafs igen Unter- 
richte fehlt , diefem Beyfpief folgten. 

- ' PH1L0L0G1I:. 

* * 

Leipzig, b. Crufius: Eutropii brrviarium Uiftorta? 
Rjymanae, ad libros fcriptos cditosqne receniitum, 
et virorum doctorum uotis-vel intcgrU ve\ felectis 
illuRratum. adjectis fuis edidit Cor. Henr. Tzscku- 
cke A. M. et fcholae Mifenenfis ConrectOf. 1796. 
XCII S. und 832 S. 8- (a Rrhlr. 8 g'O 
Bey weitem die x-ollftandigfte Ausgabe unter allen, 
die xrir vom Eutropius belirzen. Hr. i". rntfchuldigt 
lieh, n-icht alles geliefert zu haben, was mau etwa 
von feinem Fleifse erwarten konnte, nicht jede Stelle 
angeführt zu haben, welche zur Erlaurerung des Au- 
tors dient: aber dies rechnet ihm gewifs niemand zum 
Verbrechen; etwas weniger wäre x'ielleicht fchon zu 
viel gewefen. Ree. konnte nie mit Vergnügen ein 
Buch anfeilen , wo der Text fo gar fehr in den Kote« 
fchwinunt, und fchwerlich fchwimmt er irgendwo 
mehr als hier. Oft zeigt die aufgefchlagcuc Seite nur 
eine Zeile Text; und neigt es zuweilen bis auf fechs-, 
To hat man fthon von Glück zu fagen. Die Wahl des 
ftuchs, und der Vorfatz, alles zu erklären > er- 
laubte es freyMch kaum anders; bey einem trockenen 
Compevdiam der Gefchichte« wie uns Eutropius gc- 
hefert bar, roufs nntOrlich är»f jedes vierte Wort eine 
Kote kommen. Eine fo reichlich nusgcltarfrtc Edition 
kann doch unmöglich füf Anfänger gefthrieben fevn, 
folglich durften eine Menge Bemerkungen, die nur tlie- 
fea Nutzen bringen, zu anderer Nutzanwendung in 
dem Eulte des Hn. T. ihre Ruheftätte behalten haben. 
Oder glaubt er vielleicht, gebildete Philologen erft 
belehren zu inu/Ten , wie fich die er'fte Periode im Eu- 
trop am füglitbftVn deutfeh ausdrucken la.T«? Uebcr- 
geht man dielen Fehler der etwas zu leicht uiiectlaoh- 
ten Zweckmässigkeit und Sparfawikcit, fo crlcheint 
die Ausgabe in einem ganz nudern Gelichtspunktc. 
Niemand halt den Eutropius für einon eleganten 
Schriftftcller, aber jeder, der ihn kennt für einen fehr 
brauchbaren Gefthichtfchreibcr, der feiner Kürze un- 
geachtet, öfters Winke giebt, welche xvir aufser ihm 
vergeblich fuchen. Stellt man andrer Hiftorikcr An- 
gaben mit den feinigen zufaimneu, fucht man mit 
Scharflinn die währen Lesarten auf, macht mau auf- 
merkfom auf die oft autTallenden Ausdrücke feiner 
fpäternLatinität, und zeigt wie der ächte Römer des 
erden Jahrhunderts die nämliche Sache würde gegeben 
haben: fo darf rann immer gerechten Anfpruch auf Ver- 
dienfte um die alte Literatur machen; Und diefes Ver- 
dienftharfirh Hr. T. mit vieler Anftrengung erworben. 
Seine Noten find ein fch ätzbares Repertorinm für die 
roraifche Gefchichte und Antiquitäten ; fein kritifcher 
Blick findet meift die dem Römer eigne Lesart fehr 
glücklich, ohne fich immer ftrenge on das Unheil feines 
Vorgängers Verheyk zu binden, und der Lefer erhalt 
in den Anmerkungen genaue Ueherficht, von demUr- 
tbeile mehrerer Ausleger. Auch die genaue Correctur 
*od <ha empfehjeede Aeufcre des ganzen Buchs dür- 



fen wir nicht mit Still/» uweige:i übergehen. DieEin- 
leifuqg handelt reit vieler Belefenheit vom Gefchlech- 
te, vom Vaterlandc Eutrops, von feinem Leben, fei* 
ner Religion, feinen Schriften , feiner Schreibart, Au- 
torität, Griecbifcheu Ueberfefzung, von da» Hand- 
fckriften, die theils Verheyk benutzte, theils ihm be» 
kannt fiud. Nichts fehlt als ein gutes Regiltcr; das 
beigefügte reicht nur dürftig zur Auffindung der 
Noten. 

Paeis: Nouvrtle Grammaire raifonnee, a t'ufagt 
dune jenne perfonfte. 1 Partie. 13öS» H Part, 

I7S S. g. 

Diefe merkwürdige Sprachlehre ift ein Auszug oder 
kurzer Inhalt aller bekannten frauzofifchen Gramma- 
tiken und vieler guten Abhandlungen über die Spra f 
che. So ift z. B. die Gruinraaire de Port- Royal, de 
Dnclos, Reßaut, üirard, Duroarfais u. f. w.> benutzt, 
wie auch die Schriften eine9 Boubours, Debrofle, 
Court- de - Gobelin, Coudillocu.f. w. Um ihre Reich- 
haltigkeit und ihren Werth zu eruierten, braucht man 
, nur den Inhalt zu überfebauen, da Ach hier, des eiv 
gen Raums wegen keine Auszüge machen 1 arten. Der 
erfte Theil enthalt, aufser dem Gebrauche der Rede- 
theile, Abhandlungen über die Gebcrden - oder Na- 
turfprache, über den Ursprung der artikulirten Spr%- 
chen, über dießilderfchrift Der zweyte handelt von 
denAccenten, von derProfodie. Orthographie, gram- 
matifcheu Wortfügung, Inverfion, x*on den fogenauu- 
ten convenances, von den mots eipleti fs, von den Tro- 
pen , Synonymen , x-on dem franzüfifcheu Versbaue, 
von derKunft Verfe zu lefen, .von den mots privatifi, 
den (iallicisraen und von andern zu diefer Materie ge- 
hörigen Gegenftandeu. Bey aller Reichhaltigkeit des 
Inhalts hat der Herausgeber, welcher fich am Ende 
der Zufchrift an feine Kinder P. Pauckoucke nennr, 
den Zweck, der Jugend nützlich zu feyn, nicht ver- 
fehlt, denn die Schreibart ift rein und fafslich, und 
alles Abltratte, hauptlachlich bey Erklärung der Re- 
dctliailc, rhiüs durch Umschreibungen , theils durch 
Beyfpiele und andere mechanifchc Mittel glücklich 
vcrftnnlichr." Vcrfchiedeue Artikel verdanken ihr Da« 
feyn den Bürgern Laharpe, Suard, Guinf;cue, Aubert 
u. f. w. — Unter der Lehre von der Derlinabilität 
des Partie ips findet fich ein fall, der noch von kei- 
nem andern Sprachlehrer erwähnt worden ift, und • 
daher, wie der Vf. fagt, eine befonderc Aufmcrkfam- 
keit verdient. „Vous avez pUts de richejfes que je ne 
„vous en ai dornte. Hier wäre donnecs ein Fehler, 
„xveileis'von dem Verb um donuer regiert wird und 
„vor ihm hergeht; denn es ift al« ftünde, iour 
„avez pias deti.Uejfes que je ne vous (ti donne de ricJief- 
, x fes, und nlfo fetzt man hier en um die W iederho- 
„lung des Subftantivs richejfes zu vermeiden. Sagt 
„man aber ;a valmr que feu ai recue, oder les louis que 
„fen ai recus, fo ift das Particip declinabel, weil nkht 
„en, fondern valeur und louis das directe Regimen 
„von recevoir ift.«« — Ree. wagt hier dem gefchickteu 
Vf. einen Einwurf zu inachen , der nach feiner Mej - 
\ die augeführte Regel und den ihr beigelegten 
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Charakter der Neuheit und Wichtigkeit ganz auf- 
hebt. In dem erften Beyfpiele ift qtu dieCotijunctiou 
als, und folglich hat fie eben fo wenig Eiuflufi auf 
dasParticip alt die Partikel r». Im zwcyteu Bcyfpitle 
ift MI der Accufativ des relativen Fürwortes und 
macht folglich dasPoiticip declinabet, weil er als Re- 
gimen delTelben vorangeht. Wailly und andere Sprach- 
lehrer haben den von dein Vf. zuerft angeführten Fall 
nicht erwähnt, weil (ie wahrfcheinlich gar nickt ver- 
inutheten, dafs jemand eine Schwierigkeit dabey fin- 
den würde. Uebtigens bekennt Ree. gern , dafs iLrn 
der Plan und die Einrichtung gegenwärtiger Sprach- 
lehre gefällt, ob man gleich manche Regel eines weit- 
lauftigern Syftems darin verraifst. Einige Kapitel, 
welche anfänglich zu fchwer feheinen möchten, foll 
die Jugend überfchlagen , bis fie erft die übrigen Gc- 
genftande völlig beinetkt und gefnfst hat; denn fo 
schliefst er mit&echt: l'ehtde de La Grammaire exige 
du tems, Je lapatience, wie leetnre atUntive et reßechie. 
Tour favoir parfaitetnent une langue perftetionnee eom- 
tne ta notre, il faut VappLication de la we entiere. N'en 
eroyons point Us gtammairiens novateurs, qui ajfurent 
qxCen trois oh quatre mois, An peut apprendre une lan- 
gue quelconque ; Üs en impofent au Public et mectent a 
Uur confeience. La metaphußque des langues eft und 
des connoiffances les plus abßraites et les pJus Jtßicilcfi 
4e toutes Celles qu'a ttouvees Vefprit butnata. 

Leimig . -b. Reiniike : Geijl der franzöftfehm Spra- 
cfie ; *der Sammlung von Idiotißnen , Sprüchwik- 
tern und auserlefenen Redensarten, die den.Gcuius 
der franzöfifchen Sprache bezeichnen. Ein Hand- 
buch für Deutfche, die gut und rein franztififch 
fchreiben und fprechen zu lernen wünfehen. 
(Auch mit .einem franzöfifchen Titel defTelben .In- 
halts.) 1796. 480 S. 

Diefe Sammlung von Idiotismen u. f. w. foll nach 
der viel verfprerheuden Vorrede des ungenannten Vfs. 
aus Bemerkungen eutftanden feyn, die er theils in 
Frankreich felbft ans dein ümggng« mit Pcxfonen, 



welche ihr,c Spraihc reiu und zierlich fpracheu, ge- 
fchöpft, tbeils beym Lefen guter Autoren juf^ezeich 
net hatte. J[)as allt-s erfcheint hier in alpha.betifcher 
Ordnung, und fpll n'-s ein Lefcbrtig] befachtet wer- 
den , das einen kurzen Ueberblick des eigentümli- 
chen Reiehthutns, und gleich Ca m die <Beibindtheile 
und Grundzüge des Charakters der franzöfifchen Spra- 
che enthält, -ihrVerhältuifs zur Sprache der Dectfchen 
aufchaulich macht, und. mit dem mündlichen Unter- 
richte und eigener Lecuirc verbundeu werden kann. 
Ree. findet zwar den Zweck .nicht übel , bedauert 
aber den Vf. wegen der grofsen Muhe, welche er ficht 
bey diefem Pvoductc durch das oben erwähnte Schö- 
pfen aus dem Umgange, und durch das Aufzeichnen 
beym Lefen gegeben hat, da er doch alles, was er 
hier liefert, aus einem neuen franzöfifchen Wörterbu- 
che, z. B. eines de la Vcaux, nur abschreiben oder 
abfehreibeu laflen durfte. Mehr als fo ein Wörter- 
buch leiftet, findet niAU nicht. Man fehe z. B. die 
«rfte Seite. ' 

Jbalourd'.r, beftrirzen, betäuben, betutzt machen. 

abandvn , m. das Verlanen , Hingeben. Abandon ie la ccu- 

faxte , « Vabaudam , Jfrey herumfehweifend. 
abat -jotte, 1. IVaikentafihe der afiatifchen und afrikanifeben 

Affen und Mcc^Mtzcn. 
abat-jjurt, m. pl. a) ein (chiefes r\'iift»r wodurch da* Licht 

mit Vortheil in einen »Laden , oder ein Gewölbe f.illf ; b) 

eine />.rt «ttfscre Fenfterladen aus atifgerrirhtcii-JBreterti bc- 

ftebeud, die man auf u>d niederziehen kann , Jalouiien. 

Daiffer iet abjt -joxrt. 
»hattet . in. ein Verhadt. Ltt enuereit eznbarraffext lei ehe- 

m : .Mt par dei abaltis. 
abattre, nwderfchlagen : '* courage, den Muth nehmen» U 

poutfiettr, den Staub löfchen. 
,abce$,,vn- oder abfeit, ein Gefchwür, f. altere. 

Doch genug zum Vorfchmack von diefer Spcife. 
Wäre fie noch mit graminatifcheu Bemerkungen, mit 
Erklärungen-der Synonymen, «üt Warnungen vor 
Germanismen und dergleichen gewürzt, fo fänden 
fich wahrfcheinlich Liebhaber; aber höchftens ein 
Bcyfpiele der angegebenen Bedeutung,. und ein Sprii 
Wörtcheu machen das ganze Ingredienz. aus. 



(KLEINE SCHRIFTEN. 



EftDflescnntrjiTffiO. Liegvits u. Leipzig, b. 6ie|*ert: 
Geographie für Mititarifle* (?) und andere zum SelbftuattrrUh- 
te, mit jKupfen. von M. Fr. Chr. Jetze, Prof. d. Matth, und 
Phyf. b. d. Kirl. Ritt^rakademic zu LieRnirr Vfyi. i^A. %. — 
Elpe Geograpbii nach militärischen Bedürfniflen und Ablichten 
bearbeitet, würde tewifs Gljick machen; dem vorlictjcnden 
Werke können wir jedoch diefes Glück nicht verfprechen. 
Schon der -Titel: für Militariflen und andre, (auch zur Uelmng 
dei Gt duchtnißes , wie es in der Vorrede helfet,) zeigt , dafs der 
Vf. die Idee einer Militargeographie fehr unbeAimmt gefafst 
Vn ; und in der Ausführung findet man weiter nichts , als eine 
dürftige Skizze, Ton dem, was gewöhnlich bey jeder vollftän- 
digen Geographie alt Einleitung abgehandelt wird. Im 5 Kapi- 
tel . wo vom Gebrauche der Specialkarten , zur Ucbung des mi- 
litarifcuen Augenmaßes gehandelt werden foll, findet der Vf. 
uothig, die Lehre vom menfchiichen Auge, und die Theorie 



des Sehens mit einzufchalien. In fem Afc&knitte von 
zen der Geographie fangt der Vf. damit an, dafs man felbft den 
filieren ejne klare, zu ihrer Erhaltung und Ergötzung dienli- 
che Erkenntnifs.rfer Erde und des äfrtmcb nicht abfprechen 
könne; dann lieft m«n weiter, dafs die Geographie da« reeme 
Auge der Gcfehidite fey , dafs man ohne fie üte Zeitungen 
nicht verftehn kfluqe, und dafs fich felbft. Saturgefibichu ohne 
Geographie nicht ftiidicren lafle, wodurch fich doch Schnede*, 
feit dem Nvftädter Frieden , fo mächtig wieder erholt h*be f 
— (Eine wichtige ftatiftifchcNcuigkeiri ) — Auch der zu d-m 
Zwecke de« Vf. vornehmlich wichtige Abtchnitt von den ia 
verfchiednen Landern übliclien Meileomafsen ift auifserft mager 
ausgefallen, und nicht ohne Unrichtigkeiten. Z.B. 6 Fufe ma- 
chen zwar eine Toife, aber billig hätte gefagt werden folleri, 
Parifer Fufs, nicht iulche , deren 12 eine rjteüilandrfche Ruthe 
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Sonnabends,, den 7. Januar 1797. 



SCHONE KÜNSTE. 

* ' \ * 

Leipzig, b. Gerhard Fleifcher d. Jung.: Ar ift 09. 
Eine Gcfchithte aus dem Zeitalter der Griechen. 
Zweyter und letzter Theil. 1796. 300 S. 8« (20 gr.) 

Ijcr Vf. ifl fithfo gleich geblichen, dafs alleBeraer» 
•■-/ kungen über den erfteu, in der A. L. Z. No. 299. 
voriges Jahres angezeigten Tben auch für deu zweyten 
gelten können. Arifton, famt allem was ihn umgiebt, 
entfernt (ich nur. wo möglich, noch mehr von jedem 
ßegrift', der mit dem Worte griechifch verbunden wer- 
den kann , und feiu Charakter verfallt überhaupt in 
die vöUigftc Uubeftiunntbeit. Er irrt Jahre laug in 
/einer Verbannung umher, ohne irgend etwas ent- 
hMofsncs zu unternehmen, das feine Lage entfebiede. 
Man weifs nicht, warum er kommt und geht. Seine 
Liebe zu Cbaridiou, die er nur fo gelegeutlich und 
aus trüber Ferne betreibt, macht ihn nicht iotereflan- 
r.?r. Der Vf. dringt auf Thätigkeit und Würde des 
Ma*unC5, ohne uns das minderte davon 7.11 zeigen. Mais- 
che. 1 : ftheint vorbereitet zu werden, das nachher nicht 
zum Vorfchejn kommt; es ift häufig von Krifeu in der 
jVilduug Ariftons die Rede, von denen man keine 
Wirkung fieht. So wird S. 179. , da er .auf feinen 
Wanderungen in eineUnfcbuldswelt gerathen ift, und 
bunte Korbchen für eine Hirtin flicht, über ihn rafon- 
nirt, wie erficht fein Sinktn, fonderu nur eudliib 
feinen Fall bomerkr^habe. „Und die Urfache, warum 
„Arifton fank ? Iii keine ai:dre, als di r gefebafrige 
„Müffiggang, in welchem er Übte, find die tändeln- 
den Arbeiten, die er nach Beli tben verrichtete oder 
„nicht verrichtete, ift das Leben ohne beflimwten Zweck 
• .'.zif leben." Allein was thut Arifton, da er fah aus 
der Verbinkenheit aufrafft? Er baut Cch eine Hütte 
pnd kauft eine Heerde. „Uud wie Arifton hinter fti- 
i % n*n Schafen herging, wahrhaftig] auf der Redner- 
„bühnc zu Delos, als das Volk ihm Bcyfäll zu- 
jauchzte, fühlte er nicht das Glück, das firh jetzt 
„um fein Herz gelagert hatte." Darauf folgt eiu drev- 
maliger Ausruf über „Arifton den Schäfer," und ein 
Streit eutftebt zwifchen ihm und feinem Gefährten. 
„Jeder wollte die Schafe weiden, keiner in dor Hüt- 
ete zurückbleiben." — „So weiden wir beide, war 
„endlich die Lofunfj .des Friedens. — Wer wagt es, 
„das Gefühl des Glückes zu befehreiben, cleffen -diefe 
«beiden Manne/ geuofl'en!" u. f. w. S. 196. „Aus fpl- 
„clven harmlofen Freuden beftand das Glük diefer Män- 
ner;" einen Abfatz weiter: „ein folebes glückfcliges 
„Leben , wie es diefp beiden Mäuner genofleu." Um 
iudeffen nicht blofs vom Morgen bis Abend die Schafe 
A. L. Z. 1797. Erfter Band. 



zu hüten , fucht er die Jugend des feiigen Thals zu 
bilden, und thut damit etwas f ehr unnöthiges, und wie 
es (ich nachher zeigt, fogar fcbädliches. Nach eini- 
get) Jahren zieht er auch hier wieder vou daunen, 
uud der Zufall, der ihm iu der Zwifchenzeit ftfci>n 
einmal feine Charidion zugeführt hatte, endigt zuleVc 
auch feine Verbaouuug uud die Trennung von der oft 
erwähnten und oft vergefsneu Geliebten. Der Jüng- 
ling Periander erfcheint nur um Mns zu fagen, dafs er 
eiu artiges Landgut bey Delphi gekauft hat. Diegan* 
ze Behandlung und der philofophifche Theil find fi» 
fchwach und unzufainmenhängend wie die Nutzan- 
wendung: „Darum liebet von Herzen und bewahret 
„Unfcbuld und Treue" u. f. w. „Durch diefe ging 
„Arifton iu den Tempel des hoch freu irdifchen Glücks" 
u. f. w. Und doch hat er überall feine Lauigkeit in der 
Liebe verrathen , uud die Treue keineswegs bewahrt. 

Lf.ifzig, b. Jacobäer: Das Brocienmadchen , eine 
Abentheuer] iche Gefchichte, 1796. 470 S. 8- 
(I Rthlr. 8 gr.) 

Erft von S.164. an beginnt das Abentheuerliche die- 
fcs Romans. Zwar giebt es auch vorher fchou in der 
Gefchichte des Helden fowbhi, als in der Epifode, 
die feinen Freund betrifft, Liebesabentheuer, Duelle, 
Nebcubulerey unter Brüdern , und dergleichen, aber 
die rechte Verwicklung der Gefchichte fangt erft da 
an, wo eiifgewifles myftcriöfes Wunderbare den Heid 
auf den Wahn bringt, als ob irgendeine höhere Machr 
die Hand im Spiele habe, welches fich dann in des- 
Folijc, wie der Lefer gar bald muthinafst, dahin auf- 
klart, dafs alles von den VcranlhUungen einer gehei- 
men Gcfellfchaft herrührt, deren Mitglied eine eh 
malige Geliebte des Helden ift. Das Lefepohticum 
mnfs an dergleichen Dingen ein befondres Wohlgcfal- 
lrn linden, da jetzt oft in einer Mefle Dutzende von 
Romanen durch den Schleyer zu reizen fliehen, den 
die Unternehmungen geheimer Gcfellfcbaften über den 
Plan zu verbreiten feheiueu. Auch diefer Vf. feheint 
viel auf das Schauerliche, und auf die gefpannte Er- 
wartung gerechnet zu haben, die durch die Prüfuu-. 
gen, die man mit dein Helden aufteilt, durch feine 
Aufnahme, und durch alles, was die geheime GefolW 
fchaft mit ihm vornimmt, erregt wird. Das Fürchter- 
liche ift dn bey zu fehr gehäuft, und, man möchte fa- 
gen, aus hundert andern ähnlichen Dichtungen kon- 
zeurrirt; 8.41,3—416. mufs einem jeden Lefcr die 
Zauberflotr einfallen. ZurZeit aber ift es noch weder 
aufgefchloifen, wie die geheime Gcfellfchaft alle die 
Wunderdinge bewirkt, uoeb, wie eine Gefellfthaft 
G di< 
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die den Freund gegen den Freund bewaffnet, Meu- 
chelmorde verübt, und Buhlcriuncn zu ihren Werk- 
feeugtn-bratuhf , die edlen Endzwecke, deren He fich 
berühmt, Brüderwohl und Menfchenglück, wirklich 
zu ihrem letzten Ziel machen könne. Denn auf der 
letzten Seite erfahrt man, dafs fich hier der erßeüoud 
endige; ja, bis duhin ift noch nicht einmal ein Wink 
gegebe«, warum der Roman das Brockenmadchen be- 
titelt ift. Vcrinuthlic h find alfo der Wunderdinge noch 
viele zu erwarten. Verinuthlkh wird der Vf. dieCha* 
rakterc feiner Perfonen alsdann noch weiter ausbilden i 
denn bis jetzt kann man firh weder für den Helden, 
(deflen Leichtgläubigkeit fich aus feinem anfänglichen 
«infamen Leben eher, als feine Schwarmercy für 
das andre Gcfchlecht aus feiner vorhergehenden Wei- 
berfeindfehaft erklären Infst) noch für feine Freunde, 
üntef denen der prtvati Tuende Gelehrte zu umhat ig 
ift, noch auch für feine Geliebten , die alle Koketten 
find, intereffiren. (Da weder er ein Romeo, noch die 
fiianca eine %}ulie ift, fo erregt die S. 267. aus Shak- 
fpear kopirte Kinhhofsfccne nur I ücheln.) Bis jetzt 
fcheint der Vf. v iel auf die Schilderungen von Schä- 
ferftundeu (S.74, 187, 2&V>.) gerechnet zu haben, in 
denen man doch keine neuen Züge findet, ja, in de- 
nen fich fogar der Vf. felbft wiederhohlt. Die beiden 
Fälle, wo das Frauenzimmer der verführende Theil 
ift, erwecken Eckel. Im erfteu Buch, wo der Vf. noch 
in feinereignen P«rfou redet, (nachher wird immer 
der Held redend eingeführt) erlaubt er fich in den 
koraifchen Stelleu folchc niedrige Ausdrücke, wie: 
Bitf* tauf endmal um Vergebung ; Ach du wein Himmel; 
Das Kadaver mev fehl icher Leiden fehaften , Schelle für 
JHaulfchetle. Wo er fchon zu fchreiben meynr, findet 
man Phrafen, wie folgende. Eine Tliräne rm Auge 
Zudrücken ; eine. Srw.t von Gefühlen ; das Vermacht nifs 
meines Sterbrrvche'.s ; der Ruhe da\ Ha-zblatt abbrechen ; 
den Schlüffel zum iveiblichen lieiligthum an jemand ver- 
tändeln. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

# ■ 

Won, b. Wapplcr: Tafchenbuch für Deutfihlands 
Sohne und Töchter auf das Jahr 1797. Heraus- 
gegeben von B. Klein. 167 S. 12. Mit zwey 
Kupfern. (Sauber brochirr. 1 Rthlr.) 

Diefe kleine Sammlung wird mit einer Apoßrophe 
an die Dentfchen eröffnet , die in einem fehr koftba- 
ren Sryle abgefofst ift. Der Vf. derfelbeu, Marc An- 
ton Gotfch, erftaunt felbft S. 5. über fein vor ihm fo 
oft vergeblich verfuchtes Unternehmen, „das fchlum- 
mernde Selbftgefühl der Deutfchen zu wecken," und 
weifs daher S. 7. kaum wo er anfangen foll. Auch 
fcheint er unter der Hand etwas von diefem Vor- 
fatze na hzulaflen, und fich aHein an feine Landsleute 
im engeren Sinn, an die Oefterreicher, zu weuden. 
Wenigftens find manche feiner Anfühlen, wie z. B. 
folgende der Kreuzzüge, nicht auf das proteftantifche 
Dcutfthland berechnet. S. v>. „Der edle Deutfche fah 
ridas Land» wo fcia Heiland gelebt* gelehrt und ge» 



„Horben, in den Händen der Ungläubigen. ... .. Das 

„ertrug fein grofses Herz nichr. Ein gewaltigerTrieb 
„erwacht in ihm, gr©i'*e Bilder ftetpen aaf vor feinet 
„Phantafic, er will am Grabe feines Erlofers die Fcflelrj. 
„feiner fernen Liruder zerbrechen, u. f. w." Nach- 
dem er den Deutfchen nun vorerzahlt hat, was fie £e- 
than und gethau haben follen, und wie fich ihre \\ ir- 
kttngen Ober deu ganzen Erdboden erftrerken , wo er 
ihnen befonders dankbar dafür ift, dafs fie durch die 
Erfindung des Schlefspulvera „dein nun feroetödten- 
ten und felfenfprengeuden Europaer Amerika unter- 
worfen;" nachdem er ihnen das Wunderwerk ihrer 
Conftitution angerülnnt, zahlt er ihnen auch ihre gro- 
fsen Manner zu , und ftcllt Wieland uud Lefiiug nie 
Voltaire und „Scheakespear 4 * zufamraeu. Unter vie- 
letf, mit deren Werken er fich, „vom fanften Liede 
ja- obi's an bis zur Ode Klopftocks, uud von Beckers 
Noth-und Hülfsbüchlcin bis zu den Kantifchen Ka- 
tegorien," als fehr vertraut angiebt, fcheint ihm doch 
Gothens Exiftenz ganz unbekanut geblieben zu feyu. 
Zuletzt ficht er «in Gcift die „Volkerfeligkelr* von 
Deutfchland ausgehn, und man kann ebenfalls leicht 
errathen , dafs fie fich von Oefterreirh aus verbreiten 
wird. Der poctifche Theil diefes Tafchenbuchs haf 
einen nicht weniger provincieüen Zufchnitt. der fich 
in der Verfitication am auffallendtten aufsert. Eiu 
recht artiger Kupferftich von der Tänzerin Vigano 
dient einem Gedichte nach der, zu dem Gegenftandc 
ganz nupaffenden, Weife des hohen Liedes von Bür- 
ger, zur Begleitung, worin unter andern Gewakthft- 
tigkeiten Dannen und Schwanen Verftnmmen und Blu- 
men gezwungen werden, fich Z41 reimen. In einem 
der Lieder, die auf den Krieg Bezug haben , drück! 
fich ein Oefterreichifcher Cürafller gerade fo aus, wie 
ein ungefihicktcr Poet, der einen Cüraüfier nicht re- 
den zu lallen verlieht. S. 100: ' ^ 

Ertön« du nein Lied , und hauch 
Tu jeden Bufen Wath, 
Ui.d deinen Griffel Mufe tauch 
In Flammen und in Blut ; u. f. w. 

Was die Sammlung fonft an Verfen und kleinen Auf 
Jatzen von ungenannten, oder auch genannten und 
darum nicht bekannteren VerfafTern enthält, ift zu 
unbedeutend um Beurtheilung zu verdienen. Nut 
folgender Zug in der Erzählung Ferdinand IL und 
Saint Hilair ift merkwürdig uud macht einen korai- 
fchen Contraft mit der fouftigen Bewunderung Jo- 
fephsll. S. 104. „Eine Acte follte Kaifer Ferdinand 
der Zweyte unterfchreiben, die der proteftantifche» 
Religion in Oefterreich und Böhmen freye Ausübung 
gleich der katholifchen gewährte Die Abgeord- 

neten verfprachen, baten, drohten, Ferdinand füllte 
unterfchreiben ; aber eben fo leicht hätteu fie Walter 
aus der Marmorwaud feines Geraachs erprefst, ala> 
das Wort Dultung aus feinem Munde. Der edle Fer- 
dinand blieb ftandhaft, wö es den Glauben feiner Vä- 
ter galt !•* Diefer Auftritt macht auch den Gcgenftand 
des Titelknpfers aus. yGoo* 

Ltir- 
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Lmrrta, b. Vcfs ». Comp. : Tafchtubuch für Gar- 
anfreunde. Von IP. ü. liecker. 1797. 450 S. 8« 

Diefc dritte Lieferung diefes beliebten Gartenbochs 
giebt den zwey erftern- an intereflanten Auffatzen, an 
Feinheit der trefflichften Kupfer, an Niedlichkeit fei- 
nes Gewandes und überhaupt feiner innerlichen und 
aufserlkhen Schönheit mehr* nach, und macht fowohl 
devo Vf. als dem Verleger viel Ehre. Der Inhalt ift 
fehr reich and haben die mirgetheilten Aufsitze folgen- 
de Ruhriken : I. AUrauden und feine Gartenan{agen, 
von Krauls. — Altrauden ift ein adelichcr Sitz in 
Kiedorfachfen ohnfern Glogau, in einer fehr anmuthi- 
gen Gegend. — II. Der borten zu Carlsruh in Schie- 
ßen, von Kelfch. — Der iiitereffantcn Befcbreibung 
diefer vortrefflichen englifchen Gartenonlagc ftchet 
nicht nur der Grundriß» in einein bewuuderungsiei- 
nen Kupferftich voran, fonderu auch verfchiedone 
tchöne Parthieendes Gartens find mit dem niedlichften 
Grabfticbel verlTnnlichet. - III. Btfchreibung des Na- 
turgartens zu Vedriid in Ungarn. — Der Souiracr- 
aufcurhalt des Grafen Franz von Zichy, im Presbur- 
ger Coraitat. Er ift mit vielem Gcfchmack angelegt 
und von der Natur fehr begönftiget. — IV. Der Na- 
turgnrffn des Hn. Baron Ladislaus von Ortzij betj Peß, 
entworfen und ausgtführet von Petri. — Hr. Petri von 
Zweybrücken, ein grofser Gartenkünftler, mit vielen 
Talenten für feto Fach begabt. — V. RJtayfodim 
über die fchöne Gartenkunfi . mit Hinficht auf verfchie- 
dene reizende Anlagen und Natnrgarten. — Aus dein 
Coup d'oeil für Beloeil gezogen von Becker. Eine 
«fermifchre fchöne Sammlung, und gut« Winke! — 
Vi. Neue Einrichtung eines Cabinets von Baumen und 
St räuchern , (ihres Holzes , Samens etc.) welche unter 
unferem Hiuxmelsßriclit ausdauren. Nach einer neuen 
Methode geordnet von dem-Hr. Hausinarfchall Freihn 
von Rähnitz. — Eine fehr fchöne und untenrichten- 
de Erfindung vnd Einrichtung. — VII. Verzeichnifs 
derjenigen Baume und Geflrauche, weiche in dem König- 
reiene Ungarn wild waehfen , von Petri. VIII. Bemer- 
kungen der Kälte -Grade, welche nachßehende Pßanztn 
in dem ehemaligen Herzogt. Pfalz-Zuejjbrückifcken bo- 
tanifchen Garten zu Karlsberg nach mehrjährigen Ver- 
fuchen ausgeholten haben. I on Petri. IX. Verzeich- 
nifs von Pflanzen, welche vom jfahr 1795 — 1796. im 
Churfürßl. Orangerie garten zu Dresden bey dem Hn. 
HofgärtnerSeidelzumerßcnmalgeblühethabcn. X. Ver- 
zeichnifs von- holzartigen Pflanzen oder^ Baumen und 
Sträuchern , welche nebfl mehrern andern Gattungen und 
Arten im gjfahre 1795. beij dem Hn. Hofcommiffar Bör- 
ner in Dresden , fo wohl im frcijen Lande, als im Glas- 
kaufe geblühet haben. XI. Belehrende Nachricht an die- 
jenigen Pflanzenliebhaber, welche entweder kein* Gewächs- 
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des efs baren Cypergrafes, oder der Erdmandeln. (Cype- 
rus efculentus.) XV. Befchreibung einer vermuthlith 
neuen Pflanze aus der Familie der Kürbisartigen Geuack- 
fe. XVI. Bemerkungen über die Ut fache des *in denSiaL- 
•rt« 1794 und 1705. entflandenen betrachtlichen flift- 
wackfes an vielen Baumen und Pflanzen, mit Vorfch la- 
gen , wie für die Zukunft den au ff er fl nachthetligen Fol- 
gen dejfelben zu begegnen feyn mochte. Vom Hn. Hof- 
gar tner Sdiweikert zn Carls ruhe in Daaden. — Die 
-Haupturfache wird hier den Verwüßungen des May- 
kalers und feiner Brut zugefchrieben. Diefes hat fei 
nen guten , ob fchou nicht alleinigen , Gruiid , zumal 
in tiefern Gegenden, da diefer Käfer den Schutz vor 
dem Winde liebet, und feiten in höhern Lagen fo häu- 
fig ift und fo vielen Schaden anrichtet, als in Tha- 
lern und in der Ebene. Gute Gedanken und richtige 
Bemerkungen aufsert der Vf. in Anfehung des Maul- 
wurfs und verfchiedener Vögel, die das Unheil der 
Engerlinge (der Larve des Maykafers) um vieles mil- 
dern. Aber es wäre zu wünfehen gewefen , der Vf. 
hatte die Sache weiter verfolgt, und gezeiget, wie 
wohlthatig in folchen heiingefuchten Gegenden , hi 
Jahrgangen, wo Geh der Maykafer häufig einfindet, 
eine obrigkeidiche Verwendung wäre, dafs alle Gär- 
ten und Feldgüterbefitzer alle Morgen in der Kühle, 
(da es lieh fehr wohl thun JaYTet,) derfelben eine Men- 
ge fammlen und verbrennen oder erfäufen müfsten. — 
Einige gewöhnliche Rubriken am Ende überge- 



TÜBiNcsi«, b. Cotta: Tafcfienbuch auf das ftiftr 
J797. für Natur und Gartenfreunde. Mit Abbil- 
dungen von Hohenheim und andern Kupfern. 204 
S r 12. (gebunden 2 II. oder 1 Thlr, ^gr. Sacbfifch.) 

Diefes fortgefetzte angenehme und intcreflaufe klei- 
ne Buch liefert wiederum fehr fchäizbare Beyträge 
zur Gartenkunft f Obft und Blumencultur und andere 
in diefc angenehme nnd nützliche Wlflenfcbaft ein- 
schlagende Gegenftände und ift mit deu niedlichften 
nud feinften Kupfern gezieret. Die Abhandlungen» 
fo darinnen vorkommen, find. I. Eine monatliche 
Obflfolgevon Chriß. — Sickann nicht nur zur Ucbcr- 
fitht dienen, den Nacbtifch mit den vorzüglichftcn 
Sorten der verfchiedenen Gattungen und Arten Obftes 
das ganze Jahr hindurch zu besetzen, fondern auch 
feine Obftgurten mit einem Auszug t>uter und haltba- 
rer Obftforten nach Verhältnifs des Raums und Erfo- 
deruifs der Haushaltung zu bepflanzen, damit durch 
das ganze Jahr fo wohl für den Tifch als die Küche 
deflen hinreichend vorrathig fey. — II. Die Zwen- 
kaus haben, oder ihre Vorräthe von Gewächshauspflan- te Fortfetzttng der Befclireibung des Gartens in Hohen- 



zen nicht-alte unterbringen konneu. Von Börner. XII. 
ISachricht, wie die zwiebetzrtigen Gewachfe vom Vor- 
gebirge der guten Hoffnung fielt in den mit Uretern, oder 
mit Mauer eingefaf sie n Beeten in dem harten Winter 1794 
bis 1799« gehalten haben. Von Hn. Wendland, erßtm 
Plantagegartner za Herrnhaufen. XIIL Itterkwürdige 
Ausartung der Hemerocallis fulva, XIV. V orlaujige lie- 



htim. — Dabey 1) die auf dein Titelkupfer vorge- 
ftelite Piramide befchrieben ift, welche jene naFufs 
hohe mit weifsen Marmorplatten überdeiktc Pirami- 
de des Cajus Ceftius am Paulsthore zu Rom vorftellct 
und auf den vierten Theil des römif hon Originals re- 
ducirt und Jo Fufs hoch ift. ;) Der Cirkelbau, den 
auch ein niedliches Kupfer vorßellet und der eigent- 
G 2 Vieh 
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lieh ein verfallener rander Tempel ift, der vielAchn- 
lichkeit mit einem Tempel der Vcßa in Rom hat* . %) 
Die Mühle, eh» einzelner Gegenftand des Gartens, der 
aber fo natürlich als möglich ift, weil er für das drin- 
gendfte Bedärfnift der Colonie, davon mau hier iKid 
da Rauernhütten fiehet, forgen muft. Ein feines Ku- 
pfer ftellet die Anficht dcrfelben jenfeits des Daches 
vor. Das folgende Rlnt vcrfinnlichet. 4) Das merk- 
würdige Gefängnifs in Rom , worin die Apofteln Pe- 
ter uud Paul auf eleu Tod fafsen. 5) Das <Sa; tnerltaus, 
ein anfpruchlofes Gebäude, das nur die Bewohnbar- 
keit diefer Gegend boweifet, und dienet zum Ruhe- 
punkt, um die Spannung, und doch immer wieder- 
kehrende Ucberrafthung zu mildern. 6) Der alte 
Thurm. -—• Unter diefer Benennung zeigt man hier 
eine artige und ganz mahlerifch« Gruppe von Gebäu- 
den, wo durch das dichte Laub der Räume die Ueher- 
reftc eines alten Thurms von rauhen bräunlichen Stet- 
ten hervorfchetnen , an welchem ehemals eine alte 
Capelle angebauet war, 7) Das Pfarrhaus, ein in der 
Nahe einer gothifchen Capelle flehendes kleines ganz 
mit Hinda überzogenes Maus. -— 8) Der grofse iFafr 
(er/all. — Ein intereffpntorGegenftflud in einer febr 
intereflanten Gegend. — 9) Die Finfiedektj, in deflen 
Nähe der Leirhenftein des Eirrfi ediers mit einer fiey- 
müthlgen Infchrift befindlich ift. — 10) Das Spiel' 
haus mit dem Spielplatz, als Contraft mit der freuden- 
leeren Einfiedeley, wobey für alle Arten Bewegung, 
Schaukeln etc. geforgt ift. — HJ. Die Charlestownn 
Ananaspfirfche mit einem ausgemahlten Kupier, «'in 
delikater Wildling, der aus einem von Charlestown 
.in Amerika gekommcnen-Pfir/cIdi«™ bey uns erwafh- 
feu ift, zum Reweis, dafs upfer deutfehe* Klima nhcht 



abgeneigt ift, in alten Gattungen und Arten des Ob 
ftes neue edle Sorten hervorzubringen. Daher der 
Vf.i (Pfarrer Chrjft zu Kronberg) Gelegenheit nimmt, 
«ine Abhandlung einzurücken, über die Vermehrung 
und Erziehung ueuer guter Obftforteu, vorzüglich 
idurch die künftlichc Befruchtung, welche er eben fo 
wohl, als bey den Blumen, durc h die Scherbeubaum- 
chen oder fo geuannte Obftorangericn zu bemerkftel- 
ligen glaubt, und darüber utnitandliche An weifung 
gibt. — IV. Zweyte Fortfetzung^über einig* Pflanzen, 
deren Wartung den Liebhabern Fretuie machen und ihr'e 
Garten verfdumem. V. lieber die Cultur der Aurikeln. 
VI. CnWa" Gartenj'ejie in Hohenheim. — Eine fehr un- 
terhaltende Erzählung. — VII. Mittel, Hajen und 
Kaninchen von de* Baumen abzufialten. — Durch Rufs 
von chemifchen Präparaten. — VIII. Fragmentari- 
Jchc lieytragc zur pßhetifchen Ausbildung des deutfehrn 
üartengefclmockf , eipe Fortsetzung. ' FJwas über die 
Formen in der vegetabilischen Natur. — Eine Abhand- 
lung voll Gefchinack uud Eiuficht. — IX. Das Sei- 
fersdorfer Thal. — Reziehet fich auf das erfte Ränd- 
chen diefes Tafchc/ibuths 5. 107. und ftellet in einem 
niedlichen Kupfer eine interefläute moderne Anlage 
der Frau Gräfin >o« Brühl v.o/ mit eiuer Hütte, die 
der .Gaftfreyheit gewidmet ift. — X. Einige Vor 



fchläge zur (lebduden für die Garten - Landfchaft. — Sic 
find mit gehöriger Jlückficht, dafs die Gartengebäude 
jederzeit dem .Garten untergeordnet feyn, uud nicht 
zur Uuqptlache werden iuu!nyi, entworfen und ge- 
zeichnet.— XL Gm ten-M iicellen. — Sie haben mati*- 
ehes Lehrteiche und Aogeuehme. — XU. Garten!. 
Uttratur. J 
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ScnÖSB KüiflTr.. Dojrajitr.VrÄ, b. Brunnft : Die brittifchen 
Heiden , ein dratmttifche« Orieina!«femählde in ticey Handlun- 
gen , 1794. -HO 6. 8- (to<y.) Dtefeibe £efchichtq juisder Crony 
wellifchen Epoche iie.?i iiier zum Grunde, die, Hr. Pj*£«l ia 
den drumaiifchep Kinderfpirlen 1769. unter dem Tiü! : Die Be- 
lagcr» Kg von Glocefifr bearbeitete. "T)rr, Gant; der IDnduint' 
ift im Wefentlicheu dcrfelbe , nur hin und wieder fiud einige 
Seinen anders geordnet. Da aber der Re^enwartiife ,Vf. da*, 
was Pf. in einen Aufzug zufanw.endrjn^te , ir. dreii Acte aus- 
dehnen wollte, fo hat er die* nicht durch neu h ru'/.u gedichtete 
Situationen, fondern durch viel leeres Gefchw.uz bewirkt. Die 
tanze erftc Scene f« ine* Stücks ift ubcrflullic, da man durch 
die zweyte (die bey Bf. die «rfte ift) ditffdbe erfaVt- Wie 
Üurebwanert durch eine Süudfluth von Woj-ien fi-vt'. die See- 
nen zwiCcheii Fairfax und td-Mird . und Atüiur u:id l-jirfaxt 
Wie viel Wiedcrhwhluiigen entftehen daraus, dkls F.JniHnd u.ifl 
Arthur fich erft allein lan«e bofpreehen . > W Kii'fpx d.i7it 
l.ömmt ! Das Erhabene in C>fetf s RolJi» il\ «11 ich das. ui .Je Ge- 
rede eanz (tefchwacht , und die halb* Sluitdo (kdcukzeii , die 
ihm hier Fairfax cieht , ein pur »u ßchtlicher lUh'-It , um drey 
Acte zu füllen. Wenn Fuhjax hier am Ende Uta fo virl Isfp. 
faiacr zu erweichen ift, fo wirft <hcs vineti uachtbeiligeti Seh«- 

, l ;..t,,;i,.j .aS j 





ten <-on Harth trxii?keit auf ihn. Die wenden fo .nach.druckv 
«ollen Won« A'tUars h y Drßel S- fij. „Tafa dich. ra. ni Va- 
„ier, K'h furc^ie le.i Tüd nicht, ich hin ditu ?«>bn" lind hier 
S. 93. iHi einer RJurtn Seite diluirr. Arthurt und IJmunJs lie. 
fai:. entiehmwMf wird bey diefem 'Vertaller nur erzählt. Der 
fcVoru: Zuc-hey Vf. a 39. , wo Arth», - , • . F/iirfax »erde es 
*^hl bey de« feinden feine* Vater* dahin briwTeii uollen, dafs 
lie das Hau|st de> Sohm-s für das fcinn;e neluncp, ift fauz aas* 
*!f!.inLU. D«'i Vf. bat nicht, wie Pf. in der Vorrede vorfchlu?, 
di'ii Edmund in circ Tochter verwandelt, fondera Ulm noch 
eine ßch'.vefter (jt^clHin. Aber diefe . einzige, weibliche Rolle 
de* Stucke» ift t;anz uiib'.-deuteiid ; Jenny komm: wenn; vor, re- 
det ifcrem (ie)iebten auC- L-r dem Theater zu , u:»d rda rr.sn f» 
y.viii^ .von ibälir Liebe fur ihn hört und ficht, fc< vrr-^t lic such 
wenig Tutereffe. J>ic Sprache ift in .i'.len Rolle» malt ui;d 1111- 
dia^ojjiffh . » ich nicht -irey von fiinerien Aufdrucket', wie £.;t. 
»fi j*, Etmt.iut , erzteecken, *« eti-igen Tagt *. Der Vi". f*";t, *t 
habe tW Sihck einem I reunde ja G' IjÜ'.';) gcJtjU&bcn, der 
tfeßets Schaufpiel v*wl«Ri liattCj und et doch (etn von virilen 
I.cuic» vorliegen latTen wollte, aber fich dem I*rf.ir,d<- zu Lie« 
Sc durch den Dr«rk de* Stueks der Vere!eichuni' out Pfrfiei 
auszufeilen, -das htefc iit 1 njundiebait zu weit treibou!_ 
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Sonnabends, den 7. Januar 1797. 



MATHEMATIK. , . 

HEt.MSTADT. b. Flcckcifen: Aphroditogrnphifche 
Fragmente, zur gcnauern KrnKtnifs des Planeten 
Venus: faramt beygefügter ßefthreibung des Li- 
licnthalffchen 27füfsigen Tllcfkops« mit .prakti- 
schen Bemerkungen uud Beobachtungen über die 
Gröfse der Schöpfung. Von D. |f. H. Schröter* 
"königL Grofsbrittaunifchem und kurfurftl. Brauu- 
febweig- Lüneburg'ifcbcn Obernmtmanuo u. f. \v. 
Mit X Ttupfcrtafeln. 1796. 250 S. 4. (6 Rthlr., 
ftir die Subfcribcmcn 3 Rthlc 16 

Ein Theil der in dem gegenwärtigen "Werk enthal- 
tenen Beobachtungen uud daraus "hergeleiteten 
SchVüue iftzwar bereits in dent3ötting. gel. Anz., den 
Berlin. Ephcm., den Acten der kurmainz. Aknd., und 
den Philofoph. Trarsact. .bekannt gemacht worden ; 
tuzwifchen iß es .doch wo.bl manchem Liebhaber der 
Aftronomie erwünfeht , hier die wichtigiten Bcöb.ich; 
tungen des Hn. Oberamtmaun Seit, über die Venus in 
einem Werk gefamroclt, nnd feiue altern Wahrneli- 
muHgcn durch weitere neuere berichtigt oder be- 
tätigt beyfammen anzutreffen. Bcy dem Urberbliik 
der fo zahlreichen, mit der bchotfatnften Sorg/.dt und 
den vorzüglichften "Werkzeugen angeftellten Beobach- 
tungen., und der daraus abgeleiteten Refultatc wird 
gewifs jeder Kenner die Gefchicklichkeir, den aus- 
harrenden Fleifs, und den Scharffinn des Vf. aufs 
neue bewundern. Zwar liefert er uns keine Land- 
fehaftszeichnuhgen von einzelnen Gegenden der Ve- 
nus, wie in den felenoropographifchcn Fragmenten in 
Aufehung des Monds gefchah, und dies konnte auch 
"Hey der Venus nicht fowolri wegen der gröfsern Ent- 
fernung, als vielmehr wegen der wahrfcheinlich ver- 
fchiedeuen Befchaffetihcit ihrer Oberfläche und Atmo- 
fphäre nicht gafchehen ; defto mehr aber weifs er aus 
den kleiuften Umftänden, die einem minder forgfäl- 
tigen Beobachter vielleicht entgangen wären, oder 
ganz unbedeutend gefchienen hätten, auf die Refchaf- 
fenheitdiefcs Planeten zu fchliefscn, und feine Schlade 
durch weitere gleich feine Beobachtungen zu bc- 

Dcn Anfang machen Beobach rangen über die febr 
betrichtlichen Gebirge und Rotation der Venus. Schon 
der Ältere Jo. Borain. Caffini hatte 1666, wiewohl 
nach einer Beobachtuug, die er nicht für ganz fichcr 
hielt, die Rotation der Veuus auf ungefähr 23 Stun- 
den gefetzt. Nechber glaubte Bianehmi 1726 — 1728 
ans der Beobachtung eiuiger Flecken auf eine Rota- 
tion von 24 Tag«« «r»öT 3 Stunden fchliefsen zu roüf- 
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feu. Seitdem find den Aftronomen keine weitem Be- 
obachtungen über diefeu Dmftand gelungen, und die 
Sache ift alfo bisher zwifchen Cafliui uud Bianchini 
imcntfchicdc" , folglich in der gröfsten Ungtwifslicit 
geblicbru. Auch Hr. Sch. konute, ungeachtet er feit 
1779 mit ^ eu auserlcfenßen Werkzeugen eine fchr 
grufse Mcuge veu Venus - Beobachtungen acllellte, 
biofs in den Jahren 1789* 90« 91 und 93 nur wenige, 
ru den übrigen Jahren aber überall keine, auch nur 
einigermaßen unterfebeidbare Flecken in derfclben 
wahrnehmen. Aus deu wenigen ihm gelungenen Beob- 
achtungen von Veuusfl ecken, welche hier nicht uur 
fiinmflich nicht nur forgfiiltig angegebeu, fondern 
auch mit äufserßer Feinheit gezeichnet fiud, feheint 
iuzwifcheu, ungeachtet alles defleu, was wegen ihrer 
zu fchwachen Deutlichkeit, zu kurzen Sichtbarkeit, 
und andern Uraftänäeu dabey eingewendet werdeu 
konnte, doch eine Kotationsperiode zwifchen 23 uud 
24 Stunden mit ziemlicher ZuvurlälTigkeit zu folgen, 
wodurch alfo die CafJiuifche Bcß'imiming .gegen die 
Bianchhnfche bellatigt wird. Eben diefe Folgerung 
wurde noch durch eine neue Wahrnehmung beflaggt, 
uud iKihcr befthnmt. Hr. Stb. fah nämlich zucrii 
den 28« Bcc. 1789 zwar das nördliche Horn der Venu« 
ia fi iner gewöhnlichen fpitzigenGeftalt, dagegen aber 
fiel ihm d.is füdiiehe Horn ftumpf abgerundet ins Ge- 
ficht, und ciu ganz von demfelbcu getrennter feiner 
Lichtpunkt zeigte fich füdlich io der Randflache. Oh- 
ne Zweifel hatte diefe Erfcheinuug, befonders narh 
der Analogie fo vieler ähnlicher am Monde wahrge- 
nommener Phänomene, ihren Grund darinn, dafs der 
grüfste Theil der füdlichen Hornfpit/.n bis an die Lidit- 
grauze -mit Scbatteu vorliegender Gebirge badeckt, 
der einzelne grtrenute Lichtpunkt aber ein über die 
übrige umliegende Fläche erhabener, gebirgiger, er- 
leuchteter Theil des Randes war. Nach eiser bey- 
läufigeu Rechnuug mochte die fenkrechte Hohe die- 
fcs erleuchteten gebirgigen Theils , fo wie er noch- 
mals den i3teu Januar 1700 wahrgenommen wurde, 
etwa 4, 2 geographifebe Weilen betragen. Merk- 
würdig ift auch, dafs, wenn man diefes Gebirg als ei- 
nes der hoch (Up in der Venus anfleht, die Vcrglei 
chung mit den Mradsgcbirgen zeigt, dafs die borh- 
ften Gebirge diefer beiden Weltkörper ungefähr in 
einerley Verhaltnifs gegen einander liehen . welche* 
auch die Durchmeffer der beiden Körper gegen ein- 
ander haben. Ueber die Rotation der Venus gab nun 
zwar diefe Beobachtung allem keinen weitern Auf- 
fchlufs , wohl aber veranlafste fie defto forgfaltigep- 
neue Beobachtungen, die auch darüber weiteres Liebe 
verbreiteten. Es zeigte üch «Uünüoh bey "«Jj«J°J- 
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gcntfen Beobachtungen, dafs zwar manchmal die bei- fchlicfsen, dafs der Acquator der Venns beträchtlich 
den Venushörner ungefähr gleiche Gertalt harten, fehr gegen die Ecliptik geneigt lr vd, tto<r mithin ein merh- 
oft aber auch das ein«, und" zwar gewöhnlich das wirdiget Wechfcl. der Jahrsxeitei» auf diefem Plane, 
fodüche Horn weit länger und fchmälcr als das uörd- ten Statt finden inülTe. iso- \ macht Hr. Seh. die Be- 
liebe erfchien , und zwar fo, dafs diefe Erfcheinung merkung» dafs, weu» glci< h die Rotationspcriodeder 
in aufeinander folgenden Tagen, .ungefähr zu derfel- Venus iio Ganzen mit ziemlicher Zuvcrlaffigkeit be- 
ben T-tgesftunde ordentlich wiederkam. Die Urfacbe ftimiut fey, doch etwa in Anfebiing einzelner Se- 
diefer -Eefcbeinnng konnte weH keine andere feyn, cunden noch einekleine Abänderung ■ da rinn moglkb 
als dafs ein beträchtlich hoher Gebirgsftrich an dem wäre, die zwar bey Vcrglekhung von Beobachtungen, 
Ichmalen Horn die Fläche bis «ö der Lichtgrenze bin die einander fehr nahe liefen, nicht merklich feyn, 
mit Schatten deckte, und eben dadurch unfichtbar aber bey Vergleiohun^ entfernterer Beobachtungen 
machte, während zugleich der vorftehpnde Thcil der doch noch bedeutend werdcu konnte, wie dann über- 
Randgebirge noch in der Narhrfeite erleuchtet war. haupt fehr entfernte Beobd blutigen lieh we^ru der 
Da nun diefe Erfcheinung haüptfächlich an dem füd- üngleichheitcn des Planeten, und wegen dc-r ohne 
Kchcn Horn wahrzunehmen war; fo (o\^t daraus, Zweifel Statt findenden Libratiou nicht mit Sithvr- 
dafs auch in der Venus, fo wie im Mdude die meiften heit vergleichen lalftu. U< Ingen» fey es begreif- 
und grofsten Gebirge in der füdlichen Halbkugel be- lieh, daf» diefe an lieh delkatcu » und überhaupt fei- 
findlich feyn «öiren: und da fie nach Ungefähr 24 tenen Beobachtungen leicht auch einem fonft gettb- 
Stunden ziemlich ordentlich zurückkehrte; fo mufs ten Beobachter eingeben können, wenn er die Venus 
auch die Umdrehungsperiode beyläufig 24 Stunden nicht fo ausserordentlich häufig, wie uufer Vf. zum 
betragen. Vorzüglich, merkwürdig aber - waren die Gegenftaud feiner Untcrfuchuugen mache, es lafTe 
Beobachtungen am 25, 27, 3often Dec. 1791 uuduten fich deswegen daraus, wenn andere zu andern Zeiten 
Januar 1792, da dns füdlicbe Horn abermah merklich felbft mit den beften Werkzeugen nichts von der Art 
abgerundet, manchmal mit einem einzelnen davon in der Venus gefeben haben, kein Schlufs gegen die 
getrennten Lichtpunkte erfchien, and bey fortgefetz- Zuverläffigkeit der fo vielfach bcüatigten Wahrneb- 
ter Beobachtung in wenigen Stunden feine Geftalt mungen de* Vf. macheu. 
reranderte, nnd gleich dem nördlichen fpitzig wurde. ' 

Hieraus ergab fich nicht nur überhaupt eine ziemlich Der zweyte Haupttfaeil diefcs Werks enthält Bc- 
fchnelle Roution, fondern aus der näheren Zeitbe- obachtungen und Bemerkuugeu über den Duoftkreia 
Simmuug, nnd Verglcichnng de* verfchiedenen Beob> der Venus, feine Dichtigkeit, fenkrechte Hobe, und. 
•chtungen nnter einander liefs fich auch diefe Rott- die daher in der nächtlichen Seite eurftehende Mor- 
lion mit grofser Zuverläffigkeit auf 23 Stunden, 20 gen- und Abenddämmerung, auch horizontale Strab- 
Min. 59,04 See., oder in runder Zahl auf 23 Stunden, lenbrechung, nebft neuer Bcftimmung der Höhe der 
21 Minuten feftfetzen. Damit ftimmen die fnmmtli- bey diefen Beobachtungen in der nächtlichen Seite 
fhen Beobachtungen überein, die einzige vom utett wahrgenommenen Randgebirge. Schon die blofse 
Jan. 1792 ausgenommen, bey welcher man alfo an- Erwähnung diefer Gegenftäude zeigt , auf wie feine 
nehmen mufs, dafs eine ähnliche Erfcheinung dufcb Beobachtungen auch hiebt y alles ankomme. Wirk- 
ein, von dem fonft beobachteten veffchiedeues , Ge* lieh wufste mau auch bisher über die Atroofphäre»der 
birg bewirkt worden fey. Uebrigens verdient noch Vcuus beynahe gar nichts Zuvurläffiges , ungeachtet 
bemerkt zu werden, dafs Cafftoi der Jüngere, um fei- mau befonders etwa bey ihren Vorübergingen vor 
nen Vatcf gegen Bianchini zu rechtfertigen, in den der Sonnenfcheibe hatte hotTeh können, darüber eini- 
Parifer Mem. von 1732 gezeigt hat, dafs fich dir Bian- gen Auffchlufs Zu erhalten. Dnfs überhaupt die Ve- 
chinifcheti ha:ipffachliihften Beobachtungen au'jAnnali- uus einen unfrer Erdcnatmofphare ähnlichen Duuft- 
nir eiuer Periode von 21 Stunden, 22 Minuten crkläV kreis haben müde, wird fchon aus dem Umftand 
»en, tiud mit feines Vaters in Uebereiultimraung brin- höchftwahrfcheinlicb, weil das Licht derfelben ge- 
gen lalfen. Hr. Seh. beftärigt nun weiter fein oben- gen die Erleuchtungsgrenze hin immer matter abfallt, 
micjeführtes Refultat über die gebirgichten Ungleich- und zwar in einem weit fiarkeru Verhältnils, als dies 
heiten derVenus noch durch viele in den Jahren 1703, unter ahnlichen Uinftändcn beyin Mond wahrgenom- 
(-4 und 95 gema hte übereinftimmende Beobochtun- men wird. Um diefer letztern Bemerkung willen 
gen, und erzählt, dafs dicfelben Erfcheinungen durch läfst fich die Sache nicht alleiu aus photoinetrifchen 
verfchiediMie feiner treffliehen Werkzeuge, auch von Gründen erklären , noch welchen fonft frey lieh auch 
andern Perfonen, als Hr. D. Chladm , Hr. D. Olbers, fchon das Licht gegen dieErleuchtuugsgrcuzc hin, 
Hr. Median. Tifchbcin, oder ouch durch feinen ganz wo es fehkfer auffallt, auch fchwacher wahrgenorn- 
unbefangenen Aufwärter völlig eben fo wnhrgcnoin- men werden mufs; abch derauf der Venus zwar al- 
men worden feyeu. Befonders liefs fich auch aus lerditigs beträchtliche Halbfcbotten iit doch, von der 
der ra.Tnthreal'etWJS zackkht und hockericht erfchei- Erde aus ge-fchen, viel zu gering, als dafs er zu der 
nelid^n Llchtgren/.e mit verwafchenein mattgräulich- Erklaruni; de*. Phänomens hinreichen follte. Esbleibt 
fem Schatten auf !»ebirgichte Ungleie'iheiten, fo wie allö nichts ubreg, als anzunehmen, dafs nach Analo- 
aüs den innerhalb 2 Stunden au den Hnrucrfpitzcn gie der Erde eine Atmofphare da- |ey , welche die 
Wahrgenommenen Veränderungen aü; den Umftand Souneuitrahieu um fo mehr fch wacht, je lauger fie 

d »-ch 
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durch «Kefefbc getico mi#en. Diefc bienach fchon 
wahrscheinliche Verrnuthung einer Vcnusätmofpbäre 
«vurde uoch weiter beftätigt, da Hr. Seh. den c>ten 
März 1790 zum crftcnmal wahrnahm, da Ts von der 
Spitze oder Luktgrenze des nördlichen Horns (ich 
zw ar intern) itfift iid, aber doih immerfort und unter 
allen VertTufst ruugen deutlich, in der Randfläche 
der Nachtfeite ein fchr mattes bläulichtes Licht zeig- 
te, welches iu feheinbar unterbrochenen Punkten 
fpielto, und gegen die Hornfpirze in einer ganz, ver- 
fehiedenrn utatrgräulieben Farbe ab flach. Eben chefc 
Erfchcinung wurde auch vom Hn.Mechanicus Tifib- 
bein auf die nämliche Art beobachtet. Auch aru 
fudlis heu Horn zeigte fu h manchmal diciVlbc Erfchei- 
nnng, uud der erleuchtete Theil der Venus mnehre 
den Meffuugen zufolg* beträchtlich mehr als einen 
halben Kreis aus. Alle Uraftandc beftarigten , dafs 
dies Licht eine wahre atmofphririfchc Dämmerung 
war. DieMeftung über die Ausdehnung diefer Däm- 
merung ergab nach gehöriger Rechnung bey ver (V Iii e- 
den^n Beobachtungen 4- £6' i8* imd 4' 34". im 
Mittel *lfo 4' YS'l' für den Bogen, übet weichen 
hin fich die Dämmerung von- den Achtbaren Horn- 
fpitzen ab wirklich erftreckt. Dabey iii aber zu be- 
merken, dafs nach der bey diefen Meßlingen gebfaiu Il- 
ten Methode, durch die Mcflung fclbft fchon der Halb- 
{chatten, derauf der Venus auf 22 Minuten zu fetzen 
Iii. und die horizontale Strahlenbrechung der Venus- 
atino/phäre abgezogen find. Im J. 1794 »• 95 machte Hr. 
Stil, andere wiederholte Meßlingen über denfelbeu 
Gegeuftand, aber nath einer verfcJtiedencn Methode, 
nach, welcher Halbfchatten und horizoutale Strahlen- 
brechung noch nicht abgezogen find, indem er näm- 
lich den Durchmeßer der Venus inafs, und damit die 
auf die Sehn« der Dämmcrungsfpitzen fenkreehte Li- 
nie verglich. Diefe neuen Mcßungcn ergaben an (ich 
zwar verfebiedeue Refoltnfe, je nnchdem dnb«^y ver- 
febiedene Vergrofserungen und verfehiedene Tetefko- 
pc gebrauch! .wurden. Vergleicht man aber wieder 
die vermitteln einerley Vergrofserungen defTclben lu- 
ftruments herausgebrachten Refultate, fo friminen fie 
wieder fehr gut unter fich zulämmro. Mit einer 
74inaligen Verg^röfs^runs: eines rfitfsigcn Telefkops 
ergab fich nüir.lirh der Rögen, über den (ich die Dam» 
merung wirklich erfiferkte, einmal zu 5 0 22' 15 ', das 
ondercinol zu 5 26' 4", im Mittel alfo zu s' 24' *> » 
(nicht 19", wie aus Vcrfehcn bey Sih. fleht.) Zieht 
man hievon die mit derfclben Vergrö/seruug und ei- 
nem ahnlichen Inftrumenr obengerundene 4 0 36' 1 ' 
ah; fo bleiben 4$ & ", wovon für den Hnlbfchnt- 
«en, mitbin 26 h'fnr die horizontale Strahlenbre- 
chung zu rechnen find. Begreiflich mufs eine liar- 
kere Vcrgröfserung bey einerley Telcfsop, fo -lange 
fie nicht für die l.ichtftärkc des Telefkops übertrie- 
beu grofs iß , den Dümmcrungsbogen grofscr anhe- 
ben, and noch mehr muiis dies bey einer ftarkefn 
Vcrgröfseruug eines gröfeern* Ikhtreicheya Telefkops 
gefchchen, und fo fand fich auch wirklich im Mittel 
aus 4 unter, fih ziemlich gut übcreinltlmmeoden Mef- 
funge», die nach der aten Metbode mit löomaliger 



Vergrofseruug eines 7fufsigen Telefkops gemacht Wur- 
den, der uns uoch fichtbare Dammeuiugsbogen 2117' 
l'43", und mit i36uialigcr Vergröfaeruag eines i3fu- 
fsigeu Telefkops im Mittel aus 3 fehr gut überein- 
ftimmenden Meßlingen 7 0 39' 4". Eine diefer letz- 
ten 3 nach der 2ten> Methode angeflehten MefTungcn 
gab für diefen Bogen 7" 39.' 40' , uud mit demfelben, 
Telcfkop und Vergrufseruug ergab die Meflung nach 
der erlten Methode 6° 42' 50". Zieht man von dem, 
Umerfchied , der 56' 50" ifl, 22 für den Halbichati 
ten ab; fo bleibt für die horizontale Strahlenbrechung 
34' 50'. Oben fand fich dafür 26' 8". fo dafs man 
mithin im Mittel dafür 30' 29" oder bey läufig einen, 
halben Grad, ungefähr wie bey uuferer Erde fetzen 
kann. Noch .wurden bey diefer Gelegenheit aufs 
neue Gebirge iu der Venus gemelfen, nnd diefelbeo 
I, 24 bis gegen 3 geographifche Meilen hoch gefun- 
den. Sonii wird nun aus dem mit den betten Te- 
lefKopeu noch für uns bemerkbaren 7|° Dauimeruugs- 
hogen in Vergleich mit der Erdduraraerung , deren 
helldcr Theil fich nur auf 6* 23$' erftreckt , gefcblof- 
ien, dafs die Venusdämmerung in ihrer ganzen Aus- 
dehnung, bis fie fich in der Dunkelheit der Nacht 
verliert, wenigßens unferer ganzen Erddämmeriing 
gleich feyn, und allb nuf r&'hm fich erftrecken inülfe. 
Die ganze feukret bte Hohe der Venusatmofphäre wür- 
de hlenach beyläufig ebeufalls wie bey der Erde auf 
10 geographifche Meilen; die Höhe desjenigen un- 
tern und dichtem Theils aber, in welchem die Däm- 
merung noch bey uns erkennbar ift, 6554 Toifen, 
pder ;,7 geographifche Meilen betragen. Ueberlegt 
man die geringe Grofse, unter welcher mitbin der 
Venusdunttkreis von der Erde aus erfebeinen mufs; 
fo wirds begreiflich, warum man bey ihren Vorüber- 
gangen vor der Sonne keine fiebere Spur davon ent- 
decken konnte, wenn gleich hie und da optifche Täu- 
schungen auch hier, fo wie bey einigen andern Phä- 
nomenen irreführen konnten. Am Ende fiud noch 
einige allgemeine Betrachtungen und Vergkichungen, 
befonders zwischen der Erde, dem Mond und der 
Venus angehängt. Die Atmofphäre des Monds feheint 

/ich, fo weit fie uns fichtbar ift, nur auf etwas über 
200 Toifen zu erftrecken; die der Venus ift ungefähr 
der Erdatinolphnre gleich. Hingegen fiud die höch- 
ften Moudsgehirge beträchtlich hoher als die der Er- 
de, und in glcichrm Vcrhältnifs find die huchften, 

.hauptfächlich in dem fädlichen Theil der Venus ficht- 
ban u Gebirge ungefähr 4m al fo hoch, als unfere Cor- 
dilleren. , Welch einen prächtigen Anblick müfste 
ein Beobachter auf dergleichen Gebirgen haben, von 
denen er gegen 170 geographifche Meilen im Durch- 

. melVer ubcrfi.h.iu>?n, Gebirge, Thalcr und ebene Land- 

Tchaf ten unter fit h liegen feheu , und die Gipfel an- 
derer, unterhalb des Horizonts liegender hohen Ge- 
birge weit über diefen erhaben erblicken könnte! 

.Welche neue erhabene Naturfcenen! Welch ein Ein- 
druck von der Grofse des Schopfers! 

Den Befchlufs machen theils Bemerkungen vom 
Hn. Hofr. Käßner über die Art, aus Beobachtungen die 
H 2 Au*- 
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Ausdehnung der Dämmerung auf der Venus *.u finden, 
theils eine Befchreibung des zu Lilieuthal errichteten 
27füfsigcn Telefkops , mit .praktifchen l^eraeckupgen 
und Beobachtungen über -die .(iröfse der Schöpfung. 
Das 27Wf*»ge Xriefkop, das, durch die gemeinfehaft- 
lichen Bemühungen <les .Vf. und Uu. Prof.. Schraden 
«les Jüngern zu Kiel, zu Stande gebracht worden , iß 
ein wahre* Meifterftück deuifchar hunft, und wenn 
auch gleich auf JCoften des Königs von England oder 
der franzöftfehen Republik noch g*i>fserc Tclefkope 
verfertigt worden find, oder poch verfertigt werden 
füllen (die • Franzofen haben wirklich im Sinn , ein 
öofüfsigcs Telefkop mit einem Spiegel aus PJatina zu 
verfertigeu) , fo kann doch gewifs auch. die deutfehe 
Nation auf ein folches Unternehmen eipes Privat- 
mannes ftoiz feyn. Es find dafür 2 OhJectivfpiegek, 
einer zu 19J, der andere zu 20 calenbergifchcu Zol- 
len, jener gegen 130, diefe* gegen 200 Pfund fehwer 
gegolTeu worden- Die Figur derfclben iß aufscror- 
dentlich gut garathen, und .die Spiegel luheu bey 
heiterer Luft noch bey 800 bis loooma^igcr Vergrö- 
ßerung überall keiue Bedeckung nöthig. Eip fehr 
glücklicher Gedanke war es, den hintern Theil des 
Rohes, wo die gröfrtc Laß ift, auf eipem befonderu 
Wagen ruhen , und auf demfelbeu herumführen zu 
1 äffen. Den ganzen finnreichen Mechanismus aber, 
vermittelft deflen der Beobachter, ohne den Os'ular 
zu Verlanen, liefen beträchtlichen Körj>er, zugleich 
mit einer daran befeftigteu Galerie, auf welcher er 
felbft mit eiper JUetpen,Gefellfchaft Platz findet, und 
noch ein kleines -Schreibcablnet hat, ganz allein mit 
Leichtigkeit einige Grade weit herumtreiben, und 
mit einein einzigen Gehülfen das Rohr nach allen llim- 
inelsgegcnden richten kapn, inütfen wir in der lehc- 
eichen Schrift felbft nachzufeilen überlafTen. Dafs 
man mit einem fo gaui vor.yj ■_>■;•> .heu Inftrtment inan- 
rhe Diuge am Himmel eiutle, Leu. könne, veUie nur 



Joch vor 10 Jahren -felbfi eyic ßftfOuomfohfrJEiubiL 
uugskraft kaum zu träumen wagte , wird mau geriie 
glauben. Hier werden noch In Moders eiu/.eluc klei- 
ne Gcg^iuVide im Mond,, der Sterp 6 .im Orion , der 
weuigfte-iis ipfadi erfcheipt., die Auflöfunguu der ne- 
belartigen Stellcu in der Milchfir.ifsc, und noch vor- 
züglich dgr Nebel. am Scbwcrdt des Urion nach ihrer 
Erl'cbeiuung vermittelft eines (pichen Jelcfkops b«- 
fehriebep : von letzterem ift auch eine befopdere ge- 
naue Zeichnung beygefpgt Der apgehäugte Wuufch. 
dafs bald mehrere öffentliche. Sternwarten Werkzeuge 
diefer Art erholten möchten, wird wohl noch lauge 
eip frommer YVuufch bleibet*. 

LITERARGESCHICHTE. 

Unter dem erdichteten Kornea Gebmanixn: Chßr 
rakti-rißik einiger jetzt lebenden prcujsijchen Geiß- 
lichen. Ohne Vorher, l^yfa 179 S. 8- 
Ob der ungenannte Vf. diefer Charaktffriftik von 64 
preuOnfchen Geiftlichru auf deu Dank derfelbcu rech- 
nen köuue — ob ihm auch das Publicum dafür dan- 
kep w«de, dafs er d einreiben fo viele, ganz unbe- 
deutende, Dinge vorgefchwatzt — fo raauche Sran- 
dale erzählt hat — ift wohl fehr.problcmatifch. Aber 
was die flapptfache ift, d 



nie 



Glaubwürdigkeit fei- 
ner Erzählungen ift höchft verdächtig. Wcnig 1 - 
ftens bey dem Ree. hat er durch fahrenden Artikel S. 
|58* : »Waldau, Prediger an der SebaldnskirJie und 
Infptctor des egydianifchen Gymnafiums zu Nürnberg,** 
ollen Glauben * verloren. Üenp ilr. JTaltfa» gehört 
nicht unter die preufsifrheu Geiftlichcn; — auch ift 
es nicht wahr, dafs derfelbe Prediger an der Sebaldus- 
kirche fey; — auch ift es picht wahr, dafs er lnfpe- 
ftor des egydianifchen Gymnaßums Xey — uud fo wei 
ter, Sapientif«. 



K LEINE S C H -R I F T £ N. 



BcbStts Kfimre. Wie* u. Leipzig, b. Boll? Horton 
„,! Sidmeu . oder, die get ette*en F.ntuJc, e.n ilrunaütchrt Ge- 
nilde in vier Aufsü>cnl x?iir»- Iii »• $• (6 gr.) Die tUHc ei- 
ne.-. Manne», den Unwill-:» uber taiidic l'ieunde, buh'.cnfcl.e 
.OeliebU, u:td untn-e Bediente zur Fdlwiraelten MolanchoHt 
tiüibt, u»d der Chjm.vr eines atid'irti. der uuwrfc'rtüdct mit 
feiner' Tamili« 'n foleffr Dürftigkeit febnaeättt , dtlt er fei- 
nem )*!..:d durch Selbitmord ein Ende machen wLJ, iiberüej- 
pen die Kräfte diefcs Verfallt , der ^veder Hrirr^ic z.ir A115- 
i'.ihrati«; jener Rolle, r.och das RiiHr«nde, vodtreh der andre 
Charakter inicrefunt wenkn konntp, in feiner öewah halt, fon- 
dern entweder durch mattes und f^des Gefchwatz Langeweile, 
oder d-u-eh gezieru:n und ßeifen Ausdruck Ekel erregt. Ge- 
häufte Erkennungen raschen aen Ausipng rornanarftj dic .Ent- 

dafs jene beiden Männer zu- 



licklung wird dadurch bewivkr , daf» jene beiden Männer iu- 
letch den Fntfchiaft falVen , fich in denfelben Dufs zu fliär- 
icn, (eine an* Am FnhfL^ant von Laitdm von J-'alhaUe nack- 
geahmte Üee) aber köchil unfchitkJicb ilt es, daf» beide in 



w 
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einer folchen Lage erft noch viel «it einander difpuüren. Sckr 
poftierlieh fae: d«e Lord S. y. : „Ich mufit doch evnjihajt n*ch- 
„fchn, ob nicht auf meinen Kitten irgendwo ein FJuCh klebt." 
Lachen ßau Rührnna erregtes, wenn er darauf S. 10 fa«t 1 
„7ei;e mir nur, auf welchem GekL der -Fluch ließt; ich will 
,,e» in Äot* trete«, will die Kutte rerftören, will lie im Fm*r 
, .verbrennen , wie man fefiige I)itige .verbrennt." Ganz flut 
ift die Idee, d>fs er S. tt. tue vielen t'aJfchen Freunde qnt In- 
fekten vergleicht , die von allen Seiten an ihn hinaufkriech«»i. 
wenn er dann aber ausruft : „Da find fchon wieder welche, 
„f,»nii.h , gelblich, ftkmwM im Grunde, (o wird die Kattze 
-Stelle, die fcluuderha/t feyn.foll, burlesk. In dem Munqe ea- 
.ne* Lords , der mit feiner .M.tjtn-uV fpriebt , ift das Sprüche!, 
eben : Qui bene dijlinguit . bene doett, gar ru albern. — Kmr- 
merhajt, ein Peüberct, ein Olulmr, abfeitt, gewichtig am '«••/<; 
■dies Jollte mich ;vfammt*»erjen, an (tat t. *tfchitHerm , die* find 
49 einige Deyipteie f on den Uitdwtfciiheiten des 
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MILQSQPHIE. ; 

1) Rostock und Leipzig, b. Stiller: Aphoriflifdie 
Darflellung der Religion innerhalb der Gränzen 
der blofsen Vernunft, des Herrn Immanuel Kant, 
yoa Friedrieh Grillo, Pmfeffor der Püilofophie. 
1794. 176 S. 8- (10 gr.) 

2) Chehnitz, b. Hofmnnn: Bitrachtungen über die 
' Kanti fche Religion innerhalb der Grauzen der blofsen 

Vernunft, uebft einer Abhandlung über den Skcp- 
cicifmiA überhaupt und über den Kantifchen Skcp- 
tieifmus insbefondre. Von gf. (x. Ratze. 1794. 
XXÜ u. 238 S. gr. 8. (16 gr.) 

x. enthält nicht viel dem Vf. eigenes, ift aber 
■^■^ doch brauchbar für Cplche, die einen gröfserca 
Umfang eines wiffenfchaftlichea Ganzen nicht leicht 
zu überfchea vermögen. Die aphoriftifebe DanteJ- 
fuag iÄ zw*r nicht nach einem eigenen Plan, der .über 
das Ganze ein neues Licht verbreitete, geordnet, viel- 
mehr folgt * e Schritt vor Schritt dem Gang der Kan- 
tifchen Schrift.; (mit dein einzigen Unterfihicde, dafs 
die Allgemeinen Anmerkungen , die Kaut den einzel- 
nen Abfchnittcn feiner Schrift beyge/ügt hat, hier in 
mnem befoedern Anhang dem Texte nachfolgen.) Auch 
findet man nicht eigenthümliche Zufätze des Vf., die 
*ur Erläuterung dunkler oder fihwieriger Stelleu viel 
bcytragea konuten. Allciu theils fchon das .nähere 
ZufammeurücEe n der ilauptgcdauken, theils noch 
mehr -die Leichtigkeit , die der Vf. feinem Vortrag zu 
geben gewufst hat, erleichtern allerdings das Verlie- 
hen der Kantifchen Schrift, und wir können alfo dem 
Vf. , der, nach feiner Aeufserung in der Vorrede, ge- 
rade nur dies mit feiner Arbeit bcabfichiiget hat, das 
Zeugnifs ertheüen , dafs er feinen Zweck erreicht 
habe. Um fo mehr uiüffcu wir es bedauern, dafs nicht 
nur die vielen Druckfehler, über die der Vf. feibft (in 
den philofophifcheu Annalcn, Dec. 1795.) öffentliche 
Klage geführt hat, loudern noch weit mehr d 



-die durch das 

ganze Buch fortlaufende allen Regtin widerfprechen- 
de Iiwerpunction das Lefen fo fehr erfchweren. Wir 
reicSnen zum Beweifs des letztern gleich den Anfang 
4er Vorrede aus: „diefe Darfteilung, ift eigentlich für 
„den CirkeU meiner Bekannten gemacht, der aus tuf- 
tegekl arten Perfonen» beyderley Gcfchlechts, beliebt. 
„Sie hatten feit mehren» Jahren , von dem unftcrbli- 
„ehen Verf*)T' r, febr vieles fpxechen gehört, ohne eben 
„feine Schriften, geie/eo zu haben, u. f. w." Nun 
denke man Ach eine nnr etwas verwitkclterePeriodc mit 
einer folchen Interponction ! Und, wenn wir verfichern, 
fs diefe Stelle noch lange nicht die fthliinmfte ia der 
A. L. Z. 1797 Er/u* Bund. 



genannten Rückficht ift, fo werden unfre Lefer be- 
greifen , mit welcher Qual man fich durch ein Buch 
durcharbeiten inüffe, das einem Wege gleicht, wo 
die Wegwcifer uud Meileuzcigcr, die beltiimnt find, 
dein Wanderer die Reife zu erleichtern, durchaus da- 
zu gebraucht wären, die Strafsen zu verrammeln] Ei 
nc trinuerung diefer Art find wir gerade gegen Ii 11. 
Gr. um fo mehr' zu machen berechtiget, da er feibft 
(in den philofophifchen Annalcn) vou den kleinlich; 
ften Druck - und Schreibcfehleen in den Kantifchen 
Schriften, während er die bedeutenderen meift feiner 
Aufmerkfamkeit entgehen liefs, fo viel Aufhebens gc; 
macht hat Zudem fcheint die gerügte widerfinnige 
[nterpunetion nicht des Correctors foudern des Vfs. 
eigne Schuld zu feyn, indem in der genannten Klage 
über die Druckfehler feiner eignen Schrift nicht nur 
von der Unrichtigkeit der Interpuuctiou nichts er- 
wähn«, fondern dicfelbe fehlerhafte Interpunction fo- 
gar feibft beobachtet ift. — Noch muffen wir eine 
Rüge über den Titel des Buches hinzufügen, der offen- 
bar eine Süude wider die Grammatik, den gefunden 
Verftand und den guten Qefcbtnack ift. Schon der Ti- 
tel von Nr. 2. über die Kantifche Religion etc. ift feh- 
lerhaft; nach allen Regeln ronfste man , in diefer Ver- 
bindung, lagen: über die Kantifche Schrift, die Reli- 
gion etc. Aber was Coli man von einem folchen Titel 
fagcn; Darflellung der Religion, innerhalb der Grän- 
zen der blofsen Vernunft, des Jln. Immanuel Kant ? 

Die, nur 6 Seiten lauge, Darfteilung des l'ctifchismus, 
die zuletzt noch angehängt ilt, ift fehr unbedeutend.. 

Nr. 2. enthält mehr dqm Vf. eignes als Nr. 1. ohne 
jedoch diefem an Brauchbarkeit gleich zu kommen. 
Wenigftens möchte es fthwer feyn , die Gaffe von 
Lefern zu beftimmcu, denen es n'uthig und nützlich, 
oder thu-nlich und zweckmäßig fcheinen könnte, die 
Kantifche Schrift durch Erläuterungen- und ZufafZe 
folgender Art, von der wir nur ein - Beyfpiel aul'uli- 
ren, vcrftaudlich zu machen. — Nachdem der Vf. 
in der IIAbh. lieber den Urfprung des Höfen und des 
Guten, die Kantifche Erklarungsart nach feiner Wei- 
fekritiiirt und erläutert hat, fahrt er S. 62. fort< „noch 
„eine Erklärungsart über den Urfpnmg des Guten und 
„Böfen bleibt uus übrig, Ce ift aber fehr gewagt, und 
„wie alle inenfehiiehe Auffchlüfle, welche den elften 
„Urfprung und die eigentliche Beschaffenheit der IJiu- 
„ge zum Gegcnftande habeu* blofs eine Hypothefe. 
«.Da wir nämlich auf alle Falle nicht uns felber, fun- 
„dern die Gottheit, als den Urheber von uufercr Na- 
„tur und ihrer- urfprünglichen Beschaffenheit tnfeheu 
..müffen, fo kann die urfprüngliche Anlage zum Üo- 
„fen eben fo wenig unfre eigene Vedthuldung feVn. 

1 .• »»Ii 
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„als es unter Verdi enltift, dafs wir eine urfprüngHche 
„Aitfege zum Guten haben, oder dafs wir überhaupt 
„vernünftige Wefen find. Wir geben alfo, in Bczie- 
,. kling auf den Glauben an ein höchftes Wefen , unfre 
„Fre>jkät und Sittlichkeit und altes Bö/e und Gute ganz- 
„kfh auf," (hiebcy ftcht jn einer Note: „Weiter un- 
„fen wird das alles fchon wieder angenommen und 
„hergeftellt werden;-) und Adle Gottheit ift alles in 
„allem. Aber eben defswegen, weil ein allweifes, all- 
mächtiges, ganz heiliges und ewiges Wefen der Ur- 
heber von allein, was ^exiftirt und gefchieht, ift, fo 
„kann es überall kein Bbfes geben, fondern es mufs 
..in dem unendlichen Verftande des höchften Wefens, 
„der das Ganze und die uneudlicbrn Beftiminungen 
„deffelben überfieht, nothwendig alles gut fcyu er,c.* 4 
Nachdem nun der Vf. gezeigt hat, dafs alles Uebel 
and alles Böfe in der Well uns nur darum übel und 
böfe und eine Abweichung von dein Gcfctze der Hei- 
ligkeit feheine, weil es uns (S. 65-) au der Ueberficht 
der göttlichen Weisheit und Heiligkeit fehle, da es 
doch „bey Gott f elber gar keine Abweichung iß , vieU 
..vtehr die Weishrit und Heiligkeit Gottes da trfl rectU 
: grofs und über alle unfre Weisheit und Heiligkeit er- 
.hoben ift, wo es uns eine Abweichung von derßlben zu 
..feyn fcheinet :" fo fetzt er S. 66. hinzu: „ob wir 
„gleich die Heiligkeit und Notwendigkeit des Da- 
,,1'eyns diefer phyfifrhen und moralifchen Uhvollkom- 
„menheiten in der Welt durch keine beßimmtcnGrün- 
,,<k- erweifen, und dadurch auch aus den Uuvollkom- 
.,111c uheiten die Weisheit und Heiligkeit Gottes eben 
„fer, wie aus den Vollkommenheiten , darthun kön- 
;,ncn, fo nöthiget uns doch unfer moralifches Gefetz «n- 
..widr.ßehlich zu dem Glauben, dafs, im Falle alles 
von Gott herkommt, auch alles fchlechterdings n«th* 
?, wendig gut, weife und heilig feyn muffe ;'• und S. 
67. „Durch dirfen überzeugenden Glauben an eine hü- 
,,hcri' Weisheit des höchften Wefens wird nun diefelbe 
,,auv i in der Svelt des Menfchen realifirt. Die Dinge 
„weiden nichtmehr nach dein gegcnwärtigenAnfehei- 
„ne, fondern nach dem im Glauben ergriffenen Ideal 
„der grttHrhcn Weisheit beurtbeilt;" und S. 68- '»»Es 
„wird alfo in dem moralilVhen Glauben alles Bofe über- 
..hajpt aufgehoben, dergeftalt, drifs , obgleich die 
..fsKiHitlicken phttfifche* und moralif dien Unvollkommen- 
.,hatj>i wirklich etwas Reelles find, fie doch in dem 
..unendlichen Verftande der Gottheit als gut und als 
..nothwendig zur l'ervorbringung der höchftinögli- 
«chen, fittlirhen und phyfifchen Vollkommenheit end- 
.,lh her Wefen erfcheinen, und defswegen in der Ii ' irk- 
„Uchneit von dem höchften Wefen angeordnet find." Nun 
macht er fich zwar den Einwurf : „es ift zwar wahr, 
„dafs Geh der Glaube an fich und auch die Schrift, 
„welche ihu von uns fode-rt , nicht fo erklärt. Viel- 
mehr Jilfst er wenigftens das moralif che Uebel ausFrey- 
„heit der Menfchen entflehen, welches auch zu blofsein 
„prakiifchen Gebrauche nicht nur hiulänglich, fon- 
..dern auch am heilfamfteu ift." Allein er weifs die- 
firn Einwurf fogleich iu heben: „Wenn der Glaube aber, 
,;f.«hrr er fort, ivie alles in der Welt, der Kritik nun 
„doch einmal rtfcht entgehen kann, fo kann er lieh 



„auf eine fokhe Weil« re» htfc»t»g«n , ohne der Sitt- 

„lichkeit zu fehadeo. Der tirtmd diefer Rechtferii- 
„guug befteht iu dem von der Vernunft abfolut gebote- 
Glauben an eine höhere Weislxit des Urhebers aller 
„Dinge, nach welcher Weisheit auch dasjenige gut 
„ift, \yis uns jetzt bofe zu feyn fcheint, and aufs er 
«.:•• • »i Glauben auch wirklich böfe iß." Allein da 
diefer Ginube die Hauptfcbwitrigkeit bar, dafs er 
mir derFreyhcit des Menfchen niiht wohl zufamtnen 
beftcheu kann, fo fucht nun der Vf. den Widerfpruch 
aufzulofen. Dies gefchieht denn ü. Gp. ff. auf die Wei- 
fe, dafs dein Menfchen nur eiueQuali- Frejbeit übrig 
gelaflen wird; denn, obgleich S. 70. gefagt wird: 
„aufgehoben foll und darf uun unfre abfolute Freyheit 
„fchlechtcrdings nicht werden ;" (wogegen es jedoch 
fchon S. 09. heilst: „alle Gründe, welche, des Glau- 
bens an Gort, als Urheber und Regierer aller Dinge, 
„ungeachtet, dem Menfchen eine abfolute Freiheit zu- 
y,fi ehern wollen, gehören zu deu Sophiftereyen , und 
„halten die Prüfung der Kritik nicht au«j") fo wird 
doch gleich darauf hinzugefetzt : „die Freyheit mufs 
„nun jenem Glauben.gemafs beftimrat werden wel- 
ches denn auf folgende Art gefchieht: „die Vernunft 
„wird fich nämlich im Gefetze als ein abfolutes und 
„freyes Vermögen bewüfst.- Diefes Bewufstfeyn bleibt 
„nun unveränderlich und dafTelbe, ob fie fich gleich 
„auch dabey in dem Glauben an Gott bewtifst ift, dafs 
„fie auch als ein vernünftiges und freyet Vermögen 
„nicht urfpränglich dur.h fich felber, fondern durch 
„das höchfte, ewige, alles in fich faxende und her- 
vorbringende Wefenexiftirt." Am Ende aber fchltefst 
doch die Unterfuchang damit: „wie aber nbfoluteFrey- 
„heit und praktifche Vernunft bey endlichen Wefen, 
^dic fich zugleich als abhängige Gefchöpfe eines bb- 
„hern Wefens betrachten mülTen, überhaupt möglich 
„feyn kann, das ift uns eben fo unbegreiflich , als die 
„Möglichkeit tief Freyheit überhaupt, ohne. alle Rück- 
„ficht auf ein höheres Wefen , als dem Urheber unfe- 

„rer Exiftenz und der Art und Weife derfelben." 

Was ift denn nun mit diefer ganzen Hypothcfe gewöiv 
nen, die, nachdem fie fich mit den aurTallendftcn Wi- 
derfprüchen herumgetrieben hat, ebenfalls in einer 
Dnbegreiflichkeit entfigt? Man fieht wohl. Bin was es 
dabey dem Vf. zu thun war; er wollte die Hypotbe- 
fe, womit er fleh die Möglichkeit der Freyheit über- 
haupt begreiflich gemacht hat, nämlich die erwähnte 
„Rückficht auf ein höhers Wefen," auch zur Erklärung 
des Urfprungs des Büfen anwenden. Dies mag wohl 
für ihn, der in jener Rückficht auf ein höheres We- 
fen einen beruhigenden Erklärungsgrund für die Mög- 
lichkeit der Freyheit überhaupt gefunden hat, ganx 
gut feyn. Aber das follte ihm doch einleuchtend feyn, 
dafs eine folche dogmatieiftifche Behauptung der Kri- 
tik in ihren Grundprincipien widerfpricht; (oder 
glaubt er wirklich, dafs der Plntnerifche Skepticifmus, 
delTcn Parrhe) er genommen zu haben fcheint, Jkrt- 
trfch fey?) und wie kann er dann noch glauben, in 

•irgend einer Behauptung mit Kant einig zu feyn ? 
Ddvh ja', es giebt der Sthriftftellcr norh mehrere, die 

fich rtntriMed mit der Kritik cinverftaudeu zu rfeyn, 

• • v.' ?:i 
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fie mit ihr einerley Refuliate annehmen, and die 

der kn:iu 'i rii Philofophie wesentliche Dienfte zu er- 
Weifen efauben, wenn fie die gleichen Refultatc aus 
Gründen darthan , die allem, was die Kritik Begrün- 
det hat, fcbnurftraiks entgegen, und durch die er- 
ften Anfangsgründe der kritifeben Philofophie als un- 
tauglich Widerlegt find. Uernde als ob es in der Phi- 
lofophie blofs .iuf die Rjt/uUatt ankäme, gleichviel aus 
welchen Gründen fie abgeleitet würden ! Defshalb thun 
denn auch folche Philofopheu oft fo, als hätte mau al- 
les, was die Kritik Tagt, langit gewufst, und der Ein-* 
Aufs der Kritik auf die Wifleofchaften wäre nur eine 
leere Pratcnfiou! Gegen» Schritten diefer Art, zu de- 
ren Widerlegung man immer das aufs ueue wiederho- 
len müfste, was die Kritik längft gefügt hat, weil fie 
das, was die Kritik fchon widerlegt hat, nicht ein- 
mal mit einer neuen Anficht oder Wendung wieder- 
holen, bleibt weiter nichts übrig, als fic au die Kritik 
zu verweifen. — Wir haben nur diefe einzige Stelle 
des Buches, diefe abef abfichtücb fo ausführlich aus- 
gezeichnet, weil die «nancherley Acufscrungen , «lic 
fie enthält« nicht nur cUn Geilt des ganzen Buches 
Sondern überhaupt der ganzen Philofophie des Vf. bc- 
ftimmt genug kenntlich machen. Sie wirtfliinfcichend 
feyu , um zugleich auch diejenigen unfrer Lefer, die, 
mit den Grinden der Kantifchcu Philofophie nicht ein- 
♦eYftanden, gleichwohl einen Theil von den Refulta- 
9en derfclben gern für lieh behalten lind mit ihrer an- 
tikrifif iu-n Philofophie verfeinden mochten, auf diefe 
Schrift aufmerkfaiU zu machen, die für fie uuftreitig 
ro mancher Rückficht überzeugend und befriedigend 
feyn wird. "Wir können es uns aus demfelben Grunde 
»uch e'rfparen , von 6er Abhandlung über den Skepti- 
eifinus überhaupt und über den Kantifchen Skeptiafmus 
insbesondere , welche die ifte Abh. des Buches aus- 
macht, befonders Rechenfchaft zu gcbeiv, wozu es uns 
auch an Platz gebrechen würde. 

"Wir verbinden aber mit der Anzeige diefer Schrift 
zugleich noch *inekurzeAnzeigezweyer andern S 1 hrif- • 
""Iben Vf., die in demfelben Geilte gefearie- 




j) Leipzig, b. Böhme: Iß Glüekfeeligke'd oder Tu- 
gend diePeflimmung des MenfclungefcMechts ? Ein 
Verfuch zur Berichtigung dcs"\on Kauten veran- 
lassten Streites über den Endzweck der Weh. Von 
G. Ritte. 1794. 72 S. 8- (5&r0 

9) CrtKjnwiTz, b. Hofmann: Betjlage zu Kants Kri- 
tik derpraktifclten Vernunft. Von G. Rats*. 
1794. XXIII u. 132 S. gr.£. (10 gr.) 

.Wie viel Nr. 1." znr ^Berichtigung des von Kanten 
veranlassten Streites über den Endzweck der Welt 4 « 
beytragen könne, läfst fich zum Theil Schon daraus 
heurtheileu, daß di r Vf. nicht einmal die Frage rich- 
tig gefafst bat. Er Spricht durchaus in feiner ganzen 
Schrift blofs von der Beftimmung des Menfchen, ohne 
auch nur mit einem Worte zu erwähnen, in wie ferne 
denn die Beftinuoung der ganzen Gattung mit der Be- 



ftimmung des Indin'daums für idntlfch gehen Solle. 
Das Refultat, das der Vf. auffteUt, denen Gründe aber 
hier keine Stelle finden können, rft folgendes , S. 70. 
„Dir Menfck iß znr ßttlichen GUckfeeligkett beflmmt.'* 
S.71. „Da bey dem Menfcbe» in der guten Qefinnnug 
„die Seetigkeit des Gefeites, (der Vf. pricht mehrmals 
„von der abfoluten Seeligkeit des Gtfetzes, wie einMy- 
„ftiker!) als der reine Vernunftzweck, mit der durch 
„die Moralitat veredelten und geheiligten finnlichen 
„GlUckfeeligkeit in ein Bewufstfeyn und eine Einpfin- 
„dung vereiniget ift, fo würde meiner Meynung nach, 
„der l'itel von der menfehlichen Beßimmung, diefelbe 
„vollkommen in fich fallen, wenn man fittliche G'aA- 
,Jeeligkrit dazu wählte. In diefer Geftalt leuchteten 
„alle Herta ndtheile der menfehlichen Beftimmung aus 
„dem Titel hinlänglich hervor, und man konnte iah 
„dieGlückfeeligkeit nicht ohne dit. Tugend, aber auch 
„die Tugend nicht ohne die Glückfeeligkeit. denken." 
Höchft pofilerlich klingt folgende Befchrcihung von 
der Eutftehuug da Sailens, S. 35. ff. „Wenn fich die 
„Vernunft der Herrlichkeit ihres Gefettet vollkommen 
„bewufst ift, und die Begierden entweder gar keine 
„Blendwerke nebcu dein Gefetze zur Wahl vorhalten, 
„oder doch mit Anpreifuug ihrer Gaukeleycn, w egen 
„der Majeftar des Gefetzes keinen Eindruck auf den 
„Willen inacbeu können, fo will der Wille nach fei- 
„nem Gefetze bandeln. Gelingt es aber den Neigun- 
„gen , lieb durch allerley Lift und angenehme Vor- 
spiegelungen bey dem Willen cinzufchineiteieln, und 
„denfclben, zu Gunftcn ihrer empirifchen Zwecke, 
„zur Abw eichung vom Gefetze geneigt zu machen, der 
„Wille fich aber zugleich auch feines Gefetzes noch 
„vollkommen bewufst ift, fo ändert er, nachdem er 
„den Neigungen fchon einige Hoffnung zur Erfüllung 
„ihres Begehrens blicken laßen, plötzlich fein Betra- 
fen, zum Kachtheil und zur Kränkung der Nrigtm- 
j.gen. Aufgebracht über fich felbft und über das An- 
suchen der Neigungen, verwandelt er fein fonftiges 
„eigenes ruhiges Wollen in. ein freyea aber ernftes Ge* 
j.bot, uud fpricht zu lieh felbft-: du follfl nach deinem 
„Gefetze, und nicht nach dem forgtfchlagenen Zwecke - 
„der Neigungen handeln." — Das heiSst doch die 
tiefen Spekulationen geineinfafslich machen I . 

Was für AuffthlülTe über die Kritik der prakti- 
fchen Vernunft von der ßeylage Nr. 2. "zu erwarten 
feyen, das werden unfre I.efer aus wenigen Aeufse- 
rungen des Vis., dergleichen wir einige, ohne Sonder- 
liche Auswahl , ausheben, wollen, ebenfalls leicht be» 
urthcileu können. S. 6. heiSst es : „das hoebfte Sit- 
„tcug< fetz drückt Herr Platncr S. 467. (im aten Bd. 
„der piiilofophifchen Aphorifmen) , So aus: thue nicht 
„das Gegentluil von dein, was du felbft erkennflals u-afty 
j,und ffwf.*' "Diefes Sittengefetz ift von demkategori- 
Tcheu Imperativ „Handle fo, dafs du uünfehen (?) 
„k'önncß, dafs die Maxrme, nach welcher du handelft, 
„ein allgemeines Gefctz werden möge," „blofs in Wor- 
ten und darinn, unterschieden , dafs Hr. Piapier die 
„Maxime der Handlung namentlich als Wahrheit und 
„Gt»fc augiebt, [was heilst das VJ H«r Kant aber die 
I 2 . »Mlge- 
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,,^.'^<W«nft*i* «Im Wotiens einer Maxime als das einzi- 
,.ge ächte Kennzeichen ihrer JVIoraluat fcftfazt, und 
],alfo den vernünftigen Willen unmittelbar auf ßtk 
"fclber zurückweifet.*' Der Vf. konnte alfo witklicb 
glauben, dafs diefe beiden Sätze blufs «'» Worten un- 
terfchiedcu waren? So wenig ahnet er den Sinn d.r 
Kritik der .praktifchen Vernunft, die er coinmentirt 
und berichtiget? Begreiflich ifts, dafs er, der djs 
Platnerifche Sittengefotz als gleichbedeutend mit dem 
in der Kritik aufgeftellteuGrundgefetz der reinen pralfc 
tifcheu Vernunft annimmt, es für unrichtig halt, dafs 
(S. 6.) „Herr Kaut meynt, der Begriff des Guten 
„und Böfen dürfe nicht vor dein momlifcheu Gcfet/e 
'[vorhergehenj und alsdecGruud des praktifchen Ge- 
setzes augefeheu werden;** nothwendig inufste eine 
folche Behauptung ihin völlig räthfelhalt feyu, der 
fich einbildet, das höchfte Sittengefctz. heifsc: thue 
nicht das Gegentheil von dein, was du felbit e.kcnncjl 
als wahr uud gut.. Doch meynt er, es würde feine 
Richtigkeit haben, zu fegen: das Möralgcfetz gebe 
vor dem Begriff des Guten vorher uud erzeuge den- 
fclben ; wenn man (S. 7.) upter dem Geletze die Sub- 
ftcinzdes vernünftigen Willens verftcheu wollte!! wel- 
ches jedoch, wie ex gleich darauf wieder meynt, nicht 
■zugegeben werden kann, weil fowohl das Wollen des 
tiuten als die Idee des Guten nicht die vern* rjftige 
Subftanz felber, fondern unmittelbare Wirkungen dufir 
Subftanz feyen.— Zu deu fittlichen Triebfedern zahlt 
der Vf. die Glückfeelfgkeit, S. 51. „Da die Glück- 
seligkeit gar nicht das VVidcrfpiel von der Tugend iß, 
„diefe vielmehr die mögliehfte Vollkommenheit von 
„jener z.ur Abficht hAt, fo kann auch das pathologi- 
,.fche Jntereffe für den Meofchen eine vollkommene fitt- 
'„liehe Triebfeder feyn, wenn daffelbe nur mit dem Ge- 
setze übereinftimraef. S. 53. „Wenn das luterefTe 
der Neigungen on und für fich mit dem Gefctze har- 
roonirt, oder durch Vernunft völlig mit denselben 
übereinftimmend gemacht worden ift, fo entlieht die- 
jenige Art des jnotalifehen Gefühls, welches man Lie- 
be zum Guten nennen kann; wenn aber die Neigung 
dem Cefctze Zuwider ift, und iler vernünftige Wille 
diefelbe mit feiner Oberherrfchaft erft unterdrücket, 



fetze einfchranlu*, fo entfte*et datjenigeGeföhr, wel* 

ebes Achtung gegen Jas Grfetz, oder auch Achtung ge- 
geHtlcH i\rnil :j'tigcn [{ tUcn heilst." Aufser dieferl.ie- 
bo zum CiuttMi , welche, Wo fie iu ein?,m höheren Grn- 
de vorhanden ift, entwedei morijlifclur und religwfi'r 
Enthujiihfnws ($. 53.) heifet, weem iie ujeht durch auf- 
geklarte Begriffe, phiLußipkifchcr liiUhußafuws aber. 
Wen 11 fic durch aufgeklarte Begriffe untciliüut ift, 
(mau lieht, wie glücklich der Vf. im Bcftimmcu und 
Bezeichnen der Begriffe ift!) nufser diefer Liebe zum 
"Guten z-hit der Vf. auch norh als eine befondorc Art 
dt rl Jbj eine geijtige Liebe uülcr den Triebfedern zum , 
Guten auf; wabey er zugleich die patbujugifchc lie- 
be zu t:o. t S. 55. gegen Kant in Schutz nmunt. Als 
Tricbfedcru zum Guten weedeu ferner aufgezählt, die 
ajlhtlrßlivn Empfindungen, die uach S. 50. uebü deu 
mor.il lieben auch zu den fittlichem Empfindungen ge- 
boren; ferner, das gute Geudffen, das böfe Gewiffen, 
die lütte, die Uire, und die Schande. .* Wir muffen es 
aber den Lcferu überladen , f fich darüber ,in dem Bu- 
che, weuu iie Luft dazu haben, fclbft zu Unterricht 
;t u. Die l'ertiunj tpofluLile ftellt der Vf. als Pßicht- 
vorfctiriftctt vor, S. 70- ff. — An vcrfihiednen Orten 
bricht der VT. von einem Gennffe der Idee desabfoluten 
Guten , z. ß. S- 74- »Der Menfch hat in der Tugend 
ein abfotutci Gut der Vernunft, und alfo auch die hoch- 
fte uud bleibende Glückseligkeit, welche fich, wegen 
der genauen Vereinigung der Sinnlichkeit mit der 
Vernuuft, zugleich der Sinnlichkeit mi#hei»et, fo dafs 
die Idee des atrfo'.ut Guten nicht nur von der Vernunft 
durch das Denken, fordern auch von der Sinnlichkeit 
durch da» Empfinden genojfeu wird.* 4 — Zuletzt noch 
eine Probe von der Befiimmtheit des Vortrags! S. 87. 
„Die Tugend ift auch die Bedingung und das Mittel, 
„durch welches das roögliihftc W,ohl erreicht wird* »n- 
•>dem diefelbe (nämlich die Tugend!) thcils alle recht* 
„mäfsige Mittel zur Erlangung .der finnlichen Glückv 
„feeligkeit auwendet; theils aber auchdic Neigungen 
M ordnet und einfebräuket, doch fo» dafs fic (die Tu- 
gend) den Neigungen durch Vernunft gründe darthut, 
„dafs fie durch diefe Eitiftliränkuug nichts verlieren 
„fondern gewinnen." — Da* find harte Worte! wer 
mag fie hören ! 
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V. HMi<r/,iTt SewuTTK». Le'ftlft. b.HiIfcher: DerJUng- 
Ung in der Einjfamheii, nachdenkend über Dießen« und Jeiifeiis. 
1755. 99 S. 8. (tfgr.) Wer kam« noch an der Wiederbrineung 
aller Dinge aweifeln, tU die, feit .vierxiR Jahren verfchwuiido 
ne , Jünglinge in der Emfamkei* wieder *u fpucken anCtnfeo ? 
Ein J»ngling mag wirklich der Vf. diefer kleinen. Schrift (eyi ; 
das bcweifen die thcils racen , theils verbrauchten Gfdankfn. 

SÜfslallcndc. und NacUäAlge des V«. 



trar;s. Kin jonper Theolo^ maj der Vf. feyn , denn die Seifeft' 
ju-fprs'chf. de« einfainen Jtir.glir.g» fchen ftrade , wie Prcdigi> 
fragmei-e einrs art;eh< nrten Homileten aus. S. 56. hat Ree. ei- 
ne auffallende fiel'.enhcit , mnhich iblfl gcf.bge'te ihtrlle gefun- 
den , denn dafiübll hcifsi es: „Otwalwl uns diu Religion ^«en 
„dt«- iufsre Vertolguni Schuir, w«e ^ern wird. Ce nicht, die 
„QneUe ■UtrOuten , hier ihre Rftfjfczu fchü'r.en i^ec 
„breiten, wtnn *ir n«r thrtfl Winken folgen {'* 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



Dienstags, den 10. gfanuar 1797- 



GESCHICHTE. 

Riga, b. Hartknoch: Der aufgefundene Eridanus, 
oder neue Auffchlüffe über den Ürfprung , die Zeit 
der Entßehung , das Vaterland und die Gefchichte 
des Bernfteins, vou D. floh. Gottfr. Haffe, ConG- 
ftorialrath u.Prof. zu Königsberg. 1796. 200S. ß. 

^^och nie erinnern wir uns ein fonderbarcres Buch 
i-^» gelefen zu haben , als das gegenwartige. Wer- 
ke, tu denen die Reurtheilungskraft mit der Gclehr- 
fnakeit nicht gleichen Sehnte hält, finden fich in 
Menge; aber in der nämlichen Schrift die ausgebrei- 
tet efte zum vorliegenden Stoff gehörige Belefenheir, 
und mit derfelben vielen Scharffinn zu finden, fobald 
es auf die Entwicklung fremder Gedanken ankommt, 
ohue Geh doch Mbft vor auffallenden Schwächen zu 
hüten, dies kränzt beynahe an das Unbegreifliche, und 
kann in diefem Buche blofs mit einer übertriebnen 
Vorliebe für das Land, in dem der Vf. lebt, entfchul- 
digt oder gerechtfertigt werden. Doch vielleicht ir- 
ren w|r uns felbft in unferm Urtheile; ohne alfo dem 
Lefer durch Widerlegung einzelner Satze vorzugrei- 
fen, was auch ohne die Reccnfiou bis zur Ungebühr 
auszudehnen, nicht möglich wäre, wollen wir blofs 
den Gang des Hn. H. fo richtig als es uns möglich, 
verzeichnen. Jeder Liebhaber des Alterthyms \tfird 
dadurJi um fo mehr gereizt werden, diefe nicht 
weitläufige Schrift felbft zu kaufen und zu beurthei- 
Icn, da wir nach genauer Prüfung verfichern dürfen, 
dafs noch keine Abhandlung .erfchienen ift, in wel- 
cher alles fo vollftandig und richtig als in diefer ge- 
lammelt wäre, was die Alten über die Kenntnifs des 
Bernfteinlaudes und des wichtigen Handels mit die- 
fem Produkte bintcrlaflen haben. — Ungefähr 2000 
Jahre vor Chrifti Geburt war nach Hn. II. Hypothcfe 
ein grofscr Erdbrand , der So4om und Gomorra zer- 
ftörte, lieh über einen großen Theil vou Africa, Aiia 
und Europa verbreitete, und auch in Preufscn das 
Harz grofser" Walder aus Tannen , Palmen etc. cr- 
prefste. Die Folgen diefcs Brandes waren Erdcrfchüt- 
temogrn, durch welche das todtc, das kafpifcheMeer 
und die Oftfce ßch bildeten, denn Schnee und 
Eis fchmelzte in den höchfteu Gebirgen und fetzte 
fich in den Vertiefungen. Die Beweife zu diefen Be- 
hauptungen liefert Pha<'thoiis Fahrt auf dem Somien- 
wagen nach der Erzählung in Ovids Metamorph. 
Phaethon bedeutet Feuer ; er ift ein Sohn der Sonue 
(große Hitze und ürand) uud derKlymene (dcrUcber- 
fchwemmung). Es breunt von Aethinpien bis zum 
Tanais ; alfo ein Erdbrand, vorzüglich in den nörd- 
A L. Z. 1797- Erfler Band. 



lichern Theilen von Europa und Ada. Pba€rhofe 
ftürzt in den Strom Eridanus; das heifst, eine Gegend 
verfank uuter das WafTer. Seine Schweßern , wel- 
che dasElectrum fchwitzeu, find fchwarze, den Beru- 
ftem traufeinde, Pappeln, die der Eridanus auf- 
nimmt und an Roms Matronen verfendet. — S. ij. 
„Dies alles wird vou den Alten einftimmig und glaub 1 - 
häft erzählt, alfo ift es fo wahr, als die Gefchichte 
des Erdbrandes in der Bibel." UndS. 2. „Ovid ift der 
Mann, deffen wohlthätigc Winke Licht in der Däm- 
merung, bey Venn uthuu gen Sicherheit und bey Zwei- 
feln Gewifsheit gewähren." Folglich ärgert fich Hr. 
II. , wenn Diodor und Pliuius die ganze Erzählung 
vom Phaethog zur blofsen Fabel herabwürdigen wol- 
len. Der ganzen Auseinanderfetzung, durch welche 
Ovids Dichtungen mit den Erzählungen des Mofe* 
in Zusammenhang geftellt und. die Irrereifen d er 
Io durch die Ausbreitung der Söhne Noah erkrart 
werden, köunen wir unmöglich folgen. Auch die 
Uuterfuchungen über den Namen und den Gebrauch 
des Bernfteins übergehen wir;" nicht aber die Bemer- 
kung S. 48- dafs die Argonauten ficher hier im Nor- 
den gewefen find, und dafs eben durch /le die Erzäh- 
lung von Pliaethons Fahrt entftand. Die Hauptfache 
aber, um welche fich alles Folgende dreht, ift der Be- 
weis, dafs Eridanus nichts anders bedeute als gegen 
Often fliefscudcr See oder Strom, dafs er die Oftfee 
anzeige ,• weil er nach dem Griechifchen diefe Erklä- 
rung haben könne, weil a.uch Homer fogar dem Ocean 
den Namen eines Flufies beylege; dafs ferner der Eri- 
danus, weicherden Beruftein giebt, nie durch den 
Po, noch durch einen andern Flufs, fondern allezeit 
durch die Oftfee zu erkläreu fey. Und hier folgen 
dann die mit der äufserften Sorgfalt gefammeltcn Stel- 
len der Griechen und Homer, welche beweifen, dafs 
mau den Beruftein aus der Oftfce holte, nach dem 
Vf. aber beweifen füllen, dafs man ihn nie wo auders 
holte, dafs Eridanus immer die Oftfee bezeichne. 
Doch Hr. H. übergeht keine Angabe, welche diefen 
Flufs in -das nördliche Italien zu fetzen feheint; fuchc 
aber einleuchtend zu machen , entweder dafs fieürr- 
ten, dHcr dafs eine andere Auslegung ftaft finden kön- 
ne, oder er giebt eine Rernftcmhandlung überPanno- 
nicu nach Rom, nur nicht nach Griechenland zu. 
Warum Pannonicn in mehr als einer Stelle durch 
Kärnthen erklärt werde, wiffen wir nicht. Eigcnt- * 
lieh glaubt Hr H. aller diefer Beweife entbehren zu 
können; denn eh er fie noch giebt, wird S. 87« ver- 
fichert: „Die Oftfce ift als Eridanus ibs rechte Vater- 
land de» Bernfteins — dies haben wir auf eine Art 
gefunden (aus dein Ovid) dafs darüber kein Wider- 



75 



ALLG. LITERATÜR - ZEITUNG 



76 



fpruch mehr Statt haf." Dafs die Oftfee allein den 
Beruftem in Quantität liefere, macht dem W. ja wohl 
niemand ftreitfg; allein dies genügt ihm nicht; felbft 
Indien mufs das Land der Veneder bedeuten S. 126' 
weil ein Alter gefagt hat, Bernftein waohfc wich in 
Indien, undGennanicus hat mit feiner Flotte fchlecb- 
terdings dieOftfee befahren S. 128-» denn fonft konn- 
te ja die Infel Auftrania das heutige Samland nicht 
jfeyn. Die AuseLuanderfctzung der Stelle Ovids: Ncp. 
tun us habe. lieh dreymal zu erheben gefucht, und wie 
diefes die Entziehung des todton, kafpifihen Meers 
und derOftfee anzeigen müffe, wollen wir den LeTern 
nicht vorwegnehmen, — In der Vorrede fagt Hr. 11.: 
„die Auflchlüfle, die ich gefunden habe, find neu 
(das fiud fie); wen dieRefultatc meiuer Unterfuchun- 
gen ärgern, der verdamme mich nicht zum voraus, 
fondern prüfe und widerlege mich. — Wer fie aber 
bewiefeu findet, der trage fie in die Gefchichte ein, 
und freue fich mit mir einer gefundenen Wahrheit, 
auch ohne meinen" Namen. dafelbft zu nennen." Ree. 
ift es leid, fie nicht in die Gefchjclite tragen zu kon- 
neu; vielleicht linden andere die Beweifc der hier 
ausgeführten Säue bündiger, als fie irhs gelchicnen 
haben. 

Schillingspi'Rst, b. Scheft: %(oh. gjfuflus Herwig. 
Fürftl. Waldenburg, gemeiufcbaftl. Hofraths und 
Archivairs, Entwurf einer genealogifchen GefchLhte 
des hohen Hanfes llohentohe. 1706» 198 S. 8- 
Der Vf. hat diefeu Entwurf einer genealogifche» 
Gefchichte fammtlichen Fürften des Haufes Hohenlohe 
xul'üfsen geltgt. Hoflicher wäre es gewefen, erbau* 
ihnen foUhc» in die FL'mde gegeben. Seine Abficht 
ift, eine vollßaudige Jlohnilohif. he Gefchichte in 
fyftemätifcher Ordnuug, jedem Staatsbürger fafslich, 
dem Publicum allmablig vorzulegen. Die gcnealogi- 
fche Qefcbichte macht den Anfang, darauf follen fol- 

Seu hohenlohifcbcr Rogeute» Biographien, eine Farv- 
es- und Ortsbelcbrcibung , und endlich eine hohen- 
Iohifi.be Staatskunde. Wir möchten den Vf. ermun- 
tern, fich lediglich der Ausarbeitung diefer beiden 
letztem, als derjenigen Gegenftiinde zu widmen, die 
nach dem Geift unfers Zeitalters und dem Grad unfe- 
rer jetzigen Kultur allein noch einen Anfpruch auf 
die öffentliche Aufmerkfainkeit machen Rennen. Da 
man heut zoTag von einer Landes gefchichte erwartet* 
dafs fie uns dV;rftelle, wie fiih chvs kleinere Laud von. 
einer urfprunglrcheu MafTc losgcriflen , wie die ver- 
schiedenen Stände entfianden, wie die Veränderung 
de»Regierungsforn.eu auf einander gefolgt, v^Jthe 
Fortfehritte Landbau, Gewerbe, Kimfte, Wiireufchaf- 
len„ Sitten, überhaupt die Cultur, genommen;. A> 
können wir es einem Geh hichtfehreiber gar gern er- 
lafTen» wenn er lkb mit der Gefchichte der regieren- 
den Famili"e nicht weiter, als fie auf alles jenes un- 
mittelbaren Einflufs gehabt, beschäftigt, und alle übri- 
gen Gaakeleyen von hohen Geburten und Vermählun- 
gen. Kreuzrügcu, Gefandtfchaften und Tiirkcufch lach- 
ten theiTs ßauz abopyeht, tbeils in eine zur Relehriuig 
ninJüu gliche geneafogifchc Haupmbelle verweilt — - 



Wirklich fcheint auch unfefVf. diefeRöckfichten-nichl 
geinig vor Augen gehabt zu haben. Denn anftfttt Al- 
les, was er auf vielen Bogen gefagt, eben fo gut und 
noch weit anfehauiieber durch eine einzige genealo- 
gische Tabelle darzuftelle» ; hat er fich nicht einmal 
die Mühe gegeben, feinem Werk eine folche Tabelle 
bey zufügen, fondern dem Lefcr überlasten, fie aus 
feineu Angaben fich erft felbft zufaminen zu fetzen. 
Zwar leugnen wir nicht, dafs zu genealogifchen Un- 
terfuchungen Gedult, WiffeufchAft und Scharffinn ge- 
bort; nur zweifeln wir, ob es nothig ift, durch alle 
jene rauhen Wege, die der Vf. bey feinen erften Nach- 
forfchungen zurückgelegt, den Lefer von neuem durch- 
zufülirc». Für diefen Ond kurze Relultate und ge- 
draugteCitationeu der Beweife hinlänglich. Das Werk 
lobt am Ende von felbft den Meifter , und wer folche 
Tabellen zu gebrauchen und Urkunden damit zu ver- 
gleichen nothig hat, der wird dann zu feiner Zeit über 
ihre Richtigkeit das beftc Zeugnifs geben können. — 
Der Vf. theilt feine genealogifche Gefchichte in 9 
Epochen, und leitet das hohenlohifche Gefchlccht 
vou der Salifchen Familie der Herzoge in Franken 
ab. Die Beweife hierüber follen dem Publicum noch 
befonders vorgelegt werden, wozu wir demfelben Ge- 
duld gentig wüufchen. Uurcrdeflen wird Kremer als 
Gewährsmann aufgeführt. Ehen fo wenig ift zurZeit 
die hohenlohifche Abftammuug von einem Grafen Her- 
raaun, angeblichen Urenkel Herzog Eberhards von 
Franken, erwiefeu ; vielmehr ift wahrfcheinlich, dafs 
delTen Nachkommenfchaft in feinem Sohn, dein Ri- 
fthof Gebhard von Regenshurg, ganz erlofihcn fey; 
denn in dem Stiftungsbrief des Stiftes Oeringen nennt 
er keinen leiner angeblichen Brüder, und es ift kaum 
zu glauben, dafs Gebhard, wenn er noch Brüder zu 
recUtmafsigen Erben gehabt, fo grofsc Güter an das 
Stift Regcnsburg und anders geiftfichc Gefcllfchafteu 
hätte vermachen können. Zu verwundern ift, wie 
Hr. H. als ein Anhivar,dor doch Diplomatik verliehen 
wird, behaupten mag, Graf Herrmann, der im }. 1037 
gefiorben-, foll fich in noch vorhandenen hohenlohi- 
fchen Archivsurkunden der Durchlauchtige gefchrieben 
haben.* Maun könnte ohne atte Gefahr Hn. H. 1000 Du- 
caten für jede deutfeh gefchriebene Urkunde des 14 ten 
Jahrhunderts verfprechen, die er uns aus dem Hohenlo- 
hifcheu oder überhaupt aus irgend einem Archiv iu der 
ganzen Welt wird' vorlagen können. Wahrfcheinlich 
verlieht er aber unter diefer Urkuude das Oeringifche 
Nekrologium, welches wohl zu merken, etliche Jahr- 
hunderte jüuger, als der Graf Herrmann , und über- 
haupt eine rechte Pfaffen -Legende ift. In der l'itaS. 
Addhaidis kommt eineStelle vor, ans der man fchlic- 
fsen follte, da Ts ein Zweig de» Ardermifchen Ge-* 
fchlechts fich auch in Ofti ranken feftgefetzt. Im Fall 
dies lücht die Limpurge oder Kaftellc gewefen, wür- 
de daraus freylich für die Hohenlohe eine ftarke Ver- 
muthung erwaehfen, da zumal die Familiennamen in 
beiden Gefchlechtern lieh fehr ähnlich find. Den Bey- 
namenTefc, den einige ans dem braimeck-hohenlo- 
hifchen Haus geführt, haben fie wahrfcbeinlirb nicht 
von dem herzoglichen Haos diefes Namens , fonrferrr 
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durch eine Verbindung mit einer vorhanden en gleich- 
namige» edelo Familie erhalten. (Gebharäi genealo- 
gifebe Gefchichte der erblichen Reich^ftande II. 5. 171.) 
Sooft äufeert der Vf. manche Satze, die Ree. nicht on- 
terichreiben mochte, z. E. dafs Duz. und Liber gleich- 
bedeutend gewefen , dafs Hohen lob oder Hollach vom 
Gollachgau feinen Namen habe, dafs der Taubergau 
zum Burggrat'thum Nürnberg gehörte, dafs es ein 
grofses rnrerregnum gegeben. Lächeln mufs man 
über die gezwungnen Tirodcn, womit die verftorbnen 
Grafen und FürfTcn jederzeit parentirt werden. So 
hat z. B. der Kammerrichter Karl Philipp Franz im 
Tempel der Uufterblichkeit — fein Leben geendigt; 
der Domherr Philipp Ernft hat lieb fogar 17^9 unfterb- 
lich geftorben. Die Defceudenz ift jederzeit hoch. — 
Uebrigens fchen wir der verfprochenen bohenlohiieben 
Staatskunde und Topographie mit Verlangen entge- 
gen, und freuen uns zum voraus, dein Vf. da, wo er 
ein glüiklkheresFeld vor lieh haben wird, die ehren- 
vollere Gerechtigkeit wiederfahren lallen zu könne». 

LITERARGESCHICHTE. 

■ 

Wiek, b. Trattnern: Mich. Denis, kaifcrl. kÖnigT. 
Hofraths und erften Cuftos der Hofbibliothek, 
Einleitung in die Büchcrkfmde. Erfler Theil. Bt- 
bliographii. Libri funt Magiftri qui nos iuftru- 
■nt etc. Zweyte verbefferte Ausgabe. 1705 Ohne 
Vorr. 2f/2 S. gr. 4. 

Der verdienftvofie Vf. welcher mit diefem Werke 
vot ungefähr 18 Jahren feine litcrarifche Laufbahn 
angetreten, und Geh iu deuifelben , nach dein Unheil 
aJJer Kenner, fo wie er folches felbft, in dein, der 
gegenwärtigen neoeu Auflage vorausgeschickten Be- 
richt bemerkt, als den Mann gezeigt hatte, von dem 
man fieb, auch in diefem Fache, nichts gemeines und 
alltägliches verfpreeben konnte, beftbeukt uns nun 
mit einer zweiten Auagabe dcffeiben-. Dafs hier nicht 
blofser Nachdruck der erften* Ausgabe zu erwarten fey, 
ift leicht zu erachten, und jeder, der firh die Mühe 
geben wird, beide Ausgaben mit einander zu verglei- 
che», wird bald finden, dafs aufser der Fortfetzung 
bis 1795 manche wichtige Zufatze und Verbefferunge» 
hinzugekommen find. Da übrigens in der Hauptfa- 
che felbft, und in der Anlage diefes Werks keine Ver- 
änderung vorgenommen worden ift: fo würde es wohl 
überflüfsig fey», wenn wir folehe hier unfern Leferr» 
votfegen wollten. Wir mülTen es alfo nur bey eini- 
gen wenigen Bemerkungen, die vielleicht doch nicht 
ganz anwichtig feyu möchten, bewenden lalTen. S. 63- 
DieehemaligeGcwohnhcit, die Bücher mit Ketten z«r 
verfetten, mag fich doch wohl nicht immer auf die 
Vorficht, fie vor diebifchen Händen zu verwahren ge- 
gründet haben ; wenigftens würde diefes eher bey klei- 
■ern und more Ftaciauo leicht in die Tafche zu frhie- 
beuden Seltenheiten, als bey grofsen und fchwereni 
Folianten nöthig gewefen feyn. Ree. glaubt vielmehr,, 
dbls man fie auch deswegen mit Ketten verliehen, ha- 



be, um fie defto bequemer von ernem Orte zum an- 
dern, z. B. ans den Kloßerbibtiotheken in dieRefecto- 
ria zbm Vorlefen tragen zu können. Wenigftens hat 
Ree. dergleichen Bücher gefehen , an denen die daran 
befeftigre Kette nicht zum Anheften, fondern als Hand- 
habe eingerichtet war. & 87« Von der Disqvißt. de 
libro Theuerdank* ift nicht H. G. Titz, fondern 
D. Köler der Verfaffer. Eine neue Ausgabe mit Zu- 
Tatzen beforgte 1790 der Reet. Hummel in Altdorf. S. 
96. Dafs das auf dem in der Karthaufe Buxheim befind- 
lichen Holzfchnitt, den man bisher für den alterten . ge- 
halten hat, bemerkte Jahr 1433 gerade das Jahr der 
Verfertigung deffelben bezeichnen müffe, davon ha- 
ben wir uns noch nicht überzeugen können. Das 
S. 106. über die franzöfifchen Buchhändler de la Caillet 
und de Bure ausgefprochene Urtheil könnten wir 
mit verfchiedenen , gar luftigen ßeyfpielen beftätigen. 
Auch der, gegen auswärtige Bibliographen S. 116. vor- 
gebrachten Klage in Betreff der , von felbigen, bey der 
Anzeige deutfeher Werke begangenen Fehler treten wir 
bey, raüfleu aber auch geftehen , dafs auch Deutfvhc* 
von diefer Schuld nicht losgefprocheu werden können. 
S. 117. Das, dem Decor Ptiellarnm, fo aus der 0en- 
Jonfchtn Preffc zu Venedig gekommen war, beygeferzte 
falj che Druck jähr, hat doch in den neuem Zeiten wie- 
der feine Vertheidiger gefunden, die fich aber nun, 
nachdem fie Hr. Denis in feinem Suffragio pro £joh. 
, de Spin eines belfern belehrt hat, zurück ziehen wer- 
den. S> 121, hat Ree. unter den alrefterr nürnbergi 
fchen Druckern deu berühmten Regiomontanns uuger- 
ne vcrm.ifst, aber auch den, dem Heinrich RmtH ge- 
gebenen Abifthied gar fehr gebilligt. S. 121. wird 
noch immer bezweifelt, ob Ulrich Zell von Hanau, 
aus de (Ten fruchtbarer Preflefo viele Produkte vorban- 
den find, zu Köln fchon in den frühern Jahren möchte 
gedruckt haben. Mit Zuverlafsigkert kann das frey- 
lich nicht bewiefen werden; doch ift es höchft wahr- 
scheinlich. In den Panzerifchen An na Ten ift eine fchon 
1466 von dcmfclbeo gedruckte Schrift angezeigt wor- 
den« die bisher verborgen geblieben war. Zu den 
Klofterdruckereyen S. 123. verdiente oneb die bey 
den Auguflinern in Nürnberg gefetzt Zu werden. Denr 
lächerlichen Fehler, dafs dir Bure, aus dem Hermun- 
nus Levilapis und Hermann Lichtßein, oder vielmehr 
Lehhtenßein , zween verfchiedene Drucker gemacht 
bat r und der S. 124. gerügt wird, hat Ree. auch in 
dem Catalog des Crevenna bemerkt, doch ift fclbiger 
in dein Index nutet dem Jabre 1480 verbeffert worden. 
Dafs Andreas Friefncr S. 126- der vorher in Nnrnberg 
druckte, nachher aber nach Leipzig zog und dafelbw 
die Theologie lehrte, dafclhft auch follre gedruckt he- 
ben , mochte ichwer zu er weifen feyn. Uuter den 
bisher angezeigten Städten, in denen dicDruekcrkunfr 
bald nach Erfiudung dcrfelßcn ausgeübt worden ift, 
härten wir wegen des neuerlich entdeckten Drucker;, 
Albert Pfifl 'er s , auch Bamberg erwartet, zinnal rfa c* 
nun wohl entfehieclea feyn wird, daf» die berühmte 
lateinifibe Bibel litter. miffalib. dafeTbft gedruckt w*r~ 
den fey. S. n8- V9ir ^ f enr richtig bemerkt, ddfa ä'ui: 
Erfindung der fchdueu lateiuifcheu Typen, 
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ebenfalls unfern, nach Italien gezogenen Ijndsleuten 
ku danken hat, durch. die ihueu dafelbß vorgelegten 
befferu Manufcripte veraulafst worden fev. Was S. 
139. von derEinfiibruujg der hebräifcheu Druckercyeu 
angeführt worden jß, wird nun aus des Hn. DeKoffi 
Annalib. hebr. ttjpogr. See. XI'. verheuert werden truif- 



Die Leipziger RadhsbibLietbxk, deren S. ao2. gedacht 

wird, befitzet nun die ganze Collectionent Ciferonia- 
«iwa des Tel. Ernejli, welche für dicfelbe bey der Ver- 
weigerung der Bibliothek diefes trefflichen Mannes 
für 579 Rthlr. gekauft wurde; und fo ift die Nürn- 
berger Stadtbibliothek, S. 202. durch die faft voll- 



fen. Die Warnung S. 155. die Drucker jener altern Händige Sammlung Melamhthonijcher Schriften, die 

Produkte, denen es ganz an Unterschriften u'. f. w. fehlt, der fei. Paftor Strobel gemacht haue , vor kurzem be- 

uicht aus der Vergleich uug nach gerochener Alphabete reichert worden. Daß; T&ilibaUi PirckJieimers Biblio- 

zu beßimraen , verdient allerdings beherzigt zu wer- thek füllte nach London gekommen feyn, davon weifs 

den- Denn Ree. könnte es mit'Beweifen belegen, dafs Ree. nichts, wohl aber diefes, dafs ein Theil dcrfel- 

dadurch febon manche offenbare Irrthümcr verbreitet ben erß in den neuem /leiten, durch Zufall inNürn- 

worden find. Ueherhaupt kanu eine fclche Verglei- berg entdeckt worden fey, und dafelbß noch immer 



chung, nur bey jenen Schriften ftati finden, die in 
die älteßen Zeiten der Druckerkunß gehören. Denn 
in der Folge, da die SchriftgieAcr ihre Schriften au 
mehrere Drucker verkauften, iß es unmöglich, denje- 
nigen mit Gewifsheit zu beftiramen, der diefes oder 
jenes Werk gedruckt hat. S. 196. wo von der könig- 
lichen Bibliothek. zu Kopenhagen die Rede iß, ver- 
diente bemerkt "zu werden,, dafs diefeibe durch das 
Vermacbtnifs des Grafen Thott, einen über allcMafsen 
wichtigen Zuwachs au altern Büchern von Anfang 
der Druckerkunß bis 1530 und 4111 llaudfchriftcn er- 
halt eu hat, wie folches aus dem von Hu. Nymip vor-" 
fertigten ganz vortreffliche« Catalog zu e/fchcp iit 



in der ehemaligen Schobreh HalUrifchen Bibliothek 
aufbewahrt werde. S. 206. Von der mit der Vati- 
cana in Rom vereinigten Heidelberger Bibliothek, und 
befouders von den« in dcrfelben befindlichen Hand- 
febriften altdcutfrhcr Gedichte, hat uns erß neuer- 
lich iir. Triedr. Adelung gute Nachrichten gegeben. 
S. 226. u. f. verdienten gauz vorzüglich Hn. Man- 
ner ts erß im vprigeu Jahre herausgegebenen Mifcel- 
lanea beygefetzt zu werden , in denen man in ge- 
drängter Kürze alles be> fnrnroen antrifft, was zurße- 
urtheilung älterer Handfeliriften , blofs nach aufserli- 
fhAU Kennzeichen« zu wiffeji uothig iß. 
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ScnßxE Kü^irs. Berlin u. Leipzig, b. Nicolai: Peter 
Lebrecht, eine Gefchichte ohne Abenteuerlichkeiten. Erller 
Theil. 17P5- 144 8. 8- — 60 feierlich auch der Titel verfpricht, 
dafs diefer Roman von abemheuetlicken Beeebenu 
feyn foll, fo fehr der Vf. im Eingang der Romane' fpottet , di«s 
dergleichen enthalten, fo einfach feine Gefchichte anfangs ift, 
wo drey Jahre verftreichen , ohne dafs etwa* weiter vorfalle, 
alfi die fehr mattbefchriebene Liebe d«s Helden für die Gou- 
vernante in demselben Haufe wo er Hofmeifter ift: fo haufru 
fich doch bald viele und fuhr romantifchc Abentheuer. Sclbft 
die lang unbekannte Enrftehting des Helden ift fehr abenihener- 
iieh, indem feine Aeltern am Hochzeittage das Gelübde der 
Enthaltung ihun , in «in Kloßer gehti , und lieb nachher bc-y 
einer unvermutheten Zufaromenkuuft doch vorfefTen ; Jbenthever 
ift es, wenn der Held unerwartet feinen Vater findet, (noch 
dazu ein unnützes Abentheuer, da es ohne Folcen bleibt) 
wenn ihm feine Braut am H^chzeiuage entfuhrt wird, wenn 
er fie, nachdem er ihrer fo fehr vergeffeu, dafs «r fchon mit 
einer andern verlobt ift , nicht nur mit einem andern verheira- 
thet findet, fondern auch feine Schwefter in ihr entdeckt. Ja, 
ß 117. fagt der Held felbft: „dann machte ich mich auf den 
„Weg. um Abentheuer aufzuflicken." Der Held foll ein Phi- 
lanthrop feyr , (-. tid doch Uut er, nachdem er jemanden eiuen 



fehr Mebenswtirdicen Mann gengastt , 6. 134- hinzu: ..Wein» 
„man n» nämlich überhaupt der Mühe werch finden WÜJ , t'-ni. 
„iMcnfcheii *u lieben*') aber feine Emph'iideleycn fnid.tneiftru* 
faqe. Dur Ton der Erzählung ift oft unau^ftehlich gedehnt. 
(i. B. in der Be'fchreibui.if von Lebn\ht's Riifr zu feiner Huf- 
meifterftellc ) und mit fehlcppcudcn RaudnJoflen überladen. 
Man fohe z. B. S. 9t- die Meditationen und Daelamationen m 
der I'uchfgrube. Der Vf. ift fich feiner Kraftlougkeit in fol- 
eben allgemeinen Betrachtungen fo fehr bewufst, dafs er S* jd. 
fclbft faßt: „Wenn es zuweilen kommen füllte, dafs ich aus 
,,der uttfeligen Sneh' einen armfeligeu Gedanken zu weit aiiszu- 
,,fpinnen, o mitleidiges Schickfal , fo lenke meinen Blick auf 
„<Meme oder Thummel , bey deren fufsem Gefchwatz auch der 
„gcfcheidie Manu etwa* lernt , und laf» im tUjften GejulU met- 
,,net Abftandei alles , was kh dann noch habe hüuufetzen wol- 
,,'rn , in einen langen Gudankeuftrich ausarten}" Gcdanken- 
ftriche, oder noch befler e,anz' weifses Papier wird jeder Loser 



fiatt des RafoiKiemonts über die Liebe £. 



<\ uber die 



Wirkungen des Kuflos 8. 66. wünfehen. Der Satire hafcht der 
Vf. oft nach, aber es mangeli ihm dazu nicht allein an Ener- 
gie, fundent auch an Feinheit. Die Qualtnbuehje für rft> Fa- 
ckeln der AuJkUrer S. ift gar uti unnsuirlkh. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Frvskturt sk M. , b. ESsünger: Dax Mädchen von 
Marienburg, ein Sürßliches Fainiliengemählde 
in fünf Aufzügen von Franz Kratter. 1795, i&§S. 
8- (20 gr.) 

Ebendafelbß: Dir Verfchwömng wider Peter den 
Grofsen, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen von 
Franz Kratter. 1795. 134 s. 8- (20 gr.) 

BeideSchauSpiele haben nicht nur einerley Verfafler, 
fondern gründen fich auch beide auf bekannte 
Begebenheiten aus der GeSchichte Peter des Grofsen. — 
Der Inhalt des crften beßeht in dero Glück', das eine 
Pfarrers tochter von Marienburg, Katharina (die oach- 
aalige Kaiferin Katharina L) macht, die, als Beute 
nach Petersburg gefchleppt, an den Hof des Kaifers 
gebracht, von ihm geliebt, und endlich mit ihm ver- 
mählt wird. Der Kapkter Katharincs, ihres Vaters, ihres 
Bruders , und des Czar fiud von dem Vf. fo gezeich- 
net, da/s fie jedes Lefers Zuneigung und Achtung ge- 
winnen, raunen. Katharinens Lebhaftigkeit, harmlofe 
Fröhlichkeit, unbefangne Unfchuld, im geheuchelte 
Offenheit, ungezwungne Natur, naive Einfalt, ver- 
bunden (denn Ge iß. mehr, als einLottchen am Hofe) 
m U liebrejehem Wohlwollen gegen jedermann , thä- 
tigetn Eifer für Unglückliche, (indem fie ihre Gewalt 
über den Czar nur braucht, andern zu helfen, und 
ihre FürSprecberin zu Seyn, ganz, wie Voltaire Sagt: 
Elle U rendit plus grand, en le rendant plus dement) 
mit männlichem Vcrfiand, treffendem Witz, mit fte- 
fer Gegenwart dc9 Geifies, und feßer EutSchloflen- 
heit, (wodurch lie auch Gefahren, die üe nicht ahn- 
dete r Trotz bieten kann) — dies alles wird in fo 
fchönen Zügen gefcbildert, dafs jeder das Madchen 
der Liebe eines Mannes, wie Peter der Grofse, wür- 
dig finden mufs. (Nur in einigen Stellen fpricht fie 
zu gelehrt, besonders iß vielleicht S. 184. das Bey- 
fpiel vom Gelo , das fie vorbringt, GelehrSarakeit am 
unrechten Ort) Ihr Vater beweift eben To viel Stand- 
haftigkeit in Ertragung feiner Leiden, als uiierfchüt- 
terlichen Muth, die Tugeud feiner Tochter zu ver- 
theidigen-, uud er erfcheint in allen feinen Grund- 
Sätzen, die er eben fo unerfchrocken dem Czar, wie 
feinen Kindern, fagt, als ein wahrhaftig ehrwürdi- 
ger Mann. : Katharinen Bruder, Eduard iß durch fein 
vortreffliches Herz, durch die rührende Zärtlichkeit 
für feinen Vater, durch feine Treuherzigkeit, edlen 
Stolz, und rafches Feuer überaus intereffont Der 
Czar erfcheint ganz in der raftlofen Thitigkeit, in 
S, L. Z. 1797. Fj**er Band. 



dem brennenden Eifer für das Wohl feines Reichs, in 
der Geißesgrofse, und in der Gutraüthigkeit, wie ihn 
die GeSchichte darßellt, aber auch mit den Launen, 
der aufbrausenden Hitze, und Scheinbaren Strenge, 
die ihm die Gefchichte beylegt. Auch die unterge 
ordneten Karaktcre z. B. Menzikof, der im edlen On 
geßüm fehr viel AebnHches mit dem Czar hat, (wenn 
feine Gemahlin S. 77. zu ihm fagt: „Der Czar hat 
„ni<f mit dir gleich gefliinmtes Temperament" fo mufs 
offenbar für nie ein gelefen werden) und SataUe, die 
das Feuer ihres Gemahls fo weife leitet, und, fo fein 
fie aufanglich im Verdacht der Kupplerey kommen 
mag, (ich Katharinens mütterlich annimmt, erwerben 
lieh die Hochachtung des Lefers. Einige der Schön ßen 
Auftritte fiud folgende, wo erß Edward und dann der 
Pfarrer den Czar Sprechen, ohne zuwiffeu, dafs er 
es iß, wo der Czar in dem erßern ainen Nebenbuhler 
argwöhnt, wo Katharina mit den Ihrigen fo unerwar- 
tet zufararaeu kömmt , ' wo der Vater über das Glück 
feiner Tochter am Hofe erfchrickt, und ihr ins Ge- 
wiiTen redet, wo Natalie dem verliebten Czar vor- 
teilt , dafe Katharine mehr als Mairrcffe zu feyn ver- 
diene, wo die Tochter fich vor dem. das Schliraraße 
argwöhnendem Vater rechtfertigt, wo der Vater feine 
Tochter vom Czar felbß zurückfedert, wo der Czar 
unter innerra Kampf in ihre Abreife willigt, wo fie 
feine Gefchenke ausschlägt, wo fie, indem fie zum 
zweytcnmal fich von ihm trennen will, ineinGefiund- 
nifs ihrer Liebe ausbricht, uud wo endlich der Czar 
mit der Erklärung, daS« fie feine Gemahlin werden 
folle, alles fo überrafcht, dafs fie kaum noch Worte 
finden können, ihr frühes Erftauucn zu bezeigen, 
worauf dann ohue weitres Wortgepränge das Stück 
fich fehiefst. Die Liebe des Czar zu ihr iß nicht 
Schmachtend, tändelnd, romanrifch, fondern mit Ho- 
heit uad Würde verbunden, und äufsert fich mehr in 
Handlungen, als in wortreichen Betheuerungen. Sie 
liebt den Czar insgeheim, ohne es fich Sclbß zuge- 
ftehn, uud doch bekannt fie fie nicht eher mit aus- 
drücklieben Worten, als iu dem Zeitpunkt der Ent- 
scheidung. Da das Schaufpiel nach der Abfieht des 
Vfs. ein Gemälde feyn foll, So find einige epiSodiSche 
Scenen eingemischt, die die Abliebt haben , den Czar 
als Regenten zu karakterifireu , Sceue« mit Mevziknf. 
dem er für alie Härte, die er ihm aus tuigercch-em 
Argwohn erwieSs, So reichlichen ErSatz thur, mit .ei- 
nem nnwürdigen Präfidentcn, den er endafst . mir 
wuchernden Kaufleuten , die er beCehaint, und mit " 
den holländischen Schiffern, die er als Freumltf-ehrr. 

as Koßume iß durchgängig mit der groSsten Sorg 
t beobachtet. Da« &ick erfodert raancherley De 
L kor» 
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korationen wegen der öftcrn Veränderung des" Schau- 
platzes ; nur einmal verändert er fich zu Schnell, natn- 
li<h, iu der zweyten Sccne des erfreu Akts. Zu der 
angenehmen lllufion in der ganzen Ausführung kommt 
• noch «in aflektvollcr, nachdrücklicher, ■ natürlicher, 
gedankenreicher, und körnigter .Dialog. Ein i'tfrne- 
iv/iomrr (für Sinneberaubter) kömmt zweymal, ja gar 
einmal der SinneuerUirenfle vor. Unfug für Unart, 
Unbilden für Ungerechtigkeiten lind die beiden einzigen 
Idiotismen im ganzen Stück. Ein einzigesmal Ift dem 
Vf. eiu unedler Zug entwifcht, wenn lulmlich der 
Jungling, derS. 6. lieh erbietet, feinen müden Vater 
zu tragen, fagt: ,,I«h bin ein junger, gclunder, breit- 
schultriger Kerl, derohngefehrfo viel ciuf fich nimmt, 
„nls man einem E£el aufzupacken pflegt." Das zwey- 
te Stück, einTrauerfpiel hat viele traurige herzer- 
fchüttemde Scenen , doch Rift es lieh für die Perfo- 
nen, die den Lefer am raeiften intereffiren, zuletzt 
noch glücklich auf. Hier aber hat nicht fo wohl der 
Czar felbft, als Menzikof uud Natalie die Hauptrollen. 
Menzikof, Freund des Czar im eigentlichen Sinn des 
Worts, der für ihn und durch, ihn fo viel Grofses 
und Gates bewirkt, wird in ciue Verfchvtörung ge* 
gen Peter verwickelt, man macht ihn zum Spiel fei- 
ner Leidenfcheften , man feitzt ihn im Augenblick» 
da er mit Natalien verbunden werden (oll, durch ei* 
neu untergefchobenen Brief, man erregt feinen Ehr- 
geiz durch Schraeicheleyen, maji befördert feine oh« 
nedies leicht auflodernde Hitze durch Wein, und 
rofeh genehmigt er des Czar Ermordung, aber eben 
fo fcbncll ift er, als er das Leben des Czar in Gefahr 
fieht, ihn zu retten, und durch ein reuiges Geftiud- 
nifs Verzeihung zu füchen. So viel Ehre dies Bekennt* 
nifs feinem Herzen macht, fo fehr fchmefzt es dem 
Lefer, einen Mann von fo edlem Geifte zur Notb> 
wendigkeit der Reue erniedrigt zu fehn, fo wie es 
vorher dem Lefer leid thun mufs , in Peters Bufen* 
freunde einen fo leichtgläubigen Mann und cinge» 
fchrankten Menfchenkcnner zn finden, der fo fpat die 
Sehlingen des Heuchlers ahndet, der ihn r.u fangen 
fucht, und der auf dePTen Empfehlung fo gnr geneigt 
ift, üi-ynahe alle die V^rfchworucn für gute Menfchcu 
zu halten. . Tief erfthiittert aberldas Herz des Lefers 
lein graufamer Eifer, oder vielmehr feine verzweif- 
Uin^svolle Wmh, {Strafe genug für fein Vergehn !) 
womit er felbft das Todesurtheil Nutaliens, (die er zu 
f. hncll für fchuldtg erkennt) befchleunigt. Natalie 
wird erft feit dein'vierten Aufzuge, erft durch ihre 
Leiden recht wichtig, und fie ift die einzige ausgear- 
leitete weibliche Rolle; denn überhaupt ift, aufser ihr, 
nur noch eine, fehr epifodifchc, Fraucnsperfon in 
diefem Stück. Da Natalien* Verlobter ihre Rechtferti- 
gung zu hören fich weigert, da ihr eigner Vater und 
ihre Hondfchrift (denn man fehob, als lie den Ehever- 
trag zu unterfchreiben glaubte, die Verfihwöruugsakte 
uiuer) gegen fie zeugen, da fie ihrem, nicht zu er- 
weichenden, Vater verzeiht, ob fie ihn gleich felbft 
ein Ungeheuer nennen inufs, da fie dem nahen Tode 
»mttf voU entgegen ficht, da fie S. 172. ihrem Verlob- 
ten ei« Gonjihhie ihres blutbv^ritzteu Autlims ver« 



macht — bebt der Lefr r für die erhabene Dulderin, 
tmd ihr, bis auf die letMe Seite fo WÄhrfclleinKcher 
Tod, ja, die fteigende W'ahrfchdnlichkeit deflelben, 
bis ihre Uufchuld entdeckt wird, erregt die fchraerz 
hafteßen Gefühle. Der Czar crftlu int iu diefeui Stück 
mehr leideud, als handelnd, aber in feinen ILudlun- 
gen, die hier vorkommen, plauzt ein wohlwollendem, 
ein ireundfchefrliches Herz, eine erhabne Seefengüte. 
Dafs er als Vermummter vor Gerichte (üt Menzikof felbft 
zeugt, ift unter feiner Würde, und, dafs er heym 
Ausgang nicht mehr eilt, Natalien zu retten, feinem 
feur geil Karakter nicht gemüfs. Der elirgcitzige Filrft 
Amilka mit feinem fch warten Hafs gegen den O.ar, 
und feiner glatten Zunge' ift ein fchauderhnfter Ka- 
rakter. Einige V er fc'' wornc ♦ ein ehemaliger Fürfi, 
zum Hofnarren verdammt, (eine fihone Rolle voll 
bittrer Laune) ein General, über Kleinigkeiten ßch 
beleidigt findend , und durch' des Czar üherrnfehende 
Güte befchämt, ein, aus langer Gefangcufcbaft befrei- 
ter, Graf, feine gefallene, und dovh edle Tochter — 
dies find die vorzüglicliften Nebenrollen , die der Vf. ' 
alle unter fich« und mit der Haupthandiung gefchickt 
zu verwebeu gewufst hat. Die Darftellung von der 
Verfchwör'ung felbft, von ihrer Volltubrung (wo be- 
fonders der Schrecken, der die Verfchwornen befällt, 
als der Czar unbefangen unter fie tritt, ausserordent- 
liche Wirkung thut) und von dem gerichtlichen Ver- 
hör vcranlafst herrliche Geindlde. Die Hinrichtung 
det Verurtheiltcu gefchieht zwar aufserhalb der Büh- 
ne, aber die Befchreihung, die S. 175. davon gemacht 
Wird , macht fie fo aufcheuend, als wenn fie auf der- 
felben gefchähe. Bey der letzten Entwicklung ent- 
hält fich auch hier der Vf. »lies unnötbigen Schwal- 
les von Worten, Die detaillirre Beichte des Czar von 
feinen eignen Ladern S.57- »ft nnwahrfchcinlirh und 
?u lang. Vor der Verlobung fcheint Menzikof s Lie- 
be zu kalt, indem er, in Vergleichung mit Natulien, 
viel zu abgebrochen davon fpricht. Natalit wird, 
wenn fie S. 85- »br Entzücken derailliren will, zu 
phyfikalifch in der Befchreibung deffelben. Di« Ti- 
rndc S. 117. wo der aufgerettzte Menzikof tu dekla- 
miren anfangt : „Bey den Haaren wollte ich das g>e- 
,,krunte Ungeheuer herumfchleppen u. Cw." ift gar zu 
arg; bey einer folchen D<*raillirung feiner Rache 
könnte am erften feine Freundfchaft für Peter wie- 
der erwachen. 

Obgleich die Vtrfehuorung fich auf eii>e frühere 
Begebenheit gründet, fo haben wir doch vom Madchen 
von ■ Marienbnrg zuefft geredet, weil es früher auf 
den Bühnen erlchien, weil es mehr Beyfall gefun- 
den, und weil es iuOckonomie und Ausführung den 
Vorzug hat. -Uebfigcns haben wir beide Scbaufpiele 
ausführlicher augezeigt, weil der Vf. darinnen viel 
Hoffnung für die Bühtie erregt, und in <lcr dramati- 
fchen Bearbeitung von der Gefchichte Peter des Gro- 
fsen feine Vorgänger Borat, I« Horpe, Neugaret, 
und Balm weit übertroffen hat. 

Königsberg, b. Nicolovius: Operetten von S. G- 
&ü«te. 1795. (jedes der bekleaStücke iß, weil es 
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:fudi einzeln verkauft wird, befonders pagin irt, 
das erfte hat ur, da? zweyte 164S.) 8« 
Das erfte Stück diefer Sammlung Die Regttta z» 
Venedig , oder, die Liebe unter den (rnndeliereii ift be- 
frei« in der A. L. Z. im Motfat September St. 293. 
S. 727. umftaiidlich angezeigt worden. Das zweyte i 
Don Sijtvio von Rofaioa, oder, der Sieg dir fratur 
über die Schwärmer ey hat fünf Aufzüge! und eine fünft 
bey Operetten ungewöhnliche Lange. Dcouoch war 
<"s, wie leicht zu erachten, dein Vf. eben fo wenig 
möglich, den U'ielandifdien Roman, als Schiebeiern den 
des Cervantes , zu quintefTenziren. Es war unmög- 
lich, in einer Operette die allmahlige Enrftehung 
von Deut Sylvia** Sclmännrrey 7.11 zeigen, oder über- 
haupt feinen Kuraktcr auszubilden i man luul teZu- 
febauer voraiisfetzen , die mir M'uland'* Werke be- 
kannt find. DasSrdik beginnt da, wo Sylvin glaubt« 
das Bild feiner Prinr.elün fey ihm entwendet, uud 
deswegen den fchlafenden Pc.'.ri'Jo angreift. Von fei-* 
oen kouiifchen Abentheuer;» lind nur da . mit derZi- 
peuncrin, und das Gefecht mit den Sthuittern ausgc- 
hoben. Den grumten Tin il eriiillt die Z:ifmninenkunft 
des Don Syhio tun Do,i Ym^v-iu» und Don (i i'jiiel, 
{eine Bekauntfcliaft i>u: Donna i Wiei:», uud die Seelen- 
tat , die mit ihm vorgenommen wird. Um den Zu- 
fchauern zuletzt norl» ein ksmifches Defert zu geben, 
erfcheint gsrnZ am Ende noch die 'laute Donna Men- 
da. Der Dialog ift gearbeiteter und zierlicher, als in 
den nreiften Operetten heut zu Tage, (befonders ver- 
dient es auch gerühmt sru werden, dafs der Vf. die 
Rolle des Pedrillo fchr gemafsigt hat) und in de« Ge- 
fangen (es kommen hier weit mehr Duette, Terzette, 
und Recitative, als in de* gewöhnlichen Operetten, 
vor) ift nicht allein Sinn, und Siugbarkeit, fondern 
auch oft wahre Pocfie. Vorzüglich fchön iß die, in 
eine Romanze eingekleidete, GcJMclUe der Kamill*, 
ingleicheu folgende Arie S. 93. : 

II», ich erblicke xnit EmüVucii , 
Mich an des )ahe« Aigru >ds lUnü, 
Ufflftcllt mit unfichibtren Netzen t 
Reicht denn kein Kener mir die Hand, 
Mich dem Verderben tu enui^hen ? 
Soll ich verweilen ? Soll ich Athen? 
Ja, fliehn.' ?.'ocn flulit die Mucht mir frey, 
Fht-hn vor dir it .ixemkti Sirene, 
Taub gegen ihre Zauberiöne, 
Vud ewig dir, GcJieLte, treu! 



Berum, b. Hayn: Tafekenbuch für den Bürger 
Landmann. 17^6. 17s S. fl. (S gr.) 

Kurze lehrreiche Erzählungen von wirklichen Be- 
gebenheiten, Reyfpielc von edlen Tharen und Gerin- 
nungen, Handlungen der Menfc heuliebe, Wohltha- 



tigkeir, kindlicher! Pflicht, fand Gröfsromh, Beweife 
vom Vertrauen auf Gott, alle aus der Sphäre des Bür- 
gers und des Landmanns, (die aufgeteilten Moftef 
lind Bauern, Pachter, Handwerker, Dicnftboten, Sol- 
daten, Poftilliuns , Gaftwirtbe u. f. w.) populair und 
eindringend vorgetragen, machen den Hauptinhalt 
diel es lehr gemeinnützigen Tafchenbuchs aus. 8. 87« 
findet man eiu kleines Drama: fodaun folgen Anreden 
eines Vaters an feine Kinder, eines Vaters an dieToch- 
ter über die Pflichten einer Krau gegen ihren Mann, 
eines Vaters an feinen Sohn, der einen kleinen Handel 
anfangen will, eines Vaters an einen Sohn, derein 
Landmanu werden will , eines Vaters an einen Sohn, 
der eiu Bedienter werden will, Lebren eines Guts- 
herrn au einen feiner Bauern über die Erziehung der 
Kinder. Ein Abcndlied macht den Befchlufs. Diefes 
Tafehcnbuch foll fortgeferzt werden, und der Heraus- 
geber uiinmt ßeyträge dazu an. 

ERB JUUNGS SCHRIFTEN. 

Dorpat. b. Grenzius: Vaterlandifche Predigten über 
alle Sonn -und Felttags- Evangelien durchs ganze 
Jahr. Seinem Vatcrlnnde zum häuslichen Gottcs- 
dienft und Erbauung gewidmet von D. Lenz, 
Oberpaßor zu Dorpat u. f. w. Zweytc verbeiTerte 
und vermehrte Aullage. 1795. Erßer'i'hcil. 496 S. 
Zwcyter Theil. 590S. gr. jj. (iRthlr. 8gr.) 
, Varcriuudifch, fchreibt der Vf. kann ich diele Pr*- 
digtfomml«ng deswegen nennen, weil fie «in cinhei- 
milches Produkt ift, ich ein cingebohrncr Lieflander 
°»d rufsifcher Unterthan bin , und fic hauptfachlieh 
meinem Vaterlande zum Gebrauch beftiinmt habe, und 
weil fic der gütigen Unterftützung meines Vaterlands 
bauptfächlich ihr Dafcyn zu verdanken hat. Seine 
Idee bey der Herausgabe diefes Jahrgangs war vornehm- 
lich, den dortigen Gemeiucn, wo viele Familien in 
Lieiland 2 bis 3 , und in Rufsland 50 bis 60 deutfehe 
Meilen von einer Kinne entlegen lind , ein Buch in 
die Hände zu geben, aus welchem fleh die Hausge- 
noflen des Sonntags einander erbauen mochten. 

Wie hoch übrigens der Thermometer der theolo- 
gifcheu und homiletifchcn Gcfchieklichkeit des Vf. fle- 
he, wird ein jeder für fleh beurtheilcn können, wenn 
lier Ree. anzeigt, dafs in diefeu Predigten unter au- 
dern von eigentlicher Beleidigung Gottes durch Sün- 
den , von Befriedigung feiuer Gerechtigkeit und Hei- 
ligkeit, vou einer genugthuenden Erlufung, von Aus- 
üuhnng abgewichuer verfluchter Kinder jnit ihrem 
ewigen Vater, vou eiuer gehcirouifsvollen und wun- 
derbaren Spcifuug der Seele im heiligen Abendmahl, 
vom Oehl dcsGtaubcus und der Hoffnung, vom Bräu- 
tigam der «Seele Jefu Chrifii und von der Einführung 
durch denl'elben zu den Hochzeitfircudcn <le< Himmel« 
u. a. m. die Rede fey. 



KLEINE SCHRIFTEN. 

perintt 



VcHwtsrttTe ScnnincK. Ohrte Drnckor« und Ver^Rcr : (»per inten Jen ten Callife» Verjuch über den iVerih ier JnJktU- 
hemerkngi* übe, da Hn. Obertvnjiflvnalrvtht und <Jen<r»l- rung mnjerer Zeit. Sira«b 5. 14- «5 !79<l '66S. «. Ä'ach A ^ ( ^ 
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n«fer Unheil ubef'fme Schrift fc\*n {refallt hatten, find uns 
auch diefe Bemerkungen zugekommen, me jenes im Ganzen be- 
lästigen,, aber auch weit ßreoger mit Hn. Callifcn verfahren, 
und vorzüglich die lacherlichen Widerfprüchr rufammen (Viri- 
len , die lieh diefer Homilet in einer und derselben Schrift: 
fbefler Homiüe) hat zu Schulden kommen laflen. Der XL, 
rechtfertigt (ich , wenn er hin und wieder crujs warnt gewor- 
den feyn follte, mit der Bemerkung, dafs e s .hier auf die Eh- 
re feines Vaterlandes ankomme, utid er den Ausländern den 
Veedaemt benehmen müde, als wenn die ganze hoißeinifcho 
Geißlichkeit fo nonfenfiealifch denke, als einer ihrer erften Vur- 
ftcher; ferner, dafs er es hier biofs mit dem Schnftileüer Cal- 
lifen zu tbun habe, und nicht mit feiner Individualität ftU 
Menfcb. Freylich kann man es diefem holßeinifichen Patrioten, 
der ein gelehrter und verdienter prakitfchcr Am feine* Vater- 
landes iß, nicht verargtn, daf« er etwa« unwillig wird, wenn 
«r Hebt, dafs fein vaterUndifcher Generali uperiotendent nicht 
aufhört, lächerliche B:öf*eu zu geben, nachdem ihm latigß ge. 
«ntben iß . feine Scnrjft llellerey auf zu geben, da es ihm an al- 
len richtigen durchdachten Begriffen und an alier Gelehrfain- 
keit 'mangelt. Er tnüfste erß w;eder mit der Lofik anlangen, 
um confequam denken . und (ich beßimmt ausdrucken zu Jer- 
ren, wenn er mit Bevfall zudem Publikum reden wollte. Man 
trauet feinen Augen kaum, wenn er von wahrer politifcher 
Freyheit uiMer Vöiker fpneht; wenn er «He Religionen von ei- 
ner verttumme Iten Offenbarung ableitet ; wenn er behauptet, dafs 
die Feruunft keine andere Stinde kenne, als wenn ich mir feibfl 
au nahe thuc ; wenn er endlich die grofsten iHconfequenzeii be- 

Scbt . die hier mit feinen eignen Worten als ein Gefprach zwi- 
cbeti zwey Predigern aufgeftellt find , wovon der eine gerade 
das Gegentheil von dem andern behauptet. Da Hr. C. foaufser- 
ordentlich auf die Vernunft fchimpft, die er wahrfchetniich 
nach dem Mafs« feiner Vernunft mifrt , wie "»cht minder auf 



die neuere Theologie ; fo bat der Vf. keinen Anßand genom- 
men , eine Stelle hervor zu liehen , die Ree. verfchwtag . weil 
er glaubte, dafs Hr. C. aus Unvermögen , richtig zu denken, 
etwas gefagt habe, was er eigentlich gar nicht lagen wollte. Ec 
behauptet S. Hl. »Ob wir tnoraUfck jreif find und werden kön- 
nen , tfl eine fekr Schwere Frage, die ich mir nicht beantworten 
zn können zutraue (getraue)" hat er däefs nicht aus wahrem. 
Unvrrßandc hinpeworfeo , ohne ry wiffen, was er eigentlich 
faste, und glaubt er wurklirh an keine moemlijeke Freiheit des 
Ment'i hen : fo bezweifelt er auch das ganz« Fundament aller 
Religion, und es iß alsdenn völlig widerfinnig, nur ein Wort 
aur Vcrtheidiffung der Religion zu trerliercn. Er bezweifelt 
alsdann ja auch alle Zurechnungsf.ihigkeit und moralifche Wur- 
de des Mcitfchen , fo dafs alle Moraliti« und Religion nichts 
wehr als ein blofses GaukelfpieJ für den Menfcben bleibt! — » 
Wer alfo auch die Schrift des Hn. C. nieht ließ, die ganz von 
unhaltbaren Ideen . Inconfequenzen und f«)tfam«n Behauptun- 
«, ,. uber-licfst , der wird doch diefe Bemerkungen lefen , wo. 
rin da* Gefahrliche jener Behauptungen aufgedeckt iß , und 
worin fich der Vf. alt einen Gelehrten zeigt, d#r ungleich mehr 
Beruf zu einem Schriftßeller hat , als der Hr, Oberconfijlorial- 
rath und Gcneralfuptrinarndeiit Callifen. 

Himburg . gedr. b. Wörraer: F»n und mit dem ungenannt 
ten Ferfafef der Bemerkungen über Cs//i/en*. Verfuch den Werth 
der Aufklärung unferer Zeit betreffend von Matthias Clandiut. 
I70Ä. inS. g. Wenn fich eine fchlechte Sache durchaus gut 
vertheidigen liefse. fo hatte Hr. C. Callifen's Schrift gewifs 
am beßen vertheidigen können i denn er hat unßreitig in die- 
fer Gegenfchrift alles Mögliche verfucht, feinen Heide» nicht 
linken zu laff*n . und in d*r That geleißet , was er bey fo be- 
ümßandeti nur leißen konnte, f 



genfchrlß zugleich und zwar vorzüglich eine Vertheidigung't-' 
fchrift fiir Hn. Callifcn werden , r.ek'l:** fit d-vin auch' gewor- 
den iß. Man eindeckt gleich anf den erlV-'i.» Anblick in 
dieler kleinen Schritt mehr Witz. Gele hrlanikci: und pefunden 
Menfchenverßand, als in der ganten wt-i: volirminnTcrtt Sehriß 
des lln. Callifcn über die Aufklärung. Es lolst fich alf'i auch 
«ru.irtcii» dafs Hr, C. über diefen Gcgfiiftand weit richtiger 
und befriedir,^ndt r bitte frhruiben körnten , aU der Gcncralfu- 
permteiident , wenn er ohne Partevgeiß Hand ans Werk ge- 
legt hiite . welcher ihm fehon in diefer Gegenfchrift den rech- 
ten Gaficstspuukt verrückt zu laben frlteint. Wenn nun auch 
Ree. , der ein ganz unbefangener Zufcliautr diefes Streits tß, 
bey weit«m nicht mit allen Ae/llftorUtlgW des (In. C (Ineer-' 
ßandeu feyn kann; fo mufi! er doch i;eHeh#fl, dal* der Vf. fei- 
nen Gegner fehr oft auf der rechten Stelle getroffen, hat, wie r. 
B, in der F.rwiederun» der Kritik über des UiigeiUimten Sty« 
und Sprache, in den Begriffen über d'e IMiclit eines Ri.igioi\s- 
lelirers, der mit der Politik t»igeniiu.b nichts zu lllun hat tu f.. 
w. Wenn aber der Vf. Hn. Ca), in der Hauptfaehe des Streits 
vertheidigen wollte; fo mufste er auch alle die Iitconfctfuenzcn 
upd den eigentlichen Nonfens , den der Ungenannte aus CiL 
Schrift ausgezogen baue, vertheidigen. Allein das erlaubte die 
Natur der Sache Hiebt . und fo hat fich Hr. C. <1» ein. vorfielt- 
tigrr und kluger Vertlieirilger wohl gehütet , die auffalleudß<*N 
ausgeßellten Inconfequenzen zu berühren: aber auch felbß da. 
wo er einige auffallende Aeuftemugen de» Hn. Cal, zu renket- 
digen fucht. ift die Vertheidigung bisweilen mif>iuugen. Wenn 
t. B. der Ungenannte die A*ufserung des Hn. Cal. „ob wir mo- 
„ralifch frey find nnd werden kinnen, iß eine fchwere Frage, 
„die ich mir nicht beantworten zu Wunen zutraue" als hoch« 
auffallend aufgeführt hatte; fo rechnet Hr. C es de« Unge- 
nannten zur grofsen UiiwtlTeuheit an, dafs er diefe philofophi- 
fche Steitjrage nicht kenne. Allein es kommt hier nicht auf 
die philofophifche Streitfrage nnd auf den pliilcfuphifcheri Be- 
weis für die moralifche Freyheit an , fondern auf die Heber - 
zeugung von der Sache felbß : ob der Mcnfrh moralifch frey 
iß? Kann ich diefe Frage nicht mit Ja! beantworten, rs fey 
vermittelß, einer Ueberzeuxutig aus Bewuf>cfeyn , aus Glauben 
oder aus philofophifchen Gründen; fo findet auch gar keine 
wahre Religion ßatt , denn es mangelt der (frund zu aller Mo« 
ralitat, allem moralifchen Wcffhe der Perfon, und aller Zu- 
rechnungsfahigkeit , und wenn ich an keine moralifche Freyheit 
glaub«, fo iß es eben fo gut, als wenn ich an keinen Goa 
glaube; denn der Crtanbe an Gott, nioralifcha Freyheit des Men- 
fclien und (TnlterUichkeil find die Halls aller wabren Religion, 
mit der fie ßeht oder fjllt. D.i* If ■nioment diefer Frag» 
fchrinen alfo fo wenig Hr. Cal. als Hr. C recht gekannt zu 
haben. — Da nun der Hauptpunkt der Anfchulrfigung desUn- 
genannten ,. daf* Hr. Ca), nicht die gehörige Confequenz und 
Gelehrsamkeit hab«>, um mit (tluek als Sc Ii riß ß eller aufzutre- 
len , vom II r. C, nicht ver;h^itlik!t iß; fo wird es unnöthig. 
bey einzelnen Punk'«« und Aeufsernnccn diefer Gegenfchrift 
zu verweilen. So nimmt der Vf. t_ B. die Myllikin Schutz und 
zwar mit den hefstrn Orünrfen. Es kann ailcnl.n.'s nicht ge- 
leugnet werden . dafn d ; '.> Myßik in mancher Pcrioie der Kir- 
che , die eigentliche Religion ganz allein aufrecht erhalten hat. 
Allein fie iß defswegen nicht jedermanns Sache, und o» kann 
jemand recht viel wahre Religion haben , ohne gerade ein My- 
ßiker zu fxyn. Auch liegt es in der Natur des metifchlichen 
Verllandes, dunkle und verworrene Gefühle und Vorftellungen 
zu deutlichen Begriffen hinauf /.n lituiern ,und das hrifst eigent- 
lich anfklarm. Ree. iß kein Myßiker . und kann daher man- 
che Aeiifscruugni des Vf. über Ke.ligiun nicht verßehen, alfo 
auch nicht bgunheilen. Er weift z. B. nicht . was der Aus- 
druck S. 77. fagen foil „wenn in einer Rcliriorf überhaupt Wahr. ■ 
„heit wohnt ; fo wohnt fie in ihren eer/iW/fr« Puncten ond Ilath- 
„felnf?" Oder was 8. 75. ..der Jnßmct einer beifern Natnr" 



Der ungenannte Vf. 
kupgen hatte Hn. V. in ein«r Note durch eine Paro- 
die auf die Fabel vom Cenfor Brummtlbae ohne Noth gereizt; 

und zwar in einer noch unfanfteren Manier, als wo rinn jeue feyn foU. Solche Ausdrucke aber wie 8. It. „Es giebt nech 
Fabel Wbß verfafst war. Es geßhahibm alfo ganz recht, daf« „Leute, die fich ihn und de« neuen thrvlvgifchcn Kuhreihen 
Hr. C. darauf antwortet«. Allein wie hat« ar auf eine blofse „nicht irren laßen" verrathen fo wenig Feinheit der Bildung 
Ifote mit iijS. antworte« konara? R m-fttc alfo ditfe Ge- 



urd SUk» als richtige Kcnntnif# der Muttcrfprachc. 
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PHILOSOPHIE. 

Kovenhageh, h. Proft : Vertraute Briefe über Ge- 
gen/lande aus der praktifchen Moral. Erlte Samm- 
lung. (Von C.F. von Schmidt, genannt Phißldcck) 
1791- »66 S. 8. 

„^Micht neue wichtige Aufklärungen im Gebiete der 
Sittenlehre, — fagt der Vf. felbft von feinem 
Buche, — nicht tiefgedachte Refultate fartgcfetztev 
phiiofophifcher Unterfuchungen (hat der Vf. allb die 
phitofophifcheu Unterfuchungen nicht fortgefetzt, alfo 
nichts ielbft unterfocht, fondern blofs das Vorgefund- 
ne wiedergegeben ? Warum hat er diefcs Fortfetzen 
unterlagen 9 Oder feil der Ausdruck foviel heifsen 
als rtefeindriagmd? warum drückt er fich dann foun- 
beftimmt aus?) find die Verdienfte, welche diefes 
Werkelten berechtigen könntet! , vor den Augen de« 
Pul)lkums tu erfcheinen : vielmehr fucht es blofs ge- 
wifl*e ftbon oft und gründlicher (Jawohl!) bewieiene 
Wahrheiten in einem leichteren Gewände darzuftel- 
len, fie hin und wieder in neuen Verbindungen und 
ans verfchiedenen Gesichtspunkten zu betrachten, und 
ihte Anwendung auf Falle des gemeinen Lebens zu 
zeigen. Nicht alfo fpeculativeMoralphilofophie, fon- 
dern gemeinnützige Lebensweisheit ift es, wacher 
diefe Blätter gewidmet find; Und in ditfer Riickficht 
(wie foll diefe Rückficht zu einer folchen Eutfchuldi- 
guug dienen ?) wird mau ihnen den Mangel au phi- 
iofophifcher Pracifion in Gedankenfplgc und Ausdruck, 
und eiue öfters vorkommende, ohnehin iu Briefen, 
die voller Ergufs eines mitfühlenden Herzens oder 
einer vertraulichen Gefrhwätzigkcit find, unvermeid- 
liche Weitfchweifigkeit (das ift allerdings etwas viel 
auf einmal gefodert!) fchen zu gute halten inüflen." — 
Diefen Aeufserungen der Bescheidenheit des Vf. weifs 
Ree. nichts hinzuzufügen als, dafs er keine Urfache 
gefunden habe,- ihnen zu widerfprechen. Es find 
Briefe, wie fie im täglichen Leben wohl häufig ge- 
schrieben (nur, zum Glück! nicht immer gedruckt) 
werden^ über allerley Gegenfiande des gemeinen Le- 
ben«, bald zum Troft, bald zur Lehre, bald zur Er- 
mahnung und Befierung. Ree. will nicht in Abrede 
feyn, dafs es Leute geben möge, die durch folche 
Troftgründe getrüftet, durch folche Räfonneraens be- 
lehrt, und durch folche Declamationen wo nicht ge- 
beffert doch wenigftens erbaut werden können, und 
folchen will er auch diefe vertrauten Briefe hiemit 
empfohlen haben ; aber er hofft und wünfeht, dafs die 
Anzahl derer, denen die hier vorgetragenen Troft- 
gTünde eben fo wie die Belehrung« • und Befleruuga- 
A. L. Z 1707 IZrfier Band. 



gründe zu Aach Icheineti, um bey ihnen Eindruck /.'« 
machen und zu haftcu, weit beträchtlicher feyn tu > 
g^- — Komi fch klingt ein Licbliugsausdruck des Vf. 
„atn Rande der Bahn den Ree. an drey verfchied 
ucn Stellen (S. 29, 40 und 135.) bemerkt hat. Tn drr 
letzten Stelle — die zugleich als Beweis dienen kann, 
wie der Vf. oft etwas , in feiuciu Beßreben es zierlich 
zu fiigeu , fehl- unbeflimmt und fogar vnverßändlich 
fagt — heiftt es: „jeder Gutdenkeude wird den be 
„fcheideuen Jüngling immer mehr aufzumuntern und 
„zu uuterftützen fachen , ftatt dafs man den , der fich 
tyfchon am Rande der Bahn mit -dem Siegeskrame be- 
nlohnt erblickt" (der Vf. will fagen : der fich einbildet, 
das Ziel der Vollkommenheit febon erreicht zuhaben; 
dies lieht man aus dem Nachfatze;) „feinen Lorbeer 
„uur gar zu gern allein erkämpfen läfst." Wer fich 
am Rand« fei uer Bahn erblickte, derraüTsteja wohl 
fehen, dafs er nicht Linie gehalten , und in Gefahr 
wäre, näcbftcns ganz aus der Bahn herauszukom- 
men , er würde alfo wohl von einem Siegcskran- 
ze da nicht trauinen! Hat dicmifsluugeneZuGumnen- 
fetzuag vielleicht ihren Grund iu der dunkeln Vnr- 
ftellung, dafs der Rand des Grabes der Endpunkt 
der irdifchen Bahn desMenfchen ift? Dies fch eint fich 
aus der Stelle S. 29. zu ergeben, wo der Vf. fagt. 
„Was kann beffer in diefera Labyrinthe des Lebeos 
uns auf rechtem Wege erhalten, als der Wun feh, einft 
am Rande der Bahn einen heitern Zurückblick in die 
Vergangenheit zu thuu ?" 



PesT, b. Lindauer: Philo fophij che Gedanken wtd 
Abhandlungen, raeift moralifchen Inhalts, nueh 
mit Rückficht auf die kritifche PhiloTbphie. Von 
einem Verehrer der Weisheit. 1704. Erßrx 
Bindchen 249 S. Zwölftes Bandchen. 247 S. g. 
(1 Rthlr.) 

Bey aller Unbedeuteäheit in Rückficht auf wiflen- 
fchaftlicheu Gehalt, welche man diefer Schrift mit 
Recht Schuld geben kann , kann fie doch für eine ge- 
winne Gaffe von Lefer Inte reffe haben. Um ihr volles 
Recht widerfahren zu laßen, wollen wir Ge, durch 
eine kurze Anzeige ihres Inhalts, fowohl diefer Clafle 
als den Uebrigen bekannt macheu, die fonft rietleicht 
hier mehr Tuchen dürften , als für fie zu finden ift. 
Der gröfste Theil des Inhalts befteht aus den philo [9- 
fhifchen Gedanken , die der Vf. bald da bald dort her 
zufamraengetragea, und mit feine« eignen tuitcrraifcht 
hat. Er hat fie unter folgende Capitel , mit beftiram- 
ten und unbeftimmten Uebcrfchriften . geordnet. Im 
I Bändchen; Nr. 2, Ueber Sittlichkeit und Tugend; 



9t 
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3) DasGewiflcn; 4) Mettfcbenkenntnifs t Selbftkennt- 
nife; 5) Hebet die Leiden der Menfchen ; 7) Sprüche 
dVr Weisheit, ms und nach Salemo; 10) Vetfcbiedue 
««•danken aber Verfchiedues. Im II lidchen : Nr. 4) 
Ucber Religion; 6) Moralifebe Bemerkungen und 
Grundsätze; 8) Ueber bürgerliche Regierung, Ver- 
faflung und Wohlfarth; c) Verfchicdne Bemerkungen ; 

ungen mit Anmerkungen. Obgleich die 



n) Erzähl 

Auswahl nicht feh* ftrenge getroffen ift, 



gefetzt ift Sie Hebt in den Btitftn über du Ergriffe 

von Gefetz ete. Nr". 5. de» aten Bauch hens S. m.: 
„Sobald man fragt, ob eine Handlung fittUch gut fty, 
„ob fie nicht blofs Legalität Tündern auch Moralitat 
„habe, kann man die Handlung nicht mehr blofs für 
„fich, und dbgefpndrrt von dem Princip, ao« dem fie 
„hervorkömmt, anfehen ; weil Sittlichkeit uud Mora- 
„Htür fich einzigauf die Quelle gründen, aus der die 



fo findet „Handlung im Handelnden entspringt. Die fonli fo 



man doch unter diefen Rubriken manches InterelTantc „gewöhnliche Frage alfo: giebt äs Handlungen, die 
bcyfnminen, das auf die in der Ueberfehrift geannn- „ort fich gut find, die ciue innere Fundaments Igüt« 
reu Materien - Beziehung hat. Eiuc folchc Samm- „haben? kann 11 nf in dem Sinne genommen werden*. 

„giebt es Handlungen, die an fich legal und fo geeig- 
net find, dafs fie dieForin allgemeiner Gefcrzmafsigkcit 
„annehmen mögen? Dagegen hat aber eine andere 
„Frage: giebt es Handlungen, die an fichfelbß fittlkh 
„gut find? gar keinen Sinn, weil "Sittlichkeit oder 
„Moralitat nicht in den Handlungen , fondern mütin 



lung von Uenkfprüchen, wenn fich nur der Vf. da» 
Verdieuli einer forgfalrigeu Auswahl dabey erworben 
hat, wird immer für eine fchr zahlreiche ClalTe von 
Lefern zweckmafsig und intereflant feyn ; fie giebt ei- 
ne grofse Mannichfaltigkeit von Kenn tniffen und^iue 
groTse Verfchiedenheit treffender Anflehten eiues nnd 

dcuelben Gegenftandes; iu einer Form, durch welche „in dem Handelnden — aufzufuthen ift.* 4 
rs dem Gedachtnifs leicht wird fie f eftzuhalten ; und 
Sammlungen dicfer Art waren ohne Zweifel zweck- 
niäfsigere Volksbücher, als alle, die man gewöhnlich 
unter diefem Titel verkauft. — Unter den übrigen 
Nuiuern findet man wirklich über die in den- lieber* 
Cch ritten genannte Materien ztifammenhangcnde Auf« 
titze» welche vennuthlich .ganz das Eigeuthum des 



ZütLtcMAu n. FKerstAOf, b. Frommann: Beytra- 
ge zur Gefchichte der Philofopkie herausgegeben 
vou Georg Guflmi FütUbom. Vi! Stuck 1796. 104 
S, s. (14 gr.) 



Diefes Stück enthält folgende Auffatte. 1) Philo 

Vf. find. Dicfer Thcil des Boches, der alfo die vhü fophifche Fragmente des Xcnophanet. In dem vorher- 

iojovhifdien Abhandlungen enthalt , ift fehr uubedeu- gehenden Stück machte der um die Gefchichte d. Pb. 

teiid; welches dem Vf. um fo mehr zur Laft fallt« da fo verdiente Vf. die angenehme Hoffnung, die Frag- 

die Abhandlungen meiftensGcgcnftaude betrefl'eu, die mente der alterten griechifcheu Philefopheu beraus- 

iti neueren Zeiten oft zur Sprache gekommen fiud, zugebeu , uud die Fragmente des Parroenides iu den» 

und über die fchon viel lehrreiches gefagt ift, wel- felbeu Stücke zeigten, wie viel Gutes die Auaführung 

«hes der Vf. nur hatte benutzen dürfeu , um etwas diefef Idee erwarten laffe. Uebtrhaupt wäre es viel- 

beflercs odvr gar nichts über den gleichen Gegen ftand leicht nicht unzweckmäßig, "eine Art von Reperto* 

fagen. Zum Glück nehmen auch diele Abband- riuin für die ältefte Gefchichte der Philofuphie anzu- 
hupen keinen grofsen Raum ein; es find ihrer nicht 
viele , unvl die ineiften derfclben find überdies fehr 
Ju:rz. Das I Randc/nrn enthalt ihrer nicht mehr als vier, 
in folgenden Nuxnern: 1) Ucber die Aufklärung; 0) 
Was ift Tugend? in welcher Verbindung fteht fie mit 



Glürkfchgkeit? tf) Ueber die Kenntnifs des Guten und 
Üüfcn; und 9) Ueber Kaotifthe Philofophie, und die 
Krage: ift daraus für Religion und Moral Nachtheil 
zu fürchten, oder vielmehr wichtiger Vortheil zu hof- 
fen? In dem II Händchen findet man fünf Abhandlun- 
gen, unter folgenden Ntimcrn : 1) Ueber das gegenwär- 
tige Zeitalter; ?) Von der Glückseligkeit der Thoren 
(aas dem franz. übeif.); 3) Wie kann und foll man 
<lcn Uugelehrten Gottes Dafeyn beweifen; 5) Briefe 
».bcr die Br^riftV» von Gefctz, Pflicht, Gut und Höfe; 
n unil 11) Ucber wahre politifche Freyheit. Kaum 
bat ciuor oder der andere dicfer Auffatze feinen Ge- 
jrentiaud — wir wollen nicht fagen: erfchupft, fon 



legen; worin nicht allein tlic Fragmente, fon- 
dern auch die von andern blofs citlrten Behauptun- 
gen der Philofophen in einer beftimroten Ordnung 
dar verteilt wurden. Hier find nun die Xeuophani- 
fchen Ueberrefte auf ähnliche Art bearbeitet. M.m 
findet deufelbeu Flejfs im Sammlen und diefetbe 
Gefchicklichkeit im Erklären wieder. Schade nur, 
dafs die Ausbeute uicht gröfscr ift. 2) Einige Bemerk- 
ungen zu der Sammlung der Parmenideifchen Fragmente. 
Bezieht fich auf diellecenfion dcrfelben indenüöttingi- 
feheu Anzeigen, und der A. L.Z. Ree. macht hierbey 
nur eineEriuncrung. Hr. F. meynt, die in der letzten Re- 
cenfion aus dem Simplicius beygebrachten Verfe wa* 
ren vielleicht (weil er diefen Coromentator nicht bey 
der Hand habe) diefelbeo, die in den Fragment. V. p;. 
ff. fteben. Allein die Vcrglcichung des Citats mit die- 
fen inufs ihu fchon vom Gegentheil überzeugen. Aufser- 
dem befanden fich die vom Simplicius erhaltenen Ver- 



dern - auch nur etwas tiefer als auf der Oberfläche fe am Ende des zweyten Thcils. 3) Zur Gefchichte 



berührt; uud wir nahen kaum eine einzige Stelle gc 
fnnden , die befonders ausgezeichnet zu werden ver- 
diente. Um zu zeigen, wie gern wir dem \f. Ge- 
rechtigkeit widerfahren lafTen, führen wir diefe Stelle 
wirklich an, weil fie zugleich einen Gegen ftand be- 
traft, der noch immer vielen Miisverftlndniflen aus- 



der Teleologie. Einige Bemerkungen über die teleo- 
Iogifche W eltbetrachtung der gricchji'chen Philofo- 
phen uud befonders deu Endzweck der Welt, wie fie 
fich dcnfellien dachten. Alles diefes ift aber in ehr an- 



gedeutet als ausgeführt. Man vermifst Vo 
keif und Befthnotheit in der Ausführung, 
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fren, die loa» vorzüglich an Arten« Monographie«! 
machen kann. Ihr Intereffe an fich and ihre Brauch-, 
barkeit für die allgemeine Gefcbichte der Philofophie 
hängt davon ab , dafs fie ihren Gcgenßand gründlich 
erfchöpfeif. Man darf nur z. B. das was hier S. 2"?, 
?4- "ven Arißqtcfes gcfagt iß, mit l/ater's- Vindiciis 
Theologiae Ariß. S. 43. feq. vergleichen, um lieh davon 
zu überzeugen. Ariftipp's Geringfchatiung der Teleolo- 
gic uud ihre Urfache Ariflot. M«tapb. 111. c. 2. hätte 
ingemerkt werden fallen. Am Ende findet man noch 
einige gute Bemerkungen über die tbgeuaritue Meta-< 
phyfik Iheoptirnfis* aus welcher auch ein kurzer Auszug 
lugeben iß. 4) Ueber einige feltene Schriften des $or- 
dano llntno, nämlich: de monade n;tmero et jigura, 
itern de innumcnbüibus inw.tnfo et injigurabili. »an- 
cofurti 1591. desgleichen de imaginum figrornm et 
alt 't '-Ii! eompofitirr.re Fraueofurti 1591. 8- Daf Vf. 
gkibt von diefen Schriften nicht allein die luhaltsan- 
leige, foodern ai.h zweckuiäfsige j\uszüge, aus denen 
man diefeu aafserordetitlirhen Kopf und feine Denk- 
art kennen l'.rsit. Der Vf. zweifelt S. 64. ob die von 
Bruno augcfnhfte hiryas logim unter feinet) Schriften 
bekannt fey, udd vermuthet, dafs fie mit der de fpe- 
cierwn -fentafiem ei iampade Kombinat oria RamundiLut- 
li einerley fey. Ree. vermuthet vielmehr, dafs jeue 
lampas die von Freytag in Analectis litcrariis T. III. p. 
147. angeführte Schrift: de Iampade venatoyia logico- 
ntm t$8?» &• Hl Ebeudafelbfl wird auch die Schrift 
nV fptcienm feratinio noch befonders aufgeführt. 5) 
Ueber die Philofophie Friedrichs desAl. Friedrich war 
weder Erfinder philofophifcher Syfteme und Wahr- 
heiten, noch Bearbeiter der Philofophie als WilTen- 
fchaft; indefs „wenn man f«hen will, welche Form 
die Philofophie in einem folchen Kopfe annimmt, weU 
che Anfichten ein Mann von Friedrichs Geiß, Kraft» 
Lage und Thatigkeit wählt, um fich das Räthfcl der 
Welt und desraenfi. -blichen Dafeyns zu erklären, wenn 
man olfo aus einzelnen Beyfpieleii lernen will, was 
und wie viel aus der Schule der Philofophie :#■ die 
Welt übergeht» fo wird eine Betrachtung über Frie- 
drichs Philofophie eben fo belehrend als unterhaltend 
" Aus diefem Gefichtspunkt iß diefer Auffatz 
iutcreflant. 6) Ueber Elementarphilofophic und 
Sktyticismus , von Ha, Lot keifen , Lehrer am Gymna- 
fium iu Brieg. Etwas flüchtige Gedanken, wie fie 
die neuefien Verfuche einer Elemcmarpliilofophie 
und ihre Beurtheilungen in öffentlichen Blattern ver- 
anlagten. Die Möglichkeit eines aus «««nGrundfatz 
abgeleiteten Syßems wird bezweifelt, dieUnverraeid- 
lichkeit des Skeptlcismus gegen jedes dogmatifcheSy* 
ftero behauptet. Das einzige Mittel dagegen iß nach 
dem Vf, fich immer mehr an das Practifehe zu halten, 
je weniger die Theorie uns zu befriedigen vermöge. 
Allein die Vernunft mufs mit fich iu Anfehung de* 
Wiffens uud Kichtwiflcns aufs Reine kommen, eh« 
die praktische ihre Stelle einnehmen und gehörig aus- 
füllen kann. Und wie nun, wenn der Skcpticismus 
fich auch an praktifchc Wahrheiten wagt? Dagegen 
weifs der Vf. fchlcchten Troß. „Um jene notwendi- 
gen, dein raenfthjichen Herzen theuren Wahrheiten 
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nicht aofougebe«, Und den fkeptifthen Zweifeln zu 
entgehen , giebt es keinen andern Weg, als diefe 
Wahrheiten durch den Weg der Empfindung zu ver- 
finnlichen, oder fich an die geoffenharte Darflelluny 
zu halten.«« 7) Bemerkungen über die neuefien Bemü- 
hungen für die kritifclie Philofophie. In der leichten, 
gefälliges Manier 1 , die man von dem Vf. gewohnt iß, 
fchildcrt er den Zußand und Geiß der neueßen Phi- 
lofophie. Aus der Schwierigkeit neu zu feyn, aus dem 
Wohlgefallen au Gründlichkeit und Einfachheit leitet 
er die Eigenthümlichketfen der jüngßen philofophi- 
fchen Verfuche her. Angebangt find einige Gedan- 
ken über Schelliugs Schrift vom Ich ab Priucip der 
Philofophie uud Schönbergers kritifche Unterfuchungen 
über kritifche Philofophie. Die erßern hätten wohl 
etwas tiefer gefchöptt werden können, g) Vennifchtt 
Bemerkungen zur tiefehiei.t» der Philofopitie. Unter 
manchem Unerheblichen führen wir hier nur N. 1. an. 
Der Vf. fchlägt nicht als einzige, aber doch als nütz- 
liche Methode für die Gefcbichte der alten Philofo- 
phie vor, aus dem Plato, Arißoteles u. f. w. eine be- 
fouderc Logik, Pfychologie» Moral u. f. w. oder 
überhaupt eine Logik, Moral u. f. w. der Alten auf: 
zuftellen, fo daf» dort unfere fyßeinatifche Form die 
Stelle für die aus den einzelnen Pbilofophen entlehn- 
te Materialien, hier aber etwa Arißoteles den fort- 
laufenden Text abgäbe, und die Lehrfätze, Meynun- 
gen anderer als Anmerkungen beygefügt würden. Un- 
ßrcitig hat diefe Methode manche Vortheile, aber 
auch manche Nachtheile. Wenn es darauf ankommt 
zu wifleu, wie weit die Alten überhaupt in den phi- 
lofophifchcn Wiflenfchaften gekommen, wie viel Ma- 
terialien uuter ihrer Bearbeitung gefammlet worden, 
fo lafst fich zur Ueherficht and Vergleich ung kein 
befferes Mittel denken. Diefer Vortheii erßreckt fich 
aber nur auf die Materialien nicht auf die Form, auf 
den Körper aber nicht den Geiß der alten Philosophie ; 
wie die Alten auf Entdeckungen kamen, fie benutz- 
ten und verarbeiteten, überhaupt-, wie fie pbilofo- 
phirten, das lafst fich auf diefe Art nicht darßellen. 
Als Probe der erßen Methode iß einTbeil derArißo- 
telifxhenPfychologte in if>§- zweckmäfsig auageführt. 
Vollßandigkeit enthält diefes Repertorium nicht, und 
einiges iß nicht ganz richtig ausgedrückt, z. B. Q. 29. 
Gcdächtnifs uud Erinnerung hdngen von derGewohn- 
heitab; $xvratetx wird 0. 23. durch Vorßellungsver- 
mügen ausgedrückt, aus welchem Grunde, wiflen 
wir nicht. 

VOLKSSCURIFTEN. 

. ScHKEPFENTrtAL, in der Buchh. der Erziehungs- 
anßalt: Unterhaltungen eines Lanäfchullehrers mit 
feinen Kindern über merkwürdige Worte und Sa- 
chen am der Natur und dem gemeinen Leben. Ein 
Buch für Aeltcrn , Kinder und Schullehrer unter 
den Bürgern und Landleuten, zur Uebung der 
Aufmerksamkeit zur Beförderung des Selbßden- 
keus, und wir Verbreitung nützlicher und auge- 
M 2 neb- 
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nehtner RenntnirTe. 
S. 8- (7g r -> 

Dafs der ungenannte Vf. eine ziemliche Anlage tut 
tVeitfchweifigkeit habe, erhellet fchon aus tliefem vor- 
ftehendein Titel, indeffan muffen wir.doch geliehen, 
dafs er im Ruche felbft lieh kürzer zu falTen bemühet 

f ewefen, und dafs such der Styl uud die Rechtfchrei- 
uug um ein merkliches correkter geworden, als im 
«?rften Bandchen. -Das S. V, 55 und 58. befindliche 
Ka.' roüfstc wohl für die Zukunft wegfallen. Auch 
■würde er beffer beyxn Kaffe geblieben feyn, als Kaffeh 
gefchrieben haben. Alles Affective mufs ein Volks- 
Tchriftfteller vermeiden , er bleibe , wenn es ohne 
Kachtheil gefchehen kann , und bey zufälligen Klei- 
nigkeiten, gernbey dein Gewöhnlichen. Diele Cautel 
hatte der Vf. befonders in Hinficht auf feine Amtsbrü- 
der, über deren Mifsurtherte er fich befchweret , be- 
obachten follen. Nun «um Inhalte diefes Bandchens 
felbft, das fich ftatt der Vorrede mit einem Gefprach 
anhebt zwtfchea dem Herausgeber diefer Unterhaltun- 
gen und einem Sehulneifter, in welchem der Vf. ei- 
nige ungegründete und unbillige Uriheile über ihn, 
fein Buch und die vorgefchlagencn Spatziergänge zu 
— J)ie.r 



entkräften fuebt. — J)ie Unterhaltungen felbft gehen 
von der Fünften fort bis zur Eilften , und betreffen 
4en Mond, die Ebbe und Buth, Waklungen, Wald- 



geriet* , Wilddieb, Erdbeere, F.kheln, Gallapfel, Fuh 
ten, Battmcrckniß , Borkenkäfer, Tanne, KohUnbrtn- 
nerey., Eich/Hirn Jim , Amei fen , Uirjcli, Kukuk, llo- 
tiigkukuk , Sackfpinne , Regenboge r , Licht um! So«. 
vcnjhaiAen ,. .Wettergolle , jiöfe um Sonne und Mond, 
Bar, Bijs des tollen Hundes, Aßen,MnrmtÜhitre, Schaum 
wiinner, Wafffrgalle , Storch, Schlaf apf <t , Wacholder- 
Strauch,, Beere und Saft, Co wie auch die Sagemuhle. 
An nützlichen und abwechselnden Gegen (landen fehlt 
es alfo diefen Unterhaltungen -nicht. J)ie beiden ia 
diefem Bündchen befindlichen Zeichnungen betreffe« 
den Mondeslanf uud deu Regenbogen. In den folgen 
den Theileu follen .derer mehrere v i Dingen a*as der 
Natur und .dem gern ein eu lieben vorkommen, die ob 
ue Zeichnuag fich nkht wohl deutlich machen laffea. 
Das dritte Bändchen wird das Regifter fo wie* die 
Druckfehler mit ia fich enthalten, uud dadurch .dop- 
pelt nützlich werden. In Zukunft foll jede Mefle 
ein Bäudchen erscheinen, und bey aller Mannigfaltig- 
keit für die möglichfte Abkürzung geforget werde«, 
fo dafs diefes Werk eins dor vollftändigfteu und wohl 
fcilfteii der Art feyn wird, uqd mit Grund jeden Aal- 
MW, die am Selbftunterricbt ihrer Kinder ein Ver- 
gnügen finden, und den Schjillchretn iafopdffiie/f 
anempfohlen werden kann. S 



KLEINE -SCHRIFTEN 



.. V«a>:h«HT« Scmumir. Altona , b. Hammerieh: Ei« 
W 'ort über und wider Hn. Matthias Claudias von dem Vf. der 
ltenvrkun.Ten. 1796. 24 S. g. In diefer kleinen Schrift verthei- 
fltp üch rh'r Vf. «er Bemerkungen über Callifen's Schrift gc- 
f ,c:> lln. C. mit vieler Gefchickiichkek und Gewaudhait. Auch 
11 der Stil, dt« Sprache und der To» beffer, als in den Be- 
merkungen, •»•o noch oben drein häutige Druckfehler die Spra- 
Chc verwirrten, fo dafs man mit Hn. C in Gefahr kam, eiiü- 
r.c Druckfehler für Sprachfehler zu halten. Zuerft zeigt er 
da« Recht, das er al* Staatsbürger und Bürger der gelehrten 
Republik gehabt habe, feine "Bemerkungen über Oal. Schaft 
an den Tag zu legen. In der letzten Qualmt habe er da« 
fccfi&t , fein Unheil über jefes gc druckte Buch zu fallen . wie 
fi jeder Ree. habe. In der erßen Qualität nach fol?ct.d*m 
Grundfaue, den Ree. mit feinen eignen Worten anfahtsn will. 
,.In einem Staate, wo da» Volk bey der Wahl feiner dffeiOi- 
»chen Beamten und Adminiftratoren gar keine Stimme zu ße- 
,.b--.n hzt, fondern wo die Ernennung nach der Conftinaion le- 
„diplich ron der Regierung, abhangt. T da, «laute ich , mi.f* 



„dem Volke weniRßens das Recht bleiben , über die xpn 4er 
..Regierung getroffene Wahl feine Meyi.ung eufser« . und im 
..Tall lie einmahl einen Fehlgriff eethan zu heben fcheuit, de 
„darauf aufmerkfam mecken zu dikfün. Eine .weife Reiterimg 
„wird folche Winke, befonders wenn tte mit Beicheidenhut ge- 
.. macht (gegeben), und mit Gründen unterftüm werden, nicht 
..verachten." Dies hat mit der letzten Befchriukung bfy eii;er 
weifen Regierung keinen Zweifel: allem wenn der MiftgrÜT 
nun einmahl geihan ift, läfst er Ccb nicht gut wieder rerbef- 
f.-rn: indcücn kann doch eine Vorücht für die Zukunft daraua 



eni flohen. — Auf die Einwewdung das JTi: . C. , dafs die gute 
AWkht i In. Cal. hinlänglich, entCchuldige, — antwortet der Vf., 
dat's durch die Abficht kein fchlcchtes iheol. Buch ein pure» 
werde , und dafs die Ablicht kein Ge^enfland der Luerarkrink 
f»y. Wenn Hr C den Angriff des Vi- auf ihn für "rfturban 
und hart halt, fo glanbt der Vf. durch die Ta bei de* Hit. C 
hinlänglich gereist zu -feyn , worin er keinen andern Sinn fin- 
den könne als eine Auffodarung „die Prefsjreyfitit durch Eimfuh- 
,,ruuff, einer Cenfur < . Frauken , weil die Sudler klein uud 
„grofs , die bisher dieser Pl ohlthat (diefet .Menfchen - und Dur. 
„gerrethti) getxo^ru, drrfelben nicht werth feun." Diefe AüT- 
föderung könne nur an die danifebe Uegierung gerichtet feyn. 
und der Vorwurf der Sudekiy nur die in diefem Staate fchrei- 
benden Gelehrten gelten. — Davon kontue dp-nn doch »bet 
Wohl nur der Vf eine moralifchc Gewifsheit haben: allein auch 
ein anderer Gelehrter atrfser d<*n danifchen Staaten konnte vie'- 
leicht aus Eifer für die gute Sache der Prefsfreyheü durch je- 
ne Fabel gereizt werden. Doch ift es eine groffe Frage : ob er 
fich zu einer ähnlichen Gcgenfabel herab gclaffer. haben wur- 
de? Der Vf. meynt aber; er hatte Hu. Cl. Gleiches mit Glei- 
chem vergelten imiden. Habrat fibi ! — Uebrigens lttsnou er 
in manchen Puncten mit der RecenGon des Rix. übereilt. Nur 
find einige Unheile zu hart z. B. über den Mjjticismus., der 
siit dem Atheismus verglichen wird nach einer Aeufserung des 
Boro. Allein Baco fpricht von baarer Superflitioiv Der Punkt 
wegen der moralifchen Frei heit S. 15. ih* nicht recht geirofTetu Utt 
Vf. unteefcheidet zwifche« moralifcher und mctaph>Tifcher Fre> - 
beit: allein beides ift einerley. Moralifchc *' 
tendequi und eben deswegen mctaphylifcb. 
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V SCHÖNE MVtJSTE. 
1 ... • - .» 

b. Dieterich : Porti/cht Bitn*if»:l*Je für 
das Jahr 1706". 268 S. 12. 
Ebendaf. : Poetifcke Blumentefe für. das Jak» 1797. 
296 S. 12- 

Am Mafle und an derjenigen Mannichfaltigkeir, die 
aus der Menge der beytragendan Perfonen ent- 
öeht , giebt der Gottingifehe Mnfeualmanach -feinen 
Nebenbuhlern nichts nach, wie die Regifter, •die Sei- 
tenzahlen und der enge Druck beweifen. Der letzte 
vermehrt aber auch das Unangenehme 4er typogra- 
phifchen Einrichtung, in Anfchung deren er hinter 
aYlen ints bekannten Tafehen buch ern diefer Art zu- 
rückbleibt. In diefen letzten Jahren wird -er noch 
durch eine Anzahl fchlechtcr Kupfer verunziert Dafs 
eigentliche n'inirtiQderungen auf fo kleinen ßlüttcheu 
aicht befriedigt werden können, verfteht fich voii 
fc.JMt; allein es follte doch weuigftens für einen ou^ 
genehmen fiuulirhen Eindruck geforgt feyn. Uicfe 
hupferftichc find aber ohne alle Sauberkeit und Fein- 
heit fo gekratzt und hitfgcfiidelt , dafs man das Auge 
Kern fo fchnt-n als möglich «darüber hingleiten littst. 
Iiis ß/Mnifs von Ebert vor dem Alm. von 9.Ö ift noch 
J<;d>'irh, obgleich leblos, nach einer Düfte; das von 
V/. hingegen vor dein Alm. v. 97 ift eine wahre Car- 
ricatur. Bey einigen der übrigen Blätter ftheint nur 
der Kupferftecher das Werk des Zeichuers verdorben 
7u haben ; bey ^andern ift Gedanke und Ausführung 
gleich fchleCht. ' Man fehe Alm. v. 06 S. 170.; Alsn.v. 
97. S. 6g- Die Kupfer follcn indeT* ihren Zweck er- 
reicht, und den Abfatz befördert haben. Ift dies 
wirklich gegründet, fo beklagen wir nur die kaaflu- 
ftigen Lerer, denen fo etwas den Aluianach empfeh- 
len konnte. 

Wäre Betfiebfamkeit im Sammeln der Beyträge 
das einzige Erfodernifs zum Vorfteher eines Mufen- 
ilmana^b*, fo würde der jetzige Herousg. des Gettiu- 
gifchen, Bärgers Stelle bey deinfelbcn vollkommen 
ausfüllen. Allein es gehurt noch etwas mehr dazu : 
ein felbftftandiger litcrarifchcr Charakter, gleich weit 
von Nachahmung und von exceutrifchen Verirnmgeu 
entfernt; eine dauerhafte Celehrität; ein Anfehen, 
welches berechtigt, nicht nur die Yerfuche von An- 
fänger« abzu weifen oder nach eigner Einficht zu ver- 
beffern , fonderu auch die unnützen Papierfthnitzel, 
die zuweilen aus den poerifchen Brieftafeben fclbft 
beknnnter Schriftfteller herausfallen, bey Seite zu le- 
gen. Jeder Liebhaber der deutfehen Poefie, der Ha, 
//.LZ. 1797- Eritr Bend. 



Reinhard'* gefammelte Gedichte kennt, wrtheile. In 
welchem Grade man ihm dies alles aufchretben kann. 

iudeffen enthält der A. 0.96, zu dem wir uns 
Zuerft wenden, verfebiedne fchatzhare Stücke. Zwey 
der wichtigften, Bürgen Nachtfeyer der Venus, nach 
feiner letzten Umarbeitung* und die Gebete, eine Sa 
tire you Falk, find feitdem fchon wieder erfchienen, 
jene in -den famintlirheu Schriften Bürgers, diefe als 
Anhang zu den Grobem von Korn ;. ihre Benrrheilnng 
kanu alfo am füglfchfteo fürn'ie Anzeige diefer Wer- 
ke aufgehoben bleiben. Die vortreffliche Elegje auf 
Bürgers Tod von Gukingk wird kein Freund des Ver- 
fturbeneu ohne die iunigftc Rührung lefen können. 
Aber auch ohne nähere perfünliche Theilnahjne ift es 
ein Gegenftaud gerechten Sctunarxcs, ein aufaer ordent- 
liche* Talent, gegen das von feiner «rüheften En Wi- 
ckelung au feindliche üeftirne verfchworen zu fern 
fchienen, vor der Zeit unter Aörperlicbeu und gei(^ 
gen Leiden erliegen zu feheu. Wahrheit und herz-, 
liches Gefühl find die Muten diefes Gedichtes; die 
Schwachen des biedern Mannes werden leife berührt, 
ohue fie ganz zu verschweigen , und eiue fdtonende 
Hand entfebleyert die letzten unglücklichen Verhalt- 
nilfe feines Lebens.- Mit .Recht wird die -Wahl fei- 

— feine po!densn Früchte, 
Wi* fie der Himmel Petrarchs feiten tu reifen vermag! 
Trug er — unglückliche Wahl ! — am fernen Ufer der 

.Lerne. 

und nachher: 

Du am Ufer der Lein' da Fremdling! 

So begegnete man ihm auch wirklich (fort bis -au feie 
Ende; ja es lafst fich in Deutfchünd kaum eine an- 
dre Stadt denken, wo man ihn in dein Grade ver 
könnt und Diu tan gefetzt haben würde. Hatte i>s nicht 
von feinem eignen En tf cblufl'e abgehangen , (den ihwk 
freylich Kränklichkeit und aileriey Uraftäude erfchwer- 
ten,) einen weniger unfruchtbaren Boden jhi Alchen; 
fo halte er« wie fchon Kaller ror ihm, ausrufe« 
können : 

O recht rn feinem Zorn b«t das gerecht« Wefe« 
Mir diefen öden Ort zur Wohnung auserlefen I 

Ramlers berühmte Ode auf einen Granatapfel , die 
fchon im J. 1749 gedichtet ward, ift hier fehr verän- 
dert abgedruckt, als eine Probe der zn erwartende^ 
ueucn Ausgabe feiner Gedichte, Viele der jetzige* 
Lcfearten leuchten gleich auf den erßeu Blick als Vcr- 
befferuuge« ein; von einigen würde fich der Werth 
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nur durch eine um feindliche Auselnanderfctzung be 
ihmmci» laflfen; und eine oder die andre ift offenbar 
nicht .glücklich. Dahin gehört befondexf die halb« 

Strophe, die ehedem fo hiefs: 

Iii»! ftei(rt>t an der Wefen Kette 
B« dahin, wo den höclißen Ria* 
Zeus an fein Ruhebette 
Zu feinen Fu/sen hing. 
Jetzt: .' 

Verfolgt der Wefe« lang« Ket« 
Bis an den alierhöchften Ring, 
lief an Zeus Ruhebette 
ILugt, hangen wird und hing. 

Das Bcywort lange ift ziemlich müfsigf atlerköefißen 
lagt nichts mehr als hochfien , und ift noch dazu wc- 
niger edel; das doppelte an beleidigt das Ohr, und 
die Ordnnng der Zeiten in der letzten Zeile befrem- 
det den Verftand. Ueberdief» ift der vorletzte Vers 
ganz unrichtig feandirt, and der letzte wenigftcus 
febr hart. indeffen machte doch ein graimnatifcher 
Fehler in der alten Lefeart hier eine Veränderung 
nothwendig, deren Anlafs (wir erinnern uns nicht 
genau, in welcher Zeitschrift) man fo unbegreiflich 
gefunden hat: das Iraperfect des unregelmäßigen in- 
rranfitiven Zeitworts hangen war ftatt dea Imperfecta 
tfcs ganzverfchiednen, regelmäßigen und tranfitiven* 
Zeitworts haugen (hängte) gebraucht Worden. 

Von Herder finden wir S. 247. ein liebliches Moi- 
res Idyll ( das Wort im Sinne der Griechen genom- 
men) im elegifchen Sylbentnaafse. Es enthalt Zwar 
nur einen Neujahrswunfeh, und war vielleicht nicht 
zur Bekanntmachung beftimmt: aber eine fo zarte Em- 
pfänglichkeit, und ein Geiß, der. allem, was Von Ihm 
ausgeht, reine und edle Formen r.u leihen weifs, die 
'ihm Gewöhnung und Bcdürfnjfs find, können felbft 
d:c nbgenutzte Sitte neu und anziehend machen. 
Gleim theitt wie ein freundlicher Vater feine G<>beu 
unter mehrere poetifche nlu.raenlefen: man bat jedes 
Jahr Gelegenheit, fielt der fortdauernden heitern Stim- 
mung und Fruchtbarkeit des vielgeliebten , verehrten 
Sängers zw fite uen. Seine Beytmge in den beideu 
letzten Gotttngiichcn Alinanachen lind denen in den 
VolTiftheu au Zahl ungefähr gleich. Aach Käßner 
bleibt der epigrammatischen Dichtart immer noch gc* 
t*eui nur fcheiot ße ihm zuweilen untren zu werden, 
W-«c er im A. 'v. <;6 S. 88- felbft darüber klagt, dafs 
4r z :üwai)c des. Veraurmcs anfange, ihm luftig zu fal- 
leu, und dafs er Geh daher genöthigt fehc, feine Ein- 
falle in JJrofa zu ergiefeen. Jndcficn hat er doch im 
A. v. 97 einige muthige Angriffe auf die Philofophen 
ge(han, .vermuthljch aU Dichter und als Mathematiker 
gleich fchr dazu berechtigt und geneigt. Die Fabel 
von Vrihäch, 'der Affe und der Tanzbär , kommt viel 
frafpa>: r denn Wef denkt jetzt noch anBafteux's Thee- 
ne? Auch die Epigramme von ihm: der Kriwt. der 
Kitnjtf(hter, äieFfifide, alle drey die Dührkunft be- 
treffeoü; eifthalren ehvas uwichth^ in den Ged 



ken , und zeigen den Dichter eben nicht zu feinem 
Vortheile als Kunftricbter; - Wir fetzeirdas erfte hea,: 

Dem Billiard gab-man das Schcllennetx 



So lafst ein guiln.i Ii - O.'fetz 
Zum Sylbenialh) Keime bitten. 
Da* Meiltcifpie), jlas^Gei 
Bedarf der Scheüe nicht. 

Was kann eine fehieft Vcügleh hung gegen den Werth 

des Reims beweifen, den viele der gröfsten Dichter 
in den neuern Sprachen durch ihre Werke anerkannt, 
und der fi«h aus pfychologifihen und aftbctif\hen 
Gründen fehr befriedigend darthuu läfst? Eiuige 
Kleinigkeiten von zwey verdbnren .Männern, deren 
eigentliches Fach die I'ocfie nicht ift, von Gtdike und 
Grater, wird man als Verfe, die eine Stunde der Er- 
holung erzeugte, und die weiter keine Anfprüclie «ja- 
chen, mit Vergnügen lefen. Die VfT. d« r übrigen Bey- 
trage find : M**l. Sirnn, Kretfehmann, Alalttufius, Mah- 
ler Müller, fcicmeytr, Roofe, Sclimid (E. A.) v. IFil- 
dungrn; ferner Conz, v. Einem, Engetfchall, *. Ha- 
Irtn, Hang, v. Knebel, Lappe, Mirow, Pape, Pockels, • 
Reinhard, Sehink t Kl. Schmidt, Tiedge; die Dilet- 
die ihre Namen verfchwiegeu, nicht zu rechnen. 



. Die zuletzt genannten, vonCof?2an, treteualleim 
diesjährigen Alm. wieder auf, wo noch Groin er, flJav.- 
fo, v. Schmidt Phifeldek, Mad. Ludwig, v. Stamford, 
hinzugekommen, auch von zwey Vcrftorbnen, Dcu- 
rer und der Karfchinn, von di'efer eine Epiftcl an 
Gleim, von jenem einige Diftichcn eingerückt find. 
Die Stücke von Bürger, die der Herausg. aufgefun- 
den und abdrucken laffcn, hatte der Dichter feibft ge- 
wifs nicht der Aufbewahrung für würdig erkannt. 
Das erlte, die Let;er , ift vom J. 1766, alfo aus einer 
faft noch unmündigen Jugend feiner Poefici (die alte- 
fteu Stücke in der öammiung feiner Gedichte find von 
1769) es konnte etwa nur feinem Biographen merk- 
würdig feyn, um daraus auf den Grad von Bildung 
zu fchlicfsen, den er fich damals fi hon erworben bette. 
Man lieht hier deutlich , dafs Bürger noch nicht zu 
einiger künfiierifcbcu Selbftiamligkeit gelangt "war, 
uud feine Kraft i.um Fluge mehr auf Trenidcn, als 
auf eignen Schwingen verfuchte. Der Gehalt des Ge- 
dichts: An M. IV., als fit mir einen Knfs verjagte, 



oder: 



(vom J. 1771) ift zwar um nichts bedeutender, doch 
finden fich febon mehr eigentümliche Züge, auch 
Bürgerianismen im nachthciligen Sinne; z. B.: 

IIa , fo die Gefahr 
Dir bereits in dem Genicke t 

Ihm (dem Orpheus) den bangen' Aufenthalt 
In des Orkos FüifUrniffcn » 
Dankbeijteriij zu' cerfufsen, 
Setzte jede Mifsrcftah 
Ihtcn binnen ManJ zum Kiiffer. 

Die Ode S. 87- pflichtmäfsig gefangenes Lied, 

iM feine ßeftinuuung ^Uftändig orfüUt haue, als es 

über- 



überreu M wer. Am Wcnigft'en aber hätte der noth- 
Kcd runtreue Prolog uS galeatos S. i88- Vor das grofse 
Publkum gebracht werden follen, dein er, aufs- ir.il- 
deite gefagt, fehf fremd vorkommen mufs, weil es 
von den localen Veranlagungen nichts weifs. Wer 
hingegen mit Bürgers damaliger Lage näher bekannt 
ift, der wird zwar feine Bitterkeit gegen das ihn /.u- 
»äcbt't umgebende öffenüichc Urtheil leiebt cutfchul- 
digen können , (ob fie gleich in der Art ihrer Aeufse- 
rung die Gefetze des Schönen und Auflandigen ver- 
letzt) aber es werden andre febmerzliche Efinm 
gen bey ihm erregt weroVn, welche zu berü 
ebenfalls nicht der Ort ift. 

Wohlthätiger für das Gemüth wirkt das fchou 
erwähnte Lied (S. 124.) der üicluerin, welche ein 
feboner Frühlingstag, ac'iUer Por.tak, ak Hafdhebs, 

J vielleicht Havelkt'eös ?) und ein Butterbrot! innigll zu- 
rieden mit der ganzen Welt und mit dem großen 
Friedcfich machen konnte. Die Leichtigkeit fo vie- 
ler, Andern füft aus dem Stegreif gcfuugeden llcrzcns- 
ergiefsungen der liedcrreichcj Hirtin wird man auch 
in diefer nicht venniilVri. Sie gefallen als freywilli* 
ge Erzeugniffe der Nstur, an denen dieKutttt gar kei- 
nen Antheilhat, als wilde Blumen des Feldes. 

Eine Satyre von Fatk, die Sehrt cmfereyen , glänzt 
durch eilen die Vorzüge, die fchon andern Arbeiter! 
von ihm in diefer Gattung ausgezeichnetes Lob erwor- 
ben haben: kühne Contrafte, gedrängte Sentenzen, 
eine ins Grelle fallende Starke der Da Stellung, ein 
fear origineller, mehr bittrer als fröhlicher Humor. 
Allein wifgeftchn, dafs wir uus-raauches in der dra- 
matifchen Einkleidung des obigen Gedichtes nicht zu 
erklaren wiffen; dafs wir dorn Dichter bey feinen Ue- 
bergänged nicht immer folgen können ; und dafs wir 
fluch an diefer wie an feinen übrigen Sa tyren diefchö- 
he I<nndung eines äfthetifchen Ganzen vcrinitfcn. 
Freylich ift öueh die Theorie hierüber noch fehr un- 
zulänglich, und die Unterfm hung , welche Modificn- 
tiönen das Gefetz der Einheit erhalten mufs, um auf 
das fetyrifche Gedicht anwendbar zu feyn, ift bey 
weitem nicht aufs reine gebracht. In den feynfollen- 
den Volk'sgefängen ift der Saryrikcr ganz ans feiner 
Sphäre herausgegangen. Er mag hell hüten, dafs 
man die von ihm fo treffend gelehrte Kindt, Rezepte 
zu Geiftesprodueten zu verfchreiben , nicht gegen ihn 
felbft wende. Zu den Jagefliedern S. 229. 1 11 eine 
läfsige Dofis "von Trarara, Huna, Hurra, Hallo» 
u. f. w. verbfaucht worden, und zwifchen die- 
fen körnigen Interjectionen febeint die eigentlich af- 
ficolirte Sprache nur Nebenwerk zu feyn. 

Einfachheit und Wahrheit des Gedankens em- 
pfehlen die Epigramme in Diftichen von Knebel; bc- 
foaders der eivig: Frühling piebt eine fchone Lehre. 
Unter deu Beytf ägen , von . Ilalem Icheinen uns auch 
die kürzeren in diefer Form die vbrzuglichftcn zu 
feyn. Ree. ift nicht genug von den neugfiechifchen 
Sitten und vom Tone der. neugieebifchen Poefie wn- 
Cerrkbtet , am tagen zu können , ob in der Stickerin 
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and in der MulterUagt ieif KaHifit»'i Tpit von eye« 
dein Vf. das Collum beobachtet ift; doch würdl «r 
Verfe, wie folgende: 

O wie beredt ift Natur ! Mich erfreun die «arten GefnMr, 
Wie «uf der Wiefe mich freun die blinkenden Tropfe» 

des Thaues. 

an ei 11 ort andern Orte ohne Apftand für neudeutfeh 
genommen haben. Die lyrifchen Stücke vou Tiedge 
im vorigen Alm. find von geringerer Bedeutung, als 
die im diefs jahrigen. Das Gedicht 00 Acidalia ift ei- 
ne gefällige Tündeley, und wäre es noch mehr, wenn 
es nicht durch Ausdrücke, wie entfioten und Glaubet, 
entfteüt würde. Nur mufs man der üppigen Bildej- 
fprache diefes fonß fchätzbaren Dichters mehr Hal- 
tung und Harmonie wünfehen. Von Kl. Schmidt 
Wülsten wir etwa nur die Traume des Atter* als"e4- 
was zu nennen, das lieh über das ganz Gewöhnliche 
erhöbe. Vergebens hat fich Ree. bemüht, in die Ge- 
fell ich te des Eremit«» von Melitd (die» wie 1 man am En-, 
de erülhrtf nuf eine Vilion ift) von Engelfchall und 
in dem Traum auf dem Franenberge von ^ufli ^beide 
im A. v. 96) Sinn und vernünftigen Zufammeubang 
zubringen: es fiud in def That aegri fontnia. Die 
Erzählung Palmerint, (im A. v. 97), ebenfalls von En« 
gelfchali, ift zwar nicht von ei nein Ende bis zum an-J 
dem blofse Verirrung der Phantafie; doch wird fie, 
durch keinen Funken wahren Dicbtergeift.es befeelt. 
Ein lyrifches Gedicht vou derafelben, Paphos, prangt 
mit Bildern und tönenden Phrafen, allein fobald diefe 
verhallt find, bat man Mühe, fich irgend eiues Inhalts 
zu entiinnen. Eben das gilt in geringerem Grade 
von den Inf ein der Seligen, von Manfo. Die Sprache 
ift rein , der Versbau ftiefsend, aber der ganzen Dar- 
ftcllung hangt eine gewiffe Ohnmacht an, und der 
Hauptgedanke (wenn das Gedicht anders einen hat) 
tritt nicht initKlarheit und ßeftimmtheit hervor. Wenn 
er es thäte, würde wahrscheinlich offenbar werden, 
dafs er fall; h ift. 

Conz, der fonft andern Vorbildern zu folgen pflegt, 
hat zu einet langen Erzählung (im A. v. 97.)- der Phi- 
lofoph, den Stoff von Voltaire, Manier und Ton von 
Wieland geborgt. Das profaifchc Original, das kurz, 
munter und geiftreich ift, hat unter lernen Händen 
fehr verlohren. Was die Nachahmung im Vortrage 
betrifft, fo halte man/.. B. die erften Stanzen mit dem 
Anfange von Mufariou zufammeu , und man wird ei- 
ne Aehnlichkeit finden; freylich eine folche, wie 
zwifchen der Schönen ifuf dem Kupferftiche S. 260. 
und der Magdalena von Battoni, womit fie im Gedicht 
verglichen wird. Man trifft in diefeu ßlumenjjpfen 
noch auf vielerley andre Spuren von Nachahmung: 
einem äfthetifchen Vergehen, das man nicht immer fo 
leicht handgreiflich beWeifen, als mit Zuvcrlälfigkeit 
wahrnehmen kann. Indeffen ift Ree. nicht oft etwas 
fo ftarkes in diefer Art vorgekommen, als -die Nach- 
ifferey des altenglifchen Balladcntons, reichlich mit 
Reminifcenzen ous Bürger uutermifcht, in einer Men- 
ge Romanzen von einem gewiffen Pape. Sie find 
meifteiw mit refrains , fans rinu fans raifon . ver. 
N 2 brämt; 
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Wimt; (man fche 7. B., wie im A. v. 96 S. 190 u. f. 
llie Zeile: Im ganzen weiten Italifchen Land, in jeder 
Strophe wiederzukehren gezwungen wird,) die Per- 
fönen Tierben darinn häufig aus heiler Haut, uud yum 
Uebcrfluffe ift über diefe angeblich pltfr^nkifchep Ge- 
dichte ciueßriihe der ueumodigfteu Ernpfiudeley aus- 
gegoffeu. 

Sonft enthalten beide Almauache noch eine be- 
trächtliche Anzahl von Gedichten, deren wir, ihrem 
Werth nach, gegen die uns vorgezcichijeten Schränken, 
gehalten, nicht befonders erwähnen können. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stuttgart, in der akad. Buchdr. und Tümmoek, 
b. Cotta : Tafchenkalender auf iias £}ahr 1706, für 
Pferdeliebhaber, Reiter, Pferdezucht er, Pferdeärz- 
te und Vorgrfctz* grofser MarßätU. -Herausge- 

geben von F. M. F. Freyherrn von Bouwing- 
%ufen ron Walmerode. Mit KuptWn. 12. (t 
Rthlr. 8 ffr.) 
Diefcr Jahrgang giebt den vorherige« an Reichhal- 
tigkeit nichts uach. Die 12 Monatskupfer find Ab- 
bildungen vou englifehen -Kutfchpferden mir Gefchir- 
ren von verfebiedener Art, nach dem neueften Ge- 
schmack; auch find sKutfcher und 2 Poftillons in ih- 
rer enEjlifchen Kleidung vorgeftellt. Die Pferde find 
pnch Kupfern , die der Herau«g. aus London erhielt, 
ceftocheu und gut gerathen. Der Biographie des Hn. 
K>rfting, Obcrhofpferdcarztes zu Hannover, ift def- 
fen fehr wohlgctroffenes Bildnife in Kupfer bryge- 
Kfgt Der Artikel Pferdckmntnifs und U'arltwg ent- 
halt: Nachrichten von der Bcfchnffenheir, Wartung 
und Fütterung der Pferde in den Stallen des Kaifets 
\o:i Ilindofbn. Dicfrr Auflatz ift ganz aus Sprrn- 
gels neuen Bcytiägcn Band 6. S. 148. entlehnt. Die 
dort anqoführtc Quelle diefet und anderer indifchen 
Nachrichten ift das Ajin Aksbery. Dies anzuführen 
war für viele Lcfer nöthig. Vor allen aber härte der 
lleran^g. bemerken muffen, dafs dort nicht von neu- 
r :\ Zeiten, fondetn von den Einrichtungen des kai- 
l'-rlichcn Hofes, zu Anfange des vorigen Jahrhun- 
dert», oder unter der Regierung Kaifer Akbor des 
Gnufsen' die Rede ift. Jetzt, da die Sonne des Hau- 
fcsTimur in Ilindoftau langft untergegangen ift, ha- 



ben alle' diefe Einrichtungen , wertigftens feit vielen 
Jahren aufgehört, und der letzte Kaifer, Scba Allum, 
mochte /7S8« «de die Kobiilas feinen I*n!kift aber 
ia.;ls ausplünderten , kaum tlreyfsig Pferde in feine« 
Stilleu haben. Noch inüften wir .bemerken, dafs in 
dem Almauach S. 34. Z. 6. von unten ftatt weltliche« 
Gebirgen, nördlichen gelcfen werdeu luufs. — Pfer- 
desucht. .Eiu kurzer Auffatz handelt von .den wil- 
den Geftütten und der Behandlung der Pferde in Pa- 
raguai und Chili. .Von einer grofsen Anzahl wilder 
Pferde, die jetzt eine Ebene ron 200 Meilen bede- 
cken, follen 7 Stück Pferde, die die Spanier mit ins 
Land gebrocht haben , die Stammaltern feyn. Dafs 
die Pferde, die ein jeder fieb zueigne« kann, der fie 
fangen will, dort in geringem Preife find, ift fehr 
glaublich. An Dauerhaftigkeit zu grofsen Reifen fehk 
es zwar diefen Pferden, und müffen hierzu deren im- 
mer einige auf rcluts geftellf werden ; dagegen lullen 
fie aber fehr gefchkkt feyn, die fteilfteu Berge auf- 
uud abzulaufen. Eiu fchöncr Schweif wird, als die 
grüfste Zierde angefehen , und der Niedrigfte würde 
fich fchainen, auf einem geftutztep Pferde zu reite«. 
Pjerdearzneukunfi ; enthalt 1) eine kühlende Purgauz, 
3) ein blutftillendes Mittel, 3) ein zertheilendes Kit- 
tel, 4) eine feifenhafte Einreibung, nebft Anraerkua- 

Jen. Reiikunß : betrifft blofs den jetzigen Zuftand 
er Reitbahn zu Alfdorf bey Nürnberg. 

Der Art.: Ftüirwefen und Equipagen, liefert die 
Befchreibuugvon zwey peuctfundeueii Wagen in Eng- 
land. Von .dein erfreu find die Brüder Georg» und 
Williaro SymingtondicErfinder. Er wirdblofsdurck 
eine Darapfmafchine, die mit fehr wenigen Stciukok- 
len auf 24 Stunden nnterhalten werden kann, iu Be- 
wegung gefetzt, upd voji einem Menfchep dirigirt. 
Diefer Wagen hat vier Rader, kann eiue Laftwmi ifj 
engl. Centner führen, und lauft in einer Stande s 
deutfehe Meilen. Der zweyte ift im J. 1793 in Lo« 
don für den Pciuzen Wallis verfertigt w°tden. Map 
kann in wenigen Minuten ein Zimmer mit einem Bett 
daraus machen, und füll, wo in Lagern oder im Freye» 
übernachtet wird , zur Bequemlichkeit dienen. Der 
Herausg. hofft künftig die Zeichnung hievon mitthei- 
len zu kunnen. Das sUlerley von Pferden enthält 
inauches, was die Pferdeliebhaber interefliren wird. 
Das Verzeichnifs,der jetzt lebenden Stallmeifter, Pfei 
dearzte etc. ift fortgel'etzt. 



KLEINE KtiftlFTEN. 



Vi n>ri»c«T8 SujrRtrnv. M. jrht -g u. Leipzig, b. W.ie- 
n*r u. Comp: Menjchentugciidc* in Erzihlumjivi ans der wirk- 
lith«;n Weit, von /.. f*. Sihn.rd. Erftes Ban.khei». 1795- 1*6 
S 8. Unter dm Rubriken von Etbcn-Tii«jer.d?n . (hin Utk*, 
1 ; rieü:>Ki^»eit , Enthaltlamkeic . Emi'chloflenheir , Freynuithig- 
keit, Erbi.-mcn , D.inkburkuit ) hu rier Vf. erlV eine trmah- 
iju . , zu iltrer AuSübuni; voraus^Ahkkt, und <hiw , inf Erls »- 
t-i u^g der aitJ?ocine« mowlifcbcn 5aae kürzere Exempel und 



!Snr;ereErzjhl«ngenaus der alten «md neuen Vö'ker- vnöMcn 
fchengL-Cchicbfe , auch Anekdoten aus dem Frivjtieben unbe- 
kannter Perfoncn beyRefÜKt. Die -vorangehenden Ennarnun- 
rcii fmd nx-iftens rednerifchc Lobrprüche von der Vortreßhch- 
keii und NutzJiilikeit d?r einzahlen Tagend ; <L;r Ton der Er- 
zaiiiun^ in den mehr und minder bekaiiutcn. intorcfTanten ttud 
geringfügigen Beyfpielen hat auch wdys VorÄj'icites. 



Digitized k>y Google 



»^vv i^.uiii e r o r$i ,T \ 



ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



Freytags, den 13. Januar 1797- 



P Hr S I K. 

Loirooi», b. Vf. , gedr. b. Hindmarsh : Leclures on 
natural and experimental PhilofopHy, conßdered ia 
its prejent ftate of improvement , defcribing in a 
familiär and cafy inanner the priucipal Pheno- 
racna of nature , and fhewing tbat they all coo- 
perate in difplaying tbe Goodnefs, Wisdom and 
Power of God. By George Adams, mathematical 
inflrument maker to His Majesty, and optician 
to His Royal Highnefs the Prince of Wales in li- 
ve Volumes, the fifth Volume coofifting of the 
Plates :and Index. 1794. gr. 8- Vol. L 548 S. Vol. 
II. 561 S. Vol. HI. 579 S. Vol. IV. 572 S. Vol. 
V. 39 Kupfertafeln u. 44 S. Iudex. (io Rthlr.) 

_ 

In der Vorrede erklärt lieh der Vf., der bekanntlich 
-I feboa im vorigen Jahre mit Tode abgegangen ift, 
über die VecaulalTuug zu diefem Werke, und den 
Plan, nach welchem .daffelbe bearbeitet worden. Vor 
ungefähr 25 Jahren habe er lieh eine kurze Zeit in 
Frankreich und in der Schweiz aufgehalten, und fey 
fchon damals ein Augenzeuge gewefen, mit welchen) 
£jfcr emsige Gefell frhafte 1 fich bemüht hätten , unter 
dem Deckmantel dor Philofophic. gewifle der bür- 
gerlichen Ordnung undRube zuwider laufende Grnnd- 
/atze zu verbreifen, und das Lefen fojeher Schriften 
ZA befördern , welche das Anfehen .der geoifenbarten 
Religion herabwürdigten. Die Werke diefer Schein- 
philofophen gäben fchon zu erkennen , dafs ihr gan- 
zes Naturftudi um nur dahin abzwecke, den Geilt zu 
verwirren, und ihn in dem Unglauben an alles, was 
das Auge nicht fehen, und dielland nicht fühlen kön. 
oe, z.u beftärken, unfern Glaubcu au Mofes und die 
Propheten , und die Thatfachen der geoffeubartcu Re- 
ligion lächerlich zu machen. Schon damals £ey er 
mit dem Gedanken urogegaugen, dafs zu Steurung 
fo fchudlkher Grundfatte ein Unterricht in der Na- 
turichre nützlich feyn mochte, worinn mehr als bis- 
her gefchehen ift» der menfehliche Geift auf die ho- 
hen Zwecke der Schöpfung und unfers Dafeyus, und 
auf die Achtbaren Fingerzeige eines unendlichen und 
allgütigen Wefens bey der Anordnung der Körper- 
welt hingeleitet, und gegen die Trugfcblüfie gefi- 
ebert werden möchte, wodurch jene Philofophen den 
Geift zu verwirren, und Ungemach über die Mcufchheit 
eu verbreiten Tüchten. Den Plan zu einem folchen Wer- 
ke habe er fchon damals angelegt, und auch Materia- 
lien dazu zu fammeln augefaugen, doch fey er uiebt 
*- Z. 1797- 



eher mit vollem Ernfte an die Bearbeitung derfelben 
gegangen, als bis er bemerkt habe, dafs jene Philofo- 
phie auch in feinem Vatcrlande angefangen habe, fich 
zu verbreiten, ja wahrscheinlich fygar Leute von Re- 
publikanern beloldet feyen, die (irundfätze derfelben 
annehmlich zu machen , und dadurch fein Vaterland 
mit derjenigen Gefahr zu bedrohen, wodurch Frank- 
reich eine Scenc des Jammers und Elends geworden 
fey. -Seine AbGeht fey nlfo, zu zeigen, dafs jene Phi- 
lofophen keine Freunde der Menfehheit feyen, wah- 
re Phüofophie vielmehr dahin abzwecke, die- Mcn- 
feheu zu beglücken — ukereas the wi 0 der n philofo- 
phen make it the Ornament of folly the badge of ittfi- 
delittj , the road to anarchy and rehellion u. f. w. Oh- 
ne uns darauf einzulaufen, ob die Gefahr, die der Vf. 
für fein Vaterland, beforgre, von folcher Erheblich- 
keit war, am den modern philofophers überhaupt (denn 
welche eigentlich geraeynt lind , darüber erklärt fich 
der Vf. nicht deutlich) den Text fo fchr zu lefen, als 
in dicfeiu Buche gefchehen ift, und ohne zu unter« 
ftichcn, ob gerade jene modernen Philofophen die 
frauzöfifche Revolution bewirkt haben, nnd Ordnung 
im Staate nicht auch ohne den uneingeschränkten 
Glauben an manche in die geoffenbarte Religion hin- 
eingebrachte Ungereimtheiten beliehen könne, zwei- 
feln wir doch fehr, dafs das gegenwärtige Werk zu 
mehr als einem blofsea Unterrichte in der Naturleh- 
re wird dienen können, und der grofse Zweck, den 
fich der Vf. vorgefetzt zu haben fcheint, die modern 

Chilofophers zu bekehren, je werde in Erfüllung gc- 
en, da diefe bekanntlich mit fo alltäglichen teleolo- 
gifchen Betrachtungen, dergleichen fo häufig in die- 
fem Buche vorkommen, fich nicht befried igen 1 äf- 
fen. Auch ift Hr. A. lange nicht genug Philofnph 
und Kenner philofophifcher Syfteme (als Künftlcr 
fchätzen wir ihn unendlich hoch) um beurtheilen zu 
können, was für oder wider diejenigen ftreitet, de- 
nen er den Name* jder Scheinphilofophcn ertheilt. 
Wir wolleu indeffen die gute Abficht des Vf. nicht ver- 
kennen, und fehr gerne zugeftehen, dafs ihm ein Buch, 
wie das gegenwärtige, vollkommen hinreichend mag 
gefchienen haben, dein Unheile vorzubeugen, wel- 
ches er von denjenigen Philofophen befürchtet, die 
in religiöfen Dingeu, nicht alles fo confequent, wie 
er, finden könuen. Die Lehren der Phyfik, befonders 
die zur Mechanik, Optik uud Aftronoinie gehörigen, 
find deutlich und gründlich abgehandelt; doch ift 
der Vortrag mit zu häufigen Wiederholungen über- 
laden. Mit dem cheinifchen Theile find wir weni- 
ger zufrieden , aiefat weil der Vf. ooch .grofsenrh. * ; s 
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der Lehre vom Phlogifton zugethan ift, fondern weil 
er den Lefer durch Einwürfe gegen das neue Syftcm 
einzunehmen fucht* die gewiffermafsen fchon veral- 
ten und widerlegt find, und Sätze für die Exiftenz 
des Phlog'.ftous auf Hellt, welche felbft von den Ver- 
theidigern dclfelben nicht mehr für gültig genommen 
werden. Bieber rechnen wir mehrere der Kirwani- 
fchen , de I.uiifthen und Wieglebfchen Einwürfe ge- 
gen dos neue Syltein, und Behauptungen für das alte, 
woran» erhellet, dafs der Vf. in Anfehung des pro 
und contra IVlbit nicht vollkommen orientirt gewe- 
fen ift. Wenn er nlfo z. B. Vol. L S. 4gi. fagt : „no- 
thirg indeed could be more convenieut for the antiphlo- 
gifin chi.tr.ijh , than tLtir idtas of the compofitton of 
water; for as this Jluidexifis, more or tefs in almoft all 
bodics, and in almoji tvery chemical Operation, and as it 
is f aecording to tkeir theonj, fuppofed to contain an 
inflammable prineipte, nothing couid be more eafy 
to aecount for all tlie phtnomena, befareimputedtophlo- 
giflon, than by fubjiitutmg for this old inflam- 
mable principle , the ne w inflammable prineipl* 
of tvater,* 1 fo fieht inen doch offenbar , dafs der Vf. 
bey diefem Auadrucke gar nicht üborlcgt hat, was 
für eine unbedeutende Rolle dasHydrogen der neuem 
Chemiker gegen das Phlogifton der alten fpielt, und 
in wie wenigen Fäilcu man das Hydrogen braucht, 
wo hingegen das allmächtige Phlogillon überall für 
uothig erachtet wurde. Wenn ferner der Vf. behau- 
ptet , das bey der Zerfetiung der Lebensluft , und 
der infiaimr.ablen, zum Vorfchein kommende Waffer 
werde von vielen Philufopben auch nur für abgelchie- 
den gehalten, fo find diele Philofopben doch nur die 
wenigen , welche dem Hn. de Luc nachbeten , und 
welche fo wenig, wie er, durch eine Thatfache er- 
weifen können, dafs das U'affer nur allein die pon- 
derable Bafis aller Luftarteii fey, da im Gegentheil 
dies eine Hypothcfe ift, welche nicht nur einer Men- 
ge vonEtfcheiuuugeu widerfpricht, fondefn auch um 
nkhts einfacher ift, als wenn man jeder Luftart eine 
eigne pondcrable Bafis giebt, und das Waffer aus den 
poudcmblen Gruudlroffen der Lebensluit uud der 
brennbaren zufammeufetzen lafet. S. sov Vol. L hat 
der Vf. einen Auszug aus Wieglebs Abh. vom Phlo- 
gifton (v. Greils Annaleu i 91» Utes Stück) mirge- 
theilt. Die Einwürfe, welche VV. gegen das neue 
Syftem gemacht hatte, mufs der Vf. fÄr fehr wichtig 
gehalten haben, und doch ift «MVifr« dafs die mei- 
nen jetzt gar uicht mehr Statt finden können» fo wie 
denn auch mehrere Behauptungen in dem phlogifti- 
Lbc:i S)fteme, felbft von denen, welche lie aufge- 
füllt hatten, wieder zurückgenommen worden find., 
z. E. dafs dieLuitfaurc aus den Kohlen nur abgefebie- 
deu werde — dufs das Phlogifton ein abfolutes Be- 
ftrebett habe, fich von der Erde 2u entfernen, welche 
negative Schwere des Phlo°iftons Ilr. Wiegleb foga* 
inifsverftanden hatte, dafs er fie mit fpeeififcher Leich- 
tigkeit verwechselte, und fich alfo in dem irrte, wo- 
von eigentlich die Rede war. Vol. II. S. s6 ff. fucht 
der Vf. nach Hn. de Lu,; den Satz w der Phyfik an- 
uehiulich zu machen, dafs alle Operationen »wwobey 



fich flüffige Sarfren bilden, nur dafirrabeftandeu, dafs 

Waffer lieh mit gewiffen unwägbare» Subftauz« u, als 
eben fo viel uuterfchiedeneu GrundtheOcu der Säu- 
ren, verbinde, und alle flüffige Sauren nur als abge- 
fchiedeue Körper betrachtet werden müfsten. Schwe- 
fel beftehe z. E. aus Waffer. Phlogifton, Feuer uud 
einer eigenthümliduu aber iiupoiulerablen Saafeba- 
fis, vielleicht ou; h noch aus vielen andern uns unbe 
kannten Ingredienzen, die L.?bensluft hingegen aus 
U'affer Feuer uud eiuer gewiffen impondcrablen Sub- 
ftanz, Welche die Eigenfchaft habe, bey einer gewif- 
fen Temperatur fich mit dem Phlogifton- des Schwe- 
fels zu verbinden, und aus deinfclben zu entweichen, 
da denn die Schwefel: oder Vitiioliaure aus dem zu- 
rückbleibende)« Waffer fowobl des Schwefels als auch 
der Lebensluft, uud jener iiuponde fahlen Saurebafis 
gebildet werde. Auf gleiche Weife beitaudeu nun 
auch die Alkalien, die Oele, der Weingcift uud meh- 
rere andere Flüffigkeiten, uur aus IFaffcr, und Pol- 
chen unwägbaren Subftanzcn; und wenn foltbc Flüf- 
figkeiten in fefte Körper übergiugen , fo gefchehe 
nichts, als dafs nur die Flüifigkcitswarrae eutweiche, 
alle fefteu Salze hatten alfo auch nur das U'affer zu 
ihrer pouderablen Bafis, und die impouderablenSub- 
ftanzeu machten den etgenthümlichen Unterfchied je- 
ner Salze. Diele fehr gewogteo Satze werden zum 
Theil aus den Verfuchcn über das Gefriere» des Waf- 
fers und der mit Waffer gcfchwächtPii Säuren, welche 
Hr. M'Nab zu Albany in der Hudfonsbay angcfiVUt 
bat, gefolgert, wir wollen aber jaden loben, der i?ch 
durch diefe Verfuchc von der Notwendigkeit der 
Annahme foleber itriponderablcn Stoffe überzeugen 
kann. Noch weniger fehen wir ein , was diefe Ver- 
hiebe gegen die antiphlo^iitifihe Lehre beweifen fol- 
len, da fie fich fehr gut aus den verfchiedenen Ver» 
waudtfehaiten des W-mncftoffs gegen die mehr oder 
minder mit Waffer gelchwachtcn Sauren begreifen 
lallen , und gar nicht das geht iir.nifsvolle enthalten, 
was Hr. de Luc und Adam« darin fir.deu, Freylich 
kann man mit lokheu itupoaderablcn Stoffen (wie 
ehemals mit den annlitatibas eccultis) alles mögliche 
in der Phylik anfangen , die Erklärungen danach mo- 
deln, wie man es einer I.ieblingshypothefe om an- 
gemeffeufteu findet, und fie zu einem trefilichea 
Schlupfwinkel gebrauchen, wenn man fkh durch In- 
confetjuenzen in der Enge fühlt. Aber einer Lehre, 
woriun fo viel wülköhrltches ift, als in der Waffer- 
chrmie de« Ho. de Lue, uud welche noch viel fchlim- 
mer ift, als die alte Lehre vom Phlogifton (die fo be- 
frheiden ift, firbdorh nur mit einein einzigen impon- 
dcrablen, nicht in die Sinne fällenden Diuge zu be- 
gnügen) füllte iran in einem I. ehrbuche der Phyfik 
keinen folchen Aofchein der Wichtigkeit geben , alt 
wenn -fie fopar autirre Tht-orieen verdrangen würde, 
von denen doch erwi?fen werden kann, dafs fie mehr 
Simplicit.lt in den Erklärungen verftatten , und fich 
auf Erfahninpen gründen , die man rfur nicht n;ih- 
williger Wrik vti-drehen mufs, wie Hr. de Luc und 
feine Anhänger <o (ehr gewohnt find. Hr. Adams 
hatte auch die «2»J»khfaltigenLückeu und wiHkühr- 
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Kchcn.Beh.1 irpftnif»* 1 » Ii» FT» de Lac* Theorie bemerit-' 
fiar machen fallen, da er flcfas überall fo angelegen 
(cyiv läfst, der aotiphlogiftifchen I.ebre Incoufequen- 
xen aufzubürden. Aber was Hr. de Luc Tagt, Ift ihm 
Orakelfpruch. Doch einem Manne, wie Hf. Adams, 
der \\s Küuftler'fo viel Achtang verdient, kann mau 
ps allenfalls verzeihen, wenn er fieb durch Satze blen- 
den lafst, die von einem im chcuiilchen Theile der 
Noturlebre ibnn fo wek überlegenen Manue herkom- 
men, und dem man wenigftens in England noch nicht 
(ehr wrderfpro. heu hat. — In vielen Vorlefungen 
Bfst der Vf. andere Schfiftftellcr reden. So ift z. B. 
die methoti of reafoning in natural philoföphij in der 
XIV Vorlefung ans Ba<ons Orgauon, und in der XL V 
die phyfifche Aftronomic aus Robifo*s outline* of 
mechamcai philofophif genommen. Auf gleiche Weif« 
find Tehr h&ufig tfütiem ^jonts phijßological dis<jtiifi- 
tioHS, de Luc*s und andere Schritten benutzt worden. 
Zum BefchlufTe wollen wir nun noch einiges aus den 
Voriefirsgen des Vf. auszeichnen. DieElafticitäf, wel- 
che die Luft beyra Zufai^mcndrnckc» äulscre, köune 
gar wohl auch daher rühren , da ('s fieb Zwilchen deu 
Lufttheilchen eine fernere Flüffigkcit befinde, welche 
beyra Zufamtnendrücken durch die Getafsegehe, beyin 
Nachladen des Drucks fleh aber wieder zwifchc» die 
ha dem Gefafee zurückgebliebenen Lufttheilchen be- 
gebe, und fie aus einander treibe — das merkwürdi- 
ge Hängenbleiben des Queckfilbers au dem obern En- 
de eines fo eben gefüllten , aber wohl ausgekochten 
Barometers'," fchehat dem Vf. noch die Gegenwart ei- 
ner andern Flüffigkeit, als die der Luft, darzuthun. 
In der Vorlcfung über das Wcfen der Materie erklart 
üeh der Vf. für die Momijtifclie Lehre, doch erwähnt - 
er auch des dynamifchen Syftems, vermöge deffen die 
Materie in anziehenden und abftofsenden Kräften ein- 
zelner Punkte des Raumes beliehen, oder eigentlich 
darch folche Kräfte erft als möglich ibll gedacht wer- 
den können. Einwürfe gegen dicfcsSyftem nach Hn. 
de Luc, aus defien Itttm vhyf. et morates etc. (tiii-ht 
lunlioglicb, die Schwierigketten ganz auseinander 
•zu fetten. Aber was das dynainifcbe Syfttm vor dem 
atomifttfihen voraus bat, zeigt der Vf. auch nicht 
deutlich, fo dafs die Lefer in beiden Syftemen hin- 
länglich orientirt würden.) Anziehung und Zurück- 
ftofsuug find dem Vf. keine Grundei<;enichat'tcu der 
Materie. Wenn die Anziehuug eine loh he wäre, wo- 
her kitine es, fagt der Vf., dafs fie in Körpern erweckt, 
auf einige Zeit aufgehobeu , oder gar zvrftürt werden 
könne? {Darauf läfst fich doch wirklich fchr leicht 
antworten.) — Dafs das Gewicht der Körper in dem 
Vcrhältnifle deT Mafien flehe, fey in der Phyfik ein 
übereilter Schlufs (doch nicht fo übereilt, wenn der 
Vf. dasjenige zufammeu erwagt, was über die nega- 
tive Schwere des Plilogiflons geftritten worden ift, 
und wie f- hön jene Vorausfetzung in den Ftinneln der 
höhern Mechanik mit der Erfahrung überciufiiimnt.) 
— In der Lehre von der befcblcumVtcn Bewegung 
wird eine Befchreibung der ArwoodifthenFallniaf«.hi- 
ue gegeben, Und ihr Gebrauch durch Beylpiele er- 
läutert Da diefe Mafchiuc noch nicht fchr bekannt 



geworden ift, fo wird es der* Lefcfö angenehm feyn» 
hier eine Befchreibung und Abbildung derselben zu 
finden« — UeberaU giebt der Vfi Anwendungen der 
vorgetragenen Lebren , z, E. in der Lehre von der 
Luft 9 Vorfchflfcen das Rauchen der Camine zu vei«- 
hüten. Die Kupfer zu dem gegenwärtigen Werk« 
find durchaus febrfchön, und machen den V Band 
defielben aus. Sie geben einefo deutliche Abbildung 
des gröfsten Tbeils eines phyfikalrfchen Apparats, 
dafs Küuftler allenfalls darnach arbeiten können. 
Auch enthalt der V Band ein Kegifte» über das gao- 
ae Werk« 



MATHEMATIK. 

EtszNACH u. Halle« b. Gebauer: Der Mathemati- 
ker oder compendiöfe Bibliothek des IFiff entwürdig- 
fien aus der GrbfsenUkn. 1796. Heft 1 — IIL 396 

S. 8- (ä 6 gr.) 

Die gegenwärtigen 3 Hefte enthalten nach einer 
kurzen Ucberficbt der Ordnung , in der die verfchie- 
denen Theile der Mathematik iodiefer Bibliothek he- 
handelt werden follen, erftlich dieVorkenntnifte vom 
Begriffe der Mathematik überhaupt, ihren verfchiede- 
nen 'Fheilen , und der ihr eigentümlichen Methode, 
dann die erften Gründe der allgemeinen Mathematik 
und die Arithmetik. Der Vf. unterzeichnet ßchV—t. 
W T as hier von der mathematifchea Methode gefagt wi fd, 
ift grofstentheils nach Käßner. Doch wird auch 
Kants ßeftimmung des Eigeuthüinlichen diefer Me- 
thode beygefügt', nämlich, dafs das Wefentliche der- 
felbeu eigentlich darinn beftehc, nicht wie in der Phi- 
tofophie discurßv, fondern rnrntttv zu verfahren,- nicht 
ans Begriffen zu fehlieften , fondern vielmehr hegriße 
zu conßruireH-, d. i., fie in der Anfchauung, und zwar 
in einer von aller Erfahrung unabhängigen Anfchauung 
a priori, darzuftellcn. Die Arithmetik ift gründlich 
und ordentlich vorgetragen. Die Beweife werden 
allgemein durch Buchftabcn geführt. In der Lehre 
von den entgegengefetzten Gröfsen ift verfchiedenes 
deutlicher als bisher beftimmt; doch erinnert fich 
der Ree. nicht, dafs ein gründlicher Mathematiker 
gefagt hätte, + 3 multipliciren mit heifse Vermö- 
gen mit Vermögen, uud + muitipliciren mit — 2 
Vermögen mitSthuldcn multipliciren. Etwas fofinn- 
lofcs kann keinem Mathematiker einfallen, uud nur 
von gemeinen Recbenraciftern kann hier die Rede 
feyn, die fo auch Thalcr mit Ellen multipliciren. 
Der Ausdruck jor. , dafs nämlich Decimalbrüche, 
welche mit unendlich vielen Dec i mal bei Jen fiottge- 
hen, unendliche Dicnnalbriiche genannt werden, Hfc 
wohl nicht fehr fchicklich. Die gewöhnliche Defini- 
tion des Dividirens, nämlich dafs a mit b divid'reB 
fb viel heifse, als finden, wie vielinal b in a abhal- 
ten fey, oder wie vielinal b von a abgezogen werden 
köune, fey viel zu enge. Sic gelte Hofs für den Fall, 
wenn der Dividend und der Divifor beide Zahlen 
find, dagegen pafie fie Jchoa für den Fall nicht, wo 
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#iue befanderc Grüfte (eine genannte ZaW) z. E, 6 
Pfund mit einer blofseu Zahl , z. E. 3, dividi»t wer- 
den folle, weil man nicht Tragen könne, wie oft die 
Zahl 3 überhaupt in 6 Pfunden enthalten fey. (So 
hat ein Mathematiker auch nie gefragt) Aher in der 
reinen Mathematik, wo ZalUeu blofs in abftracto ge- 
«oinraeu werden, kann jene Defiuition des Dividireus 
immer gebraucht werden , auch gründet Geh darauf 
die ganze Operation felbft, nämlich dafs man deu 
Quotienten durch einen wiederholten Abzug des DU 
vü ors, oder -detleu Vielfachen , vom Dividendus , er- 
halte. Dafs aber der Vf. diefc Definition bey der An- 
wendung auf genaunte Zahlen zu enge findet, ja-fie 
fogar für logifch unrichtig erklärt, rührt daher, weil 
ihm das Dividiren ein blvfse* Einteilen ift. Er will 
das keine Divifion nennen, wenn mau fragt, wie oft 
•itecken 3 Pfund in 6 Pfund. Nur das fall Dividiren 
fejrn , wenn man nach dem 3ten Thcile von 6 Pfund 
/ragt. Uebrigens Geht man leicht, dafs beide Fragen 
himmelweit von einander unterschieden .fiud, wenn 
fich gleich zeigen läfst, dafs ihre Auflofung einerley 
ajrithmetifche Operation , nainHch diejenige, wekbe 
in der reinen Arithmetik von abfteacten Zahlen ge- 
lehrt worden ift, effbdert. Deswegen aber die ge- 
wöhnliche Erklärung der Divifion zu enge und logifch 
unrichtig z« nennen, weil fie nicht auf die Erklärung 
des Vf. pafst, (denn freylich kann niemand 6Pf.d«xch 



3 Pf. the'den.) fcheiut uns eine kleine •Ueberciluug zu 
fxyn, denn man könnte ja auch von -des Vi. Crkliirung 
der Divifion sfagen, dafs fie zn enge ift, weil-fje nicht 
auf die gewöhnliche pafst. In eben diefer Erklärung, 
die der Vf. vom Dividiren giebt , liegt der Grund, 
warum er auch die gewöhnliche Definition des geo- 
inetrifchen Verhältniflcs , dafs man na m lieh durch. die 
Divifion nnterfucheqBfolle, wie gtofs eine .Grofse in 
Vergleichung einer andern fey, für ungereimt erklärt, 
welche Ungereimtheit aber, wegfallt, iöhald man die 
«Divifion in <J .-m gewöhnlichen Sinuc uimmt. Dafs 
übrigens Rechen meiftem die Bemerkung nützlich ift, 
Verhalrniflc und Quotienten (Exponent* der Verbalt- 
nilTc) nicht mit einander zu verwechseln, bedarf kei- 
nes BeweUes. So ift auch 356. für diejenigen wich- 
tig, welche noch Pfunde mit Thalcrn multiplicirea. 
Wenn iuau aber diefeti Paragraphen anfangt zu lefeu, 
So follte es Scheinen, als weup Mathematiker fich his- 
Jier fo arg verfündigt hätten. Fceylich bedient ina* 
-alch auch in der Geometrie des Ausdrucks, Grundlinie 
mit Holte mu , 1, ci«e Flache mit einer Unit 
dividiren u. dgl. Das .find aber nur Ausdrücke, de- 
ren man fich der Kürze «/rgen-bedient. Es kann iu- 
.deflen nicht feb ad en , febon in der Arithmetik, die 
Bcdeutuug folcher Ausdrücke zu erläutern, Da- 
hin gehören auch .die .ßewerkupgea des 3giften Pjk- 
ragraj>hs. 
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PaOAC-oeiK. Magdeburg : Jahrbuch det Pädagogiums zu 
/,. tri-ic-n in Magdeburg. 5tes St. Herausgegeben von Cr. S. 
fioiger, Propft und Sehuldirector. 179Ä. 92 S. gr. 8- (i 
Per Herausg. und der Hr. Rect. Delbrück fahren fort, Rc- 
clienfchafc von der Verwaltung ihres Amtes, von ihren Ein- 
richtungen und Lehrarten, und von dem , was Och im Pädago- 
gium zugetragen hat, durch diefes allen Schulanftalten zur 
^Nachahmung zu empfehlende Jahrbuch zu geben. Der erfte 
Attfbti von Hn. hotger ift überfchrieben : ' Leber nnfre Einriei:- 
fai:it tu Abjicht der Priratkatfeu uu/erer Zöglinge, und enthalt 
-fehr wahre Bemerkungen aus der Fülle einer langen Schulw- 
ishrung. Alles kommt darauf hinaus, daf» man j ariden Leuten 
it< Schulen und Erziähun£sanftalten nicht auf einmal alles Geld 
i:i die Hand«: geh?, was lie zu ihren Bedürfenden brauchen; 
dafs man ihnen anfangs nur ein Taschengeld zu freyer Dispo- 
fition zutheile, und ihnen dann allmählich und in gehörigen 
Abllufungen , fo wie ßc fich durch gute Wirthfchafi deflen 
würdig machen, mehr Geld anveriraue , und zuletzt, wenn fie 
Fchon als Schuler fo verfta'udig werden, ihre RjnzeKaffe tiber- 
laffe. Nr. 2. von Hn. Delbrück: Beitfpiete tiner anattttifcheu 
Methode beym grammatijchen -Unterricht im Gritchijchcn ift 
nuch in einem befondem Abdruck im Keilfchen Verlage zu ha- 
ben. Der anal> tifchc Weg, den der Vf. einfchlagt , tithrt ee- 
yrtfg su einer gt'uadlicaeu und üef eindringenden Kenntuifs der 



Sprache, fette aber auch viel Nachdenken vanBeita« der Lac- 
nenden voraus. Sehr eigenthumüchc und helle Anflehten ge- 
wahrt die neue Eintheilung der Sprachlehre in einen mufikait- 
■Jcheu und einen philofojihif<.h*H Tneil , die vorzüglich bey der 
.grieebifchen Sprache, welche wahre Münk ift, fehr wohl ange- 
wendet feyn möchte. Nur .fo viel hier zur Deutiichmachunf 
diefer Idee aus dem Schema der cjriechifchen Sprachlehre, I 
Mnjibalifcher Thetl oder Lehre von den Wörtern. A. Be- 
-ftaudtheile der Worter oder Buchftaben , ►) das Aiphabet, li 
Scheidung deiTclben in Vocale und Confonanten, 3) mufikahfche 
J^untVaörter dcrCclben, 4) abkürzende Schriftzeichen, 3) nmü- 
kalifche Zeichen der Auslpracbe. «J Spiritus, b) Accenmiruag. 
6) Int.jrpuuctionszeichen. B. formen der Wörter. 1) Zwey 
'Hauptformen, Declination und Conjugatton , l) mufikaiifche 
Kegeln bey Bildung der Formen. II. Phiiajophtjcher I hrtl der 
firammat'ik oder Lehre von den /7 Syntax, t) .Parti- 

keln , a ) die Cch auf Declinationen beziehen , Pr^ofitionen 
b) die fich auf Conjugatioiien beziehen, ColVMartioaer fot- 
mae et fententiae , Adxerb'm , c) auf decliiutions- Hnd con)ugt- 
tionsfahige Wöi ter, Copulae. ]) Sprachgebrauch , a) pbilufo- 
phifcher oder allgemeiner, b) Idiomen. N 3. ,ift eine Rede aa 
die abgehenden Zöglinge , und N- 4- Nachricht von den Ver- 
änderungen , Cenfuren und Verwendungen im Schuljahre TW 
Oftern 05 bü ualun y6, k.d« von Hn. Delt>*,ik. 
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Sonnabends, den X4- Januar 1797- • 



GESCHICHTE. 

t«nu, -in d. Weidmanuifch. Buchh.: D«rr G«- 
fcliichte fchweizenfclier Etdgenoffenfchqft. Drittes 
Buch durch §a!iannts Mülkr. Dritten Theils er- 
tie Abtbeiluug. 17HS. Zweytc Abtheilung. 1795; 
, XXVIU u. XX und 727 S. 8- 

|u der erften Abtheil uug diefes Bandes findet maa 
* dieGefchjchte desEiatlufie«, welchen die Kirchen- 
verfampilung zu Coftanz, vorzüglich dieAchtsarkläruug 
des Herzogs Friedrich von Oeftreich-Tyrol, auf den 
fcbweizerifchen Bund hatte u. f. w. : in der zweytea 
beginnt danu die Darftellung des bürgerlichen Krieges, 
weichet aus .der Vergröfserungsfucbt cottprang, die 
eine Folge von den unerwarteten Eroberungen einzel- 
ner Eydgeaoffen war. Das Gluck der fchweizeriftrheu 
Waffen , anfangs dein alten Feinde gefährlich, ward 
verderblich für eidgenöftifebe Tugend und Einfalt, 
und -der Partheygeift brachte den Bund mehr als ein- 
mal an den aufserßen Rand des Abgrundes. Folgten 
auf diefe Periode nicht Zeiten, deren Charakter die 
Wahrheit des Cchöaea Bildes beweift, deffen fich der 
Vf. vom Geilt und Schickfal der Eidgeooffeufchaft be- 
dient, „die einem Alpcnftrom gleicht, der wild her- 
unterfallt aus dem Gebirg, Tannen, Felfcn, Land 
und Härten das hohe Thal herabraufebend fortreifst, 
in einen ftürmifchen See tritt, alsdann hervor durch 
lachende Fluren befruchtend und fanft, in bluraichten 
Wiefen und an den Mauern ruhiger Städte fich fchlän- 
gclnd /verweilt, bis der nützliche, erquickende Flufs 
dach länger« oder kürzern Lauf (wie die Nationen 
Cpät alle in Vernichtung) in das Meer tritt;" 
der Vf. von der Periode der bürgerlichen Unru- 
md des Verfalls des edlen Gemeinfiuncs nur . den 
.in die Vergangenheit voll Eintracht und keiu<f 
Kunde von der Zukunft gehabt: fo würde die Aehn- 
lichkeit noch weit gröfser gewefeu feyn, die uuftrei- 
t<g zwifchen ibm und Tacitus ift, mit weichein man 
ihn häufig, wenn gleich mehr nach einem duuklea 
Gefühl, als deutlicher Einficht, xufainmengefetzt hat. 

■ ■ 

Nicht die Kürze des Ausdrucks oder die Fülle 
und Vollwichtigkeit der Gedanken , nicht -die forgfal- 
tige Wahl der einzelnen Züge, aus wclrhen ein Ge» 
tnälde zufammengefetzt ift, auch nicht die «ufseror- 
deutlicheGewalt, mit welcher beideSchriftftellcr ihre 
energifche Phantalie unter die Regeln der Hiftorie ge- 
zwungen und ihre tiefe Abftrartiou zu denfclben er- 
hoben haben,! verfchaffen uns das Recht, denVf.de« 
gegenwartigen Werkes den Tacitus unter den Neuem 
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zu nennen ; denn auch andre Gefchichtfchreibcr habea 
fich in diefen Eigenfchaften dem Römer mehr oder 
weuiger genähert. Aber einen Vergleich uugsp unke 
giebt es zwifchen diefen beiden erhabenen Gciftern, 
warum man gerade fie als brüderliche Genien in der, 
Hiftorie betrachten darf; beide haben nämlich einen, 
edlen Patriotismus gleichem zum Hintergrund ihrer 
ganzen Darftellung gemacht und dadurch ihrem Stoff 
Einheit gegeben. Beide verleiben daher auch ihrem 
Lefer, wenn wir uns fo ausdrücken dürfen, eine«, 
Charakter, und damit zugleich den grofsen Vortheil« 
dafs er bey der Betrachtung ihres ganzen Werks eine 
gleichförmige Grundempfindung hat, welche ihn bey 
allem Wechfel des Gegeuftandes und der Darftellung 
nie eine Beute defleiben werden rafst, (bndern inner- 
halb ihrer Sphäre fo frey als möglich erhält 

So wie bierin die charaktefifiifche Aehulirhkett 
zwifchen diefen beiden Gefchichtfchretberu beftchf. 
entfpringen die vornehmften Verfchiedenheiten zwi- 
fchen ihnen aus der charaktcriftifchen Uuähulichkeit 
ihres Stoffes, -dafs der Römer den feinigen nur mit 
der Bitterkeit und Wehnrath des Patrioten, der Ge- 
fchichtfchreibcr des helvetifchen Hinwies aber feine 
Materialien mit froher Vaterlandsliebe verarbeiten 
konnrY. Deshalb giebt jener unfrer Seele die Erhaben-* 
heit der Refignation, diefer den erhabenen Muth des 
Vordringens, jener zugleich die Verachtung alles 
Menschlichen , welche uns bey der untergehenden 
Sonne fo oft ergreift, diefer wie heym Sonnenaufgang 
dca Entfchlufs, das Irrdifchc mit uns empor zu rei* 
fsen. Sicher wirkt alfo der letzte rortbeilhafter ia 
praktifcher Rückficht. 

Itvdeffeu würde man dem helvetifchen Gefchichr- 
fclireiber Unrecht thun, wenn mau diefen Vorzug 
einzig auf die Befchaflenheit feines Stoffes rechnen 
wollte; denn fchr viel davon gebührt der hei lern Phi- 
lofophie, die ihm vorlcuchtet. So vortrefflich die in» 
diriduellen Maximen und allgemeinen Betrachtungen 
1 find , welche wir im Tacitus finden , verräth es felbft 
fchou die Manier, in welcher fie vorgetragen find, 
dafs es ihrem Urheber an einem Standpunkte fehlte» 
welcher beftimmt und hoch genug war. Ohne einen 
folchen werden gerade dieGcifter, welche am tiefftea 
in die Hiftorie eindringen, ihr die traurigße Anficht 
abgewinnen, und febon aus diefem Gr.inde wurde, 
auch ohne jene Befchaflenheit feines Gegcrrftandes, 
der Römer uns nur zur Refignation erheben können. 
Dagegen verfpürt man in dem vorliegenden Werk einen 
Geift. der in feinen Ueberzeugungen zu feften, ftär- 
kenden, erfreuenden Refaltatea gekommen ift, und 
P 
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uns nicht zwifchen Himmel und- Erde fchwcbend er- 
hält. Welche Veränderung' hätte im Taeitus die Auf-' 
nähme eiuer einzigen Lehre der Art und in dem Sin- 
ne hervorbringen muffen, wie wir häufig fie hier an- 
treffen, z. B. b. ;67- »Die Regel der Natur ift eine un- 
endliche Mannichfaltigkeit iu den Formen , Einheit 
in dem Principium, welches alles urafafst." 

Die Kraft diefer Philofophie wird nie fichtbarer, 
als wen« der helvctifcheGefchichtfrhreiber einen Blick 
auf das Schickfal der Mcnfchbeit überhaupt, die Ent- 
ftehong von allgemeinen politifchen Inftttuten wirft. 
Wie Taritus feiner Darftcllung dadurch einen befon- 
dem Reiz giebt, dafs crF.pifoden über alle bedeuten- 
dere Volker der romifehen Gefchirhtc einverleibt, wel- 
che beynahe eine Hiftorie der Welt war; fo erhebt 
fein deutfeher Nebenbuhler ungemein feinen Gegeu- 
ftand dadurch, dafs er ihn durch grofse Betrachtung 
In Verbindung mit der Mcnfchcngefchichre, bisweilen 
mit der grauefteu Vergangenheit, bringt. Der ge- 
genwartige Band wird mit einem Mcifterftückc die- 
fer Art eröffnet. , 

Die Kirchenverfammlung zu Coftanz ward fchon 
deshalb, weil fie an diefein Orte gehalten wurde, 
mehr noch akgrofses Phänomen im Geiß: dcrZeit über- 
haupt, befonders aber wegen der Vereinigung zwifchen 
dem Pabft Johann XXII und dein Herzog Friedrich 
von Ocftrcich-Tyrol gegen ihre Verhandlun^on und 
wegen der Folgen, welche diefelbe hatte, wichtig in 
der hclvetifchcn (iefebichte. Bry diefer Gelegenheit 
werdeo einige Blicke auf die Entftehung, Vorzüge 
pnd Nachtheile der Hierarchie im allgemeinen und 
des Pabdrhums befonders geworfen, welche einen 
außerordentlichen 'J'ieffinn in hiftorifchor Nachfor- 
schung verratlien, wiewohl wir der crlton Ilauptidee, 
die nicr geäufsert wird, widerfprechen mochten. 
„Als bey Vermehrung der Gcfchlechter, fiigt der Vf. , 
die Vervollkommnung der Nahrungsküufte notwen- 
dig wurde, gtfehah in vielen Landern, >dafs alle Ge- 
fchafte des Lebeus durch gemeine Uebereiuftimmung 
vertheilt wurden; fo dafs nicht allein jeder die ganze 
Zeit feines Lebens alle feine Kräfte auf ein beftiimntcs 
rtcwerbe richtete, fondern zu eben derfelbcn ßefth.if- 
tigung auch feine Söhne und Enkel bildete. Hicdurch 
Wurden die Familien jeder Nation, wie durch die 
Bande einer großen Haushaltung, verflochten; keine 
vermochte der andern zu entbehren; zum grofsen 
J^wcck des allgemeinen Wohls that jeder nach feinem 
Gcfchick den mehr oder weniger wichtigen Beyrrag. 
Der prieftcrliche Orden ift, gleich wie die Krieger, 
die Bauern, die Hirten, die Kaufleute und alle andre 
Lebensarten , damals gefondert worden." — Es ift 
uns durchaus kein Volk bekannt, von welchem wir 
»uverfäfsig wüfsten, dafs die Gefchäfte des Lebens 
bey ihm durch gemeine Uebereinftimmung wären ver- 
thettt worden. Bey den Aegyptern, welche der Vf. 
anführt, waren es Localbedürfniffe , welche ohne 
Weitere Uebercinknnft der Menfchen es nothwendig 
Äachten, dafs die Bewohnet einer befUmmte» Gegend 



nur ein gewiffes Gefchflft trieben. War diefe Abfon- 
deruug nachher ürenger, als die phyfifch« Befeliaft'i-o- 
heit des Landes es heifchtc; fu ilofs dies aus der Po- 
litik des« regierenden Prielterfundes, der, eingewan- 
dert und (ultivirtcr als die ägyptifchen Nomaden, 
fchon ursprünglich von dielen gelchieden war. Nur 
von den Ifraeliten kann man behaupten, dafs bey ih- 
nen die Priefter durch- eine, freylich von Mofes er- 
fchlichne, Einuilliguug der Nation abgefoudert wur- 
den; aber dagegen war für die Theilnahmc an allen 
übrigen Gcfchäften des Lebens, bis auf diejenigen, 
welche den Leviten angehörten, gar keincGranze ge- 
zogen. Völlig Uiuuneu wir dagegpu mit demjenigen 
überein , was über die Gefchar'te des priefterlichen 
Ordens gefegt ift, wie nuch mit der Bemerkung, dafs 
das obrigkeitliche Anfehn gewohnlich fo oder anders 
zw-ifcheu Prieltern und Kriegeru getheilt war. Herrfch- 
fucht ward nothwendig ein Hauptzug im Charakter 
von jenen und die Religion verdunkelt, fobald fie 
Dienerin der Politik feyn mufste. Noch mehr venor 
fie dur h den l auf der Zeiten, da die Traditionen 
fich verwirrten und die fymboüfrhe Sprache der got- 
tesdienftlkhen Gebräuche fpäten Jahrhunderten nicht 
vcruaudlich blieb. „Alfo war endlich von jenen 
kaum ein, wie aus der Vorwclt hinüberhallender. 
Laut übrig. Diefe fehienen den Weilen dummes Vor- 
urtheil und eigennütziger Betrug; der gemeine Mann 
that fie den Alten tinnlos uach. Aberglaube und Un- 
glaube theHten die Welt, und es war die Summe der 
heften Weisheit, über die gröfsten Anliegcnheiten 
menfehlicher Natur fich unwiffend zu bekennen." 
Mit wenigen grofsen, tiefeindringenden Zügen wer- 
den nun die Verhaltniffe bey den Juden, eiuein Vol- 
ke, deifen Schickfal gewefen ift, nie das zu feyn, 
was es hatte fevn follen, und in der damaligen gan- 
zen Welt angedeutet, unter welchen die chriftlicfae 
Religion emporkam, deren Charakter mit jener Kunft 
gefchildert wird, welche unbekümmert um die übri- 
gen Eigenfchaften eines Gegenftbndes nur diejenigen 
darftellt, die feine Individualitat ausmachet). Der 
grofse Nutzen diefer Religion zeigte fich auffallend 
in den Zeiten unmittelbar nach der Völkerwanderung, 
welche den Occident iu die Gefahr einer folchen Bar- 
barey brachte, wie die, woriun unter dein türkifchen 
Zepter alles Grofse, Gute und Sxhöne Griechenlands 
und Afieus verfchwunden ift. Die Bifchöfe näm- 
lich und andre Vorfteher der chriftlichen Kirche 
wufsten durch Vorftellun?en derselben die uordi- 



'ähmen, und es gelang ihnen be- 



fchen Rieten 2 

fonders deshalb, weil -fie einen Mittelpunkt in dem 
Pabßthuin hatten. Nie hat diefes ein fchoneres Lob 
erhalten, als welches nun erfolgt, und in folcher 
Kürze find die Urfachen vom Verfall deffelben nie fo 
vollftandig, als hier enrwitkelt. „Als die Europäer 
aus der Kindheit ihres Geiftes ins Jünglingsalter über- 
gingen, blieben ihre Lehrmeifter zurück, und woll- 
ten die Ruthe noch brauchen.* 4 Das fürchterliche 
Schisma war eine der voroehmften nnter denfelbea; 
es führt zur Gefchichte der Kirchen rcrfiunmlung zu 
Coftanz. 
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Es War keine leichte Aufgabe, dleGefchichte die- 
fes Coneiliums hier f© darzuftellen , dafs man eine 
hinlängliche Idee vom Geifte feiner Verhandlungen 
erhielt und durch die hiftorifchc AuBöfung befriedigt 
wurde, ohne je daran erinnert zu werden, dnfs hier 
etwas erzählt fey, welches nicht ftrenge in die hei- 
vetifche Hiftorie gehöre. Der Vf. hat mit eiuef Kuuft, 
die ohne eine folche gedrängte Manier nicht möglich 
wäre, jener Federung Granze geleiftet, und diefes 
vorzüglich dadurch verhindert, dafs er die Beziehun- 
gen zwil'cheri den Schweizern und den Hanptperlöncn 
der Kirchenverfammlung, wo es nur irgend möglich 
war, hervorhebt. ^Dadurch ift alles fo in einander 
verwebt worden , dafs man kaum irgend eiue Nach- 
richt, irgend eine Bemerkung über das Concilium 
würde weglaffen können, ohne den Faden der helve- 
tifchen Gefchichtc zu zerreifsen. Es ift für denjeni- 
gen, welcher die Gcfchichte und hiftorifchc Kauft en- 
thufiaftifch liebt, eine grofse Freude, wenn er fich, 
indem' er bey jedem Zuge, jeder Aeufserung eines 
vortrefflichen Irefchichtfchreibers gleichl'am auf der 
Iraner fteht, ob Ge in diefer Reihe, au diefem Orte 
utebit überflüfTig oder Regen den Vortheil geftellt lind, 
durch die folgende Darftellung wegen feines Verdach- 
tes befchämt fin et. Diefe Freude der üefchainung 
ift nna oft bey dem gegenwartigen Abfchnitte zu Theil 
geworden. 

Die Vollziehung der Acht gegen den Herzog Frie- 
drich von Ocflrrich-Tyrol , welcher dem Pablt Jo- 
hann XXII zu feiner fchändlichen Flucht hülfreich ge- 
wefen war, konnte man freylich den Eidgeuoftcn am 
heherfteu auftragen, und wenn man denüewiun von 
Unternehmungen vorzüglich nach der Erweiterung 
der Macht abmifst, fo konnten fie Heb Glück dazu 
«*ünfchen; denn aufser beträchtlichen Eroberungen 
der Einseinen erhielten fie jetzt gemeine Hcrrfchaften. 
Allein wer vergifst nicht den Werth diefer Erwerbun- 
gen und jener Vollziehung der Acht, wenn er Geht, 
«lafs unter ihre Wirkungen auch jener unfelige Geift 
• dcrLeidenfthaft und Vergröfserungsfucht gehört, wel- 
cher nachher, vereinigt mit der verderblichen Eifer- 
sucht von zwey Volksführern und entzündet durch 
die'Tokenburgifchen Handel, den ganzen Bund dem 
Abgrunde nahe brachte. Wer da weifs, dafs ein fol- 
cher bürgerlicher Krieg folgte, möchte nun foglcich 
vom Schhifs der Gefchichte der Kirchenverfammlung 
und ihrer unmittelbaren Folgen zur Darfteilung def- 
fetben forteilen , und der Gefchichtfchrciber, welcher 
die Reihe von Jahren zwifchen diefe beiden grofsen 
Begebenheiten nicht überfpringen darf, mufs die Un- 
geduld des Lcfers defto mehr in 11 in ficht auf diefen 
Zw'fcbenraum fürchten, je weniger er innerhalb def- 
felbenEreignifie findet, welche diefelbe in zerftreuen- 
de Aufmerksamkeit auf andere Gegen Glinde verwan»- 
dein könnte. Zugleich fühlt er die Pflicht, uns eine 
vollftündigeVorftellung von der fchweizerifchen Eid- 
geBofienfrhaft zu geben, ehe er uns zu dem Schau- 
platz diefesfo äufserft wichtigen bürgerlichen Krieges 
führt Nach den dreyerley geraeinfehaftlichen Ver- 



hältniffen, welche diefelbe hatte, in fofern fie näm- 
lich an Kirche und Reich gebunden., zur Laudwehre 
vereinigt war und Gemeinherrfchaft in gewifl'en Vog- 
teyeu ausübte, giebt er ons ein Gemälde von ihr, wel- 
ches dur^h die Schilderungen einer jeden einzelnen 
Landesgegend und denen, was fich jetzt in ihr er- 
eignet«}, volleudet wird. Diefe Darftellung der poli- 
tilchen Verhalt« ifle nun hat der Vf. mit einem folchen 
Reichthum an Sittenzügeu ausgeftattet, fo wie er es 
überhaupt trefflich verfteht, diefelben allenthalben 
mit einer auf» heinenden Unbefangenheit und doch 
mit der klügften Berechnung anzubringen t dafs auch 
der uugeduldigfte wohl fühlt: er müde hier aufmerk- 
farn verweilen, um unterrichtet zu dein Gegcnftande 
zu kommen, welcher feine ganze Erwartung fpnnnet. 
Vielleicht hat der Vf. nie eine fo grofse Geich icklich- 
keit gezeigt, als in diefem unfeheiubarften Abfchnitte 
feiner Hiftorie. 

Er wirft dann noch einmal einen Blick auf die 
alte Eintracht und Einfalt und auf den Uebergang 
derfelbeu zu Vergröfserungsgedanken während der 
Periode, welche wir kaum verliefsen. Am wenigften 
waren die enti'ernteften Orte dazu verführt worden. 
„Die foult muthigen Hirten folgten, fo fchüchtern wie 
ein Jüngling, der zum erftenmal der Tugend unge- 
treu wird, weltcrfahrnern Miteidgenoflfen." Den- 
noch mutste es in einer folchen Republirk, bey fol- 
chen Gemüthern , wie die der Eidgenoftcn . fchwer 
halten, ehe ein allgemeiner bürgerlicher Krieg zum 
Ausbruch kam; lehr verwickelte Rechtsverhaltniffe 
mulsten ihn veranlaflen, manche Unterhandlungen, 
manche Verfamrolungen inufsten vergeblich gewefeu 
feyu, ehe Menfchen, deren Verfahren fo oft zufam- 
meu für die gemcinfchaftlichc Frcyhcit gefiegt hatten, 
die Waffen gegen einander wandten. Dafs jene 
RechtsverhültnilYc Hier fehr genau und deutlich entwi» 
ekelt, die Vcrfuchc zur Erhaltung des Friedens hier mit 
Fleifsdargeftcllt find, brauchen wir nicht zu erinnern ; 
vielleicht eher, dafs jene Entwicklung durch die Schil- 
derung des letzten (irafen von Tokenburg und des 
Einflufles feiner Denkart auf die folgenden Succefllous- 
ftreitigkciteu , und diefe Darftellung durch eine ämfi- 
ge Auswahl vieler charakterittifchen Züge die Tro- 
ckenheit verloren haben, welche die Natur deö Stof- 
fes mit fich brachte. Meiftcrhafr ift es befonders, wie 
wahrend der Befcbreibung der ganzen Lage des letz- 
ten Grafeu die beiden Hauptfiguren in dem folgenden 
Kriege unbemerkt aufgeführt werden. Indem näm- 
lich erzählt wird „dafs die ehemalige Freundfcbafit 
zwifchen Zürich und dem letzten Grafen erkaltet, da- 
gegen eine zxnehmeudc Vertraulichkeit de» letzten 
raitSchwyz bemerkbar geworden fey, wird derGrund 
davon in dem Charakter der Hauptpersonen gefunden, 
undfofolgtdie Schilderung desBürgermeifiers von Zü- 
rich, Rudolf Sraffi, und des Landammanns zuScbwyz, 
Ital Reding. Es wird uns um fo eher erlaubt feyn- 
bier einen wörtlichen Auszug aus derfelben zu geben, 
da wir nachher uns bey der Darftcliung von Charak- 
term in diefem Werke noch länger verweilen werden. 
J? 3 Jeder 
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Jeder von dieicj ^Iüunera war für feui Vaterland 
To thatig, und fühlte für dafleibe fo warm, dafs (der . 
Fehler, wodurch das grofste Uuglück entftaud!) ihr 
Eifer durch die Betrachtung des gemcintidgenußijchen 
Vaterlandes uicht gemüßigt wurde. Der Rürgcrmci- 
fter war eia Mann von herrlicher Geftalt , fehr ßrofa, 
von einer Leibeskraft, welche auch unter den dama- 
ligen Merrfcheo ihn auazeichnete, und von eipera 
Nachdruck des Charakters, der mit ihr im Verhart* 
nift war. Seit rielen Jahren wareo feine Mitbürger 
gewöhnt, tu den wiebtigften Sachen der Stadt auf ihn 
zu fehen; die EidgenoflTeu, der Kaifer, die benach- 
bartes Füxften uud Herrn ehrten ihn als deu Mauo, 
durch welchen inZürich-das meifte auszurichten war. 
Mit Friedrich von Tokenburg, um den er fleh ver- 
dient gemacht, Rand er in jfo freundschaftlichen Vcr- 
halüiiflen, dafs er feinen Sohn an deflen Hof fchickte. 
Ab demfelben war cinZufammennufs vpn Edlen,, und 
in diefera Kreife auf gutem Fufs zu ftehn , dazu be- 
durften fchweizerifchC Bürger und Landleute zwey 
Dinge: pcrfönJiches Verdienft, welches unwillkühr- 
liehe Achtung eiuflofse, und (auf dafs es ihnen ver- 
geben werde) den Schein, es nicht felbft zu bemer- 
ken» Der junge Stallt hatte voji beiden das Gegen- 
theiL Alfo begegnete, dafs der Graf und andere Her- 
ren , die ihn für noch ungebildet hielten, ihn wenig 
auszeichneten, die jungen Edlen, die ihm naher wa- 
ren , durch mancherley Spott über ferne Aufgeblafen- 



heit ihn in Vertegouhek ferst so. (liefe Lage, fteflte 
er -den) Bürgerweiftcr in leinen Briefen auf das ge- 
halligüe dar; das Vaterherz bemerkte die Urfaibe 
Mehr. Der Rur gennci fror lak iu ihm üch felbft und 
Zürich verachtet, rief ihn zurück, bezeugte Empfind- 
lichkeit. ( Die Nqte gegen Conrad Füfslin, welcher 
diefe Grfchichten bezweifelt, ift eine fchüne Probe 
von der Weife, wie man foleben hiftorifcheH Zwei- 
feln begegne« muJs.J Der Landaimnau von Srhwyx 
Ital Rediug raufe, aufser dem augeftamrateo Erbgut, 
welches er auf eüic glänzende Weife zu vermehren 
wufste, und uebft einer auszeichnenden Beredfatn- 
keit, jene in der Demokratie befonders mächtigen 
Eigeofchafteu einer mäuulichen Herzlichkeit, eines 
mit Würde einfchmeichelndcju freundlichen Wefens, 
gefeh winder Erfindung, begeifternden Feuers und 
«uorfcbütterlichea Muthes in hohem Grade befeftea 
haben, da er in eipem £ür Gleichheit uud Freykeit 
fclu eiferfüchtigea Laude viele Jahre hindurch , mit 
einem Apfebiij das vor ihm keiner fo hatte, gleich- 
fam geherrfcht. Ein eben fo pradominirendes Anfekn 
wufste er feinern Canton unter den Eidgenoffca zr. 
geben. Das Abnehmen der Zuneigung Friedrichs 
von Tokenburg für Zürich benetzte er zur Vermeii- 
rung des Ein Hüffes von Schwyz, indem er nebfi pa- 
ri tifchen Gründen auch folcher Angelegenheiten. fiiA 
bediente, die dem Herzen Friedrichs nahelagen. 
{Der Defcklufi ful^t.) 
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LtTtK4«or.scHTr--TF. latibam, mit Scbaferifihen Schriften : 
Tluckcrintn >■ g „ r , die früher* iitetnijchen Poeten der Uberlanßtt, 
eine Schulfchrift von M. Frid. L. Becher, Conr. »706". ipS. 8- 
Hr. C. , der uns fchon durch einige frühere An ff juc .1!* ein 
ftf if?>iger Literator bekannt ilr, thut hier für die Oberlauf»* ei- 
nen Vorfchlaz, den fchon Leihnitz zur Vervoliftandigung man» 
1 ber Ge4chichtsfammlungen für ganz Deutfchlaqd gethau bat. 
Da zu iier Zeit, wo die iateinifebe Sprache in untVrm Vatcr- 
' mdc noch die einzige vornehmere Sprache der gebildeten Stän- 
de ausmachte, auch in der Laufitz eine Men^e neuer lateini- 
scher Poeten «ufttanden . die zum Theil auch die merkwürdig- 
lteii Bcrcber.beiten ihrer Zeit und ihres Lande« befangen: fo 
entwirft der Vf. hier einen fehr zweckm.ifsigcii I*!an , üelii ioi 
pvetarun Lufutprum und zwar vors erfle nur f»kh<* zu fan> 
melu, deren Gedichre zui-'.eich zur Erläuterung und Beurkundung 
«ier Provinzialgefchichte und Topographie «(«wecken. Durch 
4i« Art. womit er diefen Plan hior nach .feinen ctlrcn Gnind- 
xügen entwirft , zeiot er tkh frlbft als den Mann, ti*r zur Aua- 
füjiruiig detfelbeti Math und Gefthicldichkeit hat . und es ift 
Malier reiht fehr zu wunfehen , tlif* ihm die UlUCrftutzUrlg 
Wirklich zn Xlieü würde, wwu er feine pitnotifchen Lands- 



leute bey diefer Gelegenheit auftWian. Pecxer*-» ftitria , /cfifi-. 
Hunt verdiente auch wohl ohne diefe Sammlung eine befunden» 
Aufgabe, da es fo a - .ifT;!leiide Ziice d; r damaligen r<nhrtfchen 



ui.d kirchlichen Vcrket 



«ruiiCMiicrit ein! 



ilr. 



ßev läufig knien 



vir noch au* diefer <turchaq* mit vieler Sachkunde abgcfalsten 
Schrift , daO> unter den laufiuer lateinlichen Dichtevprodukteu 
üvli auch fchon eine Noachide vor Bodwern bcliudet : llath. 
I . . DüM'. itm iVi,te. Gorl. is^g. 4. Ree. den jedes Tjn- 
ternehmen freuet , iu den literarifcheo Gcmeinßeifl einer Thm 
etnft fo tbeuern Provinz bezeichnet, erinnert (ich einen ganzen 
liand feltener lateinifcher Zeitgedichte mettt laußtzifcher Poe- 
ten, befoiuiexs di« Gefchtchie d«e 30jährigen Krkt{< betreffcuJ, 
in der trcfllüheii liibliothek der Prämotiflri'.enferabtey auf dem 
Strahhof in Pra^ uefehn zu haben. Auch befanden fich in der 
v. Ponikauifchen Bibliothek . die nun di« ünirerfität Wittenbetig 
beßt», mehrere Volumina .fachfifcher und Uufuzifchcr (iedich» 
in lateiinfche« und deutfeher Sprache, wovon viele viel 
nur hier noch erhalten und von ihrem Sammler Bit unglai 
eher Mühe zufcmmcnjrcbr.icht worden waren. Von 
würde Hr. B. fehr lekht AbGchriftc» su feinem JBehuf 
ten " 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 

Sonnabends, den 14. Januar 1797. 



GESCHICHTE. 

Leipzig , jn d. Weidmannifeb. Bucfah. : Tier Ge- 
Schichte fchweizeriScher Eidgcnejfenfchaft. Drittes 
Ruch durch Johannes Müller -etc. 

ibtfekbtfe dmr im vorigem Stuck abgebrochene* Retemfion.) 

Co find -die beiden Männer, welche die Materialien 
O xu einem bürgerlichen Krieg, .die fich alimählig 
angehäuft hatten, in Brand fleckten, mit einer Un- 
-partheylichkeit eingeführt, die in der ganzen nach- 
herigen Erzählung herrfchr. Wir ver fiebern dies um 
To lieber, da wir ge flehen rauften, da fs uns nach dem 
erftenDurxhlefen diefer zweyten Abtheilung der Ein- 
druck blieb, als wenn die <patrk>tifche Seele des V& 
von dem Hafte, welchen alle Eidgeuoffen wider Zü- 
rich nach feiner Verbindung mit Oeftreich, dem alten 
Feinde der eidgenolfifchen Freyheit, hegten, weaig- 
fteus nicht fo weit frevgeblieben fey , dafs nicht ciu 
leifer Schatten davon, ihm felbft unbemerkt, auf leine 
DarftelJung follte gefallen feyu. Ein befondres Nach- 
forfchen dieferwegen in den Quellen belehrte uns aber, 
dafs diefer Eindruck der Natur desGegenftandes an- 
geraeflen iey, wofür auch nichts fo fehr fpricht, als 
tfcrfiSfa/H auf feiue eignen Mitbürger fich nicht glaub- 
■te verfallen zn dürfen. Die Furcht und Unruhe, wel- 
che deshalb in Jeiner grofsen, Harken Seele fich er- 
zeugen, macheu einen überrafchenden fjontraft mit 
der wilden Zuverficht, durch welche Reding und 
feine =Karopfgeno(Ten begeiftert, und auf eine Weife, 
des wahren biftorifchen Künftlers werth, ift gerade 
dieler Contraft hier benutzt, ,utn den Gemälden von 
den fchönften Scenen ihre Haltung zo geben. Man 
befrachte in diefer II in ficht jede Befchreibung einer 
Rüftuiig zu einem Treffen oder jeiner wirklichen Waf- 
•fentbnt, wobey der Bürgenneifter gegen die Schwy- 
cer anführte, ausgenommen die Schlacht bey St. Ja- 
kob im Stlfelde, da er durch feinen grofsen Tod alle 
Schuld, die etwa au/ ihm haften mochte, vertilgte 
und Jein Leben krönte. Sechs Banner der Eidgenof- 
fen waren aufgebrochen, um gegen Zürich zu ziehen; 
ital Reding war voran. Jlald karaen<5erüchte grofser 
Noth in den Rath, mit welchem Rudolf Staffi zum 
letztenmal den ganzen Morgen vcrfaromelt fafs. Ganz 
Zürich war fogleicb, ohncUnterfchied von Stand und 
Alter in den Waffen ; das Volk drängte fich in deu 
Gaffen, im Thor, auf der Silbrücke, ehe die Bürger- 
fchaft geordnet werden konnte. Dennoch bewirkte 
eine Lift des Landaramanues von Schwyz , dafs ein 
blinder Schrecken auf das Heer von Zürich fiel , es 
A. L. Z. 1797. Erßer Band. 



fernem Widerftand aufgab und der Brücke fich zn- 
drängte. „In diefer äufserften Gefahr vergafs Rudolf 
Stäffi, dafs Red iog wohl vornehmlich ihn fuchte; ge- 
dachte aHein der Ehre des Vaterlandes, wofür er, 
cur zu leidcnfchafrlich , von Jugend auf gebrannt, fo 
viel gewacht* gehandelt, geftritten. Alfo, da unten 
alles in gröfeter Verwirrung war, die Banner gewal- 
tig oben hereindrangen, das ganze Heer der Züricher 
aber unaufhaltbar jjie Wiefen herabeilte , hielt er fei- 
ner grauem Haare für unwürdig, die Flucht anzufüh- 
ren, griff zu feiner breiten Mordaxt, Hellte fich mit- 
ten auf die Silbrücke, rief mit erfchütteritder Stimme 
durch die Schaaren hin: chattet Bürger, halteti Sie* 
taub, geblendet, forrgeriffen^ flöhet) zu beideu Sei- 
ten an ihm hin. Er nicht mit ihnen; auch nicht nach 
ihnen; ftand, ernft und feft, wie fonft im Rath, oder 
auf Tagen, jeder Augenblick brachte gröfsere Noth. 
— Als Tod und Noth überall bor einbrachen, Rudolf 
Stäfli aber, Vorwürfe und Befehle «ustheilend, mit- 
ten auf der Brücke, in feiner hohen Geftalt, wie ein 
Wchrtburin, den. Feiud aufhielt, beleidigte er mit 
Blick -oder Wort eioeu Bürger von Zürich , mit Na- 
men Zurkindeu. BeyGottes Wunden , Du bift an al- 
lem Jammer Schuld., rief diefer , hob den Spiels, 
rannte ihn durch. Da fiel der gewaltige Bürgerraei» 
fter, die Rüftung raffelte, es ertönte die Brücke. Auch 
foll ein gewiffer Lüthard von Merifchwandeu im Lu- 
cern Lfchcn von unten herauf einen Balken der damals 
niedrigen Brücke gehoben, und mit feiner Hallbarde 
ihm den Todecftreich beygebracht heben. Grofs war 
Stäfiis Tod; denn er ftarb in feiner Pflicht — Hier- 
auf wurde dieVorftadt geplündert, alle zwifchen der 
Sil und den Stadtgraben flehenden Häufer u. f. w. 
wurden verbrannt. Auf verbluteten Leichnamen fit- 
zend, den Rücken erfch lagen er Feinde zum Tifch, 
zechten die Helden und Iahen den Brand.' 4 

Wer die erhabene Kraft, das ärhtbiftorifche Le- 
ben diefer Befchreibung, womit der gegenwärtige 
Band fchliefst, zu empfinden vermag, wird die Fort- 
fetzung der Gefchichte diefes bürgerlichen Krieges als 
einen neuen unvergänglichen Lorbeerkrauz, welchen 
fich die Hiftorie in Deutfehl and erwirbt, fchon im 
voraus betrachten. Mancher aber wird fich auch wun- 
dern, dafs eiu folches Werk, wie diefe Gefrhkbte 
des helvetifchen Bundes, bey weiten deu grölsten 
Theil feiner Zertgenoffeu nur dem Namen nach be- 
kannt ift, von wenigen gelefcn und faß gar nicht 
nach feinem aufserordentlicheu Werth bewundert wird. 
Wiewohl wir es unter allen hiftorifcheo Produkten feit 
den Gefchichcbüchern von Tacitus das einzige feyn 
laflen, welches wir zum immerwährenden Studium 
Q erkoh- 
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erkohrcn haben, befremdet uns diefe Erfcheinung 
keineswege«. Etwa* fehuld daran nag wohl der Vf. 
felbft feyn, theils wegen mancher Dunkelheiten in 
feinein Stil, theiU wegen einer andern doppel- 
ten Urfachc, welche wir welter unten in der letz- 
ten von den atigemeinen Bemerkungen , die über die- 
fes Werk noch uöthig lind, berühren wollen. Die 
vornchuifte Schuld liegt unftreitig in unferm Publi- 
cum. Die Hiftorie kann , wenn fie mit der ihr ge- 
bührenden Würde, Tiefe des Geiftes und dem gehö- 
rigen Umfang vou Henntnifi'en bearbeitet wird, nur 
dem reifern Alter einen hohen Genufs gewähren. 
Leider werden wir gerade in demselben durch tau- 
fenoVrley Gcfchäfte von einer angeftrengten Leetüre 
zurückgehalten. Die Jugend , welche fo fehr das In- 
tcreiTc der bloisen Neugier und beftimmter Leiden« 
fchaften hat, kann eben fo wenig, als die andre Hälfte 
der Lcfewelt, das weibliche Gefchlecht, den Reis 
der Hiftorie empfinden: dies letzte fchon deshalb 
nicht, weil diefelbe lieh nach reinen gutmäthigen 
Wünfchen für das Scbickfal derjenigen Perfonen, für 
welche feine Theilnahme einmal rege geworden ift, 
unmöglich bequemen kann. Wiltcte aber auch diefe 
Urfftcheu nicht beyra Publicum ob, fo ift überhaupt 
der Kunftfinft bey uns nicht gebildet genug, als dafs 
wir an dem antiken grofsen Stil diefer hiftorifchen 
Arbeit Gefallen finden Tollten. Der Vf. verachtet alle 
die gewöhnlichen Mittel, wodurch der Haufe alltäg- 
licher Leier gefpannt wird , kündigt es fogar nicht 
an, wenn er etwas wichtiges zu fagen, eine hinrei- 
ßende Sceue zu fchildcrn hat, data man fich mit der 
gröfsten Ruhe in feine Welt verfetzen, leife aufmer- 
kend fich der Anfchauttng überladen und keiner an- 
dern Leidenfehaft, als der für die Wahrheit huldi- 
gen mufs, um ihn lieb zu gewinnen und zu bewun- 
dern. Dereinft wenn die kommenden Jahrhunderte 
der Hiftorie einen Tempel nach dem Sinne des Alter- 
ihnmea gebauet haben , werden auf dem Altar die 
Priefter deTfclben in diefen Annalen des hclvetifchea 
Bundes mit Fleifs forfchen. 

Unter den allgemeinen Bemerkungen, deren wir 
erwähnten, betrifft die erfte die Schilderung der 
Hauptpersonen, wie und wo fie in diefer Schrift ent- 
worfen wird. Uebefhaupt hat der Vf. die Sitte, wel- 
che feinem hiftorifchen Sinn enffpriebt, dafs er jede 
Figur fich durch ihre Bewegung, ihre Handluug vor- 
züglich felbtV dar ft eilen Iii Ist; feiten erlaubt er fich 
ein Rafounement über diefelbe, und nie werden feine 
Betrachtungen gleichfatn zur Rede. Wann es ihm 
daran liegt, uns auf einmal eine vol Ifta od ige Idee 
von einer handelnden Perfon zu geben, fo verweift 
er uns mit der" gröfsten Sorgfalt auf die Quellen zur 
Rechtfertigung eines jeglichen Zuges, und meifterhaft 
jßnd immer die Striche gemacht, durch welche man 
die Individualität der Figur erkennen foll, mit blaf- 
fern Farben und weicher diejenigen, welche mehr 
einer gewiflen Gattung von Charakteren angehören; 
jedes Urtheil , welches er fich über einzelne Menfchen 
erlaubt, verrath den Mauu, welcher durch feine 
Kenntuifs aller Zeiten und Nationen Duldung gelernt 



hat, und daher durch] 
. nur durch eptfebiedeae Bosheit, alfo änfserft Celten, 
tum lauten Unwillen bewogen wird. Wie er die Fra- 
ge, wo das Gemälde einer Hauptfigur ftehn müfle, 
beantworten würde, lafst fich aus diefem dritten Tbeil 
uitht mit Sicherheit abnehmen. Stellt man daffelbe 
iogleich im Eingang auf, wo eine Perfon erfcheiut, 
fo hat man dieAufmerkiämkeit des Lefers chutiui' uoch 
gar nicht rege gemacht, und es fcheint anmafsend, 
ihm eiu Urtheil aufdringen zu wollen, mit welchem 
er den heurtheilten Gegenltand noch gar nicht ver- 
gleichen kann: briugt man ein folchea Gemälde nach 
der Sitte der berühmten engltfchenGefchichtf hreiber 
nn das Ende der Darfteilung, fö kommt man in eine 
Gefahr, welche jene keinesweges vermieden haben, 
näuilich, manches erft nach dem Tode einer handeln- 
den Perfon an den Tag zu bringen, was den Zufchaucr, 
hätte er es vorher gewufst, gröfsere Theilnahme am 
Leben derfelben würde abgewonnen Itaben. Diefe 
Unbequemlichkeiten feheinen am leichteften vermie- 
den zu werden, wenn man folchc vollkoramneSchil- 
derungen aufftcllt, fobald eine Figur eine Zeitlang 
gehandelt hat und zu den wiebtigften Momenten fbrr- 
Ichreiten wied. Für den Vf. des gegenwärtigen Werks 
war diefe Frage nicht von befondrer Wichtigkeit, weil 
er, wie getagt, die roeifteo charakteriftifchen Züge 
«ins allmählig bey Gelegenheit giebr. Die Figuren 
dtt deutfehen Könige ftellt er freylich gewöhnlich 
beym Anfang oder Ende ihrer Regierungen befondres 
dar} allein thcils find fie hier nicht von ausgezeich- 
neter Wichtigkeit, vielleicht oftnur anwefend, un» de-i 
Zufchauer zu gewöhnen, dafs er vom helvetifcben 
Bunde Acts auf das Reich blicke, zu welchem dtr- 
felbe gehurt; tbeila find fie mit befondrer Kunft gleich- 
fam fchief geftellt, gegen Helvetien gerichtet, fo dafs 
man gar kein Gemälde von dem ganzen Menfchen. 
foudern uur eine Idee davon haben foll, wie er fieb 
auf diefem Staudpunkte gezeigt hat. 

Weit wichtiger ift es, den politischen Geift die- 
/es Bandes überhaupt, und der zweyten Abtheihtng 
befanden zu charakterifireu. In Hinficht auf die Tiefe 
der politifchen Weyheit ift auch kein Gefchichtbuch 
des Alterrhums mit dem gegenwärtigen zu verglei- 
chen. Alienthalben werden als Refultate der Hiftorie 
Grundfarbe geäufsert, die eine eifeme Wahrheit ha 
hen, und die Anwendung auf befondre Gelegenheiten, 
welche hier öfters gemacht ift, mufs für jeden den- 
kenden Kopf zu einem lehrreichen Beyfpiele werden. 
Der belvetrfchefiund im Ganzen fowobJ, als einzelne 
Orte der EidgenofTen « finden durch die Weife, wie 
die Hiftorie ihrer Vorfahren hier behandelt worden, 
eiuen Codex voll herrlicher politifcher Gefetze für 
die Gegenwart und die Zukunft in diefem Buche. 
Wenn jeder Staat eine folchc Darfteilung feiner Ver- 
gangenheit hätte, und es uns nicht an Sinn fehlte, 
die politifchen Maximen, welche die Gefchichte uro 
giebt, richtig anzuwenden auf vorkommende Fälle ; 
welche wohlthatige Gefetzgcberin würde gerade in 
den jetzigen Z e "tauften die Hiftorie werden, da mau 
die gefetzgebende Gewalt an eine PhilofopUie brin- 
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gen will* die für fleh felbft doch nicht einmal ibrGo 
fchaft vollnid 't bat. Sicher dachte der Vf. »n dies 
verderbliche Phänomen bey manchen politifchen Aeu-. 
fseruugen in der zwey ten Abtheilung, die ihm von 
einer Perthey eben fo fehr werden verübelt werden, 
als der Inhalt von zwey kürzlich erschienenen Flug- 
fcbrlften, die man ihm beylegt. So findet man in 
der Vorrede zwey, in diefer Rückficht fchr merkwür- 
dige, Ii Mit ig und IV hon gefagte Stellen .' „Die Formen 
ändern fich ; ewig lind nur Wahrheit und Recht. Wo 
fiod fie, dafs wir fie fuchen? Ganz und immer, nir- 
gend; heile» und feßer, bald da, bald dort. DerGe- 
rehiebtforfeber fnebe fie» der Ge/chkbtfcbreiber ftelle 
fie dar; der Staatsmann halte fie feit." — „Biderbe 
Männer von Zünften, Gemeinden und Landgemein- 
den! Wenn fogenannte Kinder (ja wohl Kinder!) 
der Freyheit Euch , die Ihr darin auf gewach fen und 
alt geworden, eine andre Freyheit bringen wollen als 
die Eure Väter auf Euch vererbt, und wenn fie in fer- 
ner Auaficbt, jenfeirs vieler tiefen und breiten Blut- 
fthnc«. Euch ein Glück vonnablcn, welches ihr, wie 
nur wenige alte oder neue Nationen, febon fo lang 
wirklich befitzet ; fo belehret fie aus Eurer Gefchich- 
te, wie unfchuldwoll und unblutig die ewige» Bünde, 
wie gleichram von felbft im I .auf' zwey voller Jahrhun- 
derte Eure Verfaflung fich gebildet; wie Ihr von den 
c'.teßen Einrichtungen möglichft viel, jogar Feudalr eck- 
te, und befonders eine Solche Menge Privilegien eimel' 
rur Städte, Dörfer, ja Häuf er , forgfakig erhalten, 
dah in Eurem kleinen Lande bey hundert mannichfal- 
rige V-cnfaffungen in der friedfaraften Ordnung neben 
einander beliehen; wie die Folgen der Länderfucht, 
die bebreckniffe der Aufruhren , die Früchte der Un- 
gebundeohei t , auch unter Euch bekannt feyen, aber 
«os der Getünchte des fünfzehnte»^ ihr hundertes ; die 
neuen Lehrer der Menfcbhcit (wenn fie nicht von Euch 
lernen wollen) follen erft fo alt werden wie Ihr, und 
wenn fie auf ihre Weife auch ein Jahrtaufend durch- 
lehr, dann wieder zu Euch kommen/' — Bey fol- 
eben und ähnlichen Stellen darf man durchaus nicht 
unbemerkt lauen, dafs der Vf. in ihnen im Namen der 
Staatenhiftorie, nicht als Weltbürger, redet, und 
Ree. gefteht gern , dafs er zwar als folcher fich über 
das kühne Experiment freuet, welches eine grofse 
Nation macht, aber von der Staatengefchichte bevoll- 
mächtigt auf eine gleiche Weife zu jedem Volke fpre- 
chen würde. Es richtet im alltäglichen Leben fo viel 
Unheil an , dafs wir bey Beurteilung der Sittlichkeit 
in den Handlungen eines Menfchen uns fo fetten in 
feinen Gefichtspuukt verfetzen, und ihn da als die 
ganze Perfon nehmen, wo er fich nur von Einer Seite 
zeigt; aber wir halten es für einen Frevel, alfo auch 
gegen einen Sdiriftfteller zu verfahren, auf welchen 
das Publicum lieht. Nur wann jemand fich von fei- 
nen lautgcpriefenen, allgemein als gut und wahr an- 
erkannten, Grundfarben durch die Um ftande verführt, 
abbringen läfst, fo darf ich einen Stein auf ihn wer- 
fen; dagegen ift es mehr als unbefonnen , bey allen 
Punktet, über welche ein Mann nicht deukt, wie üb, 
fogleich zu vergeben, dafs die Anwendung vonGruad- 



fätzeu-immei ^jthetifek iey. Es war ja nie fö fehr 
Bedürfnifsj diea laut Zu erinnern! 

Dicfe Anmerkung über den politischen Gehalt 
diefes Gefchichrbncbes führt uns zu der dritten und 
letzten. Es ift nthnlich unverkennbar, dafs der 
Vf. dem praktifcheu unmittelbaren Nutzen (denn 
es möchte fich wohl darthun lalfen , dafs der prakti- 
Lrhe Nutzen überhaupt von einer biftorifchen Arbeit 
dello grinser f e y, je vollendeter fie als Kunftwerk 
ift!) das Leben der Darftellung bisweilen aufgeopfert 
habe. ' In zwey Dingen offenbart fich diefes vornehm- 
lich. Zuerft herrfcht an manchen Orten eine Ausführ- 
lichkeit und Umftandlichkeit, die nicht das Leben 
der lliftorie durch das Detail höher treibt, fouderu 
fchwaeht. Wenn z. B. Reihen von unbekannten Na- 
men, die oft nur ein ei.-izigesmal vorkommen, aufge- 
führt werden : fo mag dies hie und da einem Eidge- 
nolTen lieb feyn; aber alle übrige Leder fühlen lieh 
dadurch zerltreut und erkaltet. Zweytens hat der Vf. 
dein Charakter der Quellen, welche freylich den Ge- 
halte feines Gcfchichtbuch.es nach fich in denselben 
finden mufsten, in Hinficht auf die Form deficlben 
zu viel nachgegeben. Dies fcheint er felbft getublt 
zu haben. Er wollte zweyerley, was fich wenigftens 
hier nicht verbinden litfs, zü gleicher Zeit erreichen: 
der Lefcr follte fich des praktifchen Vor theihr erfreuen, 
dafs er auch die Manier der Quellen aus der gegen- 
wärtigen Darftellung kennen lernte; und doch folke 
diefe den hiftorifeben Kunftfinn befriedigen. Darum 
behielt er vieles von der Form der Urkunden bey, 
ftimmte nach ihnen mit wunderbarer Kraft feinen gan- 
zen Ton, und nahm doch grofse durchgängige Ver- 
änderungen wiederum damit vor. Warum ging er 
nun nicht Einen Schritt weiter, urtd bediente fich ge- 
gen fie ganz der Freyheit, welche fein Bruder unter 
den Hiilorikcrn, Tacitus gegen die Reden, die feine 
Werke enthalten, gebraucht haben wird? 

Durch diefen Umftand mag vielleicht der Ge- 
frhichtfehreiber des helvetlfcben Bundes feinen glan- 
zenden Ruhm in der Hiftorie leife befchattet haben; 
er bleibt darum doch vielleicht das einzige hiftorifchc 
Genie unter den Neuern. Eine folche Fülle von Ur- 
theil, Empfindung und Phantafie bey einer folchen 
Enthaitfamkeit, einen fo feilen Charakter bey fokher 
Schonung, einen fo umfallenden politifchen Blick 
bey einem fo fcharfen pfychologil'chen vereinigte kein 
Hiftoriker in fich, fetrdem die State der grofsen Ge- 
nien de* Alterrhiun* leer gebliehen war. Keiner von 
diefen konnte ihm gleich feyn, keiner von den Neuern 
ift ihm gleich an hiftorifcher Gelehrfamkeit und Em- 
pfänglichkeit für die Individualität alhir Zeiten und 
Nationen. So unwiderfprechliche Belege das gegen- 
wartige Werk eptbalt. gefteht man fich doch mit 
Freude, dafs der gewählte Stoff am bellen mit feinein 
Geift iibereiuftimme. Unbefangen und in fich felbft 
gegründet, do^h nicht ohne Biegfamkeit, frey uikI 
in der Frcyheit nicht ohne Rückficht auf die Noth- 
wendigkeit, das liebliche Spiel der Seelenkräfte auf- 
opfernd dem grofsen unmittelbaren Nutzeii,|doih voll 
Sinn für den üeift, welcher den Wechfel aller Vct- 
Q 2 ' Balt 
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häUnäfTe überlebt, find der Bund der Schweizer und 
das Werk diefes verehrten Mannes, der ihre Schick- 
falc bertbreibt. 

London, b. Lohndes etc.: The Hiftory of France 
from the carlieft t'ines, to the acceflion of Louis 
the fixteenth ; with not es, criticat a«d explana- 
torv; by Sohn Gifford, Efq. Vol.t 5 gfrS. V.U. 
65aS. V.IH. 652S. VAV. 7*8^ f793- 4- 

Bey der Parallele zwifchendiefem hifiorifeben Werk 
aus der englifchen und dem fo eben angezeigten aus 
der deutfeheu Literatur fallt gewifs manchen ein, wie 
oft wir wohl ähnliche Vergleichungen aufteilen könn- 
ten, wenn wir mehr Selbftgefühl bdafseii. Die Qe- 
fchichte von Frankreich erfebefnt auf das prächtigfte 
gedruckt, mit vielen koftbaren Kupfern, die Qe- 
fehiebte der Schweiz auf grauem Papier mit (parfa- 
mer Benutzung des Raumes; jene iA fchon von an- 
dern Nationen überfetzt, diele wohl keiner mehr als 
dem Namen nach bekannt geworden, und jene ift 
fo eine flache Compilation ohne Kritik und ohne hi- 
ftorifch* JCunft, als diefe ein MeÜterwerk. Aber zu- 
gleich lnüiren wir geftehn, dafs Gifford, fo wenig 
Gebalt feine Gcfebichte Frankreichs bat, fieb, doch. im- 
mer in feinen Ton gleich bleibt, und in fofern über 
fo viele, die in Deutfcblaqd leider auch, den Namen 
von Gefchichtfcbreibern führen, erhaben ift. Man 
fieht es ihm doch nicht beym erften Aublick an, dafs 
er bald hier, bald dort abgefchrieben hat; er, macht 
doch zu allen feine eigne Miene, beträgt fich dabey 
immer als ein verftändiger Mann, nie als wie die hi- 
ftorifthen.Gaukler 4n unferro Vaterlande. In upfrer 
hiftorifchen Cultur ift.w.ohl keine Erfcheinung auffal- 
lender, als diefe, dafs einige wenige in unfrer Sflirift- 
ftcllerwclt die beften Auslander übertreffen, und der 
profsteTheil detfelben weit unter den fchledjteften von 
«liefen Hebt. 

Ree. wäre in grofser Verlegenheit,. wenn er von 
diefen vier fplendiden Quartbfinden eine längere An- 
zeige machen follte. -Hiftorifche Irrthümer berichti- 
cen bey einem ScbriMhnler, der nicht im. Stande ift, 
wichtige Irrthüroer zu begehn; falfche Rafonnemenu 
widerlegen, die keine Seele verführen werden; oder 
car gähnend hinter einem Autor hergvhn und unauf- 
hörlich beweifen, dafs er höchft roittelmäfsig fey, wo- 
zu würde dies alles fruchten? Der Vf. iß auch nicht 
fchlecbt genug, uro Lachen zu earegen. Statt all«» 



denen lieber den Wufcfch, f3afc dl* Kritik die liebe 
ewig (wiederkehrende Mittel roaTsigkeit in ihrer Ruhe 
nie lange uörau , und mit dem vortrefflichen lieh im- 
mer lange -unterhalten möge, ^vorzüglich aber im 'hi- 
ftorifchen Fache nie dies und jenes aus einem Ge- 
fehichtbueb ausziehe, was man fchqn -t» lt%n dert au- 
dern findet 



SCHONE KÜNSTE. 

VVr.iMAi; , imlnduftrie^Consptoir: IHeJtUuu Biblio- 
thek aller Nationen. Zehnter Saud. 1796- 315 S. 
8- (18 ffr.) 

Nach einer Paufe von fünf Jahren (denn 1791 <er- 
fchien der neunte Band) erfolgt, endlich eine Fortfec- 
zung jener gefchmackvoUen Sammlung von Wunder - 
tnäbrchen, Sagen und abentheuerlirhen Gelcbicht- 
cben, die unter dem Titel Marne Bibliothek fownhl 
durch Auswahl, als gefchroeidige und cleganteUebec- 
fetzung den ßeyfall der Kenner erhielt, in dem jetzi- 
gen Zehnten Bande werden die outerhaltenden Fee« 
.mahrchen der Gräfin von Aulnotj fortgefetzt, die im 
zweyten Band angefangen und im dritten abgebro- 
chen wurden. Als ein Anhang find «wey Feenmabr- 
ehen des Hn. von Prr/nac, nämlich die beiden beften 
diefe* fonft nur mittelmäfsigen Schriftftellers, beyge- 
fügt. Da noch lange nicht derVorrath nur der fran- 
zöfifclun Feengefchichten und orientalifireaden Roma- 
ne erfchdpft iß, (wie viel Feenmährchen können noch 
aus den 37. Bänden des £abinst des Fets, aus des de 
ia Porte aibliotiuqne des genies et des feit, aus dem 
-Werken von Moncrif und noufiexs , aus den Erzählun- 
gen der Grafinnen Mnrat und Anneil , und der Dem. 
Marchand u. f. w. übergetragen werden ! ) da von den 
Volks- nnd Ritterromanen, und den komifchen Ro- 
manen, die die Ankündigung verfprach, aus diefex 
•Sprache noch nichts geliefert, da die -Schätze andrer 
Volker noch gar nicht benutzt worden find: Co ift 
diefer.Sammluug im neuen Verlage ein rafeherer Fort- 
gang zu wünfehen , damit man hoffeu könne, in ihr 
.wirklich eine Bibliothek aller Nationen zu erhalten. 
Sind gleich feit der Zeit ihrer Stiftung, wie gewöhn- 
lich, auch rothe, grüne u. f. w. Bibliotheken angelegt 
worden, fo behauptet doch die blaue nicht allein der 
Zeit der Hexausgabe nach (fie ward 1790 angefangen) 
aondern auch -in Anfehung ihres inaern Werths im- 
jner ein Prioritätsrecht. 



•KLEINE SCHRIFTEN. 



ScnÖRB KüNsre. ttettbronn u. Frankfurt a. M. , b. Guil- 
hauman : Heilbronn am Neckar mit den nahgelegenen GeRcnden, 
eine Folge von ja mahlerifchen Anflehten geaeichnet von Ganor- 
man, geft. v. C Lang. 1795. Queerfol. (a Rtblr.) - Rec- 
kann nichts malerifches darin finden: die Wahl der Situationen 
»tt durchaus darum fcUccht. weil weder richtiges Verhältnis 
Maffen xur Höhe und Breite des Quadrats, uud vu 



der Behandlung der Sache felbft weder Rundung, noeh Lichr- 
.vertheilnng. noch Haltung ift. Möchte doch diefer rußi- 
ge Kunftrnann, wenn er anders noch kann — die 
ter von Waterloo, EverdmRen, Kobelt . Dietrich, Rei 
eic Iludiren, damit er lerne, wie man gmppiren , wie man vw- 
tunuren, wie man beleuchte« und runden folle! 
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RECHT SGELAHRTHEIT. 

* » 1 * 

Gott in gen, b. Dicteriih: Gmndjatze des allgemei- 
ne:} deutjcheu Privatortckks von D. §*ißus Friedrich 
Runde, Hoir. u. Prof. d. R. — zu Güttingen. 
179J. XX u. 556 S. 8- (iRthlr. 12 gr.) 

Lbendaf. : Grundfatze des gerne inen deutfchen Pri- 
vatrechts von D. f^. F. Runde etc. — Zweyte 
recbtmafsige Aufla s 1795. XXIV u. 596S. 8- 

Stcttgabt, b. Erhard u. Loflund: Handbuch des 
heutigen deutfchen Privatrtchts. Nach dem Syfte- 

. ine des Herrn ilofraths Rande — Bearbeitet von 
D. Wilhelm Augufl Friedrich Danz, Herzog!. Wir- 
terub. Rath und Hofgeriehtsafleflbr zu Stuttgart. 
Erßer Bond. 1796. XIVU.481S. 8..(t Rtblr. 12 gr.) 

Die in wenigen Jahren trotz eines Nachdrucks er- 
fchieneae zweyte Auflage des Rundifchen Lehr- 
buchs beweift wohl hinlänglich, dafs das Publicum 
die Vorzüge defielben anerkannt habe. Dicfe find 
auch in Vergleichung mit den bisherigen Compendien, 
uiui befonders dem bisher gewöhnlichen Selchowi- 
l- heu, fo grofs und To unftreitig, dafs es uns beynahe 
unbegreiflich ift, wie jetzt noch manche akademifche 
Lehrer das letztere boy ihren Vorlefungen beybehal- 
ten können. Es verdient fchon das kein geriuges Lob, 
dafs nicht ein folcher unzuvcrlafsigcr und ungeordne- 
ter Schwall von durch einander geworfenen Stellen 
auiParticulargefetzen und von Büchertiteln ohneAus- 
\jabji hier zufanuneugehäuft ift als in Selchow** Coni- 
peudium, in dem oft lauge Noten blofs dadurch ent- 
ftandcu flnd, dafs ganze Rubriken in Lipenii biblio- 
tluca juris abgefchriebeu und nur aus ihrer alphabeti- 
fchen Ordnung in eine chrouölogifche gebracht find, 
flr. R. hat dafür weit weniger, aber gut gewählte, 
Literatur angeführt. Auch flnd feine einzelnen Alle- 
gaten uicht aus andern Schriftftellern der Reihe nach 
abgefchriebeu, nicht aus Bücherregifteru entlehnt, und 
Überhaupt nicht aufs GerathewQhl aufgelefen, welches 
alles bey Selchow der Fall ift; wir haben noch allent- 
halben gefunden, dafs die im Rundifchen Lehrbuch 
augegebnen Nachweifungen aus eigner Anficht ge- 
fthopft, genau, und raeiftens auch, dafs fie beleh- 
rend find. 

Diefe lobenswürdige Sorgfalt zeigt fleh nun auch, 
und vielleicht uoch mehr, in wesentlichem Vcrhält- 
niflen der "Bearbeitung. Bey den fonft fchon gewöhnlich 
in den Vortrag des deutfchen Privatrechts aufgenom- 
menen Materien lind die neueren Schriften benutzt, 
befolgt, oder auch berichtigt und widerlegt. Mm 
t. Z. 1797. Erfler Band. 



kann fieh davon vielleicht am deutlichsten durch Ver- 
gleichung des Selcbowifchcn und Rundifchen Lehr- 
buchs in dem fo wichtigen, und doch oft ganz 
unmethodifchcr und unnöthiger Weife in eigne Vor- 
lefungen verwiefeneu, Abfchuitt über das VYcchfel- 
recht überzeugen, (obgleich wir in der zweyten Auf- 
lage des letztern Corapendiums gerade hier eine ge- 
nauere Benutzung der (Ö. 225.) angeführten ungemein 
reichhaltigen Sievekiugifclttfi Materialien erwartet hät- 
ten, welche der ganzen Theorie des Wecbfel recht« 
eine beynahe neue Gcftalt geben tnüffru, wie fleh 
vielleicht bald einmal zeigen läfst.) Aufserdem flnd 
mehrere ganz neue Gegenwände mit vollem Recht auf- 
genommen; z. B. ö'. 113 — 1=3. das Deich - und Siehl- 
Recht, 5.124— 138- das tt'ege ■ Straften und Po^- 
RrcAt, (unter denen Selchow das letztere blofs einmal 
nennt, der übrigeu aber gar nicht gedenkt), u. d. gL 
Befonders aber hat die Zweyte Auflage noch manche 
bedeutende Zufatze erhalten , z. B, S. 84- die Betrach- 
tung über Landeshoheit und Privateigenthum, und ihre 
gegenfeitigeu VerhältnilTc, (nur hatten wir diefe et- 
was beftiininter gewünfeht, zumal da Cefo viele Schwie- 
rigkeiten und doch fo crofsen Einfiufs hat) ; JJ. 197 b. 
Monopole, 5.197c. Verlagsrecht, 0.222b. P/a» 
dungsrecht, $. 284b. Ueberhang und. Früchte aus des 
Nadibars - Garten , u. f. w., vieler andern Abänderun- 
gen uud Zufatze, an denen die ueuerc Auflage fehr 
reich ift, nicht zu gedenken. 

Auch in der Anordnung des Ganzen find einige 
Verbeflcrungcu unverkennbar, von denen eine der 
hauptflichlichfteit dariou befteht, dafs das Sachenrecht 
vor dem Perfonenrecht abgehandelt worden ; denn fo 
fehr Geh noch über die Ordnung zwifcheu beiden im 
Allgemeinen ftreitcu läfst, fo ift doch über die Vor- 
theile der vom Vf. gewählten Folge nicht wohl ein 
Zweifel zu machen, wenn mau jedem dieGegenftände 
anweift, die der Vf. darunter gcftdlt hat; nur lafst 
Geh freylich oft bey einzelueo Gegen (landen fragen, 
ob Ge gerade unter das Capitel gehören, dem Ge zu* 
geordnet Gnd. Kleinere Abänderungen, die häufig 
fehr zubilligen Gnd, z.B. dafs die Quellender Adcls- 
rechte, uicht mitten unter den allgemeinen Rechts- 
quellen wie in Selchow ((). 37- fö)» fondern nur un- 
ter den Quellen der deutfchen Specialrechte (Q. 59. ff.) 
aufgeftellr. Gnd, dafs die Literatur des deutfchen Pri- 
vatrechts ((J.95.ff.) nicht als Hülfswifleufchaft aufge- 
führt ift, dafs die Erbfolge ganz befonders und mehr 
als Sachenrecht behandelt iß u. d. gl. , kommen meh- 
rere vor. 

Aus allem bisher angeführten , zumal wenn man 
noch dazu minwt, wie wenig bedeutendes feit ia0 £^ 

R . 
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Zeit für diefe W'iffenfchaft im Ganzen gefchehen war, 
werden denn wohl die Verdieafte des Vf. klar genug 
einleuchten. Sein Lehrbuch mufs daher, wenn auch 
vielleicht in der Gefchichtc der Wiffenfchaft felbft nicht 
eben Epoche, fo doch gewifs in der Büchcrgcfcbichte 
dcrfclben, immer eiöc bedeutende Figui machen. Viel», 
leicht kann man es nicht eben als Veranlaffung der nach 
deufelben fchon erfchienenen oder noch zu hoffenden 
weitern Arbeiten in djefem Fache an fehen, weil diefe 
vielleicht fchon länger im fiillcn vorbereitet waren ^ 
abt r den Vortritt in der öffentlichen Erfchcinung, der 
Zeitfolge nach, kann ihm niemand ftreitig mache«. 

Hey einer foichen Lage der Sathcu war es dann auch 
fehr untürlkh, dnfs Hr. Dauz bey feinem Vorhaben, 
ein weitläufigeres Syfiem des deutfehen Privatrechts 
>u fchreiben, fo bald er derafclbcn die Furra eines 
Commentars geben wollte, Hu. Rnnde's Competulium 
znm Leitfaden wählte. Demi wenn uns gleich die 
Darftcllung eines Syftems in einem Co tu inen rar nicht 
die zweckmirfsigfte, und auch an der Ordnung des 
Kundifcheu Lehrbuchs wohl noch manches einer Acn- 
'dcrr.y^ bedürftig feheint; fo können wir uns doch 
wohl Gründe (besonders von merkantil ifcher Art) den- 
ken, die gerade einen Commeutar über ein verbreite- 
tes Lehrbuch anrathen. Diefeu vorgefetzteo Zweck 
nun hat Hr. D. fehr vorzüglich ausgeführt. Er hat 
"nicht blofs mit Uebergehung' der im Lehrbuch felbft 
aufgeführten Literatur noch manche andere zweck- 
mäßige hergebracht, fondern auch die sugegebnen 
Materien felbft meiftens in guter Ordnung und mit 
grofser Brauchbarkeit weiter erklärt, entwickelt uud 
ausgeführt, uud dabey noch fowohi kleinere ganze 
Abhandlungen als auch einzelne Hauptltückc und Ar- 
tikel aus gröfsern Werken, welche Hr. R. überfehen 
hatte, (z, B. aus J/ofceWt/i'jReperrorium, in derRcthts- 
gefchichte vielleicht zu viel und zu unbedingt aas Bie- 
wrV origitiibus etc.). nicht blofs gut benutzt, foudem 
zuweilen auch wortlich ausgezogen. Das Letztere ift, 
da er die Quellen nicht verfehweigt, nicht eben ver- 

: n- .L i i . * _ l. j:_ *"_.<i j — irc 



gen einfehranken, fobald er jene für oogegründet oder 
unhaltbar erkennt. In mehr als einer merkwürdigen 
Materie nimmt er entfehiedemr Partheij gegen ihn, wte 
lieh bald an ein paar fehr auffallenden Beyfpielen zei- 
gen wird. Nach allem dem ift daher Iln. D's. Hand- 
buch gewifs für Anfänger in dieier YViffenfchaft der 
grofsren Empfehlung werth. 

Alles bisher angegebue raufst» wfr rorEhre der 
beiden Hu. Vtf. lagen« uud fagten es auch mit eben fo 
viel Bereitwilligkeit als Ueberzeugung; -denn uns 
feheint ein jeder Schriftfteller uuftreitig des' Lobes 
und Bey falls werth , der in feiner Wiffenfchaft mehr 
leiftet als feine Vorgänger, folglich diefelbe auf eine 
en tfchi edene Art weiter bringt ; und hier ift von bei- 
den Vf. nicht wenig geblieben. Allein nun ift es 
auch unfre Pflicht, noch einige Worte für das Befte 
der \Vi (Teufe baft hinzuzufügen, damit mao ja_pichc 
etwa glaube, es fey iu der ilauptfache jetzt nicht mehr 
viel zu thnn, und fo wieder die Arbeit lange ruhen 
laffc; ein U.nall, der den Wiffenfchafteti gar zu leicht 
begegnet, wenn einical jemand einen bedeutenden 
Schritt vorwärts gethau hat. Nachfolger Huden fich 
dann wohl; aber über das Ende der Bahn, die er 
durchlaufen ift, wagt fich nicht leicht ein andrer hin- 
aus. — Gerade iu der Hauptfache, nämlich dein Gan- 
zen der Wiffenfchaft, glauben wir, ift durch diefe 
Bearbeitungen faft gar nichts bedeutendes gefchehen. 
Diefe Bemerkung trifft Ho. D. freylich weit weniger 
als IIa. K. Theils legt jenem feine befchräiiktere Ab- 
ficht mehr Schwierigkeiten' deshalb In den Weg; 
theils haben wir von ihm noch nicht das Ganze 
uns; theils hat er auch wirklich in mehrern 
die Sache richtiger gefafst und dargeftellt. 

Wir wollen uns in diefen Rückfichten nicht auf 
das einladen, was weniger genau mit der ganzen Be- 
handlung der Wiffenfchaft zufainmenhangr, alfoz.B. 
nicht ausführen, wie unhaltbar gewiffe hijtorifche An- 
abcö und E:irw ickelungen feyu dürften, die ohae- 
in nicht zum Hauptzweck der Bücher gehören. Da- 



werflich, obgleich die blofscuf Auszüge von des Vf. bey miifsten wir fonft die Rundifche Hypotbefe 6l»er 



eignen Worten wohl hatten unterhhieden werden 
können. Hr. D. hatte gewifs dabey für feinen Ruhm ge- 
wonnen, indem man bey mancher guten Ausführung, 
deren Abf.ifTung ihm felbft angehört, nun doch diefes 
Verdienft nicht anerkennt oder bezweifelt, und ihm viel- 
leicht nur die Mühe des Snimnelus verdanken zu 
muffen glaubt. Denn an belehrenden , überzeugen- 
den und gut geordUeten Darftellungen, die Scharffinn 
und Beurthcilimg zeigen, fehlt es gar nicht; man 
vergleiche unter mihrern andern; z. B. nur den 3o()., 
htntlger Gebrauch des mittlem deutfdien Pritul.ethts 
iiberfchrieben. — 

.Obgleich indeffen Hr. D. im Ganzen dem Gange 
des Rundlichen Compcndiums folf;f ; fo gefchicht dies 
doch keinesweges fo fklavifih, daf» er nicht da, wo 
er es für die befsre Einficht nöthtg findet, eine andre 
Stellung der Paragraphen vornähme, wie denn die 0. 
0£ 10O. vor den (jj. ho — 94. erTautort find. Noch 
vtet weniger aber lafst er fich durch Behauptungen 



die Entftehung des U'echfelrechts berühren ; fie ift der 
Biifchifchen entgegengefetzt; aber obgleich die letztere 
nicht alles loft, fo ift fie doch an fich wohl richtig, 
und wird durch einen kleinen Zufatz vollftandig, den- 
wir lä'ngft (A.L.Z. 1786. N. 106.) angedeutet haben, 
und über den wir uns bald eiumal weiter ausbreitet» 
werden. — So ift auch g. 351. vieles aus dem Ritter- 
wefen hergeleitet, was doch dem LcbnsverhaUuifs 
angehört u. d. gl.— Eben fo wenig wollen wir uns auf 
andre Nebenerörterungen einlaffen, z. B. auf die Be- 
richtigung des Begriffs von PolizeyiuD. $$.46. n.d. gL» 
noch auch bey einzelnen V erbe (ftruv gen der Literatur 
(z. B. dafs eine und cbendiefelbe Schrift (J. 167. and 
173. verfchieden citirt ift,) oder bey Zu/ätzen zu 
derfelben verweilen. Ja wir wollen felbft nicht ein- 
zelne jurifiifche Behauptungen prüfen, die fich Schwer- 
lich verthe'uiigen laffen dürften; wohin unter vieles* 
andern z. B. gehört, was in R. JJ. 303. von der peh*- 

m Vorrecht des/Regenten, 



liehen Frage, $.304. vom l orrecht dcsvRegenten, vor» 
des Hn. JlT In feinen Unterfuchungen und Qarftcliun- einigen Fragen im WecMelrecht oder audem Matcrieov 

©dt 



133 



No. 17. JANUAR 1797. 



134 



oder in D. {. 53. «*«* *« Collifioa der Particularge- undErtäoterungvonL«hBßf/eo, deren Bewefs und Ab- 
fetze, worüber die Darftelluug, wie alle um bekann- haudlung man aus andern Wiffenfchaften vorausfetzt, 
tcn. wohl unzulänglich feyn dürfte, fodaim $.61. undzwifchen Ausführungen derfelben in eben der Voll- 
Aber Autonomie, die in einer gewhs nicht zu recht- ftandigkeit und Form, als ob fie zum Wefen der eben 
fertigenden Ausdehnung als geltend angenommen jetzt bearbeiteten WilTeufchaften gehörten , ift ja alt 
wird » u. f. .w., gefagt ift. Alles dies ift bey uud einleuchtend genug. Wollte man diefen nicht 
Lehrbüchern oder Syfteineo, wo es mehr auf die achien; fo müfsten bey einer Wiffenfcheft faft alle 
Verbindung und den Geficbtspuukt des Ga uSen an- übrigen wegen der Verkettung derfelben unter einan- 
kommt, kein zweckmäßiger Gegenftand der Prüfuug der vorgetragen werden; wen igfteas hatten eiueMcn- 
in aHgemeincn Journalen, da es dhnehin über viele' ge andrer Kenntniffe einen eben fo gegründeten Au- 
Puokte in alleo Wiffenfchaften an Verfchiedenheit der fpruch auf einen Platz im deutfehen Privatrecht, als 
Mevnungen nie fehlt und auch vielleicht nicht fehlen die hier mit hinein gezognen. Gerade die Recbtsa:*- 
kann, fWglüh viele Bemerkungen ulier lölche Punk- lehrten follten unter allen Schriftftellern am meiften 
te ohnehin zu Abhandlungen werden mulsten. um genaue Grcnzbeftimmungcn beforgt feyn; wäre 

Wichtiger fchon für die Anficht des Gauzeu ift es auch nur unter vielen andern Gründen darum, weil 
die Bemerkung, dafs fich in beiden Büchern viele So- j n keiner Claffe von WilTeufchaften die Veimrfchung 
chen finden, die nach einer ftreugeu Grenzbcitiminung fo grofs ift, und man fich nirgends fu viel Abfchwei- 
suw heutigen dmtfehen PrivatrecJit gar nicht zu fungen erlaubt als in der Jurisprudenz, und weil eben 
rechne* find. Eine fulchc Ueberladung gehörte zwar dies dem gründlichen Studium fo niaunichfaltigcn Ab- 
imraer zu dem aus der Gefchichte ihrer Eutftehuug bruch thut. Deun theils bekommen die Lehrlinge 
und Bearbeitung leicht erklärlichen Schickte! dieler felbft keinen deutlichen Ucberblick über jede Wiffcu- 
Wiffcnfchaft ; indelfen wird diele nie gedeihen, fo- fchafr, und niüffen nach der Erlernung einer jeden die 
bald nicht eine ftrenge Reiniguug mit derfelben vor- einzelnen Materien von neuem für fich uud ohne Ab- 
genommen .wird. Dann werden aber viele Materien, leitung nach Gültigkeit und Einflufs fondern, wenu 
theils dem römifchen Recht (wenn wir dielen Namen, es ihnen anders um klare Einficht zu thuu ift; theibj 
des jetzigen Sprachgebrauchs wegen, für eine noch vernachlafsigen fie manche höchft nothwendige Wiffea- 
jerzt anwendbare Wilfenfcbaft bcybehalteu follcn; als febaft im Ganzen aus dem Grunde, weil doch etwas 
106. von In fein und Anlagen, mchreres andre vom daraus fonft in andern Vorlefungcn hie und da zufal- 
ufsrechr, rdn Vertragen, Tcliaraente'n u. f. w.) ; theils lig (t'reylich aber ohne Zufammenhang und aufser der 
dem Staatsrecht (z. B. die Lehre von Errichtung der eigentümlichen Verbindung) vorkommt. 
Ijndesordnuugcn , der Mitwirkung der Laudltaode Bey diefera unzweckmäßigen UeberflufTe auf der 

dabey etc. JJ. 42. ff., von Errichtung der Stadtgefetze einen Seite ift doch auch wieder in Hn. R's. Darftei- 

tSO. ff., vom Bergregal (J. 161. ff-, u. f. w.,) theils lung noch mancher Mangel auf der andern Seite ficht- 
in Kirchenrccbt (z. B. Schließung der Vcrtobniffe bar; nach dem Rechte der Benmten, der Soldaten* vie- 
und der Ehen fi. ?6i — 565. u. e.,) theils dem Volker- len Stücken des Cameralredu s , der «f»ßizverfaff»ng t 
»echt (w. B. §. 219. Geifsein und Garantien,) als wel- des Seerechts, Gewerberechts, GeldreclUs n. f. w. focht 
eben Willen febaf ten alle dicte und andre Gegenftand« man vergebens, von denen doch Hr. R. felbft 6. 8» 
gehören,- wieder ganz anheimfallen muffen. Ebcu fo mehrere als befondredeutfehe Privatrechte nenut. Dafs 
find veraltete und abgekommene Inititute in diel« fie in keinem fonft gewöhnlichen Collegium vorkoirf- 
Wiflenfchaft» die ja nur das jetzt geltende mit dem men, braucht nicht bewiefen zu werden ; dafs fie aber 
Grande feiner Gültigkeit vortragen, nicht aber zu- in das deutfehe Privatrecht gehören, wird niemand 
gleich Gefchichte erzählen foll, gar nicht gehörig; fie bezweifeln, der über das natürlichfte Verhättnifs des 
muffen ganz der Reehtsgefthii hte übcriallcn werden. Staats -und Privatrechts nachgedacht hat. K::r mufs 
Dahin rechnen wir die Nachricht von den Quellen des man fich beftimrote-rc Begriffe davon bilden als die 
alten und mittlem deutfehen Rechts (',). 13 — 19. und von Hn. D. $.4. angegebenen, die freylich zumTheil 
J. 21 — 37»), die alten Rechte der Freygebornen (jj. daraus entftanden find, dafs man onrienrigerweife das 
357 — 335.), die Adelsgefchichte nebit dem Ritterwe- Staatsrecht dem Privairecht entgegengefetzt. Man 
fen 340—344- 345- S43 — 35t«)» die MinifteriaU- könnte weit ricluiger fagen : das Staatsrecht fetze das 
tat — 358-)t die Turniere (<$. 307.), u.a. mehr. Privatrecht voraus und führe es. Ueberbaupt würde 

Diefeoothwendigen Grenzen hat Hr. I). fugar oft noch alles durch die genauere Entwicklung der Bcßim- 
weJter und leichter überfchritten als Hr. R., wenig- mung fich aufklären, dafs das Staatsrecht das Ver- 
tteu* hat er fich befonders in Raa ts recht liehe Fragen, hültntfs der Staatsgewalt nnd der Unterthanen ge- 
in Erörterungen aus dem römifchen uud kanonil. ben gen einander (vom auswärtigen ift hier nicht nöthtjg 
Recht (z.B. $.56.) und in Erzählungen auj> der Rechts- zu fprechen), das Privatrecht aber die Rechte des Pri- 
gefchichte, oft weit tiefer eingeladen, als diefer. — vatmanna zu Gegenftanden habe. Der Privatmann 
Ma« wird doch hoffentlich diefer Erinnerung nicht aber ift der Staatsgewalt fo wenig entgegengefetzt, dafs 
den Einwurf entgegenftellen, dafs die unltreitig dem die Befitzer derfelben vielmehr felbft als Privatleute 
Gebiet 'des deutfehen Privatrechts angehörigen Lehren in mehrern Verhaltniffen betrachtet werden können 
•ft folcher Erläuterungen aus andern Wiffenfchaften und muffen. Der Beamte aber z. B. hat feine Rechte 
bedürften. Der Uaterfchied zwifchen blofser Angabe nkhtalsUuterthan, fonderu ab Privatmann ; «»nd^ 
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grufstentheils auch der Soldat 11. a. Hr. R. hat auch 
manche mit den vennifsten Lehren verwandte Gegen- 
ftünde wirklich aufgenommen , und dadurch glekh- 
fam gezeigt, dafs er diefe Lücken geahndet habe. Nur 
Freylich ftand ihm oft die Schwierigkeit der Stellung 
Im Wege; und diofe war faft gar nicht zu heben, fo 
bald alles unter Sachenrecht , Perfonenredit , Erbfolge 
und Genchtsverfaffttng geordnet werden follte, und 
fobald Hr. R. vicUcicht eben die Bcitimroung vor Au- 
gen hotte, die Hr. D. fj. 4.) augiebt: das Privatrecht 
lehre Rechte und Verbindlichkeiten devr einzeluen Bür- 
ger oft«* Rne kfickt auf die Regierung des Staats. Aus 
(liefet Verl egetib ei t, in de* fiVhilr. ithetindeu inniste, 
ift denn wohl die oft fehr gezwungene Unterbringung 
einzelner Materien zu erklären. Schon bey der Sach- 
ßeuer, dem Hemfallsrecht etc. (Jj. 320. 322- fi'O ift der 
Hauptgefichtspujikt nicht diefer, dafs csein lüchtodet 
eine Verbindlichkeit des Fremden fey; es i ft eigent- 
lich als Recht des Fifcus aufzuführeu. Stcuerfreijlieit 
(5- 41 3-) ift kein eigentliches perfuuliches am weiüg- 
ften ein blofses Adelsrecht; der hier uothige Stand- 
punkt mufs eine viel allgemeinere Ucberlicht gewah- 
ren. So ift auch das Pferchrecht 2J}3.) keine rü- 
mifche Dicnftbarkeit -u. d. gl. — Ain deutlich- 
ften fallt aber die Unzulänglichkeit der angenomme- 
nen Ilaupteinthcilung auf bey dem erfleu AbfchniU 
des erfien Buchs (<). 101 — 133.) Hier find gleich an- 
fangs rar allen Erürterungen über 1 ertrage, ding- 
liche Rechte etc. die Lehren vom IFaJferrecht , Fl:tffen t 
Uliihlen, Flofsrecht, Fahrrecltt, Briickenrtcht , Ftfclie* 
reu, Btrnfleiu, Strandrecht, Deidi-und Sirhlrccht, We- 
gen, Straften, Geleit, Poß - und Botenreclu , Forft- 
recht, ffiagdrecht, Bergrecht, Salzrecht, befriedeten 
Sachen, herrenlofen Sachen und Schätzen abgehandelt* 
Die unzwerkmafsige Anordnung an fich wird leicht 
in die Augen fallen. Unfers ßedünkens Lft keine Ord- 
nung, zumal bey Lehrbüchern und Einleitungen iu 
WilTenfchafren , gut als eine fohhe, wo immer alles 
ilas vorausgefchickt, erläutert und bewiefen iß, wel- 
ches in der Erläuterung der folgenden Lehren vor- 
«usgefetzt werden mufs, oder worauf lieh fpärcreBe- 
«reife ftützen. Hie und da fcheiut Hr. R. diefe im 
Auge gehabt zu habeu; doch hatte er fchon iin sur- 



fen Abfchnitt nicht die Lehre n oo den dinglichen Reth- 
te» der Abhandlung von den tVrrr agen nachordnen, 
am allerwenigften aber in dem vorher gedachten er- 
den Abfchnitte fo vieles abhandclu füllen, das ohne 
Kcnntnifs dos Eigcmhujus, der Servituten, Vertrage 
u. f. w. , felbft der dcutfihrn Beftimmungen darüber, 
unverftandlich bleiben mufs. Sieht man nun endlich 
auf ddl von Hu. IL für diefe ClaffiticAiiou angegeb- 
nen Grund; fo begreift man vollends nicht, vwie dem 
Vf. das heuhft unifTcthodifchc darinn nicht auigefallea 
ift. Es werden hier die Rechte fokhej Sacheu abge- 
ha adelt 1 welche nicht Hofs als (ii-gcnltande des Pri- 
vateigenthumsangefehen werden. (2 Aull. S. S4-) Dir 
erlte Auflage gkbt (S. 77.) des Vf. üeikhtspunkf , der 
diefe Stellung veranlagte, noch beftiiomter na; da 
heifsr es: die Rechte folchcr Sachen, welche ge- 
iv ähnlich nicht im Privateigentum ftehn. "Wir 
wollen biebey gar nicht einmal darauf fehea, dafs 
diele Bciiimuuiug, nach des Vf. eignen Lehren, nicht 
einmal von allen angegebnen ücgcnfcmdcn gilt; man 
denke nur an Brücken , Deiche und Sichle, Wege, 
zumal an Foritc, Jagden 11. f. w. Allein wie kaon 
mau £um Grunde einer methodifeben Anordnung ei- 
ne vtgative Reftitmmtug legen , und doch nachher ei- 
ne Mcuge affirmativer Lehren gleich dabey mifl»eii 
Aufs jllerhvchfte gehörte blofs die Bemer- 
kung, dafs diefe Dinge nicht im Privateigeuthum 
feyen, .• um Sachenrecht; alles übrige aber fch I echter- 
dings nicht. Mau merkt daher auch fehr begreiflicher 
Weife dem Vf. in der Behandlung diefer fouderbaren 
Züfummenhaufting fo verfchiedenortiger Dinge den 
Druck und Zwang an, den diefe Art vou Anord- 
nung auf ihn aufsert. Vielleicht ift Jiclu Beyfpd 
dnrübe? beweifender , als dafs er. da doch einmal der 
Windmühlen gedacht werden mufste, mitten in dem 
AbfchnUt t un den Fliiffcn nach der Lehre von den 
Waffermühhn einen Paragraphen (J. 105.) initderfoo- 
derbaxen Utbcrfchrift einfehiebl; bey lauft g 99» 
Recht Windmühlen anzulegen. — 

Ad VQC€'ti Pfuhlen fällt mir ein , etc. —I 
{Der Befchlrnfs Jotgtj 
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r.nnAtTWOMCHmrtcr«. ffamhurff , h. Bachmann u. Gcti- 
derm.in:i : Gebete fur die Jugend im JJcdrr".. Herautgeg ehern 
PO« Georg Heinrich Berhhau Vitflor in Hamburg. IfH. 56 S. 8. 
Eine empfehlunitswiirdi^e kleine Sammlung, um fie Kindern in 
den gebildeten Standen in die Hände zu »(eben. Die wcnijiren 
Lieder find neu ; die meiden Gnd aus Niemeyert Gefanghn(h ftir 
Schien und Brtkhungtanftaltcn , wovon oiwUnglt die dritte 



Antgnle erfchienrn ift . cenommen. ITie nnd da hat dar Her- 
aiis^eber verändert- Zuweilen hat dadurch die / erßundlickltfi: 
</ur Kinder gewonnen . wenn gleich die PWQs gelitten. Aber' 
oft luben wir ij.ir keiiicn Grund abIVhen können . und die Ver- 
änderungen find wahre- Verfchiechicruntjen. Man follte bey 
Liedern , die To oft in verfChiedenen Sammlungen vorke 
wer.igfieus nicht ohne Noth di« L«feattea rerm ehren. 
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Güttingen, b. Dieterich: Grundfatze des allgemei- 
nen deutfchen Privatrechts, etc. 

Ebendaf.: Grundsätze des gemeinen deutfchen Pri- 
vatrechts, etc. 

Stottcaät, b. Erhard u. Löflund: Handbuch des 
heutigen deutjelun Privatrechts, etc. 

(RcfcMufi der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenßon.) 

J^och viel wichtiger aber für das ganze Schickfal 
-i.^ einer folchen Wiflenfchaft, als felbft ihre Anord- 
nung, ift die allgemeine Anficht derfelben ; die Be- 
iiiuimung ihres Begriffs, ihrer Gültigkeit und ihrer 
Entur.cklungsmtthode ; und gerade auf diefe Stücke, 
auf „eine gänzliche Reform der bisher gewöhnlichen 
Behandlungsart" iß Hn. R'x. Abficht, feiner ausdrück- 
liehen Erklärung nach (Vorr. S. VII.) » eigentlich gerich- 
tet. Die darauf fich beziehenden Erörterungen find, 
wie leicht zu vermuthen, in der Einleitung gegeben; 
«od eben diefe Einleitung ift in der zweyten Auflage, 
befonders in Hinficht auf die Hufelandifchen Beutrage 
zur Berichtigung und Erweiterung der pofitiven Rechts- 
u-iffenfehaften, noch fehr verändert und erweitert. 
Dafs- Hr. Hufeland hier nie Recht hat, verftcht fich 
von felbft, und wird uiemand befremden ; aber die Art 
und der Ton der Widerlegung ift vielleicht für dieje- 
nigen Lefer einiger Bemerkung werth, denen der Ton, 
in dem die Htifelandifclien Abhandlungen abgefaTst 
Und, etwa noch erinnerlich ift. Hn. Hs. Meynungen 
find (fl. 79.) im Text ein, „naehtheiliger Wahn,** in 
der Note ein ,,/rrt/ritm' 4 genannt; feiue Auseiuander- 
tetzungeu enthalten atuh nach Hn. R. nichts neues, 
fondern neben ihm ift Eckhard's Hcrmeiitutica genannt, 
und als Widerlegung von diefer fo wohl, als von den 
Hufelandifchen Behauptungen Mylius, Selchow's tU* 
«enta, eXectaetc, und Pütter' s Bcy träge citirt. — E» 
hat demnach Hn. R. gefallen, alles von Hu. H. vor- 
gebrachte für langjl widerlegte Irrthümer zu erklä- 
ren ; (wie denu Hr. H. ebenfalls zwar zu einer fehr 
erweiterten Umarbeitung der Lehre von d«;u Ziufen 
202. ff.) Aulafs gegeben hat, aber auch da durch 
alte Schriftftcller zurecht gewiefen wird, deren Be- 
hauptungen (ich nur mit den anerkauntefteu Grund- 
fätzen der juriftifcheu Auslegung etwas fchwer ver- 
einigen laden möchten). 

Gegen eine folche" Vcrfahrungsart ftuht es denn 
freylich etwa* auffallend ab, wenn der eigne Comcn- 
■ des Hn. R-, Hr. D., in den beiden Punkten, 
die Jfich Hr. Hufeland als Hauptfachc erklart bat, 
/L. L. Z. ije/f Er/ler Band. 



trotz jener alten Widerlegungen und Hn. R*s. verach- 
tenden Erklärungen, auf das unbedingtere" die Hufe- 
landifchen Meynungen annimmt, und gegen Hn. R. 
vertheidigt. Wir wollen nachher einige Stellen aus 
Hn. D'f. Handbuch anführen , und das um fo mehr, 
weil wir als Rcccnfenten hier lieber die Meynungen 
und Behandlungsart charakterifiren als uns felbft itt 
weitläuftige Widerlegungen eiulaffen möchten. 

Auf den Begriff der Wiflenfchaft, um nun noch die 
oben gcnanntenMomente einzeln durchzugehen, komm t 
vorzüglich viel an. Es ift derfelbc, wie Hr. R. ihn 
augiebt, ziemlich eben fo, wie bisher gewöhnlich 
war, bcybebalten; als das eigentliche Unterfchcidungs- 
zeichen wird ($. 1. 2. 6. u. a.) angenommen, dafs für die- 
fe Wiflenfchaft nur urfjprünglich deutfehe Gefetze und 
Gewohnheiten, folglich auch eben folche Inftttute u. 
f. w. , gehören ; diefem ift denn auch Hr. D. gefolgt 
So febr es aus derEntßehung und weitern Entwickej- 
lung diefer Wiflenfchaft erklärlich ift, wie man ger 
rade diefen Begriff annehmen- konnte; fo nimmt e* 
uns doch Wunder, wie bisher noch niemand fich dar 
ran geftofsen hat, dafs man einer juriftifchen, heut- 
zutage geltenden und anwendbaren Wiflenfchaft einen 
blofs hißorifchen Begriff unterlegt, der fich gar nicht 
auf die Gültigkeit derfelben, worauf man doch ihre$ 
Zwecks wegen fehen follte, fondern auf ihre Entl\e; 
hung bezieht, und doch dürfte hier das tj>xt*v y^t-i^ 
liegen, das der ganzen Bearbeitung eine fehiefe Richr 
tung giebt. 

In Rürkfirhtder Gültigkeit behauptet Hr. R. , dafs 
das deutliche Privatrecht gemeines Recht fey ; und eben, 
dies fuebt er nun, mit Kückfkht auf Hn. Hufeland, ir> 
der neuen Ausgabe noch mehr zu vertheidigen. Um, 
hier feine Meynung noch entfthiedner anzugeben bat 
er felbft im Titel der zweyten Ausgabe das Wort: all- 
gemeines, in gemeines d. R. verwandelt. Wie viel Vor- 
urtheil es für Hn. R's. beftituintc und deutliche Be- 
griffe in diefer Materie erwecke, dafs er gleich n 'K 
fangs ((j. ic) nicht blofs die Ausdrücke jus univetfala 
und commune für gleichbedeutend erklart, fondern die 
Begriffe derfelben auch wirklich völlig unter einander 
wirft, überladen wir den Lcfoni zubeurtheileu. Uebcr 
Hn. R's. Widerlegung der Hufelandifcken Behauptun- 
gen wollen wirlin. D. fprechen In (Ten, welcher, nach- 
dem er die Hufelandifchen Abhandlungen über allge- 
meine Gewohnheiten und gemeint s dentfehes Privatrecht 
Auszugsweife eingerückt hat, (S, 337.) fo fortfahrt; 
„Auffallend ift es demnach, wenn Hr. Hofrath Run- 
de — den Hn. Br. Hufeland damit abzufertigen glaubt, 
dafs er fehreiht : Letzterer habe ja felbft zugeben muffen, 
dafs die aus der Natur eines Rechtsinjlituts abgelcite- 
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teil Grundfatze allenthalben, wo das Inftitut vorkom- 
me, fo lange Anwendung fänden , bis nicht das Pro- 
vintial-oderLofiilrecht eigene Ue Himmlingen gebe.— 
Offenbar übergeht hier Hr. Runde den eigentlichen 
Grund, aus welchem Hr. Hufelaud die Exiftenz eines 
gemeinen deutfehen Privatrechts langnet, denjenigen 
nämlich, der aus dem Begrifi'cincs— gemeinen Rcehts 
im juriflifebeu Sinne — hergenommen ift, — ganz 
mit Stilljehu eigen, und faß follte mau glauben, dafs 
er dasjenige, was in der Hufclandifchen Abhandlung 
S. 85- falgg- angeführt .wird, gar nicht gelefen ha- 
be, da er, anßatt fich hierauf einzuladen, foglcich 
auf die minder bedeutende Frage: wie die Privat-' 
TechtswifTenfchaft !im fchicklithften zu benennen fey? 
überfpringt." — Wir hatten gewünfeht, Hr. D. hat- 
te fich neben diefen und andern guten Erinnerungen 

Sieith noch auf einigen Nebenfchrauek ausgebreitet, 
en Hr. R. dem venneyntlichen Beweife der alten Hy- 
pothefe vom geineinen deutfehen Privatrecht an fei- 
nem Theil in der zweyten Ausgabe anzuhangen ge- 
bucht hat. So wäre die Sache vielleicht mit einem- 
mal abgetan gewefen. Die gefunäe Vernunft, die 
naturalis ratio , die Vergleichung mit dem Verfahren 
der romifchen Recbtsgelehrtcn oder gar mit den Pan- 
dekten, der Gerichtsgebrauch, das richterliche Er- 
meflen etc., die alle das gemeine deutfehe Privatrecht 
durch Zufammcnftcllung erläutern, alfo alle fclbft ge- 
meines Recht begründen follen, beruhen ja auf lauter 
falfch verftandnen Begriffen; die Verhältnille find da- 
hey fo auffallend verwcchfelt, dafs man iu der That 
zweifelhaft wird, ob man den Grund diefer Verwir- 
rungen in der Einfkht oder im Willeu fucheu foll. 
Denn wer ficht z. B. nicht bey einiger Erwägung ein, 
dafs gefundc Vernunft und naturalis ratio beyrn befon- 
dernfowohl als gemeinen Reiht vorkommen, und über 
diefen Charakter des Rechts auch nicht das minderte be- 
ftimmen; dafs die alten romifchen Rechtsgelehrten 
gemeines und particularcs Recht nicht unterfihieden 
und es auch zu unterfi beiden nitht uöthlg hatten; 
dafs man die Pandekten als Pandekten hier nicht in 
Vergleichung bringen kann, wo man höchftens auf 
die Entftehung der einzelnen Stücke darinn fehen 
könnte; dafs natürliche Billigkeit und richterliches 
Ermeffen von der Natur der Sache fehr weit unfer- 
fihiidenfcy; kurz dafs es alfo auf alles dies auch nicht 
im gcringften ankomme? So etw. s follte man freylith 
als bekannt und entfehieden vorausfetzen können, 
wenn ein gelehrter Streit lehrreich werden foll. Wie 
wenit* indefiVn dies hier zu hoffen ift, zeigt fich vol- 
lends daraus, dafs. (£80.) das devtfcfie Privatrecht gar 
die Gültirkcit eines hj -pothetifchen Vernunftrechts 
haben, und dafs die naturalis ratio für jedermann ver- 
bindlich GefVrze geben foll. Vergleicht man nun wei- 
ter mit diefen allgemeinen Behauptungen einzelne Be- 
aicrkungen im Rnndifcheu Compendium ; fo weifs 
man fich vollends ?ar nicht iu des Vf. Einfichten zu' 
fir.den. 40*. heifst es z. B. ; „der volle Landfafliat 
wird nur in Sachfen und einigen andern Provinzen 
behauptet, und ift alfo kein Stuck des gemeinen deut- 
fehen Rechts." Gilt denn diefer Grund aicht von «wa- 



chen Arten des Rückkaufs, der Dienftbarkeiten , den 
Gaftgerichten, den befchlöfsten Edelleüten ,~der Ge- 
rade, dein Heergerathe, dem Verfangenfchafrsrechri 
und fo vielen andern Materien, die Hr. R. doch alle, 
als zur Abhandlung des deutfehen Privatrechts gehö- 
rig, ausgeführt hat? 

ßcy der richtigen Einficht in diefc Verhältnifle 
indeffen, die Hr. D. Sülsen, wundert es uns, dafs er 
die Worte des Hn. R. (($. 25.) nachgefchrieben hat: 
„eine ausdrückliche Annahme des romifchen Rechts 
fey von Seiten der gefetzgebenden Gewalt nie erfolgt." 
Es widerfpricht dies nicht blofs gerade manchen vor- 
züglichen Bemerkungen im Danzifchen Handbuch 
felbft; fondern Hr R. braucht diefe ungegründete Be- 
hauptung ja auch dazu, um die Gültigkeit des rOmi- 
feucn Rechts in Deutfchland nun auf eineGewohnheit 
zu gründen, und demnach drraus einen Grund für 
allgemeine Gewohnheiten (C). Ro. n. a.) herzunehmen, der 
frey lich auch in diefer Forin nicht einmal etwas ent- 
fcheiden würde (vergl. uufre Rccenfio* von Schumi 
Phijeldek's jurifl. Mifccllaaeen, A. L. Z. I7QÖ. B. 
II. N. 155.) , t ' 

Was nun zuletzt die EntuncklungsmethoAe betrifft; 
fo hat Hr. R (nachVorr. S.VHI.) die Mangel der bei- 
den bisherigen Methoden, die man gewöhnlich die 
Pütterifche und die Selchowifcfie nennt, fehr rich- 
tig geahndet; aber wir mochten fagen , «ach nur 
geahndet. Denn bey deutlicherer Einficht hatte er 
unmöglich fich bey feiner unbeftimmteu Augahe der 
ganzen Methode beruhigen können, dafs nämlich die- 
fe WilTenfchaft aus der Natur der Sache entwickelt wer- 
den müffe. Dach auch hierüber mag fein Commeuta- 
tor, Hr. D. , fprechen , welcher nach der oben ange- 
führten Stelle (S.337.) gleich fo fortfahrt: „Eide fol- 
che Gleichgültigkeit gegen die erßen Grundbegriffe der 
Wißt njehaft, die man fnftematifch bearbeiten uill, ift 
allerdings fchner znrechtfertifren ; allein noch ungltkk 
auffallender ift es, dafs Hr. Hofrath Runde, der doch 
fo viel von fehlerliaften Methoden , von Mangti am 
Kenntnifs der wahren Natur der deutfehen Rechtsinfti- 
tute fehreibt, und fo laute Klagen deswegen führt, 
auch nickt mit einem Worte andeutet, auf weicht 
Art und Wc\fe man dann die ächten allgemeinen 
Grundfatze aus der Natnr der einzelnen Rechtsinfti- 
tute ableiten könne und müffe ;«' (wir würden vorher 
noch fragen : was denn erftlich *ler Ausdruck Naimr 
der Sache bedeute, und aus welchen befthnröt anzu- 

febenden Quellen man zweytens diefe Natur felbft 
cunen lernen und darftcllen könne); „welches die 
einzig rit htige Methode bey Bearbeitung der verfchieaV 
nen deutfehen Rechtsichren fey; ob und welcher Ge- 
brauch von den Statuten und den Particularrechten 
überhaupt bey Aufftellung einer heutigen Privatrechts- 
theorie gültig gemacht werden könne; ob und in wie 
weit endlich hiftorifche Unterfuchung des erften Ur-- 
fpruags und der weitem Ausbildung der einzelnen 
Rech tsinfti tute vielleicht zu den gewünfehten Resulta- 
ten uns zu führen vermöge- — Dies find in der That 
Mängel und Lücken, die man in einem fonft nach 
(9 Ticleu Uwficiiteq fo vortrefflichen Lehrbüchern^ 



Ko. 13. JANUAR 1797. 



14a 



Die Meynung des Vf. über Gültigkeit ift, wie 
begreiflich, mit der von feinem Hn. Vater verteidig- 
ten übereinftimmend. Auch hier' (vergl. S. 42.) ift 
diefer deutfehen Rechtslehre die Gültigkeit eines ge- 
meinen Rechts beygelegt, und es wird fogar wieder 
(S. V,) von der „gemeinen Gültigkeit folcher Grund- 
farbe eines hypothetifcheu Vernunftrechts" gefpro- 
cben. Doch icheint der Vf. an andern Stellen fich 
wirklich der Hufelandifdien Meynung etwas zu nä- 
hern , z. R. S. 45. 46. , wo fogar beynahe die Worte 
von Hn. Hufeland erborgt ßnd: u die Lehre gelte nur 
„da, wo die Sache felbft aus einem gültigen Rechts- 
„grunde eingeführt fey." Durch eine folche allmäh- 
liche unbemerkte Näherung, die freylich durch man- 
chen gelehrten Streit febon gewöhnlich geworden ift, 
wird es am Ende ungewifs, was jede Parthey be- 
hauptet hat, und oft einem Gelehrten fein Autheil au 
Aufklärung einer Sache in den Augen mancher Zu- 
fchauer entwunden. Das iware indeffen von fo gro- 
fser Bedeutung nicht; aber wohl die Folge, dafs durch 
ein folches Verfahren leicht deutliche Einficht in die 
Wiffenfchaft bey vielen Zufchauera leidet, die nicht 
denkende Kopfe genug find, um die Umriffc und 
Grenzen jeder Behauptung fcharf ins Auge zu faffen.— 
Was die Citation (in der Note d. S. 47.) aus Kant 
zum eivigen Frieden hier aufklaren folJ, können wir 
nicht einfehen. 

Auch-in der Entwicklungsmethode ift Hr. R. nicht 
beftimmter zu Werk gegangen als fein Hr. Vater, ob- 
gleich er auch hier zuweilen (z. B. S.VI.) eine Ahn- 
dung von etwas beffenn gehabt haben mag. Allein 
bearbeitet war und die bisherigen Anflehten derfclbcn, gerade bey einer folchen einzelnen Materie zeigt fich 
l. B, die Pufendorfifche als fey fie eine Folge der tu- eben das unbeftiinmte der Methode am deutlichften. 

Weil Hr. R. nicht recht mit fich einig ift, woher 
denn die Natur der Sache gefchopft und bewiefen wer- 
den foll (vergl. S. 43.) ' wie dies fein Hr. Vater auch 
gänzlich unberührt läfst ; fo wird oft auf Billigkeit, 
auf Klugheitsregeln und Cautelen , (z.B. S.III, tri. 
f. w. gefeheu, und manches 



erwarten follte" u. f. w. Hr. D. felbft bemerkt, dafs 
Hr. Hnfeland fich über feine Entwickelungsmethode 
noch nicht erklärt habe, und nimmt für fieb die Put-, 
von Hn. Tajinger verbefferte, Methode als die 
richtige an. Sollte es wirklich möglich feyu, diefe 
TajtngerfcSie Methode mit den, von Hn, D. alsjgegrun- 
det anerkannten , II ufetaudifcheu Erortcrungen über 
gemeines deatfehti Privatrecht , und was damit zufam- 
meubängt. zu vereinigen ? In zw i fehen hat Hr. Hufe- 
lind in derfelben MelTe, da Hn. D's. Handbuch erfchien, 
den Umrifs feiner Methode in feiner Einleitung in die 
U'ißcnfchaft des heutigen deutfehen Privatredds (Jena 
1796.) angegeben ; nur freylich wird diefer Umrifs 
von dem Vf. wohl erft völlig ausgeführt und mit allen 
nötigen Nebenbetrachtungen in Verbindung gefetzt 
werden muffen, wenn er fich vielleicht diefelbe Auf- 
nahme verfprechen MI. die den obgedachten Beyerä- 
g.wbeyHn. D., wie faft bey allen Unbefangnen, wie- 
dertahreri'ift 

Wirhaltenesinmehr als einer Hinficht für zweck- 
mafsig, mit der vorftebenden Recenfion fogleich die 
Anzeige einer Schrift, deren Vf. der Sohn des Hu. 
Hofrath Runde ift, zu verbinden; 



Göttiso«», b. Dietrich: Abhandlung der Rechts- 
Uhrt von der Interimswirthfchaft auf deutfehen 
Bauergütern nach gemeinen und befondern Rech- 
. ten. — Von Chriftian Ludwig Runde, b. R. D. 

1796. XVI u: 365 S. 8- 
Da diefe Lehre allgemein und vollftändig noch nicht 



ttlae fruetuariae u. a. , (S. 80. "ff.) nicht zu verteidi- 
gen find; fo ift des Vf. Bemühung in der That dan- 
kenswert. Er hat die falfcheu Vorftelluugen gut wi- 
derlegt und im Ganzen eine richtige, uud fehr brauch- 
bare Ausführung geliefert. Nach einigen allgemeinen 
vorbereitenden Bemerkungen werden der Begriff der 
Interimswirthfch ' 
re aofgefucht 



u. a.) u. f. w. gefeheu, und manches als nothwendi- 
lfchaft feftgefetzt, die Quellen diefer Leh- ge Vorausfetzung der Natur .und des Wefens diefes 
, einige hiflorifclie Bemerkungen darüber Inftituts ängefchen , was es weder den Particularge- 



zafammengeftellt und Zweck nnd Nutzen derfelben in fetzen, noch der inneru Notwendigkeit nach ift. 

Betrachtung gezogen. Die Abhandlung felbft befebaf- Dadurch ift denn ein, zwar in der Hauptfache rithti- 

tigt fich mit noch genauerer Unterfuchung der Natur gcr, aber in Nebenumftanden unerweislicher, alfo zum 

des Inftituts, mit der Anordnung , Verwaltung und Pheil willkül 



Anordnung , 

Rechten und Beendigung der Interimswirthfchaft. (Wir 
haben immer diejenige Behandlung einer Recbtsmate- 
rie als die befte befunden , wo erft das Reckt an fich 
mit allen Folgen entwickelt , und alsdann die Enf- 
flehung und Jufliebung eines Rechts gelehrt wird; 
und wir glauben auch an einzeluen Beftimmungen in 
diefero Buche zu fehen, dafs nach diefer Art viel ge- 
wonnen worden wäre. Wenigftens ift eine Menge 
von Behauptungen, die die Auordnung der Interims- 
wirthfchaft betreffen, durch Hinweifung auf die künf- 
tig erft auszuführenden Rechte derfelben erläutert, 
welches bey der umgekehrten Ordnung nicht ftatt ge- 
habt hatte). In einem Anbang find 22 Auszüge aus 
Particulargefetzcn über diefen Gegenftaud abgedruckt, 
die da» vorhergehende erläutern. 



ührlicher, Begriff entftanden , der nach S. 
36- alfo lautet: die Interimswirthfchaft ift „die Aus- 
übung des Colonatrerbts, welches wegen Minderjäh- 
rigkeit des Anerben einem fremden Aufkömmliugc, 
gegen Verwendung einer gewiffen Summe zum Nutzen 
des Colonats, auf beftimmte Jähre geftattet wird." 
Wir wollen hier nicht auf das Unzureichende einzel- 
ner Ausdrücke fehen; allein theils hätte Hr. R. die 
wichtige nachher (z. B. S. gl, ff.) angegebne Beftira- 
mung, dafs die Interimswirthfchaft eigentlich ein 
Niefsbrauch fey% die uns ungemein aufklärend fcheint, 
in die Definition felbft bringen , theils die curfiv ge- 
druckten Worte herauslaffen mtiffen. Sie find weder 
in der Notwendigkeit noch im Zwecke des Inftituta 
ründet und mehrern von ihm felbft angeführten 
fetzen nicht gemäfs. Jetzt ift er genötbigt, diefe 
S 2 ab- 
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abweichenden ReÄiminnngen als Ausnahmen anzufüh- 
ren, da doch die Regel als Regel nicht hevriofen wer- 
den kann.' Viel natürlicher wäre es gewefen , wenn 
es die Theorie ohne jene Bcftiininung und ihre Folgen 
aufgeteilt; dann aber die gedachte, freylich einigen 
l^articulargefetzen angeiucfJeue, uähere Beßimmung 
aja Unterart angegeben und behandelt hatte. 

Endlich wäre auch eine richtigere Einficht in das 
Verh£lt:iifs des römifchen und deutschet), oder befler 
7ji fagen, des gemeinen' und particularen Rechts, für 
die Bearbeitung veu dein grofstenVorthcilgcwcfen.be- 
fondet? dä ja .die Iuterhnswirthfchaft fulbft als eine 
A« des Nießbrauchs aufgeführt ift , und alfo auf die 
Anwendbarkeit der romifchen und deutfehen Grund- 
latzc vom Nicfsbrauch foviel ankam. Schwerlich wä- 
re auch dann (S. 7.) gejagt worden , dafs die Vormün- 
der der Bauern in jedeift Fall .der gutfherrliche» BeftÜ- 
ngung bedürften. 

Hatte es dem Vf. gefallen,, über alle diefe Puuk- 
tf mehr und cndihicdner mit fich einig zu werden ; 



fo würden manche Behauptungen in feiner fchatzba- 
ren Schrift weniger wiükührlich geblieben und die 
Art ihrer Anwendbarkeit weit deutlicher ins Licht 
getreten feyiij z. ß. (S. 126.) dafs die veroachlafsigte 
Eiuholuug des gutsherrlichen Confenfes Nichtigkeit 
des Vertrags über die Interimswirthfchaft zur Fol- 
c.i habe. (S. 137 ) dafs der Interimswirth einen 
Meyerbrief tofen , (S. 130.) einen Weinkauf zablea 
m*jjc, (wovon ja auch Gefctze (S. 141.) abweichen,) 
(S. 261-) manches über die Erfbttung der Verbeflemn 
gen, (welche Materie indcfiVn in vieler Rückficht eine 
der bebten Ausführungen ift,) das Verhaltnifs der 
JLeibzuihr (vergl. S. 269.) und manches andre mehr. 

Diefe wenigen Erinnerungen folleu iudefjen dem 
obigen ürtbeil über die Verdicuftlichkeit der ganzen 
Ausführung nicht Abbruch thun; wir erwarten viel- 
mehr nicht blo£s von der vom Vf. verfprochenea 
Schrift über die Leibiucht, fondern auch von feinen 
weitern Ileiuühungcu in der Rechttwi 
wir von ihm hoiTen, viel Hutes. 



KLEINE SCHRIFTEN 



Schohc Kü*aT*. Stuttgart u. Tubingen , b. Steinkopf U. , 
Flies: Gedictite von J. F. Ii. init einer Alulikbeyhge, 1794. pt» 
S. ix (10 gr.) Wir können es dem Vf. diefer Gedichte ver- . 
fchieHrnen Inhalt» gar nicht verdenken, dafs er feine erllen 
Verfuche hat drucken laffeN. Er wollte willen,, welche Auf- 
nahme fis lieh verbrechen dürfen, und dt« wird er ohnftreiti* 
«011 feinem Verleger erfahren. Ilec. glaubt, d4fs es gar wohl 
möglich fey, dafs die Gedichte aufser den Jugend - Freunden, 
für die ße zunachft beflimmt find, auch manchen andern gefal- 
len können, welch« nicht (treue in ihren Anfbdenmgrn as ei- 
r?n Dichter fiitrl. Ab?r ins wundert uns, daf> der Vf. mit ei- 
ner bcyfptcllofeu Sclbftvrrlctie.nuni{ »vrfichert, dafs er nach 
dem , auch dem .• •. n Tadct durfte: d«nn wahrhaftig, der Vf. 
irrt, wenn er glaubt, dafs ihm der Tadel zu demjenigen ver- 
helfen werde, was feinen Gedichten upciuiich fehl;. Einzelne 
Redensarten z. E. „So verdorre im Keim meine »erfitgtnde 
Kraft" oder „Sich fie lachen" „Seen Krachen'* oder „fein Hera 
heckt Otternbrut" u. d. gl. könnten fehr leicht verändert wer» 
den, aber das würde den Vf. immer noch nicht zum Dich- 
ter machen! fo wenig als die glänzenden rhjafen : „der fiirftV 
Hebe Schidcl modert hohl in der Krone Gold" oder „wir find — I 
Gau i(t — in allen alles Goitl" Von dem, was eigentlich den 
wahren Dichter ausmacht, fcheiitt der Vf., der fern vor dra» 
Schimpfe bewahrt feyn möchte, mit Gezifche aus den Choren 
der S.inger gejagt zu werden , to wenig J!»-^iffe ru haben, wie 

Hr.Abeille und D l, welche einige Lieder in Mufik gefetzt« 

haben, -von dem, was den TotüüiiüUer ausmacht. 

Jwfierdam, b. RöoV: Dar Feft auf dem Dorfe. Eine kc- 

*nVf*.!ie Operette in zween Aufsüjen. Von Herrn Desforsir.. 
Ueberfutzt von C. J. Atbtetkt, (Ute Mttfik ift von Hn. ümiy.J 
6"6S. t (3 gr.) Djfi wir Deutfchc im LuftTpiele noch 
manchen Schritt zu thun haben, che wir es mit den bellen aus- 
}*udift.hen Meifieru werden aufnehmen dürfen , ift eine langft 
ernannte Wahrheit. Eine andre ift die . dafs wir in keinem 



Stücke verwahrloQer feyn können, aU in der komifchen Optt 
und Opereue. Es ift ein Jammer, auf unfern Deut/eben Buh- 
nen Stücke von der fchäuften muGkalifchen Compo'itfon auf- 
fuhren zu hören , denen der erbarmlichfte 7 rxt untergelegt zu 
feyn pflegt. Emen neuen Beytrag zu diefer betrübten Erfah- 
rung triebt die hier angezeigte Ueberfetzung, die befonders ut 
der PoeGe keinem Hieronymus Knicker u. dergl. etwas vorzu- 
werfen hat. Die Armuth feiner Sprache verraih fich fckea in 
der öftern Wiederholung gewifier Beywörter. So läfcc er fei- 
nen Franz bald den Senkern Alonßewr , bald deu Joubejp B*r- 
Jenen nennen ; Jjf»r Andres fagen : pack er fich mit feiner Ja*- 
brrn JLUkeipi-ige : ich terreijje den Janbern Brief u. f. w. Em« 
feine Geliebte ift die Dcnife, die von ihrem Liebhaber tagt: 
wie fchmerit dar meinen (irabiun. Kein , 
to elend ausfallen, wie die Schlufsarie; 

Man fagt ; die Ehe - Reil« ' 

Führt nicht zum Partdeife. 
Dafc man's , ift man weif«. 
Nicht drauf wagen folL 

uad am Ende: 



Singt alle r jfammen: 
Heil den rüden Liebetflammenl 
Stimmt Lieder zufammen 
Für Denis* und Andres an : 
Beide haben braf gethan! 

Und noch brafer haue Hr. Albrcfht gtthan, 
hiaebraf thun Uffen . ohue fjlche Lieder awt fie 
zu ftümpetn. 
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ALLGEMEINE LITE RATUR- ZEITUNG 
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Mittwochs, den i%. Januar 1797. 



GOTTES GEL AURTHEIT. 

Baybelth, b. Lübeck; Vollftändige Pfaltfulzbachi- 
fche Liturgie. Auf hüchfte guadigfte Genehmi- 
gung und Verordnung nusgefertiget von demStdz- 
bachifclien Minißeritm. 1797. XVI u. 334 S. KM- 

Was fo viele würdige und einfichtsvolle Manner 
laut genug fagren, und, trotz aller Widerfprü- 
che oft genug wiederholten — dafs eine Verbeflerung 
nicht nur, fondern wohl gar eine -totale Umwände- 
lung unfror Li turgic , hoch thiothu endijes Zei rbedürf- 
nifs fey — das inufste doch wohl endlich Eindruck 
machen, und diejenigen, denen es oblag, dfe dazu 
Röthigen Anftaltcn zu machen, aus dem Schlafe zu 
erwecken. Freylich hätte das fchon vor vielen Jah- 
ren geschehen füllen und können, wenn man auf Zeit 
und Umftände harte Acht haben, und nur blofs das- 
jenige beherzigen wollen, was fchon Luther vor bey- 
nahtf dreyhundert Jahren, bey Gelegenheit, da die 
deutliche Mefle 1526 in IFiltjevberg eingeführt wurde, 
gleich zu Anfang der Vorrede mit folgenden Worteu 
(igte: „Vor allen Dingen will ich gar freuntlich ge- 
nbetten haben, auch vmb Gotteswitlen alle diejenigen, 
,.'0 difc vniVr ordnunge im Gottesdieuft fehen, oder 
„nachfblgcn wollen ; das fic ja kein nötig gefetz draufs 
„machen , noch yeinants gewiiTen daoar verftrickeu 
„oder fahen , fondern der Chriftlicben freiheit nach, 
illens brauchen wie, wo, wean, vnd wie lan- 



„ge es die fachen Schicken vndfoddern." Hätte der bie- 
dere Mann es wohl deutlicher fagen können, dafs der- 
gleichen Vorfchriftcn für ewige Zeiten weder gelten 
könntcu noch follten ? Und doch blieb man Jahrhun- 
derte fteif bey den einmal eingeführten Formeln — 
letzte noch in de« neuem Zeiten feft, dafs der üeift- 
liche gehalten £ey, bey felbigen fchleihterdings zu 
bleiben, und keiue Sylbe anders aus/.ufprecheu, als 
lie in der Vorfchrift lautete — fchrieb Differtatioms 
de Obligation,- flricta minißror. ecclef. ad ordinat. eccle-. 
ßafl. obfervantiam u. f. w. Gottlob! daf6 diefe Zeiten 
vorbey lind, und dafs man jetzt mit Kruft daran 
denkt, auch diefen fo wichtigen Theil dcsGetresdieu- 
ßes vernünftig, das ift, alfo einzurichten, dafs man 
an derafelben , nicht nur ohne Anftofs. fondern auch 
mit Erbauung Theil nehmen könne. Ree. freuet fich 
daher fehr, wenn er von einer fo erwünfehten Verän- 
derung, die an diefero oder jenem Orte gemacht wor- 
den ift, Nachricht erbätt. Mit Vergnügen zeigt er 
nuch eben deswegen die gegenwärtige neue Liturgie 
die zum Glücke einem würdigen Theologen, dem, 
Ende* der Vorrede «fich felbft nennenden Hfl. In- 
A. L. Z. 1707. Erfler fand. 



fpeetor M. 0oft. Strph. Tretzel in Sutzbach zur Beat 
beituug anvertrauet wurde, der fchon durch diellcr- 
autgabe eines neuen Gcfangbuchs fich als den Mama 
gezeigt hatte, dem auch diefes Gefchaftc ficher über- 
tragen werden könne. Schon aus der Vorrede und 
aifs der darauf folgenden Einleitung erhellet zur Ge- 
nüge, dafs es ihm wirklich wahrer Ernft gewefen 
feyn inüfle, diefer neuen Liturgie die inoglichitc Voll- 
kommenheit für unfre Zeiten zu geben, indem er 
nicht nur alles was bisher von fo vielen würdigen 
Theologen über diefen Gegenftand gefchrieben , gera 
then und bemerkt worden ift, ganz zu benutzen, fon- 
dern auch bey der Bearbeitung immer die heften Mu- 
tter vor Augen zu behalten fuchte. Mufs mau bey 
einem Iblchem Werke auch nach den Regeln der Klug- 
heit verfahren , und alles zu vermeiden fuchen, wa» 
dein Schwachen zum Anftofs gereichen, und wodurch 
diib abgezweckte Gute ganz gehindert werden köntl 
te: fo wird es dem Vf. uicht verargt werden kianen, 
dalis er die ehemaligen Agenden nicht ganz bey Seite 
gefetzt, und manches mutatis mutandis beibehalte» 
habe, zumal da den altern Formeln immer neuere und 
verbeflerte beygefellt worden find. So zeigen hefou- 
ders von der unbefangenen Dcnkungsart des Vf. die 
verfchiedeneu Winke, die er hin und wieder feinet) 
Amtsbrüderu giebt, befonders in Anfehuug des bisher 
gewöhnlich gewefenen Kirchenfegens und des öfter* 
Gebrauchs des V. U. , welches er zu paraphraliren em- 
pfiehlt — fo wie folches fchon der vortreffliche Luther, 
in der oben bemerkten deutfehen Mefle theils gera- 
then, theils mit einem Mufter erläutert hat. 'Denn 
fo fchreibt er; Nach der predig fall folgen aine öffent- 
liche paraphrafis des vater vafers u. f. w. worauf wirk- 
lieh eine Colche, fehr zweckmäfsige und erbauliche 
Umschreibung folgt. Da auch die gewöhnlichen 
Sonn-, und Feft- und Feyertags Evangelien undEpi- 
fteln aufgenommen werden mufsten : fo wurde auch 
mit diefen eine höchft zu billigende Veränderung vor- 
genommen, die häufigen Und — er antwortete und 
fprach u. dgi. wcggclaflcn, und für den beffern Ver- 
liond mancher Worte, durch ganz kurze Zufätzc gc- 
forgt. Die Gebetsformeln find gröfstentheils zweck- 
uiafsic; und erweckend; nur wäre zu wünfehen, dafs 
der gute Rath, den der würdige Vf. feinen Amtsbrü- 
dern giebt — folche auch mit deutlicher, langfamer, 
naclidrucksvoller Stimme zn fprechen — befolgt werden 
möchte. Denn dafs diefes leider! nicht immer zu ge- 

fchehen pflege und dafs das darf wobl nicht 

erft bewiefen werden. Ein kraftvolles herzerwecken- 
des kurzes Gebet, iß ja doch wohl immer beffer, als 
eine noch fo lange — fade Harangue. Uebrigens zer- 
T fallt 
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fallt dicfe ueuc Liturgie in zwey Haupttheile. Der 
erft* hat zwo Abtheilungen. 0 Gebete. 2) Haud- 
luii^en. Der zweyte bat deren drey. 1) Epifkl und 
K\ angelientexre an Sountagen und Fcften. (Gcfeyrrt 
w«.rdcn in den Pfalz - Sul/.bachifchen I.audeu, aufser 
(im Scuinfagen, Chritti üeburtsfeft mit 2 Tagen. Ncu- 
pj.r. Chritti Offenbarung, Darfteilung im Tempel, 
Verkündigung Mariä, Ottern mir 2 Tagen, Himmel* 
fAhrt Chrifti, Pfingftcn mit 2 Tagen, dic-Gcdachtuifs- 
|age Johannis des Taufers und.Petri und Pauli.) 2) 
Culletten. %) Intonationen. Der Druck iß fchon, 
und macht der Seidtifciicn Officin in Sulzbach Ehre. 



NATURGESCHICHTE. 

WiHTERTnüR, b. Ziegler: Archive* de FHifloire 
dts lnfectn publikes cnAllemand parken Cofpar 
Fucihj. Traduites en Francis. 1794. 1 Alph. 4. 
in. 54 illum. Kupfert. 
Der Ueberfctzer diefes in Deutfchland fehr bekann- 
ten Werks fagt in der Vorrede, man habe es im Aus- 
lande nicht gekannt, und deshalb eine Uebcrfetzung 
gewünfeht. Ree. glaubt dies, aber in einem ganz au- 
dern Sinne, ah? es der Ueberfetzer nimmt. Denn, 
unparthcyifch geurtheilt ift diefes Archiv im Ganzen 
genommen, einige kleine Abhandlungen abgerechnet, 
fehr mittelmäfsig. Hätten die vielen , hin und wie- 
der guten Abbildungen bisher wenig oder gar nicht 
bekannter Infccten, und einige merkwürdige Beob- 
Achtungen, dem Buche nicht IntereflTc gageben, und 
den Entomologen gezwungen, zu jener Zeit, wo feine 
Wifienfchaft noch in der Wiege lag, fich diefes Werk 
anzüfehaffeu ; fo wurde es vielleicht fchon früher ein- 
gcfchlafen feyn. Gründlichkeit, fcharffinnige Kritik 
uud Geuanickeit, ja felbft Beftiramtheit der Befchrei- 
bungen, kurz alle Erfoderuiffe einer guten naturhi- 
floriTcben Schrift , vermifst man hiev gerade in den 
grofseften und wichtigften AufTatzen. Diefer neuen 
franzölifthen Bearbeitung des Textes, liegt ein ziem- 
lich guter Plan zum Grunde. Der ungenannte Vf. 
faqt: „feine Uebcrfetzung fey nicht genau nach dem 
Buchflaben gemacht. Unnürhige Wiederholungen und 
für unfere "Zeiten überilüfsige Weitfchweifigkciten 
habe er zu unterdrücken gefucht. Die Auffatze folg- 
ten hier ohne Unterbrechung auf einander; bisweilen 
habe er Anmerkungen beygefugt, und ftatt der vor- 
m'aligen Schriften des labfkins habe er deffen neue- 
res Werk, die Entom. fyftem. citirt." Er uahm allb 
den alten Stoff, um daraus ein neues Werk zu bilden, 
und es hing, wie wir dafürhalten, gewiffermafiven 
von ihm ab, dem neuen Tcxrc fclblt noch IntcrcfTe 
für deutfihe Entomologen zu geben , da die Entomo- 
logie feit der Erffheinüng der erften Ausgabe diefes 
Archivs fo ma.htige Forrfchritte gemacht hat. Allein - 



rung folcher Unternehmungen nicht fehlen darf. Denn 
faß alle feine Anmerkungen, das behaupten wir (hvi:c 
lind licfultate des Studiums diefes Tht-ils der Natur 
gef.hicht'e aus Büchern; und felbfl dann hatte aodi 
Vieles gekittet- werden können, wenn der Vf. lorg 
faltig die Berichtigungen uud Ergänzungen aus fpa- 
tern Schriften gofaimuidr hatte. 
% Die Kupfer find diefelben, die bey der dfutftt'.en 
Ausgabe waren, nur fehlt bey dem vor uns liegenden 
Exemplare die Supplcmentstafel zu den Buprefteu 1 
2H. Auch finden wir noch, dafi die Illumination in 
diefem Exemplare nicht fo forgtaltig gewacht ifl, wit 
in d::r erflen Ausgabe; vorzüglich bemorkt man diei 
in den Tafeln , die zu lUrbJi's MantilTe gehörten. 

Die kleinem Abhandlungen find vorn hingebracht; 
den grof<crn letztem Theil tiimmt der kririfchc Cata 
log des Herbftifchen Kahincts ein. Zu diefem üi die 
Einleitung, fo wie die, Mantiflr ganz weggefallen, dit 
in letztrer befindlichen Käfer find an ihrem Orte ein- 
gefchaltct. Der Ueberfetzer hat alle diejenigen Inftcm 
aus dicfein VerzcichniCTe wcgjelaffen, welche nur dein 
hlofsen Kamen nach aufgeführt waren. Warum aber 
wurden nicht weuigftens die alten Nummern unver 
•ändert be\ behalten? Warum wurde die Angabe d« 
Vaterlandes, die Hcrbjl den Namen beygeferzt harre 
ausgelaufen ? 

Jetzt ift es des Ree. Pflicht, m diefem allgemei- 
nen Urthcile einige Belege zu geben. Es würde theib 
wider die Gcfet/e diefer Blätter feyn, wenn wir Al- 
les anführen wollten, was uns Unrichtiges aufgefto 
fsen ift; theils wird das Angeführte zu unferm Zne 
ckc hinlänglich feyn. 

Auf eine wirklich oft gar nicht zu entfchuldtgcn- 
de Weife find mit den Arten , die vermöge des Plan« 
wegfallen mufsten, auch andre übergangen, wo fich 
gar kein Grund annehmen liefs, z. B. Crioctris ruf. 
p es D. Arch. n. {?., Lurc. 7lArt, Rhamxi, curvirnfir-.s 
und tloi icola , auch C. SenticoUM , wahrfchelnlich au* 
der irrigen Vermuthung, dafs er, wie Herbft ragt, 
faß war Abart des Colon fey. Er ift aber fu her eigo«r 
Art, und zwar der C. binotattts Vahr, und Roßt. \Jt- 
berhaupt verfahrt der Ueberf. fehr oft zu eigenmäch- 
tig. Dagegen find wieder einige flehen geblieben, 
die recht gut wegbleiben konuteu, z.B. die- Pttochroa 
coccinta, w.ibrfchcinlich , damir der Vf. Gelegenheit 
bekam , uns die hnchit wichtige Nachricht initznthei 
len, dafs dirfrr Käfer fünf Ein. lang, fein BruflfcbÜd 
uneben uud -nicht gerandet fey; dafs die Fühlhörner 
auf Einer Seife kammformig find, und endlich, dafr 
(icnjjroij diofem Infixte den Namcil Pijrochroti gegeben 
habe, um die fihnno Fencrfarbe auszudrücke«. Wer 
erkennt nicht in diefem Zuge den erft a nfa 11 geixlcn 
Entomologen? AlsBewcife, dafs viele zu icnrrZeit 
fchon in SJirifteu verbreitete Bcrithri langen und Ii 
täte nicht benutzt find, dienen: Sf/hfuriiitutH Wwcm- 



dies zu leiften , um jenen Plan gut und ftandhaft tatvm ( Tritoma Hpnßnl. F.) llirtns (i ngria , eigent 

durchzuführen, bedurfte es eines Mannes, der tiefer lieh MtUjris, atra F.) Cure. a>lintiriats (Fcrrdanae F.j 

in die* WitTenfihaft eingedrungen feyn mufste als der latus (ein venvifchter Cywarat) Ptaupkorus (Luwtxrii 

Ueberfetzer. Auch war er fi» her nicht mit einer fol- fimfipes ) Cicivd. Capenjis (Catona F.) Scrtrab. y Jf*im 

chen Sammlung verfehn , die zur glücklichem Ausfüh- (Abart d« hmdus) u. f. f. Wir hätten diefes Verzekh 
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nifs j:orh fehr vefgröfsern könnnn, wenn nicht felbft 
die Unzulänglichkeit des Originals dem Ucberferzer 
zur Entfchuldigung diente; fo wird nicht leicht je- 
mand crrathni, dafs Cure, urlicatius der Attelab. ver- 
nc'.is F. ift Unrichtigkeiten, die auf die Rechnung 
des Ucbcrfetzcrs kommen, üiul 'inclyere: Se.irab. 4. 
gtUtatus ift der 4. maCultHus i abr. felbft; der Boßrich. 
t'zdentatns ift nullt Si*jJeudron tnn;icalMn F. fondern 
fein B. btdeus, Dvrtneßoid. u>iip:c>-~!üt:is nicht /•»/«■*• 
nirmVr, fondem czrmhcuLitus F., Ckry fom. Bulgaren- 
ßs nicht Abart der Vitslitnae, fondern die Lumina F. t 
lM%:ia fulva au ht Variot. d. cinalUtUata , wohl aber 
der Morio F. , Carab. Frikhii ift nicht Äi io.'j, fon- 
dern fci^vita F.. Cure, raveus niiht geixinati vor., 
dr;j:i der glob^tus Hewbß ilt der gemiaatus , C. cre.sa- 
rius ift der wahre rauciU i '. u. f. w. — Auch die Ue- 
fa crfet/'.ung hüben wir in der folgenden Stelle anrieb" 
tig gefunden": Callid. Arieiis. iterbft verwirrt fichef 
die beiden fehr wohl unterfebirdnen Arten: Arutis 
und ÜAzrllac mit einander; die Verw irrung Jut ibgar 
EiuP.uis auf die Abbildung gehabt. Cr tVcbcrfctzcr 
fagt: „La "poitrine eß eniemee ffYuu boilnr? jau:e, 
quelqunfois tr.tie're, quflqutfois brifee." Dies ift falfch, 
es mufs heifscu: „Le coretiet eß borde iVane lo.dnvt 
jatim tn haut et e* bas etc. 1 ' Dies fagt ilerbit aus- 
drücklich, und es ift der Natur gemafs, wenn man 
uamiieh, wie er that, beide Arten für Eine anfleht. 

ERtAWCfN, b. Palm: DeutfJilittds Flor* oder 6q- 
tanifeka Tafchntkuch. ZweifU r iheii fvr uW *}alir 
J795. Cr.jptagnwie. Von Georg Franz lloffmanth, 
2CO S. ohne die Erklärung der 14 Tafeln, die 
Einleitungen und Regifter. 12. 
Der Vf. hat mit der Ausgabe cliefcs zweyten, nun 
eifht einmal da« Werk vollendenden Thciles, be- 
kanntlich felir lange gezögert. Diefer Verzug hat in- 
defs dem Werke eben fo wcirg gefchadet, als der 
Modetitel Alien Nach und '] afchenbuch, der (alcudef 
mit allem Zubehör, und die beltiminte Angabc eines 
Jahres zum Wcfentljchen diefer fehätzbaren Arbeit ge- 
bort ftec. glaubt vielmehr in diefem zweyten Theile 
noch mehr Rundung, Vollcnduug in der Üarftcllung, 
und Reichthum an eignen Ideen zu bemerken, was 
auch bey der Bearbeitung eint s dem Vf. fo vertrauten 
Fochcs zu erwarten war. Nach der im vorigen Theile 
befolgten Art lind hier die Farrnkräutcr und Moofe 
angezeigt, die Schwämme bleiben noch ganz zurück, 
nebft den Tangarten, Gallerten, Conferven, und an- 
dern Fafergrwüchfen. Die Zahl der angerührten Spe- 
cicrum if: lehr beträchtlich, von I.aubmoofen über 
200» Flechten gegen 400, ohne die neheubey bemerk- 
ten Varietäten. Key einem proteen Theile findet man 
nicht blofs Definition und Wohnort, fontlern auch Hin- 
weifungeu auf andre Sihriüfteller und Kritiken, was 
bey eiuem fo delikaten und fchwankemlcu Fach fehr 
willkommen ift. Der Vf. hat bey den Flechten ver~ 
fchiedenc feiner eignen frühern Stellungen der fyfte- 
jnatifchen Folge hie und da verändert, und, wie-e* 
feheint derfclbcn die mo^lichfte Vollkommenheit nach 
feinen neuem Ueberzeugungcn gegeben. Deu Arten 
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der in diefem Theil enthaltuen cryptogamifthen Ge,- 
wächfe ift eine Tabelle der Gattungen vorausgefchickt, 
die flo fehr richtig im Allgemeinen' in Radicalia (Man- 
filea, Salvinia etc.), Peltata (Eqnifctuin), Anuulata 
(Filices dorfigenae) , Jiivalviae (OphiogloITura , Ormun- 
da — uud , was noch abzuweichen fcheiut — Lyco* 
podium), Calyptrata (Mufci frondofi), Realijptrata 
(Mufüi hcpaticij, und Scutellata (Lichenes) eiiuheilt. 
Es war Ree. fehr angenehm, diefc bereits von andern 
Boraiii ften angerathne und bewiefne Abtheilungen 
eingeführt, und ftatt Reifer Befolgung des Alten, da 
üc vollkommen erprobt find, angehenden Forfchcrn 
notwendig gemacht zu finden. Darftellungen diefer 
Art halten gerade das Mittel zwifchen der oberfläch- 
lichen Behandlung, über welche fidbft Linne für fei- 
ne Zeit nicht hinausgehen konnte, und der oft viel 
zu verfeinerten Künfteley mancher Neuern , die an- 
dern Fo rieh er« unverständlich und un7.ugä*iiglich bleibt. 
Die vierzehn Kup/ertafehi find ung<»mejn artig, fau- 
ber uud gefällig ^arbeitet; Ree. vagt es kaum, um 
nicht unbillig zü-Tcyn, wegen der Manier, oder des 
nicht forgfaltig getnifTncn Ausdrutks, wie be\ Spbae- 
ria miiiiata, und Peziza IenHcttUiri«, eine Anmer- 
kung zu macheu. Nur fechs diefer Tafeln bezicheo 
fich auf Laub und Lebenuoofe (wohiii auch die ute 
Tefel mit der Trentepohlia , einem fonderbaren phy« 
Fiologifchen Phänomen gel:ört), die übrigen enthal- 
ten Schwämme, bey weither Gelegenheit uns Ilr. I/. 
mit verfchiedneu Abtheiluugeu der Schwämme be- 
kannt macht, unter welche er vermuthlich im folgen- 
den Theile die Gattungen, die feinem nämlich, ord- 
nen wird. Sie find z. B. Hijwenocarpa (Arcyria, The- 
leuhora, Sclerotium, DitLrma, Trichodcrmia); Utri- 
culofa (Ciavaria, Solcnia, Aecidium, Peziza); .Uu- 
enracea (Stilbum); LoüUnißcea (Sphaerin, Siilbofpo- 
ra); Byjfacea (Mucllago, DeitUtiuio), Diefe Ahthei- 
Jtiujit n, fo wie die umgebildeten Arten fclbft, find in 
der Erklärung beftimmt. Mehr haben wir bey einem 
Werke nicht zu fagen , bey dem die Aeufscrung, dafs 
es in den Händen oller derer feyn werde, für die fein 
Gegenftand Iutcrefte hat, keiu Con.plimeot ift. 

Bremen, b. Wilmanns: Deutjchlutnh Flora zum 
bequemen Gebrauche beym Rotaniliren. — Nebft 
einer erklärenden Einleitung in die botanil.be 
Kunftfprache zum Heften der Anfänger. Ein Ta- 
fehenbuch von goh. Chr. Rohling, Pfarrer zu 
Braubaih. Die j^. Klaffe kann befonders gebun- 
den werden. 170^. LX1V u. 540 S. ohne dss Re- 
gifter. y. ( 1 Rthlr. 16 gr.) 

Der Vf. ift gefonneu eine Flora der niedere Graf- 
fchaft K&tzenclieni ogen nhzufaften. Kr bedient fich 
zum Eiufainmeln der Pflan/.en mel-rcrcr Gchiilfeu. 
Aud^Icm Bcdürfniffc, diefen ein Werk in die Uande 
zu fr in n, deben fie fith auf ihren Excurtionen zum 
Leitladen b<dienen konnten, entfprang bey ihm der 
Gedanke, ein fokbes Tafchenbuch für alle diejenigen 
zu verfallen, die der lateinifVhen Sprache unkundig, 
in unferm Vaterlande botanifiren wollten. Man fui- 
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der hier alfo alle bis dahin bekannten in Deutfch'.ud 
■wild wach fr nden Pflanzen nach Linne fyftematifi-h 
geordnet. Rotb's Tentain. Flor. German, und Kofl- 
inanns Tafchenbuch waren des Vis. vorzüglichste Füh- 
rer; doch findet man hier manche Pflanzen, die bei- 
de, nicht haben, z.B. lUitum capitatum und i-irgattitn ; 
latztres fehlt im Hofftnann ; und Roth hat beide Ar- 
ten nicht. 

Nach der Erklärung der vielen Abkürzungen und 
Zeichen , deren fich Hr. R. , um Raum zu erfpareu 
bedient haf, folgt die Erlauterune; der im Ruche an- 
gewendeten Kuuftaiisdrücke, die freylich nicht panz 
fo beftimini jlt, wie fic es in den 'Tafchenbücheru 
für folche Lefer feyn tollte. So wird walzenförmig 



durch: ftielartig'. länglichrund; firttMrat*j;if<>rm:g auf 
der Einen Seite htfhl oder flach , auf dar andern ge- 
wollu erhabm — erklart. Dia Hauptbegriffe: Summ, 
Wurzel, VAUti.t u. a. lind nicht erklärt. 

Die Gattungen find in einer tabellarifrhefl Ucber 
ficht kurz definh-r. Wir hebe:) folgende* Beyfpiel 
pus, wie der VT. die Arten aufz ililt: S. 67. 6- L«gll- 
Jirum. Hartriegel. Ein Strauch: das Laub ein fach 
gegenüber, die Dl. in Trauben R. lanzettförmig fpitz. 
Kilpe 1. einfach, 3. gabli*. /.. vulgare. Harlriegtl 
— Zaune; Wälder — Jun. -f,. • Wenn c«s um Kürzr 
z.u thun war, warum wurden die Artikel in den an- 
gegebnen Kennzeichen des Habitus der Pflanzen eiDfr 
Gattung nicht gusgelaffcn ? 
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LtrciÜJkGEtCHtCHTE. Augsburg, b. Späth: Joham m>n 
Palberg, Bifchof vonWowt, vom Geheünenrath Zapf. Ohne 
Vorher. 366 S. mit des Hn. Coadjutors rpn Dalberg Bildmf». 
1796. 8- - Schon im Jahre ij%a gab der Vf. einen Vernich 
über das Leben und die Verdjenfie Johann tvw Dalberg!, ehe- 
maligen JJifchofs von Worms heraus — und fchon damals lic- 
fe-rte.er in demfelben viele . bisher verfteckt gebliebene Nach- 
richten von diefem merkwiirdiiren Manne, die jedem Literatur 
nicht anders als willkommen feyn mufsren. Und nun befchenkt 
er uns in diefem neuen Werke mit einer gänzlichen Umarbei- 
tung jeoea Verhieb« , tum Beweis , daf» er feinen Gepcnuand 
bisher lücht aus den Augen verloren — aber auch die ihm von 
verfchtedene» würdigen Minnern , deren er in dem Vorbericht 
mehrere namhaft gemacht, mitgetheiiten Notizen, wohl zu be- 
nut/.en gowufst habe. Die Gcfchichte fowohl 4er Familie die- 
fes Bifrhofs, als feine eigene tragt er in 31 Paragraphen vo*. 
worauf die Anmerkungen und Buicge zu derfelben , nach den 
in dem Text« bemerkten Numern und nach den Seitenzahlen 
folgen — welche Abfonderung der Anmerkungen von dem Texte 
vielleicht nicht jeder Lefer für bequem halten 'möchte. — Die 
Hauptdau der Gcfchichte diefes Ba'chofs Qnd folgende. Gebo- 
♦•« -• wurde er im J. 1445. Sein Vater war H elf gang , aus dem. 
Gefclilcchte der Kümmerer von Jl'ormt, nachher von Dalberg 
gerannt — das bis auf unfere Zeiten dem Staate und der Kir- 
che die vortrefllichden Manner gegeben hat. Das Zeitalter in 
welchem «r geboren wurde , war bekanntermafse n dasjenige, 
dem die ganze Meufchbeit — die Wiedersuflebung der fchöncii 
VVilTeufchaftcn — das gröfste Gluck, das derfelben ru Theil 
werden konnte . zu danken hatte; und eben diefes hatte den 
^liicklichftcu Einflufs auf Dalberg* Bildung. Seine Jugendleh- 
rcr find zwar unbekannt . doch .muffen es treffliche Manner 
gewefen feyn. Im J. 147Ä ging er nach Italien , wo er fich 
Feerar« *u feinem Aufenthalt wählte. , Wahrfcheinlkherweife 
hatte- fr fchon vorher eiue hohe Schule in Deutschland befucht 
— und vielk-icht Heidefeierg , ungeachtet weder diefes, roch 
ob er fchon damals, da er nach Italien Ein?, Domherr gewefen 
fey . mit Gewifshcit gefagt werden kann. In Italien , wo er den 
berühmten Rudolph AgrJeola kennen lernte, und mit demfelben, 
fo wie mit Dietrichen von Pleningen die vertrautoftc Freund- 
schaft errichtete, wurde er, nach damaliger Sitte, wu. grofrer 
Free rlichkeit — Doetor der Redete. In Italien lernte V auch 
im berühmten Nürnberg« Sist XiscJker J 



J. 147g der Jngoliladter Univcrfitatsmatrike] einverleibt worden 
fey, ilt gans richtig, nur folgt daraus nicht, daf* er dafelbC 
im gewöhnlichen Verflande flndiert habe. F.r war damaH febor 



33 Mre alt. Vielleicht cefchab es nur honurit gratia , daf* er 
feinen Namen gedachter Matrtk«! einverleibte. Wirklich ftcH 
er auch «lafeibll uciee den Nohuibus, fo wk die VenaflVr de: 



Ingolfladter Atmalen das Andenken diefes 
durch eine kurse Biographie tlcÜVlbrn ;u verewigen 



kcn. Da Kurfürlt rhilif? von dir Pfalr . jener L 
rer der WifTenCchaften fchon iu Ende des J. 14TÄ zur Regie- 
aruiig gekommen war, fo lief* es .derfelbe gewifs nicht laiu/e 



anfteheu, üalberrxn an fei:ien Hof zu ziehen, um unter fei- 
ner Leitung , befouders Heidelberg empor tu heben. Dalberg, 
dm der Kurfiirft tu feimm Gehcimennith und Kanzler gemacht 
hat , th&r auch wirklich in der Folge alles , was der KitrfurÜ 
•von einem eben 4*o thatigen als gelehrten Mann erwartet hatte. 
Atsch in der Folge , da ihm im J. 14S1 die bifchöfiiehe Wurde 
zu Worms zu Tneil geworden war , bediente fich der K 
feines Raths, im J. 1485 feliickic ihn derfelbe nach Rom, um 
Innoccnz VIfl feine Gluck whnfehe zai briimn. Seine, bey die- 
fer Gelegenheit gehaltene Rede erflehten auch , MrermuthHch um 
die nämliche /.. 1 , zu Rom im Drucke. Bev Anlegung dir 
nachmals fo berühmt gewordenen Neidelbergißrhen ÜiMiorhcjt 
waren es vorzüglich Dalberg und Rudolph Agrkolj , die dea 
Kurturßeti mit Rath und That untcrÜiitztcn. Seine Bckannt- 
fchaft mit den beruhmtefteu Mannern datnaliger Zeit« einem 
jfWiaeim, ff impheling , lieuehliu, Celtei, dem Stiftor der Rhei- 
nifchen Gefelllcbaft , wo/u auch Dalberg das feinige beytrug. 
fetzte ihn in den Stand, auch in diefer Ruckficht« alles zu lei- 
den, was dazu ertoderüch war. Im J. 1499 fah er fich wegen 
der in PI orms eniAandwtcn Unruhen genöthijt, fich mit feiqer 
Klcrifey von l'T'ormt zu entfernen, tiud fich nach Ladewbmr« 
zu begeben , wohin er auch feine eiirenp zahlreiche Btbüq'hrk 
bringen lief«. Von dem Schitkf.il dirfer Bibliothek wagt der 
,Vf. S. 131. eine Vermurhung, die aber aus einem Brief tphif- 
gangt rtit .i enßein au den Etafmm, den man in der Bin ' 
rifeken Sammlung Spicil. XVII I. S. VI. findet, berichtigt 
den muCi. Diefer treffliche Mann flarb endlich im J. 1503 1 
23. Julius. Ree. zweifelt übrigens nicht, dafs noch manches 
Ergänzung der Gcfchichte diele» gelehrten Bifchofc könnte 4 
deckt werden, wenn Leute, die wirklich ati de« Quellen 1 
* am bcatuueu nicht zu trage waren. 
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GESCHICHTE. 

1 

1) Ohne Druckort: Betrachtungen über den Ttld- 
rug, neekhen die aUiirlcn Armeen im fythre 1794 
in drn Niederlanden führen werden. Gefchriebeu 

-i/n Moaat Mar?, des Jahrs 1794. von einem 

Officiere, der iu der Schlacht bey FJeurus durch 
eine Kanonenkugel fein Leben verlor. Mitzwey 
Xupfertafcln. Gedruckt im Monat May. 1795. 
160 S. 8- 

2) QbneDruckort: Betrachtungen über die Feldzüge 
Oeßerreichs und Preufsens gegen Franki eich, in den 
3abren 1792, 1798 und 1794, und über dic.wabr- 
fcheinlichen Refultate, welche der Feldzug im J. 
1795 verfpricht oder befürchten läfst. Gefchrie- 
iven im Monat Derember 1794. Gedruckt im Mo- 

r795- 156 S. 8- . - 



er Vf. von Nr. 1). welcher, nach der Angabc nof 
•dem Tkel , «1 der Schlacht hey Fleurns geblie- 
ben iß, hat nachher Nr. 2), und dann die frcymUthi- 
gra Bturthmlungen der iifterreichijchen und frantafi- 
jehe» Armeen in dem jten Feldzuge u. a. auf dielen 
Kriegfich beziehende Schriften drucken IrITSh. — Ue- 
örigen* fieht man auch gleich, fowolri in Nr. 1) als in 
Mr. »X dafs fie unter einer angeblichen Vorherkündi- 
•uag Räfunucinents über gefchchene Dinge erfthalten, 
welches denn freyiich keine grofse Schwierigkeit hat. 
In Nr. 1) giebt der Vf. zuerft eine Lille von der Star- 
ke der Armeen, welche 1794 in den Niederlanden 
agirt haben. Die ganze Starke fetzt «er tu 194,214 
Streiter an. Diefc Anzahl mag in den Liften , wel- 
ehe -dein Vf. zu Geliebte gekommen find, aufgeführt 
fcynj wirklich ift fie aber nicht da gewefen, und Ree. 
glaubt behaupten zu können, dafs an ihr fehr viel ge- 
fehlt habe. Zur Behauptung der -Grenze zwrfihen 
dem Meer und der Scarpe will der Vf. bey Diximiide, 
Menin, .Liafelle und. Cyfoing kleine Corps campiren 
laffen, und Nieuport, Ypern , Meniu und Fort K110-' 
cke befetzen. Bey diefer Defenfive konnte der Feind 
immer mir feiner ganzen Macht, welche er zwifchen 
Douai und dem Meer hatte, auf eines der 4 Corps fal- 
len, und esfchlagen, oder fogar einfchliefsen, ehe die 
ander« es tu unterftutzen im Stande waten, wenn 
zumal gegen diefelben zugleich Deraonftrationen 



Diefe Stellungen weichen übrigens wenig von 
denen, welche die alliirtea Corps im Hrrbft 1793 und 
im Anfänge von 1794 wirklich hatten, ab; nur Rand 
k^ia Corps bey LinYelle, welches auch in ' 
i A.UZ. X797. &A*r ■ 



Lage ganz und gar unzweckmäfsig fey« 
würde. Es liäüdc vor dem Cprps bey Menin, und " 
wäre .durch die Lis von ihm abgefondert; hatte we- 
der auf den Flügclu, uoch vur lieh , einige besondere 
Vortheile des Terrains, und konnte alle Morgen aus 
dem verfchauztea Lager vor Lille angegriffen, und 
wenn es nicht gleich fiiii zurückzöge , gefangen ge- 
nommen wenden. Auch die Stelluug zwifchen Me- 
nin und Gheluwe, den Ghelwe-Bach vor der Fronte, 
wie der Vf. fie vorfcblagt, ift fehr fchlecht. Der an- 
greifende Feiud kommt von Comines uud Glicluvelt 
in die rechte Flanke. Die Erfahrung hat dies am 
I3ten Scpt und sifteu Oer- 1793 gezeigt. Man hatte 
daher auch zuletzt *<eiuc Reihe Redeuten von Bous- 
beck über Gheluwe aufgeworfen : aber auch felbft diefe 
gaben keine den Dmftanden vollkommen angemeftene 
Stellung. Uns febeint, dafs der Vf. die Befchrcibuug. 
des Terraius nur aus altern Memoire; kennt, und 
dafielbe nicht felbft gefehen hat. — Die Stellung bey 
Mönt-CalTcl , auf die doc Vf. fo viel Vertrauen fct/.t. 
erfodert eine grofse Anzahl von Truppeu, welche 
noch felbft die vom Vf. angenommene Starke der bu!- 
landifcjien und euglifchen Armee überfteigt; da aber 
diefe fchoa gewifs zweyraal fo' ftark, als die wirklich 
vorhandene war: fo ift leicht zu erachten, wie unaus- 
führbar diefer Vorfchlog in dem Feldzuge von 1794 
war. Ucbarall fibeiut .diefer Entwurf aus den Zeiten 
genommen zu feyn, als noch die niederlindifcheuFe- 
ftuugeu Brabaud uud Flandern deckten. In der jetzi- 
gen Lage würde es fehr gefahrlich feyn« hier einen 
grofsen Tbeil der Macht zu verwenden, und dadurch 
feine Mitte und feinen licken Flügel zu fchwachen, 
auf den doch alles ankommt. Statt mit dem rechten 
Flügel vorzugehen, möchte Ree. ihn 1794 refufiat ha- 
ben, um jnebr die Macht zu concentriren , uud die 
Verteidigungslinie, für die man ohnehin zufchwach 
war, zu verkürzen. • Was der Vf. in der Folge von 
der Gefahr der Operation auf Lamjrecies fagt , läfst 
fich mit mehrerm Grund «och auf die Vorrück uög bis 
Meut - CafTel anwenden. Von Landrecies konnten 
die kaiferl. Armeen doch .noch eher wieder in einer 
Centralftciluuggegen Brüffel (ich vereinigen. Wenigere 
Gefahr war mit der Belagerung von Mau beuge, weiche 
der Vf. vorfchlagt, verbunden, zumal wenn Charleroy 
und Nainur fich 14 Tage halten konnten, welches aber 
leider nicht der Fall war. Nach der Eroberuug von 
Maubeuge will der Vf. zu der von Lille febreiten. Da 
in diefen Gegenden viele Kriege geführt, und viele 
Entwürfe darüber gedruckt find: fo ift es freylich 
leicht, auch dergleichen voo neuem zu machen; die 
Hauptfacie kömmt nur darauf au, ob fie den derma- 
U Ueca 
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ligen Umftanden angemeflen find. Dies ift hier aber 
nicht der Fall; denn i) hat- der Vf. die Verbundenen, - 
wie erwähnt, viel fturker angenommen, als fie wa- 
ren ; 2) hat er 0<*rter, z. R. Menin, verforgt, Und als 
fefte vorausgesetzt, welche es nicht waren, und 3) 
hat. er die grofse Uebcrinacht der Frauzofen nicht in 
Aufcblag gebracht. 

In Nr. 2) zeigt der Vf., wie man in dem Fcldztt- 
ge von 1792 hatte operiren müffen, wenn der Kai- 
ler die veifprochcoe Anzahl von Truppen marfchic- 
ren lief». Sehr richtig ift die Uemcrkung de» Vf., 
dal» der Feldzug von 179} am Rhein und der Mofel 
weit glänzender hätte feyn können, wenn nicht die 
Politik es verhinderte; dnfs die FieSifzuehinUng der 
niederländischen Feftuugen im Namen des Kaifers; 
das Manifeft des Prinzen vonSachfen Coburg am<,tcn 
April, wekhes fein erftes vom sten wiederrief u. a. 
politifche Fehler, die vornehmfteu Urfachen der Un- 
glücksfälle in diefcin Kriege fiud. Ree. übergeht, 
was der Vf. über den Feldzug von 1794 und 95 hier 
noch fagt, indem er fich über beide in einem andern 
fpkter gefchriebenen Werke noch* weitläufiger aus- 
tadu Nicht ohne Interefle und ohne Belehrung wird 
man die hier angezeigten Schriften lefen. Vielleicht 
kann man aber dein Vf. im Allgemeinen den Vorwurf 
machen: dnfs er zu rafch bey feinen Schriften zu 
Werke gegangen ift, dafs er nnmtich nicht genug un- 
terfucht hat, ob feine Ideen in den Fallen, die er 
vor fich hatte, Anwendung fanden; dafs er für das 
Defenfivfyftero, wo man die Armee in kleiue Corps 
fheilt, und eine befeftigte Poftlruug ziehet, zu fehr 
eingenommen ift, und dagegen die Vortheile aus der 
Acht lafst, welche bey vereinigter Macht die höhere 
Taktik an die Hand giebf. 

Wir fchlicfsen übrigens mit der fehr richtigen 
Bemerkung des Vf., dafs die Gefcbichte diefer drey 
Feldzüge ein Gewebe von Unbegreiflichkeit cd , von 
Räthfclu, die ein zweyter Oedip auflofen mag, Sey. 

Unter dem Druckort Germanien (Berlin, b. Un- 
ger) : Frcymüthige Beurtheihng der öflerreiehifchen 
und franzöfifctuM Armee in dem 4fr« ttldzuge 1795 
des öjierteichifck - framufrfchen Krieges. 1796. 
94 S. 8- 

In diefer Schrift findet mau %iel Freyroütbigkeit, 
wenn von den Kniferlichen , und viel Zurückhal- 
tung, wenn von denPreufsen und Franzofen dicRede 
ift. — Der Vf. glaubt ohne Zweifel nicht in einer 
Lage zu feyn, welche ihm erlaubt, fo freymüthig 
über die letztem, als über die erftern fein Urtheil öf- 
fentlich fallen zu dürfen. Dies ift um fo wahrfehein- 
lieber, da in einem andefn ihm zugefchriebenrn Wer» 
ke die Franzofeu aus einem ganz andern Gesichtspunkte 
dargeftellt wurden, als in den Schriften, wetthe fpater 
nefebrieben fiud. Es ift unmöglich , dafs das wahre 
Urtheil eines in mancher Rücklicht fehr einficbtsvol- 
len und hetldcnkenden Mannes blofs von den aufsern 
Umftanden , oder der Stimmung des größern Hau- 
fens abhängen fvllte. " Und wir fcUeu daher diefe 



Schriften, oder doch insbesondere diejenigen, welche 
wir hier anzeigen, nls eine Brofchüre an, die in einer 
gewijfiA Ii t »ficht gefchrieben ift, und die daher nicht 
unparthey ikh die Operationen und die übrige Lage 
der Dinge beurtheilcu und d.irftcllen kamt. 

Der Hauptinhalt diefer Schritt befleht in einer 
Erzählung der Lage, iu der fielt die kaiferlichen Ar- 
meen am Uiiciu im J. 1795 befunden habeu, der Ope- 
rationen , welche fle verrichtet, und inbbefonderc In 
Betrachtungen über die üefenlive und Oilentive, wel- 
che fie waiilen konnten. 

Das Kefultat diefer Betrachtaugen ift: dafs die 
kaiferlicbe Armee ganz tinzwcikuinfsige Maafsrrgel'i 
zur Verteidigung des Rheins crgriüeu habe, und 
dafs fic bis an die Ober- Donau würde zurückgewor- 
fen feyn, wenn nicht „die preutsifche Demarkations- 
linie, und jene gleich den vulkanifchen Ausbrüchen 
»lange zOvor drohende Verfchworuug in Paris, dies- 
„mal Deutichland, die öfterreichilche Monarchie, und 
„deu Ruhm ihrer Ftldhcrrn gerettet hatten." (Eige- 
ne Worte des Vf. S. 66. ) ' 
Gegründet ift es ohne Zweifel , dafs die kaiferl. 
DefenhVc fich uicht mit dein anerkannten üruudlatz-e 
der hohem Taktik vereinigen liefs; dafs uiau überall 
kleinliche Maal'sregeln, und nicht einen aufs Ganze 
berechneten wohl überdachten Plan wahrnahm, und 
dafa nur erft in der Noth, erft, als Mannheim verlo- 
ren war, und die Franzofen na den Ufcru des May 11s 
fich befanden, eine den Umftandeu gciuafse Operation 
ergriffen wurde. 

Da bey mufs man aber auch gefteben, dafs poli- 
tifche Rückfichten die kaiferlichen General* wählt- 
fcheinlich zwangen , fich auf eiue fo ausgedehnte Dc- 
fenfive einzuladen , und fich der Gefahr auszusetzen, 
durch den Verluit von Manuhcim den ganzen Rheia 
zu verlieren. 

Die Mcynung des Vf. , dafs die Kaiferlichen in 
der dermal igeuLat;c der Dinge immer vom Rhein wür- 
den verdrangt werden , wenn die Franzofen auf bei- 
den Flügeln ajigriAVn, und alfo an dem Ober - und 
Niederrhein zugleich übergingen, fcheint zwar durch 
den Feldzug von 1796 einen gröfsern Grad von Wahr- 
scheinlichkeit erhalten zu haben; «s bleibt aber im- 
mer dcinungeaditct die gewagtefte Unternehmung, 
und es mufs am Eude beiden Armeen, weun die kai- 
ferl. Armeen vom Ober- und Niederrhein fich verei- 
nigen , das widerfahren , was Moreaa und Jourrdan 
im Augufl, Sept. u. Oct. 1796 widerfahren ift, näm- 
lich dies: dafs die kaiferl. ganze Macht fich wecbfels- 
weife gegen eiuen wendet, und fie fo nach einander 
immer bey einer entfehiedenen Uebermocht fchlagt 
oder zurückdrängt. Dafs dies Mauoeuvre nicht am 
Rhein gemacht wurde, als die Franzofen über den- 
selben gegangen waren; dafs es damals zwifchen der 
Armee des Erzherzogs und der Moreaufcben Armee 
nicht zu einer Hauptschlacht kam; .dafs es dem franz. 
General gelang, die deutfehen Armeen weg zu ma- 
uoeuvriren, und fie immer theil weife mit einer gro- 
fsen Ucbermacht zu Schlafen, ift unbegreiflich, wenn 
mau bedeukt, dafs die kaiferL Generale die Gegend 
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rrnan kannten, önd auf jeden Umfbnd gefafst feyn 
konnten. 

Die Erfahrung desFeldzugs von X70O - beweift da- 
her, wie es uns Ii heim, nichts für den Plan des Vf.; 
dum die Fraazofen find bey Ausführung defleibe» 
üi-lu gliLklith gewefen, ungeachtet fie die grofsen, 
Di.hr \ un dem Vf. vorauszufeheuden , Vortheile hal- 
fen , dafs eine franzulifche Armee auf den Grenzen 
von Tyrol fi-.li befand« und dafs die kaiferl. Armeen 
hu Rheim dufih die Unglücksfalle in Italien und den 
Abtall von Sardinien fo fehr gefchwacht wurden. 

Ree. (Atäm die Einsichten, welche der Vf. von 
dem fien. Milchen (lange der Operationen, und von 
der Leitung drr Marftbe, in dieler Sihrift an den 
Ta» legt; er gtouhi aber such, dafs er daraus mit zu 
vieler Wjihrfi !k iuli.hkcit nuf den Aasgang der Sachen 
fchlicfst. Am Ende koiümt es doch auf eine Schlacht 
an, wo gewöhnlich die Tapferkeit, die Organifatior», 
die Disciplin, die Uebung. dicDispolitron, und dann 
der Zufall cntf< beider. Die Wahrf.beinlichkcit des 
5'ü;k'ichc« Ausgangs ficht daher nicht mit derWahr- 
themHchkcif diefef oder jener vortheilhaffcn B<**c- 
inn» in einem Verhältniffe. Ueberdem wird ein nicht 
vofiu^cfct/.tcr Umftnnd , eine falfcbe Nachricht, ein 
Fehlereiaes Qder andern Generals, auch oft felbft den 
Eiden der projectirten Bewegungen, zerreifsen. 

So wichtig die Dcmarcarionslinie für Norddeutfeh* 
Jand war: fo wenig begünftigte fie die Operationen 
der katferlichen Armee, wie ein Mlick auf die Land- 
karte zeigt; vielmehr gab fie den Franzofeu Mittel 
zu einet vofdnnlhaften Offenfive in die Hünde. — - 
Ueberdcro wurde dicfeLinie ja auch von den Franzo- 
fen bey dem Eichelkarape, wie die Kaiferluhen be- 
haupten , zuerft verletzt. 

Die Behauptung des Vf., dafs die kaiferlichc 
Monarchie 1795 ihre Erhaltung der prctifsifchcr. De- 
raarrafiüiislinie und den Unruhen in Frankreich zu 
verdanken hatte, ift nicht mit feinen übrigen Einfich- 
teo zu vereinigen — und durch den Feldzug von 
1706 fchon widerlegt. 

Ueberall hat diefe Schrift die Spur einer Art von 
Eilfertigkeit, — wie man z. B. gleich beym Anfange 
des Hochs in der Berechnung der kaiferlichen Armee 
bemerkt. Ber Vf. giebt ein Vrrzckhnifs von £o koi- 
ferl. Mousquetier- uud xS Grenadier- Bataillons, und 
rechnet die Starke eines jeden zu itfoo Feuergewehre, 
und die Starke aller zu t2R,occ. Dies ift ein Product 
von 80 in 1600. Iiier find alfo die ig Gren. Bat. Ver- 
gelten. Da aber ein kaiferlkhes Bataillon nur yoo 
Feuergewehiw ins Gefecht bringt: fo wird bey jener 
berichtigten Berechnung eine doppelte Anzahl der 
wirklich vorhandenen Feuet'gewehrc heraufkommen, 
und man hat daher ftatt der vom Vf. angeführten 
128,000 Mann Linien - Infanterie nur wirklich rr<»4Co; 
das ift ein Fehler von 47,600, wo das Ganze nur^p,4CO 
ausmacht. Da er nun in der Fohre feines Buchs auf 
die Stärke von 1- ,oo^ alle feine Anordnungen grün- 
det, und bey dem Tadel der kaiferlichen Anordnun- 



gen alfo eine gröfsere Stärke dar Armee vörausfefzt : 
fo ift diefer Rcchnungsfekler kein kleiner Umftand. 

Paris o. Lownoir, b. Baylisi liifloire ehroaologi* 
qu£ , det Operations de V Armee du fcord, et dt 
eetle de Sambre et Meufc. Depujs le Mois de Ger- 
miual de l'An II. (Fi« de Mars 1794) jusqu'au 
meine Mois de FAn III. 1795. Tirce des Livree 
d'Ordre de ccs deux Arrodes. Par' le Citoyen Da- 
Hid, Temoinde la plupartdc leur Exploits. 1796. 
260 S. 8- 

Der Vf. diefer Feldzüge , der Bürger David, hat 
fich, um fich den Grausamkeiten llobespieres zu 
entziehen, bey der Nordarmee im J. 1794 ? u 'ß ehal - 
ten, und die Opcctionen derfelbcn befchriebfn; von 
denen der Samlnv- und Maasarmee kommt in feinem 
Werke nur wenig vor. Nach der Acufserung des Ti- 
tels, »dafs dies Werk aus den Ordern diefer beiden Ar- 
meen gezogen wäre, follte man in demfelben eine kur- 
ze hYfchreibung der Vorfalle, eine Anzeige der ver- 
fehiedenen Colon nen oder Corps bey einer Schlacht« 
oder doch eine Bezeichnung der Stellung, eine An-, 
gäbe des VerFufts u. f. w. erwarten. Aber von allen 
dein findet man hier nichts; felbft Haüptfchlaihten. 
find ganz vergeflen , und geringfügige Vorfalle doge^ 
gen als wichtig vofgcftellt; — nirgends findet man 
Genauigkeit Und Detail. Das 3te Kapitel, welches 
die Eröffnung des Feldzüges, die Wegnahme von 
Courtray, die Schlacht bey' Mouacron , die Wegnah- 
me von Menin und Lartdrecis, und alfo eine fehr 
wichtige Periode diefes Kriegs enthält, ift z. B. auf 
drey Oeravbla'ttcr gebracht. Die Hauptfchlacht in 
diefer Zeit, als: die Schlacht bey Catcau, den 17y.n1 
ApriJ, worinn die Franzofen 4000 Manu und 30 Ka- 
qpnen, die Gefechte bey Lanclrecis den 21 u. 24ftcn 
ApfH, worinn die Frauzofen 10 Kanonen, und die 
Schlacht bey Latulrecis am 26ftcn April, worin» die 
Frauzofen 5000 Mann und 50 Kanonen verloren, find 
ganz vergelfcu. — - Die Wegnahme von Courtray ift da- 
gegen als ein wichtiger Gegenftand vorgeftellt, da doch 
aus diefem Orte, weither nur wenig verfchanzt war, 
die Befatzung, die in einigen joo Reconvalescirten 
beftand, fich gleich herauszog, als fie die franzofi- 
fchen Colonnen ankommen fah. Von der Schlatht 
bey Mouscron , wo ;o,tco Franzofen x;,ooo Alliirte 
in der Ichlei hteften, von allen Seiten uud felbft im 
Rücken angreifbaren Pofition, afigriffeu , heifst es: 
„DerAngritl hatretrrofse Schwierigkeiten; man konn- 
i,te nur durch 5 fehr fchmale DeGleen fich der Armee 
„des Generals von Clairfait nahern, welche alle im 
„Cartatfchcnfchufs dt r feindlichen Battcricen waren; 
„und nur durch Kühnheit und felbft durch Verwegen- 
heit konnte diefer Angriff ausgeführt werden. Al- 
„lein der Frauzofe AYhct in der Schlacht nur den Sieg, 
„uud niemals die GcYahr." Drr Vf. litfst nicht allein 
oft die wichtigßcn Vorfalle weg, und ftcllt geringfü- 
gigere fehr unrichtig dar , funderu er übergeht auch 
in der Befihreihung der Vorfalle nicht feiten dasjeni- 
ge, was die Hauptlache atiatnaihen follte. So lagt er 
i. B. von der AlTaire vom icten May, dafs dieAllür- 
U 2 w a 
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ten von Coeghetn u. f. W. vertrieben wäre« ; u:w ;.lmt 
aber nicht, dafs die Frauzofen beyin weitern Vorru,- 
cken in der Gegend von Baifieux gänzlich gefchlagcn 
wurden, goo Manu.an Todten und Rlefiirttyi uudj3 
Kanoneu, nebß 400 Gefangctieu verloren. 

Bey der Befchreibnng anderer Vorfalle entftellt er 
en Vorgang tum Vortheil feiner Nation durch fal- 
sche Vorausfetzirngeii. So befchreibt er z. B. die Be- 
lagerung von Nim wegen als eine aufserft gtofse, be- 
tfchwerliche und kühne Unternehmung, da doch der 
Ort, weil es ihm gänzlich an Lebensmitteln und Mu- 
nition fehlte, nicht zu rerthoidigen war, wenn die 
Schiffbrücke, die am Ende in Grand gefchofTcu wur- 
de , nicht erhalten werden kouute. 

Man fleht fchon aus ^diefem, äafs der.Vf. noch 

Sinz Franzofe im revolutionären Gefchinack ift, dafs 
ine Erzählung zum Theii GroCsprahlereyen ünd, 
und dafs fein Werk mehr gefchxiebep ift, dein Stolz 
feiner Nation zu fchmeicheln., als zu der Gefchichta 
«inen richtigen Beytcag tu liefern. Für den, welcher 
durch die genauen Kenntniffe der Vorfalle bey den 
ailiirten Armeen, das Falfcbe von dein Wahren abzu- 
fordern werTs, ift es. in einigen Kapiteln nicht ganz 
ohne Interefle. Es hat flberdem noch einen andern 
Vverth, es enthält einige Nachxichtep von .denVer- 
haltnlffeu der franzöfifchen Armeen mit dein .-Gouver- 
nement, und giebt eine Schilderung von der Lage 
der Niederländer und Holländer. Dagegen jiud die 



ipilharrfdien und politHVhe« Betrachtungen. fehr on 
erheblich; Ree. bemerkt lehr ungern, dafs Qt noch 
In RobespiCTichcm. Geilte gefthriebeu find , in einem 
Ton, den iitli die befferu Ornnzofifchcu Schrinllelicr 
nicht erlauben. 

Den Befchiufs des Werks machen eiuigc Betrach- 
tungen über den unglaublichen Fortgang der franzo- 
fifeben Waffen; der Vf. frhreibt ihu natürlicher Weife 
der Tapferkeit -feiner Nation zu, da doch bekanntlich 
fek der /,eit, da die Alliirten van den fronzöiifcheo 
Grenzen fich entfernten, kein Treffen ven einiger Bc- 
dsrtung geliefert worden ift. — .Die Nachwelt wird 
niemals die bewunderungswürdigen Ausrichtungen 
der Franzofen in diefetn Feldzuge glauben, fagtderVf 
ganz Recht; bjofs nach ihrer Aufeeufeife betrachtet ; fie 
wird aber erfahren, dafs die Feftuugen {ich ihnen erga- 
ben, ohneWiderftand zu leiften; dafs die Armecu ganze 
Lander durchzogen, obue fich ihnen anders als mit Vor* 
■ pofteu und Avantgarden zu, widerferzeu; — lie wird 
aber hoffentlich auch die Auffchliiffc über diefes •auf- 
fallende Benehmen der Verbundenen erhalten, und 
daui> allerdings -die militarifchen Operationen der 
Franzofen weniger bewundernswert!!, und gar 
unbegreiflich finden. 

Sehr matt find die in dem Anhange angeführt 
Anekdoten ; dagegen iutereffiren aber einige Nac 
richten von den jetzigen fraiizofifcheii GeuecaJc*. 
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JKLE ; IN,E SCHRIFTEN,. 



&*äoxb Kukate. Leipzig, b. Graff: Leiehtßnn und Orö- 
fie, ein Familiengemalde in fünf Aufsüßen, vom Ittel Stein- 
berg, Mitdirector der Schaufoielergefellfchaft der G«fchwifte* 
Scliuch. 1T05- 164 S. 8. (10 gr.) Der Vf. hat ßch diefes ( 
«lattfchc Gemälde fehr Vicht gemacht; dar Elan bedeute: 
cig, fein emchues Madchen verlangt eine Unterftuizung; , 1 
fchl.ijt grofsmuthig aus, als die Mutier des Verführers auf 
die Heirath dringt; der Sohn, durch 'der Mutter Vorftellungen 
gerührt. Irl 11 fie ehlü-heir, nun widerfetzt Geh fein Onkel, weil 
er Tie für arm und bürgerlich halt; endlich findet es Ach, dafs 
fie die Tocliter eines Ofikiera und von Adel iftj und die Aus- 
führung ift aufserft fluchtig. Der Verführer ift ein junger Of- 
fizier, im JJienft pünktlich, aber aufcerdem auf alle Art aus- 
fch weifend; fo wie fein Leichtfinn feine Vergebungen ent- 
fchuldwcn toll , fo rhuf es auch wem« Wirkung, wenn er auf 
einige Zeit einen belfern Weg betritt , indem dies fo wenig 
aus Grundfaucn gefchieht, als jene*, ex ift zum Guten, fo wie 
tum Bolen , gleich fchaeJl au bereden. Die Mutter ift ein 
Ideal von Geiltesgrofse , gefetzt, auf alle Falle gefafst, zu aU 
lern Rath wiffend, über alles kaltblütig rafonnimid , kurz, ej- 
ne weibliche Holl«, wie die männliche in üider*t'$ Hausvater, 
und in Sedninens PhUofuph, nur, dal'» der Vi die uachdruckli- 
cfc',' und stcriiehe Spctc]^ dfef«r beiden Dichter nicht hat. 



Di« Sentimens 
Rolle vorkommen . find an 



Eine To kaltblütige Mutter Tollte fi< 
und wie S. 00 ausrufen 1 „Ha, hau' 
„ftiefs ihn dir ins Herz!" wie alle fo 
in -den ficheulusekn . -Co ift auch- di 



, Adel u. f. w. , d.t in diefoc 
reche gut, aber malt gefagu 
fich nicht fo fehr vergelten, 
.' ich jetzt einen Dolch , ich 
folche edelmuthige Perfotie« 
in den Schüuipieicn, To ift auch- diele fo reich . dais fi« auc 
dem Steqreif S. 112. isotaufend Thaler verfchetvkr-n kann. 
Nun wimmelt es noch im Stuck von zehn bis zwölf andern 
Perfcueii , wovon manche, z. R. der Uettler S. 70. . fehr mii- 
Csig find; Rinder find auch nicht vergcllen , worunter dann 
ein Bube Suldatcheti fpielt. Der Ritttosißer Brrg wurde weit 
mehr imercniren , wenn er in den erllen Aufzügen weniger 
fcherzte. Manche komifche Rollen find zu übertrieben, wie 
der alte verliebte Podegrift , oder zu epifodifch , wie die Frau 
von Saldern siit ihrer ftsifen .Etikette. Die KitiderpolTen 5. 
6S- mit dem Rutfchen «mf den Knieen, und den Ohrfeigen , fo 
wie \Vilhcimiiieus Scjierze, find gar zu niedrig. Wenn das Frau- 
lein im jmetifctien Dorjjunkar den Degen ziehr, fo fpielt fie «11- 
nuihhch erft die Blodlinuige , und dann die Verrückte , aber 
hier kommt Ohnmacht und Raferey fo plÖMtbch ,• daf* der, der 
dadurch gefchreckt werden fotl, {giir eiat'aiiv ff>:i muCä, wetui 
er den Betrug tiicht jaerkt. 
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Donnerstags, den ig. Januar 1797. 



PHILOSOPHIE. 

8nr.si.AV, b. Koro: Verfuche über verfchiedne Ge- 
genflande aus der Moral, der Literatur und der* 
gefetlfchaftlichen Leben , von Chriflian Garve. Er- 
jier Tkeü. 1792- 536 S. Zweiter Thea. 1796. 
5toS. 8« (3 Rtblr.) 

Wo wenig man bey den körperlichen Leiden , die 
*^ Teit geraumer Zeit den würdigen Vf. drücken, auf 
neue Früchte feines Geiftes hoffen durfte, fo giebt 
doch diefe Sammlung vermifchter Auffätze einen 
hoebft angenehmen Beweis , dafs es ihm dennoch ge- 
lungen fey. feine allgemein anerkannten Verdienfte 
um die Philofopbie des Lebens durch neue glückliche 
Bemühungen zu vermehren. Sie find nicht nur den 
tremuhften feiner vorhergehenden Schriften an die 
Seite zu fetzen, fondern übertreffen tum Theil fie 
noch an Neuheit der Darftcllung, und an der zwar 
fimpeln.aber in ihrer Art uutadelichen uud claffifchen 
Eleganz des phitofophifchen Stils. 

In der Vorrede zum rrften Bande giebt Hr. G. eine 
fchr anziehende Befchreibung des Weges, auf dem er 
zu Betrachtungen über gefellfcbaftliche Gegenftände, 
wie er fie hier vorlegt, und zu dem Interelfe daran 
gelaugte. DerWuufch in Gefcllfchaft zu gefallen war 
immer bey ihm ftärker als die Begierde nach literari- 
schen Ruhm. Diefer war ihm nur wünfehenswerth, 
infdfern er glaubte, dafs er ihm den Weg ^u jenen Vor- 
tbeilea bahnen würde. Er wollte fie durch lieh felbft, 
nicht blofs durch feine Bücher gefcharzr fehn; er 
wBnfchte von keiner Claffe der Gefellfchaft ausge- 
/cfalöflen zu feyn. Nicht blofs Eitelkeit, fondern 
auch Wifsbegierde und das Verlangen , vollkoinmner 
zu werden, lag dabey zum Grunde. Gerade diefer 
lebhafteren Begierde wurdeu UUZu hlirhe HiudcriiiiTc 
eoteegengeferzr. „Weder meine Talente, fngt er, 
noen meine äufsern Annehmlichkeiten reichten zu, 
den Stolz der hobern oder den Kaltfinu der fröhli- 
che« Kreife gegen einen Unbekannten und Ecnfthaf- 
ten cn überwinden, den weder Familieni-erbindun- 
geft , noch In rcreffe ihnen wichtig machten. Zuffc 
bcgoiiiligten mich feiten, und meine eignen Maugel 
hinderte« mich von denen, welche fieh zuweilen dar- 
boten, Gebrauch zu machen. Endlich trieben Kränk- 
lichkeit und Gebrechen des Körpers mich noch mehr 
in diejenige Einfamkeit zurück, die ich fo gerne «11t 
dem Geräufche der Welt vertaufeht hätte." Indcfc 
aus diefer zum Theil unbefriedigt gcbliebuen Begier- 
de, die Weit zu kennen uqd zu geniefsrn , entftand 

ihm der>Vorrhefl, iie'roit einem gefcbärttexo-BHtke 
• *■ :• " " r~u~ n—w 



r.u beobachten; und die Refultate diefer Beobachtun- 
gen find es , die Hr. G. nuu dem Publicum mittheilt, 
und für die er auf den lebhaftesten Dank aller für 
Uuterfucbungcn, die zur Lebensweisheit führen , em- 
pfänglichen Lefer, die gerechtefteu Aufprüche hof. 

Den Aufang des erften Bandes macht eine Ab- 
handlung über die Geduld. — Geduld ift eine fchuere, 
aber auch eine gemeinnützige Tugend. Sie wird 
fchwex, erjüich weil der Schmerz die ftiirkfte unter 
den ineofchlicheu Empfindungen iß; mau mag dar- 
unter Leiden des Körpers oder der Seele verfteho. 
Allemal Hebt er mit den wefentlicben Kräften und 
Trieben desMenfchen im Widerfpruche. Andere Tu- 
genden erleichtern ihren Kampf, indem fie gewiffe 
Taufebungen zerftreuen, von denen die Heftigkeit -der 
Leidenfchaft herrührt. Die Geduld hat mit der 11a- 
türlichften und immerwährenden Begierde zu ftreiten, 
mit der Begierde nach Dafeyn, Fortdauer und Voll- 
ftändigkeit feiues Wefens , und dein xubigeu GenuiVo 
feiner felbft Die Geduld wird zweytens fehwer, weil 
fie kejue gefellige Tugend ift, nicht unter Mcufcheo 
und gegen andre Menfcbcn ausgeübt wird. Zeugen 
feiner Haudluugen zu haben vermehrt die Kraft der 
Anftrengung: der Duldende aber leidet raeiftcus ein- 
fam ; der Ehrgeiz kann der Geduld nie oder feiten zu 
Hülfe kommen. Auch folche Tugenden , die andre 
Meufchcn zum Gegenstände hüben, werden deinMeu- 
fcheu leiditcr. als die Geduld, die fich in i hui felbft 
verfehl iefst, nichts aufser ihm hervorbringt, uur Rü- 
be in feiuem Innern fchaffen Coli. Wenn fie noch auf 
andre Einflufs aufsrrt, fo ift es blofs der, dafs fie den 
Leidenden den Perfonen, die ihn umgeben r weni- 
ger uuaugeuehm mache 

Aber die Geduld ift fluch eine fchr nützliche und 
nothwendige Tugend. Sic vermag körperliche Uebel» 
nicht nur folche, die von den Nerven herrühren, zu 
lindern, oft zu heben, fondern auch die Cur ainlrer 
Kraukheiten zu befördern. Noch nützlicher ift fie 
bey Kummer und Bctrübnifs, wo der Leidende ei« 
verlornes Gute, einen verfehlten Endzweck unmäfsig 
e fchätzt. Diefen Irrrhum zu verhelfen» itt geduldige 
Ertragung . der itnangvncbmeii Eindrücke der erltc 
Schritt. Auch bey 'Unglücksfällen, die das Vermögen, 
die Ehre, das äufrre Wohl des Menfchen betreffen, 
ift Geduld febr wirkfaro. Sie macht es dem Menfchen 
möglich, durch verdoppelte Activitat feines Geiftes 
auf Rcttungsmittei zu Finnen: fie macht andre Men- 
fchen geneigter, ihn zu unterftürzen ; dahingegen 
durch übertriebne Klagen und Unwillen er nndrtf nur 
von fich feheucht, Uüd lieh vielleicht den Weg zur 
V Ver- 
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VerbefTerung feiner Umftände verfchliefst. — Der 
Werth der Geduld wird auch dadurch erhobt, dafs He 
eia Beßandtheil vieler andern Tugenden ift. Zu vie- 
len Unternehmungen, die Zeit eriodern , felbft im 
Genufle mancher Verguügeu ift Geduld nothig. 

Der Vf. picht hierauf die Verfchiedenheitcn an, 
die die Geduld nach Bcfchaftenheit der zu ertragenden 
Uebd annimmt. Es giebt eine Geduld für die lange 
Weile, die fich zugleich als Beftandtheil der übrigen 
Arten zeigt: denn auch körperliche Schmerzen , Be- 
rriibnifs und Kummer , Sehnfiicht begleitet die lange 
Weile. Körperliche Schmerzen find gleichfam das ei- 
genthümlichfte Gebiet der Geduld. Die AflVetioncn 
de? Herzens, bey welchen fie uöthig ift, find entwe- 
der Betrübnifs über verlorne Güter, oder Kummer 
über gefürchtete Uebel , oder Unwille über erlittnes 
Unrecht. 

Von den Urfachen und Hülfmittetn der Geduld 
find einige ein Gefthenrk der Natur, andre das Werk 
der Menfchen felbft. Zu jenen gehören Anlagen des 
Körpers, (die auch Erziehung ausbilden kann) und 
Anlagen der Seele; dahin gehört Frohfinn und Nei- 
gung, das Befte zu hollen : Sanftinuth und Stille des 
Geiftes. Die Hülfsroittel , die vom Menfchen felbft 

feiner Aufführung, 



fahren nur auf Glückseligkeit hinausfiel», zwar in 
fofern ganz legal , der Pflicht gemafs, aber in fafera 
nicht tnoralifrh, d. i. aus Pflicht handele; dafs, da 
dem Menfchen die Annehmlichkeit des Lebens, d.h. 
Glückfeligkeit zu fliehen, feine Natur unvermeidlich 
antreibt, dazu gar kein Gefetz, das freye Handlun- 
gen beftimmt, nöthig gewefen wäre, indem das nicht 
erft geboten werden darf, was jedermaun, durch Na- 
turtrieb genöthigt, von felbft *but: dafs ferner auf 
das Princip nicht blofs der eignen, fondern felbft ei- 
ner allgemeinen Glüikfeligkeit, eben weil diefe auf 
lauter Oatis der Erfahrung beruht, und die Urtherle 
darüber gar fehr veränderlich find, keine praktifche 
Gefetze gegründet werden können, als welche fchlcehi- 



hin, kategorifch gebietend, jederzeit und iiothwcndi| 
gültig feyn muffen. Kaut hat ferner gez 
die Unfterblichkeit der Seele und das Dafeyn Gottes 



1:111 ig 
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abhängen, liegen entweder in 



erft als Poftulate aus der Ueberzeugung vom Gifetz 
der Sittlichkeit ffiefsen , und alfo diefe Ueberzeugung 
einen moralifchen Vernunft- Glauben au beide grofse 
Wahrheiten bewirke, der kraft iger ift, als alle ver- 
meyntliche Demonftrationen derselben, deren Unmög- 
lichkeit eben die Kritik der reinen Veruuuft darge- 
legt hat. Wenn Hr. G. S. H2.'fagt: „ich geflthe, dafs 
es mir unbegreiflich iß, wie irgend ein Menfch fich 6 t- 
wufst werden kann, fein Verlangen der Glückfeligkeit 



und find Folgen feiner freyen Handlungen und Ue- würdig zwftyn, von dem Verlangen nach Glückfeligkeit 



bungen , oder fielicgen in feinen Betrachtungen, und 
find Folgen feines Nachdenkens. Zu jenen gehö- 
ren Bewufstfeyn fines wohlgeliibrten Lehens, fer- 
ner die freywiliige Uebung, der Vorfatz, der Gedan- 
ke an die Pflicht geduldig zu feyn; und endlich die 
Ergebung in den göttlichen Willen, die aus dem Glau- 
ben an Gott und aus der Hoffnung einer belfern Zu- 
kunft entfteht. Bey diefer Unterfuchung ftiefs der 
Vf. fe-hr natürlich auf die Frage, ob das Moralgefetz 
aus dem Princip derGlüekfeligkeit abzuleiten fey, und 
er fucht fich daher in der Note zu S. hl-» die er am 
Ende der Abhandlung beygefügt hat, über eine, wie 
er es nennt, „in die Äugen fallende Abweichung des Aus- 
drucks von den Ausdrücken der neueßen %tnd jetzt mit 
vivlem Recht allgemein gefchötzten Philosophie 1 ' zu recht- 
fertigen. Allein es kommt hiebey keinesweges blofs 
auf einige Verfchiedenhcit der Ausdrücke an. Zu- 
förderft hat Hr. G. Kants hieher gehörige Grund Patze 
wirklich nicht richtig angegeben. Kant hat nie gefagt, 
dafs morrlij 'che Vollkommenheit allein der letzte Zweck 
der Schöpfung fey. Diefer befteht vielmehr (Kritik 
'der prnkt. Vernunft S. 135.) in dem hochßen Gute, 
welches die Sittlichkeit und Glückfeligkeit vernünfti- 
ger Wefen zufammen begreift, und zwar die Glückfe- 
ligkeit derfelben nur nach dem Maafse als fie durch 
Sittlichkeit derfelben würdig lind. Kant fagt ferner 
nicht, wie Hr. G. glaubt, dafs die P.enbachtung des 
moralifchen Gefetzes ganz ohne Kückficht auf Glückfe- 
tigkeil der einzige Endzweck für den Menfchen fey, fon- 
dern dafs der rciue BetyrifT von Pflicht gs\r nicht den 
vom Beftrebeu nach Glückfeligkeit in fich falTe; dafs 
Tugend und Glückfeligkeit zwey ganz verfchiedne 
Begriffe find: da£s derjenige, welcher bey feinem Ver- 



fclbfi rein abgefondert , und alfo die Pflicht ganz unei- 
gennützig ausgeübt zu haben;*' fo ift hierin dieKanti- 
fche Philofophie mit der fehligen ganz ciuftunuiig, 
indem fie zugiebt, dafs kein .Menfch die Tiefen fer- 
nes Herzens völlig durchfrbaue», die Moralität auch 
nur einer einzigen feiner Handlungen völlig würdi- 
gen könne. AHein dahin kann es der Menfch doch 
bringen , dafs er fich bewufst werde, er fuche fo viel 
möglich, aus Achtung für das moralifche Gefetz zu 
bandeln; er fuche gerecht zu feyn, weil es Pflicht ifty 
nicht weil ehrlich am längfteu währe, oder er fich 
bey der Gerechtigkeit am beften befinde; er kann die 
Achtung für d.is luoralilVhe Gefetz fo weit treiben, 
dafs er fich wedtr irgend eine Art von Glückfeligkeit 
zur Ungerechtigkeit bewegen , noch irgend eine Art 
von Marter, Qual, oder Elend vou der Gerechtigkeit 
abfehrecken lafTe. Es ift gewifs nicht Vorurtheil des 
Anfcbrns., fondern das rcinfte In terefle au der Sache 
felbft, was uns zu dein Wunfche bewegt, es möge 
Hr. G. , bey der ihm fo eignen Gabe der lichtvollßen 
Darftellung, wenn es auf Zergliederung empirifcher 
Begriffe ankömmt, die Kritik der praktilchen Vernunft 
einer neuen Unterfuchung würdigen, wozu er uns 
unter allen Philofophea , die von den Kautifchen 
Ideen in wefentlichen Punkten abgehen, auch darum 
den raeiften Beruf zu haben fcheint, weil er überall 
mit der liebenswürdigften Unbefangenheit die Wich- 
tigkeit der Untcrfuchungen Kant's und die Superiorl- 
tät feines Genies in der Speculation anerkennt. 

(Die Fortfetzung folgt.) 

Bremen, b. Wilmanns: Sittenlehre in Beyfpiettn 
für Bürger und LmdktUe. Gefammelt und zum 
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Drude befördert vori ^Johann Peter Ludwig Snell, 
Yerfefler der Kritik der Volksmoral. 1795. 35öS. 8- 
Beyfpiele find fowohl zur Aufklärung als zur Bele- 
bung fittlicher Begriffe und Grundlatze ein grofses , ja 
unentbehrliches Hülfsmittcl. Man hat daher fchon 
laugft Sammlungen diefer Art verauftaltet, welche 
fich theils durch ihre Beftimmung für vrrfchiedene 
Stände und Lebensalter, theils durch ihre mehr oder 
weniger zweckmässige Auswahl und Anordnung vo» 
einander unterfcheiden. Die gegenwärtige enthalt 
viele, gut ausgewählte, und fafslich erzahlte und 
mit paffenden , kurzen Nutzanwendungen verfehene 
Beyfpiele von guten und böfen Handlungen, welche 
der Vf. theils aus andern Büchern genommen, theils 
durch mündliche Erzählung erfahren hat. - Von dem 
aufgeklärten Vertaner der Kritik der l'olkmoml hatte 
fich indefs erwarten laßen, dafs er nicht nur feine ge- 
fammclten Gcfchichten, nach dem Beyfpiele Salz- 
•manns und Pothmanns , nach einem natürlichen Zu- 
fammenhange der moralifchen Lehren geordnet, fon- 
dern auch vornehmlich alles dasjenige forgfaltig ver- 
mieden haben wurde, was fchiefe Vorftcllungen von 
der Moralitat oder abergläubische Meynungen begün- 
fligen konnte. Allein von Ordnung und eiuem rea- 
len Zufamwenhaag ift in der ganzen Sammlung keine 
Spar za finden. Gegen die Auswahl ift ebenfalls ei- 
nes ntfd das andere zu erinnern. Den Bettler z. B. 
(S. 5. fit), welcher feinen Wohhhäter raördcrifch an- 
griff, nicht den Gerichten zu liefern, war keineswe- 
gs Pflicht, und ihm fogar noch einige Thaler zu 
(c henken, pflichtwidrig. Die Gefchichte (S. iofF.) 
von dem Soldaten , welcher drey Todtfchlagc began- 
geu hatte, und deswegen dreymal hingerichtet wurde, 
klingt unwahrfcheiulich und fabelhaft, und die daraus 
gelegene Lehren : „Wer ein böfes Gewi (Ten hat, kann 
nicht ruhig fterbcu" wird, in diefer Unbeftimmt- 
heit und Allgemeinheit, wie fie hier vorgetragen 
wird, durch vielcErfahrungen widerlegt. Dicfc und 
ähnliche Unvollkomraenheiten wird Hr. S. bey einer 
künftigen Auflage diefer Schrift hoffentlich verbeffern, 
nud ihr dadurch noch mehr Brauchbarkeit befanden 
Air Volks- und Bürgerfchulen verfchaffen. 



gene Behauptung als Beftreirung der Kautifchen Lehr- 
fätze einer Prüfung unterwirft, aber doch den Grund 
forgfaltig unterfucht, auf dem das Stattlerifche Lehr- 
gebäude aufgeführt i(V; indem er Hn. Stattlers erflen 
mctaphyuTchcn Erkenn tu ifsgr und und eines feiner me- 
tapbyfirchen Hauptrefultate einer ftrengen Prüfung 
unterwirft. Er verfichert in der Einleitung diefer 
Schrift feinem Freund, dem Herausgeber derfelbeu, 
„dafs er die Verdicnfte des Hn. Stattlers achte, und 
fich ohne alle vorgefafste Meynung zu deflen Philo- 
fopbie wandte, um da entweder den evidenten De- 
monftrator zu finden, oder wenn diefer unerfindlich 
wäre, den Menfchcn insgemein über die böfen Strei- 
che, die ihm Täufchuug und Eigenliebe fpielen kön- 
ne, zu bedauern.'/ DieRefultate diefer Schrift fallen 
zwar nicht zum Vortheil Hn. Stattlers aus, indem der 
Vf. nichts als den fich felbft täufcheudeu citcln Decla- 
mator findet; aber die ganze Schrift ift mit Anftand 
abgefafst, und Hr. Stattler hat fich wenigfteus über 
die Art, womit ihm die Wahrheit gefagt, und der 
Ungrund feiues Syftems gezeigt wird, nicht zu be- 
klagen. 

Die Schrift zerfällt in zwey Hauptftücke. Das 
erfte enthält eine Prüfung des oberften Grundfatzes 
der Stattlerifchen Metapbyfik. Hier zergliedert der 
Vf. den Beweis, welchen Hr. Stattler vom Satze des 
zureichenden Grundes giebt, und zeigt das Unbe- 
ßiramte, Unhaltbare und Identifcbe deflelbrn. Das 
zweyte Hauptftürk enthält eine Prüfung des Stattleri- 
fchen Hauptbeweifes vom Dafeyn Gottes. Hier wird 
gezeigt, dafs Hr. Startler das logifch Mögliche mit dem 
reellen Möglichen verwechfelt, und dafs daher fein 
ontologifcher Beweis ein blofs identifchcr Satz ift, 
der das nicht beweifet, was er beweifen foll. Uebri- 
gens zeichnet fich diefe Schrift durch deutliche Zer- 
gliederung und genaue Beftimmung der Begriffe aus, 
und giebt oft nähere Erläuterungen durch paffende 
Beyfpiele. Sie fetzt auch mehrere Behauptungen der 
Kantifchen Philosophie in das gehörige Licht , und 
darf daher Freunden der kritifchen Philofopbie zur Er- 
leichterung des Studiums derfelbeu empfohlen werden. 



F&aivkpurt, ohne Vr: KritifeUe Beyträge zur Me- 
, iaohyfik in einer Prüfung der Stattlerifch- Antikan- 
tijchen. 1795. XL u. 216 S. 8« (12 gr.) 

Der Titel diefer Schrift giebt ihren Zweck hinläng- 
Jich an. Hr. Stattler beklagte fich fchon fo oft und 
laut, dafs kein Philofpph feine Schriften gegen die 
Kautifche Philofopbie einer öffentlichen Prüfung 
würdige, und fchien hieraus folgern zu dürfen, 
dafs diefes Stillfchweigen feinen Grund in der Un- 
erfchtlrterlichkeit des Syftems habe; und däfs -die 
Aeufserungen mancher Schriftfteller über die Unrich- 
tigkeit deffelben , entweder aus blinder Vorliebe für 
.die kritifche Phiiofophie, oder aus der böfen Abficht, 
ihm die Ehre eines Reformators der Phiiofophie zu 
entziehen, herrühre. Nun tritt hier ein Manu auf, 
der zwar nicht jede einzelne Stattlerifche fowohl ei- 



SCHONE KÜNSTE. 

Leipzig » h. Gräff : Die familie Hokenßamm oder 
Gefchichte edler Me»fd:cn, von Chrifl. Soph. Lud- 
wig, (gekv Fritfche) der Verfafierin der Gemälde 
häuslicher Scenen. 1793. 1. B. 430 S. 2. B. 
460 S. 3- B. 452 S. 4. B. 496 S. 8- 

Es wäre zu wünfehen , dafs der Ueberdrufs an Rit- 
tern Und Knappen, die in unfern Tagen Dcutfrhland 
überfcBwemmt haben , unfre Romanenlefer noch zur ' 
rechten Zeit auf eine vernünftigere und dem prakti- 
■ fchen Leben angemefsnere Leetüre zurückführen 
möchte. Vorliegende Schrift fcheint dazu -geeignet 
zu feyn , diefen guten Endzweck zu befördern. Oh 
fie gleich bey weiten nicht unter die vollkommenen, 
rt gerechaet werden darf, fo verdknt fie 



in ihrer Art gerechaet 
X » 



doch 
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doch fchon uregen ihres rnoratHch guten Inhalts von 

vielen gelefen zu werden, bey denen eiu gewifler 
Sinn fürs Gute durch die hirnlofen Fabeleyeu des 
Mittelalters noch nicht verdrängt worden ift. 

Henriette Hobenftnrmn, eine mutterlofJWayfe, 
kommt von der Fr. v. Lichtenftädt, die bisher Mut- 
ffrltelle au ihr vertretcu hat, zum H. v. Mietau als 
(iefellichaftcrin feiner Tochter. Anfänglich gefallt 
es ihr nicht allr.uwohl in diefem Haufe. Die verr.o- 
gene'Augufte ltiinirxt zu dem fanften und befcheide- 
uro Charakter der liebenswürdigen Henriette fo we- 
nig, dafs diefe allen Muth verliert, durch ihr lau- 
gures Verweilen im Mict. Haufe zu Auguftens Bil- 
dung etwas beyzurrugen. Auf Zureden ihres Va- 
ters aber fafst he Geduld, und ift qndlich fo glück- 
lich, das Vertrauen ihrer Freundin bey der liebrei- 
chen Pflege in einer Krankheit zu gewinnen. Wäh- 
rend der Zeit verpfänden Ilenriertens Bruder, die 
fich beide dem Soldateuftnnde gewidmet haben, ihre 
F.hre beym Oberften Fclfenfteiu gegen ciue gewilfe 
Geldfumtne, um ihren uothleidenden Vater 7.11 nn- 
terftützeu. Die ■Gcfchichte verwickelt fich hierauf 
in mancherley Herzensangelegenheiten, die da& Iu- 
tereffe des Lcfors durch all« vier Bände hindurch be- 
fihäftigen; bis Henriette fich zuletzt an einen gewif- 
fen Mülfort verheirathet, denken Spielfucht und Un- 
treue ihr vielen Kummer verurfaebt, den fie aber . ? uu ™" 

doch am Ende durch ausharrende Güte von allen fei- SL*?*! d f rübcr 1°™ V ?K Uk *% S e> °' 

, nen Fehlern wieder heilt. , e . run f e »«fr auch zugleich 100 Ducaten, 

j , die fie aufs n«ne verfptelen -kann. Dafs Henriette ue- 

Die Vfn. diefes Romans, welche To befcheidea glücklich verheirathet wird, giebt dem Romane ein 
ift, ihre Schrift für keinen Roman auszugeben, hat pfychologifcb.es In terefle. Aber ein Spieler und eis 
es faft durchgehends nur mit folchen Perfonen zu Ausfchweifender dürfte fchwerlicb fo leicht 
than, welche bey allen ihren Schwachhelten unver- kehren feyn, wie Mülfort 



kennbare Spuren elnei aarerdorfmea giftet Herzen 1 

blicken laften. ^Dadurch entfteht in dem ganzen Ge- 
mahlde ciue Einförmigkeit, welche durch die Ein- 
mifebung einiger rauhen Charaktere wenig unterbro- 
chen wird. Aufser de*m Calfactor Schmidt, der von 
Caualjen und Sappenrtentecn redet und , von der 
Brand weinflafche fagti Zeug voll Feuer, wie in der 
Holle gefotten — fprechen die übrigen Perfonen faft 
alle aus einem Tone, der fehr nahe ans Empiindfa- 
ine granzr. Wie leiebt fich die Vfn. auf diefe Seite 
ndige. heweifrn im s.Th. das.Gefchw'ifr von Vögeln, 
die Nachteulen, das inelancholifche Glockengetöne 
uud der Klagegefang, das ilanderingen und ausftre- 
rken, desgleichen die Vifionen und Fiebertrauine von 
Schutzgeiftcru u, f. w. Niemand wird leugnen* tiafs 
in dem Buche manche treffliche Lebenaregel enthal- 
teu fey; aber wer erwartet iu einem Romane, wo 
alles auf lebendige Darftellung ankommt, eine Ab- 
hmidlung über die Freundfcbafr, die von S. 270 bis 
210 im 1. Tb. »Mi unterbrochen fortlauft. Dagegen 
möchte der Psychologe mit dor Auflöfuug moralifcher 
Aufgaben nicht überall zufrieden feyn. Wie leicht- 
finnig halt Thercfe ihren Otto für niederträchtig uud 
wie feutimentalifch find die Folgen! Ueber Otto's 
fcbnelle Erklärungen Thcrefen aufsert der bedacht- 
fame Hermann nicht die minderte Bedenklichkeit; 
und wenn Augufle 100 Ducaten im Spiele verliert. 







KLEINE 5 C II II I F T E N. 



Senoi»* KiiK»TE. Prag, b. Cslwe: Die Reifende* , oder, 
e?ui Opfer der Stolzes und des Eigenfinnet, ein Schaufpicl in 
dr'yAufzusen, von U. L. in Petersburg. 1795. Ulf« 8- (7fr« - .) 
Ein Schaufpicl ohne t'Ae weibliche Rollert ; doch ul die« noch 
die getiflgRa Merkwürdigkeit diefes Stück«. Nachdem ein 
Xaufmennsfohn in ein Fhiuleui, das ihm verfaßt wird, vergaffe, 
lange Zeit dumme Streiche gemacht, (fich ihr zn F.hren , je- 
doch .iiifser dem Theater) auch einmal herumtre. und 
noch dümmeres Zc.ij gefchwatzt , (fein Kopf, heilst et S. 102. 
ift ihm L> voll, dafs er nicht weifs, ob er ein Junge oder ein 
Mädchen ift) nachdem die andern Perfonen, <lie mir um ff i- 
t«fwil-en da find, zu ilircr und des J^efers Langeweile viel 
einfältige Dinge geplaudert . (fo in dem Ton: Et tß mir liei 
nnd angenehm , Sie wohl z» fehn ; fut:ar wird S. 44. ein form- 
licher Küchenteddel gemacht) x-erwaiideli . fich S. 11$. üraioi». 



lich das 8chaufpi& in ein T/iticrfp;»!. »Da« Tt-jidein ift vor 
Herzeleid gcllorben , ihr-Gclubter tilh u: Ohnmacht, fantafirt, 
hat <Lu(c lieh zu morden, läfst fich aber da» Unerlaubt*, de*. 
Selbltoiords demonftriren , und w'rd dann über Ha'.s und Hopf 
in einen Wagen gepackt , t.nj fich auf lieifen zu zerftreucn. 
Weil dann fei» Ntbeitbuhhr ei:i gcreijfer A<- jnturirr, und fein 
Ne.*, der ihn nitnimflkt, auch fchon auf lieifen geweftn war, 
fo ward daher der Titel des Stücks entlehut. 8. 10. fragt ein 
Jlrrr feinen Gärtner: „weifs er denn wie derMenfch entlt«ht u 
uud S. tj. dt ife'be denfeiben: „wir oi*cht man einen duirmco 
Streich?, S. *J. traut der G.ir::>fr zur Antwort : „Ich hsb* 
andre Sacbrn im Kopfe, die grüner find als (tin Gr Si tae Bf»! " 
S 4g. feheinen dem Verliihtcn die Stunden wir Krehfe zurück- 
zugdio. In eine« Mostolog S. |t. heifsen Tugend und RJire 
»bgerinne Stut t cm, dar 4 ui die H bri S *n Maraüfte« 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 

fr e xjtags , den 20. Januar 1797. 



PHILOSOPHIE. 

Bsp st au, b. K«rn : Verfuclte vber yerfchiednr Gegen- 
flände aus der Moral, der Literatur , und dein ge- 
JeUfckaftlichen Leben , von Chrifiian Garve. etc. 

(ß>,t/etzng der hm- vorigen Stück abgebrochene» Recenfton.) 

Der rweyte Auffatz diefe s Theils enthält Betrach- 
tungen über die Moden. In jeder Gefcllfchaft 
herrfcht, aufser der Gleichförmigkeit durch die Na- 
tur, noch eine andre dusch Nacliahmttng. Diefe ift 
theHs ngwillkükrlich, theils abfichriich. WasdieMco- 
fchen für fich, und in Gcfetlfchaft zur Wahl unter 
mehrcra, oder Aenderung des Alten bewegt, ift ent- 
weder das Gute, oder das Schöne. (Oa der Vf. un- 
ter dem Guten Hof* das aufolut Gute, d. h. das rao- 
ralifchc, vcrftebt, fo fehlen hier noch zwey Glieder 
der AbtheHung, die eben fo wold Wahl und Aende- 
rung veranlagen, nämlich das relstivGute oder NiStz- 
tiche, und das blofs finnlich Angenehme. Wenn durch 
den Kaffee die Bierfuppen, und andre geiftige Ge- 
tränke durch den Punfch verdrängt wurden ; fo hart« 
daran weder die Vorftellung von Pflicht, noch Gc- 
fcbmsck am Schönen., fondern Hofs ein Raffinement 
des Gaumens AntheH ; aufser dem was etwa Aerzte 
(wie B«mekoe) durch Empfehlung von Seiten des 
KtUzens in diätetifchcr Hinficht d axu beytragen rooch- 
Mn. Und wenn künftig in Deutfctriand der Acacieu- 
baum die Weiden verdrängen folltc ; fo wäre diefe 
Veränderung gewtfs am ineiften der Betrachtung fei- 
nes gröfsern ökonoinffcben Nutzens zuzuschreiben.) 
Diemode erklärt der Vf. durch die zu jeder Zeit herr- 
fchctide Meynung von dem Schöpeu und Auftandi- 
gen lu kleinern Sachen , in Sachen die weder durch 
Anwendung der Regeln des Gcfrhmacks noch der 
Zweckmässigkeit, mit völliger Uebereinftimmung re- 
gulirt werden können. (Sollte aber in diefer Erklä- 
rung nicht etwas dem Sprachgebrauch zuwiderlaufen- 
des, ja etwas in fich felbft widerfprechendes, liegen? 
Wenn ftatt runder Hüte dreyeckiebte Mode werden, 
fetzt das wohl ein herrfchendes Urtheil voraus, dafs 
dreyeckiebte Hüte fchöner feyn als runde? Ift es nicht 
oft lediglich das Princip der Neuheit, was die Mo- 
de« wecbfelt? Daher ift unter den modefüchtigften 
Herren und Daraen nie von der fchonflen immer nur 
von der neuefien Mode die Rede. Damit fagen wir 
nicht , dafs die neuefte Mode nicht oft auch die fchö- 
nere feyn könne; nur dafs die Schönheit als ein we- 
renflicher Charakter die Mode beftimtne, müffen wir 
limgnen. - Und wenn es .flberhanpt Regel* des Ge- 
A. L. Z. 1797. Er\1er Itenä- 



fchmacks giebt, warum fcHlfeu diefe nicht auch ar.t" 
die Schöuheit des Kleinen, an wandbar feyn ?) Das (ic 
biet der Mode hat keine ganz beftiinrotc Grüu/.e. Üb 
die Mcufcheu mehr oder weniger zu Kleinigkeiten 
rechnen, ob ihr Gefthmatk durch Natur oder Kunft 
mehr oder weniger fixirt ift, ob fie mehr auf Nutzen 
oder auf Annehmlichkeit fchu, ob fie mebr oder \ve 
uiger Vergnügen an der Neuheit haben, je naihdem 
werden mehr oder weniger Gegen ft in de der Herrfcli.u'r 
der Mode unterworfen. Moden find eine Folge 
der gefeUigen Natur der Mcufcheu» fie wollen et::^ti 
der gleichförmig feyn. Hiebcykoinmt ihnen von der 
einen Seite der Nachahmungstrieb, von der andern 
die Ungleichheit uutcr ihnen zju Hülfe. Die Verän- 
derungen der Mode entfpringen 1) aus dem Triebe 
Dach Beschäftigung. Träge, kalte, emfthafte Men- 
fchen und Volker ändern weniger; Nationen biuge- 
gen , mit Witz, Erfindungskraft und KeuutnüJew a::*« 
geruftet, Nationen., die .in der Bewegung, im Uc- 
fpräch, im Spiel,, kurz in Unterhaltung des Geiftes 
und ßefchäftigung des Körpers Vergnügen und Erbe 
hing finden, werden geneigt in Kleidern, Hausratb, 
in allem, was zum Schmucke und Zeitvertreibe ge- 
hört, öfters zu ändern, a) Aus dem Ge/chinacke am 
Schönen und dem Urtheiie über daffelbe. Was der 
Vf. hier über die mannigfaltigen Abfchweifungeo des • 
Modegefchroacks von der Regel der Schönheit, fonft 
fehr fein und richtig fagt. berechtigt gleichwohl nicht 
anzunehmen , dafs die Schöpfer neuer Moden immer 
mit Bew.uftfeyn daran arbeiten, uns und unfre Sachen 
zu verfchöuern; oder dafs die Begierde, etwas fcho- 
oeres zu haben, immer an der Regünftiguug neuer 
ModenAnthcil habe. Vielmehr ift auch in diefer Hin- 
ficht der Trieb jiacii Neuerung ^ra ineiften wirkfam; 
oder um es beffer, mit dem Dichter der Philofophie 
der Grazien zu fagen. 

Ein flüchtiger Gefchmack , ein Nichts, oin eitles 6pirf 
Der rantaue regiert uns oft im Wahlen; 
D*. Schöne .fclMt, verliert auf kurze Zeit 
Den Reis für uns ; wir wiffen dafs wir fehlen 
Und finden Grazien bis tu der Iiafslichkeit. 

3) Aus der National - Iuduftrie. Bey dem Beftrebcti 
der arbeitenden Klaffen itr.iner neue ModcKe für das 
inodhfehe zu fabriciren, mufs auch die Neigung der 
gen iefsenden , durch neue Moden zu gly .zeii, unter- 
halten werden. 4lAus der Begierde der Reichen, 
ihren Reichtbum, und der Vornehmen, ihren Rang 
änfserlich zu zeigen, 

Y lu 
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In der Art und Weife", wie diefe Veränderungen 
der Mode gefehehn-, iclgrn lieh gleichfalls gewiffe 
Gefetze: der Urfprung neuer Mdden kommt immer 
ron der Nation her, welche aufsei« dem erfinderifchen 
lirnir» auch An lehn und fiunlt unter den übrigen Völ- 
kern befiut. Sehr treffend fetzt hier der Vf. die Grün- 
de von der lUrrhhoft dcT franzöfifchen Nation im 
Fache der Moden bis zum Anfange der Revolution 
jus einander. 

Dietiegeuftande der Mode find entweder Sachen, 
dir zur Befriedigung unfrer körperlichen BedürfnifTe 
fürnni, oder dir gefellfthnftlu hen Gebrauche. Jene 
i'vuV Kleider, Wohnung, Hap«.grriirhe, Equipage, und 
. a'rlr Arten von Sihinmk; diefe find von zweyerley 
Art, entweder Urb« rciiikonuiiungc n über Zeit, Ort 
.i'i'l Form aller im gefelli ;;en Umgänge gemeinfehaft- 
ikh vorzunehmenden Verrichtungen und zu geuiefsen- 
den Vergnügungen, oder es find die verabredeten Zei- 
chen untrer Gciiunungpn gegen andre. (Sollte man 
nber wohl aUe Gegiuftiinde der Mode unter die bei- 
den Titel körperlicher Bcdürfnifle und gefellfchaftü- 
rhrr Gebräuehe bringen können? Es giebt doch auch 
Moden In Angelegenheiten , die nicht gera* ' 

de zu mit den gefellfchaftliclieit zufammenfallen z.. B. 
Modeion auf der Kanzel ; Modeftudien; Modcfciirift- 
ÄeHerey, Modctitel auf Büchern.) In der erften Gat- 
tung des Modifchen fetzt die Natur jedes BedürfnifTcs 
der Veränderung Schranken. Dennoch bleibt auch fo 
noch dafür ein ziemlich weiter Spielraum. Erftiich 
werden die Zwecke, wozu wir die Mittel wählen, 
vervielfältigt, beffer erkannt, oder anders beurtheilt. 
" Ferner bleibt bey unveränderten Zwecken ihre Er- 
reichung durch mehrere Mittel möglich. Dann wird 
dss Vergnügen an der Schönheit und die Begierde, 
durch fchöne Sachen zu gefallen, ein Hauptgrund der 
Veränderungen in-den Moden. In der zweyten Hnnpt- 
pattung derfclbcn , den Gebrauchen, rinden fleh zwey 
Unterarten; erftlith Conventionen über die Art, ge- 
wiffe Sachen zo verrichten; und zweyten.. eine eigne 
.Sprache des Umgangs. Jene find vornarol ich hefliiumt, 
die Zeit, die Art und Weife und die Folge der gefcll- 
frhafttiche» Zeitvertreibe, die Ordnung und aufsern 
Vr-ranftaltungcn bey den gefellfchaftliohen Znfammen- 
Ifünften zu reguliren; diefe beftebt aus ollen For- 
meln und GebratK hen der Pol i refft und der Höflichkeit 
nach den Vrrhaltniflen des Verdienites oder des Stan- 
des, (oder auch, was noch hätte erwähnt werden 
können: des Üefchlechts). Hier folgen eine Menge 
feiner Bemerkungen, aus denen wir uns aber hier 
keinen weitem Auszug erlauben dürfen. 

Die eben angezeigte Eintheilung leitet den Vf. auf 
folgende Betrachtungen, die er durchgängig auf eine 
mti re (Tante Art ausführt, i) üifs unter den Sieben, 
welche dir Mode regulirt (in fo fern fie den HßndlnK- 
gen entgcgellehn) keine fo unmittelbar und fo allge- 
mein unter ihrer Hrrffchaft ftehn als. die Kleider. 
AK Urfachen dieier Erfchcinung führt or an, dafs fie 
öfter erneut rt, und mehr gefelin werden als andre Ge« 
ge::ft.i:'de der Mode; rtuch dafs, wenn da* übrige was 
f:».h nach der Mode verändert, nur zu dea Zierratheii 



der Dinge gehört, die uns umgehen, die Kleidung 
zur Ausfchmückuug oufrer Perlon felhft gehört. 2j 
Die Moden in Handlungen oder die Gebrauche des 
Wohlfttndes gohu nicht fo gefchwiud aus den hohem 
Stintlen zu den niedrigem über, als die Mod<-n ia 
Kleidung pnd Mobilien, weil jene lauger in der Ge 
fellfrhnft, wo fic herrfchen, oiii^efchloiun bleiben. 

Der Vf. geht von (liefen Betrachtungen zti einigen 
hohem Gefichtspmikteu über, die hell ihm bey IVi- 
nein Nachdenken über die Abwochfcluueen der Mo 
den darftcMten. Und diefes iit ein dur.h Scharffiun 
und neue Anflehten g;n.7. vor/.üglich anz.ieher.JtT Ab- 
fchnitt der ganzen Abhandlung. 1) Man lernt dunh 
Betrachtung des Ganges der Mdden erkennen, dafs 
dergrufec 1 laufe auch in Dingen, wo er frey zu feyn 
glaubt, regiert wird, und dafs ergrölsteutheils von Ei- 
nern oder wenigen Menfehea regiert wird, felbft da, 
wo fein Recht, durch Mehrheit der Stimmen zu ent- 
fcheiden, am unbeftrittenften ift. j) Die Gefchichte 
der Moden zeigt, was die Verbindung mehrerer Natio- 
nen unter einander für Wirkungen auf die einzelnen 
Menfchen in. jeder habe, und welche Folgen daraui 
für das gefellige Leben der Privatpirrfoneu entllehn. 
3) Es giebt im Laufe der Moden gewiffe Periode», wo 
die Veränderlichkeit derfclbe n ftille zu flehen fcheint. 
und andre, wo fie mit beschleunigter Gefcbwindig- 
keit forteilt. »4) Man lernt aus ihrer Gefchiebte, wel- 
chen Gang Neuerungen nehmen, wenn fie in einer 
Gefcllfchaft Eingang tiuden, und das Alte verdran- 
gen. Anfangs erregen lieAuffehen und Vv iderfpruch; 
dann cut ftehn Debatten; endlich dringt die Mode 
durch. Es geht wie mit den Neuerungen in Win"«n- 
f eh. iften ; mit deren Gangs auch iu Anfehung der mehr 
verbreiteten Toleranz das Scbickfal der Moden zu ver- 
gleichen ift. 

Eine andre eben fo finnreirhe Betrachtung ift die 
Parallele, die der Verla (Ter zwiiehen d«.»»u Ueblichen 
der Höflichkeit, und der Sprache zieht. 1) Die Spra- 
chen find von der Willkuhr der MenfJte» abhängiger 
in ihrem Urfpruage als die Formeln und Regeln des 
Wohlftandes; aber fle lind weniger durch die WHl- 
kühr der Menfchen veränderlich, als diefe, wenn fle 
einmal eingeführt find. (So wahr dies im Ganzen ift, 
fo würde doch manches hier etwas ander* heftimint 
worden feyn, wenn der Vf. mehr auf die Fuldaifchc 
Theorie von Erfindung der Sprache llückficht genom- 
men hatte, wodurch das Willkührliche bey ihrem Ur- 
fprung um vieles vermindert wird. Und bey der 
Schwierigkeit, in der einmal gangbaren Sprache et- 
was abzuändern , fo fern die Abänderung von dem 
Leyfpiel oder der Vorfchrii't einzelner, auch noch fo 
augefehener, Perfoneu ausgehn füll, hatten wir gern 
noch eine andre Erfchcinung von dein Vf. betrachtet 
gefehn, dafs doch gleichwohl eins» Sprarhe nach und 
noch durch zufällige Mifchun^en der Volker in eine 
ganz neue übergehn kaun, welches wieder auch zu ei- 
ner andern Vcr^leichung mit der Abänderung des Na- 
tionalcharakters Anlafs gäbe.) 2) Wie iii der Sprache, 

in 
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hi deo Moden, kommen die weiften Veränderungen 
von dein Umgänge und der Vcrmifcbung mthrcrer 
Nationen mit einander her. .•_) So wie rieh diejeni- 
gen Sprachen am gefchwindeften verfeinern, die mit 
den febon eultivirten die gf^fste AehnHchkeij hatten, 
fo werden aM«.h die Nationen in Verfeinerung des 
UebUehcn an fihueHften fortgehn, deren Gewohnhei- 
ten am wenigften vou denen der trüber eultivirten Na- 
tionen abweichen. * 
• 

Der Vf. befchliefst diefe Abhandlung mit Unter- 
fueburtg verfchiedner Fragen, die den moraHfchcn 
licJichtspunJit der Moden tr. tien. I. Was iß i/tr Nut- 
zen oiUr Ständen? Hier bemerkt der Philofoph l) 
d.ii\, je weiter die Htri icJjüit der Mode um iichgreit't," 
defiu mehr das eigne Urriieil das Menfchcn einge- 
(vhrat)kt werde; d.'lio weniger Walilirjyheit und Mo* 
ralität in feinen Handlungen bleibe. i) Dafs die bau- 
ngato'echfeluden Moden die Frivolität und den Lcicht- 



tor? Auf -ganze fliaiiöncft omnlttelbar Hann die Phi- 
lofophic wenig wirken. Höchftens kann der Mora- 
lift Jagen, welcher Charakter einer Kation iu Aule» 



hung diefes Punkts zu wünfehen wäre. Mittelbar 
läfst fkh aber auch hierin die Sittlichkeit der Nationen- 
beflern, indem mau dcnCharakter der Individuen beflert. 
Und für diefe giebt es iu Anfehung der Moden einen 
dreyfachen Abweg, den die Vernunft mifsbilligtj 1) 
eigenfinnige Anhänglichkeit an das Alte, die entweder 
aus Gefchmacklofigkcit, oder aus Unzufriedenheit mit 
dem Zeitalter, oder aus Gate, oder aus Mangel der 
Aufmerksamkeit eurfteht. 3) Uebermafaige Punkt ich« 
keit in Befolgung alter Veränderungen der Moden, 3) 
Die Sucht , rieb durch fo uderbare Neuerungen, die 
roanzucrlt errindet, auszuzeichnen. 

Am Ende bringt der Vf. noch interefTaute Bemer- 
kungen über Etikette, über den Gang der Natur in 
Verfeinerung der PolitclTc, 'über die gefchniegeltett 



Ihm nähren, eine unrichtige Schätzung des Werths Leute, die die Frauzofen tire's d quatre epinglts nen- 
ne», über die Mulsiguug des modifeben Aufwandes 
nach dem Maafsitabe des Vermögens, über die Aus^ 
flehten die (ich in Betracht der Mode für die Zukuriit 
eröffnen, und über die hochfte Ucgel der Vernunft in 
Anfehung des Verhaltens gegen, die Mfitlfin bey. - 
{Der JUfehbfi folgt.) 



der Mcnfchcn vcranlaffeu, oft den Weifen von der 
(iefellichaft entfernen, und dein Thorrn darinn ein 
Anfehn geben. 3) Dafs die Suihr, viel neue Moden 
tr.it zu machen , die Glücksumftändc des Mittcllt.in- 
des zerrüttet. Man kann aber die Moden betrachten, 
iu fo fern fie ein Theil des Luxus, oder in fo fern 
fie Producre* des Fleifses und der Erhndfairkcit , oder 
in fo fern fie ßefchäftigungen für «He Aufmrrkfamkeit 
und Gegenünnde der Begierden für die modifchen 
Menfchen find. In der erften Rücklicht behauptet 
Hr. (1. mit Recht, dflfs der baibarifche Luxus roher 
Volker mit gröfsern, aberfefnicr zu erneuernden Kofc- 
barkeiten nicht fo vorteilhaft fey, ab der inodifche, 
der feinen Glanz und feinen Genufs in der haarigen 
jtbwechfelung und'Umfrcftaltuug der Zierrathen hin 
det. In der zweyten II iiificht nls Produkte der Kunll 
bringen die Gegeuflande der Moden durch ihre Ver- 
änderlichkeit der Gefellfchfcft Nutzen, und werden 
den Indiv iduen am wenigften febadheh. (Hier hätte 
der Vf. doch auf denUmftand noch Rücklicht nehmen 
können, dafs oft eine ganze Klaffe von Manufacturi- 
fleu in die g reifste Verlegenheit gcratli, die rieh mit 
derFabriratur eines weitverbreiteten Modeartikels be- 
Ichäftigt hat, wenn diefer plötzlich durch etwas an- 
ders vordringt wird). In der dritten Beziehung er- 
leheium die Moden von ihrer nachtheiligften Seite. 
Die Dinge, welche Begierd-n reizen, werdeu durch 
ric erftaunlieh vervielfältigt; ric find zugleich grofs- 
tenthcils klein, und beunruhigen vollends dann fehr, 
wenn fie, wie oft gefchichr, iu einer ängftlichen 
Pünktlichkeit iu Kleinigkeiten ftibren. Aju meiften 
fchadet die .Modefücht dem Mirrelriaudc , weil es ihm 
mehr Mühe kotier, genau roodifeh. zu fc/n, und «'eil 
ihn diefe Sucht nach Maafsg;:be feine» geringern Ver- 
mögen? leichter zur Vcrfchwcndung fiihrr. Endlich 
bringt au-h die Vervielfältigung niodifeher Bequem- 
lichkeiten und Zierrathen eine zu grofee Liebe zum 
(ielde und'llochfthützung des Reiehrhums bervor. 

II. Welche Rettin fch.reiht die Vernunft ganzen Na- 
tiontn und einzelnen PcrJoHen iu Ab ficht der Moden 



ERBAXj UN GS SCHRIFTEN. 

Hallk, b. Gebauer: Predigte» an, Ftfltageh und ley 
btjtmdern l tranlaffvAgcn gehalten vo« §qIi. Carl 
l'tfchon, zweytem- Prediger der evangel. refor- 
roirten DoiDgeiüeine zu 1 falle. ' Mit einer Ab- 
handlung über Henuizung derPotitih auf Kanzeln. 
i?iM- 300 S. £. 

Die Reden bey befondern Veranlaffuagen , welebe 
diefe Sammlung enthält; find Dankpred.gten wegen 
der W iedereroberung der Stadt Maiuz und wegen 
des Sieges bey Pirtüafens und Mohrlautern. Sie ma- 
chen dein Vf. Ehre, d«*nn fie find wirklich chriftliche 
Dankpredigten. Uebcrhaiipt gehöret der Vf. diefer 
Reden zu den Predigern, die gemeinnützige Wahr- 
heiten auf eine populäre und edle Art vorzutragen 
willen. Nur fehlt es zuweilen 1) den. Eipthci Lungen 
au logifehtr Richtigkeit. So will Hr. P. in der drit J 
teu Predigt: von der Weisheit Gottes bey der Nie- 
drigkeit und Annuth des Erlofers handeln , uud fagt 
doch: wir wollen erftens einen Blick auf die Niedrig- 
keit und Annuth des Erlöfcrs werfen, und zweytens 
aus dem, Erfolge die göttliche Weisheit rechtfertigen. 
Hier Liegt der crlte Thcil oilenbar bicht im Thema; 
»nd der Vf. H;jrte, wenn er logifch- richtig verehren 
wollte, durch die ganze Predigt Gottes W eisheit aus 
der Niedrigkeit Jefu aufchaulieh machen lnüffeu. Der 
Hauptfatz der vrerten Predigt heilst: Das tbriften- 
thuin befreyet uns vou knechtifeher Furcht vor Gott, 
vor den Strafen unfrer Sünden und vor'mTode. Wie 

' thrifteuthumi fo 



clafHlicirct werden, da die fclavifchc 
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und vor dem Tode felbß Strafen der Sünden find, wo- 
von uns das Chriftcnthum befreyet hat? — 2) Man- 
gelt es nicht feiten diefen Predigten au gehöriger 
Auseinauderfetzung .der dariu vorgetragenen Wahr- 
heiten. Der Vf. entfchuWigt zwar ia der Vorrede 
feine Kürze dadurch, dafs man zu unfern Zeiten zu- 
frieden feyn muffe, weun mau nur die llauptlutze 
einer Materie vorgetragen bähe, ohne die Zulun er 
zu ermüden. So wahr dies aber wohl feyn mag, fo 
wenig ift der Vcrfaffur zu cutfcuuldigcn, weil er ge- 
rade das oft weg Jäfst . was am jneiiien Auftuerkfam- 
fceit erregt, und am outzlichiten ilt, nämlich die fpe- 
cielle praktifcheAnwendung. So empfiehlt der Vf. in 
der erften Predigt ein <»utes GewiiTen ab ein Mittel, 
der Zukunft getroft entgegen zu geben. Nun muffte 
er aber nicht blofs zeiget!, dafs das gute GewilTeu 
furchtlos mache, fonciern auch noch eine Ermahnung 
zur Bewahrung defielbeo hinzufügen, und auf einige 
der gewobnlichften Falle, wobey man foin Gewi Ifen 
leicht verletzt, uud dadurch fich das Andenken au 
die Zukunft verbittert, aafmerkfam machen. Das 
Jbeifst erbaulich predigen, und das allem wirkt auf 



den gpofsen Haufe», ,4er die Wahrheit <r!me Anwen- 
dung nicht faßt, und nicht benutzt. 

Die Abhandlung über die Benutzung der Politik 
auf der Kanzel üt ein Wort zu rechter Zeit geredet. 
Der Vf. nimmt hier Gelegenheit, auf den fclblt vom 
Fuxften anerkannten Einfiufs des Prcdigcrlfcmdes auf 
die Beförderung der Zufriedenheit des Volks mit der 
Regierung aufmexkiam zu machen. Er zei»t dann, 
dafs mau fich nicht nur hüteu müffe., ein Vertbeidi 
gcr eiper mifsverllandenen Freyheit und Gleichheit zo 
wenden , foudern auch darauf zu achten habe, dafs 
man nicht als ein gedungener Lobredner der laonar 
chifcheu Verladung erfebeioe, und fo jden Vorßandi- 
gern auftoCsig werde. Darauf giebt er befandre Re- 
geln, wie man fich zu benehmeu habe, wenn maa 
von der franzofifch*n Revolution öfTcpriicb rede, die 
denen, welchen es au Paltora 1kl ugheit fehlt, fehr 
zur Beherzigung zu empfehlen find. Für den den- 
kenden Prediger aber Hl, nach Ree. Meynung, attck 
in .diefer Hiulübt die allgemeine Regel hinlänglich: 
bringe nichts auf die Kanzel, was nicht eine/ Ter 
nilnttig-religtofeu Darftelluog fähig itt. 
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ScnoKK KuKsra. l) Poffa,*, b. Ambron: Der odelftick- 
tige Bürger, oder, die heimliche Ehe, ein feherzhaftes Sieg 



fpiel in zwey Aufzügen . 
Grundt ext und CinioroJ 

3) Dafeibß , b. AnMbuu 



aus dem Italienifchen 
V MuGk frey 



nach Benutii 
»794- *7 S- 



Triphom Zü*berh<ih!c . ein 



fchenhafte» Sin|tfpie,l in zwey Aufzügen nach Sailens Muiü, 
aus dem Italienifchen frey überfeu*. 1793. 03 S. g. (4 gr) 



3) Dafelbft, b. demfelben: Die unruhige Naeht, aus d<>m 
Italienifchen, naeit la Kotte critica dca Herrn Gvldami in* Deut- 
fche üterfetzt , eine Oper ia drey Aufzügen. 1793. «7 S. 

4) Dafelbfl , b. demfelben ; König Thtodur im Venedig, 
ein grof&es Singfpiel in drey Aufzügen. 1703. »7 S. f. (4 gr.) 

- Der, oder die Ueberfetzer diefer vier italienifchen Operet- 
ten hatten die Worte von Btaumarehait , die vor No. I. als 
Motto vorangeletit find: Pt'm nicht verdien* gefprothen zu 
werden, dat Uiftt man heut zutage fingen , behcrztRcn, and diefe 
elenden Poffen uiuiberfetzt , oder doch, wenn die Meiomauia 
der deutfehen Zufchauer ja eine. Ueberfetzung nothwendig 
macht hatte, fie ungedruckt laOen, oder endlich, 
Text auch fnr das Theater hatte gedrsekt werden 1 muffen, ihn 
nicht in die Buchläden kommen laflon Tollen. Es war müh- 
fam . einer auslandifchen Muük. einen deutfehen Text unter- 

- . s .h , aber darum war es doch nicht nothwendig. fklavifch 
leden UnG.m, jeden gcfchmacklofcn burlesken Ausdruck bey- 
zuhehaltcn. Di<i ift aber, obgleich der Titel, wenigftena 
von No. 1 und 2. , Sine freue Uebfrfetzung versprechen , nicht 
allem gefcheben , fondern auch der Ausdruck ia den Ge/aiypu 



oft niedriger uad plumaer, als im Original, 
No. I. wird 8. 'it. .gefungw» 1 

Yernebmet auf der Stelle 
Die freudige Novelle, 
Bevor ich draa zerjrheilef 

In No. a. 

Ihr jaijet beide 
Nach nürhts , als Freude. 
Sey's finftrr , fey es Ltrtt, 
Das/chierc euch nicht! 

In No. 3. 

Das ift luftig 
Zum krrpicen! 

Das ift Sp.is bey meiner Treue, 
Zum gedeckten Tirih Geh fclren, 
Und auf andrer Kotten frefsen! 

Ja No. 4. 

Wenn ich ihn aber 

Ganz in der Nahe , 

Habe und fchr. 

Welch' ein Plaifir! 
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Sonnabends, den 21. Januar 1797. 



PHILOSOPHIE.- 

Breslau, b.JCorn : Verfuche über -verfchiedne Gegen- 
lande aus der Moral , der Literatur , und dem 
gefeUfchaftliche» Leben , von Chrifiian Garve. etc. 

(Befcktyt der im vorigen Stick abgebrochene* RecenßonJ 

1 |W dritte Auflatz enthält einen Commentar über 
" die Maxime Rochefoucaults: das btirgeriidie Air 
verliert fidi zuweihn bey der Armee , niemals am Hoje. 
Das Wort Bürger hat im Dcutfchcn zwey Bedeutungen; 
es bezeichnet 1) das fnmzöfifche citoue»; und g) das 
Vk'vttbotwgeois, welches den unadclichen Stadteiuwoh- 
ner anzeigt, der von einem gewiffen Gewerbe lebt. Bür- 
gerlicher Stand wird dem adelichen entgegen gefetzt, 
und zu jenem gehört aufser der fthon genannten Ge- 
werbsklaffe nach der gefetzlichen Rangordnung auch 
noch die Klaffe der Gelehrten und der Großhändler. 
Unter, der Jflaffe der Gelehrten verlieht Hr. G. blofs 
diejenigen, welche fich dem Unterrichte der Jugend 
oder der Erwachfeuen in Kirchen, Schulen und Uni. 
verfita'ten widmen. Wir fehn aber nicht ein* war-uin 
et dürfe Einfchränkung macht Sind nicht alle feine 
Remefkungen , fo fern fie fouft richtig find, auch .auf 
ade höhe und niedere Civilbedieate bürgerlichen 
Standes 'anwendbar? Unterfcheidct man nicht felbft 
in vielen hohen Landescoüegien die adliche Bank 
von der gelehrten? Es ift alfo hier offenbar derLeh- 
rerftänd mit der gelehrten Klaffe des bürgerlichen 
Standes verwechfelt Einandersift es, wenn das Wort 
GtlOute für Gelehrte von Profeßion gefetzt, und wie- 
der «in anders, wenn man es für die Klaffe des Bür- 
gerftandes. die fich durch gelehrte Studien cultivirt 
hat, braucht. Wir hätten gewünfeht, ehe Hr. G. in 
feine Betrachtungen einging, von ihm das Schiefe 
und Schwankende in dem Aurdrucke bürgerliches Air 
berichtigt zu fehen. Soll es Vnkunde der Hoffitten 
anzeigen ; fo ift gewifs diefes bürgerlich Air fehr vie- 
len Edelleuten cigep, die fern vom Hofe in Civilbe- 
dienungeu, •Oflkierftellen, oder als Gütcrbefitzer le- 
ben. Gewifs würde mancher Landedelmann, der wei- 
ter nichts ift, als ein hochwohlgeborner Fuchsjager, 
an einem grofseu Hofe eine eben fo lacherliche Figur 
fpielen, als mancher Gelehrte oder Banquier. Sehr 
gern giebt man zu, dafs „das natürliche Wefen , die 
Abwesenheit alles Zwanges und aller Spuren von 
Verlegenheit, die Leichtigkeit ein Gefpräch anzufan- 
gen, die anfeheinende Gelaflenheit und Ruhe, auch 
bey der fbrgfältigftcn Achtfamkeit auf feine Worte, 
Geberden und Handlungen, die mitRefpett vcrbuud- 
A. L. Z. 1797' 



■ae Freyroüthigkcit gegen Höhere, die HöRkhkeit ge- 
gen Niedere, welche der Würde nichts vergiebt , der 
vertrauliche Ton mit feines Gleichen, der doch nie 
aus den Schränken des Anftandee trit(, das Talent, 
mitten im Geräufche und unter Füriien, in einem 
eben fo betaglichen Zuilande zu feyn , oder doefi zu 
febeiuen, als wenn man allein, oder unter feinen vtr- 
trauteften Freunden wäre; „dafs alle diefe Vorzüge 
fich auch bey Hofleuten von fonft mittelmäfsigcm Ver» 
dienfte, häufig, bey Gelehrten , Künlilern und Han- 
delsmännern , felbft bey denen von grofsen Einfich- 
(en and von einer glücklichen Ausbildung, nur feiten 
finden. Aber trifft dies nicht auch, nur mehr oder 
weniger, bey Adclicheu zu , die fern vom Hofe ge- 
bäht haben? Uud foll alfo Mangel an Hoffitten bürger- 
liches Air beifsen, warum foll diefes Air, vom dem 
ein .fehr beträchtlicher TheH des Adelftandes fclhft 
nicht frey ift, nur dem bürgerlichen Stande augefehrie- 
ben werden ? Diefe Verwirrung abgerechnet , fiad*n 
fich eiue Menge feiner Bemerkungen über das gefelü- 
g< Leben, über den T«n des AdeU in den Hairptttud; 
ten, -über den Einfluß; des fehönen Gefchlechts dnbey, 
über das.Charakterifttfche des Ofiicierftandes. und an- 
dre damit verwandte Materien. Befonders find die 
Ausfichten auf eine künftige allgemeinere und viellci- 
tigeceCulrur der ineufchlichen Gefellfchaft eines inen • 
fcbenfreundlichen, uud folgenderSchlufs der Abhand- 
lung eines ernften und uupartheyifchen Philofophon 
würdig: „Wir mögen .die Hoffirten oder das bürger- 
liche Air haben, es mag der militärifche oder der 
KaufmannsgeMk in unfrer Auffuhr ung .herrfchen , fo 
find wir immer nur einfeitig ausgebildete, einge- 
fchrSnkte, aHb nmnllkommne Meiffchen. Der wahr- 
haft grofse Mann ift eben fo fehr über feinen eignen 
Stand, und wenn er der hochftc wäre, als über die 
übrigen Staude erhaben. Er erkenut in diefer Hohe 
die Tugenden von allen, deswegen verachtet er kei- 
ucu. Er bemerkt die Fehler von allen ; daruinfchätzt 
er feinen eignen nicht übormäfcig. Er aber für 
fein Theil ftrebc uach den Vollkommenheiten des 
Mcnfchen, und nach den Verdienften eines Welt- 
bürgers." 

Noch Jiefertder letzceAnffatz des erften Bandes über 
die Unentfchloffenhrit , ein trefflich ausgeführtes Lehr- 
ßück praktifcher Pfychologie. Hr. G. fetzt zoerft di e 
imUneutfchlofsuen felbft liegendcu.geiftigeu uud kör- 
perlichen Urftchen diefes Fehlers aus einander. Die 
erften find theils im Verftandc, theils im Charakter 
zu fuchen. Die intellectuelleu find Mangel an Ein- 
ficht, Schwäche der Donkira/t, Mangel an Beurrhci- 
Z lungs- 
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lungskraft, Übergrofs* Feinheit und Subrilität dfs Ver- 
ftandes. Die in der Begehrungskraft liegenden find 
Schwache aus Trägheit, Schwache aus Nachgiebtg- 
kelt, und Schwache au» Furcht. Die körperlichen 
Urfochen d<r Uneutfchloffenbeit find Schwache de» 
Temperaments, Kränklichkeit, veränderliche Laune. 
Hiczu kommen nun noch Quelle» der Unentfchlof- 
fenheit von der Lagt der aufsern Umitandc. Einige 
darunter befördern die rur UnentfchlolTenheit füh- 
renden Fehler des Verbandes oder des Herzens. Da« 
hin gehören Noth und Kummer, Druck fremder Vor- 
muudftluift, Nothwendigkeit fich in den Willen meh- 
rerer Pcrfonen von entgegengefeuter Denkungsart zu 
füget*. Andre fdhren die Verfuchuugen zu diefein 
Fehler berbey , als öfteres Fehlfchlagen feiner Unter- 
ne'jmuugen, von aufsen kommende ungünftige und 
ir/ifsliche Lagen. — Ferner giebt der Vf. dieNator und 
Folgen der UnentfchlolTenheit an. Diefe find Ver- 
dunkelung der Begriffe, Schwäche in Anwendung 
der Kraft, Verzögerung bey allen Gefchäften, Acngft- 
lichkeit, Freude au HindemifTen, die der BerathTchla- 
gitng ein Ende machen, Neigung zu bedingten Vor* 
lauen, öftere und unnütze Reue. Einige Menfchen 
macht UnentfchJoflenheit träge, andre blofs verlegen. 
Manche Unentfcbloftne überlegen lange, dann aber 1 
bleiben fie feil bey ihrer Entfcheidüng; andre, und 
diefe find am fcbhramften dran, hören nie auf, im 
EtufchlulTe zu frhwankeu. Zuletzt folgen die Hilfs- 
mittel, den Fehler der UnentfchloiTenheit zu verbef- 
fern. Diefe find eine gewifle Gleichgültigkeit gegen 
die Uebel des Lebens, gemässigte Schätzung feiner 
Güter, unbedingte Achtung für die Pflicht, Abkür- 
zung der Bcrathfchlagungeu I ferner die Kunft, fich 
vor Zerflreuupg zu hüten» in feinem Scharffinne in 
Aufhebung der Möglichkeiten der Dinge, und in der 
Vervielfältigung der Mafsregeln Grenzen zu fetzen; 
endlich die Vorficht, keinen zu langen Zeitraum Zwi- 
lchen Beratbfchlagung und Ausführung zu laden, 
nicht zu viele Leute ihn Rath zu tragen, und fich ei- 
ner fehr ftrengen Ordnung in Gefchäften zu beflei» 
fcigen. . 

Im zweyten Bande commentirt der Vf. znförderft 
über zwey Stellen des Herodotus, nämlich über die 
Unterredung Solons mit dein Cröfus I. 30 — 3}., und 
über dasGefpräeh des Deroarntus mit dem XerxesVII. 
101 ff. So intereflant auch diefe Ausführung und fo 
reichhaltig die darauf folgenden Gedanken über die 
Vaterlandsliebe überhaupt , und über die VoAiebe ins- 
bef andre, welche in einem grofsen Staate die F.inwoh- 
ver jeder Provinz .für diefe ihrt Provinz habet, find, fo 
zieht uns doch der nächftc Auffatz, der einige Beob- 
achtungen über die Kunft z* denken Ankündigt , und 
ungleich mehr leiftet, als er zu verfprechen Tcheiut, 
weit ftarker an, und nöthigt uns mit dem angenehm- 
ften Zwange bey ihm länger zu verweilen. Ein 
undurchdringliches Dunkel hangt Ober der eigentli- 
chen Befchafienheit Und den Urfarhen des Ganges der 
Meditation. Eine Hauptfchwielrigkeit ift, den An- 
theil, den Frevhert, üetiie und Zufall daran nehmen, 
zu caterfcheidrn. Einige« vettuo* Hideffen doch 



Selbftbeobachtung aufzuklären, Der Vf. bemerkt alfa 
I) dafs dos Nachdenken felbft über die obgc»*gen- 
ften Materien betfer von flauen gehe, wenn man fich 
den Hauptgegenilnnd zuvor in der Einbildungskraft 
lebhaft und ausführlich darzuftellf n fuche; 3) dafs es 
oft fchwer fey, den Gang der vuu felbft zuftromen- 
den Ideen mit dein Plane, den mau lieh entwarf, zu 
vereinigen; 3) dafs es oft Muh« koße, für fein« Ideen 
gerade die rechten Ausdrücke zu finden. Bey diefer 
Gelegenheit äußert der Vf., (der fich mit einer lie- 
benswürdigen Bescheidenheit kurz vorher zu den mit- 
»eimafsigen Köpfen rechnet,) den fehr wahren Gedan- 
ken, dafs eine gewinc natürliche üabe derBeredüam 
keit einem Philofophen eben fo nothwendig fey, als 
die üabe der Meditation felbft. „Wir finden daher 
auih, fetzt er hinzu, dafs die grofsen Selbftdenker, 
Wenn fie gleich auf Sprache und Stil keine befondere 
Sorgfalt wenden, und felbft diefelbe zu \ erna. hin In- 
gen fcheioeu , doch zu gewiflen Zeiten fich zu dem 
■ngenehmftcn, beredteften , und felbft dichterifchen 
Ausdrucke zu erheben willen. Leibnitz und Kar/, 
fo von allem Sinnlichen abgezogen, fo tief, fo tre- 
cken ihre Speculationeu zu feyn fcheinen , fiud doeft 
zuweilen weit reichet an Bildern, weit anziehend« 
durch ihre Darftcllung der Sacheu, als ihre Nachah- 
mer und Comraentatoren. Und es ift auch kein Wun- 
der, dafs der eigentliche Erfinder der buch ften Spe 
cutationen zur andern Zeit ein angenehmer Redner 
feyn kann; weil bey dem Selbftdenker Einbildung? 
kraft und Witz immer mit dem Vetftaude zugleich 
gefchaftig feyn mufs, daher jene beiden Fabigke/'ren 
auch zuweilen für fich in ihrer eignen Form » redne- 
rifchen oder dichterifchen Erzeugniflett zuraVorfcneiu 
kommen. Diejenigen hingegen , w%lche jene hohe 
Philofophie' nur von ihrem Meiftet gelernt haben, 
und nur feine Ideen anders zufamroenfetzen , können 
jeder audePn üeiftesfahigkeit , nur nicht einer ange- 
ftrengten Auftnerkfomkcit, und einer grofsen AV 
ftractionsgabc, entbehren. Daher auch ihr Vortrae. 
gefetzt auch, dafs er fprachfichtiger , befler geord- 
net, und als Lehrvortrag vollkommner feyn follte, 
doch viel trockner, einförmiger und ermüdender ift, 
als der des Erfinders." 4) Die nächftc Bemerkung 
des Vf. geht auf den glücklichen Erfolg des Nachden- 
kens, der vön der Fähigkeit, es lange ununterbrochen 
fortzuferzqu , abhängt. Kalte und langfome Küpfe, 
und die äufserft feurigen und grofsen, wiflen am we- 
nigften vort Ermüdung bey lange anhaltenden Befchaf- 
tigung^eudcsGciftes. Die Standhaftigkeit des Nachden- 
kens ift aber 5) unter andern wegen der Abwechfe- 
rungen, die fich beyra Gebrauche der Talente finden, 
nöthig, uud 6) wegen der Ungleichheit in dem Ur- 
rheile über den Werth derGegcnftamle, unddieNütz- 
lichkeit einer gewiflTen Unterfuchung. 7) Ein gewif- 
fcr Muth mit Freyhcit und Sorglofigkeit des Gei- 
ftes ift zu Vollendung weitläufiger Arbeiten, und 
zum Gelingen der Meditation , befonders im Anfan- 
ge, nothwendig. Alle Meditation erfodert gewifle 
Vorbereitungen, und dahin gehört f>) Bekanntfchnft 
flrit den Gedanken der vortreffiühileu Kopfe mehrerer 

Nsfio 
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tfafiönei» «r»d Zeitalter? 9) gelegentliche Durchficht 
anfers eignen Gedankenvorrathsj 10) Betrachtung 

der febont-u Natur. 

In d««r zweyten Abtheilung gebt Hr. G. veffchied- 
ne Methoden des Denkens durch; die Methode des 
Üutcrri. hts, oder die fy lteuwifche , die Methode der, 
Er.iiidung, oduf die Sokratifche, die hiftorifche, die 
widerlegende; die commentirende, und diebetrach- 
tende IVlethode. Ueberall find hier feine Reflexionen 
eingeÄreut , und das üanze ift überhaupt ein herrli- 
cher Bey trag zHr praktifchen Logik« Der Vf. bc 
.fchliefst ihn mit einer lehr iutereffanten Auseinander- 
setzung des fchriftftelleriichen Charakter» von Mon- 
taigiie, Home und Montesquieu. 

Der letzte Auffatz über die Rollen derU'alinwitzigen 
in Shnkefpears Scluiufpielen, und übef den Charakter 
Hamlifs insbefbndre, gehurt nebft dem, was unliingft 
Göthe in Meißers Lehrjah: tn fo vortrefflich ausgeführt 
bat, zu dein Beften, was über den großen Schaufpicl- 
jemals Ift gefchrieben worden. 
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Vermifchte Gediehe , üenk+mk aus Griechenland , fr* 

Jaifcke Aufßtze , Ueberfetzunetn. Di« vermifekten Ge- 
dichte find (lieben, franzofifchen und englifchenDichr 
»ern nachgeahmte, ausgenommen) Originale, ia de- 
nen der Vf. fieb grofsteutheils Dichter, wie HvUy 
und W : . Jon, zum Maliter vorgeftellt» faft alle von 
der elegifchen Gattung, doch find die wentgften dar- 
unter poetifche Gabroterieen , die weniglten den Lei« 
deu der Liebe» den Auftoderungen zu Lebentgen uf» 
und fauften Gefühlen, mehrere hingegen deu Em- 
pfehlungen der Naturfchönheiten , trübfinnigen phi- 
lofophifchen Klagen über das Verderben unfefS Zeit- 
alters, und den Erinnerungen an die ehemalige Un- 
fthuldswelt gewidmet. Sie gehören folglich mehr 
in das didactifche Fach, doch fehlt es ihnen nicht an 
Warme und Nachdruck. Wagt fieb der Vf. auch ciu- 
malar. einen hohem Gegenftand, z. B.an ^foftevhdei 11 
Grab, fo vergifsr er doch feinen elegifchen Charakter 
nicht. 8eine Elegie auf eine*» Kloflerkirchhof S. 3<f« 
halt keine Vcrglekhung mit üvay's und Gotter's Mei- 
ßerftücken aus. Zuweilen kommen Nachahmungen 
vor, wo fie der Vf. auch nicht angezeigt hat, z. B. in 
der Strophe S. 57. : Meine Hütte iß zwar klein. Zu- 
weilen findet man Empfindeleyen , die, nachdem die 
Epoche der Empfindfainkeit vorüber ift, nicht viel 
Glück machen können, z, B. S. 4. die Anrede an die 
Mücke, die der Dichter nicht tödtet, ob fie ihn gleich 
geftocheu. . Ein3ndresmal erregtder Vf. Erwartungen, 
und eutläfsf die Lefer plötzlich unbefriedigt. So 
denkt man S. 17. Wunder, was auf den feyerlicheu 
Eingang folgen wird, und des Gedieht endigt fich 
damit, dafs Adam, nachdem er die «rfte Pfirfche ge. 
gelTen, fleh fluwm auf den Rafen hinwirft. Zuweilen 
erft blaffen die Flügel des Vf. fo febr, daf« er 
zur raatteften Prof« herabfinkt, 2, B. S. 19.: 
* 

Wohl, wer fein I^ben lebt, 
r.wld ihöricht , und bald weife; 
Und auf der kurzen Reife 
An nichts mit feiten lleraen klebt, 

oder S. 33» «. . 

Vö?elchen, rergieb I Der Menfchheit Seßen, 
Utid dein kleines Glück hab" ich Reftört, 
Wie der immer, 4er nuf fernen 
Die Erinnerung der Natur nicht hart. 

oder S. 8c: 

Doch, wenn aoek Meer und Erde wanken, 
Das Band von taufend Welte» reit»». 
Ick holte muh an den Gedenke*. 
Er bleibt, dejs Name Liebe heifitf 

An andern Orten macht den Vf. feine Begierde naett 
Kraftau^drückeu unnatürlich; da wird ihm S. 95. der 
Weite Erdkreis zu eng, da läfst er S. 35- ^en Puls vom 
ixnheim , b. LöfiDer: SHlnar>s Feytr - Abende. Erühlingsodem trunken feyn, da flicht 5. Wut 
1 'c « f-»oirr1 de» Adern, die in der Zeile vorher darinnen brann- 

Die vtrfchiedeuen Auflatze, die diefc Sammlung te. da inufs S. 96. die Erinnerung M blutend in jede 
enthält! find unter folgende vier Rnbrike» gebracht: Herve eingrabe: Der VcrUefs für Kerker S. 15. » 1 et- 
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Leipzig, b, Grieshanlmcrx Blicke auf die Sa- 
tur und den Mtnjehtn *ur BeUhi-ung und Bernhi- 
gunedes Menfclt'en. 1793. 2248.5- (18 B r ) 

Biete Schrift enthält gerade keine tief eindringen- 
den Untetfucbungen , aber doch ganz veruüuitige 
und erbauliche Betrachtungen über das gegenwärtige 
Zeftalrer, über die mannichfaltigeu Arten der Welt- 
nnd Menfchenbeohflchtung, über den Jalireswech- 
fel, über die unerwartete Fruchtbarkeit des vernof- 
fenen Jahres bey geriugfeheiuenden Hoffnungen , übef 
AuguftvonKotwbaei öffentliche Abbitte, (worinn der 
Vf. aie»;Auffarzes, welcher fich Hahn. C. uuterfchreibt, 
eine bewundernswürdige Edelmuth- findet, da es doch 
das wenigfte war, was ein hlofs ehrlictur, darum 
noch lange. ntebt edier, Mann in einem folchen Falle 
thun i*i»/ire,) über gefahrvolle Profefrioneti , z. B. 
Bergleute, Schieferdecker; zum Andenken Adam Citri' 
ftoph Teegs, eines ehrlichen Schuhnickers in Leipzig 
— der bey aller Rechtfchaffeuheit feines Wandele 
nicht in die Kirche und zum Abendmahl ging; über 
Guflav Adolph, welcher den v Oberften Scaton wegen 
zugefügter Beleidigung uro Verzeihung bat; über To- 
leranz u»d Intoleranz der alten und neuen Zeiten; 
über belferen Jugendunterricht uud über dieUüfchuld 
der Kinder. — Wer au dem etwas wortreichen und 
declaraatorifchen Vortrage des Vi' keinen Anftofs 
nimmt, wird auf manche gute und nürzlithe Refle- 
xion. durch Auffätze geleitet werden, welche 
übrigens keia wiffcnfchaftliches Intcrcffe haben, und 
fich alfo zu keinem Auszug in einer Literatur - Zei- 
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nein Gedicht*, das übrigens ganz modern, ift, ward 
wohl durch das vorhergehende Paradies hcrbeyge- 
führt. Der Vf. erlaubt lieh Reime, wie Flwnme und 
Raine, kann und Wahn* gewählet und beßdlet, fehlt 
und Welt.- tlie und da fiinl einige ganz untadelhafte 
Gedichte; als Beweife vöu der Imagination des Vf. 
verdienen die Gedichte 5. 44. u. S. 99., und als Bro- 
sen feiner Empfindung die S. 45, 48, und 82. vor- 
züglich geiefe* zu werden. — Die Denkmale aus 
Griecltenlaud find (grpfctentheils lyrifchej Gedichte 
auf berühmte Berfoneu der alten griechifcheu üefchich- 
te, z. B. auf Jnakrenn, Pythagoras, Pittacus, Orpheus, 
Epikur, Leonidas, Sappho, Phidias, Tyrtatus, Tfiuctj- 
dides, HomtT-iiB eruftecn Ton, denen nur einige we- 
nige zärtliche« Inhalts, Paphos, die Grazien, uadPfy- 
che betreffend, beygefügt find. Djc heroifcheu Oden 
unter diefen lyrifchen Stücken erheben fich nicht über 
Öen Schwung der Lehrode; übrigens find Gefinnun- 
gen und Sprache edel, und dem Gegeuftande auge- 
ineffeu ; vorzüglich zeichnen fich aber die Gedichte 
auf Griechenland .überhaupt S. in., und auf Thermo- 
ptjlaeS. 136 aus. Nicht immer freylich hat . der Vf. 
feine fo überreichen Sujets erfchüpft; fo ift er im Lo- 
be des Pyt Äagoroj blofs bey feinen Reifen in. den Orient 
ftehen geblieben., uud hat nichts von feinem phijo- 
fophifchen Erziehupgsinftitut, uichts, ob er gleich im 
Vorbcygebn des Nnww gedepkt, von feinen grofsen 
Verdienften um die Gefetzgebung getagt. — - Die pro- 
(aifclun Auffalte von S. i85- an, beftehen theils in ei- 
nem kleinen unbedeutenden Roman unter dem Titel: 
zwölf Kapitel aus dem Leben meines Onkels, theils in 
einem Allerleu von flehen Auftaften, .die flüchtig hin- 
geworfeue Ideen, oft in einer poctifch- profaifchen 
Sprache, enthalten. — Die Ueberfetzungen endlich, 
alle in Verfe.n , find überfetzte Gedichte aus dem La- 
teinifchen des Marull, Ines, $0/1. Sccundus, Vaniere, 
Sanailon, Vida, Angerianns, Hceuft, Avancinas und 
Balde, die gröfstenthejls fchon in der deutfehen Mo- 
•natsfehrift von 1790 geltenden hatten. Wenn derVf. 
glaubt, er habe in&lchen Ueberfetzungen neuerer la- 
teinifther Dichter eine neue poetifche Fundgrube ent- 
deckt, fo hat er (Herder's Terpfichore war, als die 
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Fetj habende herauskamen, noeh nicht erfchicaan) fich 
nicht erinnert., dafs fchon Götz in feinen Werken 
diefe Quelle fchr häufig benutzt hat. 

^eiilik, b. Hartmann: Baron Vaniniund Rofemottt. 
oder Beylpiele von Verirrungen des menfehiieben 
■Herzens. 1796. 179 S. fc. (12 gr.) 

Ob es gleich nicht auf dem Titel angezeigt ift, fo 
bat mau.dpch alle Urfache, di.ti'e Verirrungen für ein 
Buch, das fich aus dem Franzoiifchen in uufre, Spra- 
che verirrt hat, und das Original lür ein ziemlich fa- 
des uud zufaminciigeiioppelrcs Product zu halten. 
Zwey Nebenbuhler, die fich -recht gut gekaunt ha- 
bsn , finden fich in einer Einfamkcit wieder, wohin 
die Liebe beide verfehl ug, ohne .fich zu erkennen. 
Der eine hat fich mit Denkmälern. unglücklicher Be- 
gebenheiten umringt, wozu er gewaltig .viel Steina 
z.ufammenfchleppen läfst, und für die er eiuen gro- 
fsen Hang zu haben feheint, da er überall feinen 
Weg mit dergleichen bezeichnet. Er erzahlt dem An- 
kömmling die dazu gehörigen Gefchicb,ten, und auf 
diefe Art werden einige unbedeutende Novellen ein- 
geführt, worunter die etile aus the Orphan, einem 
bekannten englifchen Trnuerfpiek ohne weiteren Zu- 
fatz verferjigt worden iß. In der dritten nehme« 
fich die Leoparden befouders gut aus, .die in Portu 
gall zwey Mädchen anf einem Spatziergange .überfal- 
len, und eines davon auffreiTeu. „Zum GJückiu/ 
mich," fagt die Uebriggebliebne, „hatten fie bey mei- 
uer unglücklichen Freundin angefangen." Diefe SreJJe 
lautet nicht fehr empfindfam, und der Vf. xreiisdoch. 
fonft wohl,, was Empfindfamkeit ift, da er feine jun- 
gen Verirrteu, Rofemont und Luischen, den Eotfchluk 
fafleu lafst, als enthaltfaine Ejufiedler, einzeln jedoch 
nachbarlich, ihr Leben hinzubringen. Am Ende 
freylich erkennt man fich, verzeiht .fieh, tritt ein- 
ander die Geliebte ab, und der Lefer bekommt „die 
goldne Regel" mit auf den Weg: „dafs die Leiden- 
schaften die Feinde unfrer Ruhe find, und dafs fie 
„uns nur gjücklich machen, wenn fie der Varftand 
„desyotifth unter feinem Seester hat." 



- J. 



KLEINE -SCHRIFTEN. 



NATCnctsemcHTC. Dürnberg, in d. Rasp. Bucfch. : Re- 
tiquiae hotulonnianae fett aTantarum ia america meriJionali , a 
Oulielmo Houftoxn, IV1. D. R. S- F. coilecurum icones manu 
propria aere jr.cif.ic ; cum deferiptionibus e fchedis •jusdem in 
j>U>uoihetfa Je/efhi Banks, ßu^MÜ Bi S. P. affervatis. Juxta 



«xemplari londincnfe. F ,d \r,o in Gernaaia prima. HJ9^A2&.$. 
16 Tafeln. Wem an den nefitx der OriginalfchriftKeleRenirt, wei- 
che -f«mH von dem Ikfitzer verfchenitt wurde , kann nun die- 
fen genauen Nachdruck dafür nehmen. Aber wir tweudn an 
deat Bediirfiuüs einer ediuo in Germania fecund* 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Lo«pon, b. Johnfon u. Edwards: Narrative of a 
five ycars exptdition againft the Negroes of Surinam, 
frora the Year 1772 to 1777 by Capt. <*• Sted- 

5Ä wi 

Die viele* vom \Tf. an Ort und Stelle (obgleich, 
fb viel /der Augen Mir in lehren kann, weder 
richtig «och fchqn) gezeichneten Kupfer vertheucru 
das Werk ungemein, und eine geofse Zahl derselben 
würden die weoigften Lefex verraiffen, we.il lie das 
Gefühl empörende Scenen , yrie Züchtigungen .und 
Strafen unglücklicher Neger, eine Menge der unbe- 
deurendften Gegeuftände, oder furinamifche Nattirr 
merk vi urjdigkeiten , darfteUen, die belfere Na turfor- 
fchcr, »)$ der Vf. , längft richtiger und getreuer abge- 
bildet hüben. Die Starke beider dicken Bände, die 
Co viel alltägliches , von andern längft Beobachtetes, 
wiederholen, oder nur Freuden und Leiden erzählen* 
die dea Vf. felbft oder feine geliebte Johann« , eine 
Mylatteniclaviu, betrafen, ift uns eben fo auffallend 
gewefen. Aber er verbreitet fich dabey über die Ge> 
khichte der Kolonie S uri riajn , und die einzelnen Vor- 
folLedes Krieges zwifchen den Einwohnern und ihren 
rebeiüichen Negcrfclaven, die barbarifche Behand- 
lung der letztem , davon hjer fo viel einzelne Bey- 
Cpiele gehäuft find, dafs wir mehr als einmal fem 
Buch haben weglegen muffen. Auch verweilt er zu 
oft und zu lange bey jedem ihm neuen Naturgcgen- 
ftaud* durch dereq häufig aus Fermin, Rancroft u. a. 
entlehnte Beschreibung fein Tagebuch fcltfam genug 
unterbrochen wird. Wer fich indefs überwinden 
kann, fo viele mit .des Vf. Abenthcueru , Streitigkei- 
ten, Duellen, KrankheijrsgefcUichten und Mühselig- 
keiten .angefüllte Blatter zu durchlaufen, wird am 
Ende doch ir.it ihm ausgefohnt, yreil er feinen Lefern 
die unglaublichen Befch werden* eines europäifchen 
Corps, das in den uuwegfamen Wäldern und Süm- 
pfen eines heifs.en Landes die Schlupfwinkel der ent- 
laufenen Neger Auffuchen raufs , auch die Lebensart 
der fiixinamifcbeuColoniften und manche Eigenthüm- 
üchkeiten .diefes Lande« fehr darftellend fchildert 

Hr. S. , ehemals Officier der fehottifebe« Brigade 
in Dienften derGeueralftaaten , ward 1772 mit einem 
V»elbndern Corps naejj Surinam gefchickt, uro die Co- 
lonie gegen die Verwaltungen der entlaufenen Neger 
za fchützen, und hatte das Glück den gröfcten Theil 
Gefährten zu überleben, die theils durch das 
gefunde Klima , t-hetls durch den Geiz und Starr- 
«rf. iL tL 17(17. Erjler Band. 



finn ih/es Führers, des Oberfteo F«orgoud, aufge 
riebcu wurden. DieSeereife dabin wird umftandlieh 
genug befchrieben , und der Vf. uutcrlafst nicht, vor- 
fchiedeue fliegende und andere Fifche durch Abbil 
düngen feinen Lefern mitzutheilen. Wir übergehen 
ehenfall*. die alte Gefchichte der Colonjc, und die 
Einleitung über das Land Guiana, auf deffen Küftc 
Surinam nebft «nderu Niederlaffungen belegen ift. 
jDie Karte, welche .letztere erläutern foll, ift dicfelbe, 
Welche Hart link fchon feiner Bcfchreibung der hol 
ländifcheo Colonieep beygefügt hat. Auf einer an- 
dern, die Surinam allciq vorftellt, kann man zu- 
gleich die Marfchruthen des Oberfteo Fourgoud und 
des ihm Untergebenen Corps gegen die Neger fehen, 
deren Wohnungen nach langen Umherziehen durch 
dicht verwachfene Waldungen verbcanut, und fie 
felbft von ihren Verfolgern gezwungen wurden, nach 
Cayeune zu entfliehen. Das Waffer bey Paramaribo, 
der Hauptftadt von Surinam, jft uicht trinkbar, und 
diejSchiffc roüffeu ihren Waffervoerath auf 6 deut- 
fche Meilen weit Landeinwärts holen. Schon um 
172a. wurden die .entlaufenen in den Wäldern ver 
fteckjen Neger- der Colonie gefährlich , und £c uiiifs- 
teo 1749 mit ihqen Frieden fchliefsen. Ihre bisheri- 

Sin Anfalle auf die entlegenften Plantagen wurden 
eils aus Rache gegep ihre tyrapnlfchen Herren aus- 
geführt, theils um fich mit Waffen und Gewehr zu 
ihrer Verteidigung zu veffehen- Die Rebellen* wel 
che unferVf. bekriegen raufsje, empörten fich um 1772 
am Fluffe Cottica gegen ihre Herren, und damals 
ward gegen fie in Surinam ein Corps freygelaflener 
Neger errichtet, die den Einwohnern die .wichtigften 
Dien Ii e gcleiftct haben. Mit ihnen .mutete auch unfer 
Vf. .die Feinde der Coloniften verfolgen. Die Matro- 
fen der holländischen Handelsschiffe werden von den 
Pflanzern fehr mishaudelt. Sie müden ihneo die 
fchwerften, niedrigften Arbeiten ohne alle Belohnung 
verrichten, und will der Capitai.n feine Leute fcho- 
peu, (o läuft er Gefahr, ohne Ladung heimzukehren. 
Das Rindfleifeh ift in Surinam fehr fehlet ht. Rin- 
derbraten wird häufig aus Holtand in dicht verwahr- 
ten blecherneu Behältniffeu herüber gefchickt, und 
kömmt fehr gut an, da weder Luft noch Waffer ein- 
dringen kann. Schweine werden hier mit unreifen 
Ananas geraäftet, Nach einem halbjährigen Aufent- 
halte iu Paramaribo giugen die Truppen den % Jul. 
1773 gegen die Neger zu Felde, Sie wurden aber er- 
bärmlich verpflegt« und inufsten fich von geCslzcncn 
Fleifche und harten unverdaulichen Schiffszwieback 
nähren, weil ihr Gberfter behaaptete, keine Spcife 
Wäre^in den beifsen Himmelsftrichen gefunder. als 
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«liefe. Ebed dcrfelbe hielt den Leuten den Sold zu- 
rück; daher konnten fie feiten einige Erfrischungen 
kaufen. Ihne» ward weder Arzt noch Wundarzt, in 
den wilden Gegenden mitgegeben, fic litten alfo eben 
fo lehr durth die fchlechtc Kofi, als von den Stichen 
der Mufuuitos und andern Ungeziefers, und der elen- 
den I'ile^e in den immer angehäuften , oft mitten in 
faulenderfSumpfen angelegten Spitalern. In den Will, 
dem giebt es ungeheure Schlangen, der Vf. erlegte 
eine, die 22 Fufs lang war. Gauz ausgewachsen er* 
reichen fie die Länge von 40, und im Umfang haben 
' fie völlig vier Fnfs. Die Eingt-bohrncn nennen fieAbo- 
ma; aber ihre Kraft, die ändere von ihr erzählen, 
den Gegendand, den fie verfchliugen will, zu bezau- 
bern, dafs er fith nicht von der Stelle bewegen kann, 
leugnet Hr. 5. In den Waldern konnten dieTruppen 
nur hintereinander marfchieren. Zwey Neger raufs- 
ten mit Hölzäxten den Weg öffnen, und die übrigen 
waren unter die Soldaten vertheilt, die halbvcrdorbe- 
iien Lebensmittel mitzufchleppen. In diefem undurch- 
dringlichen Dickigt wurden die Leute bey der uner- 
träglichften Hitze von Dornen verwundet, oder von 
Ameifen, Chigos, wilden Bienen und andern Infecte'n 
zerdrjehen. Der Bienendich verurfacht gewöhnlich 
Fieber, jtnd Blindheit auf einige Stunden, wenn die 
Augenlieder verwundet werden. Die leichte europai* 
fchc Kleidung ward bald aufXolchen Marfchen zerrif- 
fen, undOmciere und Gemeine gingen baarfufs. We- 
gen ferner durch folche Marfche, und Mangel an al- 
ler Pdege bald erfchöpften Gcfnudhcit Ward der Vf. 
«und mehrere Officiere zur Cur nach Paramaribo zu- 
xürkgefrhickt. Die armen Gemeinen blieben entwe- 
der in den Waldern liegen, oder wurden in den ann- 
Tcllgen Hofpitaleru Von unwiffenden Aerzten bald 
hingeopfert. Wenn Hr. St. diefc und andere Schil- 
derungen des endlich überdaudenen Elends nicht 
fibertrieben bat, fo mufs man ßch wundern, wie man 
rhiejn folchen Ungeheuer, wie dem Obersten F., das 
Commando anvertrauet*, -und das ganze Corps ohne 
allen vernünftigen Zwetk einem gewifleuTcde über- 
lieferte, fn der Stadt fahe der Vf. eine Ladung Ne> 
gerfclaven ankommen und verkaufen. Die hollandi- 
lehen Sclaveuhandler forgen nicht einmal dafür, dafs 
Ihre Neger gefund und gut ausfehend ankommen. Der 
Vf. kann ihren traurigen abgemergelten Zu dand nicht 
genug befchreiben ; er nennt den ausgefchifften Trupp 
eine Auferdehung von Haut und Kuochen. Sie wa- 
ren aber keinesweges traurig oder niedergefchlagcn, 
rundem vielmehr munter und vergnügt. — Baum» 
wolle wird erd feit 1752 mit Vortheil In Suriname 
gebauet. Wenn die Regenzeit nicht zu lange dauert, 
giebt der Strauch guten Gewinn. Eine Plantage kann 
jährlich 2^000 Pfund liefern. In den Waldern von 
Guiana gicht es wilde Puter, die Einwohner nennen 
fie nach unfern Vf. boojj'ff Calcu , wahrf heinlich Bofch 
Cahoen. Wir haben bey mehrern Stellen feines 
Werks bemerkt, dafs ihm die hollandifche Sprache 
ni<ht geläufig war. Bey den Strcifercycn durch die 
verwachfenen Waldungen, um die aufrübrifchenlMe- 
ger aufzufuchen , irrten die Troppen oft Tage laug 



umher ohne Waffer. ^JhreNegerfelaveö zeigt« ihnen 
zuweilen, wie man daffelbe ohne viehs M*he» aus 
wilden Auanaspftanzeu, dicht bey der Wurzel abge- 
hauen, gewinnen könnte. {Manche Pflanze, die wäh- 
rend der Regenzeit alle Feuchtigkeit, vermittelft ih- 
rer Blätter, aufgefangen hatte* gab zuweilen eine 
Kanne guten trinkbaren Wnffers. In Paramaribo wird 
das Wegrufen der Neger uoth febr hantig mit Ab- 
hacken der Füfsc bedraft. Man braucht diefe Uo- 

flücklicheu hernach als Ruderer der Böte und andrer 
ahrzeuge ihrer Herren. Abt r viele überleben auch 
diefe Operation nicht. — Die Yaras erreichen in 
Surinam eine fad unglaubliehe'Gröfse. Sie wiegen 
vierzig bis fechzig Pfund, und von einem engl t Gehen 
Morgen kann man zehn bis zwanzigtaufend Pfund die- 
fer Früchte gewinnen. Ihre Reife erlangen fie erft in 
feebs. bis acht Monaten , man kann üe ein Jahr lang 
aufbewahren; und fie dienen vorzüglich zur Speife 
der Negerfclaven. — Gefuchtere Leckerbiffen find to 
Surinam eine Art Würmer, die in der Kohlpalme 
häufig gefunden werden (Curculiu palmarnm), dre 
Gröfse und Dicke eines Mannsdaums haben, und ge 
braten verfpeift werden. Sie heifsen Gru - gru , und 
haben einen fehr gewürzhaften Gefchmack, aus ihrem 
Fett wird auch eine Art Butter gewonnen. Den Ja- 
guor oder ainerikanifchen Tiger befchretbt der Vf. 
weit gröfser und furchtbarer, als BnrTon und andere 
Ihn fchilderu. Mauche find von der Schnauze bis zur 
Spitze des Schwanzes fechsFofs lang. Sie verzehren 
eine Ziege oder ein Schaaf ohue Um ft an de; Pferde 
und Rindvieh werden von ihnen auf den Plantagen 
getödtet, und man hat Beyfpiele, dafs fie Negreffeo 
und Negerkinder weggefihlcppt haben. Die gemacb- 
lichc, wolliidige Lebensart eines Plautogeneigenthfl- 
mers befchreibt Hr. St. fehr malerifch. Er hat nach 
einen diefer Weichlinge in feiner Morgcnkleidung-ab- 
gebildct , wie ihm ein Negermädcheu ein Gins Madeta 
reicht. .Auf die Dauer id aber diefe Lebensart nicht; 
denn da fic ihre Befitiuugen meid mit fremdem GeMe 
erkaufen, fo reicht der Ertrag feiten zu ihren Ver- 
febwendungen hin, und fie find nach Verlauf einiger 
Jahre genöthrgt, ihr Gut den Gläubigern zu hinteriaf- 
fen. Die Neger werden unter folchen Wollndliugen 
Über ihre Kräfte angedrengt, und tyranuifch behan- 
delt. — Fruchte, mit einer dünnen feinen Haut um- 
geben, gedeihen in den tröpifchen Gegenden nicht. 
Daher wachten in Surinam keine Trauben, Kirfchen, 
Pflaumen, Apricofen, Pfirfchen, nicht einmal Atepfel 
oder Birnen. Der Vf. kommt nun wieder auf die be- 
fchwerlichcu Marfche der Truppen durch die Wild- 
niffe. Wollten fie ausruhen, fo verfcheuchten die 
Mufkitos den Schlaf; am Tage wurden fie von Ch>- 
goes, giftigen Ameifen und andenn Ungeziefer z.er- 
frelTen, dafs fie ganz mit Eiterbeulen bedeckt waren; 
dabey mufsten fie häufig dur-h tiefe Sümpfe marfehie- 
ren, welche fie bis an die Achffln im Waffer durch- 
wadeten. Es fehlte ihnen oft an Lebensmitteln , Ge 
erhielten fich zuweilen Tage lang von eluer halbrn 
Portiorr, oder von Reis, Yams und Mabis, welche 
fie in den zerftörteu Schlupfwinkeln der Neger fim 

deu. 
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eleu , und die judi leben Soldaten der Compagnie wa- 
ren To ausgehungert , ciafs fiePoekelfchwßinßcifeh be- 
jHerijjft v€r/ ehrten, wenn ße nur ein Stück habhaft 
wörJen konutep. Und diele Marfihc wurden immer 
in der Regenzeit unternommen. Unter den vielen 
Btiui ien und Geu achfeil, die in diefcin Werke gelc- 
gentlieh befch rieben werden, wobey der Vf. aber iiirht 
allemal bemerkt, Qb er feiue Beitreibung auf der 
Stelle auffetzte, oder von andern entlehnte, fand 
mau in den Wildnilfeu von Guiana den Matakibaum. 
DefTcn fehr hohe Wurzeln verbreiten fich fo weit über 
den Hoden, dafs zwanzig Mann darunter ttühen kön- 
nen , ja ein Reuter dunb dieOelFnuugen der Wurzeln 
ungehindert durchzureiten im Stande ilt. Weiter 
wird übrigens von deficit Eugenfi Iwifteu nichts er- 
wähnt. Die yrfprüuglicheu Einwohner von Surinam, 



die Aruwi 



uud andere Völkerschaften beobachtete 



Hr. S. nur iu Paramaribo ; aus Erzählungen anderer 
rückt et iudeffen Schilderungen ihres Charakters und 
ihrer Sitten ein, die keine neue AuffJiiüfle gehen. 
Jlier fah er auch einen portugiefifi hen Juden die Kin- 
der eines Hit. Reinsdorf im Chriitenthuui unterrich- 
ten. An Tonneuzahl bezahlt jedes Schiff aus Holland 
3 Gl. und aus Nordamerika 6 ül. für die Tonne, au- 
Js« dem befoudem Zoll für alle Artikel der Ein- 
ond Ausführe, Die Einwohner felbft fiud uueh mit 
ica/ic!^rley Abgaben befihwert. Wcifse uud Neger 
heiablen Kopfgeld, Kinder uuter zwölf Jahren ohne 
Umerfihied der Farbe und desüefihlechts i Gl. 5 Stu- 
rer undErwachJenc drittehalb Gulden. Dennoch flie- 
gen wdbreud der Zeit, dafs der Vf. in diefer Colonie 
dieute, die gefamroteu Staatseinkünfte nicht über 
I283000 Gl. Die Negerinnen iu Surinam lind bey 
guter Pflege und Behandlung fehr fruchtbar. Der Vf. 
kaunte eine, die in dre y Jahren neun Kinder geboren 
hatte, im erßen Jahre vier, iiu zweyten zwey, und 
im dritten drey. AuJi die fogenannten Touvingas, 
oder Negcrfamilicn , die. nur zwey, drey oder vier 
Finger und Zehen an jeder Hand oder jedem Fufs ha- 
ben, fabe er. Er nennt iie Accoris. Uns wundert, 
da er gewohnlich jeden ihm merkwürdigen Gcgen- 
ibmd abzubilden verfucht hat, dafs. er diefen befon- 
dern Stamm abzuzeichnen vergaft. Hartfiuck, det» 
er bey feinem Werke verfchiedeutlich benutzte, hat 
ße im zweyten Theil feiner Befchrcibunj von Surina- 
me wirklich abgebildet. Letzterer lagt auch, dafs lie 
blofs zu einer misgeftaltetcn Familie gehören, keiu 
ganzes Gefchlecht ausmachen, wie einige behauptet 
haben, und dafs Ach ihre Anzahl fuhr vermindere. 
Oer bekannte Nee er Graynan Gvaci, durch dc-u 1730 
die medicinifchen Kräfte der Quaffia bekannt wurden, 
lebte noch bey des. Vf. Auwcfenheit in Parainaril ö. 
Er war bey den Schwarzen in grofsein Anfeheti , de- 
nen er Anmiete oder fege nannte Obias verkaufte. Hr. 
5. hat ihn auch in feinem bordirten Rock und Fedcr- 
hur in Kupfer ftecberi laflen. Das uni'.efundc Klima, 
die Strapazen und fchlcchre Nahrung hatten unter dem 
Corps, bey welchem der Vf. in Surinam frand, fol- 
che Verheerungen angerichtet, dafs von fall 12 o ge- 
funden Europäern nicht huudert nach Holland zurück- 



kehrten, uod unter diefen Iraren adcfcfr Zwanxig bey 
-völliger Kraft und Gcfimdhein Am Ende diefes Ta- 
gebuches ift eine kurze Gefchichte der, fchottifchen 
Brigade in ni edef ländlichen Dienften angehängt, 7.0 
der unfer Vf. bis 1733 gehörte. Doch aufser ihrer er- 
fteu Errichtung von 1570» wo ße blofs aus einigen 
independ enten Cömpagnieen beftand , meldet er von 
ihren Schickfalen nichts weiter, als einige Beweife 
ihrer Tapferkeit In den - nicderländifchen Kriegen, 
nicht einmal, dafs ße lange Zeit die Befatzuugin den 
an England verpfändeten Hafen Brie!, Vlieflingen und 
Kamakens ausmachten, und erft 1616 in Dienft der 
Generalftaarcn kamen, wie Jacob I ihnen diefe Platze 
gegen 250,000 L. wieder eiuräumte. 

Zorn Schlöffe wollen wir noch ein kurzes Ver- 
zeichnifs der noturhiftorifeben Abbildungen an- 
hängen mit Nachweifungen befferer Darftcllungen 
derfelbeit Geg^cnftande, fo viel uns deren bekannt 
find. Wo keine andern angegeben, find, kennen wir 
auch keine andern, wen ig Kens keine heuern. 

Tom. r. 

Hie Doradv _ Coryphatna Hippums. Linn. — Bloch. Taf. 174. . 
The Atting Fish ~ Exocvetus Yolitant. L.. — Bloch. Taf. 308. 
1 Vi* Suufith — Sqvalut Prifiis. JL. - Bloch Taf. 110. 
2a* Shaddock Citrus deetuHana. I*. — Rumpf. AmS, 2. 

t. 24. i. 2. . 
T'ic Torna rind Tree- .ZZ Tamariudat Indica. L. -r Jacquin 

Siirp. Amer. pict. 1. 13. 
Tk« Taucam — Rampkafios Tocq. L. — Buffon planch. 

rnl. 82. 

The Sm*jeMo »r Fluattchtt ZZ Adea. Hella,. - Pallas neu« 

tiord. Bt-ytrjgt« Ji. 2. T. 3. 
Tht Ji — UraJuyK, cWrf-rtj/w. X- — Schrcber Säugthiere. 

T.ir. 64. 

The Unan ~ SradypuS did^Ui. L. — Schrcber Siugth. 
Taf. 6> 

TheMicun — Simls asge*t(tt*. L. — Scbfeb. S.iugth. Taf. 3«. 
Tlw Sikki-Sikki — Simia Jciurea. L. — Schreb. Säugih. 

Taf. 30. . ■ 
The Aboina Suake ~ Boa eonßrictor. L. ? oder vielmehr Boa 

Ccnrlirir. L.. ,' 

Tiie M'.'fnlor or Cayman ZZ Laceyla Alligator. L. — C»to»by 

Caro!. 2. t. äj. 

The l eg 1411 na »r Jguana Lizard — Laetrta Iguana. L. — 

S^ba mnf. v<J. I. 1. 95 yg. 
The bbu ti Yellv-iv Macuw ~ Pfittacus Jrarauna. X» ~ " 

Buffon pl. tu!, t. 36. 
'Ihe Aiqu?on Maimu — PfttUHUS Arncavga* Z- — Buffü« pl- 

e»l. i. 64 1- 

The Ccttun Trec ~ Cojjjpium vilifolium. i.. — Cavaniüe* S. 
1. 166. 

The Atrmadillu ~ Dujijpns nonemchtdus. I*. — Scbrcber 
Sihicib. 74. 7«. 

Hie PvrcM^ntc ZZ Huflrix prchenjilit. L~ — Schrcber Sattgth. 

»■ »61« • . .. 

The Lvevn-Nut- TrtcZZ Com nntiferd. Z. — Jarquui Snrp. 
a«ner. u 189. 

♦ The Mankuit} w LaMaaicr ~ fttanicaria faeeifera? «der 
(Avapkaru L.umtnm.ia ? 
TU Pmcuck - Pkeafant ZZ Crax Jleciur. L. — Buffon pl. 

'IV.e Agismu ~ Ardea A<:.imi. L. — Buffon pl. eti!. S3*> 
The Hmtw or St,ig o) Ouiana ZZ Cerv*l mexicautu. L. — 

Buffon hiß. nat. VI. «. 57. 
Tfcc H imbocerr* ZZ Mojchut ameriennut. JL. 
The Sugor - C.»«f — Üacxharunt «jflicin«r»m X- — PiancX 
pl. med. t. 40. , . 

~ T~u* ruber. L. - Buffon P L .nl 



The Jled Carte 
• 1. So. 81. 
Aa 2 



Tht 



"P'.e Spurwinged Waierkt* ZZ Tatra rariabilit. X. — Buf- 

fon pl. enl. r. 846. 
The Plantat* et thc Banana ZZ Mvja paradifuca et Sapientnm 

Trew. — Ehret, t. Ig — 23. 
Tht Vingo - Ii 9/ftt 'Z. Sut Scrofa et fcrut. 
The Pecary _ Sas Ta}«£u. L. — BuflW hiß. tat. X. t. 3. 4. 

Tcm. IL 

The Onato ZZ Sinti* Panifcui. L. — S«hreb«r. Taf. 2Ä". 
The Sac(uwinkee — Simia Pither ; a. L. — - 6d i *MW T^f- 32- 

The jirnotto B'txia orelhna. 4 — Sonnerat Voy. de I« 

JCouv. GuijK'e. tab. 13. und die Frucht beyra Gärtner de 
fructib. et Seminib. plantar, üb. (1. f. 3. 
TVie Gru~ Gm ZZ Cnrenlio jialmarum L. Der Käfer iß .oft 
gezeichnet, «Jlcin dje Raupe unters Wifleiw noch fonft nie. 
The jfnamo» oder Tinamou ZZ T&rao tr.ojor. t*. — 1! 

.planch. enlujnintes. pl. 47<*- 
The fT'oodrat ZZ Cavia Akufcni. — ficbcebers Saugth. t. 161. 
•The Crabbodaga er Griforn Z. rivtrra vittata — Schreb««* 

Saimth. t. 124. — 
The Janar ~~ Feit; O*o>. L- — Schreb. 8:iut;ih. t. toi. 
Tlteffger-Cat. ZZ Fetit tigrina. L. - Schreb. Saugth. t. io5. 
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The M'anreeree. Tbee ~Z Manricia ßexmofr 
The' Mountain. Cabbagt. 
The beetle thatpredueet tht 
xnito Palmar. 



. F. et G. ZZ Cur- 
t 65. f. 2. et 



Limet ZZ Limonia majtophtfla. Burm. zeyl. 

Umonia acidiffima. Rumph. »mb. 2. t. 43. 
Mamma Apjie ZZ Jicquin Stirp. «Hier. ptet. t. 14». 
Capftenn ZZ Capfic**. Linn. Allein es «jiebt fo viele Varie- 
täten, die nur durch Kleinigkeiten vom Botaniker utiter- 
Cchierfen werden, welche Hr. S. nicht gezeichnet hat: da- 
Jhcr man «liefe nicht befUmmen kshn. 
TTtcAfaroi* Opaßum ± Didtiphi, marin*. — Schreb Saufith. 

TÄ* r->«p«re'= V*jp*rt\lia Speetmm. L. — Schreb. Saugt*. 

The*jiguti ZZ Cavia Jguti. — Sehrt*. Siugth. f. 172. 

7>e Poe* Ml r V «. - Schreb. SiugtH. L 17:. 

2*e Tapir — Tapir ^mmctww. — fluffon. Suppla». Vol. XT. 

cd. 121110. t*b. \. _ 

frfrrwrt 1 — TtfclMfcu Afoiwriir on^T-alif. X- Davoa iß 

i>ich keVic gute Zcxhnung vorhanden. 
Tht Green B^tterßif ZZ Papitio Letiut. Linn. 
Ine Raule Snake ZZ Crataln* Durijnu. — ynamaer. Mono- 

tieaph. tib. _ . 

The Dipjai ZZ Cotnber Dipfat. Linn. — Seh». Muf. J. t 24. 

The Cacno Tree ZZ Theobroma Cocoo. 
Ilie I\$»tk Meiern ZZ Curunn* Meie varietas. 
The pyater Milan ZZ Cucurbita CttruUut. — 

The Pine Apple ZZ Brom Hut Ananat. 
The Yeüow JVaodpcckct ZZ PUni 

pl. cn!. 524. 



Tht fVoodlcnJe fawl ZZ Trogon CnruenL — 
The Indigo -plmit ZZ Iniigojertt JmH? . 
The Tamandua ZZ M*rmecophaga jubafa. — 

TU%atl. Mendt ZZ fhtrra Na/u*. 

Ti e Spaonbill ZZ Ptaialea Ajaja. — Buffon pl. «0. 1 1<S. 
The Jabirit ZZ Mytteria Jmericana. — Hufton pl. enk t. fll7- 
The Coßee Tree ± Cagca arabica. — Regnier boun. t 303. 
The Sharh ZZ Sqnalut CÖrcharias. — Bloch. L I^^ 
The Aemera ~ ienene., hemra. - BltKh, 1. 1*2, 



u. imWaifcflhatife: Da- 
vid Klaus. Ein Sirtcnbuch für gute Lrtüe iu al- 
lt-ii Stantlcu, von 0o/i. Werver Sireitltorft. 179Ö. 

XXXVI u. 184 S. 8- ( 10 &.-) 
Eine Erweiterung des Auffat/es, den Hr. Confifto- 
rialrathStrcitliorft pefchrieben und tKr Nekrolog wie- 
derholt hat. Die ganze Gefchithte des bürger'iic+ien 
Lebens von D«». Klaus läfst fich in diefe wenigen 
Worte zufainmenfaffen: D. K1. w ar eines Hirten Sotin, 
felbft Hirte, hcruath Hofpitaüt und V.orlefer im Ar- 
meuhpufej nie Gatte oder Vater. Altes dies iir au 
/ah nicht merkwürdig, wird es aber dadurch, dafs 
ein Mann in fp ungunftigeu VcrhaltnifTen , in einem 
fo befchränkten Lebeanskreife, in folcher Niedrigkeit 
und Arm uch ein ausgezeichnet denkender« verfrandi- 
ger, und an edlem Sinti und Herzen wenige feines 
gleichen habender Menfrh geworden ift. Die Gre- 
fchichte feiner Gcifteshildung ift fchr nnziehend. Au; 
eitier inticrn , regen Wifsbegierdc, (wie fle fich bey 
der Mufje des Hirtenftaudes unter den offnern Köpfen 
.doch nicht feiten aufsert.) fucht er fich KenntnifTr al- 
ler Art zu erwerben, Lieft unablafsig, macht aus allem 
Gelesneu Auszüge, fchafft fich nach und nach eine B: 
hjiothek von mehr als ioooBnudeu an« voo der maa 
Xaura begreife, wie ein Co dürftiger Mann die Koftea 
dazu aufbringen konnte. Er bekommt einetr unter 
den Dejjkcni der untern Stande oi. ht uugewüAiriichen 
Hang tur Myftrk, der aber bey ihm fonde*b*y mit 
reinen, vernünftiges, hellen Eipficht«n über Ange- 
legenheiten der' Religion und des Lebeas gepaarr ift. 
und nichts w en 'Re' a ^ s in Fanarisraus ausamt Aber 
noch mehr feffclt der flecketHofe Charakm diefcs 
MpnneSj der fich in Frömmigkeit, Demutb und 
Beftheidenheit, S.mfthnt, Arbeitfarakeit, Wohlthä- 
rigkeit, Dicnftfcrtigkeit, Zufriedenheit mit feinem 
Loofe, überhaupt durch jedeTugend auswies, zu «le- 
ren Ausübung ihm die kleine Sphäre feines Thuns und 
Treibens Gelegenheit gab. Doch wie er das alles war, 
mufs man felbft in feines Freundes Srreithorfts D»r- 
ftellung lefen, die bey aller Einfachheit doch durch 
den luhalt felbft, durch die Wahrhaftigkeit des Er- 
zählers und durch die eingeftreuten , zu dein Zwe- 
cke eines. Sittcnbüt bleius vorzüglich paffenden Winke, 
Lebren und Nutzanwendungen einen bedeutenden 
Werth erhält. Den gnifsern Tncil diefer Schrift macht 
David Klaufens Sprudifamr,:!::ng im Auszüge, nach 
jjewiffen Rubriken peordnet, aus. Eine Sammlung 
goldner Sprüche! Zum Hand- und Lefebuch für die 
untern Stände hat auch Hr. v. Dohm neulich in ei- 
ner inl der Halberftadifchen liter.irifchen Gefelifchaft 
gehaltnen Vorlefung die Streithorftifchc Schrift be- 
^ders empfohlen. 
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" * 1 

GOTTESGELJHRTHEIT. bemerken, wie er daAus den abgedruckten Text 

gebildet , oder ileifen Recenfion , wie man es 

Halle, b. Cui;ts Erben und LonPon, b. EUnsly: nennt, zu Stand r gebracht habe; zuletzt nbct von fei- 

Ncrmtn Teftamentum Grätce. Textura ad fidein qen Prolegomenen reden, worinn er von feinem tln 

codicum, verfionum et Patrum receufuit et lectio- t,crnehmeii, den dabey gebrauchten Hülfsmittelu, den 

ni$ rVietatem atliecit D. $oh. 0oc. Griesbach. Vo- Regeln, welche er bey deren Gebrauche befolgt bat. 

jumenl. IVEvangeljacomplectens. Eäitio fecunda und den danach geir offnen Einrichtungen, Recheu 

emeudatior tnultoque locupletior. Aufser der Vor- fchaft giebt. 

rede, die Prolegomena 132, der Text uud die Die Abficht bey diefer ganzen kritifchen Ausgabe 

Anmerkungen 554S. gr.ß. (2 RtUlr. 6 gr.) war: einen gedrängten Auszug aus dem ganzen kriti 

Bfchen Apparat zum Texte des Neuen Teftaraents zu 

py einem Werke, das, wie diefes in der Kritik geben, der in fo vielen zum Theil grofsen uud koft 

des neuen Teftaraents, Epoche gemacht hat, und baren Werken und Schriften zerftreur, liegt; und da 

in feiner Art fchwerlich jemals von einem andern über- durch nicht nur Anfängern in diefer Kritik das Wiffens 

troffen werden wird, welches alle Vollkoraraeohei- würdigfte in diefera Fache bekannt zu machen , fon 

ten des gegenwärtigen ehen fo in fich vereinigte, ift dem aüc h Gelehrten die Bequemlichkeit zu verfchaften; 

es vorzügliche Pflicht eines Recenfenten, das Eigeu- ra it einem Blick das Verlangte zu überfehen, und alit 

thümlicbe deffelben und deflen Werth und Verdienfte bekauntgewordne Zeugen für eine Lefeart beyfammen 

dareüileHeii. ' Zwar kann man diefes fchnn bey Allen, zu findeu. Hr. Cr. hat deswegen geflJrfentlich keine 

die fich um jene Kritik -bekümmern , als bekannt aus U ur irgend wiflenswerthe Varietät übergangen, viel 

der erfiep Ausgabe, vorausfetzen, die im J. 1775 und mehr olles von dem gewöhnlich ften gedruckten To 

77. auch in zwey Randen erfchien. Aber diefe zwey- te (d. i. dein Elzevirtfchen vou 1624.) abweichende 

te ift nicht nur völlig um die Hälfte vermehrt, fon- zufaramengetragen. wecn es eine w«hffcheinliche L«' 

dern fie ift auch mit einem fo neuen vieljährigeo, und, feart enthielte; oder etwas beytragen konnte, ächte 

faft möchten wir fagen, angftlicheo Flelfse bearbeitet, Lefearten von Verfälschungen leichter zu unterfchc: 

da/s man diefes Werk, wie es jetzt ans Licht tri«, deo, und der Gefchicnte des gricchifchen Texts, fei 

und fo weit es Eines ganz zu diefer Arbeit gemach- n er verfchiednen Recenfioocn und der verfchiednen 

ten Mannes Kräfte, oder vielmehr die Umftaode er- Familien von Handfchriften, mehr auf die Spur zu 

Ja üben , unter welchen jetzt diefe Sache auszuführen kommen; oder wenn Lefearten in mehrern wichtigen 

möglich w»f» <> niie Ucbertreibung eines der vollen- Handfchriften vorkamen, oder fich in einige erheb- 

detften nennen kann. Es roufs Hn. G. eben fo erfreu- liehe Ausgaben cingefch liehen hatten, oder den Sinn 

lieh als ehrenvoll feyn, nafs diefe zweyte Ausgabe in merklich änderten, oder zur Erklärung der von den 

eine Zeit ßttt, wo feine Grundfätze in der Kritik des heiligen Schriftftellern gebrauchten Redensarten ein: 

ft. Teft gewifs von allen unbefangenen Kennern gc- germafsen dienen konnten. Er ift zu dem Ende die 
hilligt werden, und dafs Er das Verdieuft hat, vor- Millifchen, ßengtlfchen und IPetfleinfchen Sammlungen 
nehmlich durch feine .Schriften, diefe Gruudfätze gel- nochmals Co genau durchgegangen, als hatte er fievor- 
rend 'und einleuchtend gemacht zu haben ; ja dafs man her noch gar nicht excerpirt, und mit .eben dem Fieifs 
ielbft in England, wo das Studium diefer Kritik, die kritischen Ausgaben von Matthai, Alter und Birch. 
aufser Deutfchland, am m ei ften getrieben wurde, die^ Er hat die zerftreuten Bey träge, die Knittet, Trr- 

fe Verdienfte fchätzen gelernt hat. Ein Beweis davon fchow, Michaelis, Dödertein, Eichhorn, u. a. ausHand- 
ift der Antrag des Herzogs von Grafton, deflen Aus- fchriften gegeben haben, die in Englsnd beforgten 
£abe in England wieder drucken zu laffeo, welches tierriichrn Abdrücke der Alexandrinifchen und Cam- 
ßelegenheit gab, dafs, da Hr. G. eben mit diefer bridgrr Handd hrift, und alles dasjenige benutzt, was 
neuen Ausgabe umging, diefe in Deutfchland unter Er felbft ehedem in England und Frankreich ausVer- 
feinen Augen gedruckt und nur eine gewifle Anzahl gleichung wichtiger und in feinen Symbol is befebriebe- 
ron Exeraplarien auf Englifchem Papier, welches der nen Handfchriften gewannen hatte. Bey dem Ge- 
Jlerzogzu diefem Bchufe nach Jena hatte fenden laffen, brauch der alten Ueberfetzungen hat er zwar Mills, 
in jeiner etwas andern Geftalt für England abgezogen Bengels und IVeffieins Ausgaben, aber auch, aufser 
wurden. Um zu zeigen, was Hr, G. geleiftet habe, eignen Beobachtungen , das weit Zuverlafsigcre zu 
wollen wir erftlicli von feiner jetzigen Sammlung der Rafhe gezogen, was Bode, White, Slorr, Adler, Woi- 
verfchiedenen Lefearten Nachricht geben* alsdann de, Münter, üeorgi u. a. bekannt gemacht, bey der 
A. L. Z, 170T. ZrAcr Band. Bb Arme- 
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Anr.enifchen aber befonder», was ihm Hr. Brrrff nfcwtp 
uud bey der Slavon{fthen, ' was ihm Hr. Dobrowski 
mitgetbcilt hatte, von welchem letztern insbefondrei 
hier (Prolegom. p. 127. ff.) merkwürdige Nachrichten 
von 12 HandfchrifteudieferSlavouifchenUeberfetzung 
s uud der dreyfacheu Art von Ausgabe*)! derfelben vor- 
ktuninen. Dofs er die Lefcarten der SabidiSthen und 
Sogenannten Syrifch-HIeröfolymitamifchcn, die erft 
ganz neuerlich bekannt gemacht worden, mit in diefe 
neue Ausgabe aufgenommen habe, läfst fich von felbft 
erwarten. Sehr genau hat er vornehmlich die von 
Blanckini und Sabatier herausgegebnen alten lateini- 
schen Ueberfetzungen , Sowohl die Sogenannte Itala 
als l'ulgata, verglichen und die Exccrpte, welche 
Dvbrowiki, A\itr u. a. daraus gemacht, mit benutzt. 
Bey den Kirchenvätern (aus welchen freylich noch 
manche-Nachlefe raufste zurück gelaffen werden) hat 
er theils das von Andern bereits GeSammlcte, theils, 
was »hin eigene Leetüre darbot, gebraucht, und we- 
nigfteus des in diefera Stück So wichtigen Origene« 
Sämtliche griechische LeSearten ausgenommen. 

Ein_ü'tr diefe Ausgabe Sehr vortheilhafter Umfland 
war es, dafs iu dem Zeitraum, der zwifchen ihr und 
der erftern. verfloSs, fo manche einzelne treffliche 
Quellen für die Kritik des Neuteftaraentlichen Textes 
entweder eröffnet «der mehr gereiuigt worden waren. 
Dies und die nochmalige Revifion der bey der erften 
Ausgabe gebrauchten, Sowohl als Vergleichung derer 
Hülfsmittel, die damahls zwar Schon hätten gebrauch« 
werden können, aber von ihm gar noch nicht oder 
nicht genug 'zu Rathe gezogen waren, hat den Vor- 
rath von Varianten id'diefcr neuen Ausgabe fehf be- 
reichert. So hatte Hr. G. ehedem noch nicht die Stel- 
len aufgenommen , die fich als Fragmente aus dem 
Evangclio der Hebräer erhalten haben, und die man 
jetzt, vornehmlich bey Matth: 3 und 18, eingetragen 
findet. (Doch vermiffet Ree. die Verfchiedenhcit uud 
Zufttze diefcs hebraifchen Evangelii bey Matth. 19* 
16. flg. , weiche Origenes in den Tomis aufbehalten 
hat, und bey Lucä B7, 15. die verfchiedne Lefeart 
des gedachten Evangelii, wie fie Epiphanias hacr. 
XXX, 21. anführt.) Eben fo waren in der erften Aus- 
gabe manche Lefearten vermuthlich übergangen wor- 
den, weil de nur unbeträchtliche Zeugcu für lieh hat- 
ten; jetzt, nachdem fie durch wichtigere Zeugen be- 
wahrt find, haben fie billig einen Platz erhalten, wie 
z~ B. Matth. 5>4£. 0 npuvw und 0 iv tvpxvon, Kap. 
j8> rr. *yj u^riti oder x^iticn *— ixt t» ipy **t to- 
fsid ti; $gnu etc. v. 15. irxye nxt tktyt-av, v. j6- ßisr* 
ftxir« und s*$i)<jstki t v. 26. 6 4hXxk ixuvof, Kap. 19» 
13. -rptiqvtxdyff&v , V. 16. -rpocskf'wv ra> lr,vn, yos/ct»- 
Ttcv stifvv xxi Ktytev. Andere Lefearten find Wenig» 
ftens jetzt genauer und vollftiindigcr angegeben; als 
Kap. 18. 20. die Lefeart der Cambridger Handfchrift 
von der erften Hand'*x etat yxp — i.oux, rxp' ok 
$,'fu. Manche find auch ganz neu ; d. i. fie ftehen in kei- 
ner vor der Griesbachtfchen erschienenen kritifchen 
lfnupuusgabe, weder -bey Mill, noch Bengel» noch 
Worein, ond find gröfstentheils erft- eine Ausbeute 
jener neuerlich entdeckten Fundgruben ; als: Matth. 



17, 26. der lateinifche Zufatz am Ende: flit Petrus: 
ita Doraiue; Kap. 18» si. wtimutei £xv - y- u tk 
t at i : : ii*, *(fjfff«t aura/ l Kap. 19 j 16. Tl TOn-ffi» 

ohne ,l-/xdcv; Marc. t2> 3g. :>.u rir d.iv^y ocvt* iXt' 
ytv. Wie forgfaltig Hr. G. alles wieder nachgefchen 
habe, fivhx man besonders daraus, dufs er jetzt viele 
ZeugniiTe, die Wetitcin Salfch angegeben uud er ihm 
nachgefchriebcu hatte, ganz weggeftrichen , an deren 
Stelle hingegen Sicherere gefetzt z. B. Matth. 18, 11. 
zu der Lefeart s>rij<rj< xxi awffxi; und eben So, wo vot- 
bin keine Zeugen genannt waren, wie Matth. 3, .12. 
bcy\*yr* und Marc. 12» 38- bey der Lefeart i U tr 
ixffxmv i,ux tXtyev uCtoi;, fie nunmehr aufgeführt ; wo 
fouft blofs mit einein Aftcriscus eine verfchiedne In- 
terpunrtion des Textes angedeutet war, jetzt die Zeu- 
gen Sur dieSelbe gen.umt z. B. Matth. 18 , 13] auch 
öfter für die gemeine Lefeart die erheblichem Zeu- 
gen erwähnt hat, wie bey dem «/«jj Matth, 5, 22., 
desgleichen bey Job. j, 2 und 3. 3, 25. etc. Conjec- 
turen oder vorgefchlagne Verbefferungcn des Texres 
find nur hie und da berührt; fie find ja auch mehr Kritik 
über den Text und gehüren eigentlich in keine Sol- 
che Sammlung, die nuf Zeugniffe für wirklich vor- 
handene Lefearten aufteilen foll. Nur einmal erin- 
nern wir uns eine vom Hn. G. felbft vorgefchlagne 
Aenderung angetroffen zu haben, bey Marc. 12, 21. 
wo er vermuthet, man inüffe am Ende lefen : tut 
ivxvTCte xxi oi irrx. 

Üeberhaupt kommt keine krilifchc Ausgabe des N. 
T. diefer jetzigen in der fich felbft auf Kleinigkeiten 
erftreckciulen Treue bey, und wir haben oft-die£e- 
wiffcixhaStc Geduld bewundert, mit welcher He G. 
die miudefien Varietäten z. B. in den Handfthriftcn 
der alten lateinischen UeberSetzungen , in Origenis 
und Andrer Schriften, ausgezeichnet, und uuzähltcbe 
Fehler feiner Vorgänger, auch Selbft eigne kleine Feh- 
ler der er itcn Ausgabe, verbeffert hat, uud oft ge- 
wünfeht, dafs die, welche mit So vieler Verachtung 
oder hämiSchen Argwohn auf die Kritik des Neuen 
Teftameuts herabfeben, nur den zehnten Theil des 
gewiffen haften Fleifses nuf das, was fie felbft Gottes 
Wort nennen, und deffen Bewährung wenden möch- 
ten. Wir haben in fehr vielen Stelleu recht geflifTent- 
lich nachgefehen, ob Hn. G. Angaben durchaus mit 
den Quellen, woraus er fchupfte, übereinkamen, aber 
nicht eine einzige gefunden, wo man ihn einer fal- 
fchen Angabe zeihen konnte, fo beynabe unvermeid- 
lich es auch Scheint, dafs fich felbft der Scharffichtig- 
ßebey einer Solchen Menge von ausgezeichneten Klei- 
nigkeiten nicht einmahl verfehen Sollte. (Nur bey 
Einer Stelle Joh. 13, 2. könneu wir uns darein nicht 
finden, dafs die Handfchriften der lateinifchen Ueber- 
fetzung fofs. germ. gat. für die Lefeart I r* spinnt* 
und doch hernach eben dieSelben wieder für die Lefe- 
art der Vulgate IrxttpitiTM angeführt werden). 

Dafs er bey der Auswahl aus einer fo ungeheuren 
Menge von Varianten wie fchon gefagt, fehr wenige 
blofse Conjecturen gelehrter Manner mit in fein kriti- 
sches Magazin aufgenommen ; dafs er unerhebliche Lefe- 
arten aus jüngetn Uaadfchrifteu , ganz unbedeutende 

Vor- 
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Vorfefzunjren der Worte, uflfrewönrillche oder verdorb- 
d« Orthographie und andre Kleinigkeiten — ausgenouw 
nun, wenn dergleichen in lehr vielen und wichtigen 
Handfchrirten oder UcberfeUungcn vorkäme«, oder trm 
eb.s brlbudem Umliandes willen berührt zu werden 
\erdientciv ganz übergangeu, oder tie nur ein für 
allen^l erwähnt, auchjjnter deu beugen nur die wub- 
ti«cfu namentlich aufgeführt, die Zahl der andern 
aber'uur überhaupt angegeben hat: wird man ihm 
fchwerHch zum Vorwurf machen, wenn man bedenkt: 
dafs er nach feiner Abfubt allen UeberUul« vermeiden 



leugnet habe. We% e* hie und da keine G enüge gc- 
thau haben füllte, der wird hoffentlich auch die Schwie- 
rigkeiten mit iu Aufchlag nehmen, die b<y diefem 
Gelchafte zum Thciie unüberwindlich find ; er wird 
eben fo wohl diefe, wie fiebefonders hier im zweyten 
Aofctrottt der Prolegomenen pag. XL VI. ff. angedeu- 
tet lind, als die gedachten Kegeln und die Beobach- 
tungen, worauf fie lieh gründen, vorher fich bekannt 
machen und felbll durch lange Uebung gelernt haben 
müden , wie viele Verficht bey diefem Gefchufte nö- 
thig fey, um fich nicht in feinem Urtheile zu überei- 



niufstL-, dafs einige wichtige Zeugniffe andere minder leuj alsdann aber fich beicheidea, dafs, bey einem fol- 
wicbti'ge, die ohnehin gemeiniglich mir für ein Zeug- eben Zufaminenflafs von kleinen Umftänden, die man 



nifs gelten können, entbehrlich machten, und dals er 
durch feine altes conceufrirende Ausgabe keinesweges 
andere Hauptausgaben aufser Gebrauch fetzen wollte. 
Denn diefe Ausgaben bleiben für den, der einzelne 
Stellen bis aüfs Kleinftekritifch untergeben, «der die 
nur uhbeftiimn* oder im Allgemeinen augegebuen 
Zeu<mifie genaue», kennen lernen will, doch noch, lo- 
wolxl als wegen der von jeuen Kritikern gebrjuchten 
Gründe, für den Vorzug einer Lefeart, des Nach- 
fehens werth» -Was die höhere Kritik allenfalls über 
einige Stellen des N. Tcftamcnts fageu konnte, oder 
wirklich , es fey mit Recht oder Unrecht, geurtheilt 
bat, gehört noch weniger in eine folebe Ausgabe, die, 
wie wir febe-n gefegt beben, eigentlich nur referiren 
füll, wa» fich durch ausdrückliche Zeugniffe des AI- 
terthuitos beftatigt findet. — Uebrigens hat Hr. G, 
älte Verfchiedenhciten des Textes und die Zcugnifle 
data* ia ein« fehr gute Ordnung geftcllt, dafs man ab 
te ohne Verwirrung gleich überleben kann, und bey 
SteUeorusbefondere, die fiir die Kritik fehr wichtig 
/lud und wo der gewöhnliche Text am roeiften einer 
Sicitung bedarf, wie *. B. Lucä 11, 2. fgg. Joh. 5* 
3. 4. vornehmlich Joh. 7, 53 — 8. ii« » finti dic vcr * 
febirdenen Lefearten und die Gründe für oder wider 
jede, In einer fo bündigen Kürze und initfo vieler üe« 
ftiromtheit vorgelegt, dafs man leichter alles überfe- 
hen und darüber urtheilen kann, als nach irgend einer 
andern Ausgabe. 

Wir kommen nun zum abgedruckten Tri*, wie 
An Hr. D. G. aus und nach jenen Quellen und deren 
veifchiednen Angaben gebildet hat. Dafs er ihn fo 
fvlilerfrey. ab ihm möglich war, herzurtelleu gefutht 
habe, verfteht fich von felbft, eben fowohl als dafs 
er darin die Regeln werde befolgt haben, die er für 
die richtigften und ficherften erkannte. Sie laden fich 
f< hon roeiftentheils aus feinen bisherigen St hriftcu ab- 
nehmen; jetzt hat er fie im 3teii Abfchnitt. der vor- 
läufigen Einleitung genau und beftimmt angege- 
ben , wovon wir noch In der Folge reden werden. 
Dnfs er danach den Test gewiffenhaft und mit eben 
fo vieler Bcfrheidenheit als Vorficht eingerichtet ha- 
be, wird jeder, der feinen Charakter und feine Ver- 
fahrungsartaus feinen andern hieher gehörigen Stfbrtf- 
ten kennt, ohnehin erwarten, und Ree. kaau zum 
Ueberftafs, nach einem gewifs nicht flüchtigem Stu- 
dium diefer neuen Ausgabe, verficheru, dafs Hr. G, 
auch 



immer gegenwärtig haben, imd wodurch diefes Urtheil 
gelenkt werden mufs, in der Beurtheiluug einzel- 
ner Lefearten nie eine vollige Uebefeinftümnung voq 
felbll Uuterfuchenden zu hotten liehe, wenn fie gleich) 
alle von eben denfelben Regeln ausgehen füllten, die 
in verfchieduen Küpfeu , bey fo grofser Verfchieden- 
heit der Kenutniffe, des mehr oder minder geübten 
Gefühls, und felbll. der Aufmerkiainkeit , in der An- 
wendung lehr verfchiedeu mödiheitt werden, und 
unmöglich alsdann durchaus gleiche Urtheile hervor- 
bringen können. Selbft bey der Frage:' welche Lefe- 
arten bey; einer Stelle wohl , wo nicht in den Text 
aufgenommen, doch vielleicht auf dein Rande ausge- 
hoben zu werden , verdient hatten ? mafst fich daher 
Ree gar nichtau, mit Hu. G. zu rechten, db er gleich, 
wiewohl nur bey fehr wenigen Stellen, glaubt, dal* 
einige Varianten allerdings (z. E. Matth. 17, 26. die 
Lefeart: n'rovroi dt , a«r© ruif «UwaiaOi ^ att anderer 
unbeträchtlichem bey andern Stellen, diefer Aushe- 
bung werth gewefen waren. Doch , da hier nur an- 
zugeben iit, was Hr. (r. in diefer Ausgabe, auch bey 
Bildung des Textes und den Vorfchlägen zur Wahl 
unter inchrcrn Varianten, wirklich gelcißjet habe: fo 
geiteheu wir, dafs auch hier fein neuer Fleifs unver- 
kennbar fey. Zwar gab es hier wenigzu andern, da 
fchon in der altern Ausgabe die Wahl der ziemlich in 
gleichem Werth liebenden Varianten bey einer Stelle, 
und die Receufiou des griechifchen Textes, mit gro- 
fser Sorgfalt gemacht war. Aber doch fehlt es auch 
hiernichtan Beyfpielen der neuen Bearbeitung; denn 
theils find jetzt einige Lefearten in den Text aufge- 
nommen, die zum Theil vorher nicht einmal auf den 
Rande ausgeworfen waren, theils find noch mehrere 
auf dem innern Rande ausgezeichnet worden. So ilt 
Matth. 18» 19. .nunmehr äujjv hinter xaA<v in den 
Text zugefetzt, Luc. 1, 29. in ru> Xoy« vor i;era- 
f*X,Jy> Luc g, 26. am Ende 0 tmaaviv^tt f, Joh.'i, 2 g. 
■ßrSxi'ix ftatt des vorigen 3ij$<tßxpx Joh. 5, g. (ytift, 
und Joh. j, 15. u < <ti r c?*a.\u«c dem Text einvers 
Teint. / Zu der andern Art des nun uicht blefs unter 
den Varianten erwähnten, fouderu auch auf dem Räu- 
de bemerkteil gehört Matth. 6, 5. die Lefeart orxv 
irpxe.y <r$f, xn (fjtj^tu. f. f. mit vielem Andern, das 
man bey der VCrgreiChnng leicht finden wird. Serbft 
einige Lefearten liehen jetzt unter den ausgezeichne- 



ten, welche die erite Ausgabe nicht einmal jgder Sainjn- 
fich uirgeuds, wo er ihn verglich, ver- long der Varianten enthielt, wie Luc 9, 2. r*< 
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ve/<, Joh. 3, 35. atvei ix tturov, Kap. 19, 13. ra>i/ Ao- 
y»v thtwv u. a. 

Aus der erftern Ausgabe ift fchon bekannt, dnfs, uin 
den Raum in einer fbichen Handiwiscrabe mjgUchii zu 
fparen und felbft das. Auge belTer auf die -Varietäten zu 
lenken, ßuchßaben urul öiplen in dem Text, auf dein 
Rande und in den Noten gebraucht wurden find, die 
den Gebrauch des Buchs nur To lange erfchwCreu, bis 
man durch einige Uehung fuh daran gewohnt hat. 
Diefe find zwar jetzt auch beybchalten ; aber, wo ei- 
ne bequemere Einrichtung getrottet! oder uunothige 
Zeichen erfpart werden konnten, find fie wcggelaiTon 
worden. Demnach find zwey LeCearten , die lieh in 
der WahrfchcinHchkeit ziemlich das Gleichgewicht 
halten, nicht mehr, wie vorhin, zugleich in rlen Te*e 
aufgenommen und mit verfchi cd en er Schrift über ein- 
ander gefetzt, fondern, wie bey den andern Lefear- 
ten, nur die richtiger icheinende in den Texx, die an- 
dre auf den Rand ausgeworfen. Auch find die ehe- 
maligen Zeichen, welche anzeigen follten, wie ver- 
fchiedene ZuÄtze dy Text in verichiecLuen Receufio- 



bcii bekommen hatte , nunmelir ganz übergangen , t^a 
diefes fchon aus dej bc-.liiumtcn Angabe der utttejrge- 
fctzten Vowanreil und den Zeuguiflcn für dUMbou 
hinlänglich erhellet. Hingegen tut die Form des 
Textes ic diefer neuen Ausgabe einige- andere Vor- 
theile erhalten. Denn jetzt lind auch die Texte, wei- 
che Kirchenlct tionen find, ihrem Anfang und Ende 
nach durch Klammern (£]) augezeigt, welches auch 
zur EiuficUt de/ Varianten , die aus Lectionaricn ent- 
ftanden fiud, fehr dienlich ift: die Verfchiedenheix 
der Intcrpuoctiou .des Textes ift häufiger augedeutet; 
und durch ejn Zeichen in dem Text beflimrater ange- 
geben, wie weit eine Lefeart gehe. Doch dies läfsr 
fich für den, der diefe Ausgabe niiht felbft vergleicht, 
nicht recht deutlich augebeu, und deswegen überge- 
hen wir auch andere kleine Bequemlichkeiten, .die 
man bey dem Gebrauch felbft bcifer finden wird, um 
noch von dem dritten StücK oder den JVoifgQiW*** 
diefer Ausgabe zu jeden. 

(Der Befchbtft fUgt.f 



KLEINE SCHRIFTEN 



SrAATHTniKKSCHArTE*. Wien : Eine Antbeute von Bor. 
goforte. Mit dem Motto aus dem Horaz : E*emplis vitiorum 
quaeque notando. 1796. 14S. g. DieCe Schrift erfchien im Ai*- 
gutt vorigen Jahr« wenige Tage najeh den für die Annalen 
Oefterrejchs merkwürdigen Gefahren der Zeit, weichen fie be- 
fonders auch in einer merkwürdigen Stelle «um Commciuar 
dient. Die Sachen in Italien waren damals in einer glücklichen 
Krife und diefie g»b dem Vi. Gelegenheit zu dichten , dtti ein 
bey Borgoforte fliehender Franzofe feinen Tornifter von fich 
geworfen habe, in welchem fich einige Kleinodien in ein griechifch 
ubert'cbriebenes Pergament gewickelt gefunden hatten. Letzte- 
res hei üi die Hände eines Feldpaters , der es dem Ueberfctzer 
mittheiltc Es ift, tagt diefer, wahrscheinlich ein Bruch» uck 
aa- einer Fortfctzung der mxa/Lun/tortyftxT* des Dictator Sulla, 
und enthalt die Rede , die der gegen den Spartacus zum Feld- 
herr» ernannte M. Licinius Craffus A- V- C. 693. im Senat ge- 
haltpn hat, ehe er zur Beilegung diefer Raiiberhorden, die Rom 
fethfl bedroheten , auszog. Vielleicht ,11 diefe oft gebrauchte 
Fictiotvetner" aus dem Alterthume aufgesfuedenen Mandfrhrift nie 
t"o taufchend für die hiflorifchen Kriterien und fo treffend in der 
Anwendung auf gegenwartige ZeitumfUnde gebraucht worden, 
als in diefer Rede des Craffus von der Hand d> s Meifters. Um 
die Taufchung zu vollenden, find bey einigen bedeutenden Aus- 
drücken die Worte des vorgeblichen Originals untergefetzt und 



überall die tiefiten Blicke in die beiderfeitigen yerglcichungs- 

5 unkte der Gefchichie getSan. Folgende Stelle kann als Beweis 
er ganzen Manier dienen:', .Vater, ich höre an den Tafeln, in 
„den Zirkeln (fvtJo-un) und Schretbftuben derGrofsen und Ret- 
„eben, von Jünglingen, Schreibern (m'mypQtv) und Knechten, 
„die Sachen unterer Gegner , Sache .dor-Freybcit nennen, ihre 
„Thateti mit Bewunderung erzahle« , ihren Muth mit Theü.- 
„nahme erheben: Und — diefen intereflanten Freyhett*mknnern 
„Collen untere Maafsregeln verborgen bleiben ! ihnen foll auf 
„keine Woife etwas hinterbrach 1 ; he Collen vor nicht» gewarnt 
„werden! Vater, wir find in dem vierten Feldzug; es ift jett* 
, »nicht mehr Zeit zu Unteraichen , wie der Krieg ent (landen, 
9b er ^vermeiden gtmtjn vnre. Genug, vr haben ihni 



„Alfo muffen wir ihn fuhren \ 
„fchea Friede und Krieg . fondern zwifchen einem feban Alichen 
„und ehrenhaften (fo raufe gelcCrn werden) Ausgange d« . 
„Wie wäre aber möglich, dafs der Arm des kriet 
„ftreite, wenn fein Herz für die Feinde fchlüfe' 
„öffentliche* Unglück unausbleibliche Folge hiervon wurae> 
„w*s möchte von denjenigen zu denkeiuVyr. weicht die dffent- 
„Ikhe Stimmung auf diefe Weife verderbt hatten !" Nun wer- 
den Mittel vorgefcbla^en , fark . wie die Gefahren , die fie be- 
kämpfen tollen . Staatttnquifuocen (,$.^.), welche mit Strenge 
darüber wachen , dafs über StJJtsfachen ncr eine Sprache io 
der Republik t'ey , Bewachung und Beobachtung der Landes- 
verrather u. f. w. Für mein Heer , fagt der Imperator, ftehe 
ich. Wenige wird mein Stab zn berühren haben. Hier bey wird 
in einer Anmerkung aus Macchiarell 1 * Arte dttla Gmerra der 
Umlland angeführt , dafs im römifchen Heer der vom Confü 
uberwic-feiie und mit feinem -Stab beruhete Verbrecher der will 
kührlichen Beftrafun£ der Soldaten überlaff^n worden fey , jtqd 
daas eine ahnliche Sitte di fare i eondannati ammazzar* jsopo- 
larmeuto da gl» altri Soldati auch bey den Schweizern üblich ge- 
wefen fey. Bekanntlich hatte der Vf. in feinen wenige Tagt 
früher erfchienenen Gefahren der /Seit S. 28. darauf angerra* 
gen , dafs , wer als Verr&iher jngegeben werde, von Gefchwor- 
fien öffentlich gerichtet, und wenn er überwteten wird, fey er 
wer «r will, al» Feind des Vaterland« s dem Volke preit gege- 
ben werden folle. Diefe freylich etwas tinbeftimmte und einer ge- 
fahrlichen Misdeutunt; fähige Aeuf*erutig war von einigen mifs- 
▼erftanden und wohl gar auf Laterniüreu und dergleichen ge- 
deutet worden. Dem Vf. konnten folche GreueJfcenen uuroög.- 
lich je in einem mildern Lichte erfchienen feyn, als in weichem 
de jeder de-itfche Biedermann von jeher erblickt hat. Hier er- 
hält alfo das Uribeftimmte jenes Aufufs durch die Einfohr«n- 
kung auf mtlitairifche Executionen Ley den Armeen ihre Deu- 



tung , und am Ende heilst es: Ver l'erfaffer biftet um fejrge.- 
bnng , daft er in dem II ahn gejhnden, feine Lefer babtm Ci\(- 
fUur geleJcM oder wiftn etwni Mßoric* 
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GOTTES GELAHRTHEIT. 

Halle, b. Curts Erben, und Londow, b. Elmsly: 
Ttfiamentum gratet. Recenfuit D. §. §. 



(Befdäm/t dir im 

Die Prolegomena find, bey aller weifen Sparfamkeir, 
welche in der ganzen Ausgabe herrfcht, weit reich- 
haltiger als die in der erften, und enthalten auf 132 enge 
genug gedruckten Seiten vieles hier zuerft Gefegte, 
uud das in- der vorigen Erwähnte noch vollftäudiger 
und beftimmter. Im erften Abfcbnitt, de textus mlgo 
rtcepti originibus opinataaue ejus auetoritate — der 
eine genaue Kritik über den Werth der Erafmifchen 
und Complutenfifchen , der Stephanifchen (eigentlich 
der dritten), der von Reza beforgten und der Elzevi- 
r.uhcn, theils Recenfion , theils Varia ntenfamralung, 
euthilt, nebft den daraus gezognen Folgen von der 
unkritffchen Beschaffenheit jenes gemeinen Textes, 
und einer kurzen Abfertigung der eben fo uukriti- 
* Beforgnifc einer Gefahr für Gottes Wort — liegt 
n -Grunde, was fchon in der Vorrede zum zwey* 
ten Bande der erften Ausgabe im Allgemeinen gefagt 
war. Ans ausftihrlichften ift Hr. G. über Rob. Ste- 
p!satü Ausgabe, befonders über die von ihm gebrauch- 
ten Quellen. St. Nachläfilgkeit ift doch ganz unver- 
zeihlich, wenn allein Luca rö — 22 der wichtige 
Codex 8 Steph. , den Hr. G. felbft fehr Sorgfältig ver- 
glicften hat, in 332 Lefearten von Stephaui Aasgabe 
verfchieden ift, uud St. ihn mehr nicht als dreyzehn- 
mal abweichend von feinem Text vorftellt, ja felbft 

Ädiefen wenigen aus ihm excerpirten Varianten 
drcymal ihm Lefearten beyraifst, die er gar nicht 
hat, und überhaupt kaum den zwanzigften Theil der 
Lefearten diefer Handfchrift erwähnt, unerachtet er 
diefe genauer als feine übrigen Codices verglichen 
hatte. Nur von zweyen unter den 15 Stephanifchen 
Codd. bekennt Hr. G. , dafs man nicht wi(Te, wp fie 
verfteckt feyn mögen; alle andern weifet er fo genau 
an, als es in folchen Sachen möglich ift, um die Ap- 
pellation an diefe Steph. Codd. bey der berufenen 
Stelle i Joh. 5, 7. als ganz vergeblich darzuftcllen; 
namentlich gegen des Engländers Tram neuliche Aus- 
flüchte; fo wie er auch mehrere Arten angieht, wie 
fich der fonderbare Widerfpruch zwifchen der unleug- 
baren Behauptung, dafs Srrphoni ß der Codex Canta- 
brigienfis fey, and der Gcfchichte diefer fogenannrtett 
liandfehrift des Beza wohl noch heben liefst?. — Im 
■Zwt'yten Abfchnitt erklärt er feine Abficht und Verlah- 
agsart bey- diefer Ausgabe., die \ 
A. L. Z. i7v7- Erftet Band. 



gegeben haben, and, was all cu falls na chzuholen wä- 
re , denen überladen rauften, die felbft Gebrauch von 
derfelben machen, und fich manches erklären wollen, 
was desHerausg. felbft ins Kleinfte gehende, Sorgfalt 
in der Variantenfammlung angebracht hat. — Diefc 
werden dann auch vorzüglich den dritten Abfchuitt 
zu ftudieren haben , worinn Hr. G. die vornehmftea 
kritifchen Beobachtungen (oder vielmehr Refultat* 
aus ihnen) und die Regeln aufftellt, wonach man Über 
den Werth der verschiedenen Lefearten im Texte des 
N. Teft. urtheilen mufs, ohne welche Bemerkungen 
man fich weder von der Richtigkeit deriu diefer Aus- 
gabe andern vorgezognen Lefearten überzeugen kann, 
noch überhaupt fich herausnehmen follte, über der- 
gleichen Sachen auch mitzufprechen. Sie find felbft 
die befte Apologie von Hn. G's Art, diefe Varianten 



zu behandeln , gegen die heftigen und uokritifchea 
Ausfalle eines fonft gelehrten und Um die Kritik des 
N. T. verdienten Mannes, die dadurch vou felbft weg- 
fallen. Was Hr. G. zur Kenntnifs und Beurtheiluog 
der verschiedenen Lefearten des N. T. überhaupt, in 
feinen Symbolis und in feinen beiden gelehrten aka- 
demifchen Abhandinngen : de codieifms Evangel. Ort- 
genianis, und unter dem Titel: curat in hiß. textus 
epp. Paulinarum graeci gefagt hat, ift hier aufs kürze- 
fte zufamraen gedrängt , noch genauer bejriinrat, und 
mit manchen trefflichen Beobachtungen vermehrt. 
Von der letzten Art empfehlen wir befonders die S. 
64 ff. über die Vorficht in Beurtheilung der Interpo- 
lationen des griechifchen Textes fowohl als der al- 
ten lateinifcben Uebcrfetzuugcn, die aus den Schriften 
der Kirchenväter oder Scholiaften entftnnden zu feyn 
feheinen können; über das, was man eigentlich Ue- - 
berein ltimraung der Zeugen für eins Lefeart nennen 
follte, S. 72. ; über den Charakter der verfchiedeneo 
alten Rccenfionen des Textes, die alte fyrifthe Ucber- 
fetzung und den Text der Evange'.ien bey demCkry- 
foitamus S. 74 ft*. Alle- diefe trefflichen Bemerkun- 
gen, die den Inhalt diefes Abfchnitts ausmachen, bil- 
den zwar noch lange den nicht, der^ich mit der Kri- 
tik des N. Teft. bcfchä'ftigeu will; denn wie viele 
Gelchrfamkcir, Aufinerkfamkt-ir auf fehr kleine Uin- 
ftände, Gegenwart des Geiftes und Svharffinn, wie 
langeüebungund weichein dadurch gebildetes fichcres 
Gefühl gehört noch dazu, forderlich bey der Collifioti 
der hier geraachtenAnmcrkungcn und Regein, um über 
einzelne Falle urtheilen zu können ? Und bey der 
Mühfamkeit einer folchen Uuterfuchung möchte wohf 
Hr. G. fleifsiger ausgefchriebeti oder citirt, als nach- 
geahmt werden. Aber um fo dankbarer follte man 
feinen vieljährigen Fleife und äufterlte Genauigkeit 
C c leb.- 
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fchätzen; od* mit allen jenen Beobachtungen und " 
Erinnerungen in diefeia Abfchnitt ift dann doch in 
der Kritik des N. T. fo aufgeräumt worden, wie in 
wenig andern Theilen dar Theologie, ift gewifs we- 
nig Nachlefe für Andere gelaffcn , und febr zu hof- 
fen» dafs auch aufserhalb Dcutfchl.and, wohin diefe 
Ausgabe kommen möchte, bey einem folcheh Führer, 
eine richtigere Behandlung des Textes hnN.T. eutfte- 
heu werde. 

» • ' ■ **»■. • * * 

! 

Wir übergehen den vierten Abfchnitt von der bey 
derRecenfion des Textes indiefer Ausgabe gebrauch- 
ten Methode; den fünften von dem Unterfchied der- 
felben von der erftern; und den fechften von den, 
bey dem Texte, auf dem Rande und in den uuterge- 
(eisten Anmerkungen gebrauchten Zeichen und Ab- 
kürzungen; weiU aufscr dein, was wir bereits davon 
gefagt haben, nur der dies zu wiflcn nöthig hat, und 
lieh bekannt machen wird, der von ihr wirklich Ge- 
brauch raachen will. — Der fiebeute befteht aus ei- 
nem Verzeichnifs aller gricchifchen Handfchrii'ten, 
»us welchen die in diefer neuen Ausgabe aufgeführten 
Varianten gefchöpft worden find. . Um zu zeigen, 
wie lehr, fchon in diefer AbGcht, die gegenwartige 
Ausgabe alle bisherigen übertreffe, bemerken wir nur, 
dafs hiebey von Handfchriften mit Uncialbuchitaben 
21, Ton andern mit Curfivfchrift 236, 46 Evnngclifta- 
rien, und 50 vom (In. Prof. Mattbai, meiftens aus 
Rufsland , alfo zufammen 362 grieebifche Codices be- 
nutzt worden, oder eigentlich 355, weil von jener 
Zahl die fogeuannten Lectiones Veltfianae und der 
Codex Ravianus, alsblofse Abschriften von gedruckten 
Ausgaben, und 5 andre Handfchriften abgehen, die 
zweymal aufgeführt find, und, um Verwirrung zu 
verhüten, doch, weil man fie vorhin für verfchieden 
gehalten, und als tblche bezeichnet hatte, zweymal 
augegeben werden tnufsten.- Ganz zuerft find, nach 
der letzten voll flaudigflen kritifchen Ausgabe des N. 
Teft,, nemlicb der Wetfteinifchen, in der jetzigen 
Griesbachifrhen Leaionen aus 212, oder, nachAbzug 
der vorhin erwähnten zweymal aufgeführten, aus 205 
grierhifchen liandfchriften, welche den Text dcr£»«»- 
gelien ganz oder zum Theil enthalten, hinzugekom- 
men. Von (liefen Codd. find zwar die wenigften voll- 
ftändig verglichen, (welches auch bey den wenigften 
der Mühe werrh war,) ja manche felbft kaum in ein 
Paar Stellen ; dafür find aber die Varianten von meh- 
rern theils vollftändiger, wie von andern Vorgän- 
gern, theils genauer ausgezogen. Gelegentlich hat 
auch Hr. G. , wie bey den vorigen Abfchnitten, man- 
che für den Kritiker wichtige Bemerkungen einge- 
ftreur, wohin befonders die S. no-, die Evangclifta- 
rien betreffend , gehört-, bey, welchen man nicht be- 
merkt hat, dafi Ein Text bisweilen mehrmals in ih- 
nen, mit ganz verfchiedeueu Lefearten, vorkomme. 
Nur wäre noch zu wünfehen gewefen, dafs er in dre- 
fera Abfchnitt, wenigftens bey den, ihrem Text nach, 
wichtigem und ihm durch eigene Vergleicbung der- 
felben (wie bey Cod. L.), oder durch die Ueberficht 
einer vou Aridem gelieferten. Coilation (*• E. bey 



■Cod. B), daher Bekannten Handfchriften, wenrgftetw 
ihren kritifchen Gehalt* und r 

wo Tntjgtrch b£y~allen 
foU hen, (denn bey rnchrarn der wichtigften hat «r es 
getban,) wie weit fie vollftincfig feyen? beftimmt an- 
gegeben hätte. Eben fo, dafs in dein 6ten Abfchnitt 
bey den erklärten Abkürzungen, mit welchen bey An-' 
gäbe der Zeugen für eine hefeart citirt wird, oder 
foult bey Erwähnung gelehrter Manner, auf die fich 
Hr. G. blofs mit Angabe ihres Namens bezieht, mit 
ein Paar Worten wäre gemeldet werden , wer die er- 
wähnten Zeugen und Gelehrten und wo fie, nebu 
dem von ihnen geleifteten, zu fiuden feyen ? welches 
alles gewifs diefe Ausgabe um keinen vollen Bogen 
würde ftarker gemacht, und doch den meiften, die 
fie brauchen wollen, eine grofse Hülfe verfchatFt ha- 
ben. Der Gelehrte, der fich fchon lange mit der Kri- 
tik des N. Teft. befchäftigt hat, uud der Literacor, 
kennt diefe Zeugen freylich wohl, wenigftens pnr-re- 
v.oinmee ; aber wie der Anfänger? für den doch diefe 
kritifche Ausgabe zunachft beftimmt ift, und ihm grö- 
ßere folche Ausgaben des N. T. erfparen foll , wd ei 
fich wohl, wie in mancher Einleitung ins N. T«fi-, 
oder in mancher Anweifung zur theologifchen B* 
cherkeuntnifs, Raths erholen konnte, aber fie nid« 
immer haben kann, uud auch oft, was er fucht, nicht 
finden wird. Wie foil ferner der Auslander, dem. 
befonders demEnglander, diefe Ansgabe auch zu Gute 
kommen foll, und der gemeiniglich nur mit feiner in- 
laudifchen Literatur bekannt ift, die Verdienft* der 
deutfeben Gelehrten, eines Kniffe! , Bode, DoderUia, 
Starr, Eichhorn, Trefcho, Munter, Alter* Pttths aad 
andrer würdigen Manner kennen, die fie fiebern die 
Kritik des N. T. in kleinen Schriften and durch ein- 
zelne Beytrige in Werken, die der Ansiinder felbft 
nicht einmal dem Namen nach kennt, erworben ha- 
ben, da diefe und ihre Theile hier mehrmals -nicht 
angegeben find? Wie viele, felbft eigentlich mit die- 
fer Kritik und den dazu gehörigen Hülfsmitrehi be- 
kannte. Gelehrte, mögen wohl wilTen, wer dertk» 
bey Marc. 13, 20. angeführte Auetor dt prom., der 
bey Job. 1, 28* citirteyfttcf. onaeJHonvm ex ntrüqiu Teß., 
der Dialogus de trinitatt u. dgl. fey ? Den Charakter 
der wichtigften Handfchriften des N. T. kann man 
zwar einigermafsen aus dem MiU, U'rtßtm, Sem- 
ler u. a., weit heiler auch aus Hn. G's eignen Syinbo- 
lis, kennen lernen; aber, aufserdem, dafs nicht je- 
der diefe Werke oder Schriften zur Hand haben kann, 
fo ift ja der eigentliche , felbft fich fb ungleiche , Ge- 
nius manches wichtigen Codieis , der noch in keiner 
allgemeinen Sammlung von Varianten vollftandig ge- 
braucht ift, z. B. des Cod B. und 124 oder Vin- 
dob. Lamb. 31. noch nicht ganz beftimmt, '.'wei- 
ches zu thun gewifs niemand befler und leichter, al« 
Hr. G. zu thun im Stande gewefen wäre. 

Uebrigens kann man nicht genug die ausnehmen- 
de Correctheit diefer Ausgabe, die unentbehrlich fte 
Tugend eines fo leben Werks, rühmen. Zwar find 
am Ende diefe* Theils felbft einige Fehler angezeigt; 
aber ihrer find h wenige, und fie betreffe* solche 
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Kleinigkeiten , dafs fieberlich unter hu nd orten , die 
diefe Ausgabe braueben werden, kaum Eines Auge fie 
würde bemerkt, manche auch Niemand geahnet ha- 
ben , wenn nicht des Herausg. äufserfte Gewiffenhnf- 
tigkeit darauf aufraerkfam gemacht hatte. Schwer- 
lich konnte aber auch , bey der Zufammcnkuuft Co ei- 
ner Menge von einzelnen Buchftabcn, Zahlen, Ab- 
breviaturen und andern Zeichen , bey welchen und 
deren Vcrglcichung mit dem Mauufcript, zumal bey 
der.fo kleinen und feineu Schrift, auch das geübtefte 
Auge bald ermüden raufs, ein fo fehl erfreyer Abdruck 
von irgend einem andern, als ihm felbft, erwartet 
werden. Bey der fo kleinen Schrift, fagen wir. Denn 
fo fehr es auch Dank verdient, dafs er dadurch, wie 
durch die geflilTentlichfte Sparfamkeit, diefe Aufgabe 
wohlfeiler machen und in mehrere Hände bringen 
wölke, und fo fehr es ihm Ehre macht, dafs er, frey 
von der Eitelkeit unfrer Zeit, fein mühevolles Werk 
mit Didotfchen Lettern auf Velinpapier gedruckt zu 
fehen, lieber in einem fchlechtctiRock nützlich werden, 
als in einem eleganten Gewände glänzen, lieber mehr 
Mühe übernehmen, alsßcfich eiuigermafsen, auf ande- 
rer Köllen, erleichtern wollte: fo hatte doch ein fo voll- 
endetes Werk, darauf Deutfchlaud mit Recht ftolz 
leyn kann, das feines innern Wcrthes wegen fo lan- 
ge gefchätu werden wird , als fich noch in der Welt 
Siaaftir diefe Art von Studien erhält, und das fchwer- 
J/cfl wieder m einer fo correcten Geftalt.crfcheinen 
möchte» auch ein jener innern Trefflichkeit augemef- 
feneres Gewand verdient Allein der Druck in den V.L. 
iitfo gedrängt, die Zeilen find fo breit, und diegriechi- 
fche Schrift in den Noten fftfo gekritzelt, dafs, wenn 
alles diefes, und der oft kaum merkbare Unterfchied 
der gröfsern und kleinern Schrift, Auderer Augen fo 
webethnt, wie des Recenfentcn feinen, der Gebrauch 
diefer fo fchatzbaren Ausgabe, zumal bey der An- 
strengung auf fo viele Zeichen, Abkürzungen u. dgl. 
fehr darunter leiden dürfte. Am wenigften wird (lie- 
fe* Aeufsere Englandern behagen, die darinn einen 
neuen Beweis der dentfehen Arrouth und der gerin- 
gen Aufmunterung des ausgezeichneten Flcifses in 
anferm Vaterland« finden werden. Doch wir wollen 
uns immer mit der Ehre begnügen, ein Werk zu be- 
fitzen» das bey feinem innern Werth des äufsern 
Prunks nicht bedarf, ond dafür dasGlück haben wird, 
mehr gebraucht als blofs zur Parade in Bibliotheken 
aufgeftellt-zu werden. 

c Lripzic, b. Gräflf: Kleines titurgifekes Handbuch 
nach den Einfichten und Beyfpielen verßandiger 
■Gottes gelehrten eingerichtet von D. Schlegel, Ge- 
neralfup. in Pommern. 1796. 134 S. 8- 

Jede Verbefiernng einer veralteten und anftöfsi- 
gen Liturgie ift Gewinn für die Aufrechthaltung der 
Religion, alfo auch diefe Formularfammlung, theils 
vom Hn. D. Schlegel, theils vou der GeifUichkeit 
feines Kircbfprengels verfafst. Die Verfchiedenheit 
der Vff. fowohl, als die Rückficht auf verfebiedene 
MenfchejuJ^en hat die natürliche Veranlagung ge- 
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geben, dafs nicht alle FormoTare von gTeichem Wer- 
the find, wie fie es auch nicht zu feyn brauchen. Nur 
harte die Zahl der beffern vielleicht grofser feyn kön- 
nen. Vorzüglich gefallen haben dein Ree. Nr. I. bey 
der Ordination der Prediger (einige nicht genug ver- 
ftändliche Ausdrücke etwa abgerechnet, z. B. S. 4.: 
die Religion ift Gottes Wort, Gefetz und Evangelium, 
Bufse und Vergebung der Sünden durch $efxtm Chri- 
fiwm, oder S. 16. zur Gerechtigkeit anweifen.) Ferner 
das 2te und 3te Formular bey der Taufe, das 2te 
beyin Abendmahl und andere. In den Liturgieea 
beym Abendmahl fcheint dem Ree. noch zu viel vou 
der Vergebung der Sünden und deren Zuficherung 
vorzukommen , ohne dafs gefagt ift, ob man fie von 
allen Sünden oder nur von Schwachheitsfüuden ver- 
liehen folle, und ob die Vergebung der Sünden et- 
was mehr feyn könne, als eine Verficheruug, dafs 
Gott den Sünder nicht harter ftrafen werde, als es 
die Gefetze feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit zum 
Beftcn des Menfchen erfodern? Das letzte fcheint nur 
der Fall zu feyn, wenn man bedenkt, dafs im N. T. 
bey der Vergebung der Sündenftrafen immer nur vou 
pofitiven Strafen die Rede ift, die völlig willkührlich 
von den Menfchen gedacht wurden, und wobey es 
einer Verficherung zu ihrer Beruhigung bedurfte, dak 
diefe willkührlicben Strafen Gottes in der neuen Re- 
ligion nicht Statt finden könnten , wenn fich nur die 
Menfchen aufrichtig belferten. — Dafs in diefer Leh- 
re beym Abendmahl grofse Vorficht nöthig ift , wenn 
es nicht bey dem gemeinen Mann in einen umnorali- 
fchen Ablat's ausarten foU, werden die Vff. von felbit 
zugeben. — Uebrigens ift Ree. der Meynang, dafs 
die Verbeffertngcn der Liturgie den Predigern gauz 
frey gegeben werden mufs, um fie gewiffenhaft nach 
dein Locale und den individuellen Bedürfniffen ihrer 
Gemeinen vornehmen zu können. Für die fchwa- 
cbern Brüder bedarf es blofs ein litorgifebes Mußer- 
buch, worinn das Befte, was unfre Theologen darü- 
ber gedacht und ausgearbeitet haben, fo vollftandig 
als möglich gefammelt ift, damit fie zu jeder Zeit et- 
was Gutes und Vorzügliches daraus wählen können. 
■ 

ARZNEI GEL AHRTEE1T. 

Leipzig, b. Sch Wickert: Dr. Vachiers , der medici- 
nifchen Facultät zu Paris Beyfirzers, Behand- 
lungsart aller Krankheiten. Zehnter Theil. Aus 
dem Eranzufxfclitn überfetzt. 1704. 203 S. Eilf- 
ter Theil. 1794. 214 S. 8- (bride Theile 1 Rthlr. 

Die Manier des Vf. ift fchon aus der Beurthctluug 
der vorigen Bände diefes voluminöfen Werkes in die» 
fen Blattern unfern Lefern bekannt.. Der Vf. ift viel 
zu weitfehweifig, viel zu einfeitig in feinen Vorftel- 
lungsarten, und ein viel zu grofser Freund der gro- 
bem Humoralpathologie, als dafs Ree. diefes Werk 
zu dem Zweck, den fich der Vf. vorfetzte, angehen- 
den Aerzten zum Leitfaden bey ihrer praktifchen 
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I aufbahn zu dienen, völlig branebbar finden könnte. 

iJebetdem machen die beßern Werke , die in unfern 
Zeiten in Deutfchlaud zu ahnlichen Endzwecken ge- 
irbrieben worden ßud, diefcs Werk dem deutfehen 
Arzte ganz entbehrlich, und die Verlagshandlung hatte 
es uuuberfetzt lalTen folleu. Der zehnte Theil ent- 
h.ilt die pathologifch-therapeutifcbe Abhandlung von 
den Fehlern des Athemholens. Im ejlftcn Theil iSk 
eine weirläuftige Abhandlung enthalten, betitelt: 
Brgriff und VorltelLung von der Behandlungsart aller 
Krankheiten. Hierauf werden die Verletzungen des 
Schlafes, die Verletzungen der ThMtigkeit der Mus- 
keln, und die Verletzungen des allgemeinen Sinnes 
abgehandelt. 

DÜ66F.T.OORF, b. Dänzer: G. M. Gtttenhoff fämmtii- 
ehe akndmifche Werke, zufsunuiengezogeu und in 



dentfeber Ueberferzung beraasgegeben von 

A. 8. Varnhagen. 1795. VIH u. 304 S. 8- 
Als fJeberfetzuug betrachtet verdieut die Unter- 
nehmung zwar das Lob der Treue; aber oh die Ue- 
herfet/.uug an fuh fclblt nicht ein Unternehmen obne 
Zweck fey, lafst fich mit Grunde fragen. Der Am, 
welcher ein Freund gründlicher Leetüre ift, wird uie 
in der lateinifchen Sprache fo vernachlafügr feyn, am 
nicht die Originale vorzuziehen, und deren Samm- 
lung wird diefer Ueberfetznng ein neues liindernifs 
in d*t\ Weg legen. Andre KlalTen von Aerzreu kann 
aber hier nichts anziehen. Diefer Band, weichet 
nur, was nicht bemerkt ift, als erfter Theil anzuse- 
hen ift, enthalt vier Abhandlungen: von den wahreu 
Anzeigen zum AderlalTcn; von der Vollblütigkeit; 
von der Speckbaut des Blutes; von der uuachtea 
Rippenfell • und Lungenentzündung. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



PaOAcnciK. Leipzig, b. Martini: Worte «inet edel* 
Mutter an den Geiß und das Herz ihrer Tochter. Ncbß einem 
Anhang? über weibliche Sedengnöfse. Vera Hu. Prof. Heyden* 
reith in Leipzig. 179Ä. 104 S. kl. g. (6 gr.) Diefe kleine, mit 
einem recht artigen Titelkupfcr von II agntr gezierte Schritt 
hat nicht, wie der ein wenig zu unb«!litnmt abgefafs:c deutfehe 
Titci vermuthen läfst, lln. Heudenrtich felbft zum Vf., fondern 
Tie ifl , wie man erß atis dem ganz kurzen Anhange S. 102. er- 
fährt., die Umarbeitung eines Weckchens dar Marquiftn ton 
L.amher*, einer berühmten Schriftßellerin aus dem /einher 
Ludwigs XIV . die daflelbo uuter dein Titel : Avil d*une mere 
a fa ßlle, verfertigt Jim. Junue Frauenzimmer , zumal aus den 
hohem Standen, finden allerdings auf diefsn wenigen Dogen 
fehr viele , aus Erfahrung und Welt - und Menfcüenhenuuiifs 
gefchopfte g-.tr und hiilfame Lehren und Rathfchl.ige, die auch 
jetzt noch immer ein Wort zu feiner Zeit geredet lind. Djc 
edli VerfafTerin unter!;, i; Geh mit ihrer Tochter in einer hetz'- 
lichen , nur zuweilen zu gezierten Sprache, über Religion, 
fichamhaftigkeit, B.-fcheidenheit. Gebrauch der Schönheil, kunft 
zu gefallen, Sparfamkeir, Anordnung der Zeit, Liebe, gefelligc 
(oder befler, gefelifchaftliche) Pflichten u. d.-l. m. auf eine lehr 
lehrreiche, aller Aufmerksamkeit und Beherzigung werihe Art, 
Mit Recht dringt F. v. L. zuförderß auf Religion , als auf die 
Grundtage «Her Tugenden und alles wahren Giücks. Nur wi- 
rc zu wünfehen, fic, oder doch Hr. H. . als Bearbeiter ihres 
Werkchens, haue mit wenigen Worten angedeutet , was denn 
eigeriilichi unter dem fo mannichfaltigen Deutungen unterworfe- 
nen Worte „Religion" zu verftehen f ?y ? Ah befeügende Frucht, 
cd*r notwendige Wirkung der Religion wird 8. £ febr fchön 
j.ud w ahr angei?tbeji : „Eine -Gefinnung. die uns lieben und 
„hoffen lehrt. uns eine glückliche Zukunft gewJhrt, für alle 
„Zeiten (Vielleicht bkffir für »]!e Lagen unfers Lebens) pafst, 
„die Baude dei Pfljcljtcn fetter knüpft . und die Kraft unfrer 
„moraiifcben Güte uns felbft und unfern Mumenfchen ver- 
„burgt." Als vorzüglich fchon zeichnet Ree. noch folgende 
awo Steilen aus>; S. Co- heifst es: „Fliehe die grofte f-Vekt 
M I:i ihrer Mitte wachen immer Gefühle wieder auf. die mm 
„mit Mühe entkräftet hat ; da findet man Menfchcn , welche 
„die. Unordnung begüußigcn : je gröfsex unfe* Cickcl ui der 



„erofsen Welt ifl , um fo mehr tekammen die Leiaenfdiaften 
„die Oberhand. Es ift fchwer, dem Laßer tu widerÄeheji, 
„wenn es in Begleitung einer grofsen Gcfeilfchaft erfebeint; 
„zum wertigßeu kommt man immer (immer ?) aus den menfeh- 
glichen Gefell fchafieu feinvicher, weniger befcheidea und wtni- 
>•'"'' gerecht zurück. Befotiders theilt die Welt zarten Fühleiv- 
,.den Seelen ihren Gift am leichteßeit mit." Und S. 64. : , Jun- 
„ge Frauenzimmer befchäftigen fich gern mit HoQumugem. AI» 
„lerdtngs ift auch die Hoffnung ein trofU'olles Gefühl, aber *# 
„kann gefahrlich werden^^weu es uns zu vielen Verrechnungen 
„verführt. Das gerim;ße Vi bei, welches daraus eutfpringt, iß, 
„dafs wir wegen ungewißer IJoff Hungen nicht feiten (das)- auf- 
„opforu , wa# wir wirklich belitzen." Etwas fonderbar, und 
für eine Dame ein wenig alli.ugelehrt klingt der . fo ofr vor- 
kotninendc Ausdruck: Ein Alter lagt, Vlinitu , Seneca u f. w. 
ichreibt, ^4er rath. Doch die Frau von Lumbert will auch 
nicht nur, daf» ihre Toihter fich grofse Mulier zur Nachah- 
mung lieber aus dem Alterthuir.e, «1s aus der neuem Zeit wäh- 
le : fondern fie hatte auch, nach & 46. > nichu dagegen . wen« 
ein Frauenzimmer Gekbmack an der lateinifchen Sprache fin- 
de, weil dtefe cleiclifain die Pforten aller Wiffeiifchaften offne, 
und uns mit den gröfsten Geißem aller Zeitalter in Verbin- 
dung bringe. Hingegen iß fic gegen die Vorliebe, die Frauen- 
eimmer leicht -für die italienifche Sprache gewinnen, weil dief« 
die Sprache der Liebe fey. Uus deuch:, da Iii. U. fein Büch- 
lein mehr für Bearbeitung , als für Ueberfetznng autgiebt; f« 
hätte er hier eher etwas von Erlernung der franzofijcken uad 
cuglif<he* , ab ron Erlernung der itahenifclien Sprache fagen 
follen. Auch wäre es wohl nicht unfchicklxh 
wo die Vfn. ror der Leetüre der ilomtme warnt. 



doch fagt: Indeffen will ich die Romane nicht ganz verbieten, 
liehe* die;eui*m , die ohne Schaden gelefen werden kÖnnca, 
namhaft zu machen. Denn wie leicht kann fo ein.Frauenzim- 
jncr einen fchädlichen Mifsgriff thuti! Was die deutfehe Bear- 
beitung überhaupt betrifft, fo iß die Sprache und der Aus- 
druck , im Ganzen genommen, gut und gewählt, aber doch voat 
Galliciamen und von fremden Wörtern, wie z. E. Situation, 
Bafn, Befchetdenheit iß gleichfam Supplement der Sciumhctf 
u. dgl. nicht gauz geläutert und nria. 



iDigitized by Google 



-09 



umero 2 



ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 

, — ' , , , 1 1 . , .. — , 

Mittwochs, den 25. Januar 1797. 



■ 1 — 1 ■ 

ARZUET GELAHRTHEIT. 
"Jeha, in der akad. Buehh.: Ideen über Pathogenie 
und Einfalls der Lebenskraft auf Entftehung und 
Form der Krankkeiten , als Einleitung zu patholo- 
gischen Vorlefungen, von C. IV. Huftland, der 
Jvledici» ord. Lehrer., 1795. Ohne Vorrede und 
Inhalt 336 S. 8* 

Idee einer Pathogenie ift neu und kounte..nur 
'S in dein Kopfe eines fo .vorzüglichen Arztes, als 
Hufeland, entftehen. Nicht nur muffen lieh die 
Punkte in ihr befoqders aufklären, die die abwei- 
rhepdften rnedicinifchen Syßerae trennen und verbin* 
den, fondern fieiftes, welche zeigt, dafs «üefelbeu 
Principe und diefelbe Art ihrer Wirksamkeit denMcn- 
fchen gefund erhalt, dj. Krankheiten bildet und heilt, 
und dats alfo aincrley Gefetze der thierifchen Haus- 
haltung ta der Phyfiologie, Pathologie und Therapie 
gelten; fae hebt das ans , was am Krankenbett uns 
immer gegenwärtig feyn raufs, wenn wir für djeWif- 
fenfehafe und für die Kranken etwas mehr, als das Ge- 
wöhnliche ■< eilten wollen, welches fo febr viel nicht 
ift. Man fleht alfo. dafs der Standpunkt glücklich 
für das Genie getroffen ift, das fchou fo vielfältig fei- 
nem Beruf , unfreWiffeufcbaft tu erweitern, .Genüge 
getban hat. Sollte di« Ausführung auch nicht gleich 
▼öliig befriedigen, fo iß doch fchan yiel, fehr viel 
gewonnen. 

Mit einem der Hauptvorzüge diefer Schrift hangt 
ein Mangel zufammen , der bey einem folchenSchrift- 
fteiler zweyfach anftöftig ift. Hr. H. war nicht, wie 
feine Vorganger, früher und mehr Lehrer der Patho- 
logie als ausübender Arzt. Er zog mit der ihm nur 
eignen Thätigkeit und Fruchtbarkeit >dea Geiftes ous 
jedem einzelnen Fall und aus dein Ganzen feiner Er- 
fabrungsfülle diefe Reihe wichtiger Lehren, -wel- 
che er ni cht aus den hier aufgettellten Grundbegriffen 
bildete, fondern nur fpatcr mit ihnen zufammen- 
fcbmolz. Diefe Abftammung und ihre Beziehung auf 
die Ausübung giebt ihnen einen fehr grofsen Werth. 
Leere Demonftrationeo und zu nirhts führende Subti- 
Utüten roufsteu Co wegfallen. Wen wird diefe Seite 
des Werks nicht anziehen? Aber offenbar vernach- 
tefsigte der Vf. darüber in etwas die wiflenfehaftü- 
ehe» Vollkommenheiten , welche in einer theoreti- 
fche.li Schritt immer hervorßechen feilten. DieJfjrund- 
begriffe find nicht getrennt genug und nicht ganz aufa 
Reine gebracht. E* fehlt zu Zeiten an logifcher Bün- 
digkeit. Das auffallend zu machen , bezweckt diefe 
'Receuflen befonders, aus der aber darum nichj min- 
der hervorgehen wird , was unfers Ausfprucbs nicht 

bedarf, dafs Hr. H. die gröfateOrigiurtiiat eines Selbß- 
s i v tr_<»_ n— a 



denkers , ( von .der besonders feine Sprache, wekhe 
nur weniger fremde Worte lieben follte, ein fchöner 
Abdruck iß.) mit der Vielfeuigkeit des Wahrheitsfor 
fehers verbindet, der alle Syfteme ßcts mit fuh her 
umtragt, und dos Gute und Brauchbare aus ihnen fich 
anzueignen .weifs. Wir vermiflen dabey nur, dafs es 
dem Vf., welcher zwar die vielfeitigfte Empfänglich- 
keit für die befleru Vorßellungsarten einer noch fo 
vetfehrienen Schule hat, nicht gefallt, häufiger ent- 
gegengesetzt« Meynungen anzuführen, und auf Zwei 
Li gegen feine Ideen und auf die Ungcwifsheit un 
fers tbeoretifchen Wiflens überhaupt, aufjnerkfam zu 
machen. Es ift gewiCs nicht die befteMejhode, npr dia 
Wahrfcheinlichkeiteo für eine Hypothefe zu häufen. 

1. Kapitel. Begriff undWtfen der Krauhheü. Was 
eine Pathogenie erft lehren tollte , kann ihr Pripcip 
nicht feyn und es ift nicht planmäfsig, ihr Refultat 
vorangehen zu lafleo. Es ift daher nicht zu verwun 
dem, dafs der Begriff der Krankheit auch als for- 
melle Befchreibung oder Darfiellupg der Hauptcha 
raktere, wofür fle nur gegeben wird, verunglückt ift 
Krankheit .der Menfehen heifst, fo beginnt die Schrift, 
jede Abweichung des menfehlichen Wefens, feiner 
Theile, Kräfte und Actionen, vom naturgemafsen 
Zuftande, in fofarn fle nämlich als Abweichung per- 
eipirt wird (foU pereipirt werden heifsen , wahrge 
nommen werden oder Folgen haben ? und roufs jede 
Abweichung nicht immer Folgen haben, wenn auch 
nicht gerade folche, die den Gang der ganzen Ma- 
fchine unterbrechen oder irgend eine Gefahr dro- 
hen?) oder die Functionen des Menfchen dort (wäre 
alfo jede urfprüngliche Abweichung und alfo Stöhrung 
der Function eine* Menfchen Krankheit zu benennen ? ) 
DasWefen der Krankheit beruht auf folgenden Grund 
(Htzen: 1) es exiftirt nichts für uns, als -was wir per- 
cjpixen .oder welches einerley ift, worauf wir rcagi 
cen (was in ganzen Kapitän diefer Schrift getrennt 
wird, heifst hier einerley, pereipiren und reagiren!) 
denn auch Senfation (ift diefe von Perception nicht: 
uuterfchicdeu ? ) fuppouirt Reactiou pämlich der Sen- 
fibilität; 2) es kann nichts auf und iauis wirken, 
was nicht eine Gegenwirkung der Lebenskraft in uns 
rege machen kann; 3) alfo auch zu einer Krankheit 
gehört immer xweyerley, einmal die Einwirkung der 
näcbften Kraukheitsurfäche und dann die .Gegenwir- 
kung der lebenden Kräfte, durch welche jeuer Ein- 
druck erft pereipirt, modificirt und in der auimali- 
fcheo und individuellen Form dargeftellt wird. Da> 
Refultat diefer vereinigten Wirkungen ift die Krank- 
htit. (Der Vf. fährt fort, Peremption und Reaction 
Eins feyn zu laßen. Aber iß hier nun dasWefen der 

Krankheit entwickelt? find nicht Beftiramungcu feft- 
r» .1 «.«To»,» 
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gefetzt, welche jeden gefunden Zuftand und die Be- 
ziehung irgend einer Sache zu ihm bezeichnen? Die 
Gruudfätze« auf denen das Wefcn der Krankheit be- 
rühr, erklärt man uns nicht, wenn man uns zu zei- 
gen fucht, was fo vieles nicht zur Krankheit macht, 
zumal wenn es fich zugleich darauf ausdehnen läfst, 
dafs manches auf die Gefundheit keinen Einflufs hat; 
denn man laffe das Wort „Krankheitsurfache" weg, 
und es ift nichts gefagt, was zu des Vf. Folgerung be- 
rechtigt.) 2tes Kap. Pathoßenie. Sie begreift die 
Euttteliungsart und Bildung der Krankheiten , die Art 
und Weife, wie die Krankheitsursachen zu Krankhei- 
ten werden. Sie beruht auf drey Momenten : j) Ein- 
wirkung, 2) Perception oder Aufnahme durch Gefühl 
oder wirklicher Uebcrgang, 3) Reaktion, die durch 
die Einwirkung und Perception hervorgebrachte Aeu- 
fserung der Kräfte, die nun die Kraukheit und ihre 
Symptome darftcllt. (JI' cr wird nun Perception als 
Mhaervorbringcrin der Reaction feftgefetzt, mit der 
fie kurz vorher bald eins feyn, bald ihr nachfolgen 
füllte.) BüefeUnterfuchung zerfallt ia drey Abfchuitfe. 
(Auf Perception und Reaction bringt Hr. Ii. im gan- 
zen Werk alles zurück. Uns genügt aber weder die 
Benennung noch die Beftimmung diefer Begriffe. Das 
Wort Perception ift aus der Philofophie entlehnt« und 
drückt ein Verhaltnifs zun» Bewufstfeyn aus, welche» 
in pathologifchen Unterfuchungcn felbft zu oft in Be- 
trachtung kommt, um nicht zu fehr an diefe Bedeu- 
tung zu erinnern. Man fleht daher immer au, ob 
nicht die Vorftelludg der Seele gemeynt fey: dann 
werden zu viele Begriffe damit umfafst, nkht ohne 
grofsen Nachtheil auf den Gang der Ideen. Auf das 
Einwirken eines Reixes wird kein Gewicht gelegt, 
wenn er nicht percipiri wird. Er wird aber in des 
Vf. Sprtche pereipirt, wenn er Veränderungen im 
Korper herbeyführt, fowohl an der Stelle, wo er affi- 
rirt, als auch in der ganzen Mafchine. Das letzrre 
kann nicht gefchehen, ohne dafs die Thätigkeit der 
dem Korper eignen Kräfte mit ins Spiel gezogen wird. 
Diefes hatte daher vom blofsen Localeindruck eines 
Eindrucks und deffen Locolfolgcn, welche nicht im- 
mer wichtig find, getrennt werden muffen. So ver- 
halt es fnh z. R. bey den Blattern, die bey wieder- 
holter Berührung des Blattergifts Perfonen bekom- 
men , welche die Blattern febon gehabt haben. Die 
I.ehrc von den verborgnen, ruhenden Krankheiten 
hatte dann unter andern auch mehr Licht erhalten. 
Vor allem wiire aber die Verwirrung weggefallen, dafs 
die Perception der Reaction vorangehen foll, aber 
doch die Reaction vorausfetzt. <Noch verunglückter 
fiheint uns aber der Gebrauch des Wortes Reaction 
in der nenern Pathologie überhaupt. Es ift überall 
nicht rathfam, ein Wort aus einer andern Wiffenfchaft 
aufzunehmen , das f-H>ft in diefer Dunkelheit und 
Streit veraniafste. Man kann aber fchou aus Gchlers 
Wörterbuch Th. 2. S. 412 et feqq. und Th. 5. S. 475 
et frqrj. erfihen , dafs diefe« Wort in der Naturlehre 
M:;nnfr, wie llambergcr und Gren und felbft zum 
TK-il eine«: Newton, irre führte. Was foll man aber 
<?.'.;ti r.<£C!i, wenn *;i>0v Pathologen, um! felbft Hr. Ii., 
V. j (io^fr.wirkuog in eiuem ganz andern Sinn 



nehmen, als der Sprachgebrauch und die Zufammen 
fetzung des Wortes felblt verlangen. Gegenwirkung 
bezeichnet die Veränderung, die ein Körper dadurch, 
dafs er in einen andern wirkt, erleidet.* Aber die 
Aerzte verbinden damit kcir.e Beziehung auf den wir- 
kenden Stoff oder die wirkende Kraft, fondern die 
Reihe von Bewegungen, welche zwar auf Venia! af- 
fung diefes Stoffs oder diefer Kraft entliehen , aber 
in der Selbfhhntigkeit unlcrs Korpers gegründet find, 
oder doch ihren Charakter haben. Eiue fonderbare 
Folge daron ift, dafs eine pathologifche Schrift, de- 
ren Gegen Hand doch die Caufafvcrbindung der Krank- 
heitsurfacheu und der Krankheiten, all« der Zufam« 
menhang von Urfachen umf Wirkungen ift, von Wir* 
kungen, Actionen fall ganz fihweigt, wie dies in 
diefer Pathogenie der Fall ift. x.Abfonutt. Die Ver- 
hültniffe, in welchen der lebende Mciif« Ii mit der Na- 
tur Oberhaupt fteht, und auf wie maucherley Art er 
folglich pathologifch afficirt werden kann. Ea giebt 
ein uicchanifches , (hemifches, organifches .oder ani- 
malifches, moralifches oder geiliiges Verhältnis. 
(Eine falfchc Art des Ausdrucks muffen wir berichti- 
gen: durch die animalifche Einwirkungsart könne» 
Einflüffe auf uns gefchehen, können Dinge auf um 
wirken , die Jnnß auf nichts in der ganzen Natur wir- 
ke* , weil fie immer die Receptivität eines lebendigen 
Wcfens rorausfetzen. Das Licht, die Geruchs- und 
Gefchraacksftoffe u. C w. , wetche der Vf. vorzüglich 
meynt, find wohl überall fehr wtrkfam, ob fie gleich 
in uubcfeelten Körpern nichts analoges von fehen, 
riechen, fehmecken u. f. w. hervorbringen können.^ 
Immer aber bleibt das Animalifche oder Vitale 
die Grundform uufeis Verhaltniffes und der Satz; 
ohne animalifche Perception ift keine Wirkung und 
Veränderung in uns denkbar, bleibt immer wahr. Alle 
Wirkungen, ja felbft alle Kräfte der todren Natur t 
die ir. uns liegen , muffen alfo als zufammengefetzt 
betrachtet werden aus dem Antheil ihres urfprüngli- 
chen, mechanifchen oder chemifehen Verhaltniffes, 
und aus dein Antheil der Animalitut, den fie in der 
organifchen Verbindung erhalten haben. Trefflich 
wird diefes weitlauftig ausgeführt. Uebcrnaupt find 
gewöhnlich mehrere VVirkuugsarten vereinigt, und 
oft verbinden fich alle vier zur Erregung einer Wir- 
kung, einer Krankheit. Je fchwächer dieSumme oder 
Thätigkeit der Lebenskraft ift, defto mehr gewinnen 
die todten, mechanifchen und chemifehen Kräfte die 
Oberhand und freyes Spiel. 2. Abfchnitt. Di« Media 
und l'ehicula, durch welche Krankheitsurfachen in uns 
aufgenommen oder pereipirt werden können , find I. 
die Perception der empfindenden und reizbaren Fafec, 
hauptfächlich des Ncrvenfyftcms. Gewifs der allge- 
raeintle und gewöhnlichftc Weg, durch welcheukrank> 
macheude Urfachen in uns wirken, und durch wel- 
chen fie wenigftens die animalifche Form erhalten« 
Daher kommt fo erflaunlich viel in der Pathologie auf 
den Zuftand des Nervenfyfteros au, befonders auf 
feine jedesmalige Empfänglichkeit für Reize. II. Die 
Reforption der lymphatifchen oder abfotbireuden Ge- 
ftfce. III. {]'•". fVnetratmii. Es giebt Stoffe, die 
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liehe Porofität clor Körper hiureient, um ihnen Ein- 
zu verschaffen, *le z. FL die elcktriScbc Materie, 
rfer Wsrrp.pftofF und mehrere feiaeu- itlemikhe Stoffe, 
di«* vorzüglich in. der Lunge die U i lern Üronchiah 
Maschen tu durchgingen und iith So tU'in Blute bry- 
zuinifchen feheinen. Diefe Grundsätze : i'ir :n auf d:e 
BclHmmtmg derjenigen Punkte und v>- 111c, dur h 
welche krankmachende Ursachen am k ■ tieften ur.d; 
hüufigften auf uns wirken , in welchen ii>.h alfo der 
KrankheitsreiZ zuerft fixirt und von d.i jus erft ins 
Ganze wirkt. Hr. iL nennt fie utria moi »-jrr.m. Was- 
einen Theil dazu* eignet, cntwukek er 1» ud fetzt aU 
fohhe feft d<m ganzen Darmcanal, die Lunken, die 
ganze äufsro Oberflache. (In diefer Entwicklung haf- 
ten die zwey fehr verSchiednet» t fallen von ntnis mor- 
frontm getfennt werden inüffeu, deren erilre dce'l'heile 
begreift, die an lieh lelbft mehr od>r wenigpr Em- 
pfänglichkeit haben, zuerft krankhaft niHcirt zu wer- 
kten, und in deren andere die Tbeile kemnuen, die 
fällig find, krankmachende Stolle zuerll aufzuueh« 
nie»» und mehr oder weniger in Berührung mit nn« 
dorn Theilen des Korpers zu bringen. Hr. IL hat 
nur die erftre Gaffe in feiner Ausführung im Auge.) 
Der Begriff diefer atr. inorä. leitet uns auf die erlten 
Gruodurfachen ondEntftehungsarten der Krankheiten, 
ferzt abs b den Stand , den Gcfundheitszuftand , diu 
Lebensfähigkeit und Dauer, die Krankheitsanlagcn 
eines Subject* richtiger zu beartheilen, welche vor- 
züglich auf den Zuftand diefer Tbcile beruhen, giebt 
ans den Vortheil, manche Krankheiten gleich im Au- 
ftrüge vernichten zu können, da wir nun wiffen,>wo 
wir die erfteu Keime aufzufuchen haben, und läfst 
ans einfehen, wie man ain ficherllon krankmachende 
Einflüffe verhindern kann, indem wir die Wege, durc h 
welche ße auf uns Wirken, für fie weniger empfäng- 
lich machen, uud zwar durch Venn inderung ihrer zq 
grofsen Empfindlichkeit und dur.h Sorge für den un- 
gehinderten Zuftand ihrer Function. Hierauf beruht 
hauptfachlich das wichtige Syftem der pathologifeben 
Abhärtung, welches vornemlich in einer gehörigen 
Cnlmr und Stärkung der Haut, Stärkung der Vcr- 
daaungswege und der Lungen hefteht. Wer diefe 
drey Syftcinc thätig und ftark erhalt, benimmt den 
Krankheitsursachen am ficherften Kraft und Einflufs. 
(Es wird fich immer belohnen, dielen Scitemen eine 
Solch« Aufinerkfamkcit zu widmen , weil ihr Zuftand 
febonan fich das ganze Seyn ünfrer Mafchine belli mint, 
und Verderbniffe und Verftimmungen von srofserVVich- 
tigkeit fich ia ihuen mit oder ohne Einuufs von au- 
fsen erzeugen können. Wer fie in ihrem Gang im- 
mer aufrecht erhalt > bat auch wohl weniger Gefahr 
von jeder KrankhciWurfache zn befürchten, die ihn 
erkranken macht. Ob er fifh aber damit zu Schützen 
vermag, von Epidemieen befallen zu werden, will 
ans nicht einleuchten , da wir immer diejenigen am 
roehrfteo von ihnen befreyt fehcn.on denen wir gera- 
de Kränklichkeit wahrnehmen, und bej^ denen dio 
Tbeile,, wekbe hier atria worbornm genannt werden, 
fchon lange nicht ihre volle Schuldigkeit thun. Auch 
muffen wir gegen des Vf. Begriff von rjatholocifcher 
Abhärtung uns eine Erinnerung erlauben. Er ver- 



wechselt ihn mit Stärkung -im Allgemeinen. Aber er 
befafst die Sfa/ke, welche wir erhalten, wenn wir uns 1 
mantherlcy Gelegenheiten zu erkranken ausgefetzt 
und dadurch die Kraft erlangt haben, nicht gleich 
daniedergeworfen zu werdeu, an manchen auflecken- 
den Stoffen gewohnt zu feyn u. f. w.) 3. Abjchnitt. 
Die Art und Weife, wie die pereipirteri Krankbeits- 
urfa'hen die ErMieiuuogen oder Krankheiten hervor- 
bringen. Hier mufs die pathologifche Rcaction der 
Kräfte unterfttcht werden; da»u aber ift" nüthig. erft 
die Eigcnfi hal ten und .das Verhäknifs der Lebenskraft 
überhaupt zu beftimmeh. 1. Unttrfuchung. Lebens- 
kraft überhaupt als das wichtigfte pathologifche RraS 
gr.M betrachtet. Allgemeine Charakteriilik der Lebens- 
kraft lafst lieh nach den zwey Hauptvcrhättniffen, in 
welchen fie lieht, dem rhciuifchen und nuimaliSchen', 
am betten geben und ift folgende: 1) fie ift die Fähig- 
keit eines organi Sehen Korpers, Eindrücke als Reize 
zu percijiiren , uud darauf naih £flnz eignen GeSetzen 
' zu rengiren; 2) fie ill die Fähigkeit des organifchen 
Körpers, felbft die Kräfte, Gefetze und Verhalrniffe 
der rhemifchen Natur 7u verändern, zum Theil ganz 
aufzuheben, zum Theil zu modificiren. Lebenskraft 
und Lebensbewegung mufs man nicht verwechseln. 
Jene ift hlofs Reizfähigkeit, diefe. ift das Producr dici 
fer Fähigkeit mit einem Reize, der fie excitirt. Folg*- 
lieh ift Lehen auch ohne Bewegung denkbar. Lebens*- 
kraft ift nicht au Denkkraft gebunden, uud ift auch 
den Pflanzen eigen. Die Seele ift aber als einer der 
ftarkfteu und unmittelbarsten Reize für die Lebenskraft 
anzufehen. Belebt (vital) im wei teilen Sinn heifst alfo 
jeder Körper, der entweder jene Reizempfänglichkcit 
befitzt oder deficit Bellandrheile und Mifchungcn durch 
d«n JUylritt der Lebenskraft (machen nicht diefe Worte 
den Satz tautologifch?) dem Einflufs der chemifchen 
nnd mechanifchen Krr.ftn entzogen fiud, fo dafs die 
üefetze und Zwecke der organifchen Natur obwalten. 
Hieraus folgr, dafs nicht b!ofs feile, fondern aurJi 
flüilige, nicht blofs bewcglithe, fondeui auch unbe- 
wegliche Thcüe belebt ftyn können. (Man glaubte 
ehemals weit zu gehen, wenn man an Organisation 
immer Leben knüpfte; jetzt dehnt man diefrs weiter 
aus, als dahin, wo wir Organifation wahrnehmen und 
der Begriff von Flüfligkeit fcliliefst, wie Kant dr.rge- 
than hat, den der Organisation aus. Ganz können 
wir in diefe Streitigkeit nicht eingehen, weh he kürz- 
lich durch littnter, HUmenbnch u. f. w. fo viel Intrrelle 
erhalten hat. Aber wir wollen doch bemerken, dafs 
unter dem Einflufs eines belebten Körpers flehen, nicht 
verwechfek werdeu Sollte mit dem Befitz der Lebens- 
kraft felbft; dafs wir fonft berechtigt find, eincSpeife 
auch belebt zu nennen, fubald fie in unSerm Mngerr 
anfangt, 'nach dcnGefctzcn und Zwecken der orcani- 
Schen Natur dargeftellr, gebunden und erhalten z« wer- 
den.) L'ncrachtct diefe Kraft ein Eigenthura der ganzen 
organilcheu Natur ift, fo finden wir fie doch in ihren 
AeuSsr r untreu Sehr verfchieden modificirj. Der Grund 
davon 1 tu intdieverSchiedne Organisation zu Scyn. mit 
wt-lehcrlie verbunden ift, und welche ihr bald ein»! voll- 
ko'inr_ :i e, bald eine unvoMkommene AecSserunp er- 
laubt. Im Meufchcn Scheinen gkkhfam alle in der übri- 
Ud 2 P«" 



gen Natur zerftrent liegenden Mödificstfoncn and For- 
men der Lebenskraft zu einem profsen Ganzen verbun- 
den, und noch durch den Zutritt jenes wörtlichen Fun- 
kens der hohem Denkkraft veredelt zu feyn. Auch Bin- 
der, Knorpel, Haare u. f. W. befitzen Lebenskraft. Diele 
Modificatiouen eiuer und dcrfelben Kraft im Meirfchen 
Jafct fich ordnen, als i).die rinfaehße organifch bindende 
und erhaltende Kraft. Die Lebenskraft, in fofernfiedie 
Beftandtheilenaeh den ganz eignen Gefetzen des-Qrga- 
nijraus bindet uud ordnet. 2) Die via flij "che Kraft. Die 
Lebenskraft, in Ibfern fie die Bindung , Entwicklung 
uud Bildungxler fchpn organifirfen tleftaudthcile nach 
gewiflen beftiinmten Zwecken und Formen leitet, (Uos 
dünkt es überflüfsig, dafs dietv'nfaclifte, organifch bin- 
dende uud erhaltende Kraft von diefer plaltifeheu Kraft 

5etrenntift. Es ift ihr erfter Grad, der vorzüglich in der 
Wirkung der abändernden Organe fictuhätig zeigt, mit 
walcher Beftimmung die Rückficht des Vf. auf diefelbft- 
ftändige BefihalTenrKit der fiüfiigcn Theile wegfallt. 
Obdas Blut unter die plaftifchc Krafteu ziehen gewefeu 
fey ; ob es, wenn es zur Ernährung der feftenTheile ver- 
wendet wird, nicht von einer Thatigkrit iiiefer Theile 
beftiinmt wird, ftellen wir einer nochmaligen Uuterfu- 
ch,ung des Vf. anbeiui.) 3) Die Kruft, Reize" zu pereipi- 
yen, ReizfaJiigkeit. Die Hallerfrhe Reizbarkeit ift davon 
nur eine Species. Ihre Modifikationen fiiulaufserftman- 
nichfahig. Die Vcrfchiedenheit liegt theils in der Art, 
Reize zu pereipiren, theils in der Art darauf zu reagiren, 
undfeheint durch die verfchiednen Modifikationen der 
Organe beftiujmt zu werden. SielaiTen fich unter 3 Gaf- 
fen bringen: .3) Irritabilität. Die Fähigkeit der Fafer, 
fl\if einen Reiz durch Zufammcnziehung und Verkür- 
zung zu reagiren, und zwar blaff in der Stelle, die topifch 
tD<n Reiz ajfiart wird. (Diefer Zufatz macht die Erklä- 
rung doch wohl zu eng, und fchliefst eine Hypothefe 
von der Verbindung der Reizbarkeit mit der Empfind- 
lichkeit in fich.) Im thierifeben Körper zeigt fich diefe 
Fähigkeit am ftärkfleu in der Muskclfafer. b) DU Seafi- 
bilität, Nervenkraft. Die Fähigkeit, einen Reiz zu perei- 
piren, und ihn durch eigne dazu beftimrate Leiter, Ner- 
ven, zupropagiren und zu reflectiren. Sie reagirt nie 
durch Contraction oder Ofcillation, nur durch Percep- 
tion desReizes, indem fie Hin aufnimmt und fortpflanzt, 
.welches nach zwey entgegengefetzten Richtungen ge- 
fcheheu kann, je nachdem Empfindung oder Bewegung 
die Folge feyn foll. (Kann man anftatt zufagen: das 
Nervenende theilt dem fenfor'io feine Reizungmit, fich 
wohl des Ausdrucke bedienen: der pereipirte Reiz wird 
auf das fenfovivm reflectirt? Ein Reiz wird auf und 
durch Nerven reflectirt, wenn feine Wirkung au/ einen 
Nerven, der nicht in der nachflen Verbindung des affi- 
cierten Nerven mit d«n Gehirn fteht, übergeht.) Die 
Nervenkraft ift ein Eigenthum des Nerven- und Gehirn- 
markes, kein Ausflufs der Seele, welehenur als Reiz die 
Kraft hat. daiTelhe zu afiiciren, und durch'daflelbe erft, 
alfo nicht unmittelbar auf die Reizbarkeit wirken kann. 
Bey j ed er Un terf uc h ung der Nerven wirk u n g m ü (Ten al- 
fo folgende Momente und Begriffe wohl beftimmt und 
unterfebieden werden: der Reiz, der den Nerven aflü- 
eirt, er fey nun ein aufcrer oder innerer, ein materieller 
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oder Seelenreiz; diePerceprion dwRrfzes Sm Nerven, 
die Reizung, denn der Reiz kann auf den Nerven vnr- 
kw, ohne t'.afj er pcrciplrt.wird, als 7.. B.bt y J-hlunua. 
gen; (er berührt ihn dalin nur, wirkt aber nicht auf ihn) 
die Propagation der Reizung durch Hülfe de/ Nerven; 
eudlich die Reflexion der Reizung, d. b. dieUebcnra- 
guugdcrl'elbcnuuf dteSeele oder auf ein Bewegungsor- 
gan, alfo Darftcllung der Reizung. (Ganz faliVher Ge- 
brauch des \Vortes Reflexion, der zu unrichtigen Begi if- 
feuvon der Verbindung zwischen Seele und Körper lei- 
ten mufs!) Es giebt Nerven Wirkungen mit und ohne 
Bcwufstleyn, Wirkungen der Senfibilität mit und ohne 
Beywirku.ig der Scvle. Auf diefe n Satz legt Ur. H. geo- 
fses Gewicht, und iftüber ihn wei.tläuftig. Er foll fageo, 
die plexus und ganglia der Nerven unterbrechen den 
Zufatnmenhaiiginitdem Gehirn, üe werden *\sfenforia 
partialifl, topica aogefchen. Diefe Nervenwirkungen 
ohne ßewufitfeyn zeigen fich am deutUchften in den 
Eiugcweiden des Unterleibes, in alten Secretionsorga- 
uen, und den meifien natu; liehen und Lebensverrich- 
tungen. Vorzüglich/c beineder Intercoftalnervcund das 
par vagvm der Hauptfitz diefer Art vänSenfibilitägtzu 
feyg, und das wichtigfteZwifchcnorgao zwifchenSee- 
lenfenfibilitatund auimalifcberNervenfenfibiKtät. Ua- 
geachtet fich im geümden Zuftand keine Verbindung 
der Seele mit diefen Nerven zeige (kurz vorher lefea 
wir von einem bedingten und unvollkommenen Ein- 
Aufs der Seele auf fie, was uns auch richtiger fcheint), 
£0 können .doch pathologifche Zuftände vorkommen, 
wo eine Fortpflanzung der Perceptioneu bis zur Seele 
oder zum Bewufstfeyn möglich wird. Doch wird diefe 
Art von Empfindung immer fehr unbeftimrat und pre- 
cair feyn. (Die Verbindung zu einem Ganzen und an- 
dre Gründe hätten Hr. iL von einem mitaderftar- 
k*o , aber von keinem aufgehobnen , Zufammenhang 
mit dem Gehirn follen fpreehen laiTen. Aber was um 
vorzüglich auftalt, iftein Mangel an Präeifion und Ver- 
nachlässigung des Sprachgebrauchs. NerVcnwirkung 
ohne Bewufstfeyn, Wirkung der Senfibilität ohne Bey- 
Wirkung der Seelefind nicht gleirhbedeutende Ausdrü- 
cke. Viele haben Seelenwirkungen ohne Verbindung 
mit dem R/wufstfeyn für wahrfcheinlich gehalten und 
iu der Pfychologie ift viel die Rede von» dunkeln Be- 
wufstfeyn. Hier Jiarte indefs die Seele ganz aus dem 
Spiel gelallen werden können, und das ift immer Ge- 
winn für den Arzt. Es bitte nur follen unterfucht wer- 
den, was zum Gehirn gelangt und wie fich das xlabey 
verhalt.) Es exiftirt noch eine feinere Modifikation der 
Senfibilität, nämlich die, welche die zartefte Subftanz 
des Gehirns fclbft erfüllt, uud welche felbft zu den hö- 
hern Verrichtungen der Seele nethig ift. c) Die fpeesfifehe 
Reizfahigkeit. Eine eiguc Orgauifation liegt einer fpe- 
eififchen Modifikation zum Grunde. Reize machen Ein- 
drücke, welche foult gar nicht als folebe auf die Lei!? 21s 
kraft wirken, oder werden auf eine Cpecififch modifteir- 
te, weder nach den allgemeinen Gefetzcn der Irritabili- 
tät noch dfr Senfibilität erklärbare Weife pereipirt 
und reagirt. Wie fruchtbar diefe Ideen find, wird 
fehx fchön gezeigt. 

(Der Befchluf, folgt ) 
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ARZN ET GELAHRTHEIT, 

Jena , in der akadem. Buchh. : Ideen über Pathoge- 
nie und Einflufs der Lebenskraft auf Entfaltung 
und Form der Kranklieite» von C. W. Uufeland, etc. 

QBefHUuft der im porigen Stuck abgebrochenen Recenfwn.) 

Neck einige Eigenfchaften und Gffetze der Lebens- 
kraft, in Beziehung auf den menfJtlichen Körper, 
Die Lebenskraft verbipuetlich überhaupt mit manchen 
Körpern und Organisationen inniger und fetter. Im 
Meafchen Scheint das Herz und das arteriofe Syftem 
Oc am feftefteo und längftcn zu halten. Es kann auch 
eine ungleiche Vcrtheiluug ßatt findeu. Manche Eiu- 
BüSe verjnogen fie zu mehren und zu erwecken, zu 
vermindern und zu binden. Die Reitzfahigkeit ilt 
aar eine Modilic.iciou der Lebenskraft. Sic kann auf- 
gehoben und die Lebenskraft dennoch noch gegenwär- 
tig fern; aber in einem gebuudueu Zuftand , wie es 
in der Chemie genannt wird. 2te Unterfuchung. Die 
Art und Weife, wie die aflici/te Lebenskraft die krank- 
haften Veränderungen und Erscheinungen hervor* 
bringt. Die Gefeit? und M.echanifmen der vathologifchen 
Reaction. Erft durch diefe Reaqtion erhalt die Krank- 
heit ihre volle Exiftcnz .und beftimmte Form, und 
folglich euthalc diefe Unterfuchung den HauotfchlüiTel 
zur Efkenutoifs der verfchiednen Formen uud Modi- 
fikationen der Krankheit Hier kommt in Betrachtung: 
l) der jedesmalige Zuftand der Lebenskraft. Was Ver- 
Ithiedenheit hier bewirkt, wird auseinander gefetzt, 
fo wie die mannichfaltige Beschaffenheit der Leben«- 
iraftim Menfchen erörtert wird. Vorzüglich wichtig 
ift, was von der Verbindung der Lebcnskra/t mit ei- 
uof feften oder fchlaffcn Fafcr, mit Trockenheit und 
Feuchtigkeit des Körpers fo praktifch lehrreich gefagt 
wird. Kur hätte in der Theorie etwas weiter zu- 
rückgegangen und die Abhängigkeit der ftarkcu und 
fchwachen Cohäfion von der Lebenskraft Selbft nicht 
aus den Augen verlohreq werden follen. Das verfchied- 
ne Verhaltnifs der chemifchen Beftandtheile zur Le- 
benskraft wird auch beftimmt, als des WärmeftofTs, 
Saucruoffs, Phofphors u. f. w. (In dem, was von der 
Elektricität angeführt wird, Scheint uns der Vf. fich 
uicht von der Erfahrung haben leiten zu lalTen. 
Dafs ihre Anhäufung zu inilammatorifchen Krankhei- 
ten , fo wie ihre Entziehung zu faulen und verwe- 
fen, die Anlage bilden foll; ift nur eine MuthmaSsung, 
der keine Beobachtung zum Grund Hege. Dies ift 
einellaupturfache, heifstes, warum anhaltende, trock- 
ne , idioelektrifche Luft, die keine Elektricität ab- 
A. L. Z. 1797. Erfler Band. - 



leitet, fondern den menschlichen Körper gleirhfam 
üölirt, immerzu entzündlichen Krankheiten, hinge- 
gen anhaltende, feuchte Luft, die immer ein Ableircr 
ilt, und die Elektricität alfo einzieht, zu Kränkln* ireu 
der Schwäche difponirt. Der Thatfachc hat man \vi 
.derlprocken; aber das Räfonnement fclbll Scheint uns 
faliVh. Es läfst die umgekehrte Auwendung zu. Au 
haltende trockne idioelektrifche Luft leitet keine El<*k 
tricität andern Körpern ab, alfo dem menfchlichm 
.Korper keine zu, der alfo bald daran erfchöpft «ir<! 
Aber anhaltende, feuchte Luft kann folche dem Mon 
Sehen in Menge zuftrömeu lalTen, weil fie fo reichlich 
damit erfüllt ilt. So behauptet die Lehenskraft auch 
mehr Scjbftftäudigkeit.) Eben fo ift auch das Verhalt 
nifs der Menge und der reizenden Kraft der Säfte von 
äufserft wefentlichem Einflufs a,uf die Aeufseruiiij: der 
Lebenskraft. 2) Die Befch&ffenheit des Reizes. Rcir 
hejfst alles, was das Vermögen hat, die Rei/.fjhigkeir 
zu a (Tiaren, felbft wenn es die Rcaction vermindert. 
Neben mechanifchen s chemifchen und vitalen Reizen 
find auch negative ReUe aufgeteilt , deren Wefent 
liebes in einem Mangel, in einer AufhcbungdcsGleich- 
jjewichts beftehi. Wir wollen gegen die Benennung 
nichts erinuern. Aber gehören fie wohl neben , und 
.nicht vielmehr unter die vitalen oder organifchen Kei 
zc? Viele wichtige Einteilungen mit vortrefflichen 
Bemerkungen mülleu wir übergehen. 3) Die Gefetze 
und Mcchanifr.en , nach welchen die Reaction auf der 
Krankheit sreiz gefchieht. Wir kennen nur die zwey 
Uauptbediugungcu der Pathogen ie . das Einwirkende 
oder den Reiz und das Gegenwirkende .oder die Reiz 
fahigkeit der Lebenskraft, (Der Vf. begreift die Wir 
kung felbft unter der Gegenwirkung.) Die Gefetze 
der pathologifchen Gegenwirkung find: 1) Die Ge 
fetze der einfachen Reizung. Nach andern Lehren, die 
uu3 Wiederholungen dünken und nicht die Reaction 
auf einen krankhaften Reiz allein , fondern auf jeden 
Reiz und alfo auch im Gefuudheitszuftand, betreffen, 
heifst es: ein Reiz kann überhaupt die Reizfähigkeit 
auf dreyerley Art afficiren and fo entftehen 3rJaupt- 
kl allen der Reaction .oder Reizung (hier und fchou S. 
152. wird Reaction auch Reizung genannt ; ober S. o3- 
ward die Peneption des Reizes im Nerven für Rei- 
zung gegeben. Und noch weiter hin finden fich auf 
einer Seite (S. 158O die zwey Stellen, die uicht eins 
aussagen: „Rjrizung ift immer mit Reaction verbunden*' 
alCo doch davon uuterfchieden ; man mufs den Reiz 
,und die Reizung, reaction, unterscheiden; als wenn 
Heizung und reactio eius Seyen) a) excitirepd; ver- 
mehrte Reaction b) deprimirend, f.hwächend; ver- 
minderte Reaction c) verändernd: in modo veränder- 
Ee te 
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rc Reaction., (Die Unbequemlichkeit des Ausdrucket 
Reiz fühlte Hr. tf. fchon früher. In diel er Eintei- 
lung wird "fie fehr auffaltend. Sind excitiren uud 
reizen fo verfehiedeo, dafs der entgegengefetzte Zu- 
ftaud von excitiren, das deprimiren , doch noch den 
Gahmen Reiz haben foll? Abcrein tiefergehender Ein- 
wurf ift folgender: mufs eine ii» motto veränderte 
Reoctron nicht von einem excirirenden oder deprimi« 
renden Reiz entliehen? oder will Hr. H. fagen: das 
Excitiren oder Depriiniren kororot in dem Fall nicht 
in Betracht, fondern nur der veränderte modus der 
Reaction, fo ift bey einer pathologifchen Uirterfuchuug 
nicht vom Gelichtspunkt des Praktikers, fendern vom 
innern Zufa in inen hang die Rede nnd dann fragt man 
naeh dein Gruud diefer Einthcilung and Zulainraen- 
Rcllung. Oder foll damit angedeutet werden, die 
Summe von Excitation ift fleh im jetzigen und vori- 
fen (gefunden) Zuftaud gleich , nur hat fre eiue an- 
dre Richtung und alfo entfteht eine in modo verander» 
te Reactiön? Diefer wahrscheinlichen Auslegung fetzen 
wie, ohne das Brwonifchc Syftetn vertreten zu wol- 
len, entgegen: iß es je in der Wirklichkeit zn bc wei- 
len, dafs die Summe von Excitation fich gleich ift, 
und ift dann nicht diefer Reiz mit eben dein Hecht ex- 
citirend zu nennen, als der vorhergehende, der nicht 
mit mehr Kraft und Erfolg wirkte*) Nun werden die 
Reactionen der Irritabilität, der Scnfibilität and der 
fpeeififchen Modifikationen der Reitzfähigkeit von ein- 
ander abgefondert. Eine Art der Reizung kann das 
Organ , das fie aftkirt, unempfindlich für andre ina- 
chen, und fo kann ein Reiz unter gewifTen Uraftändeu 
dnempfindlichkeit und Unbewcglkhkeit eines Nerven 
hervorbringen. Aber doch nur im letztern Fall ein 
in des Vf. Sprache, im höchften Grad deprimirender 
Reiz. Der Vf. fchelnt aber vielmehr anzunehmen, 
ein beflimmter Reiz wirkt fo febr excitirend, dafs 
kein andrer neben ihm Eindruck machen kann. Muffen 
dann aber niiht Acufserungen der Irritabilität oder 
Senfibilität fleh darthun? kann dann die Idee vonPa- 
rplyfis ftatt haben? (Der Fall, dafs Zuckungen und 
Schmerzen mit Lähmung abwecbfeln, gehört nicht 
hieher fondern unter No. VII, p. 15SO Hr. H. erklart 
fich hie rüber noch in einer folgenden Stelle fo: durch 
den Reiz fclbft kann unter gewiffen Uiuftandcn die 
Reizfähigkeit oder Empfindlichkeit fo inodificirt wer- 
den, dafs ihre Aeufscrungcn dadurch glekhfam ge- 
hemmt und fie glekhfam in einen gcbundnenZuftand 
verfetzt wird. Hier exiftirt allerdings Petieptiou des 
Reizce; denn fonft würde kein folcher pruternaturel- 
hu Zuftand der Reizfähigkeit entliehen. Aber die 
Wirkung diefes Eindruckes ift eben gehemmte Em- 
pfindungskraft — präternatureller, krampfhafter Zu- 
ftand des Organs, der wenigfteos die Propagarion 
des Reizes hindert, wenn er auch örtlich pereipirt 
ift." Was hier gemeynt ift, fcheint uns nicht richtig 
ansg.drü kt. Wird die Eirpfiudungskraft gehemmr, 
Wird die Reizfähigkeit oder Empfindlichkeit in einen 
gebuiidnen Zuftaud gefetzt; fo muffen fie es Auch fer- 
mr in fkzug auf den Reiz feyn, der fo auf fie wirk» 
f'Mifrwwkkrrt man fich In- einen Widtrfpruch. 



Aber was hindert für diefen Reiz auch Eirpfindliijv 
keil aufgehoben feyn Zu laffen, da er nur braucht, 
einen Moment gewirkt zu habt» um auf Wochen 
diefe Folge zu haben? Oder mau- konnte ihn im- 
mer, wenn fich die Empfindlichkeit wieder erzeuge 
von neuen? fie wieder tilgen laffen. Aber ift ein fol- 
cher Reiz nicht ein deprimirender? Das auffallcndfte 
Bryfpie» der Art, fagt Hr. H., ift der Reiz des Wuth 
giftes. Es ift wahr, daffelbe kaifn lange im Körper 
ohne fichtbare Fulgen feyn. Aber bat man -je nur ei 
ne Spur gefunden , daf» es vor feinem Auabruch ac 
der Stelle, die es aufnahm, fo wirkte, als hierge 
fchildert ift? Man bemerke übrigens, dafs Hr. H. iu 
feinem Hafonnemcnt Peneption und Propagation de? 
Reizes trennen mafs.) DasXicfetz der Gewöhnung 
beruht eigentlich auf dem Verhälruifs der Reizfähig 
keit zum Reize, welches fich zuletzt fo nähert, da/s 
keine Differenz mehr ift uud alfo der Reiz aufhört, 
etwas fremdes zu feyn. (Uns ift diele Erklärung ua- 
verftändlicb. Was will das fagen, das Verhälfnifc 
der Kcizfahijjkeit zum Reize nähert fich zuletzt fo, 
dafs keine Differenz mehr ift? Uud das fotl das Gefetz 
für die Gewöhnung feyn? Gewohnheit macht nicit 
nur, dafs ein Reiz nicht mehr wirkt, fondern auch, 
dafs feine ihm nur fonft eigne Wirkungen eintreten, 
wenn er nun fehlt.) Es kauu folglich ein Krankt ei ts- 
reiz iu'uns feyn, den wir nicht empfinden, weil (4 
vom Vf. angegebne) Urfarhen exiftiren, die die 
Reizfähigkeit gegen ihu aafheben. Nun konneu aber 
diefe Urfachen wegfalleu, uud fo konn ohne alle Ver- 
ändrung des Reizes, blofs durch Veränderung der 
Reizfähigkeit der Reiz wieder fühlbar d. h. für uns 
wieder extfürend werden. Diefe Erweckunt des Rei- 
zes ift eine der wiehtigften pathologifchen l)peratio. 
uen. Ein grofscr Thcil der Therapie geht auf diefen 
Zweck aus. (Wir bedauren über diefe vom Vf. ausge- 
führten Ideen aus Furcht vor zu grofser Weitläufig- 
keit uns nicht erklären zu dürfen.) 

2) Dir Grfftze des Confenfus. Confenfus ift die 
Fähigkeit der Organe, durch die Reizung eine^s an- 
dern Organs afiicirt zu werden, fie zu pereipiren und 
mit zu reagiren. Er beruht auf Verbindung der Ner- 
ven, der Gcfäfse, des Zellgewebes, der Haute, auf 
Aehulkhkeit der Orgonifation und Function. Das 
vor/üglkhftc Verbinduugsinittel iiud die Nerven and 
durch (ie zeichnet fich am mehrften aus , das Gehirn 
und der Magen, oder vielmehr der Inrercoftalnerve. 
(Der heftimmte Berriff von Confenfus feheint uns ver- 
fehlt. Jeder Zusammenhang zweyer Theile des Kör- 
pers bildet keinen Confenfum, ob er gleich ihrewech- 
felfeitigc Abhängigkeit mit grüudet. Die Verbindung 
der Nerven mit dem Gehirn, durch welche Senfatio- 
nen entftehen, füürt mau nkht auf Confenfus zurück. 
Die aus den Gefcrzcn vom Kreislauf des Blutes flie- 
fseuden Veränderungen in Rü.kfkbt der Blutmenge 
eines Thcilrs, der mit einein Theil, nach dem eine 
Con^eftion ift, fein Klutaus einem Stamm erhalt, ord- 
net Hr. H., dem Sp rahgebrauch entgegen , unter 
eoufeufus. Man eritauut aber, wenn felbft das ZeM- 

- • ge*e- 
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gett che rfpliia gezogc*» »ft, inRückficht der mögliches 
Fortbewegung eines contenti; z.B. Waller. Luft 
Den Mangel deficit , was in der thiertfehen Oekono- 
toie durch de» mäiwlichen Seainen bewirkt wird, 
bey Ca ft raten, wird moii trennen von den Folgen des 
Ctrnferrfus andrer Theile mit den fehlenden Hoden« 
Zum Confenfus ift eine etwas gröftre Gemeinschaft, 
»is *'\t der ganzen Mafcbine zwar erfoderlich; aber 
beide Theile muffen im Wefentlichen nicht von ein- 
ander abhingen. Alle nothwendige Folgen von den 
Leiden eines Theiles für andre find niebt coufenfuelle, 
in denen immer etwas zufälliges berrfeheu. rauft.) Je- 
der Theil het feinen beftimmte-n Grad, leine befumm- 
le Verbindung und Grenze von Sympathie. Dies ift 
CoKfenfnJ naturalis. Jede Abweichung davon im 
Grad» in der Verbindung , in der Richtung giebt zu 
riuem krankhaften Content us Gelegenheit. Auch de- 
primireude Eindrücke können durch Schwache propa- 
ritt werden. Folglich euch örtiithe Schwäche eines 
'f heiles oder Syftcras kann coufenfuelle, allgemeine 
Schwäche hervorbringen. Fraktifch fruchtbar ift die 
Lehre vom Confenfus vorgetragen. 

3) Die Gefctze des Antagouifmos oder des aufge- 
hobnen Gleichgewichts. Bewegungen von Muskeln 
wirken wie Reize auf die entgegengefetzten Muskeln 
und bringen auch in ihnen Bewegungen hervor. Aber 
clicTcr Antagoniffnus ift allgemein. Er gründet fleh 
auf die Harmonie der Kräfte und Bewegungen, auf 
das pöthige Gleichgewicht derfelben gegen ciuandcr. 
Die Fähigkeit, diefes zb erhalten und wieder herzu- 
fteilen, bclftt Antagonifmus der Kräfte und Bewe- 
gungen im weitem Sinn. (Ob diefer Antagonifmus 
mit dem der Muskeln eins ift» müden wir doch be- 
zweiflen. Bey den Muskeln erfolgt er nothwendig 
nnd gründet fich auf den Bau und den mcchaoifcbcn 
Znfammenbong bey der Bewegung und Ruhe. Des 
Vf. •llgemciner Antagonifmus ift doch am Ende auf 
Confenfus zurückzubringen*, dem wir ihn untergeord- 
net hätten) Das Gleichgewicht kann aufgehoben 
werden, durch Reizung oder Schwächung durch ver- 
wehrte ofler verminderte Kraftaufterung eines Theiles 
oder Syftems in einem gröfsern Grad oder auf die 
Dauer. Wie kommt aber Hr. H. zu der Idee eines 
Antagonifmus der bewegenden Kraft gegen das zu Re- 
. wfgeude, des coitfi«f«*t\l gegen dos conttnUtm? Die 
Wirkung, die diefe aufeinander haben, ift doch Aach 
ganz andern Gefetze n zu beurtheilen. Aber ihr Mis- 
verhältnifs vermag allerdings die Thätigkeit andrer 
Theile mit ins Spiel zu ziehen. Vorzüglich wichtig 
für den praktifchen Arzt ift aber der Antaponifmus 
der Secrctionen nndExcretionen. Die Unterdrückung 
oder Verminderung einer Secretion erregt den Anta- 
gonist us, die vermehrte Thütigkeit andrer. Hicr- 
dunh kann Na htheil verhütet; aber es können auch 
neue Fehler und Krankheiten erzeugt werden. 

4) Die Gefttie der pnthologifchen Secrrtrou. Der 
Orgnnifmus der Secretion liegt in der fpecififihen Le- 
benskraft und Stnu tur des Ürtrans, und hieraus erhellt, 
dafs alles, was diefe Lebenskraft atiieiren und ihren 



Charakter, dt* f^eeiifi/ene: Reizfahigkeif veraWef» 
kann, auch im Sunde ift> in der Reaction dehelben, 
' trnd alfofo dem Secretionsgefchafte hervor zu bringen» 
Der Grund diefer Veränderung kann Dan entweder in 
Veränderung der Kraft felbft, oder in Veränderung der 
Reize liegen, die darauf wirken, alfo anch oft in den 
Saften. Es giebr fecretio aueta, nminuta und olfero- 
4a, f. ptrverja. Jeder Krankheitsreiz wirkt, in fo 
fern er lüe Reizfähigkeit überhaupt afliciret, auch mehr 
oder weniger auf die Secretionen. .Die natürliche Fol- 
ge ift, dafs keine krankhafte Reizung in unferm Kör- 
per exiftiren kann,, ohne dafs dadurch in den Saften 
etwas verändert oder zurückgebalten , oder etwas 
- neues und fremdes erzeugt wird. Und fo fliefst ganz 
natürlich die Idee von Kraukheitsmaterie oder Krauk- 
hertsuoff aus den Ge/etzen des Reizes und der leben- 
digen Reaction. Eine patbologifche Veränderung der 
React on der feßen Theile zieht unausbleiblich eine 
analoge Veränderung in den Süffigen nach fich. Man 
rauft alfo eine mit der Krankheit verbundne Krank- 
heitsmaterie annehmen. Ift fic nicht Urfache, fo ift 
fie Folge des Reizes und dann oft von mehrerer Wich- 
■ tigkeit als der erftre Heiz. Auf diefe Weife läftt fijch 
Huraoral - und Nervenpathologie vollkommen, vereini- 
gen. Diefe Veränderungen in den Secretionen , und 
alfo In den Saften beftimmen weit häufiger den Cha- 
rakter der Krankheit und felbft die Heilart ab der er- 
fte Reiz. (Das wird kein Nervenpatholog dem Vf. 
eingeftehen. Et wird ihm Verderbnifle.der Säfte als 
Folgen der kranken Thätigkeit der feften Theile ein- 
räumen, abe/ fie nicht als Krankheitamaterie «ß e r* 
kennen. Er wird immer behaupten, auf fie fey, keine 
-Rückficht zu nehmen. Zu ihrer Verbefferune oder 
Hinwegfchafiung könne und brauche auf fie felbft nicht 
gewirkt zu werden. Die feften Theile wären entwe- 
der diefem Gefchaft fchon-gewacWeu-,— fobald fie nur 
Ihre Integrität wieder haben, oder müftten dazu durch 
bertimmto Arzueyen die Kraft und Richtung erhalten.) 
Oertliche Krankheiten haben am häufigften ihren 
Grund in einer veränderten oder verdorbnen Secre- 
tion der Organe und ehr Vf. rechnet hiebet die" fht Iii- 
fis pituitoja, den diabetes u. f. w. ' 

5) Die Gefetze der palholcgifchcn U*iämder»ng:jn 
den Soften und Brflandtheilen. Es wird hier wieder 
angelegt auf Verthcidigung der Uumorälpathologie. 
Trelli.h iftdieB emerkung, der Üutcrfchied von feiten 
und flüffigen Theilen fey ganz unwefentlich , man 
mü/Te die Kraft und die Materie fooderny und den 
Nerven an fich, blofs als Materie betrachtet, könne 
man keinen gröfsren I.ebensantheiJL zujehreibeo, *1» 
dem Blute. Ferner: es kann nichts in uns feyn. w<bs 
uns nicht von auften gegeben ift. Erhalten wir fo 
manche Bcftandthcüc nicht, fb kann fie die Lebens- 
kraft in uns nicht neu fchaffen. Sind manche Beftand- s 
theile in dem Gegebnen zu überwiegend, fo werden 
fie auch in uns ein Ucbergewicht erhalten. Und fo 
erzeugen fich auch Ursprüngliche Fehler der Safte. Ein 
wahres Mcifterftück ift diefer Abfchnitt, die Frucht 
der hcllften pathologifchen Ideen, und fchon allein 
F. e 1 . pc 
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geeignet, diefer Schrift grofse Vorzüge zu verfchaiTeu. 
3f« Kavitel. Verlauf, Daner, Stadien. Veränderun- 
gen ud Krife der Krankheiten. Die vielfac hen feiuen 
Beftiininungen , welche in den hier \ orgotra^neu 
Ideen liefen, und ihre Bearbeitung für das ßedürfnifs 
des praktlfehen Arztes, muffen wir uafren Leferu felblt 
,aufz 11 fachen überlaffen. ^tes Kavitel. /Hlgeuieine Ver- 
fchiedenheit und Eintheiinng der Krankheiten. $tej Ka- 
vitel Ideen über einige Hauptformen des kranken Zh- 
flaudes. Das Wefen oder die nachftc Urfacke de» Fie- 
bers ift: fpecififche Reizung der rhierifchrn Scnlibilt- 
tät mit vermehrten Reaction des arteriufen Syilems 
und aufgehobnem Gleichgewicht der Kräfte, Schon 
ausgeführt. Der wesentliche Begriff von Eutzündung 
ift: vermehrte oder exaltirte Lebenskraft im Gefafs- 
fyftera und Blute. Fäulnils betfst: grofsc Schwächung 
oder iu einzelnen Theilen beytopifchcr Fäjulnifs, ganz- 
liche Aufhcbungder Lebenskraft und zwar nicht blofs 
der Reizfähigkeit, fondern der organifchen binden- 
den Kraft mit einer dadur h vermehrten Neigung der 
Beftandtheile, fich chemHch zu zerfetz-eu. Da diefe 
Vorftellungsart an fich und wegen der Folgerungen 
rjes Vf. der üegenftand einer literarifchen Debatte ge- 
worden ift, und wir nicht ihrer Wichtigkeit gemafs 
ausführlich über fie feyn dürfen , fo finden wir es 
am rathfainßen, uufer Urthcil über fie ganz zu fui- 



OEKONOMIE. 

Nürnberg, in» Verlag der Steinifchan Bücbn. > 
ÜeSer die örtliche progresfive Wachsthumszunahme 
der Waldbaume, in Anwendung auf den mglicb- 



flen Ertrag eines Waldhodevs; von ffnlinnv. Lroc- 
hard Sfdh. Prof. der Matliem. und i'byCk. 1796. 
131 S. g, 

Auf eine fo neue als (innreiche Ai r, befthafost fich 
der Vf. mir der fpeculativen Aüsmittelung des ört- 
lichen progrefiivpn Wa; hs;hur..s der Kiefer, dcrTaniu'j 
der Fichte und der Uuche, deren Vollkommenheit, 
und Rückgang: und er zeiget, unter welche): Vor 
ausferzungen die Haubarkeit eines jeden Ortes, und 
bey obigen Holzarten (welche er (iefchlechter nennt, 
zum moglichft grofseften Ertrag zu beltiinmen fcy. 
Folglich den Vortheil, welchen diefe Berechnungsat- 
ten dem Forfthaufshnlfe gt-wahren. • Es ill gewit's, 
dafs mancherlcy örtliche Umftände, als -Boden, Kli- 
ma, Lage und Expofition; fo wie eiiigefchlofTeo« 
oder weiilauftiper btaml der Baume, die Epoche ih 
rcr uutzbarften Haubarkeit garfebrfcefchleumgeu odev 
aber zurück halten , und dals es daher fehr fehlerhaft 
fcy, gerade zu, und allgemein — die Haubarkeit fi- 
lier Holzart beftnnmpn und den Turnus einer jedea 
feft fetzen zu wollen. Hier zeigt fich abermals klar, w ie 
nöthig und wichtig die Mathematik einem Forftraanc 
•von höherer Betiiuimung fey , und wieviel auf phyfi- 
kalifchen Kenutaiffen beruhe. Hätte ,der Vf. auf die 
Vollkommenheit , oder Unvollkoramcnheit der Ktf 
me , und auf die Salileitungslahigkeit der Baume, 
zur Aneignung und Digeftion der ihnen fehr hau£g 
aus der Atmofphäre zukommenden Nahrung Rück 
ficht nehmen, uud ebenfalls die Safthefchleunigiuie 
darauf grüudcn wollen, fo wäre kein Zweifel, dah 
er der Vollkommenheit, mit feineu Berechnungen, 
.noch um fo näher gekorninen feyn würde. 
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OaftOHOKTK. Caffel, in der Griesbach*. ITofbuchh. : Frak- 
titelte yibhendlang über die Anlegung neuer Euhelg^rten , e)ie 
Befaamnng und Pflanzung der Eichen, in zweit Jbjchnitten von 
Wilhelm Finger, Fürftl. Heffifchcn Förßer zu Welltrode bey 
Cartel. 179«. 54 S. t- (5gr) Vf. will praktifch lehren, 

wie neue Eichelgarten nach feiner Manier angelcget werden 



(ollen! auch wie und wenn man die darin gezogenen Eichen 
verpflanzen muffe! Wnu nun wieder folche Rhapfodie in un- 
fern Ta.gen, wo es an prahiifchen aber auch theoretifchen, gnit.d- 
liehen Anweifungen diefer Art nicht fehlet Hr. F. lehret wei- 
ter nichts, als wie kernfaule Ekhen erzogen, ihrer fo nöti- 
gen 6eitenzweige (durch Schundet») f. h. betchneiden berauber, 
• und durch ihre Kronen auf fchlanken Stammen zum Umbeu- 
' ffen und Umbrechen bewogen werden müffen. JCernfaul wer- 
den fie durch das Aber und die Gröfse bey »hrer Verpfcm- 




den der Seitenzweige dicht am Stamme; weil Oe toro* 
zeuge zur Verßarkuug dadurch beraubet werden, wflcne «* 
wohlthatige Natur ihnen gegeben haue. Die Verpr..n«ung oh- 
ne die Wurzeln mit Waffer anzufchlimweti , verdoppelt «• 
Unnatürliche je<idr »'flauzung, und .macht fie um fo mn'slu her. 
Köimie nun nicht der angehende und ungeübte Vorw*™ 
durch, die im Vorbcrichl angeführte Autorität : „Audi 
„fe Anwcifuiic) gründet f:ch auf die Vcrfuche ui»d Errahrtw- 
„gen, die ich feit 50 Jahren in mthr als einem grofsen ForUe 
„gemacht habe" himergangiüi ur^ irre geftihret werden.. 
F. wolle doch d.n Wuchs feiner fo au3»pflanztcn 
WSXten, bi« fie wenigltcns in cmein weiten Zeitraum U 1 -- 
meirat- Surkc eines I uftes erlangt haben werden . W»" 
dergleichen fällen laffen. und u \s vnn der BefchaffeiiKit tv> 
Kernmarkes, und von Arr zu diefer Starke erforderlich 
feti^n Aiutahl von Jakren benachrichtigen. Wciugnen» 
er ajsdenn erft aus Erfahrung fprechen. 
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arbeiten ku den jetzt anzuzeigenden Cahiers anzu- 
fehu find. 

Der erfte Heft dient, wie auch fchon der Titel 
anzeigt, zur allgemeinen Einleitung in das Studium 
der Antike, und euthält das, was wir die Prolegome- 
na nennen. Nach einer Beftimmung des Unierichieds 
zwifcheiiAlterthuraskunde überhaupt, uod Archäologie 
insbefondere , wobey jedoch das weitfehichtige Wort 
Archäologie überall im Wege ftcht, und uach einer 
mehr angenehmen als erfchöpfeuden Darfteilung der * 
Vortheile diefes Studiums, kommt der Vf. S. 12. auf 

Edic Einteilung diefer Wiflenfchaft. Bekanntlich 
s ift fchon aus frühern. Anzeigen (f. das Intetti- hat fchon der Vater diefer ganzen Wiflenfchaft, §acob 
> eenzblatt der A. L. Z. 1706. N. r6o. S. i3<?7.) he- Spon, in der Vorrede zu feinen Mtfcetlaneis eruditae 

antiqnitatis leine Archäologie in 8 Kapitel getherlt, 
wodurch auch noch Emefli fich bewogen fand, der 
Paläograpbie einen Platz in feine* Vorlefungen ein- 
zuräumen, weil Spon die Bibliographie zu einem feft- 
bcltehcnden Theile dieferWifleufchaft gemacht hatte. 
Auch MiUin fcheint fein Gebäude auf diefer Grundla- 
ge errichtet zu haben, hat aber doch verfchiedenej 
getrennt, was Spon in eins zufainroengefafst hatte, 
und die Bibliographie, wie billig, ganz weggelaflen. 
Seine Abtheilungen find in folgende Ordnung ge- 
ßellt: 1) Gebäude, 2) Malereyen, 3) Sculptur, 4) ge- 
fchnittene Steine, 5) Mofaikcti, 6) Vafen, 7) Inftru- 
mente 8) Münzen, 9) Infchriften. Spon hatte die 
Malerey, Sculptur und Mnfivarbeit unter die zwey 
Hauptrubriken Ikonographie und Toreimatograptur 
gebracht, und die Starten fowohl als die Bronzen und 
Ruften etwas uneigeiitlicb zur Ikonographie gerech- 
net. Dies ift durch Hu. M's Einthcilung wert beffer 
gefchieden, oud fo in die ganze noch immer nicht 
Forgfaltig genng zergliederte Wiflenfchaft mehr Licht 
gebracht. Nur zweifeln wir, ob gerade die Ordnung, 
tarbuch der Kafurgefcbichte beweifen, dafs er die un- in welcher diefe 9 Unterabtheilungen hier, aufgezählt 
erläfsliche Bedingung eines guten Archäologen eine find, dieoatürlichfte und leichtefte fcvu möchte. Wir 
genaue Bekanntfcbaft mit der Naturgefchichte, kennt würden den wahrfcheinlichen Fortfchritteh der Cul* 
und erfüllt, fo wie die von ihm herausgegebenen Wo- rar gern als mit den Inftrumentcn und Vafen anfangen, 
nvmen* de ta France den weiten Umfang feiner hiftori- dann die Sculptur mit ihren Abkömmlingen, den 
fchen Kenntnifle bezeigen, wovon fich auch in dem Gravüren, Münzen und Infchriften Hellen, die Mo- 

faiken der Malerey unterordnen, und mit den Gebäu- 
den fehl iefsen. DerVf.fpricht hierauf romZweckder 
Archäologie, den er, vielleicht etwas zu eng, vorzüg- 
lich auf die Vermeidone der Irrthümer und der von 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Paris, de 1'Iraprimerie da Magafin Euryclopedique» 
cue St. Honore Nr. 94. : Introdaction a Vetude 
des tnonumens antiques, par A. L. Millin, Confer- 
vateur du Mufeum desantiques, Profefleur d'hi- 
ftohre et d'Antiquites. l'an 4. oder 1796. 72 S. 8» 
<lo gr.) 

Ebehdaf. : Introdnetion ä Petude des pierres gravees. 
Jan 4. oder 1796. 68 S. ». 

's ift fchon aus frühern. Anzeigen (f. das IntetU- 
genzblatt der A. L. Z. 1796. N. 16b. S. 1357.) he* 
kannt, dafs zur Bildung de» Gefchmacks und Beförde- 
rung der Alterthumskunde im Nationalmufeum der 
Antiken zu Paris halbjährige Vorlefungen gehalten 
werden. Um den Zuhörern hiezu einen Leitfaden tu 
die Hände zu geben, arbeitet Hr. M. hn Verfolg der 
Vorlefungen fdbft für jeden einzelnen Tbeil der Ar- 
chäologie einen eigenen Cahier aus, wovon wir hier 
den Anfang anzuzeigen haben. Schon das Unterneh- 
men an und für fich, Vorlefungen über die Alterrhü- 
mer und Archäologie fn den Sälen zu haften, wo ei- 
ne vorzügliche Sammlung der Art aufbewahrt wird, 
verdient Beyfall, und auch in Deutschland, wo fo 
mauches fchoue Antikencabiuet dem lehrbegierigen 
Publicum entweder ganz verfchloflen, oder als eine 
gute Sinecure Männern anvertraut ift, die der öffent- 
lichen Benutzung ihr Privatintereffe vielfältig entge- 
geoftellen, allgemeine Nachahmung. Aber dann müf- 
' fea freylich auch die Auffeher eben fo thätige und 
fachkundige Männer feyn, als Hr. M. nach allein, was 
er bis jetzt fchon leiftetc, unftreitig feyn mufs. Sei- 
ne Homerifcbe Mineralogie fowohl, als fein Elcmen- 



gleichfalls durch diefen thätigen Gelehrten vcranftal- 
tetea Magafin Encijclopedique überall die deutlichften 
Spuren finden. Befouders dürfen wir aus diefer über- 
haupt fehr zweckin äfs igen Zeitschrift zwey feiner 

Abhandlungen über die ägyptifeken Steine im Natio- den AUcrthumsinäklcrn häufig angewandten Iletru^o- 

nalmtfeum (Magaz. Encycl. Aunee L T. IV. p. 123.) reyen einfehränkt. Es kann nicht fehlen, dafs hier 

und iber den Ring des PolukraUs nnd die erfle Epoche unter manchen fchon bekannten Verfölfchungen und 

der gricchifchen Steinfchneiderkunfl , (cbendafelbft T. Mifsgriffen der Mäkler und Liebhaber nicht auch 

V. p. 123 ) hier nicht unbemerkt laffeu, da fie ab Vor- au* dem Ecfahruugskreife des Vf. mancher interelTantc 
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Beytrag geliefert worden wäre. So wird z. B. hie« 

erzählt, dafs fich viele Antiken blofs durch einen 
frommen lrrthuln erhalten hätten, indem mau den Va* 
lentinian auf dein Bifchofsftab in der heiligen Capelle 
für einen heiligen Ludwig , den bekannten Achalts 
Tiberianus für eine Himmelfahrt Johannis des Tau- 
ft rs, ein Relief, worauf Neptun und Minerva im 
Schöpfungsmoincnt des Pferdes und Oeibaums vorge- 
ftcllt warn , für Adem und Eva am verbotenen Bau- 



Winkermem» gewünfeht bat. Man möfste darin« das 
Verfahren des.. Linne -uutL («imrr Nacbtölger » dff 
Naturgefc&iclirc zum Müller nehmen» die Symooyv 
roiecu und Orte, wo .jedes Kunltwcrk gefunden wor- 
den, und jetzt zu linden fey, anmerken, diebeilen 
Kupferwerke bey jeujgm citireii, und eine kurze, doch 
{rettende, artiftrfche Würdigung (auch wohl mit An- 
zeige der Rcftaurationen) beyfügen. Ein ungeheu- 
rer, aber bey den vielen vorhandenen Vorarbeiten 



me hielt. Aber wie hier der fromme Aberglaube die- doch fchon jetzt ausführbarer Plan-, wenn ftdvejngan- 
Antiken rettete, fo wurde er ihnen auch uuter dern^ 
Robespicrifchcn Vandalismus wieder verderblich. In' 
einer Kirche zn Pui- de- Dorne war erne Iiis von Ba- 
fali mit dem llorus aufr dein Schoofse Jahrhunderte 
laug als ein Marienbild gläubig verehrt worden. E* 
war, wie mehrere ähnliche Bilder, die man uo- 
• ter der Benennung vitrgts noires in den Kirchen fin- 
det, durch die Kreuzfahrer mit aus dein Oriente ent-. 
führt wordcn^ r Jetzt wurde es aber als ein achtes 
Madonnenbild vou den Faulten der neuen Rilderftür- 
mer ohne Rannherzigkcit zertrümmert. Beyläufig 
werden die noch immer häufigen Vcrltöfse gegen das 
aite Coftum gerügt. Auch die Anekdote, wie Win* 
kelraatui durch eine falfche Antike von Cafauova ge- 
taufcht worden fey, wird hier nicht vergelTen. Diefe 
Anekdote wird auch unter uns uoch immer fo ver- 
febieden, und mit fo gehafligen Nebenumftandeu für 
Cafauova erzahlt, dafs man iu der That jetzt, wo Ca- 
fauova todt iß, von irgend einem wohlunterrichteten 
Mann iu Dresden oder Wien eine unpartheyifche 
Nachricht darüber in einem öiTeutlichen Blatte zu er- 
halten wüufchen mufs. Sehr gut und auf die Cultur- 
gefchichte des Alterthums gegründet ilt der geogra- 
phifchc Plan, den Hr. AT. S. 30. für das Studium der 
Archäologie vorfchlagt, da gewifs nichts lächerlicher 
feyn kann, als auch hier mit Spanien umfangen zu 
wollen. Nur follte der Ucbergang von Ktcinafien fo- 
gleich in das unteritalifche Grofsgriecheoland und Si- 
cilicn , und von da nach Etruricn gemacht werden, 
ehe noch die Kunftcultur des eigentlichen Griechen- 
lands und Athens an die Reibe kommt. Denn fo lau- 
ge man nicht in der gricchifeben Völkergefchichte 
fowohl als in der KunftgefcMfchre die blühenden und 
kunftreichen Colonieen Sicüiens und Unteritaliens fo- 
gleich auf die Jonifche Gefchichte folgen läfst, und 
für gewifs annimmt, dafs in Syracus, Agrigent, Kro- 
ron, Thurii, Sybaris u. f. w. alle bildenden und re» 
denden Künftc fchon eine von uns kaum geahndete 
Stufe dcT Vollkommenheit erßiegen hatten , ehe die 
von Plinius und feinen Gewährsmännern feftgefetz- 
ten Kujiftepochen im eigentlichen Griechenland an- 
fingen: fö lange mufs es in unferer Kunftgefchichte 
noch fehr verworren und fragmentarifch ausfeheu. 

Nachdem der Vf. im folgenden die vornebmften 
archäologifcben Werke, je nachdem fie die analyti- 
fche, chronologifche, geographifche oder alphabeti- 
sche Ordnung befolgt haben, namhaft gemacht hat, 



zer Künftler - und (telchrtenverein zu diefem Zwecke 
denken liefse. Allein die- Erfahrung har bewieffn, 
dafs alles, W3S in diefen Clalfifieatiouen bis jetzt ge- 
teiftet wurde, immer nur die Sache eines einzigen 
Mannes war. Vielleicht erhalten wir bald Von Leip- 
zig aus von der vielumfaflTeodcn ßelefeuheit. £ines 
dortigen Literators wcnigi'tens dfe erften Grundlinien 
eines folchen Werkes. — Die ganze Einleitung en- 
digt (ich mit einem -kurzen Verzeichniffe der vorzüg 
I fehlten MHfcen und Sammlungen, wo wir unter an- 
dern die in einigen öffentlichen Blattern beßrittene 
Nachricht beftatigt finden, dafs bey dem Brand der 
Abtey S. Germaiu im J. 1795 mit der Bibliothek auefi 
die auserlefene Antikenfairunlung, worinn fich die 
Montfaueonifchen Alterthümer befanden , ein Raub 
der Flammen geworden fey. 

Kenner werden fchon aus dem, was hier ange- 
führt worden, auf die Brauchbarkeit und Zweckmä- 
ßigkeit diefer Einleitung einen Scblufs machen kön- 
nen. Der Vf. kennt und je hetzt die Verdienfte der 
Deutfchen in diefem Fache ( nur Leffing fcheiut ihm 
unbekannt geblieben zu feyn), und hat felbft ein Me* 
nufeript der Hcynifchen Vorlefungen zum Gebraucht 
Freylich Heise fich vieles noch beftimmter ausdrücken, 
fehr vieles erganzen und weiter ausführen. Aber 
man mufs da bey nur nicht vergelten, dafs, wie derVf. 
in einem kurzen Vorberichte fegt, diefe Cahiers nur 
erft dann, als die Vorlefungen fchon angefangen hat- 
ten, auf Verlangen der Zuhörer blofs als Leitfaden 
des ausführlichern mündlichen Vortrag» niederge- 
fchrieben wurden. Um fo mehr wäre es zuwünfehen, 
dafs es Hn. AJ. nun gefallen möchte, auch die eir 
gentlichen Vorlefungen durch den Druck bekannt za 
machen, wobey wir nicht umhin können, auf die 
häufigen, den Sinn zum Tb eil fehr enthaltenden 
Druckfehler aufmerkfam zu machen, befondersinZah» 
len, z. B. bey der Angabe der Fabriciuffifcben Biblio» 
eraphie, und S. 27., wo bey der chronologifchen Be* 
ltimmung der Invafion des Cambyfes vor quatriem* 
Olympiade offenbar die erite Zahl foixante ausgelaffen, 
worden ift. Auch ift Ernelti nie, wieS.46. verfichert 
wird, in Italien gewefen. 

Auf diefe allgemeine Einleitung läfst nun Hr. iL 
fogleich feine Einleitung in die Glyptographie , oder 
das Studium der gefchnittenen Steine folgen, wo fich 
überall der Mann zeigt, der nicht aus Betreibun- 
gen und Bilderbüchern , fondern aus lebendiger An- 



entwirft er S. 63 ff ein archäologifches Klaflcnfyftem, fehnuung alter Kn oftwerke felbft urlheilt, und dem 
wie fchon Hemu iu feinem fruchtbaren Elogium auf eiue dwtrfte« Samnilungen in (liefern Fache t|gtich 
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zu Gebot« rWnr. ftreyücb hatte er hier fchon an Ma- 
rterte und Katttr gute Vorgänger, aber auch die 
neuem Werke von Brom, Rafpe 9 Fxkhel find von 
ihm aufinerkfain gebraucht, and manche Bemerkung 
aus ihnen, befonders in dem fehr fieifsig ausgearbei- 
teten Vrrzeichuifle der Stcinfchneider , deren Namen 
vrir aut" Gemmen finden, von S. 33 — 47. kririfcb be- 
nutzt worden. Nur zweymal find wir hiebey ange- 
flogen , da , wo S. 45. der durch Stqfch und Natter 
bekannt gewordene Hund von Caius als acht ange- 
führt wird. Wir find durch Raff es febarffinnige Vcr- 
muthungen tu Taffxe's Catalogue p. 227. und Ufeface 
f. XXXIV ff. völlig überzeugt worden, dafs Natter, 
der wahrend feines Aufenthalts zu Florenz bey Stofch 
zuverläffig mehrere feiner Steine mit alten Namen 
Schmückte, (Ree erinnert fich darüber, vom verft. 
Cafanova mehrere inrereffante Thatfachen gehurt zu 
haben,) der wahre Meiftcr diefes in feiner Art gewifs 
bewundernswürdigen Kuuftwcrkcs gewefeu fey : und 
dafs der Vf. S. 48. , wo von dem berühmten cachet de 
Michel Ange die Rede ift, nicht gradezu fagt, wovon 
er doch als Kenner fo gut wie andere überzeugt feyn 
inufs, dafs der gepriefene Stein ein neues, obgleich 
vortreffliches, Kunftwerk fey. Hr. v. Murr hat ge- 
zeigt, dafs die Figuren, die auch auf den Platfonds 
von Raphael vorkommen , gewifs dort früher waren, 
als auf dem Carniol. Noch erlauben wir uns die Be- 
merkung, dafs Sigillarii in der altrümifchcn Sprache 
nie Kaufleute mit Siegelringen und Gemmen bedeu- 
ten , wie S. 21. gefagt wird. Wo das Wort in In- 
fehriften vorkommt, z. B. Gruteri Infcriptt. MXXXI, 
3,; dabezei hnet es allezeit Künftler, die kleine Bronz* 
figuren (figiUa) verfertigen, wie auch fchou Reineßus 
ad Infcriptt. CI. XI, 89- P- 644. angemerkt hat. Der 
Irrthum ift indefs, fehr gemein, und auch im Gegneri- 
schen Thefaurus nicht vermieden. 

Ein vorzüglich fehätzenswerthes Stück diefer Ein- 
leitung ift die glyptographifcheLithologie S. 8 — 18 )* 
wo man dieRefultate deflTen , was die neuere Minera- 
logie in Verbindung mit antiquarischen Forfchungeo 
herausgebracht hat, ziemlich bey einander findet. 
- Schade, dafs Ht. N. die Lcffingifchen und Brückraan- 
ni Sehen Schriften nur dein Namen nach kennt, und 
von des Hn. v. Veltheims kennerha£ten Bemerkungen 
poch gar nichts gehört hat. Wir glauben daher der 
guten Sache felbft keinen unwichtigen Dienft zu er- 
zeigen, wenn wir Hn. STs Bemerkungen noch einer 
etwas genauem Prüfung unterwerfen. S. 9. ift Hr. 
W. ungewifs, ob das, was wir Sappbir nennen , der 
Cuanos der Alten öde^Bm///«.! airoides gewefen fey, 
Allein nach allen Kennzeichen beym Plinius gehört 
der Cyanos zu uaferm lapis lazuli, und Reiz hat da- 
her fchon in feiner Vorrede zum Mufeum Francianum 
(wo, bey läufig zu erinnern, auf wenig Seiten dieRe- 
fultate monatlanger Forfchungen geliefert find), p. XI. 
mit Recht ftftgefefzt, dafs unfer Sappbir der Alten 
benßlus airoides gewefen fey, womit auch Brückmaitn 
über die Eilelßeine S. 97. übereinfiimmt. Sehr wahr 
iß tiie Bemerkung S. 10., dafs das Wort Smaragdus 



bey den Alten in einem weftfcbichtigeTn Sinne afc 
bey uns gebraucht, auch die Prafer, grünen Kryftar* 
1e, jaipifife, Malachite u. f. w. umfafst habe. Aber die 
gröfste Kürze hätte doch hier auch noch einen Wink 
darüber geftattet, dafs auch Artefacte und grüne Glas- 
Hüffe fo genannt wurden, wie denn z. B. die Sma- 
ragdfäulen im Tempel des Herkules zu Tyros -{Hero- 
dot. II, 44*) fehwerlich etwas anders ah hohle G!as~- 
cyliuder gewefen feyn können , in welche man eine 
Lampe fetzte. Vergl. Larvher T. III. p. 297. Man 
kennt ja den berüchtigten Smaragd im Kloftcr Ret» 
chenau. , Hätte Hr. M. auf die Stelleu der Alten vom 
Pfeudofmaragd mehr Rückficht nehmen, und damit 
Veltheim über einige Reformen in der Mineralogie S. 
62 ff. vergleichen können; fo würde er wahrschein- 
lich nicht einmal gefagt haben : les anciens connoif- 
foienl ferner aude , weil es trotz dem, was Rome d* 
l'lsU und feine Nachbeter behaupten, immer fehr wahr- 
scheinlich bleibt, dafs unfer Smaragd nur aus Ameri- 
ka, freylich zuweilen über die Philippinen, komme, 
und dafs die fchönßen Smaragde der Alten , wie ct,- 
wa der hohlgefchlifiene für den Myopen Nero, nichts 
anders als unfer Aquamarin gewefen fey. Sehr fein 
und richtig unterfchieden ift das, was S. II. über die 
Verwechslung des Topas und Chryfoliths erinnert 
wird. Der Satz, den unfere mineralogischen Alter- 
tbumskenuer, z. BT Reiz Praef. ad Mufeum Franc, p. 
XI., Brückmann über die Edelfteine S. 116. (in den 
Bey träge n drückt fich Br. Schon behutfamer aus) aU 
unfehlbar aufgeteilt haben : dafs, was die Alten Ta- 
pafe nennen, unfer Chnjfolitft , und was fie Otrufolith 
nenne», unfer Topas fey, leidet gewifs die Einfchrän- 
kung, die Hr. M. angegeben hat, und die v. Bor« ir- 
den Abhandlungen einer böhmifeben Privatgesell- 
schaft 1776. T. II. aus derZufaminenftellung der Grie- 
chen faft unwiderfprechlich bewiefen hat. Was Agatbar- 
chides, Strabo u. f. w. Topas nennen, ift auch unfer 
Topas. Nur die Römer machten hier Verwirrung. ■ — 
Das Ltjncurium der Alten war nicht, wie gewöhn- 
lich behauptet und auch hier noch S. 12. wiederholt 
wird, unfer Hyacinth, fondern weiter nichts, als ei« 
rothgelber, durchfiebtiger Bernftein, wie Hr. Kavione - 
inTurin in feinen memorieful Linatrio (Rom, Fulgoni 
1795.) neuerlich gezeigt hat. Anch Hr. v. Veltheim behotf- 
ptet diefs, und wir dürfen in feinen mineralogischen 
Schriften einer weitern Beweisführung entgegen fehri. 
— Gewifs ift es, was S. 13. gefagt wird, dafs die Af 
ten den Granat mit dem carbunculus verwechselten; 
es hätte aber vielleicht noch beftimmfer angemerkt 
werden können, dafs ihr eigentlicher Carbunculua 
niebts anders als unfer orientalifcher Rubin, und waa 
wir Granat nennen, durch cariunetäms ni grins rube+3 
auszudrücken fey (f. Reiz Praef. p. XI. ) — S. \A.$ 
wo vom Prafer und feiner Familie die Rede Ift, iß 
wahrscheinlich durch einen Druckfehler grade der wc- 
fentlichfte Name unter den depravirten Benennun- 
gen der juwelierer piithe (Temeraude ausgelaficn, ohne 
welchen doch die ganze dort augeführte Bemerkung 
über die Sogenannte Smaragd- und Achatmutter nichts 
hat, worauf fie fich beliebt. Ucberhaupt wimmelt es 
Ff» - «" cb 
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auch in tiefem zweyten Stück von Druckfehlern, be- 

fonders in den griechifchen Namen. So mufs S. Ii. 
Halt lemochryjos gelefeu werden: teucochryfos, ftatt 
Melychrufe «ach feiuer Ableitung aus dein Griechifchen 
melichryje. Auch können- wir es uirht billigen, dafs 
der Vf. initfeineu Landsleuteu überall //gol/i? fehreibt, 
worinu es auch viele deutfcbe Miueralogen denFran« 
2ofen nachthun, da es doch bey den Alten «^anf«, 
Achat heifst. 

Auch würden wir Bedenken tragen, die Behau- 
ptung gegen Mariette, dafs die Alten fich nie des De- 
wantftaubes bey der Steinfchueiderey bedient hätten, 
fo beftimmt auszufprechen , als hier S. 19. gefchehen 
'ift. Freylich führen die crujlae des Plinius, wie Lef- 
fing fo fcharffinnig gezeigt hat, mehr auf Demanffpit- 
zen ; allein fchon Hr. Efchenburg ( in Leffxngs Werken 
Tb. XII. S. 273. ) hat einige gegründete Bemerkun- 
gen dagegen gemacht, uud die gemeinfchaftltcheAus- 
fage mehrerer Steinfchneidcr ftimmt darinn übereia, 
dafs ohne die Kenntnifs des Demant/taubes die AHea 
durchaus die hohe Vollkommenheit in ihren Gravü- 
ren nicht hätten erreichen können. Diefes hat neuer- 
lich auch Hr. Rafpe in feiner Vorrede zthTafjie's Ca- 
taiogue p. XIV ff. durch feine Vermuthungen über die 
indifchen DemantgrubeH zu beftätigen gefucht. Harte 
Hr. M. bey der voa S. 25 an gegebenen Gefihichte 
der Steinfchneiderkunft fich diefer Kafpifcheu Bemer- 
kungen erinnert; fo wäre vielleicht auch auf die 
neuerlich von Wükins in Calcutta mitgethetlteu ural- 
ten indifchen Gemmen raltSanfkritcharakteren einige 
Rückficht genommen« und fb der Urfpruug diefer 
Kunft ins obere Alien hinaufgerückt worden. 

Endlich dürften wir dem Vf. wohl auch nochmehv 
Sorgfalt in allenden Stellen empfehlen, wo Ablei- 
tungen und Erklärungen aus dem Griechifchen vor- 
kommen. Der Schnittlauch, wovon der Prafer fei neu 
Namen hat, heifst im Griechifchen nicht rpxvto;, wie 
hier S. 14. gefagt wird, fondern rpxffev.. Eben fo be- 
deutet TTxiitpxc. paeder as, die bekannte Benenuung des 
Opals nicht helle comme an jeune garcon, fondern gar- 
con beau comme Vamour, wie es auch Savtmaife ad So- 
lin, p. 399. a. F. fehr gut erklärt hat. Argirodamas 
mufs der Ableitung nach Argyrodamas gefchriebeu 
•werden, und gehört fchwerlich zu deu Opajen. Eher 
könnte er die weifslichen Markafitwürfcl bezeich- 
nen. XQsvfov» heifst nicht, wie hier S. 21. behau- 
ptet wird, der Ring überhaupt, fondern blofs der Ka- 
lten , worinn der Stein gefafst ift, wie aus der Ge- 
fell khte dos Gygcs beym Plato erhellet. S. Rvhnien 
ad Tim. Gloff.'p. 244. ed. nov., und Suumaijs ad 
Scripte Iii it. Aug. T. II. p. 850. b. 



Indeficn können and dürfen diefe Erinnerungen 

dem Werthc der Millinifcheu Einleitungen, die ge- 
wifs jeder Liebhaber mit Nutzen uud Vergnügen le- 
fcui wird, keinen Eintrag rhun. Wir glaubten fie ei- 
nem Verfaffcr fchuldig zu feyu, der diefen in grofser 
Eil entworfenen Grundlinien eine forgfaltigere Aus- 
fuhrung folgen laffeu will , und defCeu fchon als fer- 
tig angekündigten Einleitung in die alte Numisma- 
tik wir mit Verlangen eutgegen fchu. 

Leipzig, in d. Sommerfellen' Bucha, j Erklärung 
äSinkler Fabeln und Traditionen des Alterthums 
von Adam, Seth, Hen«ch, ^Wl, Abraiiam, gfo- 
feph und Mofes. Zur Erläuterung wichtiger Sym- 
bolen und geheimer Lehren früher und Jpater Zei- 
ten , und als Auffddufs über den Urfprung, {die) 
Katur und Eortpfianzmng einer heiligen U'iffen- 
fcluift, Sdirift and Sprache unter den Stamm- 
vätern des Menfchengejchleckts. 1794. 134 6. g. 

Prahlerifch ift diefer Titel genug; aber die, wel- 
che noch hinter den alten Myfterien , Hieroglyphen 
und Legenden grofce Entdeckungen ahnen, würden 
fich fehr betrügen, wenn lie die im Titel verfproche- 
nen Auffchlüffe in dem Buche auffuchen wollten. 
Eine Fabel der Kabbalifteu wird durch eine andere 
eben fo abgefehraackte , ein Symbol durch ein ande- 
res eben fo unverftändliches, erklärt. So z. B. heifst 
es, die kabbaliftifche Tradition von dem erften Men- 
fchen: „er war grofs von einem Ende der Weithin 
zum andern," gehe nicht auf deffen Leibesfiatur and 
Taille, fondern auf die Ausdehuung feiner Ma (tot 
und den Umfang feiner Einficht, und heifse nichts an- 
ders, als Adam habe auf alle Dinge gewirkt, in dem 
göttlichen Lichte alle zehn WHtfpharen überfehen, und 
die verborgenften GeheimniiTc, die fclbß Engel nicht 
begriffen, erkannt; — ferner, man habe fich unter 
der himmlijehen göttticlien Schrift, nicht hebraifche 
Buchftaben zu denken , fonderu lebendige Charaktere 
der Welt , Tabulas rerum coeleflium , eine heilige Got- 
tesfehrift, die, nach Aben Schadad.den Grund aller Din- 
ge enthalte, und die Mutter aller Wiffeufchaft feyj 
— der Stab Mofis wird für einen Zweig von jenem 
gehcironifsvollcn Baum des Weltalls erklärt, durch 
den Adam foviel erkannt und vermocht, und Zu wel- 
chein er den SpröfsJing von dem Engel Rafiel, dem 
Miniftcr Jehovahs, erhalten haben fall, und dafs die 
ftabbaliften unter diefem heiligen Baum die gottli- 
ehe Magie, im Gegcnfatze der zweydeutjgen, 
che fie den Baum der Erkenntnifs des Guten 1 
fen nannten, yerftandco hütteir 
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Hakoübg, 4». Hoffmann: Poefit und Pro/r, yfijx 
G. A. v. UaUtn. 1789. 335 S. 8- - " . y 

■ Ja diefe Sammlung fchon feit einigen Jahren er- 
fchienen ift und dem Publicum deshalb hinläng- 
lich bekannt feyn wird, auch faft alles., was fie eut- 
hält, in allgemein gelefenen Zeitfchriften vorher roit- 
getheüt war: fo dürfen wir uns hier nur eine kurze 
Anzeige derfelben erlauben,, wiewohl d ; .efe nicht an- 
ders als rühmljch für /ie feyn kann. Kaum wird ir-, 
gend eine Klaffe vou Lefern fie ohne Genuß au« der 
Hand legen , da Co roannichfaltige Gaben in ihr mit 
\mnutli dargeboten werden. Wer in den Liedern 
derfelben Fülle der Empfindung verraifst, wird fieb 
über den gefälligen Geitt in den mehr didaktifchen 
Gedichten treum : wer lieh von keinem Schwünge io 
den Poefiei' der hohem lyrifchen Gattung gehoben 
fühlt, ergötzt fieb Tielleicbt an dem angenehmen Ton 
in den epifcheu Erzählungen, die reich an fchönen 
SteHeu Und. . Alle werden darin übereinkommeiX* 
dafs ein edler, gebildeter Geift in diefer Sammlung 
herrfcht; aber vielleicht auch darin, erftens: dafs in 
den Gedichten, einige wenige ausgenommen, kein 
Strom der Vcrfe, kein Fortfcbrciten der Rede .und keine 
Ruhe der Diction Cej; der poetifche Geift des VC 
gleicht zu fehr einem Schmetterling, der faflf immer 
flattert, und enrfchädigt uns dafür nicht genug durch 
die liebliche Leichtigkeit und das fchon e Farbenfpiel 
der Schmetterlinge: zweytens, dafs in den epifchen 
Stöcken zwar keine Verftöfise der Unwiffenheit in ein- 
zelnen Dingen gegen den Charakter eines Zeitalters vor- 
kommen, aber dennoch ein gewifTer allgemeiner und 
moderner Geift über das ganze Gemälde fahrt, und 
alle Züge in . einander laufen läfst, dafs wir weder die 
Individualität des Zeitalters noch einzelner Figuren 
genugfam erkennen. Daher entftebt dann , dafs diefe 
Foefien, wiewohl man ihnen viele Schönheiten durch- 
aus nicht abfprechen kann , im Ganzen uns zu unfrer 
eignen Verwunderung kalt lauen, Uneingefchränkten 
SeyfaU wird man dagegen einigen profaifchen Auf- 
sätzen geben , in welchen der denkende Kopf des Vf, 
nnf eine feine und boebft anmurhige Weife uns un- 
terhalt. So hat Ree. einen von ihnen , „der unfterb- 
liche Jakob" überfchrieben, wiederhole mit Vergnü- 
gen gelefen. ..II ij 1 euch , ihr edlen Britten ( fo be- 
ginnt er), dafs ihr das Andenken eures grofsen Pitts 
fo ehrenvoll der Nachwelt überliefert! rief ich voll 
Entzücken , als ich die Nachricht in den Blättern las. 
Berühmt, unfterblich feyn , bey der Nachwelt leben, 
* ß- iL, Z. ^707. Erßtr J^tiiL 



war von Anbeginn das Ziel mm fehl icher Wünfche, 
•und wird es auch bleiben.* 4 Den Gedankt!), welche 
hiedurch erweckt wurden, und fich mit den Worten 
endigten, „auch Pitts Monument wird einft dahin 
finken; wird auch die Zeit den Ruhm des Patrioten 
verlöfcbeu ?" hing der Vf. nach auf einer Reife , als 
er fich gerade unweit, Minden in der fogenanuten 
weftphähfehen Pforte fand. Er erßieg die eine Säule 

derfelben, welche der Jakobsberg hiefs, und auf wcl 
ehern ein bejahrter preufsifchor Feldwebel fich vor 
wenig Jahren angebaut hatte. ..Oer Greis .mit dem 

»filberncnljaar hatte fo was herzlich Gutes iraGcfichte, 
dafs man ihn beym erften Anblick liebgewinnen mufste. 
yierzig Jahre lang hatte er feinem Könige gedient, 
und den blutigften Treffen beygewohnet. Er ward 
warm und ftand auf, als er meine Theilnchmung m< 

: feinen Erzählungen merkte: .»Sehen Sie da jenes 
Baumchen am Abhang des Felfens! Ich pflanzt' es 
beym Ausbruch des jetzigen Krieges. Sey roh* ein 
Zeichen, lagt' ich, als ich es pflanzte, ob Friedrichs 
Waffen glücklich feyn werden! Wie herrlich onn 

-das Bäumcheo grünet! Freuen Sie fich mit tnir t 'mein 
König wird liegen. Wollte Gott! ich könnte noch 
feiner Fahne folgen , und für ihn fechten! Doch für 
ihn beten kann ich noch. Und das will ich Ton die- 
fer Felfenböle thun , fo lange mir mein Gott das Le- 
ben friitet." — Wirklich konnte der edle Mann nicht 
leicht einen herrlichem Aufenthalt, einen würdigern 
Betaltar wählen u. f. w. — Der Anblick von dem 
Xenon bereiteten Grabe des alten Bergbewohners führe 
wieder zu Gedanken an Ruhm und Uufterblicbkeit. 
„Du haft dem Berge den Namen gegeben; du bift 
unfterblich und lehft, Co lange der Berg fteht; haft 
ohne Abficht das Ziel erreicht ., wornach fo viele ver- 
geblich trachtenj " — Auf eine überrafchende Weif*' 
führt der Befuch des Reifenden auf der andern Säule 
der weftphälifchen Pforte uns wieder zu dein Haupt- 
thema diefes Auffatzes. „Befouders vergnügte mich 
oben dns Echo« welches vortrefflich wiederhallet, 
wenn man die rechte Stellung zu nehmen weiis. Es 
ift wahrlich mit dem Ruhm bey den Zeitgenoffen, 
•wie mit dem Echo. Trifft einer die rechte Stellung 
und ift der Geift des Zeitalters darnach geftiromt, fo 
erfcballet fein Ruhm laut umher, wenn er nur den 
Mund aufthut; aber freylich verhallet folch ein Ruhm 
dann auch , wie das Echo." — Der ganze fchöne 
Auffatz wird durch grofse,Gedanken am Schlufle ge- 
krönt, durch welche die ftreitenden Empfindungen, 
welche durch die vorhergebenden Betrachtungen in 
uiw rege geworden , in Harmonie aufgelöfet werden. 
,;Eite1 ift euer Benuihn, ihr Sterbliche f den Edlen un- 
ß * ter . 
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tos euch diefe Un.ier'-lichkeit {die U.iflerbl-.dikeit ift 
nin grofser Geiünke, ift d*t ScJwjtifses der Edlen wtrth. 
Klopfiqfk). durch Monumente zu verfichern. La.'o»-, 
Ji monximeiitum rtquiras, aycumfyice .' Dies ift das 
Epiraphium Chr. Wrenl in der Paulskirche zu Lon- 
don, und mit Recht wird die Infchrift bewundert. 
Wien war der Bauraeifter der Kirche. Die janzc Kir- 
che, ruft er- uns zuritt, mein. Maufoleuin. So cr- 
fchallt .fach ohne Aufhören aus d*n maallofcu Gräbern 
der Weife» diefer Erden- die feyertkhe Stimme: „un- 
fer Maufoleum ilt die Welt! — Verengter Winkel- 
mnnn! ,Da kounteft ausryfon; „ein ci-uigor Aus- 
blick von SelMlzufriedeuheit ift befler, n!3 die ganze 
Unfterblicbkeit bev der Nachwelt! Aber was war es, 
das dir fo hohe Zufriedenheit ine Heiz ftrömte? t- 
Vorgefühl diofur UnfterbUchkeit.'* 

So wie dei-„uufterbliche Jakob" vor der übrigen 
Profa, verdient da:; erzählende Gedicht „Adelheid 
von Burgund" vor den andern Pocfien den Vorzug. 
Der Stoß" ift glücklich gewählt. Eine junge fchörre 
Königin, welche Krone und Freyheit verliert , weil 
fie die Mörder ihre» Gemahls mit Abfchcu von lieh 
ftofst, welche auf eine romantifche Art beftcyt wird 
und durch ihre Verbindung mit ihrem Vertheidiger 
'Italien und Denrfchland wieder vereinigt, ift ein Ge- 
genuahd. welcher unfer Mitleiden und unfre ganae 
A ufmerkrarokeit erregt. Auf eine Weife r welche den 
denkenden Dichter, verrüth, ift diefeni fchönen Stoffe 
noch ein höheres Interefle dadurch gegeben , dafs er 
durch die Einkleiduug mit der frnhften Jugend Adel- 
heids in> Verbindung gebracht wird. Die ganze Ef-- 
zähluug wird' nämlich einem Landsmann und Jugend- 
freunde der Königin in den' Mund gelegt, der aber 
J'elbft eine grefse Rolle bey der eigentlichen Handlung 
fpiette, indem er die edle Gefangne aus dem Thurm 
am Gardafee befreyre. ,Ber Charakter, weicher ihm 
deshalb gegeben , die Verhälmiffe r in welche er des- 
halb verfem werden mutete, verbreiten ein- fanftes 
wehmüthiges Abendreth über das gmnze Gemälde,- 
welches um fo wohlthäriger ift, da derLefer dadurch 
ichoo früh die Stimmung erhalten kenn, die ihm 
Theilnahme für alle kommende Scenen nothwendig 
machte. Allein gerade bey diefem Gedichte wird man 
vorzüglich durch den- oben bemerkten Fehler geftört, 
da/s alle Figuren entweder blofs dämmernd vor uns 
vorübergehn und deshalb nicht interefliren. oder dem 
Zeitalter, welchem- fie angehören, durch eine gewifte 
moderne Empfindfamkeit durchaus widerfpreeben. 
In der folgenden-Stelle find hievan fehwächere Spu- 
ren, als in dem übrigen Gedicht, und dennoch. wer- 
den.* ihre Schönheiten es uns nicht ganz verbergen,, 
dafs wir folche Töne mit einem fblchen Zeiulter, als 
uns die ganze Handlung und alle Situationen fchil- 
dern, nicht gut in Uebereinftimmung bringen kön- 
nen. — ' So beginnt der Retter Adelheids- den zwey- 
ten Gefang gegen einen wandernden-Jüngling: 

Klagft du der Nachtigall nach? Troll fpielte fie neben 

den» Gwten : ' 
Da erfiO» fic d*r Setter, und riö i 
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Ihn von der Seite des Weib«. Die Sthiicfcternc fiVn it. 

den niedern. 

Blhthcnbefcbneitcn Acaciabufch, und febmeltende T<v:e 
Fullen den nächtlichen Ilain , dafs mit ihr trauern die 

StlmcttcfhY 

Jfai 5 li»g fingft du ihr nach? — Und ha 2 mit bebend«* 

Lippe 

Sang* kh. Was Adelheid fang? — Ich will!" — Es weh«, 

es wehet 

lieber mich himmllfrfier Grift und hebt die Gnkeni*» 

Krufte. - " " 

„Wohl mir!" fo fprach flu. fo fang fie: „e* wir 
der edelfle Vater, , 
'Welcher das Leben mir gab; und edJe Geburt Ift eüi 

Usinod,' 

' Das,' wie ein Feengefchcnk . uns hohes freudiges Sinnt* 
Fuhr, durchs I.tbcn der Erd.' . 

Erlaubte es uns der Raum, fo würden wir noch eini- 
-gc Stellen roitth«ilen, aus welchen noch mehr, als 
aus diefer erhellen mochte, dnfs der Vf., welcher ial- 
roerum Wohllaut und Rcinigkeit der Sprache bemaAr 
ift, auch auf den» Hexametei eine mehr als gewöhn- 
liche Sorgfalt verwandt hat. Nur würde diefe fchfc 
ner belohnt feyn , wenn nichr jener bemerkt» Mangel 
an einem gewiuen Fortfchrciren der Rede dem Haue 
des Hexameters am raeiften fchadete. Auch ift ihm 
der erftaunliche Ueeerflnfs- an Ausruft! ngspartikeln. 
welchen Hr. v. H. überhaupt befitzt, und wodurch er 
der Lebhaftigkeit mehr febadet, als- aufhilft, gewiß 
nicht vortheilhaft gewefenr > ' 1 •'• ** j 

Wir bleiben gern der Sitte getreu, uns nur bey 
dem Vor/.üglichften einer Sammlung, die in fo man- 
cher Hinficht Lob verdient, zu verweilen „ und des- 
halb ea.vähnen wir unter den epifchen Gedichten der 
Xclben am ungeraden der Nachbildung des alten Ge- 
dichtes vom Ritter Twein. Wenn man, fich fo fehr 
von allen Fefleln.der Sylbenmaafse befreyt, als hier 
gefchehn ift, fo inufs man den füfseften Wohllaut dar 
Sprache, die liebln hftc Diction dagegen anbieten-: 
wenn man flchDigrelfioncn iu einer folchen Erzählung 
erlaubt, fo raüflen fie unerfchöpflich reich an Laune und 
Fhantafie und Gedanken feyn: wenn man eineu fol- 
chen romantifcheu Flug wagt, fo mufs man fich von 
einer magirdien Schwungkraft fthöpferifchen üeiftes 
gehoben, fühlen. Keiner diefer Foderungeu ift hier 
ein Genüge geleiftet, und nur die gute Abwechfelung 
zwifihen dem Ton des erzählenden Gedichtes und 
dem mehr lyrifchen Balladentacte feheiut uns ein her- 
vorftechender Vorzug diefes Veriutlies zu feyn. Was 
bey einein folchen Schriftfteller feiten iß, wir treften 
hier fogar auf Gefchinacklofigkeiten: S. atfo. . 

fie jaitchaen laut und ha! 
Gleich ftößt ihr ScbiBlein an d«r Kfippe' . ' . 
Der Critiea. " - ' 

» l * ■ -a I 

Dir WidtnS ! dir bin ich ofe nah. x . 

m • Of, häaa; ich n.ch an dain« 
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DJs feU* ich mirk , wie »<teh der Krippe 
Sieh frhnt J.ii Jk>/>. nach W eimar hin. 
Ben»- jejVi Kern de-' grofsen Heute, 
Das dein« i/uuJ fo miU mi.' jtrente,- 
VT <ir für den Darbenden- Gewinn. 

Wenn es wirklich fo ftand mit dem Vf.-: fo halt* tt 
nicht den Hippogryphen zu dsr weiten Reife in das 
alte romantifche Land', für welche man viel' Vorrath' 
haben mufs, befte igen fallen. Er tröfte fich aber mit 
«lern Gedanken» dafs na;h Wieland fich noch keinef 
mit einem Glucke, welches die Mnfen als ein folches 
anerkennen werden', wenn auch das Publicum dar- 
über gejauchzt, auf diefe Reife wogte. 

Oden, Lieder,- Idyllen, gräfscre mufikalifche 
fiedichte, Balladen, Epigramme kurz:, alles wofür 
man nur eiueni Namen har, um« es den Muten abzu- 
federn > macht diefe Sammlung zu dem nuinnnrhfaltig- 
ften Blumenbeete. Nirgends findet man freylich ei- 
nen Colbftfiändifjcn.. Dichtercharakter und auch dem 
febafflinnigften Kritiker möchte nach der Lektüre die- 
ferPoefie undProfe es nicht gelingen , ein neues Pro- 
durt -diefes Dickters als ein Kind delTelbcn zu erken- 
nen-, aber die» ftört uns nicht in. unfrer Hoffnung, 
-Win einer Fortfetzuug diefe r Sammlung uns manchen 
tieauCs zu verfprechen. Vielleicht finden wir dann 
auebr dafs der Vf. Eioo Klaffe der Puefie und wir 
ivüafchen noch mehr derProfa, zum wahren Studium 
gemacht hat. Sicher hör nichts feiner Vervollkomm- 
nung rockr gefthadet, als die.'es Umhcrrchwärmen 
nach Geouffen aller Art: wie will man nudern einen 
Üegenftaud zu ihrer Befriedigung darfteilen, an wel- 
chem man felbft nur vorbeygeftreift ilt? 

Luae'c« u. Lf.iwic, b: Bohn u. Comp': Tdutafie- 
gemalde, von Karl KedMn. 1795. 304 S. 8- 

Ree. müfste fich fchr irre«, wenn diefe Fantafiege- 
aulde nicht eine angenehme Erfihcinung fiu' die Le- 
fewelt feyn follten. Unter diefem Titel, {über wel- 
chen wir mit dem Vf. nicht rechten wollen , weil er 
i»a felbft mit der. Verlegenheit entfchuldigt, woriun 
ich ein Scbriftltellcr in unfern rafnnirruden Zeiten 
key der.Wahl cinesTitels befinde, erhalten wir näm- 
lich einige hiftorifchc Gedicht«», deren Stene entwe-' 
"der in der deutfehen Vorwelt oder doch :n fernen Lau» ^ 
dern und Zeiten ift. Wie folgen Ueberfchrlften, wie 
die GUifsburg , ' Ludbert und Druda , oder P*n und 
die Nt/mfe, Venus und /Inchifes , oder der Magier^ 
KioldLr 

MioidW aus ToumbVi Hcldennatnn, 
Zog. hin , fein Volk vom Joilic zti befreyer. 
Die er««? Schlacht omfehied. Er Ü.v\ü ftinen Trcu«rt 
Tbl Feindesltrom , ein külwicr Ftf1fcnr..ujiip. . 

ni r hr Lefer in unfern Zeiten anlocken? Ziemlich 
fliefsende Verfe, eine Sprache, der es nicht an Leich- 
tigkeit fehlt, eine Behandlung des Sroifeff. der man 
gewifie fcbmeithelnde Vorzüge nicht nbfpreclicn kann, 
und vor allen Dingen die vielen fo bebaglkhe gol: 



denc Mittelmäßigkeit in drafen Erzählungen- werden 
das Interefte der Neugierde und einer wullüftigeiv 
Sinnlichkeit noch erhohen. Uehrigens ift es bey klei- 
nem hiftorifchen Gedichten leichter; als bey allen 
übrigen Gattungen -der Poefie, fich und andre in Hin- 
ficht auf Beruf zur Dichtkunft v.u taufcheu. So vief 
Bildung erhält man in unfern Tagen ohne .Mühe, d:\fs 
man eine Gcfchichtc zur Befriedigung der mciitcnZiV 
hörcr erfinden oder nacherzählen kauu, fo \ iel Gc 
fchicklichkeit in dem mechanifciieu der Poefie, fo viel 
Reichtbum an Bildern und poetifchein Zierrath alle/ 
Art ohne gredse Anstrengung, dafs man die Figuren 
der Erzählung mit einem taulchend«".i GiJnz zu n n 
geben weifs. Glaubt aber nicht der gre Jy.s Thcil der 
Lefewelt, dafs dies genug f#y, um ahl)ich:er gelten 
zu können? Wir wü&tcp nichts beffers zum Lobe 
des Vf. dieferVcrfuche zu fagen, als dafs er felbft gei 
fleht, nur im Bsiufche jugendlicher Eitelkeit auf den 
Namen eines Poeten Anfpruch gemacht zu haben. 
Dies ift wahrhaftig fehr viel, da er fo manches Ta- 
lent, fo manche Gefcbicklichkeit befitzt, die ihn zu 
einer fortdauernden Anmafsuag der Art hatte verfuh- 
ren' können. - ....... 

Weisskkfbl« u. LeiTzi*?, b, Severin: Papiere aus 
den /hxhiven der Vorzeit. I. Raubgrat Albert. 
11. Der Meineid ; ein Mahrchen. III. Minna von 
Rudclsburg] 1795. 270 S. 8- 

Der Titel fugt hinlänglich, was der Lefer in dem 
Buche finden werde. Albert und Minna find inProfe, 
der Meineid, ift. »q,Verfea geschrieben. Diefe Papiere 
empfehlen fith allenfalls dadurch, dafs in ihnen keine 
wilde Rittcrfprache häufet, und dafs in den Erzäh- 
lungen durch un< rwarttte Ka"f!<flrophen für genupfa- 
me Unterhaltung romandurftiger Seelen geforgt ift; 
SonftJind lieh hckauntlkh alle Ritti?rgofibichtcn ein- 
nnder ähnlich; Irrende Ritter, kufli-jc Fräulein, in 
Wonnezuckungen fterbende UnfchuTd, cr/.cngte Bu- 
ben, gekränkte Liebe , Mord und Rache und da7.\vi- 
fchen Burgpfaifen , Räuberbanden u. dgl., das find 
die Würfel, die fo oder anders zufauunengeworfen 
immer eine nt-ue Zahl herausgeben. Von den Verfen* 
die im graufendfchauerlichen Ritterromanzentoue ge- 
fehrieben find, lafst fich nichts weiter fagen, ah; dafij 
fie dem rittcrluftigcu Lefer zur Abwechselung wohl 
gefallen werden. 

/ KrhlDERSCHRlTTEH. 

Lripzio, b. Fleifcher d^ Jüngcwi: Ußwate-rialieit 
zmn Gebrauch fiir Schulen. Erftes Bündchcu, 
1796. 234^- S- {12 gr.) 

j)Hambubo, b. Bachmann u. Gundermann: Mate-- 
rialien zu vHntinelbareii IWftmuleiübungen in 
Vbihsfchulcn , von J. C. Molltr , Lehrer am Wah 
fenhaufe in Altona. 1797. XV u. 24S S. gr.. 8- 

Bcide Schriften find ^zur Beförderung der Verftan- 
drsübungen beftimrat, aber jede auf ihre Weife. Der 
G g 3 Vf. 
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Vf. der LefemateriaUin , Hr. TtzUr , Lehrer am Elifa- 
bcthanuro in Breslau, hat fleh fthon ia feine« Rf:iträ- 
gen zur Kritik des Scliulunterrichts über die Lefefibttn* 

Sen auf Schulen S. 144 ff. erklärt, und matht hier 
cp Anfang zu einem voHftandigen und wohlgeord- 
neten Magazin von Vorlcfeftoffeu. Das Bündchen 
enthalt: 1) Anffatze aus der Erd-, Völker- und Län- 
derkunde, nnmlich de Luc Reife auf den Gletfcher 
Buct in Savoyeu; Auszug aus Bliglu Bericht von 
dem Aufruhr am Bord <des Schiffes Bounty und von 
feiner Reife von Tofoa nach Timor; Fülconk-idgcs 
Nachricht vom Sklavenhandel ; Untergang von Weg- 
gis und Plurs durch einen Bergfall; Gefchichte eines 
Schatzgräbers und einer Schatzgräberin. 2) Aus der 
Naturbefchreibung: die Fledermaus; der Goldadlcr; 
der edle Falke ; der Rabe. 3) Erzählungen und Fa- 
beln. Im Ganzen fetzen diefe Materialien einen 
mündlichen Lehrer voraus, der fie erläutere und zu 
Unterredungen mit jungen^ Leuten benutze. Gebil- 
detere Jünglinge werden fie auch für fich mit Nut- 
zen lefeu. 

Obgleich jeder Unterricht zur Bildung des Ver- 
Aandcs gefchickt feyn mufs: fo ficht es doch der Vf. 
von Nr. 7. mit Recht für zweckmässig an, eigne Stun- 
den Ccdchen Unterredungen zu widmen, welche rich- 



tige* Denken der Schüler zur Hatiptebflrtit haben. 
Aus einem folehen Unterricht entbanden, didV Mate- 
rialien , welche als eine Art von KintlerUigik anzufe- 
hen find, wie fie ftlpritz nur nü mehr Vollftandig- 
kek und nach einem mehr fyftemarifchen ZuLhaitte 
geliefert hat. L'ua uns deutlicher zu inachen, geben 
wir die Einrichtung noch beltimmter au. Der eefte 
Abfchuitt enthält die einfachden Verftandesübungen, 
eine Menge iinnlicher Gcgenftäude, die in eineKiaffe 
gehören, aufzuzäWcp; einige Eigcuff.hafton und Ver- 
änderungen, wie auch den wichtigßco Nutzeu der- 
felbco anzugeben. Im zweyteji Ahfchnitt werden 
Aehnlichkcitcn und Unähnlichkeitcn oder Verfcbie 
denheiten der Dinge aufgefuebt; der dritte Abfchnitt 
lehrt an gegebenen Beyfpielen die Urfachen und Wir- 
kungen der Dinge auffinden und von «inander unter- 
Scheiden. Der Vf. geht den richtigen Weg der Na- 
tur. Er geht von Anfchauungen aus; Ifcfst au» ihnen 
Begriffe bilden; leitet zur Zufainmenfctzuig mehre 
rer Begriffe, alfo zu Urtbeilen , und zuletzt aus Ur 
theilen zu unmittelbaren oder Verftandeafcbltiflen. 
Seine Sphäre ift natürlich die Siunenwek. Eigendi- 
che Vernunftübungen könnten in einem zwerrea 
Theile nachfolgen. Der vöm Vf. gefammelte Stoff 
kann allerdings dem Lehrer den Unterricht der Art 
fehr erleichtern. 
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Scnöwe Künste Maga?!* vorzüglich tefvmer 

ÄhirÜeht ffN KnpferjKcken und Vlgnett en . der IIn.£hodowieki 
fChodowieckiJ Guttenberg, Kohl. Küffner u. a. beliebter Mei- 
tzer. Zum Nutzen junger Künftler (l) und zur Bequemlich- 
keit der Sammler und (U) Liebhaber lierausgegeben Von C. 
Lang. 1I96. 10BI. gf . g. faa gr.) Unier (tiefem Titel fuchtC- 
L. wahrscheinlich die Xuoferabdrucke von verlegenen Almana- 
ehen etc. noch an den Mann zu bringen. Dafs er fie zu ver- 
kaufen dicht kann ihm Niemand verargen ; aber die Art , wie 
er dies bey allen feinen markifchreyerifchen Titeln thut, verräah 
kein feines Gefühl für Befchcidcnheit und Anüand. Nr. z, 
.Glück der Liebe,' das Beü> im Hefte und häusliches Gluck v. 
ihodowiechi • follep die übrigen Abdrücke , welcbe allnuluig 




'TEAMUCirrK Scnntrri.1«. Hallt, b. Hendel: Pat Schach- 
tel mit hiftorifchen Bemerkungen erläutert und zum Gebrauch 
obj für Anfänger als geübtere Freunde deffeiben ausgearbei- 
tet von H. F, And™, »7516. 6zS. 8. — Daft das Svhachfpiel 
iwey g s> '' einander handelnde morgcsüändifche Heere tot- 
ftt'Ue , alt eine längjft bekannte Sache, und es verrät» -eine fei* 
tene UnwuTenbeit und Selbftgenügfamkeit des Vf. wenn er 
wahnt , der erfte zu feyn , der ferne Landsleute darauf auf' 
merkfam mache. Was für ein Held unfer Vf. im ßchacbfpiel 
ftyti mufff , läfst lieh daraus errat hm . dafs er nicht begreifen 
kann , *ie man das Schach durch Briefe fpiele, dafs er voller 
Krftauneii ift, dafs Philidor wer hit fünf Zug* vorr 
ond dafs er glaubt, gute Scbscntpieler würden am 



auf blofse Bauern redacirt. Kne Menfe der in 
Spiele Hey Philidor .endigen fich mit einen, 
bliebenen Bauern. Nach dem gemeinflen Gebrauch 
Spieler und Phüidor's felbft verwandelt fich ein bis entf.Bnet 
des Bretts avanc'irter Bauer nicht in den Ofikier desjenigen 
Feldes, worauf er geruckt, fondem in denjenigen , den ix 
Ppicler verlangt. Der Vf. mtifs die Philidorfchen Spiele gar 
nicht durchfrefpielt hahen ; fonft hatte er auch nicht behaupten 
können , dafs uch derfelbe nicht darüber erkläre* ob das- feind- 
liche König aller Steine beraubt werden dürfe. Wie oft wird 
in feinen Spielen mit dem von allen Figuren entblöfstcu Kmu£ 
das Spiel doch noch fortgesetzt. Der Vf will, man muffe ei- 
nem König 2 Ofhcier und 3 Bauern t* feiner Vertheidtguna; 
lauen. Wer behaupten kann , dafs die Frtnzofen uugeCcbickte 
und unintereffaiue Sch^chfcieler fryen , der mußt freylich nicht 
wiflen, dafs Philidor TelbA von Geburt «in Framofe war, und 
dafs man auf dem CaiTs de la Regeaca au Paris die gröftt - 
Meifter gefunden , deren gefammelte im Druck herausgegebene 
«nd von Nicolai in Benin uberfetete SptaJe (Jie 'Kanß ra» 
Schack'pifl ein Meifter zu werden) mit <*.cn Philidorfchen wett- 
eifern. Uebrigens wird uns der Vf nicht zumuihen, ihm da» 
Ammenmährcken von Erf-ndang dr* SrhschfoieJs oey Gelegen- 
heit eines Kriegs des perfifchen Sehach Nnscuirwan mit feinen 
Sohn zu glauben. Die einzige Sem Liebhaber nicht ganz nn- 
willkommene Notiz in dem ganzen Buche möchte diese feyn. 
dafs der franzÖfifche Nationalconrent die Terminologie des 
Schachfpiels dahin abgeändert, dafs der König le drneae, die 
Königin tai}*ta*t, die Springer let dragant, die Tbürsao (er 
r. dQe Laufer [te$ Vohnfiri und die Bauern 
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RECH TS GELAHRTHEIT* 

Bekum, b. Pauli: Allgemeine Gerichtsordnung für 
die Pwfsifclte» Staate». Zweytcr und dritter 
Theil; mit augebängtem allgemeinen Regijlratur- 
und Cancelietjreglement für fammtlkhe Landcsjußiz- 
koüegien. 1795. 361 S. unter fortlaufender Sei- 
tenzahl, gr. 8- 

Diefc beiden letzten Tbeilo der Gerichtsordnung 
fetzen dein grofsen Werke der Preufsifchcn Ge- 
fetzgebung, in fo fern fie die Form des Civilgerichts- 
»erfahrnts zum Gegenftaude hat, die Krone auf; und 
»s wird nunmehr nur noch die Crimiualgeiichtsord- 




"Der zuseyte Theil : von dem gerichtlidien Verfahren 
in nicht ftr eiligen Angelegenheiten, enthält theils fol- 
che Vorfchriften, au denen es vorher gänzlich fehlte, 
z. ß. Tit. 3. $.4. u.d.f. theib Vorfchriften des all- 
gemeinen Laruirechls , des lirbfehaftsedikts v. gf. 1765. 
u. d. gl. Er befiehl aus fechs Titeln. Der erfte der- 
selben hat die Handlungen der frey willigen Gericht*- 
barkeit überhaupt zum GcgeuRaude. Nach dem Be- 
griff folcher Handlungen folgt die Eintheilung derfeK 
ben, in folche, die A) nöihweiidig gerichtlich, und 
zwar I) vor dem Richter der Seihe, 11) vor Seege- 
richten, III) vor dem ordentlichen pcrfunlkhen Rich- 
ter , IV) vor dem Olergerkhte der Provinz vollzogen 
werden tn äffen, oder V) überhaupt nur eine gericht- 
Vollziehung erfodern , deu Parteyeu aber die 
iil laffen , an welches gehörig befctztfl Gericht fie 
deshalb wenden wollen ; 11) in folche Handlun- 
gen, die entweder gerichtlich oder vor einem Jultiz- 
commififarius als «Marius (dies fcheint dem Ree. rich- 
tiger gefagt, denn als JuftizcommiiTarius ttn.l Xota- 
rius, wie die Gerichtsordnung Geh a*iid rückt.) voll- 
zogen werden müifen; unü endlich C) folche, in An- 
£ehung welcher es blofs von dcmGutbcfiudeu der Par- 
teyen abhängt , in wiefern Gc dicfelben blofs außer- 
gerichtlich vornehmen, oder lieh dabey, mehrerer Ge- 
wifsbeit und Fcyerluhkeit halber, des richterlichen, 
oder des Amts eines ^uflizcofnmiffarii als Nctarii be- 
dienen wollen. Diele Eintheilung der Handlungen 
frpywilliger Gerichtsbarkeit in Rückficht der Art und 
' "Weife ihrer Vollziehung beruht auf den Vorfchriften 
dies allg. Landrechts, welches hier bey jeder einzelnen 
Dispofition allegirtift. Dafs folche Handlungen , wel- 
che die Veräufserung, Verpfandung oder Bclaftung 
eines Grundftücks, oder einer andern zur Eintragung 
in das, Hypothekenbuch qualificirten «unbeweglichen 
Sache, unter ge willen nahern Rcßjramuugcu, YOr 
r - A. L. ^.1797. Erfler Band, 



dem Richter der Sache entweder vollzogen, oder doch 
bey dem leihen oder der Hypothekenbuchbehurde ver- 
lautbaret werden uiülTen , ift eine fehr zweckmässige, 
mit unter fogar unumgänglich nothwendige Di.spofi- 
tion. Allein bey" den unter Lit. A. No. IV und V, und 
Lit. B. gemachten Uuterfchieden fcheint uns doch 
manches blofs willkührlkh beftiinmt zu feyn. So z. B. 
leuchtet uns nicht ein, warum Schenhingsverträge 
(der Zufatz: <„weuu ; fie die Kraft und Wirkfamkeit 
der gerichtlichen haban follen" fcheint müfsig zu feyn, 
da nach der Dispofition des allg. Landrechts aufser- 
gerichtliche Scheukungsvertrage , gar keine Kraft und 
Wirkfamkeit haben,) vor jedem gehörig befetzten Ge- 
richte follen vollzogen werden können, und nicht ebeu 
fo gut als Verträge über künftige Vervflegungsgdder 
vor dem ordentlichen perfönlichtn Richter vollzogen 
wer Jen raüilca. Der Grund, warum alle Schenkuugs- 
verträge (ift beftimmter als: Schenkungen) wenn fie 
verbindliche Kraft haben follen, gerichtlich errichtet 
werden fallen, befteht nach Tit. 3. 17. darinn : „dafs 
„Lcichtfinn uud uubelönueneUebcreilungen möglithft 
„verhütet werden ," und deshalb foll „der Richter bey 
„Aufnehuiung eines folchen Vertrages diefen Geficbrs- 
„punkt befonders vor Augen haben" und „die ihm 
„bekannten perfönlkhen , Familien - uh4 Vermogens- 
„umftände des Gefchenkgebers mit den Verna Irniflen« 
„in welchen fich derfelbc gegen den Geschenknehmer 
„befindet/ 4 vergleichen. Dies kann, der Natu r der 
Sache nach , nur durch den pnfiinlkhcn Rkhter des 
Gefchenkgebers zweckmäßig gefchchen. Auch verord- 
net das iL. R, , Th. II. Tit. 17. JJ. 5«?. dafs „Schen- 
kungen, wenn diefelbcn dic-Kraft der gerichtlichen 
,,babcn folleu, vor dem ordentlichen Richter des Ge- 
fchenkgebers vollzogen werden lnüfien." Ree. lieht 
daher nicht ein, warum dicl'er Dispofition durch die 
Gerichtsordnung derogirt worden ift. — Der hier ge- 
machte Unterfchied zwilVhen denjenigen Handlun- 
gen, welche nothweudig vor irgend einem Gerichte* 
und denjenigen, welche vor einein Gerichte oder vor 
einem ^jujlizcommiffurius als Notarius vollzogen wer- 
den müflen, Scheint ebenfalls nicht wefeiltlich zu 
feyn. Wir geben hiebey nur das zu überlegen, dals 
hiernach diejenigen unter den Juftizcommifiäricn, wel- 
che zugleich G«T/c/iie*vcrwfllten, eben diejenigen H.uid- 
lungen, welche fie, als Gericht shalttr, gültig vorneh- 
men dürfen, als Notarii, (da fie doch diefelben Men- 
fehen fiud,) nicht vornehmen können. Dies läfst fich 
tyey Handlungen, welche einen perfönlkhen Richter 
oder einen Richter oV>; Sache erfodern,, fehr gut recht- 
fertigen; aber bey Handlungen, wefchc vor jedem 
Gerichte vollzogen werden können, ift kein erhob- 
U k liiher 
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licher Grund diefcs in Einer und eben derfelbcn Per- 
lon angenommenen Unrerfrhicdcs abzufehen. — Der 
ziterjte Titel handelt: von dem Verfahren bey den 
Handlungen der freyuilligen Gerichtsbarkeit ; der drit- 
te: ru:i dem Verfahren bey Aufnehmung und lleflali- 
gung der 1 ertrage und amterer Verhandlungen unter 
Veht tniigen ; Act vierte : ron dem Verfahren betj Auf- 
nehiming der Tejimnente und anderer letztwiltigen Ver- 
ordnungen; — der fünfte: von dem Verfahren betj Sie- 
gelungen und Inventuren in Sterbefallen ; — der fech- 
fte: von dem Verfahren bey Aufnehmung geridttlicher 
Taren. Alle diefe Titel enthalten fehr zweckmäfsige 
und vellftandige Vorfchriften. 

De"r t/rft.V'Fheil der allgemeinen Gerichtsordnung 
(ron den Pßichten der bey der ^uftiz augefetzten Per- 
forier) ift, jedoch mit verfchiedenen Abänderungen 
und Zufatzen, der dritte Theil der altern Prozeßord- 
nung oder des Corporis Jfuris Fridericiani. Die Folge 
"der Titel ift gawz beibehalten. — Einige der darinu 
enthaltenen Vorfthriften werden, genau befolgt ! ei- 
nen äufserft heilfamen Einflufs auf die Rechtspflege 
haben; z. B. (Tit. i. §. n.) dafs, auch bey Obergerich- 
te n , oftmalige Juftizvifitationen gehalten werden fül- 
len; — dafs, (nach §. 41. a. n. O.) der Regel nach, 
keine Inftructionstennine auf den Vormittag eines 
Seflionstags angefetzt werden dürfen ; (welche Vor* 
Schrift mancher in diefem Titel: von den Landesjuftiz- 
collegien überhaupt vielleicht nicht, fondern eher in 
demjenigen Titel des erften Theils der Gerichtsord- 
nung, welcher von Anbevaumung der Termine han- 
delt, fuchen möchte) — dafs (nach Tit. 3. JJ. 12 und 
$. 19.) die Mitglieder der Landesjultizcollegien fich 
mit Beforgung^der Privat -und aufsergcricbtlichcn An- 
gelegenheiten der Parteyen, mir Confuliren in Pro- 
Tefsfachen , wenn felbige gleich hev andern Gerichten 
fchweben , oder mit andern dergleichen zerrtreuenden 
Kebcngef.baften nicht abgeben Jollen. IndelTen wird 
man auf die genaue Befolgung diefer Vorfchrift erft 
dann mit vollem Nachdrucke halten können , wenn 
alle Gehalte, — die bey den mehreften Lande.tjuftizcol- 
legien zur Zeit fehr ökonomifch zngeinelTen find , — 
hinreichen, gegen Nahrungsforgen ficher zu ftellen. 
Noch bemerken wir, dafs der hierauf fich beziehende 
15. zu einer Mifsdeiitung Anlafs geben könnte. Er 
lauti t nair.li'h folgendergrftalt : „da die Riithe der 
„Jiiftizcoltegien ihre ganze Zeit und Aufmerkfainkeit 
„einer treuen und prompten Beforgung ihrer Aratsge- 
j.fihiit'fe 711 widmen f huldig find, und zu dem Ende 
,\d ■trd'geheads mit auskömmlichen Salariis wrforgt 
„werden f ollen ; fo müiTen fie ohne Genehmigung des 
„Präfulenten , und ahne Kit.iubttifs des Chefs der ^u- 
,.fliz, keine Nrbenhed'cnungcn annehmen; viel we- 
niger fich jnit Beforgung der Privat- und aufserge- 
„richtlichen Angelegenheiten der Parfeycn abgeben." 
Der Sinn diefer Vorfchrift ift gewifs der: dafs die 
Räthe Nebenbedienungen nur rrrftr gewiffen Etnfchran- 
hingen annehmen; mit Coufuliren lieh aber oh te Fin- 
fehr anhing gar nicht abgehrn dürfen. Der Perioden- 
bau des fl.läfst e$ aber zweifelhaft : ob nicht auch dt« 
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letztere den Rathen, u<fnn der Vtafideni es genehmigt, 
unÄ der Chef der fiujiiz es erlaubt, «ugetaile» werden 
könne. — - Die 35. n6. Tit..?. enthalten folgende 
goldne Regeln für luftrueuten: „Eine Sorgfältige Vor- 
bereitung zur Itvftruction , und zu jedem abzuhal- 
tenden Termine, vornehmlich aber auch zur Regit- 
„lirung des Status caufae et controvtrfiae , ift eine 
„HauptpHicht des Inftruenten. Er mufs datier , be- 
sonders im Fortgange der Inftructiou, den Termin 
„niemals eröffnen, ohne fich vorher aus. den frühem 
„Verhandlungen den Zusammenhang der Sache, fo 
„weit er bisher entwickelt ift,, wiederum in das Ge- 
„dächtnifs zurück zu rufen, und wohl zu' überlegen, 
„wie nun, dem entworfnen Plane gemafs, darinn 
„weiter fortzufahren, und worauf es in Hern abzubal- 
„tenden Termine eigentlich ankommen werde. Zu 
„diefer Vorbereitung gehört es auch, dafs d«rlnftrttept, 
„vornehmlieh wenn von Gefchafren, die nicht alle 
„Tage vorkommen, die? Rede ift, die Theorie der eis 
„folches Gcfchäfte beftimmenden gc-fetzliehen Vor- 
„fehrifteu Sorgfältig recapitulire, und fich ftets gegen- 
„wartig erhalte; damit er immer im Stande fey, fo- 
„gleich zu bemerken und zu beurtheilen ; was tob 
„den mantherley Thatfaehcn und Umftäuden, weV 
„che von den Parteyen vorgebracht worden, wirk- 
lich zur Sache gehö're, oder auf die künftige Ent- 
scheidung derfelben Einflufs haben könne, und daher 
„näher aufgenommen und erörtert werden iuüfle.** — 
So auch, für Deccrnenten, ($.42. *. »• O. : „Die Rä- 
„the muffen vor allen Dingen die ihnen vor jeder 
„ScITion zugeftelltcn Memoriafie n , Protocolle, und 
„Anzeigen fleifsig lefen : deren Inhalt mit den etwa 
„fchon vorbin in der Sache verhandelten Acten forgfil- 
„tig vergleichen; fich dadurch von dem eigentlichen 
„Gegenftande und den Gründen des Gefuths oder An- 
trags richtige und vollftändige Kennfnifs verfthtiTen; 
„diefelben nach den Vorfc hriften der Gefctzc prüfen ond 
„beurtheilen; nnd fich alfo zum Vortrage im Collegio 
„felbft gehörig vorbereiten." — Audi die Vorfchrift 
wegen Prüfung der Candidaten ift fehr zweckmässig: 
„Es darfdiefefbe"— heifstesJJ. ?. Tit. 4.— „nur dar- 
auf gerichtet werden : obderCandidatgute natürliche 
„Fähigkeiten, und eine gefunde Beurtbeiliingakrafl 
„befitze, und ob er in der Theorie der Rechtsgelebr- 
„f«<mkeit gründliche und zusammenhängende "Ivennt- 
„niffe erworben habe. Die Examina raülTcn übrigens 
„nicht allen Rathen, ohne Unterfchicd und nach der 
„Reihe, aufgetragen Verden; fondern der Präfident 
„mufs dazu ein oder zwey Mitglieder des Collegii, 
„welche, aufser den nörhig'cn KenutnilTen, zugleich 
„die zu einem folchen Gcfchäfte erfoderlichen Natuw- 
„gaben befitzen, ausfuchen, und diefelben dem Grofs- 
„kanzler als beftändige Examinatoren bey dem Celle- 
„gio vorfchlagen." — Der 0. 5. a. a. 0. enthält eine 
von der altern Prozefsordnuug abweichende Verord- 
nung: dafs, nämlich, die Landesjuftizcollegien die 
Anfetzung und Verpflichtung der /fiiJcidtat 0«» , ohne 
befondere Appprohation vom Hofe, verfügen kön- 
nen. — Nach ij. 10. füllen in Fallen, wo Parreyen 
die Zuordnung vou Rechtsbeyftändea bey dem Colle- 
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gio nachfuchen, oder ihnen dergleichen ex officio bey- 
gegeben werden muffen, falchcu Parteyen Referenda- 
tien als A lüften ten zugeordnet werden. Diefe Dis- 
pofition ift zurßildung befonders derjenigen Referen- 
darien , welche Juftizcommiffarien werden wollen, 
^was mancher, der wahrend feines Lehrlingftandes 
als Referendarius auf den ffnfiizcommiffarius als auf 
ein feiner Meynung nach fehr untergeordnetes Wefen 
berabfiebt , in der Folge herzlich gern werden moch- 
te) fehr zwerkmiifsig, und hat noch nebenher das 
Gute, dafs juftizcommiffarien felbft, in fo fern fie 
□lebt etwa alstArmenfachwalter befotdet find, nicht be- 
forgen dürfen, mit Artnenfachen belä ftigt zu werden. — 
"Mit der uneingefchrankten Vorausfetzung (§. 32.) 
dafs diejenigen Keferendarien, „denen ein geringeres 
„Maafs an natürlichen Fähigkeiten zu Theil geworden. 
„iftT* zu Untergerichtsbedienungen gut genug feyen, 
find wir nicht einverftanden. MunchemUntergerichtsbe- 
dienten, z. B. bey Ju fti zä intern, Juftitiariaten, Gerichten 
inkleinen Städten etc., fehlt es, wenn ihm zweifelhafte, 
fihwierige uud dabey fchlennige Fälle vorkommen 
(welches bey kleinem Gerichten, da die Schwierigkeit des 
MUs mit der Betrachtlichkeit des Objects nicht feiten ta- 
rnt im umgekehrtem Verhältniffe fteht, eben fo gut mög- 
lich ift* als bey Obergerichten) fchlechterdings an aller 
Gelegenheit, fich Raths zu erholen. Sind ihm nun, wie 
12. in fiu. Tit. 8- fich ausdrückt, mittelmäfsige 
Fähigkeiten und Einfichtcn zu Theil geworden; fo 
luhlr er fich in einem folchen Falle ganz verlafTen ; und 
doch inufs er feine Verfügung allein verantworten. 
Der Rath bey einem Landesjußizcollegium dagegen 
bringt den ihm zweifelhaften Fall zum Vortrage, und 
die Verfügung verantwortet das ganze Col'.egixtm. Aus 
iben dem Grunde, aus welchem die Ger. 0., Tit. 8- 
(t& bey einem Untergerichtsjuftizbedienten die ftreng- 
Ht Redlichkeit für unumgänglich uothwendig halt — 
„nämlich weil derfelbe von niemand unmittelbar con-* 
„trollirr werden kann" — i ft a uch vorzügliche Gefchick' 
lichieit eine nothwendige Eigcnfchaft defTelbcn. — 
Die Difpofition des 0. 34. Tit. 4. („Nur zu Stellen bey 
»Media t reg i ecuugen , und bey Stadt- und andern 
„gröfsern Gerichten in Haupt- und wichtigern Hand- 
.Jungs - Städten , ift eine dritte Prüfung erfoderlich, 
„bey welcher die Vorfchriftcn des 0. 27 und 23 zu be- 
obachten frnd. Doch ift es nicht uothwendig, dafs 
„diefe ^Prüfung bey der Iraraediat-Examinations-Coin- 
„miffion erfolge; fondern fie kann auch dem Landes- 
„jaftizcollegio der Provinz aufgetragen werden") ift 
neu hinzugekommen. ~ Der Q. 16 des fechflen Titels 
{von dem Amte der fiscalifchen Bedienten) läfst es zwei- 
felhaft: ob dem Fiscalc auch dann , wenn in Fällen, 
wo er felbft die UntPrfu'chung geführt hat, auf eine 
Geldftrafe erkannt wird, die Quote gebühre; welches 
doch nach der klaren Vorfchrift eines altern Refcriprs 
der Fall ift. — Die Difpofition des 9. Tir. 7., dafs 
die Function eines ^uflizcommiffarii und die eines Sota- 
rünicht nothweudig mit einander verbunden feyn dür- 
fen , ift neu. — ($. 26. lit. d. wird der Begriff der Pr,i- 
varication in Rückficht der ^ußizcommiffartt'n beftimmt. 
(Den Fall, wenn jemand, "der niclU Juftizcoromiflarius . 



ift, beiden mir einander im Streit befangenen Par« 
teyen beyrätbig ift, icheint die neuere preufsifche Ge- 
fetzgebung fich — beyläufig gefagt — nicht gedacht 
zu haben ; denn die §Q. 1334. «• d. f. Tit. XX. Th. IL 
des A. /.. R. finden offenbar nur auf Confulenteu, die. 
als Jolche, im Amte Rehen, Anwendung.) — Dafs, 
nach 44, die Juftizcommiffarien an Oertern , wo 
keine bcfoldere Armenalfiftenten vorhanden lind, auch 
unvermögenden Parteyen als Rechtsbeyftande und Be- 
vollmächtigte dienen muffen , fcheint mit der oben 
angeführten Difpofition des ($. 16. Tit. 4. (nach welcher 
in dergleichen Fallen Referendarien zugeordnet wer- 
den follen) nicht fo ganz vereinbar. Wenigftens här- 
ten wir hier wehl darüber einige Beftimmung erwar 
tet, wie es mit Erftattuug der bey folchen Arraen- 
fachen unvermeidlichen baaren Auslagen gehalten 
werden folle. Dem '^fuflizcommijfarius können (ie nicht 
zur Laft fallen ; fie raüfsten ihm alfo wohl von dem 
Gerichte, als zu den Latten der Gerichtsbarkeit gehö- 
rig, erftattet werden. — Welcher Zweck durch die 
Difpofition des 68" (nach welcher ein vor dem 
Juftizcommiffarius vollzogenes Inftrument, nebft dem 
Coucepte, dem Directo/ des Notariencollegii vorge- 
legt ; von demfelben , wenn er alles richtig und gehö- 
rig beobachtet findet , das Siegel des Notariencollegii, 
nebft feiner Unterfchrift, beygefetzt; und fodann das 
Inftrument demjenigen, für welchen es beftimmt ift, 
ausgehändigt werden foll,) beabfichtigt wird, fieht 
Ree. nicht ein. Denn, einmal, ift nirgends beftimmt, 
was der Director zu beobachten habe, wenn er nicht 
alles richtig uud gehörig beobachtet findet. Wäre in 
einem folchen Falle die Mangelhaftigkeit des Inftru 
ments fo befchaffen, dafs ihr nur durch die nochma- 
lige Vernehmung der Intereffcnten abgeholfen wer- 
den könnte, fo würde die mit Koftcn> verbundene be- 
reits gefchehene Vollziehung deffclbcn vergeblich" ge- 
wefen fevn. Das Inftrument müfste alfo wohl vor, 
nicht nach der Vollziehung, imConcepte dem Director 
vorgelegt werden. Zwestens ift nicht beftimmt, ob* 
und in wieweit der Director dem Interoffeuten wegen 
der von ihm aus der Ac-ht gelaffencn Mängel verant- 
wortlich ift. Vielmohr foll , nach <$. 22. diefes Titelt, 
die Verantwortlichkeit nur dem juftizcommiffarius zur 
t-aft fallen. Drittens ift der Director felbft ein Juftiz- 
commiffarius, der, auch während feiner Director- 
fchaft, Notariatshandlungen felbft vornehmen darf 

112- d. T. lit. b.) und in einem folchen Falle fich, 
vermöge feiner Qualität als Director, doch nicht felbft 
controlliren kann; der alfo, als Notariiis, wahrend 
feines Directorii uncomrollirt bleibt, nach Ablauf def- 
fetben aber — er braucht es nach JJ. 105 d. T. nur Ein 
Jahr lang beizubehalten — der Controlle wieder un- 
terworfen ift! Viertens find die Iuftrumente, welche 
ein Juftizroraimffarius, als Gerichtshalter, aufnimmt, 
ohnrRevifwn gültig. Diejenige Gefchicklichkeit, Red 
lichkeit, Genauigkeit etc. aber, welche bey ihm, als 
Gericht shatter , vorausgefetzt werden inufs, wird er 
als Votarius, wohl nicht verleugnen. Die Dispofi- 
tion fcheint uns alfo nicht fo ganz zweckmafsig und 
konfequent zu feyn. Auf keinen Fall dürfte wohl der 
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halten werden raCflen. Bena gefetzt, es fanden Geh 
auf jeder Akademie Manner , die mit den au folchen 
Vorlefuugen erfoderüchen theoretifchen und prakti- 
fthen Recbtskenntniffen ausger littet waren , und zu- 
gleich das Talent befäfsen, ihre Erfahrungskenutuifle 
mit zu tbcilen — Eigenfchafteu die fich aufserlt lei- 
ten in Einem Subjrct vereint finden werden — ge- 
fetzt alfo dies: wo, in aller Welt, Coli bey der gegen- 
wärtigen Eiugefchranktheit der akademifchen Lauf- 
bahn die Zeit herkommen, einen Preufstfciien Ju ritten 
(der, aufser den liülfswiffenfchaftcn, nicht nur die 
Theorie aller Theile des gemeinen in DeutfchUnd gel- 
tenden Rechts, fundern auch die des vaterUindiJcJun, 
welches von fehr bedeutendem Umfange ift, ftudiren 
innfs) fchonjiuf der Akademie auch zum Praktiker zm 
bilden ? Gcwifs werden Vorlefungen über den Peocefs 
auf der Akademie manchen jungen Meufchen, desTea 
Zeit zu befchränkt ift, um die Theorie und Praxis 
gleich fieifsig zu ftudiren, verleiten, jene uro diejer 
willen zu vernacblafsigen; ein Schade, den er nie 
ganz verwindet. Oer mit natürlichen Anlagen und 
gutem Willen ausgeftattete Jüngling wird» wenn er 
gründliche Kennjaifs der Theorie voo der Akademie 
mitbringt, mit Hülfe der bey allen gröbern Preuht- 
fehen Gerichtshöfen zur Vorbereitung junger Juri Aea 
getroffenen Einrichtungen iu kurzer Zeit; der hinge- 
gen , dem jene Eigenschaften mangeln , aller prakti- 
schen yorleluugen auf d*.r Akademie ungeachtet, fich 
nie zum brauchbareu Praktiker bildeu. Es ift über- 
folche ßeacbe;tuug einen prnktifchen Recbtsgelehrteu haupt ausgemacht, dnl's die Uebuuc in einem befitmm- 



davon allenfalls Z« erwartende Nutzen gegen den da- 
von unzertrennlichen Geld- und Zeitverlnft für das 
Publicum, und gegen die Erschwerung des Dien ftea 
für den ^ufliztommjJjariMf als ISotariits in Betrach- 
tung kommen- -~ 

Die verebrungswurdjgea Vorftcher der Preufsi- 
fchen Gefetzgebung werden bey ihrem bekannteirVer- 
langen nach Erinnerungen und Bemerkungen den in 
der vorgehenden Anzeige berrfchenden , freymüthi- 
gen Ton , gewifs nur al* einen Beweis der grofsen 
Aufmerkfamkeit , die wir verdienter weife ihrer Arbeit 
geweiht hatten , und des ßeftrehens, auch an uofreo 
Theile jenem Verlangen zu eutfprecheu, darlegen, 

Hamb u. Lpipmg, b. Ruff: C. *f. L. Stelzers 

Grundfätze des Preufsifchen gericht liehen Procejfes; 
ein Handbuch für junge Rechtsgelehrte. Erfter 
Theil, der ordentliche Civilprocefs. 1706. 370 
S. gr. 8. 

Bey der Bearbeitung diefes Buches hatte derVf- zo- 
sachft die Abficht, den Lehrern auf Preufsifchen Uni- 
verfitaten die Vorlefungen über den Preufsifchen Pro- 
cefs zu erleichtern, liegen die Art, wie der Vf. diefe 
feine Idee ausgeführt hat, ift nichts einzuwenden: 
diefer erfte Theil enthalt, grofstentbeils mit Bcybc» 
baltung der Materienfol^c der allgemeinen Gerichtsord- 
nung, und zum Theil fclbft ihrer Worte, alles W öf- 
fentliche ihrer 25 erßen 'litel. Indeffcu koiinte eine 



auch nur geringen Aufwand von Mühe koften. Detto 
mehr findet Ree. gegen die Idee ftlhft zu erinnern. 
Denn wiewohl er noch nicht zu den „Recbtsgelchr- 
„ten mit angrauenden Haare" — wie der Vf, lieh in 
der Vorrede ausdrückt — gehurt; fo nothigt ihn doch 
feine Ueberzeugung, auf die Seite derjenigen prakti- 
fchen Recbtsgelehrteu zu treten, welche derMeynung 
find, dals — bcCondcrs auf Preufsifchen- Akadeinieen 
keine Vorlefungen über den gerichtlichen Froccfs ge> 



ten pruktijilun li'u-kungskreife unendlich fcbaeller und 
zvevkinäbigcr von Statten geht, als aufs erden». Ree. 
ift indeilen weir entfernt, diefe feine Privatüberzea- 
gung irgend jemand autdriugen zu wollen; undu><*» 
einmal auf Prctjsifckni Akadetuieen Vorlefungen über 
den gerkhtlirfulichcu Protei« ftatt finden follcn, io 
1ft das gegenwärtige Handbuch, zu dielera Behuf aller- 
dings fehr brauchbar. 



KLEINE SCHRIFTEN 



rMUfMAUHrncT. 
mimreu. 1795. 4S S. 8. 



Ohne Dmekdrt : Sehutzfchrlft für Iii». 
(3?r.) Die BUtter enthalten ^röftten- 
theils «ine Darfteliun* der Schädlichkeit de* 11J. Orden« nach 
den fchon mchnnal vorgebrachten, aus der Untergrabung der 
bürgerlichen. Ordnung und der Religion hergenommenen Gi ün- 
dfu. und mir hinterher auf eini?en Sehen die Aeu(Veruiip, d.ifs 
' i's <i.»mohngcachtet im Orden redliche .Minner geben b nne. die 
die AMcbcu'licukeit de« patuon Syltem* eiitfihen, 1 her nicht 
IVJuth t'eiiu£ hatten, die Fcffeln des O. , (dvfieti J"urtdaycr «1« 
bekannt angenommen, wird,) abzuwerfen. Njcu einer Stelle S. 
3$. ff. Mfst fich der Zweck diefer Schritt nicht verleimen. Sic 



füll niinlifh jene redlich« Mitglieder des O.' aufmuntern, die 
in den neurfieu Arbeiten des Spartoeut und Philo vorgelegten 
Entdeckungen durch neue zu beitauiren , neue Schleichwege 
des O., die noch nicht bekannt feyn mochten, anzuzeigen, und 
vorn Jmlii h die gtdjehte Schrift üi die lf.uide derj<?:nßcn , wel- 
che dem Unwefen allcL» Ueiiern kfinr.en. d. L der Minifler und 
bürßen , r.u hriiigcn. und die Verläumdungen fowohl als die 
andern KunlU. womit inna jeno Schrtu eu umtf drücken fueb- 
uf . to viel möglich unwakfaoi ai machen. — Die au*Ley«rt 
Wer erkvnut den Leye raun u nicht! 
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Sonnabends, den 2$. Januar 1797- 



GOTTES GEL AlIRTHEIT, 

Nürnberg, b, Menath u. Kufslar: Neues tbeologx- 
Jclies Journal, von Amman, Hänlein und Paulus. 
5ten Bandes fteß Stück bis ften Bandes 6tes St. 

Die Auffärze der zweyten Hälfte des 5ten Bandes 
find folgende. 1) Bemerkungen zu Bauer's 
Einleitung ins A. T., besonders über Rabbi Meier's Ma- 
Soreth Sijug Lethorah von Brun*. Einige fehr be- 
deutende kritifche Berichtigungen jeuer Einleitung 
nebft eiaer Probe aus dein benannten Buch des Rabbi 
Meier , woraus der geringe Nutzen def Mafora für 
die Kntjk beurtbcilt werden kann. 2) Utbrr die Kran- 
kencowmuniou , vom Hauptpr. Schulze zu Neuftadt im 
öolft. Der aufgeklärte Vf. eifert mit Recht wider den 
Mifsbranth diefer Communion, die nach den Ideen 
gewöhnlicher Menfchen,, die lie verlangen, nichts wei- 
ter als Aberglaube und Ablafs iJt. und ftiramt für die 
Abfchaffung. So feljr Ree. auch von dein Aberglau- 
ben überzeugt ift, der damit getrieben wird, fofeheint 
ihm doch die plötzliche Abfchaffung bey folchenMen- 
fchep, die nuu einmal in diefem Aberglauben erzo- 
gen fiud. theils hart, theils dem proteftanrifchen Gei- 
lte der Gewifleusfreyheit zuwider. Es muffen zuerft 
Verfuche gemacht werden, junge Chriften dnnh Be- 
lehrung eines Belferen zu überzeugen; ferner inufs 
zuvor dieiPrivatbeicbte und die Zuiichcrung der Ver- 
gebung der Sünden allmälilkh eingehen , wie der Bi- 
fchof Birch fehr richtig bemerkt hat: alsdann wird 
diefer Aberglaube von felbft und ohne Zwang fiukcn, 
welches dein Hauprgrundfatze des Proteftantismus, 
der allen Zwang in GewifTeusfachcn verabfebeuet, ge- 
mäfser ift. 3) Der Nur - Volkslehrer, vom Herausgeber 
(Hn. D. Paulus). Bis jetzt nur ciu Fragment, verau- 
lafst durch die auffallenden Vorfchlägc des Hn. Bajl- 
kolm in Kopeuhagen', der aus den Predigern alles ge- 
macht. wifTen will, Ockonomeu, Chemiker, Phyfiker 
u. f. «w. , uur keinen gründlichen chriftlichen Reli- 
gionslchrcr im eigentlichften Sinne des Worts, wozu 
auch erfbdert wird, dafs er chriftliche Theologie be- 
fitze, um nicht wie ein Blinder über die Farbe zu ur- 
theilen. Die Materie ift allerdings wichtig genug 
zu einer Fortfetzung, die der Herausg. veripricht, 
und die Entwickclung aller Gegengründe würde ein 
Wort zu feiner Zeit feyu. 4) Kurzes Verzeichnifs der 
Koptifch - biblifchen Manufcripte im Hlufenm des Card. 
Borgia, von Engelbrecht. Die Totalfurame der Frag- 
mente des A. und N. T. betragt 556 Blatter auf Per- 
gament^die hier alle aufgezahlt findj Ausserdem be- 
./LZ. 1797- ErjlerBand. 



fitzt .diefer Mäce» fremder Gelehrten noch einige 
Fragmente a.uf feidencro Papier, die fich adf die Bi- 
bel beziehen; cUie fehr grofse Sammlung von fahidi- 
Jchen Fragmenten aus den Kj V.« den Apokryphen 
dcsA. T. , dem Leben der Heiligen auf Pergament 
ji. f. w. 5) Uebtr die jetzige Bearbeitung der chrift li- 
ehen Sittenlehre, von Veillodter md'u einer Einleitung 
und Zufätzen vom Herausg. Der Vf. hält in diefer 
kenntnifsreichen und fchougefchriebenen Abhandlung 
die bisherige Behandlung der chriftlichen Moral von 
Seiten der Theologen für mangelhaft und verkehrt, 
weil man oho Unterlafs an einem Syftein der chriftl. 
Moral, gebaut habe, und noch fortbaue, ohne dafs 
bis auf den heutigen Tag der Inhalt, Gejft und Werth 
der Sittenlehre Jefu richtig beftimnt icy. Diefe Be- 
ftimmung , die fich allein durch eine geläuterte Exe- 
gefe geben laffe, mülTe durchaus vorangehen, ehe von 
einem Syftein der chriftl. Moral die Rede feyu kön- 
ne. Min komme fonft in Gefahr, etwas für chriftl. 
Sittenlehre auszugeben und zu halten, welches es in 
der That nicht fey u. J". w. Dies ift etwa der Haupt- 
punkt, worauf es ankommt , denn den ganzen .Ideen- 
gaug des Vf. darzulegen, erlaubt der Raum nicht. Da- 
gegen tritt nun der Herausg. als Apologet der Theo- 
logen auf, und trifft den Punkt fehr richtig, indem 
er behauptet, dafs hier alles auf den Begriff der chrift- 
lichen Moral ankomme. Chriftliche Sittenlehre kann 
heifseji 1) Sittenlehre Chrifli, d. i. der labegrilf von 
allen Aeufieruugeu Jefu, die eine Beziehung auf Sitt« 
Uchkeix haben, oder 2) Sittenlehre des Chrijlenthums, 
d. i. der Jnbegrifl von fittlichen Lehren im ganzen N. 
T. ; oder 3) Sittenlehre für Chrijten, d. i. ein Syftein 
.der Sittenlehre« wie fie für Chriften, vorzüglich für 
chriftliche Lehrer, nach dem .jedesmaligen Grade der 
Cultur nothwendig ift. Eine folche chriftliche .Moni 
haben die chriftlichen Theologeu uur fchreiben und 
lehreu wollen, die fyftematifche Lehrbücher der chriftl. 
Moral gefchrieben haben. Wenn fie es fich auch 
nicht deutlich dachten, fo raufs man doch diefen Be- 
griff unterlegen, Co bald fie eine fyftematifche Behand- 
lung der chriftl: Moral verfuebten, denn au6 dem bla- 
fsen hiftorifchen Aggregat einzelner tätlicher Aus- 
fprücbc Jefu und der ApoftaJ kann nicht einmal eine 
vollftändige, vielwenlgcr einewilTenfchaftliche (fyfte- 
matifche) Moral hervorgehen. Nun kann ican frey- 
lich auch eine fegenannte biblifche Morel zufammeu- 
fetzen, wie eine biblifche Dogmatik: allein diefes 
unvollftändige hiftorifchc Aggregat von einzelnen 
Sittenfprüdlen konnte unmöglich zu Vorlegungen auf 
Akadcmieen dienen , fondern blofs als ein exegeti- 
jfches Rcpertorium, woraus nuu zu eioseJuen Leh- 
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ren in der wiffenfchaftlichen Moral Belege nähme, dein Uebergang zum C tut Reuth tun beziehn, nnd dafs 

M^n-kiJttJUe »ucft di«fe-«üizeln»a Siuenfprücbe wci- die kirchliche Lehre wu der üeuugtbimng nicht ra» 

irr ausführen , und fie zu.emer populären Moral be- N. T. euthalten fey, wcna fie aber anch darin» ent- 

nut/.en: allein es wurde doch keine vollftandige Mo- halten wäre, doch wegen der (jefahr, die daraus für 

ral daraus hervorgehen, wie fie die BcdürfniMe der die Moralität entfieht, i>i<i zur kirchlichen Lchie wer- 

Zeircultur verlangen. Da nun aber ein jeder akade- den lullte. — Alles fehr richtig, und für den, der 

ui ift her Lehrer der chriftl. Moral wenigliens ein er- den Mifsbrauch diefer Lehre in der kirchlichen Pra- 

traglichcr Exeget feyn mufs; fo ift dasBedürfuifs für Jti* kennt, aufser allem Zwerft+. 2) ~l)anifcht Vrefs- 

ein folches exegetifch- biblifches Moralrcpertorium in fret/heits^rocejfe , die Irrel* großtat betreffend. Vorerft 

der That fo grefs nicht, als es fich der Vf. dachte, nur eiulWefs, dem noch andre folgen foMen. Man 

Ueberdeui wird es jn febon von felblt in den exegeti- möchte faft ftigeti, dafs man an diefem fchon genug 

fchen Vorlefungcn über das N. 1\ ausgemacht, was habe, dem» er ilt in der Thai förchtcrliYh, wenn ma» 

iiftorifeh Sittenlehre Jefu und der Apoftel ill. 6) Ve- den Gtueralfiskal Skibslnl darauf antragen lieht, dals 

her Gerechtigkeit und Gnade Gottes und Uber hLechtfch,%f- dem Vf. einer elenden Satyre -auf die chriftliche Rcli- 

ftnheit vor Gott nach Rom. i, 17. 3, 10, f£» vom Her- giou die Hand Irbendig abgthauc». und mit dt-mKopfe 

ausgebet. Der Vf. fuebr die Paoliuifchc Theologie an den Pfahl gefchlagea werden (olle, (irofscr Gott! 

im Briefe a. d. R., die vorzüglich auf den fchwieri- welche religtbfe Nacht mufs noch die Kopfe m seither 

gan Worten und -4fcivnv, ferner auf itHwrw.ii Juriften iu Danueinark. vertiniiern . und welch, ein 

und 6r/j*a<$$tn berühr , mit der phllofophi fchen Ueli- Glück für den Elenden , dafs feine Richter aufgeklar- 

gionslehre zu vereinbaren. Uta; ift ihm Ueberzeu- (erdachten! Das UrtheiHtel weit gelinder aus, weun 

gungstrtue, xi^v«tv nfebt blofs eine gewijfe Ueberzeu- gleich das Recht noch vieins daw ider einzuwenden 

gung haben, fondern auch diefer Ueberzeugung treu hat. Die Fortsetzung \H (ehr "zu wünfehen, damit der 

feun, darnach handeln. Afxauoewff von Seiten Gottes Deutfche fiel» immer glücklicher fchärzen lerne, d»fj 

Gerechtigkeit, von Seiren des Menfche» Rechtschaffen- er in Deuffchland lebt 3) Ueber den richtigen Stani- 

helt vor Gott; ttxsivSit recht fcliaffeo gemacht wer- funkt bey Beurtheilung der Theorie von der l'trfuh- 

den, daher dann a«cb ah ein^itjrchtfchaffener beurtheilt, nung durch Genugthuur.g eines biXf senden Stetll'ertrt- 

oud behandelt,' d. i. beglückt werden. Daher wird ters, vom Herausg. 'Diefer Auffatz Anliefst fich an 

dann Rom. 1, 17. aberfetzt, „dafs Gott gerecht fey, Nr. I. an, und wurde durch Stäwtlirfs auffallende Be- 

wird in der Lehre des Chriftentbums klar durch den hauptung veranlafst, dafs Jcfus und die A polte! ein- 

Glaubsn an den Glanben , d. h. aus der Ueberieugung ftimmig lehrten, „durch den Todffij* fey der göttlichen 

von dem entfeheidenden- Werth der Ueberzeugung. Gereciuigkeit genug gethan." Der Heran fg. zeigt nun 

Ferner 3, 27. * &« vouW epyiuv, mXk* iix mohv tr/«»< dagegen noch einmal zum Ueberflufs bündig genug, 

nicht dadurch, dafs blofse Handlungen als geferzlich dafs kein nneingenommener Exeget diefe Lehre im 

.gelodert werden r fondern dadurch , dafs Ueberzeu- N. T. finden könne, und entwickelt bey diefer Gelegen- 

gungstreue zun Gefetz gemacht wird. Das heilst in J heit die verworren gedachte Lehre von den Opfern des 

der "pbilofophifchen Sprache nichts anders, als — da- A. T. genauer, fo \\ iedieexegetifchen ürundfatxe, wie 

durch, dafs die Seligkeit nicht von Legalitat, fondern man einzelne Acufscrungen -und Ideen, die auf etwas 

von innerer Meralitat abhangt. — Ree. verkennt die Gcheimnifsveile» hinzudeuten fcheiuen, zu behau- 

loben&würdigc Abficht und dcnScharffinn des Vf. kei- dein habe. — Daran Abliefst Heb ein anderer Auflatz 

nen Augenblick: allein e» feheint ihm fchon eine He- des Herausg. genau arr, 4) V eher die eigentlichen Warte 

teronomie dariun zu liegen, denNomos, wonach Pnu- $?ft* bei) AustheiUtng cLs Kelrhs, veranlafst durch 

Iiis feine Nationalbeweisnrt entwickelt, zum Xomos Schwßrze's Schrift über den Tod Jefu. Von de« Evan- 

der philofophifchen Religionslehre erheben zu wol- gelitten hat nur der einzige Matthaus den Zufatz «: 

len. Diefe Heterenomie verUhwiiidet freilich, fo- «(f *<r v i-itarix. , und keine einzige Stelle des N. T. 

bftld man von der Voransfctzung der Rechtmäfsigkeit giebt mit deutlichen Worten »u , in nie fern der Tod 

einer moralifchen Anwendung ausgeht, wovon fich Jefu eine .Sündenvergebung bewirke. Wenn es auch 

aber der Ree. noch immer nicht überzeugen kann, heifst:. wir haben durch den Tod Jefu Vergebung der 

weun er auch den Punkr ganz aufser Augen lafst, dafs Sünden — fo folgt doch daraus fo wenig ein« Abbü 

der chrtftlkbcu Religion dadurch ein unabfrhbares fsnng, ab etwas durch Jefu Tod Erworbenes oder 

FeJd des Umherirren« gegeben wird. So feheint.ihiu Verdientes, oder mir dem Tode Jefu von Gott nach 

Z. B. die grammatifchü hilUrlfche BedeutUHg von ti- "verborgenen Abfichrcn Verbuudeucs, welches man 

iu der obigen paulinifchen Theologie nicht weiter daraus fulgert. Es lafst fich auch noch viel anderes 

zu gehen, als dafs es theils Utwerswg-iwg, theils ler- daraus folgern, wovon der Vf. Proben giebt. Um den 

trauen twifer, and zwar vorzüglich in Beziehung auf Sinn der Worte Jefu bey Austheilung dt-S Kelchs rich- 

Xött^iche Gebote oder Verb eifsun gen. In der erfien tig zu fallen, überietzfer fie wieder in die urfprüng- 

Hälfte des ( ten Baftdes I. Anf welche Sünden beziehen liehe chald.'ilchc Sprache, und macht dabey eine febr 

die Ajioflel die SnxdenvergebtHlg durch fjfrßts f vom feine Bemerkung, dafs Jcfus wahriehcinlnh das 

Herausgeber. Eine Beftätigung der Behauptung i off- worüber fo viel Uuheil ia der Kirche entftanden ift, 

ler's, dafs fich die Ankündigung der Sündeuverge- gar nicht einmal ausgesprochen : habe. Zugleich wird 

buug i» N. X. »ur «tf.di« Kunden der Profelytcu vor geaeißt, dafs die uaeifteu Opierausdrüike des N. T. 

rom 
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Vom Tode jefu fich an? die Reiofgungsopfer der mo- 
faifchen Verladung -beziehen, und nicht auf die Ver- 
(uhnopt'er , n ie maufonft gewöhnlich glaubte. Diefe 
Bemerkung und deren Ausführung halt Ree. für fehr 
wichtig. 5; lledtifehatßeuhtü vor Ct<Ht und Znrech- 
mn? dtrjt Iben- als erncs redlkhen IVoilens nach lieber- 
st+tgung , »asji der 'l'htorie des Br. a. d. Rom.« vom 
Heravsg. Eine weitere Ausführung von Nr. 6- im 
vorigen B;mde. Die lorale ßcwcisart des Ap. für 
Judenchrifien, wodurch er diefdben vou Akom Wahne 
abzubringen fuebt, als wenn die iireuge Beobachtung 
der Mofaifthen Cereraonie ein Vcrdienft und Würdig- 
keit zur Glnckfeligkeit bewirke — wird hier vom Vf. 
zur Philofophie erhoben. , 0) Grx.idziige zur Ittjtori- 
Sehen iSeicrtlu-ilu ig der l>'r,^U:chung jüdifjtcr Opferar- 
tfH mit dem giivaltf.ttne<i i ode d<-s Jiejjlas , tun ebtn- 
demfelhcn. Eine weitere L:<>rteirung von Nr. 4. gera- 
de der profse We rföhnungsr.ig d«*r ilr.ulitifchen Nation 
enthalt nichts von bündenabbüfsuug ; nichts von VVr- 
fohtumg Gottes mit deu Menfchcn, fordern überall 
Symbole, dsisüott ihnen nirbl fem fey» wolle, wenn 
fie nur fip dachten, wiö dicicr grofcc Rcu.'tag es Cym- 
beUliren follte. 7) lieber die ivaii.m Grund/ätzt der 
hebraifchen R'n'.-tr.kUiruug aus den verivandien Tha- 
lecten, wa ebenda» frlben. Der Vf. rechtfertigt hier 
feine Methode, die hebrwifche Sprache zu erläutern, 
weicht t : dem Clavis hrolängluh bekannt ift, mit 
fehr guten Gründen , "und legt hier zum crilemuale 
die Grund fätze uisftandlicb vor Augen, nach denen 
tf verehrt, je weniger nnn dicPhilologen die Grund- 
farze felbft im Ganzen werdenmifi billigen können) 
each<lein fie zu einer deutlichen Eiufieht derfelben ge- 
langt Cnd, defto eher werden fie bey der Frage ver- 
weilen i ob denn ihre Anwendung auch wirklich fo 
häufig ntrth wendig fey, alsder Vf. glaubt ? Hier dürfte 
die Antwort wohl verneinend ausfallen, wenn man 
auf die Claves zunickblickt. Der Grundfatz, dafs die 
Tradition, alten Vcrfionen und Uabhincn nichts für 
die wahre Bedeutung eines Worts entfc beiden kön- 
nen — greift unftreitig zu weit ein, wenn man he 
dafs die alte hebr. Sprache damals freylieb 
1 gelehrte Sprache war, aber doch unter den Ju- 
1, die damals überfetzte:» und erklarten, grofsten- 
theifs noch lebte, wenngleich unter vielfachen neuern 
ModÜicationen. Aufäerdein waren ja diefe Rabbiuen 
felbii Gelehrte, und mufstert lieh über die Volksfpra- 
cbe erbeben, aber fie auch zur Kriäuteruug benutzen 
können , fo gut wie uufere Gelehrten , wenn lie die 
altefte» Documenta der deutfeheo Sprache triaurern, 
wobey noch die jetzige VolksfpraJie gute Di^nfte 
tbun kann. Nachftdem w ürde Ree. demLoufext auch 
etwas mchrGewi ht einräumen, als es Hr. I). P. tbut. 
Offenbar gebort biezu der Parallelismus, der in der 
hebr. Poefie von großer Bedeutung ift. Diefer ent- 
fcheidet z. B. Pf. 94, if., dafs die Bedeutung von 
hier 00:1 fich flofsen, verlaffen ift. Doch genug — der 
eigentliche Streitpunkt ift nnn näher auseinander ge- 
fetzt. Wer nun den Vf. beftreiten will, mufs entwe- 
der die allgemeine Gültigkeit der Prim ipien . oder 
die allgemeine Nothweudigkeit ihrer Anwendung be- 



fchrfnken, g) E**to*wtg der SteUtAiS*. I, %. 4„ von 

ff. £. C. Schmidt. Der Ap. will zeigen, daf* Jefu» 
er -wahre Moflias fey uat h den z-wey Haupterfodep- 
niffen, die ein Jude dazu verlangte. Er zeigt olfo 
1) dafs er feiner Geburt nach ein Nachkomme David» 
fey (das erfte Hauptcrfodernifo,) und 2) dafs er auch 
Sohn Gottes, d. i. beftelltcrMeffias, Herrfcher, Kuuig 
fey (das aweyte Haupterfodernifs). Dies ift fehr gut 
ausgeführt. Kör opt s t>{fx, angeftellt werden , würden 
wir wählen beftmmt d. i. beflellt werden,, wie :■;< u- 
pivus-sos v. 1. einSynenymum von xAjjrov- 9) Wunfch 
fur die fntnaritanifclie Ueberfetzung , von Bratis. De* 
Vf. wünlcht, dafs fich eine folide Bacbhandlung ge- 
neigt linden !affc, die faramtlichen Rcrfte der famari> 
taiiifchen Sprache mit hebraifchen Buchftaben abdrur 
cken zu laden. 10) S'rtfd -,>acb Analogie und Erfahr 
rttng fijmbolifdie BücArr nuthig und nützlich , «w» Jrr$« 
tigiojitat zu verhüten ? votn lierausg. — Die Frage 
wird mit Recht verneinet, weil der Mangel an fym- 
bolHchen Büchern der Erfahrung uach , keine Irreli- 
gioiltat begründet, denn fonft «nnfste fie bey den Ra- 
tWinirten, die blofs auf den HeidelbergLfchen Kate- 
chisiruis ver-.viefen werdeu , am grofsten fevn, wel- 
ches nicht der Fall ift, und die praktifche l'rreligiofi- 
tät müfste gleich anfangs die ganze Reformation cr- 
ftickt haben, weil wir keine fymbulifchen Bücher der 
Moral haben, welche doch weit nothweudiger fiu<|, 
fobaW einmal fymboHfcbe Bücher feyn füllen. 

HrmEtBKRo, b. Gebr. Pfälzer: Grundrifs der Vfal- 
zlfclicn Kirchen (*< ft.hic}ite von der Gründung des 
Chriftenthums in den Rhein- und Neckargegen- 
den bis zu dem Tode des Kurfürßen Karl Phi- 
lipps oder dem Jahre 1742. Von D. Z~ U'isndt, 
Lehrer der Gotte.-gebhrthcif auf der hohen Scbuje 
zu llcidelbeig. i"- gö. 144 S. g. 

_ Je merkwürdiger die pfalzifchc Ktrchengefchichte^ 
ganz vorzügliih auch wegeu der, feit der Reforma- 
tion fo oftmaligen, durch die Regenten felbft nicht 
feiten vcranlafsten Umwandlungen des herrfchenden 
Rtligionsfyftems ift, de!\o mehr hat fich der Vf. um 
diefelbe Alton durch dielen reichhaltigen, mit gro- 
fscr Pmciiion abgefafsten Umrifs verdient gcu;nchf. 
Man darfiebon, nacu diefe tu Entwürfe zu urtheilen, 
vou dem ausführlichen Werke, das er verfpricht , r.t- 
was ganz vorzügliches erwarten Jeder Kenner der 
Kirchen - und Gelchrteugefchichte mufs v/ünfebeu, 
dafs die Erfclwiaung diefes greifsem W r erkcs nicht zu 
lange verzögert werden möge. 

In der Einleitung wird dasjenige, waa von der 
Zeit der Gründung des Chridenthums in den Gegen, 
den am Neckar und Rhein au, bis zu dem Regierungs- 
antritte des Kurfürften Philipps, mir dem ßeynaiucu 
inge tuus 14 0 mit ZuverlJffigkeit gefegt werden 
kann, und zur Aufklärung der pfalzifchen Gefchichte 
nothig ift, vorgetragen werden. Die Gefchichte felbft 
wird in Perioden ^abgehandelt. Die erße von der 
allmählichen Vorbereitung zu der grofsen Kirchenre- 
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formation und ron der Wiederauflebung der Wiflen- 
fchafteu an, bis zur Einführung des /nfcnuij oderyoin 
Jahre 1476 bis 1543 unter derjtegicrujig der Kurfür- 
ften Philipps, Ludwigs des Friedfertigen und Friedricfw 
des Zwetften. Die zweute Periode bis zur Bekanntma- 
chung und Einführung des lleidflbergifchen Katechis- 
mus unter der Regierung der Kurfürften Friedrichs 
des Zwetjten, Ott Heinrichs und FriedricRs des Dritten. 
Die dritte Periode wird die Regierung des Kurfürften 
Friedrichs des Dritten und feines Sohnes Ludwigs des 
ßcchfltn begreifen , und alfo von Einführung des hei- 
dflbergifclten Katecliismus und der fehurizerifchen Lehr- 
form 1563 bis zur Wiederherftelluug derfeibeu 15g.} 
fortlaufen. Die vierte Periode enthalt die Regierung 
des Admiuiftrators Cafimir, des Kurfürften Friedrichs 
des Vierten, des Adminifttators Herzog Johannes von 
Zweybrücken, und des Kurfürften Friedrichs des Fünf- 
ten bis zum erfteu Ausbruche der uöhmifchen Unruhen 
IÖI8« Die fünfte Periode uuifafst die Zeit de*Sojahri- 
gen Krieges. Die fechjle Periode geht vom weftpha- 
iifehen Frieden 1648 bU zur Erlöfchupg der firamer- 
fehen Kurlinie unter der Regierung dar Kwfürftcu 
Carl Ludwigs und feines Sohnes Carls. Die fiebente 
und letzte Periode wird mit dein Regierungsantritt 
des Haufe» Neuburgim Jahr IÖ85 .anfangen , und (las 
wenige, was in einem Zeitraum von lieben und fuuf- 
r ig Jahren «ulcr der Regierung der Kurfürften Phi- 



lipp Wilhelms, Sfohtin* Wilhelms und Carl Pliiiipps, 
b»s zu dem im Jahr 1742 crt'olgteu Tode des letztem 
eefthcheü ift, erzählen. 



NATURGESCHICHTE. 

'WRiaMJif im Verlage des Induftrie - Coraptoirs'. 
Der geöffnete Blumengarten. Tluils nach tiew 
engliJcHem von Curtis llotattical Magazine, neu 
Gearbeitet, theils mit neuen Originalicn berei- 
chert und für Traueuximiner und Pflanzenlicbba- 
ber, welche keine Gelehrten lind, herausgege- 
ben von Dr. Aug. ^oh. Ge. Carl liatfeh, Pxofefibr 
zu Jena. Ko. VllMX, X 1796. 

Unter den Originalabbildungen ftehet im letztem 
Heft die Saxifraga farmentofa, die einige neuere 
Botauiften nicht ohne Grund von jener Gattung ge 
trennt wilTen wollen. Die übrigen getreuen und 
fchuneu Copien nach Curtis lind : Cijelamen Cowm, 
Dodecathenn, Meadia, Soldanella alpina, Trilliun fef- 
file, Monfonia fveciofa , üeraniutn glaucum , Tropaeo- 
luvt minus, Ruß mufcofa, Epilobium angufliffinwm* 
Fuchfia coccinea (Nahuifitt nach Gcuns ) , Lopezia ra- 
eemofa. (Eine neuere zwej te Ax.t hirjuta Kommt jaii 
diefer in vielem (ibe/ein,; 
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Riga m. Leipzig, b. Müller: Km- 
fRichtigtri Schwanke zur Belultigung für Kinder: 
es find keine Seherze von Kindern..) AU r'orifcttung dsr 
c'fchtn (von Andrei) Ußftigemfr) KindcrhibUtthek. Ein 
'Maektfgtjehenk für gute Kinder. Erftn* Händchen. i79<- 
<ji S. (5 gr.) Da« Lachen zu Zeiten, wo fie nicht eruft- 
("y\\ tollen, ift Kindern fo gern zu gönnen, und die durch 
kortlü i;eu Stoff folclicr An entwickelte Gabe, vernünftige Leute 
lachen au machen, ilt ein fo fwb^tzbares Talent, daft gegen 
Stmmluugsn , wie g«R«nwirtiga , an fich nichts einzuwenden 
ilt; voraiisgefetzt , ruft fie mit Gefchm.vk und mit richtiger 
mor.vifcher Beurtheiluii* gemacht ünd. Geleit beide« ift aber 
hi :r mitunter gcfüiidigi. welches um fo mehr auffallt, da der 
Tf. an Andre's Buche tadelt, rlnfs unfehickliche Ausdrucke dar- 
irn nicht, fo wie fichs in einer Kiitderfchrifr fodern laße, ver- 
mieden worden wären. Er hatte feine Foderungen nicht blofs 
■uf den Ausdruck einfehrankeu , fondern vor allen Dingen auf 
die Wahl der Materien ausdehnen und erwägen follei) , daf« 
Plattheiten, Unflar'nercyen, bofshaftcr MutbwUl«! , feinere und 
pröVirc Spit7.Liibere>e!t , die dem Cttücli unverdorbnen ßeur- 
■hrÜer aßenal Mifsfallen , Ekel und Abfcheu verurfachen, 
^TcLUchiwrdingi ukhl U»g«n, um Kinder ui» Lk^u zu ret- 



.»eil ; fottdern rlaf« orif inell« aber UMfchuIdiga Ausbruch« 

Wuxeai, tretTcr.de Satvre, oder auch fclilichte Darftellun; de> 
Naiven, de* juTjütihI Co:itrallirondin , des eicemliümliclien 
Zutall«, der R«üchtti»!cn Thorheit u. dk;!.. den einzigen recht- 
nifngMl und hitiretcmnd fruchtbaren Stoff dazu «bgeben. So 
würde er die aJJermeillcn hier wiedergekäuten und wegen ihre» 
Abg^drofcheiilieit unl'chmackhaft gewornaon Anekdoten von 
Kyau und Skaranrarz, iiübefonicrc nie, wie Er. lerer einen Gafl- 
winh durch den glühend g»ma'.-hten Lanbtiuler betroL T, :n , fich 
einft bis zum Hcgrabenlaffeii todt geflellt , hanptfiehlich di« 
ganz pöbelhaften S. 20.. und die fchanaliutlu: Gefchichte, wie 
letzterer zwry arm« tuikifche Sklaven mit gutem Erfolg um 
ihr fauer erfparecs Löfegeld betrogen hat u. a. m. weggciafiVn 
haben. Unter den v*rmifchteu Anekdoten find jedoc}» eiuufc 
witzige und in hohem Grade kwnifche; z. B. diePerfiflage auf 
de« Tafchenfpieler Philadelphia prahlerifche Aushan jezcdile' . 
die auch unungP tn der Berlinifchen Monat fehüft ab«edruckv 
worden, und von dorn berühmrrn Gommentatoi- iiher ^Ingarth". 
Kupfer herriihrt. L.iftt Geh der Vf. künftig eine Rretigere Au«!»^! 
empfohlen fc> n : fo verdient fein foi tgefetztcs Unternehmen Er- 
muuterung : da feine 6pracke rein, und (eine Schreibart mua- 
.ler und .flicfsaid ift. 
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Montags , den 30. *jf « n « a r 1 7 9 7. 



GOTTESGELAURTHEIT. 

$ 

Leipzig, in derGräfttfchen Buchb. : D. Franz Volk- 
mar Reinliards Geiß des Chriftenthums in Hinficht 
auf Beruhigung im Leiden. Nach dem Lcteini- 
fcben — herausgegeben voa^ohann Samuel lejl. 
1792. 411 S. Vorbericht und Inhalt XX S. Jci. 8« 
(r Rthlr.) 



e Entftehung diefer nützlichen Schrift hoben wir 
den Programmen des Iln. überhofpr. Reinhards 
zu Dresden : Religionem Chriftianam efle Optimum ad- 
ttm folatium demonfiratur ex ipja confolalionis 
1, die er zu Wittenberg 1789 — 91 herausgab, 
ten. DicfcAbhandlungen wurden von dem 
fei. F« mtt Erlaubnifs ihres Vf. überfetzt] und in feiae 
Wftßragt zur Beruhigung , Aufklarung und nähern 
Kenutaifs der leidenden Menschheit eingerückt Dm 
diefe in ein Ganzes zu vereinigen, entfchlofs er fich, 
•fie nach dem Verlangen des Vf. gänzlich umzuarbei- 
len, manches wcgzulalfen , das übrige aber zu verän- 
dert)» zu erweitern and in einen fxeyexn Vortrag ein- 
zukleiden, wobey auch verfchiedeoe Zufutze de« Vf. 
benatzt wurden. Oer Plan und die Ausführung def- 
felbcn find im Weüeotlichen unverändert geblieben,; 
und diefer ift in aller Abficht mufterhaft. Man ift es 
■von dem Vf. fchon gewohnt, xlafs der Plan feiner Ab- 
handlungen fefar rcgeltnafsig angelegt und alles mit 
(chartern philofophifcheu Blick betrachtet werde; uud 
dafs diefes hier ebenfalls der Fall fey, fallt bey dem 
1 Anblick In die Augen. Man darf nämlich nicht 
lung von Troftgründen für Leidende, durch 
fung etwa diefe fich beruhigen konnten, hier 
fachen , die Abficht ift vielmehr, die Beruhigung im 
Leiden auf pfychologifchc Grundfatzc zurückzufüh- 
ren und in eine Art von Syftem zu bringen. Diefcs 
ift in zweij Tneilen bewerkftelligt worden. Der erße 
Theit handelt von der Natur und BcfchatTenhcit wah- 
rer Beruhigung, and wie diefe zu bewirken, über- 
haupt. Dabey werden dreyerley Mittel der Beruhi- 
gung in drei) Abfchnitten augegeben. Unterbrechung 
und Zerftreuung unangenehmer Vorftelluugen , Be- 
richtigung und Schwächung derfelbcn, und völlige 
Hinwegräumung und Vernichtung trauriger Vorftel- 
lungen. Der zweite Theil befchaftigt fich mit der Be- 
ruhigung durch das Cbriftenthuro insbefondere, uud 
leigt, w«e diefe« auf eine dreyfache Weife gefchehe. 
Das Chriftenthum nämlich bereitet das Herz zur Be- 
ruhigung am befteu vor; die chriftlicbc Religion bie- 
tet auch jedes im erftenTheile angezeigtes wahre Be- 
ruhigungsmittel anderer Religionen und 
A. L. Z.. 170". 

Erfter Band. 



fchen Syftcme noch vollkommener dar; ganz vor- 
zügliche und dem Chriftenthum eigentümliche Trö- 
ftuugen findet man iu mehrerri charakteriftifchen Lehr- 
fatzen, von Vergebuug der Sünden , dem göttlichen, 
Bcyftande und der Auferftehung der Todtcn, in den 
eigentümlichen Anftalten und Uebungeu des Chri- 
ftenthums, dem Gebet, der öffentlichen Gottesvereh- 
rung und dem Abendmal, und in der Betrachtung 
.des Lebens und der Schickfale Jefu. Zuletzt ift ein 
Verzeithuifs der beften Schriften , welche Troftgr und e 
für Leidende enthalten , beygefügt. 
• 

Die Ausführung entfpricht auch nicht wenig der 
guten Erwartung, welche diefe kurze Inhaltsanzeige 
rege macht, da der Vf. diefen wichtigen Gegen ftaud 
auf allen Seiten betrachtet, die verfchiedenen Arten 1 
der Tröftungen recht gut ius Licht gefetzt und durch 
Beyfpiele aus der Gefcbichte erläutert hat. Da wir 
bey der grofsen Anzahl von Troftfchriften noch keine 
haben, in welcher die Methode zu tröfteu und alle 
die möglichen Troftgründe aus pfychologifchcn Grün- 
den und aus der Natur einer währen Beruhigung ent- 
wickelt wäreu, fo mufs ups die gegenwärtige Schrift 
febr willkommen feyn, und kann Predigern bey ih- 
rem Umgänge witLeidenden zu einer lehrreichen Au- 
weifung dienen. 

Eine ooch gröfsere Vollkommenheit würde die 
Schrift haben, wenn nicht allein auf pfycholo- 
gifche, fondern auch auf moralifebe Grundlätze wä- 
re gebauet worden. Gleich anfangs ift der rechte 
Gefichtspuukt verfehlt, wenn Th. I. S. 26. ge- 
fugt wird: j.Der Werth und die Vollkommenheit 
des Menfcbcn i*t die Summe aller derjenigeu Gü- 
ter, welche der Menfch zu feinem H'ohlfeun nöthig 
hat oder dazu rechnet," da doch der eigen fliehe Werth 
des Menfchen in feinen Aulagen und feiner Bcftim- 
mnng zur Tugend zu fuchen ift, und diefer Werth 
defto mehr erhöhet wird, je mehr er feine Kräfte zur 
wirklichen Ausübung der Tugend anwendet. Diefe 
innere Würde mufs einem Gxidcukenden defto mehr 
zum Troft gereichen, je mehr fie von allen, ä'u/sern 
Lagen ganz unabhängig, bey allen feinen angeneh- 
men und traurigen Schickfalen unveränderlich und 
das edelfte und erhabenfte Gut ift, das bey dem Ver- 
luft aller feiner Glücksgüter ihm durch nichts kann 
geraubt werden. Ah manchen Orten, z.E. S. 177 ff. 
hat zwar Hr. F. diefen Troftgruad auch berührt, aber 
billig füllte es als ein Hauptinittel dargeftellt feyn. 
Leidende zur iunern Ruhe der Seele zurückzuführen. 
Eben fo hätte auch die Pflicht der Zufriedenheit mir * 
K k allen 
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allen Einrichtungen , die Gott in der Welt gemacht 
hat, nicht foHen übergangen werden, da eine leb- 
hafte Vorftellung diefer PiUcht, wenn zumal andere 
Troftgründe vorausgegangen find, doch auch nicht 
wenig dazu bey tragen kann, die Traurigkeit zu fchwä- 
chen und de» Vernunft ihre Her rfchaft über die Macht 
der Sinnlichkeit wieder zu verfihafien. Beides ift 
auch dem Geiit des Chrilienthums vorzüglich ange- 
HiefTeu, und von Cbrifto und den Apollein nicht lei- 
ten als ein Mittet der Beruhigung gebraucht worden*. 
Auch kann es Ree. nicht billigen, wenn der Vf. fich 
blufs auf unvcrfchuldere Leideu einschränkt, und de- 
nen, die fich ihre Leiden felbft zugezogen haben, S. 
229. ausdrücklich allen Trvft abfpricht. Alle und je- 
de Troftgründe kann fich zwar der Schuldige nicht 
zueignen, aber wenn er fich eruftlich heitert, ift er 
doch nicht alles Trolle» unfähig. Dafs man fich nach 
S. 106. zuweilen eine kleine./ll»M;mh»Hg von der Wtävr- 
heit erlauben könne, möchte wohl nach pfychologi- 
fcheu Grundfatzen als Regel der Klugheit gelten, aber 
mit inoraüfcheu Grundfatzen nicht wohl vereinbar 
feyn. Bey der Abhandlung: dafs die chriftliche Re- 
ligion, jedes wahre Beruhigungsmittel vollkommener 
darftellc als die philofoptrifcheu Syfteme, werden 
dem Nachdenkenden hie und 'da nach manche Zwei- 
fel übrigbleiben, fo wie es Ree. bedenklich findet, 
dafs S. 370. im 2ten Th. die .Vergebung aller Sünden 
durch den Tod Chrifti gl$ ein- eigenthüralicher Troft- 
grund des Chriftenthums aufgeftellt wird, da diefes 
weder ein biblifchcr noch ein durch die Vernunft ge- 
billigter Lchrfata ift, und alfo nur einen falfcben 
Troft gewähren kann. Hingegen billigt es Ree. fehr, 
dals Th. T. S, 71 f. der Trofrgraud , aus den Leiden 
anderer in Schutz genommen wird, weil er nicht nur 
bey Leidenden nicht ohne Wirkung ift, zumal wenn 
diefe auf die weit geöfsern Leiden anderer geführt 
werden , fondern auch tnoralifch gerechtrertiget wer- 
den kann, in foferne man ihn nur der Einbildung 
mancher Leidenden, als wenn keinMenfch auf Erden 
, fo viel leiden müfle als fie, enfge^enftellt, und alfo 
nicht fowohl als Motiv zur Beruhigung, fondern 
vielmehr als Wittel zu Hebung eines HindcruilTes der- 
selben gebraucht. Diefe Maugel werden aber durch 
das viele Gut«, da? ia diefer Schrift vorkommt, weit 
überwogen. 

PHILOLOGIE. 

Aj.tstjbü«o , b. Richter? Verfuch einer vollfläfidtgeu 
Literatur der deutschen Vebcrfetznngen der Römer, 
▼on ^Johann Friedrich Degen, Director, ProfclTor 
und Infpcctor der K. Pn. Füeftenfchule zu Neu«- 
ftadt an der Aifeh. Zxveijte JbÜuilüng K-— V. 
1797. XII u/665 S- 8- 

Mit unermüdetem Eifer hat der Vf. die* nützliche 
Werk vollende*, und- ihm einen hohen Grad' voaVoll- 
ftändigkeit gegeben. Dabey mufs ihm jeder billige 
Lefer für eine grofse Anzahl neuer Entdeckungen, 
Berichtigungen und für die gründliche Beurtheilung 



der aufgeführten Ueberfefzu ragen verbunden feya; 
doch wollen wrr nur einiges, das- vo*zügMch mesk- 
würdig ill, kürzlich berühren. Die Sinn- und Sit- 
tenfprüchc des Dionyßus Cato (denn die lateinischen 
mit C gefihriebnen Namen bringt der Vf. ins K.) S.<5. 
erfthieuon fchorv im XV. Jahrhundert in einer luci- 
fteus gereimten deutfehen Ueberfetzung faft ironcer 
mit dem lateinifchenText. S. 20. bemerkt Hr. D. mit 
allein Rechte, dafs die Cotullifche Lüileruheit uad 
Ausgelafteaheit, unter der Hand des £f. X. Maur zur 
Ungezogenheit und fchandlichilen Unnaterey gewor- 
den fey. Columclla S. 45. erhielt in neuecn Zeiten. an 
iW. K. Cur t ins einen gureu Uebcrfetfcer. S. 50. Cur- 
tiitt. Man zabh von detnfelbcn»JiW»e» Ucberfetzuogen, 
unter denen freyltcb die Oflertagifclre den Vorzug ver- 
dient. " S. 61—92. Lwitts. Die altefte Ueberfetzung 
ift von 1505. Sie evfcbten zu Maynz aus der Scfof- 
ferifchen OtTitin. Die neueften find vou ürofse und 
Ojtrrtag. Von H» v Director Henfinger m Brauufchweijr. 
fall eine neue zu erwarten feyn. S. 93. Lutum. Zwey 
preufsifchc Staatsmänner von Seckendorf und not 
Boich waren die erften, welche ihn den Dein- 
fchen in ihrer Sprache zu kfon- gaben. S. 101— -n<J. 
Lucrttinu F. X. Mayrs DoWnatfchung hat wenig J3ev 
fall gefunden. Eine neue Ueberfetzung diefes Dich- 
ters hat man \om (In. Major v. Knebel in Weimar in 
erwarten, S. 128 — 14p. Cornelius Nepos. Von die- 
sem eleganten Biographen, der nach H11. D. Urtheil 
ein viel ziwichweror Schriftfteller für das erfte Kna- 
benalter ift, hat man eilf bis ztvülf Verdeurfchungen, 
unter denen die tiergfiräfserijehe , befundeu nach der 
*w eyten verteuerten Ausgabe , den Vorzug hat. S. 
153—325. Ovidius. So grofs die Anzahl der deut- 
fchen Uebertragungen diefes Dichters ift, die Hr. D, 
raühf.im zufammen gefacht hat: fo glaubt er doch 
nicht alles aüsfündig gemannt au haben. So 4ta.ro 
Ree. fogleicb eine Kleinigkeit bemerken, die den Ti- 
tel hat: *}. V. S. O. R. P. Heber fetznngen aus dnn P. 
Virgilio Marone; P. Ovidio Nafone u* f. w. Wismar 
1724. g. Von den Verwandlungen werden fünfzehn 
vollftandige Ucberfet/.uiigcu angeführt und beurtheiit. 
Von der erften, wirklich fehr merkwürdigen, die 
Albrecht von Ualberßadt , ein dcutrchcr Metllerfangcr 
aus dem dreyaehnten Jahrhundert reirowct6 verfertig- 
te, befirzt Ree. die Frankfurter Ausgabe van r5Si 
welche fchon des Gerardi Lorichii Auslegung hat. S. 
S26. Perfiits. Die l'üllebornifche ift unter den Jecfo 
Ueberfcrzungen diefes Dichters die befie. S. 2^7- 
Phaedrvi. Vou diefem Fabultften der Römer haben die 
JDoutfchen neun bis zelten Uebcrfetzungeu geliefert. 
Sonderbar ift es, dafs man er II zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts an ciue Verdolmetfchung dedelben dailt- 
ee. S. 258- Plinius- der ältere. Sicher ift di* hfff*- 
dorffifclu Ueberfetzung feines Werks, die 1543 ton 
Vortchein kam, die erfte. S. 273. Vlinius der jünger*. 
Seine Lobrede auf den Trajan hat fchen im Jahr 1513 
ah dem Pfalzi fchen Kanzler Dietrich' von Vleningen 
eincuUiberfetzer gefunden — freylRh einen fakhea, 
wie er von dorn damaligen Zeitalter zu erwarten 
war, Svtorxxti wdStlmid* find bisher die riurig«. 



t6i 



No. 33- JANUAR 1797. 



gewefcn , die feiue Briefe ganz überfetzt haben. S. 
323—358' Salluftius. Der eben gerlachte vou Pleningen 
wze der erfte Dolmetfcher deflelben; überhaupt aber 
nt derfetbe vitrzehniHal in unfere Sprache übergetra- 
gen worden r und einige diefer Ueberfetzuugen (lud 
mich Hn> D. Urtheil fu befchaffen , dafs diefelbeu uu- 
ferer Nation noch immer aurEhre gereichen. Der fei. 
Themas Abt erhalt bey diefer Gelegenheit einen Lob- 
fpruch, der ihm , auch- nach feinem — freylkh allzu 
frühen- Tode r noch zur Ehre gereicht. S. 359 — 404. 
Seneka. Hr. Rofe war der erfte der -1777 — 1781 die 
TrauerfpieVe deflelben ganz herausgab. Die philofo- 
phifeben Schriften überietzte fchon 1536 der bekannt« 
Michael Herr, aber nach feiner Art — kauderwelfch — 
fo gerne derfelbe übrigens deu gaienüeneka zum Chri- 
itea umgeformt hatte. S. 412. Snetonius. Die erfte 
ferdeutfehung defterbeu lieferte ßacab Polijäiorius zn 
Strasburg, auf diefelbe folgten noch drey andere* 
anter denen die Oflertagifche die neuefte ift. S. 425 
bis 456' Tacitns. Unter den fünf deutschen Ueber^- 
fetzungen deflelben find fehr' vorzüglich«. Ree. be- 
fitzt von- (Liefern t rcfflicheu rümifchen Gefcbichtfchrci- 
•er eine deutfehe Ueberfetzung im Manufcript, die 
«ineu würdigen Rechtsgclehrten zum Vertaner har, 
defleu vicljährige LieMingslectüre die Werke deflel- 
beo war. Das Buch über Germanien ift achtmal über- 
fetzt worden, unter denen die vou Hmyfwtor. verfafst* 
deu Vorzug verdient. S."457— - 494. Terent'us. Von 
diefem Dichter können wir ßebzehn bis achtzehn Doll- 
roetfehungen in uafrer Sprache aufweifen. Die älte- 
fte, an welcher mehrere arbeiteten, ift von. 1491?» S» 
495. Tibullm. Von demfelhcn find fünf ganze Ueber- 
retzungen vorhaudeu,. unter denen fich diejenige, die 
Ho. Degen fclbft nun Verfafler h*t, ganz vorz üglich 
auszeichnet. S. 515. Valerias Maximn*. Die ältofte 
Verde utfehung diefes Schriftftcllers kam 14S9 zu Aug- 
fpurg heraus. Ein Heiarich von Muglein aus Meifseu 
ift VerfafTer derfclben. Die Frankfurter Ausgabe von 
Seihst !ts Ueberfetzung von 1565 »ft ein blofser Nach- 
druck, von der erften-von 1533 mit Sigm. Feierabends- 
Vorrede. Ree. befitzt fie felbft. Die neuefte Ueber- 
fetzung ift 17 so erfchienen. S. 528« Vegetnu.- Di» 
aufserft fcheue Ueberfetzung Ludwigs vonHoltenwang, 
die vcrmuthlhh noch vor 147« zu Augfpurg gedruckt 
wurde, ift auch aus den Panzerifchen dt utfehen Anna- 
lon bekannt. _S. 536. Vellejus ParteraUus. Erft im 
JL 17S 1 dachte 7nan an. eine Ueberfetzung diefes Schrift- 
ftellers, worauf 1793 die ganz vorzügliche vom Hn. 
Triedr. fißcobs folgte. S. 545 — 63j. Virgilins. Wie 
zahlreich das lfeer deutfeher Ueberfetzer diefes gro- 
ßen Dichters in. Verfen und Profa fey, belehrt 
uns fchon der Raum, den die Anzeige der Schrif- 
ten' derfclben anfüllt. Wir würden uns zu weit 
ausdehnen muffen , wenn wir nur da» vorzüglich- 
fte, das irr; l). bey diefer Gelegenheit gefagt hat, 
anführen wollten. Dafs der deufche Dichter Vofs da- 
bey nicht vergeflen worden fey , ift leicht zu erach- 
ten. S- 63v Vitrnvins. Der neueften Uebcrf. von fln. 
Rode wird mit Ruhm gedarbt, und fo das Finis co- 
oyus hinzi'sefeut. Zwey brauchbare Regifter, 



das eine über die übetfetufen- römiTcnen SVhriftfteller, 
und das andere über die Ueberfetzer derfelbcn ma- 
chen den Bcfihlufs. Dafs wir endlich von dem f* 
uuermüdet fteifsigen Vf. nun auch , nach feiner eige«- 
der Voperinoeruug gegebenen Verficherung, 



neu , t n 

eine Literatur der Ueberfetznngen griechifcher Schrift- 
ßeller zu erwarten haben, wird gewifs jedem Liter* 
tor eine erwünfehte Nachricht fey«, 

6üttii»ges, b*. Brofe: En gHj che Sprachlehre fjir 
Deutfclie, zürn Gebrauch beym Unterricht, voa 
F. G. CanzUr. 2 Theile. 1796. 8- 

Man kann diefer Sprachlehre ihre Brauchbarkeit 
nicht abfprechen, doch fehlt ihr, wie der Vf. felbft 
iu der Vorrede geftebt, noch vieles an Vollftäadig- 
keit. Diefes aufrichtige Geftäodnifs uud die hinzu- 
fügte Aeufsertmg, dafs ihm Erinnerungen billiger 
_Jchter willkommen feyn werdeu, bewegt Ree hier 
einige wohlgemeyntc Winke zu geben, die für eine 
neue Auflage, welche diefe Sprachlehre verdient, 
vielleicht Ton- einigem Nutzen feyn können. 

Das Futurum wird an raehrern Stellen ohne Un- 
rerfchied mit ßall und will in allen Perfonen bezeich- 
net. Der eigentliche Unterfchied ift aber diefer. U.uv 
eiue zukünftige Handlung, weiche imDcutfchen mit 
werden angedeutet wird, auszudrücken, .fetzt man 
ßall in der etilen Perfon des Sing, und Plurals, in - 
den übrigen Perfonen will. Daflelbe gilt auch bey 
dem tenpus oonditionate, alfo bey Jnould und wonld. 
Man findet aber auch fhall in der zweyten und drit- 
ten Perfon des futuri in prdpberifchen- Ausfprü- 
chen, und fhould in der zweyten uud dritten Per- 
fon des temp. conditionalis in indirecter Rede: z. 
B. a virgin fhall canuive ( und dergleichen Stellen 
mehr, theils in den Bibel, theils in Milton's Par. !o/r 
u. f. w.) Fer he faid he fhould dir for her, if fhe 
would- hat farget the iipirtf which he had done her. Dor 
Grund da ßmll im erften Beyfpiele ift die vorauszu- 
fetzende unfehlbare Erfüllung der Prophezeyuug, des 
fhouUl im zweyten Beyfpiele hingegen, weil die Per- 
fon in directerRcde gefagt hat, I fhould die for her, 
if flie u ould u.f. w. Uebrigens müfsre iu einer guten 
Grammatik auch angeführt werden, dafs will in allen 
Perfonen einen feften Vorfatz andeuten kann, und 
ßall iu ailen Perfonen eine Verpflichtung oder Bezie- 
hung auf den Willen eines andern, befonders in fra- 
gender Redensart und in der folgenden Antwort; als 
ßall 1 rvn and fetchic? Antw. To« ßiall. Ton will 
forfahe htm in his inifern? Antw. I will, becaufe ht 
will not be tuled by «te. — 

Von dem periphraftifchen Zeitworte wird weiter 
nichts gefagt , als dafs es wohl etu c.s mehr als das ge- 
wöhnliche Activ ausdrückt. Freylich etwas mchr^ 
aber wie? Die Sache verhalt fich fo. Die in den ge- 
wöhnlichen Sprachlehren angegebene Form der Zei- 
ten eiues verbi activi und ueutrius hat eine unbe- 
ftiinmte, fehwankende oder aoriftifchc Bedeutung, als 
l write. Um diefe zu fixiren , drückt man diejerzt 
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wirklich vorgehende Handlung durch I am writing 
aus (alfo die damals wirklich vorgehende llandluug 
durch I was writing) fo wie 1 den gegenwärtigen An- 
fang derfclben durch / am going to write (allo deu 
damals gegenwärtigen Anfang durch l was gtrr.g 
write) und das gegenwärtige Ende dcrfelbcn durch 
/ have done writing, welches fich von dein noriftifvheu 
/ have mitten merklich unterfcheidet (cito das da- 
mals gegenwartige Ende durch / had done writing, 
welches mit Ihad writteh nicht eincrley ift.) — 

Auf der 114. S. ftaht: „Beynahe jedes Activum 
kann auch zumReciproco gemacht werden, wenn man 
nuf-nnch jedem Tempus deiTeiben myfelf, thyfelf u. f. 
w. nachfetzt." Hierbey bemerkt Ree. erftlich, dafs 
folt'he Zeitwörter eigentlich, nach der philofophi- 
fchen Grammatik, verba reflectivx heifsen, v, cn n das 
Subject -und Ohjeet eine und dicfrlbe PeiTon andeutet, 
als ihty beat themfelves (wie gewlfle Ordcnsgciftliche) 
dafs man fie aber reeipruca nennt, wenn d.is Subject 
und Object verfchiedene PtTroiscn eiufchliefst, und 
dafs diefe letztere Art deutlicher durch each other oder 
durch tnütnallij u. f. w.*bezeichuct wird* als thetf beat 
cach other. — Zweytens giebt es in der ongtffchcn 
Sprache fehr viele Zeitwörter, welche die reflective 
Form entweder gar nicht annehmen , oder nur feiten 
und in gewiflen Verbindungen vertragen , als to af- 
ftmble, fich verfamraeln, to augment, fich vermchreu, 
to altex. fich andern, to amend fich belfern, to ap- 
proach fich pähexn, und fo über hundert andere, 
die hier anzuführen zu wcitläuftig feyn würde. 

,J)ie verba* intranfitiva , heifst es auf der 120.S.., 
bekommen imEngKfcben gerade fo wie im Deutfchen, 
im Pcrfccto ftatt I have ich habe, 1 am ich bin , als i 
am rvn, I am ßraijed, I am fled, u. f. w." — Der 
-Engländer fagt aber He hos nsn fwifter tJtau I. He 
has'fled his country, oder he has fied from his enemy. 
The flieep his flrai/ed from the flock — weil er hey den 
Verbjs neutfis 3 Regeln heobachtet; 1) die mehr thä- 



tigcals leidende Handlung mit to have zu verbinden, 
befonders wenn fie ein Regimen leidet, als to run a 
face, to run the gantlop . to flee the kirgdoxi u. f. \y. 
7) Der originellen neutralen Furin have zu geben, 
weun fie auch in paffiver Bedeutung erl'chcinen kann, 
als He l::is entered tiie room. weil mau z. B. fagt i'hU 
remark is not yet entered , diefe Remerkuug ilt noch 
nicht eingetragen oder ei ngefch rieben; und fr) alle 
verba neutra in dem tempore coi*ditiun:ili 1 1. mit have 
zu bilden, als l ßtouid have come oder l had come, .ob 
mau gleich fpricht 1 am come. 

- Ferner hatllr. C. nichts von der Stellung der Ad- 
verbien , nichts von dem UnterlVhicde und Gebrauche 
gewifler Präpofuioiien erv.ahut. da doch auf letzterer 
unftreitig die gröfste Schwierigkeit der englifthen 
Sprache beruhet. Unter die Intcrjectiouen ftellt er 
auch verfchiedene Ausdrücke -klarer Begriffe, die ei- 
gentlich nicht dabiu gehören, als Do you hear? Co- 
me hitiier, Have a good heart. Iuterjectiouen muffen, 
ihrer eigentümlichen Befchaftenh^it nach, nur den 
Naturlaut innerer und äufserer Empfindungen enthal- 
ten, als ah, ha, alas u. f. w. crack, pit a pat u. f, w. 

S. toi. erblickt man to repaid erwiedern. Ree. 
kennt wobl to repay wiederbezahlen oder vergeltet*, 
auch repaid das part. paff, und Imperf. von to repay; 
aber to repaid kennt er gar nicht. Es mufs entweder 
to revay oder to repltj heifsen. 

In dem zweyten Theile, welcher eine Sammlung 
yermifebter Bruch itücke Von englifcher Profe und Poe- 
fie aus verfohiedenen Schriftftellern enthält, trifft 
man Crofs-wenchiürcrojs weuch an, who have tjou tkü 
fr um? Jbtt wkom Itove yon this fron, und dergleichen 
kleine Fohler mehr. Auch find die Sylben nicht im- 
mer richtig gebrochen ; denn ftatt siond - er feilte uhm- 
der , ftatt proportio - nably follte proportion - ably, ftatt 
remai-ned follte remain-ed ftehen ; ftatt mo-des follte 
ohne Abbrechiuig moiles gefetzt feyn., weil es rinJyJ- 
big ausgefprochen w^d- 
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lCrKniMCiwrrr*5. Leipzig, b. Richter; Uebungen im 
liefen für das zarte Kindesalttr , %arh dt r Methode des Moriui- 
[chen ABV -Buchs, um Kindern zugleich auf eine leichte und 
fafcliche Art ihre Begriffe zu entwickeln. Mit zwölf illuminir- 
ten Kupfern. i7ott. 72 S. g. — In der Vorrede , welche XXI 
lanit, und zur Unterfcheidung mit Uteinifcben Zahlen numerirt 
«nd-nii« lateinifchen Leitern abgedruckt ift, fucht der unge- 
nannte Vf. diefes fein Werklein , von welchem eine Fortferzung 
«rfolfjen foÜ , in ein gefälliges Licht zu Hellen. Die fcliene 
Gabe' der richtigen Selbftfchaiiuiig miiflen wir ihm zugeüehen, 
und wollen deshalb zur Bezeugung uiifrer Unpartheylichkeit 
nachilehcnde Stelle (S. X.) abfehreiben ; „Ich bin mir der U11- 
voukommciiheit meines V'erfuch» , die Ideen analytifch zu ent- 
wickeln, dafs derVerftand des Kinde« dadurch noch befandet« 
zum Nachdenketf geleitet würde , bewufst; vielleicht habe ich 
meine Ablicht nur in «iuig«n U«bungeu . oder gar mtr einigen 



Theilen derfelben erreicht, nnd ich mvfe desMl«, da ick 
durch dringende Grunde ( ? ? ) aufgefodt-rt, mich der Ausarbei- 
tung dieft-s I.i'tVbui hs nicht enulehen kormtp , uui Vcr^eihuug 
bitten." — Wenn tisch dem jetzigen Modegefchmack oft ei- 
nem unrichtigen Buche fehöue Kupftr zur Finpfehlung dienen 
miiflen, fo laftt Geh folches von letztem, fdie «tiefen Lefciibun- 
gen beygefiigt find und denfclbeo zur Verdunlichung gerei- 
chen follen) wenigfiens nicht behaupten. Auch ifk es von de:n 
Zeichner, Stecher und Iliuminircr derft-'.bcn zu rühinen , dals 
er feinen Namen auch nicht, mit dem undcutlichfien Buchfla- 
ben (wie es jetzt Mode ift), .beyeenk-t odfr u^tercefetzt hat. 
In Anfehung des Drucks hat hingegen der Scbretber, Seizer 
oder Corrector mehr auf feinen Gewiilen. Und gerade hey 
Schriften diefer An foilten dergleichen Nachlailigkeiten. am 
weuigden ttau finden. 
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LITERARGESCUICHTE. 

Zürich, tx Orell, GeTsner, Füfsli und Compagnie: 
Lebensbefckrnbw.igen berühmter ßhinuer aus den 
Zeitea der Wiederherftellung der Wiffenfthaf- 
ten Ton C. Meiners — Zweiter Band. 1790. 393 
S. gr. 8. 

I ]er 2te Band diefer von pns (A. L. Z. 1796. No. 

66.) bereits mit gebühren dem Heyfalle angezeig- 
ten Sammlung enthalt folgende Auftatze: 1) lieber 
Ais Leben und die Schriften des (trafen Johannes Pi- 
cus von Mirandula^ Man hat vou ihm eiae ziem- 
lich ausführliche Biographie, welche fein Neffe ^o- 
Umnes Francifcus der, nach feinem Tode beforgten, 
Ausgabe feiner ^Verke beyfügte. Er Kämmte aus 
dem Gefchlccbte der Grafen von Mirandttla in Ita- 
liea ib. and wurde 1743. gebohren. Als der jüngite 
Sohn feiner Aeltern , wurde er von feiner Mutter zu 
dem geiftlichen Stande beftiiumt, und frühzeitig ge- 
schickte» Lehrern zur Unterweisung io der gricchi- 
fcheu und römilr.bcu Sprache übergeben. Begabt mit 
einem hellen durchdringenden Verbände, und mit ei- 
nem bey nahe unglaublich glücklichen Gedachtuifs, das 
Biit einer ausserordentlichen Lernbegierde verbunden 
war, übertraf er bald die Hoffnungen feiner Mutter und 
feiner Lehrer fo (ehr, dafs er fchon als Knabe zu den 
berühm tan Dichtern und Rednern feiner Zeit gezahlt 
wurde. Schon in feinem' i4tco Jahre wurde er uach 
Bologna gefchickt, um dafclbft das kanpnifche Recht 
xa ftudiren. Nach einem zweyjährigen Aufenthalte 
wliefs er Bologna, befnebte neben Jahre lang die 
rorneltuiftcn hohen Schulen in Italien und Frankreich, 
and horte allenthalben die gröfsten Lehrer vorzüg- 
lich in der Pbrlofophie und Gottesgclahrthcit. Wah- 
rend diefer Zeit widmete er fich vorzüglich der Art- 
ßotelifchen Philofophie, und dann wandte er fich zu 
der Plalanifcheu , die ihm wahrfcheinlich zum Studio 
der morgenlandifchen Sprachen führte, und ihn er- 
munterte, nicht nur die hebraifche und chaldaifcbe, 
fonderu auch die arabifrhe Sprache zu lernen. Um 
diefe Zeit hatte «r dem Gedanken fchon lange entfngt, 
feiu Glück, an dem pabftlichen, oder au einem andern 
grofsen weltlichen Hofe zu machen. Oefto mehr 
ftrebte er nach dem Ruhm einer grofsen Gelebr- 
farokeit. Von diefer Begierde angefeuert , ging 
er i486, nach Rom, liefs dafelbft mit Erlaubnis» 
des Pabßs Innocenzll. neunhundert Sätze, oder The- 
fes aus allen Wiffenfcbaften uud gelehrten Sprachen 
anfchlagen , and erbot fich , dafs er diefe Saue , ge- 
gen jedermann vertheidigen, und den Gelehrten, aus 

4» L. Z. &ß*r lUmd. 



fernen Landern • welche fich mit ihm zu mcffea dfe 
Abficht hatten, die Reifekoften er Hatten wolle. Wenn 
iH unfern Zeiten, Tagt Hr. M. , ein junger Fürft, oder 
nur ein junger Gelehrter etwas folche« wagt**, Io w ür- 
de" derlei be für verrückt., oder für einen ruhmfüclKi- 
gen Thoreu gehalten werdeo. In jenem Zeitalter dach- 
te man ganz anders. Die Erfahrenheit in der Lulliani- 
fihen Kunft H über alles aus dem Stegreif reden, alle» 
vertheidigen, 3lles beftreiten zu können, verlchatfte 
den lautcft«n Beyfall. In allen europäischen Lauderu 
erhoben fich Männer, die fich, gleich den alten So- 
phiilcn für Allwiffer ausgaben, und die vorzüglich 
nach Italien zogen, um in den guffsen Städten und 
auf den hohen Schulen diefes Landes, ihre vcrmevrtt- 
ljche Gelehrfamkeit auszukramen und ihre Unüber- 
wiudlichkeit im Difputiren zu zeigen. Unter loh In n 
Umftdudcn war nichts natürlicher, als dafs der ruhm- 
begierige junge Mann den n.nnlichen Weg einfchlug, 
und durch feine Thefes jederman zu übcrr.eugen fuch- 
te, dafs ihr Urheber, nicht nur eiu grwfscr Kenner 
der Schulphilofopliie und Schultbcolegie , fondern 
auch der Mathematik, derCabbala, der Magic u.d» gl. 
fey. und nicht blols in der griechischen und remi- 
fcheu, fonderu auch in den morgenlandifchen Sprache« 
zu Haufe fey — welche Keiintnifie keiner der Mün- 
ner, denen "Johannes Vicus nacheiferte mit einander 
verbunden hatte. Allein die. neunhundert Thcfc« 
durften nicht «ffentlii h vertheidiget werde», und der, 
Vert'affer mufste, nach Verlauf eines Jahrs, unverrich- 
tetersache wieder von Rom abreifen, wo er fich So- 
dann nach Paris verfügte, feine Apologie herausgab, 
und fich gegen alle Vorwürfe, die feinen Sätzen wa- 
ren gemacht worden, zu vertheidigen fuchte. _ Der 
Verdrul's den ihm diefe Aulegcnhcit zugezogen hatte, 
verurfachte eine grofse Veränderung in dem Leben 
und in der Denkart deil'elheij. Er cntfngte den foge- 
nannten weltlichen Wiffcnfchaftc'n gröfsten thcils, und 
legte fich auf das Studitun der heiligen Schrift und 
der Theologie. Sein lleptaplus — eine myftifche 
oder cabbaliltifche Auslegung derSthopfungsgefchich- 
te, war davon die erftc Frucht, worauf fein« Con- 
corrfui Viatonis et Avijlotells und feine Abhandlung de 
entert uvo folgten. Drey Jahre vor feiuem Tode ent- 
zog er fich der Welt npch mehr, und Harb endlich im 
Jahr 1494. im saften Jahr feines Alters, nachdem er 
kurz vorher in den Prediger Orden getreten war, in 
deffen Ordcuskleideru er auch begraben wurde. ßcy- 
gefügt ift ein Anhang über die Aasgaben der Werke 
des Johannes Pictis, unter denen 'die Venetiauifche 
von 149s-, die Ree. felbft befielet, nicht bemerkt wor- 
den ift. 2) Leben des Angelus Pontianus (Angela Poll- 
L 1 ai'awo) 
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Ztano) ncbft Reurtheilung feiner Verdievße und Schrif- 
ten. Das Leben diefes berühmten Gelehrten, fo, wie 
. fokhes hier vom Hn. M. entworfen worden ift, ent- 
halt bey aller Einförmigkeit tfer Scliickfalc delTtlLten, 
fü \ iel anziehendes , und fo viel merkwürdiges, her 
fonders in Rückficht feines Zeitalters und des zu En- 
de gehenden igten Jahrhunderts , dnfs dalTelbe ganz 
gclelen werden mufs, und dunhaus keines kurzen 
Auszuges fuhig ift. Wir bemerken daher nur, dafs 
derfeilie 1454. in Monte^tlciano gcbohrcn'worden fey. 
Sein Vater, ein Do; tor der Reditc, hiefs Ainbrogini, 
und diefen Namen vertaufchte fein Sohn mit dem Na- 
men feines Geburtsorts und nannte lieh }<',<)\:tcf:dcia- 
v.o. oder gewühnlu her Potiziin. Er ftudirrj frühzei- 
tig die Werke der Alten, und konnte fthön im x.jtcn 
Jahre lateiuifche und gricchifche Gedichte machen. 
Seine Lehrer waren Chrißoph I.anUium, Mlußliur 
ricinus und Arg'.froptjlits. Frühzeitig bcftclltc ihn 
Lorenz von Media s zum Lehrer feiner beiden Söhne; 
I4y:. übertrug ihm derfelbe das Lehramt der grieJii- 
fclien und rumifchen Literatur zu Florenz, welches 
er auch, bis an fehlen, 140+. erfolgten Tod mit glei- 
chem Eiter und Beyfall bekleidete. Im J. I4S5- wur- 
de er Doctor der kanonifchen Hechte» fchon vorher 
aber hatte er die Würde eines Priors au der Collegiaf 
kirchc des heiligen Paulus zu Florenz erhalten. Sei- 
ne vertrauteren Freund« waren Lorenz von Medicis 
und Johann Picus von Miranditla. Seine St brüten 
find lowohl einzeln, als in Sammlungen mehrmals 
gedruckt worden. 3) Leben des Camaldulctfer Mönchs 
und nachherigen Generals des Camaidnlenftr Ordens Am- 
broßus Traverfarius , oder, tric feine- Zeitgena (Jen und 
Landslatte ihn nannten Frate Ambruogio dfglt Agnoli. 
Um auch über jenes Zeitalter, in welchem die Schü- 
ler des Johann von Ravcnna und des Manuel Chrtjfo- 
toras blüheteu, ein Licht zu verbreiten, wählte der 
Vf. diefen Ambrojius, der zwar weder tfon dein einen 
noch von dein andern, Schüler, doch Freund und Be- 
wunderer des letztem, und faft aller Gelehrten war, 
"Welch« beide Männer gebildet hatten. Ambmßus wur- 
de 1386. gebohren. Er ging fchon im J. (400. in das 
Camaldulcnfer Klofter, wo er das latcinifche und 
griechi'fihe, aber au«h etwas hcbräifth lernte — uud 
dann feine Kenmnifle auch andern, deren Lehrer er 
wurde, mitthi ilte. Als Pabft Eugenias IV. des Am- 
broß \$ ehemaliger Frciüid, im J. 1431. eine Refor- 
mation diefes Ordens \ eranftaltet hatte, und der.bis- 
hcrige General deffclhen abgefetzt worden war, wur- 
de dem Ambrojius diele Würde übertragen. In eben 
di» fem Jahre wurde er nach Rom berufen, wo er dem 
Pcbft feine Ueberfctzuiig voii dem l eben des ^/o 
lies Chrufoßowus überreichte, uud von demfclb« 11 vie- 
le Gn.i'ie genols. Nun füllte er den. auf das au'M'rfte 
in Verfall gernthenen , Orden verbefl'ern. I.r thar es 
mit weifer Milde und Strenge, fetzte fich aber doch 
unzähligen Verdricfslichkcitm aus. Im J. i«;. khirk- v 
te ihn der Pabft nach Baf L wofelbft das daldhft ver- 
faimnelte Cowil'um dicAnnaten u d. actgt hüben hat- 
te. Er konnte aber nichts aum- hten. Diefs veran- 
lagte feiue Reife nach Wieu t wo er auch vom K. Sig- 



mund die befsten Verfprechungen zu GunRen des Pabfts 
erhielte. Der Pabft berief fodailnaiu neues Cunciliuin 
nach Ferrum, welches nachher nach Florenz verlegt 
wurde, wofelbft auch im J. 143g. die Vereinigung der 
griechifchen und lateinifcheu Kirche zu Stande kam. 
Hey ollen diefen Gelegenheiten bewies fich Ambroßus 
fehr thiitig, ungeachtet er feine gelehrten Arbeiten 
auf das eifrigfte fortfetzte. Sein Tod erfolgte in dem 
erlt gedachten 14.^ teil Jahre. 4) Ueber die erflen Be- 
förderer der alten Literatur im nördlichen Deutschland, 
befo aders über die Schiclfale und l'erdicnße Rudolphs 
Agricnla mi t Hermanns von dem ftvsfche. Ree. wag« 
e> nicht aus diefein Auifatz, der fo viel neues uud 
anziehendes enthalt, hier auch nur das wichtigfte vor- 
zulegen, weil er bey der mögli chiteu Kürze, die ihm 
gefetzten Grunzen weit würde überfchreiten müfTen. 
Nur eine einzige Anmerkung mufs er noch beyfügen, 
diele mtmlich, dafs die S. ;6i>- bemerkte Ausgabe der 
Werke des Alf mit dh Hegitti wirklich vprhandeu ift. 
Nur enthalt diele Sammlung blofs die lateiuifdien Ge- 
dichte deifelbcn, und a!fo wcniijer, als aui dem Titel 
dcrfc-lüen verfprochen worden ift. 

Florf.nz, b. Cainbiagi: Catalogtis Codicwn Saecula 
Xi'. intp,-eß'o>-'ttn qui in publica* Hibliotheca Ma- 

. gliabechiana Floreutiae adfervautur auetore Fer- 
dinande) F»ßio ejusdem bibliothecae Praefec». 
lomus Secur.dus. A. P. S. MDCCLXXXXIV. Prac- 
fiduin Permilfu. Ohne die Vorr. oöiColutum. — 
Tomas itrtius, A. P. S. MDCCLXXXXV. Praefidiun 
PcrmiijTu. XXI Hl. Vorr. 3 2 fcColumm. Fol. 

Der zu ckte J'heil enthält erftlich unter den Buchfta- 
ben I — Z. eine ausführliche Nachricht von den in der 
Magliabechifehen Bibliothek befundenen alten-Drucken, 
nach den Nomen ihrer VerfafTer, unter denen, wie 
leicht zu erachten ilt, eben fo viele wichtige, als fei* 
tene Denkmale der Kunft anzutreten find, die deut- 
lich genug zu erkennen gebeu, dafs diefe Bibliothek 
nicht vdu einfältigen Mönchen, fondern von einem 
wahren Gelehrten gtfammclt worden ift. Wir wol- 
len, wie folches bereits bey dem erften Thcil (A. L. 
Z. 1794. No. IS6-) gefchcfjea, nur einige der vorzüg- 
lichften anführet). Ifociatis oratio-.'.es, graece, Medio!. 
1493. Fol. Iii die crl'tc aufserft felcene griechifche 
Ausgabe diefes Schriftltellers. Ein Deuticher, der in 
der a.:i Ende beitndlichen griechifchen Schlulsanzcige 
henricus Uertnanus geneuut wird, der aber, wie aus 
dem beygeuigten Zeichen erbellet, der lleifsige Utrtch 
Scmzenzeiicr war, bel'orgtc den Druck, l^cctantins 
ohne Ort uud Drucker mit der Jahrzahl MCCCCLXXL 
die nach den bekannten Vcricu: Arguit lue hoininum 
fcct<ts l.actamius omtes etc. zu kfeu ift. Unter diefen 
lateinifcheu üiftichis fteht noch Adam, aus welchem 
einige den Adam Rot, der um diefe Zeit zu Rom 
druckte, andere aber den Ad.m de- Ambe. gan, einen 
Veiitttanifcheu Drucker machen wollten. Fojft aber 
h.'ii"t ihn nicht für den Drucker, fondern für den Ver- 
Ja Her der lateinifchen Verfe, und foiu'liclr für eticn den 
Adams» toontaltus, der in eben dieler Ausgabe detr 
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Antonius Raudenfis in einigen lateinifcben Diftichis 
zu recht zu weifen fuchte — und vermutblich hatFöfli 
fich nicht, geirret. Conßantyjii Lafkaris Grammaiicts 
graecae epitome* Mediolani 1476. Das erfte, ganz 
grieclufch gedruckte Buch — eine wahre Seltenheit. 
Eine aiulrre, ganz griechifebe Ausgabe, eigentlich 
Compemü um tertii libri. S. i. et. a. die wenig bekannt 
ilt, und von einigen — aber ohne Grund — zur vor- 
hergehenden Ausgabegerechnet wird. Auch die May- 
läudifche Ausgabe von «480. mit Soll. Crejloni latei- 
nifcher Verlion. Von Lucom* Pharfalia unter mehrern 
Ausgaben auch die Röroifche von 1469. und die Vene- 
tianifche von 1477. ohne Coinmentar. Luciani dialn- 

Sigrncce, Florent. 1496. eine grofse Seltenheit. Die 
riginal Ausgabe vom Macrobins , Fenet. 1472. Ma- 
nila Aßronomico», Neapoli per *jodoc. Hoenfleyn — 
S. a. Vielleicht eben Co feiten, als die Nürnberg- 
Regiomoncanifche Ausgabe. Martialis Feitet, per Find, 
de Spiro, ohne Jahr, aber um 1470. gedruckt. Ift die 
Originalausgabe. Das fo feitone Miffale Mozarabic. 
Toieti 1500. Fol. Die felteuftcn und erften Ausgäbet! 
von Petrarchs Werken. Vlauti Comoediae Fenet. §oh. de 
Colon, et Findel, de Spira 1472. die erfte Ausgabe. 
Piinit hiß. natural. Fenet. £fnh. de Spira 1469. ift eben- 
faH* die erfte Ausgabe. Ptolomei Cosmograph. Ficen- 
tiae J475- Auch Fofji ftimmt der Meynung dererjeni- 
gen bey, weh hc diefe Ausgabe für den erften Abdruck 
diefes Schriffftcllers halten, und das, bey der Balog- 
nefifeften Ausgabe befindliche Jahr 1462. für einen 
Druckfehler erklaren. Auch befitzt diefe Bibliothek 
die beiden Römifchen Ausgaben von 1478 und 1490. 
und die Ulmer von i486, inglei« he^n die Hauptausga- 
hen Vom Quintilian, RoYiae 1470. I enet. 1471. Medio- 
lani 1476. Francifci de Retza Cnmeftorium Fitionm. 
hJorimo. 1470. Ift das erfte mit Bemerkung des Druck- 
jahrs in Nürnberg gedruckte. Dafs nicht Heinrich Ru- 
mel, fondern Johann Stmjenfchmid der Drucker diefes 
Werkes gewefen fey, ift bekannt — Eiue eigene, 
f»ft Tollftändige Sammlung von des Hierontpn. bavo- 
narola Schriften, die meifteus Seltenheiten find, giebt 
die/er Bibliothek einen befondern Vorzug. Ree. hat 
derfelben 94 Stücke, gezahlt, theils in italiänifcher, 
theils in lateinifcher Sprache. Solitius, Fenet. 1473. 
Strabo, Romne um 1460. Suidae Lexic. graec. Medio- 
mni 1490. find die Origiunlausgabcn. Vom Vahr. 
Maxim, die Maynzer Ausgabe vom Jahre 1471. Uebri- 
gens ift diefe Biblothek befouders- an Schriften, die zu 
Florenz in diefem Zeitraum erfchienen find, vorzüg- 
lich reich, und das bekannte Werk des Au l iß redi, 
welches von allen italiänifchen Produkten der Buch- 
druckerkunft "bis 1500. Auskunft geben follte, kann 
aus diefen Werke beträchtlich ergänzet werden. Dert 
Befchlufs diefes Theils machen Addtndn und Co. rt- 
genda, oder eigentlich einen Nachtrag von folchen 
Schriften, Briefen u. f, w. die andern gröfsern Wer- 
ken beygedruckt, im erften Theil übergangen, und 
jetzt mit vieler Mühe vom Herrn Fofli sefammclt wor- 
den find. Der dritte Band enthalt in der voranftehen- 
deu Vorrede ein fehr merkwürdiges, die ßurhdrucker- 
gefchichte in Florenz betreffende* Acteuftütk. Es ift 
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nämlich bekannt, dafs fchou im Jahre 1476. zweeo 
Dominikaner, Dowintctu (# Pißoia uud Petrus de P£« 
Ja, in dem dafigen fehr alten Frauenklofter de S. |}a- 
copo de Ripoli eine eigene Druckcrey angelegt haben» 
welche bis 1484. dauerte und verschiedene kleinere 
und größere Schriften lieferte. Gedachtes Klofter bc- 
fafs eine gleichzeitige Haudfchrift, in welcher über 
Ausgabe und Einnahme Rechnung geführet, und das 
Verzeichnifs der dafelbft gedruckten Bücher beyge- 
fügt worden war. Diefe Handfchrift benutzte fchon 
der Dominikaner Vincenzia Finefchi, in feiner 1781. 
zu Florenz herausgegebenen Notizie ßoriche fo- 
pra la Stamperia di Ripoli. Aber Herr Fojft war fo 
glücklich, diefe Handfchrift von den KJoftcrfrauen für 
die Magliabechifche Bibliothek zum Gefchenk zu er- 
halten. Um fie nun allgemein brauchbar zu.machen, 
liefs er fie, zumal da "fie Finefchi doch nicht gehörig 
benutzt hatte, hier ganz abdrucken, folche aber auch 
mit nöthigen Anmerkungen verfehen. Die Nuraern 
gehen von 1 bis LXXXVI. und zwar bis 1434. den ig 
Sept. fort, nach welcher Zeit diefe Druckerey vermuth- 
lich eingegangen ift. Den Befchlufs diefer Vorrede 
macht eine Anzeige von folchen Büchern, die man 
diefer KlößerdrucRerey , aber ohne Grund zugeeig- 
net hat Nun folgt ein ueues Verzeichnifs folcher 
Bücher aus diefem Zeitalter, welche in diefer Bib- 
liothek theils fpäter entdeckt , theils aber auch 
neuerdings dazu gekommen find. Auch unter die- 
fen find viele Seltenheiten , von denen wir ger- 
ne einige anführen wollten, wenn es der Raum ge- 
ftattete. Zuletzt vier fehr brauchbare Regiftcr. Das 
erfle enthält unter dem Titel Synopfis chronologica alle 
in diefem Werke beschriebenen Bücher, denen das" 
Druckjabr beygefügt ift, nach chronologifchcr Ordnung 
von 1459 bis 1500., fo zwar, dafs unter jedem Jahre 
die Bücher nach den Städten, darinnen fie zum Vor- 
fchein kamen und zwar nach der Folge der Monate 
geordnet find. Das zueyte Regifter macht diejenigen 
Bücher, die ohne Druckjahr erfchienen find, nach 
Alpbabctifcher Ordnung bekannt Das dritte liefert 
die Nauien der Drucker nach dem Alphabet Das 
vierte und letzte, aber auch das wcitläuftigfte, ift ein 
alphabetifches Verzeichnifs aller Namen der Schrift- 
fteller, Herausgeber, Vorredner, Verfcmacher u. f. w. 
deren in diefem Werke — dem wir viele Nachfolger 
wünftheu — gedacht wurde» 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hannover, b. den Gebr. H.ihn ! Neuer Volksletle*- 
der oder Beitrage zur nützlichen , lehrreichen und 
angenehmen Ujiterhaltung für allerlei) Lefer, Zu- 
nächß für den Bürger und Landman». Von G- 
F. Palm. Mit Kupfern. 1797. 284S.*8« 

Die Einrichtung diefes gemeinnützigen Volksbuchs, 
welches den Kalender nur zum Untergeftell yer- 
fcbicdner Bekanntmachungen braucht, wodurch rich- 
tige ErkenntnilTe und gute Gefinnungen befonders 
unter den niedrigem Volksklaffcn beiordert werde» 

L 1 a frl- 
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follen, Wird dem gröfsten Theile der Lefer noch von 
den vorigen Jahren her bekannt feyn. Der diesjäh- 
rige Kalender enthält unter der erften Rubrik; 
gute Meufchen, die im Nekrolog zuerft bek JIM ge- 
machte , durch den H. Cons. Rath Streithor c in Hal- 
berftadt nachher befonders in Druck gegeb.ie Lebens- 
gefchichte des armen David Klaus mit einem Auszüge 
fius feiner merkwürdigen Spruchfamnilung und feine 
Grabfchrift von Gleim. 

Hierauf folgt ein kleines Denkmahl, dem 1794. 
Nordkarolina verftorbnen proteftantifchen Prediger 
Nüfsmann, einem ehemaligen FranciscanermOnchc, 
von feinem Amtsgchulfcu errichtet. — VYoblthatige 
Handlungen des Pferdehirten Blumenberg zu Halch- 
ter im Hildesheimifchen. — Menschenfreundlichkeit 
des Hn. y. ChamoufTet. — Dienftfcrtigkeit des nach 
Gotha fahrenden Poftillion Ge. Schmidt. — . Julie 
von Roden, ein Mufter von ftiller Duldfamkeit. — 
Friedr. Wendeler ein gutmüthiger Kanonier in Preufs. 
Dienten. Don Befchlufs macht ein wohlgcineyntcs 
aber eben nicht fouderlich hervorftecUendes Lied vom 
braven Manne. 

• Durch eine Menge von Th atfachen.be weifet der 
Herausgeber in einem 2ten Abfchnirte den fchad liehen 
Einflufs der Quatkfalber, Marktfchreyer, Ffufcher, 
Winkclärzte , Univerfalarzeneycn , lyiupathctifehcn 
Kuren und Hausmittel. Diefer Auffatz ilt einer der 
lefenswürdigften in der 'ganzen Sammlung, Wofür 
der Herausgeber den Dank aller Mcnfchenfreuude ver- 
dient. Ree. hat oft genug Gelegenheit gefunden tu 
bemerken , dafs alle vernünftigen Vorftellungen über 
üiefen Gegenftand bey dem gemeinen Manne weuig 



oder gar nichts fruchten , aber eine hiftorifche Dar- 
fteilung des grofsen Unfugs,, den die Marktfchreyer 
und Menfchenßiiker aller Orten treiben, wird zuver- 
lässig bey den Verftandigtten unter dem gemeinen 
Haufen ihre YYirkuwg nicht verfehlen. Die rJnvor- 
ftandigen folgen alsdann von fclbft nach. Mochten 
doch alle Ptvdiger und Schullehrer , denen es wirk- 
lich um Aufklarung des Volks zu thun ift, von diefer 
Beyfpiclfaininlung, die fich leicht nochmit den Schrif- 
ten eiues Struve und andrer» gemeinnützigen Acrzte 
vermehren liefse, einen zweckmässigen Gebrauch zu 
machen wilTen: In einem ^ten Abfchnitte findet man 
fodanu vermifchte Nachrichten von einem auffallend 
guten oderfchlechteu Betragenaus der Gefchichte neue- 
rer Zeiten genommen. Hierauf folgen noch in der 
4ten Abtheilung allerley geraeinnütige Rathfchlage, 
ökonomifche Nachrichten und heilfaine Mittel, wor- 
unter manches zwar nicht ganz n.uc» aber doch nicht 
allgemein bekannte fich beiludet. Der 5te Abfchnia 
begreifreiuekurze Ueberficht der heften Beliandlungs- 
arren fcheinbar todter Menfehen nach den Anweifuw 
gen des Hn. Leibehirurgus Lampe zu Hannover u. Hü. 
D. Struve iu Görlitz. Dorch die bekannten Hüllstafrü 
des letztem ift das lehrreichfte über dielen Gegen- 
ftand hoffentlich fchon au allgemeiner Wi.'.onfciu.': 
gelangt. Den Bcfchlufs macht eine poetifche Erzäh- 
lung von Lauentiein : Hans oder das Lotterieglück. 
Ree. wünfeht von Herzen, dafs diefer gegenwärtige 
Kalender« der ohne Widerrede zu den heften Volks- 
fchriften gerechnet werden kann , iu der Klaffe, für 
die er zunächftgefchrjeben worden ift, recUt riel« Leier 
fiuden möge. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



Vckmucsttk ScHmrruv. Marburg, in der neuen aksde- 
mifchen Buchh. : Anwendung der Sittenlehre nnd der rwrali- 
frhen Klugheit tlehr» auf dat Betragen in der Oefcllfthiift zur 
Beförderung der feinem Sitten be» Jünglingen. I on JL. Kraut- 
haar, Collahorator am Gtfmuafium Uersfeld. XiV u. 66 S. 
X Ein Büchlein, das nützliche gtofsientheils'fafsiich 

und gut gefaxte, nur hier und da in einem etwas pretiöfen ver- 
(Jl rankten Stile vorgetragne Dinge entbiilr, «inen guten Theil 
▼on Regeln des Anftandes im gefeiligen Betragen liemlicli rich- 
tig dariteilt und da« Vcrdienfr. h.it, Cie in die niöglich(le Ueber- 
cinftimmung , mit den Principien reiner Sittlichkeit zu- bringen, 
und ihueu diefe to weit es thunlich war, als Motiven unterzu- 
La«en. Es ilt auch V'Uscitig febr gut , wenn folche Heffein 
fchon auf Schulen gehend gemacht werden. Kur durfte.es eben 
nicht zweckmafsi« feyn. darüber ausdrucklichen auf gpwiffe Zei- 
ten ehtgefcflraukten Unterricht nach eine« folchen Leitfaden zu 
erthaiiea; indem ßchs wohl fügen könnte, dafs vielleicht «he« 
di« Scbid«r,w<W»8 dief. AnweÜung am buchXubüchften behal. 



ten hatten, doch wohl in ihrem AetirTern die holzernften Wieea, 

wenigttens ein zu nianwrirtes Betragen annahmen. Solche Regeiii 
ünd wühl mehr Stoff der eigentlichen Erziehung als des Unter- 
richts, und wenn junge Leute fchon an du» Ausübung der m«r 
ften davon gewöhnt (nid: dann erft möt'te e* Zeit feyn, ih:tf« 
etrrc folche Schrift zur Wiederholung für fich, zur bewufc'ea 
zufammenhäiigenden Uebt-rficT:» und Vervollliandigung de* ih? 
naffl bereits Gclautigcn in die Hände cu jjuben. Ganz richtig 
ift übrigens die unl*diiu>te Hege! S. 47. wohl nicht : vertrau« 
dem geprüften Freund«) Alles an, uud eben fo weiüg eine ande- 
re; „verlichery .bi-ym Weggehen aus einer Gefellfcbafi dns 
„Wirth , dafs e< 'dir bey ilim gefallen habe." Denn da» 1*"> 
tere kajin eben fo wohl , von Seiten denen der eme folche Ver- 
Ucheruttg thut, eine Luge feyn, als es gegen Perfoncn . d<e at 
Sund und Alter über ilim find, eine lächerliche Unfchfik::chluri: 
feyn würde. Und gegen das crflere können immer mancher'?/ 
Ausnahmen, wekhe hotese Paicbt g&iw, flau find««. 
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MATHEMATIK. 

LcrfriG, b. SchäJTer: Archiv der reinen und an- 
gewandten Mathematik. Herausgegeben vou C. 
F. Hindenburg. Fünftes Heft. ^1796. 128 S. 8- 
(" gf ) 

Auch diefes HeCt des matheinatifchen Archivs ent- 
hält mehrere fehr Schätzbare Abhandlungen. Sie 
And der Ordnung nach folgende, i) Hennert über die 
aßronotnijche Stralcnbrechung. Der Vf. leitet auf eine 
fehr einfache (in eine Naheruugsformel her, aus der, 
wie er zeigt, auch die bekannten Bratlleyfchcn und 
Simpfonfchen Formeln abgeleitet, und in Anlehung 
ihrer Anwendbarkeit beurthcilt werden können. 2) 
K . • ~ - r, wie Körper leuchten , die kein eigentümliches 
Uc'Ukaben, nach Averroes, Roger Baco, und Eulcr. 
fiaco bemerkte nach Averroes, roankoune dicErleuch- 
tunc; des Monds nicht blofs ans der Zurückwerfung 
der Straleu, wie fie von einem erhabenen Spiegel be- 
werkftelligr werden müfste, erklären; er nahm des- 
wegen eine befondere auf der Überfläche des Monds 
durch die Sonncjiftralen bewirkte Modiiication an, 
kraft welcher diefe Oberfläche felbftLichtftraten nach 
allen Seiten hin verbreite. K. bemerkt die Aehnlich- 
keie diefer Vorftellungsart mit der Eulerifchen, übri- 
gens aus andern Gründen abgeleiteten , Lichttheorie. 
(Schon bey Plutarch de facie in orbt L«»iw kommen 
ähnliche Einwendungen gegen die aus blofser Refle- 
xion erklärte Erscheinung des Monds vor, wie hier 
von Baco und Eulcr angeführt werden; aber auch 
febon dort iß die Käftnerfche Antwort, dafs man ei- 
sen Korper von rauher Oberfluche nicht nach den bey 
Spiegelflächen geltenden Regeln beurtheilen dürfe, 
angegeben. S*ouft kommt auch bey Kepler Paralip. 
ad Vitell. p, 22. ein Gedanke vor, der mit der Euleri- 
fchen Vorftellung Aehnlichkeit hat: ,,6't cui tnegis 
flaut, isdicat, colorum luces potentiales (das Liebt 
der an fich dunkeln Körper) o luce (von felbftleuch- 
tenden Korpern) in actum iraduci et excitari, pi-rinde 
»f ille calor, qui eft in Zungibere acceß'u humoris flimn- 
latw , fcque ipfe irccn&t. llaec lucis fpecies dicatur 
nobis lux connmuiicata. Nnm lux et repereuffa et in- 
fracta c/l nihilomiv us iltins rei lux, unde allapfa 
hoc patitur. Ät haec lux jam fit quodammodo ejus f u- 
perficiei lux. quam illujlraverat.) 3)Ebenderf. 
Wie viel Steinchen müfste der Rabe ins Gefafs wei fen ? 
Bezieht fuh auf eine Stelle von Plin. Naturg. X B. 
60 Kap.. wo erzählt wird, ein dürftiger Rabe habe 
in ein Gefafs Steine geworfen, damit das derinn ent- 
haltene Wafler in die Höbe trete, und von ihm er- 
A. L. Z. 1797. Erßer Band. 



reicht werden könne. Hier wird, unter der Voraus 
fetzung, das Gefafs fey cylindrifrh , die Steine ku 
gelfönujg, eine Gleichung zwifrhen der Anzahl der 
Steine, dem DurchinclTer der Steine, und des Ge fi 
fses, und der Höhe, um welche das Wafler gehoben 
werden foll, gegeben. 4) U'urm's Grund/atze iL. 
neuen frauzöfifchen Zeitrechnung, fammt ausfübrlichen 
Tafeln zur Vcrgleichoug des alten und neuen Kalen- 
ders. Die unrichtige Vorftellung mancher politif her 
und anderer Schriftfteller in Aufebung der Vcrglei- 
chung des neufrankifcheu Kalenders mit unfenn ge- 
wohnlichen, veranlasste den Vf. , diefen Gegen/hnd 
ins Licht zu fetten. Da nämlich das Einfchaltcn bej 
der Gregorianifchen Einrichtung doch den Kalender 
nicht in ganz genauer Uebereinftiinmung mit dem 
Himmel erhalten kann ; fo läfst fich auch der frän- 
kifclie Kalender, (bey welchem der Jahresanfang im- 
mer unmittelbar durch den Eintritt der Sonne in die 
Jiprbftnachtgleiche beftimmt wird, wie diefer nach 
den heften aftronomifchen Tafeln berechnet wird.) 
nicht fo geradezu Jahr für Jahr mit dem Gregoriani-' 
fchen vergleichen, dafs man nur den Anfang des tr.m- 
kifchen Jahrs immer auf eiuerley Tag des Gregoria- 
nifchen fetzte, und hieraus die übrigen Tage in Jahr 
herleitete, fonderu man mufs notbwendig den An- 
fang jedes fränkifchen Jahrs afironomifch berechnen. 
Weil aber dies freylich nicht eines jeden Zeitmigs- 
fchreibers oder Kalenderdruckers Sache feyn kann; 
fo hat Hr. W. gewifs Vielen eiuen angenehmen Dien ft 
gelciftet, dafs er für die erften hundert Jahre der 
franzöfifchen Zeitrechnung den Anfang des neufrän- 
kifchen Jahrs berechnet, und zugleich für die 3 hie- 
bey vorkommenden Fälle, da es mit dem 22, 23, oder 
äfften Sept. anfangen kann, eine VergleichuagBtafel 
der einzelnen Monate bey gefügt hat. Auch derAftru- 
uom wird künftig eine fokbe Tafel porhweudig br.iu- 
chen, wenn er die für den Gregorianifchen Kalender 
berechneten aftronotnif h en Tafeln beym irankifchea 
Kalender anwenden will. 5) Bnffe's Bemerkungen für < 
Eulers und Karfiens, euch K<*flii£rs Vortrag dir Me- 
chanik.- Hauptsächlich Berichtigung oder Erl ante- 
rung einiger Grundhegriffe diefer WHTenfchaft. ' f>) 
Ueber die vierrädrigen H' age:\. Ein Nachlafs von Lam- 
bert. Er findet, dafs die Kraft für die Bewegung des 
Wagens am geriugfteu feyn darf, wenn die Ünr.li- 
raefler der Achfen in dem Verhältnifs der Durchmef- 
fer ihrer Räder ftehen, und zugleich die Laft auf dein 
Wagen fo vcrthcilt ift, dafs die Entfernungen des 
Schwerpunkts von den vurdern und hintern Hadern 
in dem umgekehrten Verhältnifs des Würfet ihrer 
Durchmefftr fte'jcn. Bey Laftwageu findet ers am 
M ra heften. 
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heften, wenn ftcli die Hinterräder zu den vordefo 
wie 5 zu 4 verhalten, und mithin nach dem vorigen 
der Schwerpunkt zwermal naher bey der Axe der Hin- 
terräder als der Vorderrader ift. Dies dient zugleich 
zu einer Berichtigung von Camts Tratte des forces 
i,iottv<vites. x 7) rtir. ckharJts Tafii, hm jedes Saht der 
Julian ij'chen Periode ans feinen Ktniz-ichen (dem Son- 
ncn/.irkel, der güldnen Zahl, und der ladiction) zu- 
finden. Vermittelt diefer Tafel wird die fonft etwas 
weitläuftig aufzulötende Aufgabe äufserft leicht und 
einfach. Die Gründe diefer Tafel konnten vielleicht 
am leichterten auf folgende Art dargeftellt werdeu. 
Bekanntlich hat mau, wenn f den Sounenzirkcl, g 
die güldene Zahl, und i die Indiition bedeutet, für 
jedes Jahr der Juliauifchen Periode, das x heifscu 
mag, folgende Gleichungen: x — 28 m + f— 1911 1 g — 
15P + 1, wo m, n, p ganze Zahlen bedeuten. Wüfstc 
man nlfo für ein beliebiges Jahr den Werth von 28 llJ » 
fo fände man das jähr felbft, indem man noch f oder 
den Sounenzirkcl dazu addirte. Aus obigen Glei- 
chungen aber folgt ferner 1) 2g m ~ 19 n + g — f 
und 3 ) 28 rn = 15 p + i — f. Aus der Gleichung 
l) erhellet, dafs 28 m immer ein gewifles Multi- 
pluiu von 19, + g — f feyn werde. Schreibt man 
nlfo alle natürliche Zahlen der Reihe nach, fo dafs 
immer 19 Zahlen in eine Horizontalreihc .kommen, 
und alsdann wieder von neuem angefangen wird; 
fo zeigt mithin der Werth vou g — f, in welche Vcr- 
tikalreihe immer 28 ,n 7U liehen .komme; dies ge- 
fchieht nämlich für in"i in der oten Vertikalreihe; 
für in — 2 in der iSten; für in — 3, in der steu Ver- 
tikalreihe u. f. w. Eben fo ficht man aus der Glei- 
chung 2), dafs 23m immer ein gewiftes Multiplum 
von 15, + i — f feyn werde. Schreibt man nun wie- 
der alle natürliche Zahlen einer vertikalen Reihenach, 
fo dafs immer 15 Zahlen in eine Vertikalreihe kom- 
men, und alsdann wieder von neuem angefangen wird; 
fo zeigt folglich der Werth,yon i — f, in welche Ho- 
rizontalreihe immer 28 ru komme; dies gefchieht 
nämlich für in— 1 in der iqten Horizontalreihe ; für 
m-=2 in der Ilten ; für ra — 3 der 9ten Horizon- 
telreihe u. f. w. Dun h Verbindung diefer beiden Be- 
merkungen wird alfo für alle Multipla vou 28» oder 
für 2$ »n in einer geineinfchaftliche:i Tafel, die 19 
Vertikal - und 15 iiorizontalreihcn hat, der Platz \ ul- 
iig beßimint, indem man weifs, in welches Vertikal- 
und in welches Horizontal - Fach jedes .Multiplum von 
abgehört, und aus den bekannten Wcrthen von g — f, 
und i — f lafst fich hernach umgekehrt die Stelle, 
mithin auch der Werth von dem zugehörigen Multi- 
plum von 28» oder 28 m, folglich auch das gefuchte 
Jahr x 28 >" + f beitimmen. 8) KhigeVs verfchie- 
dene arithmetifche Zufcmmvtfetz ingen de* Umfange? 
eines Kreifes aus denftlben Elementen. Durch diefe an 
fich leichten neuen Zufammenfetzungen erhalt mau 
die Summe von Reihen, die bey Integrationen häufig 
vorkommen, wie hier an mehreren Beyfpielen ge- 
zeigt ift. 9) Pf*]ps Zufatze zu der allgemeinen Stm- 
tnatson einer Reihe, worinn höhere Diffi-rci&Lile vor- 
kommen. Hierdurch werden auf eine fehr lehrreiche 



Art die vorher erwiefenen Sätze noch allgemeiner 
gemacht, und daraus wieder neue, merkwürdige, 
hudütallgeiacine Sätze hergeleitet, 10) Krawp's gto- 
metvifche Anaitffis des Kryftails, U;ndon genannt: ei- 
ne Widerlegung desSyftems von H. uy. Aui formal- 
tigea, auf Mcifjngcn au vorzüglich khünen Krj Jial- 
leugruppen gegründeten Berechnunger. wird die Un- 
richtigkeit von Hauys Sa ftemdargethan. 11) E'mUn- 
genannter Uber Gitter und Gitterfchrift , ni hil Topfers 
Couftruction folcher Gitter nach combina:crifrhcu Ge- 
fetzeu, und Zufätzcu des Herausgebers. Es könnte 
vielleicht hie und da jemand befremden , dafs Marhe- 
inatiker ernfthaft fich mit Kryptographie befchäfti; b en 
mögen. Allein, nicht davon z>j reden , ydafs Krypto- 
graphie oft felbft für den Staat wichtig werden kann, 
fo betrachtet der Mathematiker zuerft blofs das Mathe* 
matifche an der Sache, das fie gewöhnlich wegen der 
vielen dabey vorkommenden Cumhinationrn auf trtan- 
nichfaltige Art darbietet Daher gehörten auch im 
Combiniren geübte Mathematiker, z. B. Vieta und 
Wallis, uuter die heften DechifTreufS. Die hier vor- 
gefihlagene fiunreiche Art verbindet nun wirklich 
mit der grofsten Leichtigkeit in der Ausführung eine 
undurchdringliche Dunkelheit für jeden Unge weihten. 
Sie befteht darinn. Man theilt ein aus Pappe oder 
Pergament verfertigtes Quadrat in eine beliebige An- 
zahl kleiner Quadrate oder Fächer ab. Aus einigen 
diefer Fächer werden nun kreisförmige Ocffnungen 
ausgefchnitten, die übrigen Fächer aber ganz gelalfen. 
Diele ein für allemal fo ausgefchnittene Pappe legt 
man auf das Papier, auf welches man fch reinen will, 
und fehreiht auf dieTheile des Papiers, welche durch 
die durchfchnitteiien Oelfnungen hindurch fcheinen, 
entweder einzelne Sylben von Wörtern, oder gar ntir 
einzelne Buchftaben', nach der gewöhnlichen Reibe 
der Linien , oder in einer andern dein Correfpomien- 
teu bekannten Ordnung. Ift man mit allen OefTnun- 
gen zu Ende gekommen, fo dreht man nun eine an- 
dere Seite der durchfchilittenen Pappe nach oben hin, 
wo denn die Oeilhnngen wieder, auf neue weifi-cStel- 
len des Papiers fallen, und durch fic aufs neue ge- 
fehrieben wird. Dies Umdrehen kann 4inal gefche- 
hen, bis alle 4 Seiten der Pappe oben hin gelegt wor- 
den find. Es müden nämlich du OefThuogen in die 
Pappe in einer iolcbcn Ordnung etagefchnitttu wer- 
den, dafs fie bey jedem Umdrehen immer auf neue 
Stellen des Papiers fallen, und, wenn man fich dai 
Papier in gleiche Fächer eingetheilt den! 1 1, auf all* 
diefe Fächer des Papiers nach und nach treffen. So 
kommen Buchftaben oder Sylben zufammen, die, nach 
der gewöhnlichen Ordnung griffen, gar nicht zufam- 
mengehören, und die nur der Correfpondent, der ei- 
ne ähnliche durchfehuittene Pappe haben mufs, vef" 
mittelft derselben wieder leicht Eufamineofinden kann, 
da jeder andere, der fie zufammenrathen wollte, we- 
gen ihrer auch nur bey einer nicht grofsen Anzahl 
von Worten doch fchon beträchtlichen Menge ga»* 
gewifs nichts herausbringen wird. Dies wird man 
noch mehr einfehen, wenn man die Anzahl drr ver- 
fehiedenen Arten, wie folche Sylben oder Buchftaben 
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zerftrcut, nnd folglich auch wieder verbunden" wen- 
den können, näher erwägt. l\t. Töpfer findet ver- 
mittelit der Combiuationstheorie fönende Regel: wenn 
die Seite einc3 Qaadnts in eine gerade Anzahl Theile 
~ 2 n, .lifo das Quadrat felbft in 411 1 kleine Quadrate 
pethcilt ift; fo i't die Anzahl der vermiedenen mög- 
lichen Gitter, die dafür ausgcfchnittcn werden kön- 

nen = 4 » — » . Dies c,icbt, wenn jede Seite des 
Quadrats nur in S Theile, alfo das Quadrat in 64 Fä- 
cher abgetheilt ift, fchon 107.3,741,824 verfchiedeue 
Gitter. Da rathe nun einer das richtige heraus ! Wer 
auch nicht mit der Combinarionsthcorie bekannt ilt, 
wird fich leicht die Sache auf folgend.'; Art vornvdleii 
kunnen. Es foye z. ß. wieder die Seite eine? Qua- 
drats inS Tlieiie, mithin das Quadrat in 64 Fächer 
eingetheilt. Nun betrachte man zuerft nur die nufse- 
ren 4 Randen des Quadrats, indem man nämlich das 
iuuere Quadrat, deHen Seiten noch in 6 Theile ein- 
lciltfind, herausgenommen fich vorÄclit, fo ent- 
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t dadurch folgende Figur: 
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Nun jft begreiflich, dafs von den mit gleichen Zah- 
len bezeichneten 4 Fächern immer nur in Eins ein« 
Oirfhung gefchnlrten werden darf, indem durch das 
Umdrehen der Pappe die brj einem Fach gemachte 
Oeffhung nothwendig auf alle gleichnamige Zahlen 
Sttcfa tind nach fallt. Es iit alfo z. B. vül'lig gleich, 
welches dar mit 2 bezeichneten Fächer mau durchlö- 
chern will, aber eines davon mufs es werden. Ge- 
fetzt nun, man habt* in der mit a bezeichneten Seite 
das Fach 1 durchlöchert, fo kann man offenbar 4 ver- 
fehiedene mit 2 bezeichnete Fächer durchlöchern. 
-Welche Art man aber auch wählen mar;; fo kaun man 
wieder 4 verfehl edene mit 3. bezeichnete Fächer 
durchlöchern. Dies giebt alfo in Verbindung mit den 
4 vorhergehenden Fällen fthun 4. 4~i6 verfchiede- 
ne Arten. Kommt hiezu noch das mit 4 bezeichnete 
Fach, fo hat man 4. 4. 4 rr: 64 Arten ; in Verbindung 
mit dein Fürh 5. hat man 4. 4. 4. 4 — 256; in Ver- 
bindung mit dem Fach 6< hat man 4' "1024; end- 
lich in Verbindung mit dem Fach 7 hat man 4 4 rz 401)6 
verfchicdcnc Falle, und doch hat man jetzt nur erft 
die vier äufserften Band.-n in Betracht gezogen. Be- 
trochret man nun auch die 4 nachften inneren anlie- 
genden Banden, deren jede noch 6 Theile hat; fo er- 
hält man wi -der 4*^:1024 verfchiedene Falle, die in 
Verbindung mit den vorigen jetzt 4 —4,194,304 ver- 



fchiederie Falle ausmachen. Ferner geben die 4 näch- 
ftetj iunern anliegenden Banden, deren jede Seite 4 
Theile hat, wieder 4 > = 64 neue Fälle, alfo in Ver- 
bindung mit den vorigen jetzt 268*435,456 verfchie- 
dene Falle. Endlich gi^bt das innerfte Quadrat, von 
dem j.x!e Seite noch 2 Theile hat, 4'neue Fälle , alfo 
hat mau im Ganzen 1073,741,824 -verfchiedene Falle, 
wie oben angegeben ift. Eben fo lafst fich die Sache 
auch iin Allgemeinen herleiten. Auf ähnliche Art 
findet fleh nun die Anzahl der möglichen Girter, wenn 
das Quadrat (2 n 1 1) 1 oder eine ungerade Anzahl Stel- 
len hat :-. 4 »4- 11 - 1. So wäre für c.n Quadrat 
von <<i f -uberu die Anzahl aller möglichen Gitter 
274,b77«yoö04-f. Freylich find nicht a!!e. der an fich 
möglichen, Gitter deswegen auch für üfheimlcbreibe- 
rey brauchbar, z. B. aiie diejenigen nicht, bey wel- 
cher die Folge der Oeffnungen eine von der gewöhn- 
lichen Lefeordnung nur fehr wenig abweichende Ord- 
nung geben würde; allein diefer ift doch in Ver- 
gleich mit den fo äufserft zahlreichen überhaupt 
möglichen Gitter nur eine geringe Anzahl. Uehri- 
gens macht der Ungenannte Hoffnung, künftig Pro- 
ben zu geben, wie dergleichen Gitter auf mehrere 
und nützlichere Gegeultande als das blofse Geheim- 
fvhreibeu angewendet werden können. Ree. will nur 
njch eine Bemerkung beyfügen. Esiftbey dem Format 
mancher Briefe nicht bequem, gerade' ein Quadrat 
oder löuft eine reguläre Figur brauchen zu mütten j 
ein Rcctangel wäre hiezu eine fchkklichere Form. 
Freylich aber kann man ciu Rcctangel, weil nur die 
zwey gegenüberfteheudeu Seiten gleich find, nicht 
mehr 4inal , fondern nur zweymal umdrehen. Aliein 
dafür kann man nun die ganze durchlöcherte Pappe 
auf die andere Seite KvtrrtWr» , und au. h dort 2mal 
umdrehen, alfu kommen doch auch 4 verfchiedene 
Lagen der Pappe heraus. Nur inülTcn dieOefinun- 
gen nach einer etwas andern Regel, die man fich 
lei ht aus beyfichendcr Figur abftrabiren wird , ge- 
macht werden. 

h- 1 I 3- I 4- I 4- I i-l . 
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Nämlich hier kommen nur immer die oberlle und 
unterfte, und überhaupt die von der Mitte des Rect- 
ongels gleich weit abgehenden Banden in Vergleich 
miteinander, weil auch nur diefe einander decken. 
Die Zahlen, wie hier gefchrieben, darf man von den 
gleichnamigen Fächern immer wieder nur eins durch- 
löchern, welches alfo eine ähnliche, loicht zu berech- 
nende Mannichfaldgkeit von Fällen giebt. Diefe Ein- 
richtunggewabrf auch den Vortheil, d3fs dicOcffnun- 
gen, weil die Pappe nicht umgedreht, fondern nur 
umgewendet wird, nicht kreisförmig werden iniUTen, 
foudern rcctangular feyn können , welches für das 
Eiiifchreiben bequemer ift. Telegraphie, von tler es 
wieder ganz fiillc iß, könnte in leichte Verbind.!»- 
M m j belön- 
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bcfondcrs mit «üejV Art von Kryptographie gefetzt genden , die fchoa fo oft befchriebeu worden fmd. 
werden, und der Telegraphendiredur iiriefe an Per- die er uns aber aus cincin Gcficluspuukte zeigt, von 



fönen, deren AddrelTe ihm blofs gefügt werden inüfs- 
te, beftelleu, deren Inhalt er zwarandeuten, aber felbft 
nicht entziffern könnte. Vielleicht gäbe dies Mittel, 
die Korten einer telegraphifcheu Einrichtung von ei- 
aer grofsen Stadt zur andern zu beftreiten, die der 
Staat •'«Ueiu aufzuwenden, picht immer In f ereile 
genug haben möchte. — Aufscr den angezeig- 
ten Abhandlungen enthalt das Archiv auch noch 
Auszüge und Rccenfionen neuer Bücher , worunter' 
bcfondcrs auch die Ankündigung einer Mondskugel 
von John Ruffel weiter bekannt zu werden verdient. 
Die Mondskugel, 12 Zoll im DurchnicITcr, mit der 
iufserfteu Richtigkeit verfertigt, kommt die Siibl'cri- 
benten auf 5 Guincen zu ftehen, ohne das Geftcll. 
Die Nachrichten aus Briefen des Hn. v. Zach und La 

Lande finden fich auch in dem Bodifcben aßronomi. lenz, Neuwied, Bann, Cölln, Düffeldorf, (Duisburg 

und Müufter. Die Reifen felbft find keines Auszug 



dem wir fie geiu noch mehr als einmal berrocluen 
mögen. Eigentlich- lind es zwey verfeinern- Reifen, 
die der Vf. feine Lefcr inarheu lafsi ; die eine i»ehi 
von Mannheim aus. und verliert fielt an der Quelle 
der Douau, die andre lauft von Majuz aus bis narti 
Münftcr in Wcftphalcn. Die erftc unternahm tkr 
Vf. im Sommer 1794. Mannheim, Rruchfal, Carlv 
ruhe, Ilalratt. das Murgthal, Frauenalb, ßaadeu, Klo. 
ßcr Allerheiligen, Ottenburg, (ieugenbach , Ettca- 
hehmmiuftcr, Emmendingen, Freyburg und Donau- 
fchingen find die Oertcr, wo der Vf. befonders ver- 
weilt, und mit di?riMi Namen er die verfebiednen 
Abfchnitte feiner Reife bezeichnet bat. Die andre 
Reife macht der Vf. fchon im Junius 1792. Voo 
Maynz aus fahrt er durch dea Rheiugau uach Cob- 



fcheo Jahrbuch für 1799, 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig, b. Vofs u. Comp.: Streiferaun durch ei- 
nige Gegenddi Deutfcidands. Vom Verfaffer der 
Sccuen au? Faufts Leben. Mit Kupfern {mir ei- 
«ein Kupfer> 1795. 3H S. 8- (l Rthlr. S gr.) 
Der Vf. befitzt in einem vorzüglichen (irade das Ta- 
lent , Auswanderungen in verfthiedne Gegenden auf 
eine augenchme und lehrreiche Weife zu befrhreihen, 
oder vieiraehr den Lcfer felbft überall an Ort und 
Stelle hinzufetzen, und ihn fogleich mit allem be- 
kannt zu machen, was einen jeden Mann von feiner 
ßeiftcsbi'dung vorzüglich interefliren mufs. 



Mit einer Lebhaftigkeit des Geiftes, die keiner An 



fähig. - Wer den Rhein gefehu hat, dem mufs fich 
"alles lcbeuiJ ig wieder darfteilen , was dielen Geben- 
den, die nach der Zeit der Schauplatz eines fo ver- 
wiinfehungswürdigen Krieges geworden fiel, da 
Vorzug vor allen übrigen Gegenden in Dcutfchlind 
giebt. Dafs es dem Vf. nicht darum zu thuu gewe- 
sen fey , fich felbft und feine Rcifebegleiter mit allen 
Merkwürdigkeiten bekannt zu machen, fleht raanua- 
ter andern aus der Befchreibung von vCöllu, worino 
der Vf. nichts von dem Cabinet des B3roo rouHübfcii, 
nichts von den Brüdern Ilardi fagt. Dafür entftliJ- 
digt er aber feine Lefer durch geiftrcieheReflexionc«, 
welche überall den Mann von feiner Urtheilskraft und 
vieler Bclcfenhcit verrathen. Unter den eingeftrey- 
ten Gedichten, die der Vf. entweder fcjbft verfertigt 
oder von andern entlehnt hat, giebt es verfehiedae, 




un 



pfauglichkeit fürs Schöne, die man allen Reifenden fteller an den VerfaflTern genommen hat. Von diefer 

wüufchen möchte, weil fie über den blofsen Gegen- letztern Art ift das Beilfche Gedicht: der Spieler, 

ftanden der Natur die lebendigen uud befeelten Wc- deffen harter Schlufs 
fen nie vertifst, mit einer Seelenfiimmung, die uns ■ l , u • i- 

ien nie "'S 1 ' , », . , 1T . , 1 -• » Sem »an l.lieb fcluunc Jierer. 

die Unverfälfchtheit aller Wahrnehmungen verbürgt, „ , „ 

fihrt der Vf. feine Lefer durch die merkwürdigen Ge- mit der ganzen Kataftrophe Mifsfalien erregt. 



KLEINE SCHRIFTEN, 



Natitjiomck:cht*. Berfa'«, b. Pauly « Jacob BoUont Ge- 
ftkifhte der mt.kwurdtgftc* Pilze, xnii 44 illuminirteu Kupfern. 
Er(l«K TheiJ. Au« dem Englifchen mit Anmerkungen von D. 
Carl Ludw. fflldenow. 1705. 68 > S. 8. Wenn doch einmal 
Betton't . au« vier Quaribanden beuchende Hifioru 0} F**g»ßrt 
grornng abtut Hallijax, (bllu überfetit werden, fo würden wir 
«ine zweckmäßige Auswahl und Kritik angerathen haben. Bol- 
•on fcheün wis beide* *» Würfen, uod ton Ha W. glaub- 



ten wir e« erwanen tu können. Wir überaßen abfiebtji« 
die ausfuhrliche Ver^eiclunj ciefer LT*L.,riVr;unff &a 
Orii^iiuJe. clie nicht vcrih« uhjü für jene .--ust'a:>u üurfie) , y;«"- 
leicht dafs in der Folp.e in.-hr GeWer-i^it zum 
einireten wird. D.efcr t-rftc Theil cmliSli die 44 X aW " 
erftenThcii« der Boltomlcheii i'chwairmc;cfchithte. Uy tmai 
ßnd dft» Tarben crdler, al* im Onr:nal . bey u«.anchen p*" 
«rfehlt. ßi»ig« fuhrea d.e bt ygcllcclicncn Kaisen, andere nie»'- 
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Mittwoch s , den i. Februar 1797* 



; sch'öne Künste. 

Lairztc, b. Göfcheu: Entwicklung des Ijflandi- 
Jclien Spiels in vierzehn Darftellungen auf dem 
Wtimarifchcn Hoßheater im Apriluoouat 179Ö. — 
1796. XVI u. 407 S. 8- 

jjie vor uns liegende Schrift (de* Hn. 0. CR. Bot- 
tiger) enthalt eine ziemlich ausfuhrliche, oft bis 
in das kl ei nfte Detail eindringende Kritik einiger dra- 
matifchen Vorftellungen eines Mannes, der als Dich- 
ter und Scbaufpiclcr gleich berühmt, au Vielfeitig- 
keit des Talents, an Eifer für feine Kunft und an tie- 
fer Einficht in das Innerfte derfelben nur Wenige fei- 
nes Gleichen haben dürfte. Das Spiel eines Mannes, 
welcher nichts dem Ungefähr überliefs, foderte den 
Vf. auf, zu feinem eignen Unterrichte den oft ver- 
steckten Gründen deffelben nachzufpüren ; und indem 
er Wer feine Bemerkungen dem Drucke übergiebt, ge- 
wahrt das. was für ihn felbft eine lehrreiche Befchaf- 
tigung war, denuPuhlicum , das den Künftler in die- 
fen Rollen gefehn hat, eine angenehme Rückcrinne- 
rung; dem denkenden Schaufpieler eine vielfaltige 
Belehrung; jedem Freunde des Schaufpiels eine in- 
cereftante Unterhaltung. Häufig angeftellte Kritiken 
diefer. Art würden eine Kunft, die von den Kindern 
einer nie ift febr dürftigen Natur, welche unfreThea- 
ter bevölkern , für ein Werk des Inftinktes gehalten 
zu werden pflegt, bald zu eiuer gröfsem üewifsheit 
und dadurch zu der Vollkommenheit bringen, deren 
ße fthig ift. Sie würde die Aufmcrkfamkeit des 
Sduufpiclers auf fich felbft fchärfeu , iudera He ihm 
auf das unwiderfprechlichfte darthäte, dafs nichts fo 
klein und uubedeutend fcheineu könne, was nicht 
von Wichtigkeit wird, fo bald in der Darftellung ei- 
nes Charakters, einer Empfindung oder Leidenfchaft 
die vollkoramenfte Einheit erreicht, eine täufchende 
Wahrheit hervorgebracht und mit einem Worte alles 
geleiftct werden foll , was jeder Zufchauer von Ge- 
fihma<k als möglich denkt, aber nur in wenigen und 
höchß feltued Fällen zur Wirklichkeit werden lieht. 
r Wenn man Achtung geben will, fagt LaBrüiiere, fo 
Wird mau fehen, dafs ein Dummkopf ganz anders in 
ein Zimmer tritt, anders fortgeht, fich anders fetzt, 
anders auffteht, anders fchweigt, fich anders auf fei- 
nen Beinen hält, als ein Mann von Geiß." Was der 
fcharffinnige Vf. über Ifflauds Spiel bemerkt, beweift 
vollkommeu, dafs diefer treffliche Schaufpieler von 
diefer Wahrheit durchdrungen ift. Nichts entgeht 
ihm; er hat alles bedacht, alles abgewogen ; ' er weifs 
TO» allem Rechenfcbaft zu geben. Coßutn , Sprache, 
' L. Z. 1707. ErAer Band. 



Ton der Stimme, Gang, jede Bewegung, alles geht 
aus dein Geifte der Rolle hervor, die er fpielt; alles 
ift in der vollkommften Einheit. Er vergifst fich nicht 
einen Augenblick; er weifs immer, dafs er fpi.-lt; 
fclblt in den Augenblicken der heftigsten Leidenfihaft 
oder|der muthwilligfteu Laune befitzt er fich ganz. 
Dabey ift fein Spiel fo frey und ungezwungen, als 
ob es Natur wäre; fo überdacht, als ob es nur der 
Kunft angehörte. Für jede Rolle fchieu er ganz ei- 
gentlich gefchaffen — ob f. hon bey den Vorfiel iuu- 
gen, die er gab, die allerverfchiedenften und abfte- 
chendefteu Charaktere gewählt worden waren — und 
felbft feine Geftalt feinen fich, wie die Geftalt eines 
zweyten Proteus umzuwandeln. DerGeift, mit wel- 
chem er fpielte, verbreitete fich über fein ganzes Aeu- • 
fsere und, wie man von der Le Couvrcnr fagte, feine 
Seele war ihm für alles genug. Uebcr feinen Anfiaud 
wollen wir Hn. B. felbft reden laffen: „Daleinbert 
(heifst es S. 402.) erzahlt von Baron, dafs er oft die 
Bemerkung im Muude geführt habe: ein Schaufpie- 
ler mütfe auf dem Schoofse der Königinnen erzogen 
feyn. So hochtrabend auch dies klingen mag, fo 
richtig ift die Bemerkung, wenn fie auf den allgemei- 
nen Satz zurückgebracht wird : der Schaufpieler 
mufs fich in den feinften Zirkeln gebildet haben- — 
Die Winke, die wir in Wilhelm Mcifters Lehrjahren 
auch hierüber finden, verdienen um fo mehr Beher- 
zigung, da die Scheidewand, die felbft unfre begün- 
■ftigterft Schaufpieler und Schaufpielerinnen von den 
erlefenern Kreifen unferer Gefellfchaften ausfchliefst. 
noch immer mit unerbittlicher Strenge vorgezogen 
bleibt. Iffland wufstc fich früh fchon Refpcct und 
Ausnahme von jener Regel zu verfchaffen. Daher 
bat auch fein Anfiand und jede feiner Verbeugungen 
und Bewegungen jene feine Ungezwungenheit, An- 
n; nt!s und Zuverficht, die nur allein in der grofsen 
Welt erlaugt wird, und die kein Studium,- keine An- 
ftrengung erfetzen kann. Darum lieht man ihn nur 
gern kommen, wenn er aufs Theater tritt, und man 
möchte, weun er fo neben den andern da fleht, und 
mit einer erquickenden Feftigkeit und Sclbfißändig- 
keit fpricht und handelt, mit aller bescheidenen Ein- 
fchränkung auf ihn die Worte in der Odyflec vom 
Tirefias anwenden: — „Ihm gewahrte die Gottio 
dafs er allein wahrnehme; die andern find flatternde- 
Schatten." 

Ein wefentlicher Umftand in V*. Spiel, welchen 
der Vf. mit Recht überall -bemerkt, ift die Vermei- 
dung alles Prachtigen in der Declamation. Oft glei- 
tet er über bedeutend fcheinende Satze, über dieSen- 
tenzen undGeaieinerter, fuf welch« fich «ittelmafsi- 
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ge Schanfpieler fo gern mit dem ganzen Gewichte ih- 
re» Tones fiützen, wir der größten Leichtigkeit hin- 
weg; und faft immer biilt er im Anfange die Kraft 
■nd Fülle feiner Kunft haushalten fli 7.11 Rathe, tun 
ihrer Wirkung bey den entfeheidenden Momenten der 
Handlung gewifs zu feyn; ein Verfahren , das ver- 
bunden mit feiner grofsen Richtigkeit und Sicherheit, 
eine uauachahralicbe Grazie, eine;} uubefchreiblichen 
Zauber über fein ganr.es Spiel verbreitete. Dies ift 
zu allen Zeiten das Verfahren grofser Schaufpieler ge- 
wefen. Cicero rühmt es ausdrücklich an dein eia- 
fiihtsvollftcu Künftler, welchen Rom. jemals gefehn 
hat (dem dociHi Rofcius. Horat. 11. Ep. I. 82.)» dafs 
er oft eine pathetifche Stelle mit fcheinbarer Nach- 
lafsigkeit rcOitirt habe, weil eine noch pnthetifchere 
folgte, auf welcher er alles Licht- feiner Dcclaination 
zufammcnhielr. Der erfte neuere Schaufpieler aber, 
von dein wir willen, dafs er einen natürlichen Vor- 
trag auf der Bühne einführte, Baron, der es zuerft 
wagte, Könige in ihrem Zimmer ohne Pomp fprechen 
zu laffen, konnte es nicht einmal leiden, <bfs man 
feineu Vortrag Dfciamation nannte. Auch /. decla- 
rairtnie, fondern er fpricht; abcr_er fpricht, ohne 
je zuvergelTen, dafs leine Kunft idealifch ift; und 
ahne fich von der zarten Linie zu entfernen, welch* 
die Wahrheit des theatralifchen Vortrages zwifchen 
die Wahrheit des gemeinen Lebens und die unwahre 
Dcclaination fetzt, welche auf den meiften Theatern 
und Kanzeln herrlYht Um jene zu vermeiden, be- 
darf es nicht weniger als der fchopferifchen Einbil- 
dungskraft, die fich von dem Individuozu Idealen 
erbebt; um lieb von diefer frey zu erhalten, bedarf 
es eines lebhaften , leife anfprechenden Gefühls uud 
einer vollkommenen Herrfchaft über Stimme, Gc- 
behrden und Ton- Nur ein einzipesmal , — und 
dies in einem Stücke, denen poetifches Verdienft er 
fehr niedrig anfehlug, — fehien er es darauf anzule- 
gen, fieb uud feine Kunft zu zeigen; in allen übri- 
gen Rollen war er immer das, was er feyn füllte. 
Was von dein Maune von wahrem Verdienft überhaupt 
gilt, kann auch auf den verdienftvollen Schaufpicler 
•»gewendet werden ; fo lange er handelt, denkt er 
nichts als — die Sache; während der moralifche'und 
poerifche Stümper an nichts als an die Welt an das 
Farterr und feineu Beyfall denkt. 

Hr. B. verfichert, bey den Bemerkungen , die er 
■her Inlands Spiel 'niederfchrieb, nicht feinem Ur- 
tbeile, feinem Auge allein getraut zu haben; er ver- 
mehrte feine Beobachtungen mit den Beobachtungen 
anderer; und verglich feineUrtheilc mit den ihrigen. 
Hierdurch hat feine Arbeit nothwendigerweife ge- 
winnen müllen. Auch der grofsten Aufmerkfarakcit 
wird bey fo flüchtigen Gegen ftünden manches ent- 
fchlüpfen, auch dem treiiften GedathtnilVe manches 
entfallen rnüften. Der fcharffichtige fleht doch nicht 
immer in dem rrchrfgften Gefichtspunkte; und nie- 
aand wacht immer genug über fleh felbft, um nicht 
hier und da etwas von feinen Vorftcllungen einzumi- 
fchen. „So, heifst es in der Vorrede, fo ßihen wir 
dffc Ifflandt* hur in Wtymr fpültn," Wie 



rernd rauft, es aber nicht für einen grofsen Kfinltler 
feyn, feine Talente vor einem Parterr zu zeigen, das 
mit fo zarter Empfänglichkeit jede Feinheit (eines 
Spieles empfindet , und lle noch lauge nachher zum 
Gegeuftande der Unterredung und Betsachtung macht! 
Wie feiten ift diefer Fall! und gewifs, gefcbmackvol- 
lere, geiftreichere Zufchauer würden auch teuere 
Schaufpieler raachen. Aber befindet fich nicht in den 
meiften Städten uufers Vaterlandes die grofsere An- 
zahl der Theaterfreunde in dem Falle jenes Gefcham- 
mannes, der mit einer fchmerzürhen Empfindung aus 
rief: „Ich bin doch recht unglücklich! Es fehlt mir 
durchajis an Zeit, um Gefchmack zu haben." 

' Es war zu erwarten , dafs ein Mann von Hn. ß"x. 
viel umfallender Belefenheit in den Alten und Neuen, 
fich nicht allein auf den Gegenftoud eiufebrankea 
würde, mit dein er es zunäxhft zn thuii hatte. Sehr 
oft macht er bey Erwähnung des befondern Falles auf 
die allgemeinen Grundlatze aufraerkiara ; und fein ua- 
ermüdeter Fopfchungsgeift hat ihn mehr als eimnirl 
auf autiquarifebe Gegen ftande geführt, deren Retracb- 
tung diefe Schrift auch dem Gelehrten von Profeffioa 
emptchlungswertb macht. Wir reebuen dahin vor- 
züglich die archäologifchen Bemerku ngen über die 
drey Thüren im Hintergründe der alten Theater 5. 
122 ff., über die Doppel feeoen S. 164-, über dieTheil- 
nahm« des Chores anl d^r Handlung S. 218- Gele 
gentlich find einige interelTante Betrachtungen über 
das Extemporircu S. 212., über das Spiel der Hände 
S. 246. , uud die Paulen in der Daclaination S. 3« 
eingeftreut 

PHILOLOGIE. 

N c RN b t R«; , b. S tei n : Cahiers de Lsetvre i NJißt 
de la jeuaeffe , recueilli» des meitleurs £crivaim 
franko U et eclaireis de notes allecnandes, pir(r. 
P. ile Gcmunden, Profeflcur dans rAcademie i»f- 
litaire elertorale a Munic. I. Partie. 1796- 
420 S. y. 

Der Zweck diefer Sammlung foll, wie die Vorrede 
fagt, darin beliehen, der Jugcjid ein Buch zu Ter 
fchaffen, durch welches fie fich tu der franzöfiftbeo 
Sprache vervollkommnen, und den Geift mit nützli- 
chen Kcnntniitcu bereichern kann. In dem vor uas 
liegenden erlten Theile finden fich vier Abfchnitte, 
von welchen der erfte GrumiManr et Lit t cratmre , der 
zweyte Biographie? , der dritte Morceaux de Vliiftoirt, 
und der vierte Morceaux poetiejues äberfchrieben ift 
Ree. gefleht nun zwar, dafs die gewählten Lefeitücke 
nichts der Jugend anftufeiges, auch nichts wider den 
Genius der franzöfifchen Sprache enthalten; aber er 
glaubt, dafs beyuabe alle Abhandlungen des erfieo 
Abfchuittes für die Jugend zu lang, zu abflratt und 
zu trocken feyn dürften, (wohin vornehmlich gehören 
1) De la voix humaine; 2) Defants qui pewrent je trau- 
ver dans V organe de la voixj Rrfiexians generales /«' 
la naturt et le caractere des langues) nnd dafs folgende, 
wtU*« : btdidt M Da voyetto, 1* d^toßj 
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Des co-ifannej, Deta p* ontmtiatian , Vacctnt , De 
tecriture nur fachverftandigen Mäaaera Nutzen und 
Unterhaltung gewähren können, dafs aber jungen 
Leuten , befanden fakben die künftig KriegswuTen- 
fchaften zu ibrein Studium machen wollen , eine kur- 
ze und fa£>liche Darftelfung diefer Gegenftande, oder 
vielmehr ein Auszug aus ejner guten franzofifch gc- 
fehriebenen Grammatik dienlicher feyn würde. — 
Die Lebcnsbefchreibung Peters des Grofsen , des Epa- 
minondas, Miltiad-.'s, Cimon, Ariftides, und die' 
Bruchftücke aus der Gefchichte find mehr für den Ho- 
rizont der Jugend ; aoeh fcheinen die poctifchen Stü- 
cke ihrer JDenkungsart und Faflhngskraft anpafslich 
zu feyn. Die dem Werke beygefügten Noten wflrdc 
man hin und wieder ungern verminen, hauptfächlich 
da wo fie Iiterarifche Nachrichten geben. Nur ift zu 
bedauern» dafs in einem Buche, welches der Jugend 
beftimrat wird, der Herausgeber feine eigene Ortho- 
graphie auftifcht, und fich nicht nach der gewöhnli- 
chen und faft allgemein* befolgten richtet. Man fieht 
z. B. auf der 4. S. Luftrörc, mäfsigen; auf der 5ten 
aasftofseu, das Gefafse; aufdecötea dieZäne; auf 
der 7ten das Mas u. f. w. 

- ■ 

. Jpavu, b. Bolzani : Difegno di Lezioni e di Ricerehe 
ftdla Lingua Ebraica. Prefazione recitata nella 
. Adunanza della R.Univerfiiä di Pavia il di XXJ. 
• diMarzo VA. MDCCXCII. A* Antonio Muzzi, Sa- 
cerd. ObL della Cougreg. de SS. Ambr. e Carlo, 
. ... .R. Prof. di Theol. Dogm. et di Lingua Ebr. Ag- 
riuntavi la l'erfione del I. Ca.tiico di Mpfe dall 
Ebr. in verfi ital. e Iat. cou note. 219 S. 8* 

Der Vf. beweift von fich , was er durch fein Motto 
andeuten wollte: No» folum ad Arißophanis luccrnam 
Jed et 11m ad Cteantkis lucubravi. Er ilt nach den bei- 
den hier vereinigten Ausarbeitungen ein Sprachgelehr- 
ter Ton vielfachen Kenntniffen. Zu feinem Zwecke, 
als Orientalift hätte er fogar einen Theil davon ent- 
behren oder auf eine Zeitlang bey Seite legen kön- 
nen. Ein grofser Theil nämlich von reiner Erklärung 
des Lieds Mofe ift mit Vergleichung der griechjfchen 
mit der hebräifchen Sprache aufserlt befchäftigt. Nicht 
alles daran ift unrichtig. Wer wollte verbieten, Q"^n 
haras mit ap«c7x, \'sT^ razaz mit favs» etc. zu ver- 
gleichen? Aber zur Erklärung des hebräifchen we- 
nigftens kann .durch ein Mittel, welches taufendroal 
irre führen würde, nichts geholfen werden. Und 
wenn dann gar nichfblofs im gräcifierenden /«oaroAuu* 
fondern fogar im hebräifchen Wort ^ent/oW das 
eriechifche Upoc fichtbar feyn fall (p. 166» Chi non 
Jente Vaffmitä di jer} ed tsp^c al nume folo Gerofolima 
^° verräth diefe Anwendung felbft, wozu 
durch jene Methode eine fruchtbare Phantafic geführt 
werden könnte. Im übrigen vergleicht der Vf. auch 
die femitifebeu Dialekte ganz gut; nur reichlicher, 
als man es aufser dem Wörterbuch, wohin das ganz 
entfehiedene davon gehört, nöthig haben kann. Eben 
fo ift er in Vergleichung derVerfionen, obgleich ohne 
fichtbare Ausbeute für feiueu jeuigen Gegenftand, 



fleifsig. Die Ueberfetzung des mefaifchen Lieds ift 
fo richtig, als fie leicht war, die Ode Alcaica, in' 
welche es S. 102 — 5. umgearbeitet ift, hat poetifche 
Stellen und bleibt im Ganzen lesbar. Nur hat Ree. 
weder in diefer Probe von Bibelerklärung, noch in 
dpr Einleitungsrede, welche über das hebrüifche Al- 
phabeth, detfen Alterthum, verfchiedene Scbriftzüge, - 
Metrum etc. bekannte Wahrheiten und Vermutbungen 
vortragt, wohl aber auch im Feuer der Bewunderung 
die hebräifchen Geiftesdenkmale über die Gebühr lob- 
preist nichts gefunden, was er deutfchcnLefern rnir- 
zothcilcn Urfache hätte. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Jena, in Comm. der Gablerifch. Buchh. : Kurze Le., 
bens gefchichte und Charakterfchitderung Johann 
Auguß Friedrich Habertands, gewefenen Pfarrers 
zu Lobsdorf und Niederlungwitz im Graflich' 
Schönburgifchen , nebft einigen Predigten dcffel 
ben, auf Verlangen feiner Kirchkinder, Freunde 
und Verwandten, und zu einiger Unterftützung 
der Letztem herausgegeben von dem Bruder des 
Verftorbenen. 1796- 324 S. 8- C 20 gr. ) 
Ein fchatzbares Denkmal , das der Vi, Hr. Friedrich 
Ernfi Habertand, F. S. Hofadvocat und Stadrfchrei- 
ber zu Orlaraünda feinem verftorbenen Bruder,, ei- 
nein würdigen Landprediger , für deflen ehemaligen 
Zuhörer und Freunde und zum Bellen feiner hinter- 
laflenen Wittwe und fünf Kinder gefetzt hat. Wenn 
gleich der zu früh Verftorbehe dein gelehrten Publi- 
cum fich nicht bekannt gemacht hat; fo verdient doch 
diefes Denkmal auch die Aufmerkfainkeit anderer, die 
ihn nicht gekannt haben, da er durch die Güte feines 
Charakters und durch die unermüdete und gewifien- 
hafte, etwas z« ängftliche Verwaltung feines Amtes, 
die vermutlich viel zu feinem frühen Tode beyge- 
tragen hat, (er ftarb bereits im 431C11 Jahre feines Al- 
ters,) fifh vor vielen feiner Amtsbrüder auf eine rühm- 
liche Weife auszeichnete, und deswegen ihnen als 
Mutter aufgeftellt zu werden verdient. Die der Bio- 
graphie angehängten Predigten qualilicirten fich frey : 
lieh nicht alle genug zur (öffentlichen Bekanntma- 
chung, fo' wie Hn H. fie auch eigentlich nicht dazu 
beftiratnt hat, und wenn er diefes zur Abficht gehabt 
hätten manches auf eine forgfältigcre Weife würde 
ausgearbeitet haben. Ree. will nichts davon fagen, 
dafs der Vf. noch fehr an verjährten Begriffen hangen 
geblieben ift, wenn er z. E. Feuersbrünfte und andere 
Unglücksfalle blofs als Strafen Gottes befrachtet; 
weil darinn ein jeder feiner fubjectiven Ueberzeu- 
gung folgt. , Aber die Eingange find mebrentheils zu 
lang, insgemein fleht einer vor dein Texte, ein an- 
derer nach-^m Texte als Uebergaug von demfelbcn 
zum Thema, und zuweilen noch ein dritter zwifthen 
dem Thema und dem crftenTbeile; daher kommt es, 
dafs in der dritten Predigt das Gebet und die Eingange 
4 Blätter, die Abhandlung felbft aber mir 5 Blätter, 
erßerc alfo beynahe die Hälfte der ganzen Predig t 
N u % IBS. o 
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ausmachen. Am Schlufs der Predigt erwartete man 
euch, bcfonderS bey den Oofualprcdigten, etwas mehr 
Wärine, als mau insgemein antritt, und manchen 
Stellen, z. E. in der am erften Ollertage fehlt es hie 
und da an der gehörigen Ausführung. Vermuthlich 
hu aber der Vf. mündlich mehr darüber gefagt, als 
er aufgefchrieben hatte, fo wie der Herausgeber in 
der vorletzten Predigt Mbit eineLüeke im Mauufcript 
bemerkt hat. Sonft haben die Predigten auch viele 
vorzügliche Eigcnfchaften. Die Materien find alle 
iarerelfjut und fruchtbar, z. E. da« Beßreben der 
Chriftea , im Stillen Gutes zu thuu; der Neid als eine 
/.war unerkannte, aber fehr fchwere Verfündigung; 
die fehüldige Nachahmung guter Exeropel, oder ge- 
he hin und thue desgleichen. Man fleht auch, dafs 
der Vf. fie nicht flüchtig, Condern genau durchdacht 
und die Predigten gröfstentheils forgfaltig ausgear- 
beitet habe. Der Vortrag ift mehr belehrend und Über- 
zeugend als afTectvoll, aber durch die fimple Darftel- 
luug der Wahrheiton, durch, das Gewicht der Grün- 
de, die Popularität des Vortrags und deu edeln cor- 



recten Ausdruck fehr gefchickt, bey Zuhörern von 
verfchiedener Gattung fanfte und bleibeude Rührun- 
gen hervorzubringen, fo wie der Erfolg diefei auch 
hinlänglich beftatiget, da der Verdorbene allgemeine 
Liehe und Achtung feiner Gemeindegliedcr hinter 
lalTcn hat. Die letzte Predigt, (der Vf. ftarb auf fei- 
nem Filiale bald nach gehaltener Predigt an einem 
SchlagflufTe.) von der göttlichen Weisheit in der Ein- 
richtung unfers irdifchen Lebens, ift befonders mit 
vielem Fleifse ausgearbeitet und verdiente vorzüg- 
lich eine Stelle iu dierer Sammlung, die auch an- 
dere aufscr feinen Freunden nicht ohne Nutzen wer 
den gebrauchen können. Zu den Cafualprcdigten 
gehören zwey ßraudpredigten , eine Ablchiedspre- 
digt iu St. Egydien, iu welcher während des Kirch- 
baues der Gottesdienft war gehalten worden, und 
die Einweihungspredigt in der neuen (durch die 
Sorge des Verftorbenen wieder aufgebauten) Kirche 
zu Lobsdorf, in welcher der Vf. die Localumitae- 
de gut zu benutzen gewufst und viel Lehrreichel ge- 
fagt hat. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Ocköhomic. Ohne Anzeige einer Verlagfhandl. : Unter, 
t'uht uter die l'fiaiiinnp der PI aßerweiden : Errichtung der II et- 
denzUnne rtd» / rrd.tmrnuMg eint, aut feinem Rette tu treten dre- 
hend™ Backet. \i<)6. c- S. g. — Eiu zu Salzburg mit Duyli- 
Schriften gedruckter , aber weder auslanglicher noch richtiger, 
vielmehr grofse Unwlflenheit verrathender Unterricht. Die 
Setzlinge follen an hohen Ufern 2 Schuh Lange, an nieder» 
hingegen zu höchften* 4 Schuir, vermitteln 1 eines hölzernen Schle- 
gels (zu defto Gchenr und gefährlicher Verletzung derlei bei r) 
l'chief. und alfo in die Erde gebracht »erden, dafs von ledern 
mu der dritte TheU aus dem Erdboden hervorraget 



ViBMuaM« Sciinfrrcie. D«ßeldorf, in d. Danzerfchen 
Buchh. I Duffeldorfer Tafehe* Calendee für das 'Jahr 1*797. 69 S. 
12. aufser dem Calender und der Erklärung der Kup'Vr. — 
Die Kupfer zu diefem Büchlein , das fehr winzig unter feinen 
vielen Gcfchwieftern erfcheitu, find aus dem Roman : die Lö- 
.weumter von Spief*. Man neunt ihn hier belltet , das einrige 
Rnvwurt , welches ihm die Kritik mit gutem GewüTen geben kann, 
wenn Ge nichts zu feinem Nachtheil fagen will. Sie thurt dem 
Auge wohl , und das ift fchon genug für fo kleine Blatter. 
Die profaifchen Auffätze find vielleicht für manchen I.efer, der 
fich ein TaCcheubuch kauft , unterhaltend genug , und dies gilt 
auch vop den Gedichien, die wohl alle hier zum zweitenmal 
gtdraAt Gnd und nicht verdienten ein» ,al gedruckt zu werden. 
E.til einziges nehmen wir aus, die Klage von Mrman* , ein 
l>d , da« durch Tiefe und Wahrheit de* Gefühls , Einfalt des 
Ausdrucks und Innigkeit der PhantaGe einen Platz in den aus- 
erkueuflen Liedcrfammliuigen verdient. Von diefem xvtrd hier 



gefagt es fey bbrlier nach ungedruckt f cbl! eben. Gfeichwokl 
lU es fchon vor 25 Jahren unter der Auffch rift: ■« Kailißen, 
im GöttingiOchen Musenalmanach von 1772 «nit einer F/ei/cbcr- 
fchen Melodie erfchienen ; auch nacliher in des D, H eift 
Liederfasnjnlung mit einer neuen von ihm geieuua Melodie 
wieder abgedruckt worden. 

Bittkeburg , b. Grimme: Schanmburg - Lippefeher Kfl2f»«Vr, 
nach der allgemeinen Reichs -Zeit •Rechnung auf da» 
Jahr nach Ghrifti Gehurt. 01 S. 8. — Enthalt a.ifser den ge- 
wöhnlichen Jtalendenuchrichten Bemerkungen über den Bin 
und die Benutzung der Ruukeli übe. Ftnpfttilueg der Ofthe> 
mer Kirfche, einige Bemerkungen über d <• Verteuerung 4* 
Rartoffelbaues und die Beforcrung des angenehmen (u-fchmacii 
diefer beliebten Erdfrucht; eine Abhandln!:« vom meufctoi- 
eben Alter verglichen mit dem Alter einiger Teuere: etw» 
über die Bevölkerung der Lander; eine kurze Darftelluii? de» 
Gewinns von eigner Spinnercy; Kennzeichen der Hundhams 
und Kewahrungs- (Verwahrung*-) mirtel gegen das Toilw erden 
der Hunde; eine fehr nützliche suf die geuaue-.ien Berechnun- 
gen gegründete Rom - und Urodt -Tafel; eiue forgfaloge Ver- 
glcichung verfchieduer Teld- und Werkmaafse . der VVaaretw 
gewichte und Zahlentnaafse für trockne und fluflige iäacbtn, 
der Wagenfpure« , di-r Münzfortcu und des Geldwertbe» aller 
bekannten Lander und Gegenden iu Europa. Beigefügt Üt 
noch ein Anfchlag zur Berechnung Ser Geile und zur VerbeiTe- 
ruug des Bodens mit einer Angabe des wahrtVheiiilicheti Er- 
trags im Schaumburgifclyrn. Mitten unter diefe gemeinnützi- 
gen AufTätze, die Geh gröfstentheils auf eigne Erfahrungen be- 
such«. Ond eiiug« VolhsUeder und Erzählungen mit eiflgelhenu 
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PHILOLOGIE. 

Wif.ji, b. A. Blumauer: XenophontisEvhefiideAn- 
thio et Habrocome Ephefia;ortim libri V. Graece et 
Latine. Recen feit et fupplevit, emendavit, La- 
tiac vc-rtit, adnotatioqibusalioruiu etfuis illuftra- 
yit, indierbus inftruxit Alotjs. Enteric. Liber Bavo 
LocetUh S. C R. A. M. a cons. aalae. 179Ö. XXyill 
*nd 304 S. 4. (5 Gulden Wien. Cour.) 

Die gegenwärtige Aufgabe eines wenigen bekann- 
ten und bisher noch mit keinem Coittmcntare er- 
fchienenen Erotikers verdient dein Publicum als ein 
vorzügliche* Werk empfohlen zu werden. Die häu- 
figen Berichtigungen und Ergänzungen des griechi- 
tchea Textes, fowohl aus dem Manuferipte, als nach 
eigenen und fremden Verbeflcrungen, berechtigen un$ 
zu dem Urthcile, dafs der gegenwärtige Roman durch 
die Behandlung des Freyhercu von Locellä erft eiu 
lesbar«?» Buch geworden ift; in der neaverfertigten 
Ueberfetzung, fo wie hn ganzen Werke, herefcht ei- 
ne reine, claflifchc Sprache, die in unferen Tagen ei- 
ne wahre Seltenheit ift, und der ausführliche Com. 
ipentar, wodurch auch die Anmerkungen früherer Kri- 
tiker aus den Obferv. Mifccilan. entbehrlich werden, 
zeigt beynaheauf jeder Seite eine gefunde undbedäch- 
tigeKr.tik, eine feine XenntniCs der griechifchen Spra- 
che, einen unermüdeten Fleifs und eine Belefenheit 
griechifchen und römifchen Claflikcrn , welche um 
röfsere Bewunderung erregt, w«nn man bedenkt, 
der Herausgeber kein Philolog von Profeflion, fon- 
. ein Gefchäftsmann iß, welcher die glückliche Ruhe 
er fpäteren Jahre den griechifchen Mufcn widmet, 
h dem Druck des Werkes , der nach einer am En- 
beygefetzten Anzeige von den Brüdern Markides 
lio kommt, können wir unfern Beyfall nicht ver- 
tagen; und beydes, innerer und aufserer Gehalt, über- 
rannte den Recenfcnten uro fo angenehmer, da er 
Cch aus alteren und neueren Zeiten einer ähnlichen 
Arbeit von Wien keineswegs zu befinnen weifs. 

Xenophon, mit dem Beynahraen der Ephcfier, 
lebte nach einer in der Vorrede angeftellten Unter- 
fuebung gegen daa Ende des zweyten oder zu Anfang 
des dritten Jahrhunderts der chriftlichcn Zeitrechnug. 
Da fieb. nirgends eine Anzeige von dem Zeitalter des 
&chriftftellers befindet, (Photius erwähnt deffelbe» 
ar nicht, und Suidas gedenkt des blofsen Namens) 
fuchte Hr. v. L. indem Werke felbft einige Beftira- 
ünde aufzufinden, deren Auseinanderfetzung 
h hier zu weit führen würde. Im Ganzen 
wir der Behauptung des Vf. vollkommen bey, 
A.UZ, xytf. Erfier IW. 
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nach weither Xenophon unter den vorhandenen Ero- 
tikern einer der alterten ift, und fchliefsen diefs vor- 
nehmlich aus der guten Sprache und der einfa- 
chen , vom Schmucke fpätcrer Zeiten eutfernteu 
Schreibart. Die einzige Handfchrift, in welcher die 
Gelchiihte desliabrokomcsund der Anthia auf unfere 
Zeiten kam, befindet fich in der Benedictiner Abtey 
von Monte Cafilno zu Florenz, und ift fo klein gefchrie- 
ben , dafs das ganze Werk uicht mehr als neun Quart 
blätter füllt. Salvini copirte lie zuerft, und über- 
Tetzte den Roman 1723. ins Italiä'nifrhe. Den erflen 
Abdruck des griechifchen Textes veranftaltete der be- 
kannte Arzt, Anton Cocchi, welcher von der öalvini- 
fchen Abfcbrift eine abcrniablige Copie genommen 
hatte, und diefe im Jahre 1726. zu Florenz (der auf 
dein Titel genannte Druckort London ift wabrfchein- 
lieh erdichtet) mit einer lateinifchen Ueberfetzung her- 
ausgab. Cocehl leiftetc für die Kritik gar nichts: fnt 
Gegentheil copirte er die Salvinifcbc Abfcbrift unge- 
mein nachlafsig, und war, ab er fchon in Florenz 
lebte, zu trage, das Original in zweifelhaften Fällen 
zu Rathe zu ziehen. Ucberdicfs entfteHt feine Aus- 
gabe eine Menge grober Druckfehler, und eine faft 
durgängig unrichtige Idterpunction. Der zwryte Ab- 
druck Xenophous erfchien im Jahr 1781. zu Lutea mit 
einer dreyfacheu Ueberfetzung, der lateinifchen von 
Cocchi, der italiänifchen von Salyjni und einer franzö- 
fifchen voh Jpurdan. Die meiften Fehler; der Lnnd- 
her Ausgabe wurden hier auf das forgfaltigfte wieder- 
hohlt , und viele neue hinzugefügt. Der dritte Ab- 
druck, welcher 1793. zu Wien herauskam, übertrifft 
an fchlechten Eigcnfchafteu alle früheren, und iftbey- 
nahe ganz unbrauchbar. Es beforgte ihn ein Lehrer 
der neugriechifchen Jugend in Wien, Poliffoi Kun- 
dus (fo viel wir Witten , lebt derfelbe gegenwärtig in 
Pefth, und kündigte unlängft in einem barbarifchen 
Latein eine neue hochgruchifche Grammatik an) ein 
Graculus, welcher von den Pflichten eines Herausge- 
bers nicht die minderte Kenntnifs hat, und in angeb- 
licher Verbefterung und Ergänzung feines Schriftftel 
lers (ohne Manufcript!) mit einer Willkühr und Drei- 
ftigkeit zu.Wcrke gieng, von der man fit Ii nicht leicht 
einen Begriff machen wird. Sehr paffend fchreibt Hr. 
v. L. : Tres ißae fnperiores editiones reducimt in memo- 
ria* froverbmm illudt Av4ot vwipol, iävrtmt klyvr~ni, 
Tft'roi ie nivTw K**«c O-uMitutoi. Unwillig über die 
verunglückte Wiener Ausgabe, fafsteer deu Entfchlufs, 
das gegenwärtige Werk zu unternehmen, zu defTen 
näherer Beurtheilung (Vir uns dann erft wenden wol- 
len , wenn wir einige Bemerkungen über den Schrift- 
Heller felbft vorangefchickt haben, 
• 0 0 1 ^ 3C ÖÜ^ C 
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Das Fach der griechifchen Erotiker iit keineswegs 
«in glänzender Tfieil der alten Literatur. Ohne die 
geringfte Spur des griechifchen Geiftes, welcher die 
Meifterwerke der Schriftfteller aus der blühenden Epo- 
che Griechenlands befeelt , tragen iie ein deutliches 
Gepräge ihres Zeitalters, und fe-hwerlich können die 
JRemane eines Achilles Tatius, Ileliodorus, Charitun, 
Xenophonvon Ephefus, ja fclbfteines Longus auf den 
Namen eines nfthetifchen Kunftwerkes Anfpruch ma- 
chen; fo wenig befriedigen fie die Forderungen des 
Gcfchmackes itu Plaue und in der Ausführung. Jenem 
fehlt es fchlcehtcrdings an Mannichfaltigkeit, und die 
Gabe der Erfindung iit den Vcrfafleru der zu uns ge- 
kommenen Stücke in fo geringem Grade eigen, dafs 
ihre Schriften, nach dem Urtheile des Photius, nichts 
anders find, als Nachahmungen eines verlohrenen Wer- 
kes von Diogenes Antonius; diefeverräth weder Phan- 
tafie, Witz, Laune, noch andere Vorzüge, wodurch 
die Werke des Genies zu interediren wilfen. Das ein- 
zige Vcrdienft derfelbeu ift die Sprache, welche man 
bey ihnen noch ziemlich acht findet, fo fehr fie auch 
in der Schreibart von einander verfchieden find. Xe- 
nophon von Ephefus hat in einzelneu ThciJen die 
meifte Ärmlichkeit mit Cbariton. Aufscrdetn öftern 
Gebrauche der Seeräuber, welche in allen griechifchen 
Romanen eine wichtige Rolle fpielen , der mehrmah- 
ligen Gefangenfchaft und dem wiederholten Verkaufe 
ihrer Helden findet lieh in beiden ein ßegrabnifs le- 
bender Menfchen mit der Rettung durch Strafsenrau- 
ber, und eine Kreutzigung. Dafs der Ephefier unter 
den griechifchen Erotikern der fcblechteftc ift, möchten 
wir nicht behaupten; denn ein fchlechterer Roman« 
fchreiber, als Euftathius oder Euxnathius , kam glück- 
lirherweifc nicht auf unfere Zeiten. Xenophons Art. 
zu erzählen ift zuweilen nicht unangenehm, und die 
Schreibart empfiehlt fich durch Simplicitat, Leichtig- 
krh und eine Entfernung von allem fophiftifchen Wort- 
goprange. Kihü tfl ;n Noflri oratione, fagt der Hr. 
Ilcrausgeber, nifi fincerum, ßccum, fanum. Bullae 
mpud tum teperiunlur argutiae, ntUla quaeßta acumina, 
nullae intcmiixtae fententiotat, nulla deniqiit, «t ita di- 
tnnt, pigvicnla rheiatkn, qiiibus tantovert dclectantur 
Jcriaium faicutorum utriusque tingitac Scriptorts. Dies 
ift aber auch das einzige, was wir zu feiuem Lobe fa- 
gen können. Der feiige Bürgtr, den vielleicht weni- 
ge unferer Lefer als den Verdeutfcher des Xenoplion 
von Ephefus kennen (auch dem Frhn. v. L. ift diefer 
Umftand unbekannt) fangt die Vorrede feiner Ueber- 
fetzung vom Jahre 1775. mit den Wortenan: „Eigent- 
lich fo 1 1 1* ich nun wohl hier mein Origiml loben. Al- 
lein -leider! we.fs ich fclbft zu gut, dafs hh viel was 
gefcheiteres hatte thun können, als ein albernes Romän- 
lein verdeutfehen," und am Ende erfahrt infln fo ziem- 
lich deutlich, was den guten Bürger zu diefer Arbeit 
bewogen habe, wenn er meynt, dafs das Honorarium 
heuer auch mitzunehmen fey. Für die Alterthumskun- 
de wird man aus dem Ephefier wenig lernen, und die 
geographifchen KenntnilTe Xenophons find fo aufserft 
ei ngefch rankt, dafs ihm Aegypten beynahe eine terra 
ir.iognüa ift. Qpaiido in fitu lotonan, fagt Heuißei- 



huy 5 einmal , urbiumqiM, ptatfevtm Atgijpti t dtfeti- 

btndo vtrfatur Xenophon, faeiU non nimujtgni Uctati 

perfuadttf-Judm Geographiae peritihm vatde clau<licatt. 
Die Sprache ift alfo das einzige, wodurch mau gelockt 
werden kann, die Gefchichte des Habrokomes unll der 
Authia kernten zu lernen, und für den Philologen ift 
Xenophon von Ephefus wegen feiner guten Grucität 
ein merkwürdiger Schrifrfteiler. Der ..iebhaber der 
griechifchen Sprache wird daher dem Frhn. v. L. fftr 
die gegenwärtige Ausgabe um fo gröfsereu Dank v. iffen, 
da in den früheren Abdrücken, für die Kritik dus Tex- 
tes uichts gethan ift, und neuerdings auch die An- 
merkungen eines Hcmlterhuys und Abrefch in den 
Obfcrv. Mifccll. unbenutzt blieben. 

Dtefe findet man hier, theiis ganz theils auszog» 
weife, wenn fie fremde, oder was bey Abrefch sieht 
feiten gefchieht, triviale Dinge enthalten, deren Wie- 
derhohluiig dem Lefer läftig werden könnte. Ueber- 
dies gebrauchte Fr. t. L. nicht allein die fchatzbaren 
Bemerkungen des gelehrten D'Orville, der den Xeno- 
phon bearbeitete, um ihn herauszugeben, foudern er- 
hielt auch ein Exemplar der Londner Ausgabe, an 
delTen Rande Cocchi felbft die Fehler feines Textes nach 
derllandfchrift berichtiget hatte. Ehe diefes in fein» 
Hände kam, erfuchte er Hn. Dr. Wtigtl in Leipzig, 
welcher damals in Florenz lebte, den Codex von neuem 
zu vergleichen; allein derfelbe hatte kaum die 4ifte 
Seite der Londner Ausgabe erreicht, fo wurde ihm 
die Ankunft des Cocchifchen .Exeiuplarcs gemeldet, 
und er hörte auf. Späterhin bedauerte der Herausg. 
dafs er Un. Weigel feine Arbeit nicht Tollenden liels» 
weil er fand, dafs die Collation defTelben die Berich- 
tigungen von Cocchi weit übertrifft, der nun einmal, 
wie e9 fcheint , für dergleichen Befchäftigungen rer- 
dorben war. 

Um nun nnferen Lefern anfchaulich zu machen, 
wie viel der Text des Epheflcrs durch den Gebrauch 
diefer Jlülfsmittcl gewonnen habe, heben wir einige 
Beyfpiele aus, die uns bey der Vergleichung mit der 
Cocchifchen Ausgabe befenders auffielen. Einzelne 
aus der Handfchrift ergänzte Wörter finden fich bey- 
nahe auf jedem Blatte; aber auch ganze Zeilen, zu 
deren Ausladung ein ^ejo T &«v-<» Anlafs gab, find hin 
und wieder eingerückt. So heifst es jetzt B. I. S. 14. 
anftatt des undeutlichen rxvr^tv tu ir/px , "Apyc Jpt 
richtiger und vollftändiger rxvrn £v r£ St t'f r pdpet 
ttic a-stjfvijc, iv ii tZ «rf'p* v Af*/< i-v^und B.I, S.S5- 
lieft man nach den Worten tmv äi £v rf v>/i tykiyopivow 
den Zufatz r«; xeTpot* /%t 1 1 \ ov'J uv x»! i k 0 f u- 
pofitvuv. Auch in der Stelle 5yf< iri vxcx rev «;V'«Xev 
rov A*V*'»> ct-c\ov k. r. / . B. II. S. 48. find wir 
der Meynung, dafs der aus dem Mauufcript ergänzte 
Text keiner weitereu Berichtigung bedürfe. Habroko- 
mes konnte den Ziegenhirten aus dem Grunde an das 
Ufer führen, weil er unbemerkt bleiben, und den BH- 
cken einer Perfon entgehen wollte, die ihm in Tjtq$ 
di&fchrccklichfteu Qualen zugezogen hatte. B.V. S. 
114. ift fogar eine L ücke von 5 5 Wörtern ausgefüllt 
worden. In folchen Fällen, wo die Lesart der Hand- 
fchrift eutweder keiue, oder keine befriedigende Hülfe 
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darbot, nahm der Hr. Herau?gefcc» zoweftcn eine Heb an* der Menge trefflicher Erläuterungen feTtener 



Verbcffcrung von Hemfterhuys oder Abrefch in dco 
Te*t auf. Jenem verdankt Xeuopbon bekanntermafsed 
febr vieles. Mit ungemeinem Scharffluii entdeckte 
Hemftcrhnys alle verdorbenen Stellen, fpürte beynahe 
alle Lücken des elenden Coccbifeben Textes aua, 
und fein kritifches Genie, geleitet darch eine Kennt- 
nifs des Altertums und der griechifchen Sprache, wie 
fie nach ihm wenige Gelehrte befitzen, geriet bey Ent- 
fernung der Schwierigkeiten feiten auf Abwege. Ab 
eine der fehönften Ncmftcrhuyfifchen Verbefierungetf 
fähren wir an R. IV. C. 1. Tat/a anftatt nur*, aus wel- 
cher Stelle mau fieht, dafs die Abfchreiber in derErd' 
befchreibung Aegyptens doch noch unwiffender waren, 
• als der gute Xeuopbon. Seltener gefebah es, dafs eine 
Verna athung Ton Abre'fch in den Text gefetzt wurde : 
eine Ehre, die wir etwan dem Vorfchlag Tt^(ütr,:xt 
erzeigt hatten (B. II. S«42.>wo die Eudfylbo des vor- 
hergebenden Wortes offenbar auf führte. Der Fr. 
v. L, gehört nicht zu den verwegenen Kritikern, de- 
nen eine kleine Wahrftheinlichkeit und zuweilen die 
Möglichkeit einer Lesart hinreicht, um ihr im 
I den Vor/.ug zu geben. Er verlangt in diefein 
le vollkommene Evidenz, und ha ufiger drückt 
Sinn einer Vermutung in der Ueberf«tzung aus, 
«die Lesart der Haudfchrift im Texte ungean- 
Man kann diefer Gewiflenhaftigkeit umuuglich 
das gebührende Lob verfagen, nur hatten wir keine 
offenbar t alfchen und ung riech ifchen Ausdrücke im 
Texte fiehcugelaffen, wiez. B. rtpnctrifui'yy.. B. I. S. 5. 
An befcheideuften ift der Herausgeber bey (einen ei- 
genen Yermuttrümgen , unter welchen un$ 6. all. mir 
xovtdvov für iiix^ßiyr,, und S. 225. f(ßu±7w für fautibl 
befonders gefallen. Mit gutem Grunde vertheidigt er 
gegen Hemfterhuys S. 185« üjc Worte xotv*-y-u*rx 
i^ipirnei S. 187. t v*y**7v. S. X98. weiwst» • wo man 




Ausdrücke und Redensarten, wodurch man für die 
Leefüre eines langweiligen Romans auf das befte fchad- 
los gehalten wird. Man wird fehr bald gewahr, dafs 
genaue Kennrnifa der griechifchen Sprache und ihrer 
Eigenheiten des Herausgebers vorzügliche Starke UV, 
ünd lernt einen Manu kennen, der zur Bearbeitung 
eines griechifchen Scbriftftellers um fo gröfseren Be- 
rufhat, je vielumfinTender feine Sprachkenntniflefind< 
ünd je weniger ihm aus dem ganzen Umfange der al- 
ten Literatur eine Bemerkung entgeht, welche für fei- 
lten Schriitftcller von Nutzen ift. Heutzutage, da die 
Ausgabtu alter Schriftßeller fo fehr vervielfältiget 
Werden , da ein jeder junge Mann , der eine mittel- 
müfsige Kenntuifs der griechifchen Sprache belitzr, 
berechtigt Zu feyn glaubt, was immer für einen ClalTi- 
ker von neuem abdrucken zu laden, da man durch die 
Erklärung des Schriftftellers aus fleh felbft, deren 
Notwendigkeit und hohen Werth wir keineswegs 
verkennen , fich fchon die gröfsten Verdienfte erwor- 
ben zu haben glaubt, heutzutage ift es befonders an- 

fenehm , einen Commeotator zu finden , dein kein 
chriftfteller des Altertums fremd ift, und der mit 
feinem ausgebreiteten WilTeu für den Zweck gefchickt 
zu wuchern weifs, den er (ich zunächft vorgefetzt hat. 

In einer der erften Anmerkungen befebüftigt ilch" 
Fr. v. L. mit der Rechtfehreibung des Wortes Habr*- 
koints. Alle früheren Bearbeiter Xenophons- nannten 
den Helden de» Romans Abrokemes oder Abrokomas. 
Der Hr. Herausgeber zeigt die Unrichtigkeit diefer 
Schreibart theils aus der Zufaminenfetzuiig des Wor- 
tes, welches nicht, wie Hemfterhuys glaubte, ein 
perfifeber, fondern ein griechischer Namen ift, theils 
aus einem latelnifcben Titel inGorii Infcr. I träfe, wo 
ausdrücklich eines HABROCOMAS gedacht wird. 
Lächeln machte uns die Bemerkung, dafs Villotfon 



nur z". r völligehUebcrzeugung eineStelle" wünfeht, in in feiner Ausgabe des Longus eine fo geringe Keimt- 




welcher diefes Zeitwort active Bedeutung hat, S. 206. 
1 Genitiv muroZu. f. w. Allein gegen die Vermutung 
rLückebey den W'orten oCndri i»x>rxfiu*vQA odk 
ukov<t*i S. 103. raüffen wir den gewöhnlichen 
in Schutz nehmen. Der Sinn ift offenbar: /ip~ 
oermochte es weiter nicht über fich , auch %;«r ein 
(der Vert heidi gung) anzuhören. Warum follte 
nicht durch nequidem überfetzt werden können ? 
nnferer Sprache, die keine gehäuften Verneinun- 
gen zulafst, gebrauchen wir die Worte auch nur), und 
heißt es doch in einer vollkommenen Parallele B. IV. 
Ca. von dem Praefcctus Jegtjpti auf gleiche Weife : 
ovniri ovll TV$öuevo; rä ytvoatv*. 

§\ Wir wenden uns nun zu demjenigen Theilc der 
Anmerkungen , welche die Erklärung des Schriftftel- 
lers betreffen, und empfehlen denfelben als ein Maga- 
zin der feinften-und ausgefuchteften Spraihberaerkun- 
ren. Nicht allein der angehende Huinanift kann fich 
hier einen Schatz philologifcher Kenutniffe erwerben, 
und wird zu diefein Werke, wie zu den Schriften ei- 
nes'Hcniftcrhuys, Valkonaer, D'Orville öfters und im- 
mer mit Nutzen 7'uiückktlir^n ; fondc-rn auch der gc- 
tbtePailolog findet reichUche Nahrung, und labet 



nifs des Xenophon von Ephefus zeigt, dafs erden 
Habrokomes überall in eine Abrokome und den Anthi* 
in einen Anthias verwandelt. S. 125. und folg. ift ei- 
ne ausführliche Anmerkung über den verschiedenen 
Gebrauch des Wortes ficv<raaf t und S. 135. über die 
Bedeutungen von tevtftxtrroc, welche beiden Noten wir 
unfern Lefern vorzüglich empfehlen. Ganz neu ift S. 
2CO. die Verteidigung des feltenen Wortes (ei- 
ne Nebenbuhte: inn) gegen D'Orville, der jenen Aus- 
druck als ungrieebifth verdammte. Der Hr. Heraus- 
geber fand ihn auch in den Briefen AriftanetsB. I. Br. 
25- Mit befonderer Sorgfalt ift alles erläutert , was nur 
einigermafsen von dem gewöhnlichen Sprachgebrauche 
abweicht, und überall beynahe weifs Fr. v. L. aus an- 
deren Griechen etwas ähnliches anzuführen. 'So bey 
der Redensart »«uro? y'vtvöai für ykttötu • S. 

22*;. bey dem Satz vp 0 iroXkav roZ arrpov (longe ab an- 
tro) S. 211. bey ö^icrxrx ixa-Qevx S. 192. und ander- 
wärts. Zur Erläuterung des Wortes roawro S. 147. 
in der Stelle: tnupoiv xXÄjjkoK* tfotTv To nlydh <£c/?A»«r 

itüttSVOt T', toZrO H foTfVX*:£V «V TOT« Ö AScCXCuyC (,'lUr 

fenfzte' Habrokomes zuweilen) hätte I.ucians i-j uoW 
(Th. III. S.agi.) gebraucht werden konuen. Auch die 
0 0 2 weib- 
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weibliche Form ivxpfa S.280. ift Rccenfciiten noch 
aus Philo bekaunt. <Th. I. S. 5öS- ed. Mau&) Bemer- 
kenswerth dünkt uns die Anmerkung de;> Frhu. v. L. 
über die Worte <<; «17 rCyj S. iss- Ht:unck nahm btiuiniu- 
lich als einen unbezweifelten Kanon an, daIV das V» "un- 
eben ti niemals mildem Subjuuctiv verbunden »verde, 
und änderte zuweilen nicht ohne beleidigende Ausfülle 
auf die früheren Kritiker (vergl. Anal. vet. poct. To. 
III. S. 251.) alle diejenigen Stellen, in wehheu er tl 
in diefer Verbindung antraf. Fr. y. L. zweifelt mit 
Recht an der Richtigkeit diefcs Verfahrens, und be- 
merkt unter andern , dafs Thomas Magiftcr S. 207. je- 
nem Kanon die Ausnahme hinzufüge vktiv t~v äivSiw 
txhJ 3K . It'jv *l\äß»u.>t, ftrpxvxuxi. Allein es fragt 



1,1 igt : befouders macht die Art, wie der Hr. Herausgeber 

feinen. Wiener Vorgänger behandelt, dem. Lcfer viele 
Unterhaltung. Die Aendernugeu und Zofatze diefes 
geüt-und gefcIiiuaJilofcQ Ungelehrreij, dejen Grund« 
mit keinem Worte angegeben werden, find meiftcus vou 
der Art. wie folgendes. B. V. S. 1. zeigt der Fifchcr Acgia- 
leuS feinem odoptirten Sohne Habrokumes den einbtl- 
fauiirten Leichnam Thclxi*iOJns, den er in feiner Hut 
te .aufbewahrte, mit den Worten: 0 Yx io'xr.%! 

99t, TOtXVT)} tyxfvtTXi fMt , Jl\\x£v%(1»i t£mVOV , CiJC fllv Jft 

Iv kxxstxlftovi , ux ie tV rjr 3>v£, r*c ts Kvyy/i«j 
ivvoZ. Poliflbi Kondus fetzt hinzu: x*i t*\K» 
(rxk).?}. Tri l!t zuweilen eine Lesart der Handfcbrift 
mit einer feiner Acnderungen zufammen, (deun auch 



fich, was der Grammatiker mit diefen Worten habe die blinde Henne findet öfters ein Körnleio) — £0 un- 



tagen wollen. Forror, heifst es S. 1H6., non J'atismi 
hi liquere, quomodo exceptio haec fit inteUigenda. (^uid, 
tmavo, eß xv9v*0Txx]<.i'i Is'onnperitvr, endo, t ax ifla, 
miß h. I. et apud Suidam iu 'Ay*'rp;. Rercnfcnt gehellt, 
eh>fs ihm der Ausdruck xvöworx-tfoi als ein gramn<ati- 
fches Kynftwort gleich dunkel ift. Allein da er völli- 
ge Ueberzeugung hat, dafs jenes Wort verdorben ift, 
und die wahre Lesart der Rom- Ausgabe xvctnonls.ruy 
iu dem gewöhnlichen Texte.dcsTliomas verdrängt hat, 
fo find ihtn alle Zweifel Ober jene Stelle gehoben, 
and der Kanon, wie ihn Thomas anfuhrt, feheintihm 
am fo richtiger zu feyn, je gröfserdie Zahl von Stel- 
len ift, i(i welchen «/ bey den heften Schriftßclleru und 
nach den betten Handfchriften mit dem .Subjuuctiv ge- 



terläfst der Hr. Herausgeber nicht, die Verdien fte fei- 
nes Vorgangers anZupreifcn , der fich des Guten nur 
nicht rühmen wollte, oder wie es S. 21t. heifst: qui, 
dum emendat, %tt Piauti Collybiscvs, dum amat et potai, 
ciatn furtinqur ejfe ruh, ne quifeiant. — Dafs die An- 
merkuugen Abrcfchs bald abgekürzt, bald gans über- 
gangen wurden, wird jedermann gut beifsen. Re- 
cenfent kennt nicht leicht einen Philologe«, der 
Co fehr auf Kotten feines Verftandes und Gefcfcmsck» 
mit Belcfcuheit prahlt , als diefer. Bey der No- 
te Abrcfclies zu den Worten e£tiffa> (0 'Aßfexl- 
ftx;) iiyc iy ruoc X9')s<W' (tgreditur Habrocomtt , qtufi 
quid fibi opus effel.) S. 235. konnten wir uns des La- 
chens nicht enthalten. Denn wer in aller Weit wird 



funden wird. Die Grammatik«- unterfcheiden fäuxrm hierbey an eine Befriedigung natürlicher BedürfnilTe 

*VuroT«x?« und etv^vrerxxjx. Von den letzteren han- denken? Unter de;i gelegentlichen Bemerkungen über 

dein z. B. Euftath. zu Hiad. S. S. 933. und Conftnntin. andere Schriftftellex findet fich JB. 135. eine {hinreiche 
La fear is 
{Ich: 




tut, t - 1 . 

<Js rtSmixmi Trpo<Ptp*fiSvx Tmvrxt^xv&axai^xi, xyritx^*'* 
ft';tjva':ui, x<fi'naifMi.. «ad rx'ofMix. Suidas am ange 
fiihrteu Ojie gebraucht den richtigen Ausdruck «tkh- 
VQTKxrte- Fr. v. L. wurde vermuthlich von Dan. Scott 
irregeführt, welcher unter dem Worte xvSvrirxxloc den 
Suidas anführt, unddeftenAblcf fieUrfache ift, dafs ein 
Artikel in die griechischen Wörterbücher kam, (Erne- 
fti Wied erhohl te ebenfalls das fehlerhafte iyda-rlrxxloi) 
für den es fcbwcrlich eine Autorität geben möchte. 
Recenfent nützt übrigens diefe Gelegenheit, die Leh- 
rer dergrieebifchen Sprache darauf aufmcikfain zu ma- 
chen, dafs fie die griechifchen Benennungen der gram- 
matifchen Kunftwörter nicht, wie es insgemein ge- 
fchieht, bey dem Unterrichte vernachlässigen, fondern 
ihren Zöglingen geläufig machen, da manohnc Kennt- 
nifs derfelben in Scholiaften und Grammatikern bey- 
nahe keine Seite verfteht, und viele derfelben in den ge- 
wöhnlichen Wörterbüchern vergebens gefucht werden. 
Die Einkleidung des Commentars ift, trotz des 



angezeigten. 

ganzen Werke fall gar keine vorgekommen, und Ver- 
fehen, wie S. 143. comparare für coiKparere, S. 234. liguai 
[ürtingvae, S. 237- rp*ipem(ürqu:dem u. f. w. wird jeder 
I.efcr jon felhft berichtigen. Für einen Druckfehler hal- 
wir auchS. 232.die Schreibart rpoeriivM «nd -rpczrxi 



ten 



«uftatt vpoarfvxh TpcirrÄt, ungeachtet Fr. v. L. überall 
■rpoyxya!, vpocsiui nicht xpo<rxyx; irpwtitLi drucken lafst 
Schliefslich bemerken wir noch, dafs der Heraas- 
geber in dem griechifchen Texte die heutzutage ge- 
wöhnlichen Intcrpunctionszeigeu gebraucht, uud bey 
den Doppellautcrn , das ^>v ausgenommen, den Hauch 
aufdenerften, nicht auf des zwey ten Vocal fetzt, dal"» 
er alfo in, ävroc nicht »üroi fchreibt. Fflrdaserfte 
lafst fich aHführen, dafs die beutige Tnterpunction weil 
fie ein Paar Zeichen mehr hat, beftimmter ift, als die 
griechifche; in Anfehung des zweyten halten wir es 
gerne mit denjenigen, welche den Hauch in die Mitte 
der beiden Sclbftlantcr fetzen, oder, wenn die typo- 
graphifchen Former* nicht darnach eingerichtet tfnd. 



trockenen Stoffes, angenehm, und bin und wieder lau- der Gleichheit wegen mit dem alten. 
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NATURGES CH ICH TE. 

Wien, ged«". <c der Ocblerifchen Buchdr. auf Ko- 
Itcn des Vf. : l'erfuch einer Mineralogie 
für Anfänger und Liebhaber, vom Abbe Eftner. 
II. Baad, erfte Abtbe'rlung. Zircon - Diamant- 
fpath - Strontianit und Ki efc Igefrhlecht ; nebft Be- 
merkung der in den vorzüglirhften Wiener Kalji- 
neten fich auszejehneuden Mineralien und Fu(fi- 
lieu. "1795. 535 S. 8. 

Üoftreitig gebort ,dic vor uns tiegende Mineralogie 
zu den beften Lehrbüchern, die in neuerer Zeit 
Iber diefe Wiffenfchaft erfebienen find; es ift nur zu 
wnnfehen, dafs der Vf. du/ch das Publicum untcr- 
ftützt , und daher nicht müde werde, feinen Plan bis 
pn das Ende mit eben der Sorgfalt und Gründlichkeit 
Iren und eu verfolgen, mit der er ihn hier 
geo hat. 

Der Vf. befolgt die Wernerifche Meibodc in Rück- 
ficht der Befchrei bu ngen , und es ift wirklich zu ver- 
wundern , mit welchem Fleifs fich der Vf., da er kei- 
nen mündlichen Vortrag über die Mineralogie bev 
iln. Werner oder einem feiner Schüler hörte, in diefe 
Methode hineingearbeitet hat. Au den Befchreibun- 
gen des Vf., die im Ganzen genominen fehr gtüudück 
find, finden wir übrigens d.is abzufetzen , dafs et. 
— da er doch blofs die Abficht hatte, den gencrifchen 
Charakter der Foflllien zu entwerfen — zu viel auf 
y*ri{taten Rückficht genommen hat, weswegen man- 
che äufsere Befchreibung zu gedehnt wurde, als dafs 
man den Charakter manches Fofiils mit einem Blick 
überfehen könnte, welches befonders auffallend für 
denjenigen ift, der an dieKür/.e und BündigkeitLin- 
neifeber Befchreibungeu gewohnt ift; denn diefem 
wird es z. B. S. 147. bey dem Granat, S. 215. beydem 
Lepidolith, S. 241. bey dem Turraalin, S. 292. bey 
dein Amsrhyft, und bey mehreren andern Foffilicn 
aufTallen , dafs nur allein das Kennzeichen der Farbe % 
das ja bekanntlich bey den Erd - und Steinarten eines 
von den veränderlich ßen ift, eine ganze Seite und 
manchmal mehr als diefe einnimmt. Der Vf. begegnet 
zwa* einigermafsen in der Vorrede dadurch diefer Aus- 
füllung, dafserfeiue Arbeit nicht für Gelehrte, fondern 
ifdnger und Lt>6/io&erfowohl, als fürdas Fraurs- 
r, welches fich mit diefem Zweige der Natur- 
gefchichte auf eine leichte Art bekannt machen will, 
beftimrat. Iode(Fen ift nach der Ueberzeugung des 
Receofenten gerade diefem Zwecke eine kurze und 
bündige Beftimmung der ausgezeichnetften Unterfchei- 
dvngsmerkmale angeroeflener, als die Aufzahlung der 
A. L. Z. 1797. Erfier tfomf. 



zwar mannichfaltigeu , aber im Ganzen genommen 
doch nur als Abnahmen vorkommenden Abauderuu 
gen; denn es wird der Aufäuger in der Mineralogie 
leicht verwirrt und ermüdet, wenn man ihm bey ei 
nein Kennzeichen zu viele Abänderungen auf einmal 
bekannt machen Will. BeiTer fcheint es daher, wenn 
man den Anfänger zuqrft blofs mit den ausgezeuii- 
netiten und gewohulichßen aufsern Kennzeichen ei- 
nes natürlichen Korpers bekannt macht, und ihn erft 
in der Folge von deu zuweilen vorkommenden Aban 
derungen unterrichtet, wenn er jene zuvor rech« 
iune bat. 

Manchem Mineralogen indefs kann es angenehm 
.und lehrreich feyn , hier manche Abänderung kennen 
zu lernen. Denn, da der Vf. unter einigen 40 Mi- 
neralienfammlungen. d«e fich in Wien befinden, die 
mejften und vorzüglichften zu feinen Befclireibungcti 
benutzen durfte, fo hat er mehr als mancher andere 
Mineraloge Gelegenheit gehabt, fich aufcbaulicV 
Kenutflifie zu erwerben. Bey der Richtigkeit i:ud 
Genauigkeit feiner Betrachtungen, .die aus feinem 
£uehc hervorleuchten, darf man um fo weniger ein 
Mifstiauen in feine Angaben fetzen, da er die Samm- 
lungen alle beftimrat, in welchen fich diejenigen Stü- 
cke befinden, welche befonders merkwürdig fiud, 
und nach welchen er feine aufsern Befchreibuogen 
entworfen hat. 

Aufser mehreren bis .daher unbekannten Varie- 
täten, befonders auch in Rückficht der Kryftallifatio- 
oen, die der Vf. mit aller Genauigkeit befchreibt, wo- 
für er gewifs den Dank aller Mineralogen verdient, 
befchreibt er auch in diefem Bande, bey dem fchöri- 
artigen Berytl, eine neue Sreinart unter dem Namen 
rubinfarbiger ßbirijchsr Schür/; er foll in einem fein- 
körnigen Granitgebirge, und zwar in einer verwitter- 
ten GangmalTe auf dem Unlifchen Gebirge mit rürh- 
lichcin Fcldfpath, Quarz, fchwarzem Schorl und et 
was Glimmer vorkommen, und in Wien hochft feiten, 
und daher fehr theuer feyn. Ree, der blofs nach 
der vor ihm liegenden Befchreibung urtheiien kann, 
bezweifelt die Vertnuthuog des Vf., dafs diefe Stein- 
art als eine Abänderung von dem Schorfartigen BtruU 
betrachtet werden könnte; denn fowohl die Parle, 
die Knjßallifation , und der äußere und innere Glanz, 
als auch die Grade cb/r Durcltßchtigkeit-- und Harte, 
welche diefes Foffil befitzt, feheineu es ganz beftimrat 
von dem fchörlartigen Beryll auszuzeichnen. Es wä- 
re zu wünfehen, dafs mit der Zeit diefe Steinart häu- 
figer nach Deutfchlaud käme, und dafs der verdien ft- 
volle Klaproth Gelegenheit erhalten möchte, einen 
Theü derfejben zur Uuterfuchuug tu erhalten. 
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Inn Ganzen legt der Vf*. nun zwar das Wemeri- 
■Vhe Syftem zum Grande» doch weicht er auch oft 
von ihm ab, ohne durch neue Beobachtungen oder 
chemifche Zerlegungen dazu veranlagst zu feyn; 
denn fonft würde er z. B. den Lafurßcin S. 503. nicht 
zu den Erfenerzen in den dritten Band verweifen, 
der doch nach Klaproths gründlichen und genauen 
Uuterfochung ans 46 Thailen Riefelerde, 14, 50 Alaun- 
erde, 28 kohlenfaurer Kalkcrde, 6,50 Gips, 1 und nur 
aus 3Eifeukalk und 2 Theilcn Waffer beftcht. S. def- 
fen Bey trage ifter B. S. ro6. Dies und noch einige 
andere Beyfpiele find uns Bcwcife gewefen, dafs der 
Vf. feipen anfänglich aufgpßellten Grundfätzen nicht 
ganz getreu geblieben ift ; denn S. 26- §• 149« nimmt 
er die bekannten fünf Doctrincn an, in deren Befihu- 
rnung weicht er aber in etwas von Hn. Werner ab. 
Die OrtjktQgnofie, welche der Gegcufiand diefes Buchs 
ift, beßiramt er folgendcrraafaen : „D/r Oryktngnofie 
lehrt uns alle Mineralien - und Foffilien unter fJiickli- 
tken und feßgefttzten deutlichen Benennungen durch 
hinlänglich beßimmte Kennzeichen in einer natürlichen 
%nd Ja viel möglich ihren Beßandtheilen an gewesenen 
Ordnung erkennen." Ree. glaubt nicht, dafs es ganz 
richtig iftj oder zum Wesentlichen der Oryktoguofie 
gehört, dafs man die Foffilien in einer, ihren Befland- 
theilen angemeffenen, Ordnung kennen lehrt; denn 
man könnte fleh ein oryktognoftifches Syßem bilden, 
«las fich auf die verfchiedenen Grade der fpeeififchen 
Schwere, oder einer andern beliebigen , natürlichen 
Eigenfeh aft der Foffilien gründete. Ungeachtet aber 
nun der Vf. nach Hn. Werner bey feinein Syßem die 
Beflandtheile der Foffilien zum Grunde der Anord- 
nung wählt, fo führt er in dem fl. 150. Gründe an, 
die ihn bewogen haben, hie und da von dem Werne- 
rifchen Syftem abzuweichen. „Der Gebrauch, die 
Ucbergänge, die nahe Vcrwandtfchaft mancher Sub- 
ftanz mit der andern, welche ich zu bemerken glaub- 
te, find die' Haupturfachen des wo immer abgeänder- 
ten Werncrifchen Hauptfyftems. Ich habe, wie mir 
fcheint, immer Rückficht genommen, nicht allein auf 
die vorwaltenden, fondern auch auf die charakterifi- 
rwidcn Beftondtheile der Subfianzen. Diefcra zufolge 
habe ich manche Edelftcine nach ihrer Farbe und ih- 
rem eingebildeten Werthe geordnet, uuter andern 
Beyfpiclen auch den Opal und den Pcchftein, gleich 
iiarh demCalcedon, dem Kiefelgefchlechte einverleibt, 
welche bey Hn. Werner unter dem Thongefchlechte auf- 
ireßellt worden find u. f. w." Da der Vf. fanft gewohnt 
iß, fo loj«ifeh riihtigabzutheilen, fo ift es auifalleud, wie 
er bey feinem Syftcine auf fo hnclift relative und fich 
nicht feiten widcrjprechende Eigeuf haften zugleich 
batRückfieht nehmen köunen , beloudersda der ringe- 
btUiete Werth eines FofJils fich blofs auf zufallige 
Ihnfia'nde, und keineswegs duf die Natur der Foffi- 
lien gründet; denn wenn t. B. dieDiamante in Euro- 
pa-eben fo häufig gefunden würden, als Kaikfieine, 
fo würden fie ihrer Harte und ihres Glanzes und ih- 
Ter Durthfichtigkeit uncrachtet, einen eben fo gerin- 
gen Werth haben, als die K.dkflcinarten ; »haben 
»war in vorigen Jahren Bergmann, Kirwan u. a. bey 



ihren Eintheilungen der Foffilien auch a»f den Werth 
derfclhen Rückficht genommen; alleirf nent r zuT% 
liat man fich doch völlig überzeugt, dafs man Rem 
Mineralfyltem auf fo fchwankende und zaiailigc Ei» 
genichaften, als die angegebenen , gründen könne. 

Der Vf. führt bey jedem Foffil die Kryftallfonnen 
fehr pünktlich auf, und zwar auch folche, die rr 
nicht felbft zu fehen Gelegenheit hatte; biebey wate 
zu wünfeheu gewefen, dafs er auch auf die Schriften 
verwiefeu hätte, wo er fie befchriebeo gefunden hat, 
denn es würden alsdann diejenigen Leier, welche ei- 
nige literarifche Kcnntuifs in diefem Fache befjtzea, 
die Glaubwürdigkeit zu bcurtheilen wjffeu. Denn fo 
find uns unter andern die befchriebenen KryfiaHifa- 
tioneu des Olivins, die vierfeltige Gränatkr} ftallifa- 
tion , die S. 244 befchriebene Kryßallfofm des Tur- 
lflalius, die aus einer dreyfeitigen Säule mit eylin- 
drifchen convexen Seitenflachen beliehen , und au den 
Enden mit drey Flachen fo zugefpitzt feyn fall, dafs 
an einem Ende die Zufpitzungsßadien auf den Seiten- 
kanten, und au dem audern auf den Seitenfiachen auf- 
fitzeu, etwas zweifelhaft, und wenigftens die leur- 
erwähnte, gegen die bisher bekanuten Kryftallifations- 
gefetzezu feyn. Ferner höben wir bey Durchlelüngflie- 
fes fehr reichhaltigen Buchs auch gefunden, dafs der 
Vf. andere Begriffe mit der Benennung Ztt'iM/wgx- und 
Drillingskrtjßaü verbindet, als die Werucrifche Schu- 
le; denn nach diefer erhalt erft die Verbindung zweyet 
oder dreyer Kryftalle, die einen neuen regelmafsigen 
Körper von ganz befiimmter Form bildet, wje es der 
Fall bey dem bekannten Kreuzßcin vom Harz,der ba- 
Jaltifchen Hornblinde, dem Spinell u. m. a. ift, den 
Namen Zwilliugskryftall ; Hr. Eftuer hingegen nennt 
jede 7.u(Mige Zufanmenwaclifnng zweyer oder dreyer 
Kryftalle Zwillings - und Drillingskryftalle ; eben ft 1 
fagt er von einem Folfil z. B. S. 242., es komme in 
vollkommenen dreyfeitigen Säulen vor, die an den Sei- 
teukanten mehr oder weniger abgrßumpft, — twgf- 
fehärft feyeu ; dies ift ebenfalls unrichtig, denn fobßld 
ein Kryftall (nach der Fiction, die mau bey Bcfb'm- 
muug deflelbcn zu Grunde legt), eine Veränderung, 
wie z. E. Abßumpfung oder Zufchärfung erlitten hat, 
fo kann man ihn nicht mehr vollkommen nenucn. Fer- 
ner können wir es nicht ganz billigen, dafs der Vf. 
mehrere Foffilien umgetauft hat, die fchon längfi on- 
ter beftimmten Benennungen, (die wir gerade nicht alle 
vertheidigen wollen,) bekannt waren; z.U. den Oh 
vin nennt der Vf. After chryfoli th , den bis daher fo- 
genannten rothen Schurl, nunmehr aber von Hn- Klap 
roth benannten Titunkalk nennt der Vf. fchvrkwh- 
gen Granat. Den Wcrnerifchcn Thtrmerßcin, Aftn 
Jchörl, den Prehnit, Halbscolith , den FeUfpath. ^tatt- 
rigen FeUßein. Bey diefer Aenderung der Namen, 
die wir übrigens auch nicht ganz paffend finden, bat 
der Vf. den nicht verwerflieben Grund, dafs die Be- 
nennung dichtir Feldfrath ein wahrer Widerfprncn 
Ift, indem dicht und blSttrig oder fpatliacrig 
zugleich itoft haben kann. Da aber übrige us die Um- 
änderung der Benennungen fchon laugft bekannter 
Foffilien, wenn fie nicht aua ganz wichtigen Gr^- 
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den" gr f< hirhrt , weif nicht ZfllA Nachtheil als zum 
Vortheil derlflineralogic gereichet, fo hätte Ree. ge- 
wnufcht, dafs der Vf. keine neue (ebenfalls blofswill» 
jährliche) Kamen für die bisher, angenommenen hatte 
einführen wollen. / 

Da der Vf. die Geburtsörtcr von den meiften Fof- 
filien nicht allein forgfä!tig angeführt, foudern auch 
bey fehr vielen Foffilien die vermiedenen Steinalten, 
in welchen fie an diefcin oder jenem Ort gefunden 
werden, fehr ^enau befchriebeu hat, fo wird feine 
Arbeit für viele Miueralogctf um fo brauchbarer, weit 
fie von manchem FoCfil, das fie befitzen, durch diefe 
Beschreibungen auch den zuvor unbekannten Geburts- 
ort keimen lernen. 

ERBAU U N GS S CH RIFTEN. 

^) Salzburg , b. Duyle: Gelegenheitsreden für das 
Landvolk. Zweyte Sammlung. Troftpredigten 
bey erlittenem Wetterft baden, Mifswachfe, Theu- 
fung u:m! andern Unglü. ksfäUcu. I7<»c« IQO S. 
Dritte Sammlung. Rittprcdigten bey öffentlichen 
Bittgängen, vorzüglich in der fogonannten Kreuz j 
Woche. 17;/:. iv) S. Vierte Sammlung. Paffions- 1 

[ 4WdFoit predigten, nebli einigen andern zum Tro- 
lle ( der Leiden. Auch befouders unter dein Ti- 
tel 1 Anhang zu den Getegeithcitsredtn für das 
"Landvolk.) 1792. 184S. Fünfte Sammlung. Kirch- 
, weibpred Igten und Jlotnilien. (Auch unter ei- 

. nein befondern Titel: Sitbcrtzehn Kirchuxihprt* 

■ digtenund Hontilitn.) 1791. 262 S. SechfieSamm^ 
king. Vierzehn Predigten in harten Zeiten. (Auch 
«nter diefem befondern Titel.) 1794. 234 S. kl.g, 
(I Rthlr. 14 gr.) 

i ) Brf.slau u. IIms< nni r.c, , b. Korn dein ölt: 
Predigten für das Landvolk auf alle Sonntage dc3 
ganzen Jahres, herausgegeben von Anton Liihtr, 
Weltpriefter und Vicarius bey der Collegiatkir« 
che zu Grofsglogau. Erfter Theil. 1794- 3tio S. 
Zweyter Theil. 1794. 360 S. gr. 8- (1 RM'- 
16 gr.) 

Beide Sammlungen von Landpredigten haben rft- 
mifch -katholifche Gciftlithe zu Vcrla>lcruf beide lind 
aber in Abficht auf ihren inneru Gehalt To lehr \on 
einander unterfchieden , dafs Nr. 2. ger.ide die eutge- 
gengefetzten Eigenfchaften von denen -i*at, wodurch 
fleh Nr. 1. «ruf eine vorzügliche Weile auszeichnet. 

Die Materien in Hr. 1. find durchaus moralifch, 
fehr interefiänt und fruchtbar für die Zuhörer uud zu 
der beftmdero Veranladung fehr paiTend ; bey der"Aus- 
führung darfelben liegt immer eine regelmäßig« D!s- 
pofition zum Grunde, z. E. 2 Samml. 2 Pr. Verl alten 
des Ch rillen nach einer fchlechtcu Aerntc. Ihr miif- 
feteuch überzeugen, dafs Gott, ungeachtet der lYhlech- 
ten Acrnte, dennoch euer Vater bleibe, uud dafs ihr 
auch feine Kinder bleiben mütTet. 4 Samml. g Pr. 
Von den Klagen über das Kreuz, j) vieles "nennen wir 
Kretu, was doch keins »ft,' 3) vieles Kreuz machen 



wir uu» felbft* ß) vieles erfchweren wir *ns noch 
mehr. Ueberall erblickt man den einficbtsvoJleh den- 
kenden Mann, der weit hellere und richtigereBegriffe 
hat, als der grofsere Theil feiner AmtsbrüdVr , und 
zugleich die Gabe befitzt, von diefen feineu Zuhörern 
auf eine faßliche Weife und ohne grofses Gcrtfufch fo 
viel mitzutbeileii, als ihnen nützlich ift. Nur zuweilen 
glaubte Ree. eine hinreichende Aufhellung der Be- 
griffe zu vermiflen. So iß es Samml. 2. Pred. 16. 
zwar fehr gut, dafs der Vf. fagt: der Zorn Gottes Ift 
nicht der Zorn eines Menfcbeo, der in Hitze gerät» 
etc., foudern das gerechte Mifsfallen Gottes an der 
Sünde , welches er durch Strafen zu erkenuen giebt 
Aber beiTerwäre es doch gewefen, wenn er geradezu 
gefagt hatte, dafs dies eine menfebliche Vorftelluug 
von Gott fey, dienur auf eine uneigentliche Weife das 
ausdrücke, was eigentlich Zorn Gottes fey. Eben fo ift 
Samml. 3. Pr. , das Thema : über die Gewitterfurcht; 
trefflich ausgeführt, aber eine kurze Befchreibung der 
Gewitter würde gewifs noch mehr zur Reinigung der 
Begriffe und zur Minderung der Gewitterfurcht bey- 
getragen haben. In den Predigten an den Bit tiefte u* 
welche die 3te Samml. ausmachen, ift die ganze Leh- 
re vom Gebete in 10 Predigten nach fehr richtigen 
Gruiidfätzen abgehandelt, und die Befcbaflenheit ei- 
nes vernünftigen und chrtitlichen Gebets auf allen 
Seiten gezeigt Worden. Von .dem Lehrbegriff der ru- 
miiehen Kirche wird man wenige Spuren finden , dä 
der Vf. an deu Fefttagen immer inoralifche Materien 
abgehandelt hat ) z, E. am Gedachtnifstege der Schmer- 
zen der Maria redet der Vf. von der Lieb« Gottes als 
einer mehr denn mütterlichen Liebe, und befchreibt 
fie als eine natürliche« eine herzliche, eine unerraü- 
det tbätige, eine uns nie vergiftende oder verlafTetl- 
de Liebe. (Wie fie eine natürliche und herzliche 
Liehe fey, ift nicht recht erklärt, und das letzte kann 
ßuih von Gott nicht wohl gefagt werden.) Wenn 
&U Weilen einige der römifchen Kirche eigenthürali- 
cheLchreu vorkommen, fo ift der Lehrbegriff fo mo- 
diticirt worden, dafs das Anftöfsige wegfallt, fo wie 
man diefes bey der Lehre von -der Anbetung der Hei- 
ligen finden wird. Von aberglaubifcheu und royfti- 
fehen Vorfiel langen find die Predigten ganz frey. Ue- 
brigens weifs der Vf. die befondern Fälle und indivi- 
duellen Lagen der Zuhörer fehr gut zu benutzen und 
für f'e lehrreich zu machen. Sein Vortrag ift fehr 
fimp i und plan, ohne ins Niedrige zu verfallen, feir 
ne Sprache herz'.kh und vertraut, fehr fafslrch und 
ohno alle Affcctatioiu Einige Provincielismen , z. E. 
es wiifeu ßth maiuhe kaum zu bleiben, l'erhirfl, Vfifd 
man ''ey dem vielen Guten gern überfehen. DieEiw- 
gon ts * find oft etwas zu lang, und nehmen zuweilen 
drey Blatter ein. Die Homilitn in der fünften Samm- 
lung lind eiu Mufter guter Kaniielvortragc diofer Art. 
' Ucbcrhaupt werden auch proteßantifche Laudpredi* 
ger d' -fe Religionsvortrage mit vielem Nutzen ge- 
brauchen können. Wenigftcns ift dem Ree. bey Le* 
fung d 'rfelben lehr wohl gewefen. 

Wie ganz, anders war ihm aber zu Mnthe, als er 
zur Lefuiig von Nc. 2. überging. Der Vf. bat zwar 
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auch mehrentheils moralifche Materien gewählt, und 
dringt fehr auf ernftliche Bcfferung, aber er kennt 
jteine andere Mittel , als die Vorltellung der Strafen 
der HOlle, vor welcher der Sünder erftlucekeri und 
erzittern inufs, und feine ganze Kund beitritt d.irinn, 
diefe mit recht lebhaften Farben zu fchildern, und 
ihm die Hölle recht heifs zu machen. Das verurfacht 
nun eine höehft unangenehme Einförmigkeit, und das 
Ermüdende wird noeh um einen hoheu Gaad ver- 
mehrt durch die crafTeften Vorftellnngen , wodurch 
der Vf. die Sünder zu-fchrecken fucht. Schon einige 
Hauptfttze find deutliche Beweife davon, als: am 
Sonnt. Quin'quagcf. die gciftliche Blindheit des Sün- 
ders, 1) der Sünder verblendet fich felbft ücywillig, 
2) er-nöthigt dadurch den Herrn, ihn noch mehr zu ver- 
blenden und dem ewigeu Verderben zu überlallbu. 
Am 19t.cn Sonnt, nach Trinit. : Die Verdammten als 
Unglückfclige, welche aller Güter beraubt find, du* 
mit dUen Üebcln beladen find, und die ewig geftraft 
find. Noch mehrere Belege dazu findet man in ein- 
zelnen Stellen. So redet der Vf. die Sünder Th. I. 
S. Iii. auf die Weife an: „Ihr feyd jetzt der Gegen- 
ftand des Haffes* Gottes; — ihr feyd das SchlacJttopfar 
feiner ewigen Rache ; — ihr habt einen rächenden KicA- 
ter über euch, der fchon das Rachjchwerd zückt, um 
euch den Todcsftreich zu verfetzeo." Er lieht dar- 
auf einen Engel den Eingang zu dem Paradies mit 
einem Schwerd bewachen, er lieht den Lucirer, diefen 
ftolzcn Gcift mit feinem abtrünnigen Auhaug wie ei- 
nen Blitz in die Holle hinabfahren. Die Hölle wird 
Th. II. S- 281- befchrieben als ein Feuer ohne l-icht, 
als ein erftaunlichea aber doch wahres Feuer, wel- 
ches einen unerträglichen Geüank ausduftet, fowohl 



den Leih als die Seele quälen und -breniven wied, fii 
dsfs alle Kräfte der Seole die Heftigkeit diefes- Feite« 
eiupliudeu , und von ihm auf das pfJuTamllc wurden 
gepein iget werden. Das Fixier wird das Mark derGü- 
beiue und die Nahrung der Eiugcwci'Ie feyn, es wird 
fie brennen, alfer nicht verzehren. Auch pn inj- Iii - 
fchen und abfurden Vorftellimgen ift kein Mangel. 
Th. L-S. 9. 10. wird das Weltgericht auf die Weif? 
befchrieben: Jefus wird auf einer Wolke fitzen er 
wird jenes Büch, in welchem' alle unfere-VVerke auf- 
gezeichnet find, und welches mit fiebeu Siegeln 
fthlo.Ten ift, eröfln 



er wird fagen: gieo -Iieehen- 
fchaft von den L.aftcrn, mit weichen du deine ■See!'? 
befleckt halt etc. Du haft mich heferrimpft und durch 
deine Lafter meine Wunden und meinen Tod er- 
neuert, gieh Rechenfcbaft v.on deiner Graitfainkcir. 
Nach S. 26. fürchtet der Vf., Jefus möchte e+ueu Ann 
vqu feinem Kreuz losrcjfsen, und die Ungehorsamen 
mit feiner allmächtigen Hand wie mit einem Don- 
nerkeil zerfchmettern. D\>: Welt ift ihm nach S. 56 
eine blinde und ftulze AVeit, eine graufnme und bofs- 
hafte Welt, eine verworfene und veriluchtc Welt. 
Der Stil ift unerträglich weitfehweifig und deeiair.a 
torifch, mit undcu:f<hen, myftifchcn uiid pöbclhit 
ten Ausdrücken angefüllt; z. E. ein Vergnügen w- 
koften , ich will in deinem Herzen meine Krippe auf- 
fchlagen, diefer Wollufttcufcl ruhet nicht, der Frefc 
undderSufi", ihr höret nicht auf, jene gute Gegen ftande 
zu lieben; die Wahrheit wird ins Geheim zu euch 
fagen, fchämc dich, pfui, ftlume dich. Der Apo fiel 
Petrus wird allezeit der Apofielfürft geuannt.DieA wird 
genug feyn, um fich eine Vorftellung von dem Gehalt 
diefer Predigten zu machen. 
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GiTTBiOBLAWRTHEiT. Berlin, In d. Realfchulbuchhandl. : 
Der nach der Gewifsheit der Wahrheit und Göttlichkeit der 
heil. Schrift A. und N. Tefl. forjchende und glucklich davon 
uberzeugta Hcyde in fünf iU-trachtuiigcn , uebft einem kleinen 
Anhing in Oden »nd Lied, m zur Beteiligung de» Herzens m 
der Wahrheit und im Glaub«n , auch andern zum Nut« n ent- 
worfen von J. J. Heydt, Ii. M. 1393- "3 S. ohne Dedicai:on 
miiA Vorrede. ( 6 fir. ) Dieter iiberzeuste Heydt ift niemand 
arider«, als der Vf. in eigner Perfou . der auf dem Titelblatt 
mit feinem Namen zu fpieJen beliebt. Ree. mufs lieh wun- 
dern , Wie ein Mann, der fift auf allen Seiten die rtrnunjt *a 
verunglimpfen fucht ^ rieh -fiir einen Wahrheiia/oi/ffcfi' hauen, 
und noch mtur. wie er £jch erdreifteu könne . mit einem foJ- 
chen Product öffentlich hervorzutreten. Man lefc nur z. F. 
folgende Stelle S. 6$. , wo er denen , die den Hn. Jefum heb 
haben, brüderlich zuruft : Seyd nüchtern und wachet — wi- 
derfteh« feft im Glauben; und darauf fragt : „wo find die 
Wiffwia rlieftm Mtge tu Wwna»«» ? bay dti blofsen Spe- 



kulation oder leeren Welrweislieit, -bey , blofsen nanirliah^n ge- 
lehrten? Eiendc Iltlden in l'ü'cijfin Kv:e/c . we]ch» lieber 
Coiuvarium ais di.s pro vfrthL.diir»ii wurd«:i. J.cidifje Tro- 
ßerl Nein, nein! acr Tcn'Vl katin ihre Venmnft drtlicu '.wie 
er will, uii 1 wenn es auch ri.e u:ib«keimen pole lii icfl?n Schritt- 
au^eger felbcr waren!" Nur n. ch eine-Piobc von den {?dt*- 
fcltwung unter* Dichters S. 105: 

Am An£aiuj fchuf Goit_^u un.i rein, inm Himmel und 

d e FrnV, 

Er macht dag Licht fchr hell a:.il ü :n K r'.ctin wfim et 

f;>r2cr, ts wer^e, 
fp ward glelch-durch fein Allmicsts^rr. di* Sonnr, Mond 

und S^rne, 

Sonne fvhie« von iHroHTOtt, »af Erden bell »an frra* 
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NJTVRGESCHtCHTE. 

Nürnberg, b. Felfeckers: Fawttu Injectorvm Ger- 
mauiac Initia. DeutfchUiuds Inject«* herausgege- 
ben von Dr. G. W. F. Panzer. i 9 bis 24 Heft. (Je- 



des von 24'Mum. Abbild, mit eben lb vielen Texr- 
* blättern %, in einem Pappfutterale, koftet 12 gr.) 

Em xcjten Hefte fleht Lamü* Textor an der Spitze; 
* eine wohlgerathne Abbildung. — Lam. Sutur F. 
Sartor F. fiud feit einiger Zeit ein Gegen ftand vieles 
Streitens gewefen ; wir behalten es zu einer beque- 
mem Gelegenheit vor, darüber unfre Mevuung zu 
anfsern. — Den bier vorgeftellten Cure, glaucus ver- 
mag Ree dicht romnebulofus zu unterscheiden ; über- 
dem pafst Fabricius Befchrcibung nicht genug, um die- 
fenKäftr für feinen glaucus zu halten. — Zu den Ci- 
facen des Cure, albidus F. gehören- auch C. ajfinis 
ScJtr&nk. En. 230. — Cure Arundinis F. ift zu braun 
gefärbt. Alle unfre vielen Exemplare find mit einem 
okergetben Ueberzuge bedeckt. —» Cure, oblougus F. 
Ein hierhergehörendes Citat ift C. Floricola. Herbft. 
N. ,S. IL 0» 220. 184. t. 75. f. ic. Archiv. 4. 86*. 93. 
Das von dem Vf. angeführte Citat: Aren. 7. 168. 102. 
rauchte alfo das weniger richtige feyn. Die Befchrei- 
bung ftimmt zwar mit Einer der vielen Abarten diefes 
Käfers lb ziemlich überain; die Abbildung aber t. 45. 
f. 9. wäre danu febr fchlecht. — Ichneitm. extenjorius 
des VC ift nicht mit Schränke und Geoffroy's lehn. 
etBtrlev, der um Vieles kleiner ift, und fich nie mit 
acta grofsen rufammenfindet. Fabricius und Linn* 
/äffen uns in Ungewifsheit, welche der beiden Arten 
je geineynt haben. — Bombyx - Dumeti zwar kennt- 
lich genug; indeffen vermißt man die feine, ange- 
nehme Arbeit der Natur in den Zacken der Binden, 
.die nur Knoch's und Sepp's Meifterhaud genau dar- 
zuftellcn vermag. 

20. — Elaphr. aquaticui F. Bey der grofsen Un- 
' gewifsheit, die bey diefer Art und dem Jemipunctatus 
herrfcht, hätten wir doch letztern Namen vorgezo- 
gen. — Attelab. Bacchus. — Das mit zwey Dornen 
bewaffnete Bruftfchild ift eine auffallende Erfchei» 
muag. Wir finden dazu weder unter unferra Vorratbe, 
noch bey andern Schriftßellern das Beyfpicl. DieVer- 
«uthung, dafs daher diefer Käfer nicht der Bacchus 
fcy» gewinnt durch die abweichende Form des Bruft- 
fcbilds, durch den anders gefärbten Rüffel, und da- 
durch, dafs - diefem die Fühlhörner nahe Vorder Spitze, 
aicht aber in der Mitte eingelenkt Ond, den grofsten 
Schein dei» Gewifsheit. üebrige ns raufe Geoffroy's 
Cfcat weggeftrichen werden. — Att. BetuUti. Nach 
d. L Z. I70T. 



unfern Erfahrungen ift das ftächlige Bfuftfchild dem 
Weibchen nicht ausfchliefsend eigen. — Axt. Populi. 
Die. Punktftreifen der Flügeldecken find nicht ftark 
genug ausgedrückt — Att. Frumentarius. Auch hier 
wird altes ruhendes Getreide als fein Wohnort ange- 
geben. Ree und viele feiner Freunde haben ihn im- 
mer nur auf grünenden Gewächfen, vorzüglich ia 
nafTen Grüben auf dem Ampfer angetroffen. Sollte 
Fabricius A. purpureus hierher gehören ? — Vom Att. 
Betulae ift das Weibcheu abgebildet , das keine peits 
faltatorios hat. — Fulgara Eurqpaea ift jetzt uicht 
mehr die einzige Europaifche Art aus diefer Gattung. 
Der uuermüdete Hühner in Halle hat uns mit niehreni 
kleinen neuen Arten befchenkt, und Ree. glaubt, dafs 
noch manches bis jetzt zu Cicada gezähltes Iufect die- 
fer Gattung beygefellt werden könne. Aus eben die- 
fes verdien ftvollen Naturforfchers vielfältig ongüftell- 
ten Beobachtungen ift es wohl nicht länger zu be- 
zweifeln, dafs die Eurofaea nicht leuchte. — • Mufat 
femorata Panz. fxheiut ein wahrer Syrphus, dein Ree. 
einen Platz neben S. vipims anweifcn würde. 

Das 2lte Heft fängt mit AUica oUracea und £rw- 
cne Fabr. an. Dafs die hier vorgeftellten beiden Käfer 
vcrrchicdncr Art find, wird ficher niemand befirei- 
ten; aber es ift eine andre Frage ,>'ob»<aüch Fabricius 
Envcae die abgebildete ift. Wenn Fabr. von ihr lagt ; 
„Aßinis certe uleraceae , fed diftineta fota glabra," 
„eyanea, nitida, immaculata. antennis folis nigri?,** 
fo wird man diele Worte eher auf eine in DeutCch- 
land nicht feiten vorkommende, der oleracea bis auf 
die etwas beträchtlichere Gröfsc , und die blaue Far 
bc, genau ähnliche Altica zichn, als auf einen _ganz 
anders gcftaltetpn , breiten, kurzen, eyrunden Käfer. 
deiTen Flügeldecken mit deutlichen Punktftreifen ver 
fehen find) deren doch Fabricius mit keinem Worte 
erwähnt. Bey Alt. Hyoscyami n. 4. findet eine ähn- 
liche Verwirrung ftatt Unter den Citaten mufsüeoHr. 
248. II. fowohl, wie Schrank En. 161. uudRofli. Fn. 
Et. 213. wegfallen; alle drey befchreiben ihren Käfer 
mit Punktftreifen auf den Flügeldecken. Dagegeu 
pafst l'Attife bleue fans ßries Geoffr. 14g. 12. hier- 
her. — ' Alt. Atricilla. Es ift doch noch immer pro- 
fsem Zweifel unterworfen, ob die hier vorgeftcllte, 
d«s Fabricius Käfer ift. Mindere Bedenklichkeit hegen 
wir gegen das Linn6iCche Citat , obgleich auch dieler 
der Punktftreifen nicht gedenkt. — Alt. pratenfis 
HeUw. Dazu kommt: VAltifelapaillette Geoffr. 1.251« 
19. und vielleicht ift A. Alricilla F. eine Abart da- 
von? — A. Brafficae F. Fabricius fagt: „elytramar- 
gine omni fasciaque media atris.^ Erftere s trifft zuf 
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fehn wir gar keine Spur bey Panzers Käfer. Hierzu 
kommt nun noch , dafs die Vorderhälfte des Bruft- 
fchilds blafsgelb gefärbt ift; lauter Anzeigen, dafs die 
Abbildung eine verfchiedne Art darftellt. Fabricius 
A. Brnfiicae ift der 4. pußulata ähnlich, nur um die 
Hälfte kleiner. 

Im 22ten Hefte find die Deutfchen Lymejryla faft 
alle abgebildet Die hier vorgeftellten tUrmeßoides, 
probofcideum und barbatutn machen, wie Hellwig rich- 
tig bemerkt, ficher nur Eine Art aus: proboscid. ift 
das Männchen, barbatum eine Spielart denselben, die 
fich nur durch die Farbe der Flügeldecken unterfchei- 
det, und wozu es an Uebergängeu nicht fehlt Es 
bedarf aber einer nähern Unterfuchung, ob das abge- 
bildete wirklich das barbatum Fabr. ift. Viele behaup- 
ten, dafs Fabricius den^nter dem Namen Seirropalpus 
ßriatus hin und wieder bekannten Küfer gemeynt ha- 
be, den Schaller. Hall. Abh. 1. 322. t x. f. 7. fehr gut 
befchreibt, und den auch Olivier unter dem Titel L. 
barbatum verlieht Fabricius Befchr«ibung enthält 
nichts, was diefer Behauptung widerfpricht ; man be- 
merke nur die Worte: Corp. fusaim, tomento aureo 
fugaci uitidum, und felbß: ante», et ped. pallidiores 
die gar nicht auf Panzers Käfer paffen.' Auf der an- 
dern Seite mufaes aber jedem fonderbar fcheinen, wie 
Fabricius Hellwigs Bemerkung von der Gefchlcchts- 
verfchiedenheit, und: probosädeo affinis, biuzufetzen 
konnte. Das Citat von Schalter raufs in der Fauua 
alfo weggeftrichen werden , das durch Meloe Marci. 
Lin. S. N. 68i- 13- Lymex. Marci. Olivier. In. 25. 4. 
2. t 1. f. 2. vielleicht auch durch L. Moreo Fabr. er- 
fetzt werden kann. — Bey L. navalt citirt unfer Vf. 
St harter. Icon. t. 50. f. 1. wo aber gewifskeiu Lymexy- 
I«n, fonderu eineNecudalis, vielleicht eine Abart der 
•Bchifütra vorgeftellt iit Eben l'o verbieten die langen 
Fühlhörner und der verfchiedue Habitus Frifch. 13. t. 
30. anzuziehn. Unter den angegebnen Wohnorten 
diefes feltnen Infects fallen daher Berlin und Rcgeus- 
burg weg. — Zu L. flavipes gehört noch Ptcrophorus 
Herbft. Anh. 5. 105. 47. t. 27. f. r- a. b. — Sollte der 
Ripiphorus Carintbiacus Pauz. nicht der bimacuLitus 
Fabi. feyn? Alles trifft. Ree. beiitzt eine Abart des 
hier abgebildeten, bey dem der ganze Hinterleib, und 
die Fülse t ausgenommen die Kniegelenke, rollroth 
find. Der einzige Umitand iit der, dafs Fabricius nicht 
des Flecks au der llügelde« kenwurzel erwähnt; al- 
lein bey der eben bemerkten Abort, die gerade Fabr. 
Befchreibung cntfprichf, ift er bey weitem nicht fo 
grofs und fo deutlich abgefetzt, wie bey der Varietät, 
die Panzer vorgt Hellt hat, und die wir auch bclit/.cn. 
Die Gnttungsrethte des Steuocor. Lamni find uns eben 
fo zwcileilrnji (ß. Ree. d. irres Hefts in 11.97. d. J.) 
wie feine Rechte auf die Deutfche Mtthürgerfchaft 
Zur Lepium haficta, die oft mit einer Abart der L. 
melanurn t r*rwecl feit wird, gehört auch: Sten. La- 
mtd Rofli Fn. Etr. r. 371. Petagna. Sp. Inf. Fig. 17. 
Die n. 23. abgebildete Mufca folßitialts ift nicht die 
wahre Linueifihe Fliege. Dies lehrt eine Verglei- 
dtung der Befchrcibimg in der Fu. Sv. Mit Dcgeers 
AT. Arcui ift fie eiuerley. 



2%tc r Heft Notoxus minutus F. ift doch wahrlich 
kein Notoxus ; wir möchten »ha faft für P/tlmtlms 
Hellwigii Herbfl erklären. — ' Not. tkoracicus Schnti- 
•der ift N. pedtßris Rofli Fn. Etr. Mant. 114. — Ua- 
gern wird, man die Herbftifchen I.atridien den Der- 
meften beygefellt fehn, indeflen hat der Vf. die Ent- 
fchuldigung für lieh, dafs fein Plan ihm nur folche 
Gattungen aufzunehmen erlaubt, die dem Fabriciichen 
Syfieme augepafst find. Freylich werden wir daoa 
noch lange auf die vielen Gattungen kleiner Infecten 
Verzicht thun muffen ! Bey Kombyx difpar führen wir 
als eine zwar nicht ganz neue, Merkwürdigkeit aa, 
dafs man vollkoramne Zwitter kennt. 

Der Byrrhus fafcivuläris Panz. im 24ten Heft ift 
wohl ohne Zweifel das Sphiuridium fafeicutarc Fabr. 
Auch Olivier (Ins. 13. 8« 7« f. 7. a. b.) und Braam 
(Infectenkal. 1. 59. 192.) rechnen diefen Käfer zu dea 
Byrrhen, von denen er fich doch durch manche Kenn* 
zeithen entfernt — Helops carab&idcs Panz. wird 
vielfältig für den Ii. quisquilius gehalten. Statt: Ca« 
put-foffula tongitudinali iraprelVa, foll es wohl traiu- 
verfaii heifsen. — Denn, aoleoptratus Panz. fclieiot 
dein D. pedicularius nahe verwandt. Die Chryfom. 
Baaderi Panz. ift, wie wir durch eine ftnfcnweife nt 
einander folgende Reihe von Uebergängen beweifea 
können , eine feltne Abart der C. 10. punctata. — Lf 
mexylon levigatum Panz. möchte vielleicht mit jenem 
Serropulpus ßriatus dem Ltjvn. barbat. F. ?) eine eigne 
Gattung bilden. Donacia apperdiaüata wurde unge- 
fähr zu eben der Zeit von Hn. Hoppe fclbft u nr r dem 
Namen Don. acuminata. bekannt gemacht Der dnthrib. 
ruficollis, war Ree. fehr wohl bekannt; von Uerbfts 
Attel. ruficollis, der mit Anthr. planiroßris und Cure. 
Rpboris Payk. einerley ift, unterfcheidet ihn auch der 
fehr kurze Rü fiel. Der Mycelophng. fpinipts Panz. ik 
caßanetts F. Seinen Lijctus abbreviatus ftehn wirnicht 
an, für eine Spielart der Nitidula fexpußulata labr. 
zu erklären. Sic weicht zwar in ihrem Korperbaue 
merklich von den Nitiduleu ab; doch fcheint fie eben 
fo wenig zu Lyctus zu gehören. Ree. würde fie mit 
Ips qnadripußuldta, quadrigtittata in eine eigne Gat- 
tung verbinden. Die fcltfame Fmpis platyptera Pant-, 
bekamen wir einft vom Harze. 

Dein 24tein Hefte ift djs fyfteraatifche Regifter 
über den ganzen Jahrgang von 1794., mit der Vorre- 
de des Verladers , beygelejnt. 

Wir können diefen zweyteo Jahrgang nidit befler 
befchliefsen , als wenn wir einige der in diefen letz- 
ten Heften gelieferten Abbildungen genau mit der Na- 
tur vergleitheu. um aus diefer Vcrgleichung einige 
Anmerkungen zu ziehn, deren Anwendung diefem 
vortrrfflitlien Werke vielleicht einen noch grofsern 
Beyfall verfehaifen könnte, als es jetzt fchon hat. 

Wer mit Aufmerkfamkeit die Figuren utiterfucht, 
der wird finden, dafs der Umrifs das Uauptverdianft 
d/s Zeichners ift. Nicht leicht ift ein Infectenma- 
fer glücklicher in Auffaflung deffen gei^efea, was 
zu dem Charaktcriflifchen des Infects gehört, »k 
Sturm. Allein uns fcheint V-, als ob die feinere Aus- 
fübruiifi der Darftellung durch Schatten uud Licht, 
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vielleicht nicht feiten der nachher aufzutragenden 
Farben wegen, von dem Künftler veruachla füget wur- 
de. Bey den meißen feiner Verkeilungen, befonders 
bey den Küfern, wo doch fo Vieles lieh findet, was 
nur durch Schatten und Licht dargeftellt werden 
kann, fleht man den Schatten auf der Einen Seite fo 
ftark vertheilt, wie auf der andern. Oft fehlt der 
Schatten ganz, anTheilen, die gleichwohl nicht platt 
find z. B. im 23ten Hefte bey Chrgfom. Lapponica, 
gtoriofa nnd fpeciofa. Wir wollen bey dem erften 
diefer drey Käfer ftehn bleiben. Der Umrifs im Gan- 
zen und in den einzelnen Theilen ift lehr gut; fad 
aber möchte Ree. die Flügeldecken zu breit, oder 
richtiger za kurz angegeben finden; doch kanu fich 
das Auge in folchen Fällen, wo der Schatten mit ins 
Spiel kommt, fehr leicht täufchen. Der Schatten, 
der das Mittelfeld des Bruftfchilds emporheben foll, ift 
za ftark ; es ift nicht fo fcharf von den Seitenrändern 
abgefetzt; fondern nur durch eine flache Rinne. Das 
Licht RUH gerade in die Mitte des Bruftfchilds; die 
Seitenränder find gleich ftark beleuchtet. Auf den 



und fein Urfprng, der einen Raum hinter dem des 

Vorderfchenkels liegt, vor denfelben fallen müfleo. 
Und diefer Fehler ift fo oft wiederholt." 

Die Abbildung des Ripiphor. Carinthiasus ift ein 
neuer Beweis, von unfrer Behauptung, wie fchön es 
unferm Sturm gelingt, das Charakterifttfche des Ura- 
rifles darzuftellen. Genaue Vergleichuog mit der Na- 
tur findet auch hier den Kopf in Fig. b. oben zu i'pitz, 
und, was ungleich wichtiger ift, die Fufsblätter fehr 
unrichtig gezeichnet, die doch bey den Käfern die- 
fer Gattung fehr merkwürdige VerhältnilTc gegen ein- 
ander haben. An dem mittlem Fufspaare ift das erfte 
Glied des Tarfus faft fo lang, wie der ganze Tarfus 
der Figur; das zweyte Glied ift halb fo lang, als das 
erfte; u. f. f. Unfre Vergleichung ift von vier Exem- 
plaren genommen. 

Hr. Sturm iftgewifs von uns überzeugt, dafs Lie- 
be für das Befte der Wifienfchaft, die feiner Kunft 
fehr Vieles dankt, der einzige Gefichtspunkt ift, aus 
dem er diefe nähere Unterfuchung einiger feiner Wer- 
ke anfehn kann. Mit dem gröfseften Vergnügen wird 



Flügelflecken findet weder Schatten, noch Licht flau. Ree. dem Publikum Nachricht geben, wie diefer Küuft- 




Die dunkelgrünen Zeichnungen lind gewiflermafsen 
a\s Vertiefungen behandelt Dieselben Striche, die 
auf demBruftfchilde zirrSchattirung angewendet find, 
follen hier dem llluminateur zur Richtfchnur dienen, 
wohin er die grüöe Farbe tragen foll. Die Wölbung 
der Flögeldecken ift fo wenig, wie ihre hintere Ab- 
dachung, fichtbar; auch von dem Rande ift keine 
Spur. Es ift wahr, die Art des Kupferftichs, derea 
"iünftler bedient, fetz* ihm grofseHiudernifle 
r, die fehwer und nur mit einigem Zeitauf- 
wande zu heben find. Denn eigentlich iollte man 
fich bey Abbildungen folcher Gcgeiiftäude der punk- 
tirten Manier bedienen, womit die Natur fich noch 
im Erften erreichen lafst. lu frühern Blättern z. B. 
beym Nrcrof.W. Vefpillo im aten Hefte hat H. Sturm 
beide Arten des Kupferftichs mit ziemlichen Glücke 
vereint. 

S jetzt bleibt uns noch ein Umftaud auseinanderzu- 
fetzea, der auf das Auge eine nachthcilige Wirkung 
hat; die Stellung der Füfse; wir rueynen nicht das, 
im Grunde betrachtet, oft unnatürliche, Eincrley, 
fondern wir willen recht wohl, dafs der Natur nach- 
geahmte Stellungen oft es nothwendig machen wür- 
den* Ein Infect von roehrern Seiten darzuftellen, um 
alle Theile nach ihren richtigen Vcrbältniffen zu 
fehn. Um bey Chnjs. Lapponica ftehn zu bleiben, ift 
es wohl möglich , dafs bey diefer Anficht des Bruft- 
fchildes die beiden Vorderfüfse fo auf jeder Seite her- 
vorkommen können? Das vorderftc Bein ift an der 
Unfern Seite des Bruftfchilds in der Mitte eingelenkt; 
»n-der -Figur .tritt es unter der Schulter der Flügel- 
decken, und zwar in der Richtung hervor, dafs wenn 
Haan "fich den Schenkel nach innen, bis an feinen Ur- 
sprung verlängert denkt, diefer Urfprung faft in die 
Witte der Unterfeite der Bruft fallen würde. Ueber- 
fieta kann der Schenkel in diefer Stellung nie fo weit 
"kervorragen. ' Der zweyte Schenkel würde, bis an 
feit« Wurzel verfolgt, fich mit dem erften kreuzen, 



ler unfre Winke benutzt hat, wozu er uns die ge- 
wiflefte Hoffnung gibt. 

* ■ ■ • - • 

Nürnberg , ». Koft. d. Vf.: Verzeichnifs meiner In- 
Jeden -Sammlung. Gefaramelt und herausgegeben 
von ^fakob Sturm. Mit vier Kupfertafelu. 1796. 
48 S. kl. 8. (16 gr.) 

Mit dem wahren Vergnügen, das uns die naturhi- 
ftorifchen Werke der Künftler unfrer Zeit fo feiten 
gewähren, zeigen wir diefes Werkchen an, das fei- 
nem Verfaffer Ehre macht. Hr. S. t den ganzDeutfch- 
laud und mehrere Naturforscher des Auslands fchon 
durch die Panzerfche Faune von der rühmlich ften Sei- 
te kennen , ift nicht hlofs Maler , fondrrn , was feine 
Arbeit fchon vermutben liefs, auch Liebhaber der 
Infecten. Er legt alfo hier allen, die mit ihm Infec- 
ten taufchen wollen, das Verzeichnifs feiner Sammlung 
vor; und ergreift diefe Gelegenheit, zu zeigen, was 
er zu liefern vermöchte, wenn er Zeichnung, Stich 
und Illumination felbfi beforgte. Beffer hätte er fich 
nicht gegen die Vorwürfe manches feiner '<> recht- • 
fertigen können. In der Zeichnung, der Illumination 
und der reinlichen Behandlung verdienen die 42 Dar- 
ftellungen, noch nirgends oder doch nur fchlecht ab- 
gebildeter Infecten aus mehrern Ordnungen, den he- 
ften Meifterwerken an die Seite gefetzt zu werden. 
Des Vfs. Grundfätze in Vertheilung des Schattens und 
Lichts ftimmen nicht mit den unfrigen überein. Wir 
werden in diefen Blättern Gelegenheit haben, uns 
näher darüber zu erklären. 

Der :te Abfchnitt enthalf dieSynonymie und den 
Aufenthalt der abgebildeten Thiere. Wir haben ihn 
mit Vergnügen gelefen. Cryptoceph. nitens n.ö- möch- 
ten wir faft für flavifrons halten ; C. gracilis n. II« 
ift Abart von Cr. minutus n. 10. , Cuatius pallens t. 2. 
f. 2. Varietät von Cuc.flavipes. £ j. Mit Recht ver- 
theidigt der Vf. die Artyerfchiedenheit 
O a 2 
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rnkens. Panzer hat die Saperda nigripes allerdings in 
feinem Tefcbenbuche , aber unter dem Namen dubia 
l aichart. Dia beiden letztem Tafeln find vorzüg- 
lich ichon, , 

VOLKSSCHRIFTEN. 

Scfl Nr.rwENTtjAf. , in der Erziehungsanftalt, und 
Lei-pziü,' in Comm. b. CruGus, wie auch in der 
Rerrmannifehen liuehh. in l'mntyurt a. M. f der 
(jothiifchen Zeitungs- Erpedition und aütn Poft- 
amtrrn: Der Bote aus Thüringen. 3u.4tes 

* Quartal 1795-, und i bis 4tes Quartal. 1796. 8. 

■ Bekanntlich wird von diefetn Boten wöchentlich 
ein Bogen ausgegeben , von welchem die letztere 
Hälfte mit Zeitungsnachrichten, vud die erfte mit an- 
dern nützlichen Dingen angefüllet wird. Die bisher 
erzählte Qefchichte drr Deutfchen wird bn/m Tode Sieg- 
stmnds (14370 abgebroebeu, auf einige Zeit, yerwuth- 

i * 



lieh bis nach geendigten Kriege, wo lieh dann die 
Gcfcbichre Deutfchlanfla während und nach der Refor- 
mation mit ihrem Einilufs auf jetzige Zeiten üchcrer 
wird befchreiben laflTen. In ditfem £}ahre bat der BW 
te ein Cbartcheu von Italien, fo wie im vergangenen 
eins von DentfihLand mitgebracht. Er weifs (ich nach 
den Um Randen zu fchicken. — Der folgende %fahr- 
gang, meldet lir. Salzmann, wird enthalten: Ltbtm- 
befekriibungen merkwürdiger Männer, Nachrichten von 
den Sitten vtrfchredener Volker, und den- Merkwürdig- 
keiten fremder Lander, kurze Erzählungen aus Reif che- 
fchreibungeu, u. d. gl., wodurch den Lcfern hoffent- 
lich uiebt nur eine angenehme Unterhaltung, "fondern 
auch mauebe nützliche Belehrung virfchaftef werden 
wird. — Das glauben wir auch, und (jcberlich beller 
als durch feinen Stiefbruder, dem hinkettden (i !) Staats- 
bothen, der zur Schande unfrerZeit noch in den Hän- 
den fo vieler Lefer jft, nnd folcher vorzüglich» bey 
denen es gar^nicht vertnuthet werden lollte. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



«giiök* EitMVB. ß/c«/o» u. Lf<r* : g. b. Korn: Seltene 
und trkahene Anflehten dir Nii*r naen den brUcn und koftbitr- 
fien ■fi'trken und £cithnu*?c>. in Kupfer ^lochen und mit ei- 
ner Schilderung verfeheu . ncbll 8 Kupfern und i Vigucttc.jdie 



Kupfer find in Fol. der Text in 4. 1795. 70S. (<5 Bchlr.) Es 
verdient t'ntcrftützung und Lob . wann Künftler oder Freunde 
des Schönen durch die Hatid der KuniÜer vorziiglteh ichone 
*nd erhabne Gegenllande der Nstur durch Kupfer zu verbrei- 
tei. fuchen. Denn nicht »Hein ur,i>? KiMinuiiffe der Natur felbft 
Meiden durch Coline Anschien er* eitert, fordern Ca Mwihrt 
iueh die treue Darflellung , der Geiß des Künftkri in de« 
Wuhl , Grupnlruu^ und Beleuchtung und fein individuell 
ler charaktiTiilifcher Aufdruck itris emen mannigfaltigen Ge- 
nufs. Jndefleu gilt dies" Leizire nur von Origiinlien ; denn 
Geilt, und freyer Vortrag kann nur aul'.erft feiten in einer Co- 
pie. feyn , und darum-bm auch die vor uns liegend» Samn-hng 
nur den F.rft angeführten Vo**ug, daf« fie uns rrolsc und er- 
habne Gegeiillande. aus %-erlchiednen Gegenden der Erde vor- 
hält. Die erlWn 4 Bi. find Cupien aus d« r Voyige putoi^quc 
durch Chniieul Goufilor. I >i'- 1. "intern lind <uis.l|jmtror-> Cam- 
pt pMecrae;. Der erk'irendr Ti-xt lieft ficb angenehm, nur knn- 
ti'.n wir u»»<, trotz der angehängten Klautet wegen iViner Rccht- 
iöreibun£ nicht enthalten , den Vf. des Textes Ell fragen . wa- 
* jm er Plin febreibt ftau Plinius, da er docb»Scipio Ai'i.cantis 
fthreibt, und nicht Scip Afric.111 oder Acr AaVikaiiiühe Scip.? 
üieft* Werk foll in Heften e;Tcheineii. jt-der lieft enthalt g Bl. 
Die Kupfer find durch Kn. Bichtor in Brtfja» in aqua tinti Ma- 
n ,» r gMtat . braun ^-druckr ui»d — zu bunt illnminirt. Der 
lite Heft hat folcc:uie: 1) Den Eini?axie: xnr Hole auf Ar.tipa- 
T«i. aj Die innre Hole. Treue genuj hat llr K. in den Co- 
pueu bewiefen; »berzu w üufcheti würe es ( daf* er das waazur 
fttrenilicbail Zeichnung t>thort mehr rturiiren n*6cliie. Er finkt 
i-> hinab enf die S-ufe der Handarbfeiter. denen e« ftets an Get- 
ft« uud leichtem Varuaje fehlt. So feJtli es faft durchgängig 



den Baum und Strajichpirthien «11 der Linien "und Luftperfp«k- 

U«tj an Rundung; una gehöriger Grtlppirung In den Jüeiwrn 
Thtilen. welches doch Uy den O-itcinaikupfern der Fall nicht 
ift Auch find t'ie Figuren aus Mangel an Kenninil* des KÖr- 

Krs und der Bekleidung öfters zu fehr verzeichnet. Das 2U 
att ift befser als das iftc weil kein Baum kein Strauch in 
diefer 1161c auf Antiparos befindlich tit ; fondern du Gutu aus 
Nichts als Feiten und StaUyklitan beliebt. Welche der franz. 
Kunfllff , wie noch dieCopie aeigi, gut grupjärte und beleuch- 
tete. 3) Stellt einen grofsen Aliornbaum auf Cos vor: aber 
auch hier fd.W i:i den Bla-terpanhieti des Baumes Ilundu/ig 
und das perfpekiivifche llinteroitiandertreten der Zweige — • 
worin Waterloo Metfter war. 4) F.in KaAaniettbaiun anr dem 
Aetna ift viei beüvr , als das voi her^eliende Blatt , alwr die per- 
fpektivitchen Durrhfiebten durch nie Laubpartiilen fehlen auch 
hier. Und wenn Mannigfaltigkeit eire Hauptreqel in denGruy- 
pimngen der Körper ift, fo find fr Formen der Wolken I» 
diefem Blatte juß das Gegemhei'. -. denn es liegen 6HaJbzirkel- 
form»::» Iii gerader Richtung ivbcn e".:iin««;r. 5) Stellt eine« 
Vulkan auf Island vor, welcher 'kr grof«e Geifer keifst. Im 
diesem Blatte ift da« Korn , welch'«; die Tinten giebt, fchr ver- 
ungluckf. 6) Der Ausbri ch des Vefuv. 1770. den g Aug. »oa 
P«iufilippo aus gefehen. *j) Derfelbe von Portici, ift auf dem 
Titel als Vignette in Quartform aufgezogen. %) Der Ausbruch 
und Lavallrom des Vefuv von 1771. und 9) der Vefuv im Win- 
ter. Alle diefe Blauer find blofs itucreffant wegen der fandet* 
baren Wirkung der Naiur. Die Arab-sken Einfaf<mng auf des« 
blatten Papiere, worauf die Kupfcrabdt ticke aufgezogen fiad, 
liiiu darum nur in trrclle Wirkung auf« Auge, weil die rieJe« 
Spitzen darinn das Gefühl beleidigen. Etni: . Verzier ur.g als Eia- 
fafsi.ng eines Bildes mufs Buke zum Ha jp '.begriffe hsbeii, und 
nicht durch beleidigenden Beiz das Antje vor: der Betradituna; 
de« Hauptwerke abziebn , fonft wuddor^a -' 
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Ä L LGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



S annaiends, den 4. Ft-fr-r««* 1797. 



Aft 2 NET GELEHRTHEIT. 

Bfhmn j b. FeUfch: §. Plenk's IhjgrologU 
des mer.Jchlichen Korpc s, oder phyfiologifch- chc- 
mifdie Betrachtungen der flüfugen Befbndthcilc 
das roenfeh liehen Körpers. Aus.dem Ltteinifchen 
überfetzt und mit einigen Anmerkungen beglei- 
tet von Wolf Dauidfo», Dr., mit einer Vorrede 
und einigen Anraerk. verfehen von Dr. S. F. 
Ilennbfiadt. 1796. 163 S. 8- 

Diefe Ueberfetzung, (-denn das Werkchen felbft, iil 
bereits ron einem andern Ree. in der A. L. Z. 
angezeigt,) ift im Ganzen genommen zu den guien 
Ueberferzungen zu rechnen, und hat durch Hu. Tlermb- 
•.ait'j Anmerkungen wefeirtiiehe Vorzüge erhalten. 
Zwar mächte - der Ree. nicht alle Behauptungen des 
IIa. H. unterfchreiben, z. B. dafs die Empfindung der 
Winne die Folge einer widernatürlichen Ausdeh- 
nung der Materie unfers Körpers durch don Wärme- 
tto/f fcv, dafs die Galvanifchen Verfuche unßreirig 
das Däfern der clektrHche* Materie im Körper bewie- 
fen, dafs die rothe Farbe des Bluts eine Folge vom 
KoTilenftoff fey, uud durch Sauerftoffgeftöhrt werde, 
djfs die thierifche Wärme gröfstentheiSs auf Rech- 
nung der Verdauung komme u. f. w. ; allein die bey 
weitem weiften Erläuterungen und Berichtigungen 
find, wie man fte von Hu. H. erwarten kann, mit gro- 
fser Sachkeniitnifs abgefafsr, und geben dadurch -dem 
Bache einen gröfsem Werth, und für angehende Phy- 
togen eine gröfsere Brauchbarkeit. DieAnmerkuu- 
' gen des Hn. Davidjon find unbedeutend, und geben 
rnni Tbeil einen Übeln Begriff von Hn. D'j phyfiolo- 
gifchen Kenntniffeo und von der Deutlichkeit feiner 
Vorftellotigen. So fagt er z. B. S. 44.: „Ich weifs 
nicht, wie der Vf. Qfich die Pflanzen hierher rechnen 
ftinn. Vieje haben doch wohl kein Lebensprincip, diefe 
hnben nur ein Vermögen , fleh durch einen auf ße wir- 
kenden Rnz zu verändern und zufammenzuzirhen, und 
diefe s ift eigentlich Irritabilität, die man aucii bey den 
todten thierifcUen Korpern noch vorfindet ',' wo düs Lte~ 
brnsprineip doch fchon verlofchen ift." Für fo wenige 
Zeilen ift hier doch Verwirrung der Begriffe uudUn- 
bekanutfebaft mit den Dingen , wovon die Rede ift, 
genug! 

Berlin, b. Himburg: D. Frans Nilman, des K. 
Collegiums der Aerzte und der K. Socictu't der 
Wiffenfch. zu London Mitglieds, Unter fuchung 
Über den Vrfprung der Symptome desScorbuts und 
der Faulfieber. Aus dem Englifckcn über fetz*. 

A. L. Z. 1797. Erfter Band, 



von D. Hermann Wilhelm Lindemann. 1795. XX 
u. 164 S. 8« 

Wenn auch di»r Vf. de« deutschen Aerzten über die 
Natur der langwierigen und hitzigen Krankheiten, die 
mit fbgenauuter FäuJuifs verbunden fhld, 'nichts Neue? 
fagt, indem man übw den Satz, der iu diefem Werk« 
durch fcharffinnige Zufammenftellung vieler Thatfi» 
chen erwiefen wird, in Deutfchland feit einiger Zeit 
einverftanden ift; Co verdient diefes Buch dorh di<* 
Aufmerkfainkeit der Aerzte wegen der vortrefflichen 
Entwickelung der Gründe für die Mey nun£, dafs die 
Saite uufers Körpers beym Scorbut und bey Fenlfie 
beru uicht urfprünglich affkirt find, fondera dafs die 
nach fte Urfeche beider Krankheiten in den feften Thai- 
len liege. Abnahme der Lebenskraft, durch fehwef- 
cbende Urfachen aller Art bewirkt, ift d^e nächftcüf 
fache des Scorburs und der Faullieber^ zu febr 
fcbrdnkt aber wohl der Vf. feine id^en, wenn er glaubt; 
xlnfs der eigentliche Sitz beider Krankheiten in d~r 
Muskellafcr fey, weil die Thatigkeit dec Lebens k-r.m 
Ü'i» in dem belebten Körper nicht durch die Muskel 
£afer allein stufsert Der Vf. beurtheilt. die berühm- 
tem autifcorbutifchen Mittel nach den Thatfachrn, 
welche glaubwürdige Beobachtet von ihnen aufge- 
zeichnet haben, und da verlieren di<* nllermeiftVn fehr 
viel Vou dem Anfehen, in dem fie bisher ftando;v 
Selbft die von Lind fo lehr einpfoh'.nen Limonicu 
fand Cook unwirkfam, und der Malzaufgufs bewirk- 
te, was diele nicht vermochten. Pringle, den feine 
Theorie von der Faülnifswidrigkeit diefer Mittel ver- 
leitete, fie für fehr wirkfam zu halten , und der fich 
olle Mühe gegeben hatte, den Cook für diefelben ein- 
zunehmen, fchrieb am Ende den Feblfchleg dem Utn- 
ftond zu, dafs fie nicht in hinreichender Menge gege- 
ben werden wären. Di« Ueberfetzung ift mit Pleifs 
ausgearbeitet. Die langen Steifen aus Fontano's Un- 
tersuchungen /opt-a la fifica animale bikte der Ueberf. 
deutfeh abdrucken laffeu folleu. 

Brfm.au, Hirschsero, Lissa, b. Korn d. Aett.: 
Edward Fords, — Wundarztes an der allg. Weft- 
ininfter • Krankenanftalt. Bemerkungen Uber die 
Krankheit des Uüftgeients , über weifse Kuiege- 
fchwüifte, Beinfrafs nm llarnigeiatk n*d andere 
hieher gehörige Zufalle. Aus dem Englifchen 
überfetzt von einem praktifchen Arzte. Nebft 
acht Kupfertafel». 1795. '200 S. 8. 

Der Vf. hat fich um den Gegenfbnd, den er behan- 
delt, ein doppeltes Verdienft erworben. Er hat die 
Diagnx>fis der Krankheiten des Iii " 
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langfamcr Entzündung, und in der Folge mit Verei- 
terung undDeinfrafs verbünden find, befler ab bisher 
ncftiuiiBt, und der Natur geinafsere Gruadfttze über 
die Heilung derfelben aufgeftellt. Man halt diefe 
Krankheit des Hüftgelenks gewöhnlich im Anfang 
für unbedeutend: BläflV* des Gefithts, Anfälle von 
Trägheit und Schwer? der Glieder, mit gefchwinden 
Andren gangen abwechfelnd, begleiten gewöhnlich 
die andern Zufälle« den etwas hinkenden Gang, die 
Lähmung und die Abzehrung des Ober- und Unter- 
fchenkels, die Anfangs kaum bemerkbar ift. Das 
kranke Glied ift nlleiüol um ein merkliehes länger, als 
das gefunde, Meiches man durch Vergleichung der 
Kuiefcheiben .und der Küpfc der Scbeukelkuochen au 
beiden Schenkeln deutlich bemerkt. Oft zeigt fich, 
be fonders des Nachts, eiu heftiger Schinerz im Knie« 
Dos Gewicht des Körpers ruht mehr auf dem gefun- 
den Schenkel, deu kranken Schenkel fetzt der Kran- 
ke auswarf* , und die Laft des Körpees* ruht bey die* 
lern mehr auf den Zeheu, als auf dem ganzen Fuft. 
Wenn endlich die Entzündung in Eiterung übergeht, 
To verkürzt fleh das vorher verlängerte Glied, und 
fchwindet immer mehr: es entliehen Fieberbewegun- 
gen mit Abzehrung, und die Steifheit des Hüftgelenks 
•der der Tod find das gewöhnliche Loos folcher Un- 
glücklichen. Diefe Vereiterung ift gewöhnlich Folge 
des Beinfrafses an dem Kopfe des Oberfchenkelkno- 
cbens oder in der Pfanne, der lieh auch zuweilen, 
aber feiten., einfiudet, ohne fieb durch irgend einen 
auszeichnenden Zufall zn verrathen. Der Vf. fa£tt die 
Unterfcheiduogskennzeicheu der Krankheit in dem 
Zeitraum, ehe fie in Eiterung übergeht, in folgende 
zufammen: Schmerz im Knie, Einfinken der erböhe- 
ten Hinterbacken« Verlängerung des Gliedes, be« 
fcbwerliche Empfindung bey Bewegung des Gelenkes. 

Uebor die Behandlungsart der Entzündung und 
der Abfcefle des Hüftgelenks liefert der Vf. erft allge- 
meine Bemerkungen. Weil die Krankheit am leich- 
terten ferofulöfe Ferfonen, und am öfterften Kinder 
b( fallt; fo haben Mittel, wider diefe Schärfe gerich- 
tet , oft viele Diehfte geleißet: fie konnten aber nicht 
olles leiften. Warrae locale Bäder erleichterten die 
Zufalle allemal , aber ohne Bcftand. Oertliche Blut- 
anslfcrungen durch Blutigel find zur Verminderung 
• der Entzündung von augenfeheinlichetn Nutzen; der 
Vf. legte bey einem Kranken im Verlauf der Krank- 
heit deren mehrere hundert an. Auch Blafenpflafter 
find in der frühem Periode der Krankheit von Nut- 
zen : dm beften aber wirkt b'ey Entzündungen des 
Hüftgelenks Und der Gegend der Rückcnwtrbelbetne, 
die in Eiterung und ßeiufrafs überzugehen drohen, 
das Aetzinittrl , welches aüch fchon die Alten bey 
(liefen Krankheiten bewährt fanden. Der Vf. läfst 
den Aet/.ftein in der fchmerzenden Stelle einreiben, 
fo dafs.ciu Fontanell entfteht, von einer ovalen Run- 
dung, einen Zoll lang, und über einen halben Zoll 
breit , und läfst dafTelbe fo lange als möglich fliefsen. 
Er hat feinem Werke fehr viele Fälle bey gefügt, und 
diefe- beweifen die Vortheile diefrr Methode . unwv 
derrorechlicb. Die Ocffnung des vorhandenen Ab- 



fcefles durch dasMeffef, da« Haarfeil, oder dorch das 
Aerzmictel, widerrith. er darenaus. Man fo« ihn 
ganz der Natur überlaflen. In vielen Fällen bratk 
der Abfcefs gar nicht auf, und der Kranke kam mit 

der Steifheit des Gelenks, der immer noch wohlttiJti. 
gen Entfigung der Krankheit, wenn fie fo weit gedie- 
hen ift, davon. Wider die weifso Gefchwulft am 
Knie, wider die Entzündung und Abfielte am Riiik- 
gntd und au dem Handgelenk, empfiehlt er die n.im- 
llcbc Methode, die er bey* der Entzündung und Vcr- 
piterung des Hüftgelenks bewährt' gefunden harte, 
und bewährt feine Vorfchläge mit inehrem inttrueü- 
ven Krankeugcfrh übten. Eine Erläuterung überHto- 
poerat. Seet. VI. aphorißn. 50. 60. von einem Unge- 
nannten ift noch beygefügt 

Jena, in der akad. But hb. : Journal der praktifeke* 
jirsneykurtde und ll T undnnneijkunft , herausgege- 
ben von C. W. llufetar i. der Arzncyk. ord. Leh- 
rer zu Jena. Zweiter Band* drittes nnd vierte 
Stück. 1706. von S. 323 bis 621. Mit einem Na- 
men- unrf Sachregifter. 
I. Einige Bemerkungen über die Katarrhe derKi*-. 
der und über den Nutzen des eingedickten Cantobat- 
dictenfafts in denfelben, von Dr. Joh. Tbcod. Valeoc 
Selig, in Plauen. Die Katorrbalbefchwerden bey Kin- 
dern können füglich unter vier Gattungen gebracht 
werdeu, als einfache, inflammatorifche, gaftrikheund' 
Katarrhe, die von Schärfen entliehen, als Malern, 
Scharlochfieber, Flechten. Das aus frifchem Kraot 
bereitete Extract des Card, benedict. empfiehlt er all 
ein Refolvens, Roboraus, Stomathicum, DiaphorenV 
cum und Expectorans. In den Katarrhen decKiuder 
rühmt er besonders ein Katarrhal- Elixir an, welches 
aus zwey bis drey Scrupelu des Extr.Card. bened. in 
einer Unze WafTer aufgelöft be ficht, dem noeh 20 bu 
50 Tropfen der Elf. Scordii und Avranf. beygemifcht 
werden, und reiche folches, praetniflT. praenoitt. alle 
drey oder vier Stunden zu 30 bis 40 Tropfen mit et- 
was Zucker und WafTer. 11. Praktifche Beobac'««»- 
gen über die Heilkraft des wannen miutrolifchen Botf« 
zu Tiipliz in Buhmen in Schtagflüjfen und Lähmungen, 
und über die Wirkungen des Schreckens und der Imagi- 
nation und einer ztvtijmaligen Packen nnßeckung, voa> 
Hu. D. Hanf* in Topliz. In jenen Fällen, wo die 
Zerrüttung des Gehirns, des Rückenmarks, der Ner- 
ven überhaupt durch den Druck der ergolfenen, an- 
gehäuften Feuchtigkeiten nicht zu grofs : wo die Ver- 
richtungen des denkenden Wefens, Gcdächtnifs, Eio- 
bilduug, Urthcil etc. im guten Zuftande find, wokei 
ne zu heftige Erfthütterungen unverbeflreTliehe Ver- 
wüftungen angerichtet haben; alfo in leichten Fal- 
len, iu Lähmungen einzelner Theile, wenn ß enl ^ 
fchon Jahre lang gedauert haben, werden diefe ß*- 
der mit gutem Erfolg gebraucht. — N»<* dem f w 
liehen Brand der Stadt TOpliz 1793 fab der V£ju- 
fscr verfc hiedenen Wirkungen des S< breite auf die 
Nerven, zweyiunl ein Unvermögen des S. billigen*, 
wovon das eine mit einem tödtlithen Opistho»""* 
fich endete, da« andre aber mit Ba«hr, WJj« ^ 
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Opiom etc. geheilt wurde. — • 2wey Mädchen beka- 
men, fo oft fie ihren Techsjährigen Bruder an Con- 
vul/tonen leiden fahen, einen Krampf des Mufcnl. fle- 
xoris poüicis und des Mufc. Thenar, wodurch ihre 
Daumen mir fchraerzhaftcr Empfindung fo lange ein- 
wärts gezogen wurden , als der Anfall des Bruders 
währte. Nach .hcrgcftellter Gcfundheit des Knaben 
verleb wand aurb diefer Zufall bey den Schwcftern. — 
Ein zwanzigjähriges Mädchen, das" die Pocken fchod 
gehabt hatte, wnrde, nachdem eis ein.Kind vicr t Wo- 
chen lang an bösartigen Pocken gewnrtet hatte, mit 
einem infiaimuatorifchen Seitcnftich befallen , wobey 
um die Lippen zehn wahre Pocken ausbrachen , ei- 
terten, und nach und mcb wieder antrockneten. — 
(E* waren all'o blofse Local blättern, die man öfters 
an Wärterinnen und Ammen, welche Pockenkinder 
fliegen, an Brüll und Wangen Hebt.) III. Nutzen 
dtsBauc'iflichs in der IPafferfucht, von Eb'Hdewtfelben. 
Ein Capellan wurde vom Vf. mit gutem Erfolg ar~e- 
zapft: nachzweyjahren ungefährnnge ran fchwermü- 
thigund nach und nach gar wahnfinnig zu werden. IV. 
1'crfnch über ei» nettes Prhuip znrAufjmdvng der Heil- 
Ys (Hfl* der Arzneijfubflanzen , nebft einigen Micken auf 
die butterigen, von D. Sani, liakncmann. DteArzney- 



und deren Weife, auf unfern Korper zu wir- 
kco» werden weder durch blofse cheinifche Zerlegung 
derfeJben, noch durch dieZumifchung der unbekann- 
ten Arzneykräfte zu dem aus der Ader gelalTenen Blut, 
auch nicht durch Einfpritzung in daffefbe, noch durch 
die -ÄnnlTchen afifsern Merkmale, Geruch, Gefell mack 
etc., oder durch die botanifchc Verwandrfchaft etc. 
allein ergründet und benimmt. Nur die geiliflTentli- 
cbe Erfahrung bleibt übrig, um die zu erforfchenden 
Arzneyen am lebenden menfcblichen [ Körper felblt 
zu verfucheo. Der Vf. giebt in diefem lehrreichen 
Auflatz wichtige Winke für denkende Aenete biezu. 
Seine Gruudfatze find: „Dafs man. um die wahren 
Heilkräfte einer Arzney für chronifdie Krankheiten 
abzufinden, auf die fpecifilrhe kündtiche Krankheit 
febea miiiTe, welche fie im menfehlichen Körper 
zu erregen pflegt, um -fie dann einer fehr ähnli- 
che» kränklichen Körperverfaflung anzupaften, die 
gehoben werden foH; dafs man ferner, um gewifle 
chxonifche Krankheiten gründlich zu heben, fich nach 
Arzneyen umfehen muffe, die eine ähnliche, nm be- 
Äen fehr ahnliche Krankheit im menfcblichen Kör- 
per zu erregen pflegen.«* (Die Fortfetzung im näch- 
ften Stück.) Kurze Nachrichten und medkinifche 
Neuigkeiten 1 ) Bemerkungen über Mafem t Blattern 
Knd Inocutation derfelben zu ^Jena, vom Herausg. die- 
fes Journals. Die Mafem waren Anfangs gutartig, 
zuletzt aber coraplicirt, gaftrifch, vermiuös, und am 
meiften mit Nervenficbern verbunden. Nachkrank- 
beiten zeigten fich häufig, welche gar oft weit ge- 
fährlicher waren , als die Hauptkrankheit fclhft. So 
blieb einer Schwängern nach überftandenen Mafem 



vlij Extr. Hyojciiam. gr. ij $. Tägficn 3inal (liefe Dofe 
z. n*. — * Em Mädchen,« das bey ihrer Schweiler bis 
zum Ausbruch busartiger Pocken blieb , wurde nun 
von derfelben abgefondert und iuoculirt: bekam auch 
die künftlichen Blattern leicht und glücklich. 2)Ept- 
demifchcr Gefundheitszuftand ZU Gera, Görlitz, Ofihatt, 
Grafenthal, Lübeck, Hannover, Calw, £je»a, aus Brie- 
fen vom May, Jun. u. Job-, von verfchiedenen Aer*- 
ten, als D. Struve, D. Ackermann, D. Winckler etc. 
Die meiften diefer Auszüge enthalten: Mafem und 
Scharlachepidemieen, Kcichhuften etc. Gegen Uif> 
fen gab Hr. D. Winckler zu Gräfenthal die Zinkblu- 
men mit China, nnd fah darauf die Anfülle und Daner 
dcflelbeu- merklich abnehmen. 3) Entfeheidender Ein- 
fiufs der Veränderungen der Atmofphare Ott/ den Aus- 
gang der Brujlkrankhriten, von dein Herausg. Hippo- 
kratesSntz ift und bleibt auch jetzt noch wahr: Nord- 
und Olhriud, oder der hohe Barometerftand dispo- 
nirc zu Entzündungen, fo wie Süd - und Weftwind 
oder* der niedrige Barometerftand zu nervöfen und 
faulichten Krankheiten ftimmc. 4) Neuemvfohlnes 
Mittet gegen die Gicht. Hr. D. Rave empfiehlt gegen 
chronifehe Gichtzufälle Rad. Calam. nromat. und Hb. 
Sabinae, zur Hebung der äußerlichen Gichtzufallc in 
den Gelenken rühmt er nach Hofmuun, den Peruvian. 
Balfam in Weiugeift aufgelöft, und bey Aenuem den 
Balfam. de Copatv., oder das Ol. Cajeput. 

Viertes Stück. I. Verfuch über - ein neues Princip 
zur Auffindung der Heilkräfte etc., vom D. Sam. HoVi- 
netnnnn. (Fortfetzung.) China, Arnica, Millefolium, 
Valeriana, Cicuta etc. wirken fpeclfifcb' gegen kalte 
Fieber, Ruhren, Blutfiülfc, Krämpfe, Drüfenverhär- 
tungen etc., weil ,dlcfelben Mittel in grofsen Gaben 
genommen , diefelbrn Krankheiten \md Zufalle her- 
vorbringen. Eben fo heilt, fparfain genommen Caf- 
fe, Kopfweh; Bitterfüfs, rheumatifche Schmerzen; 
Schwarznachtfchatten die Kriebelkranklieit; Bella- 
donna u. f. w. befchwerliches krampfhaftes Schlin- 
gen, weil alle ditfr Gewächfe in ftarken Dofen bey 
Gefunden dief .-Iben Zufalle hervorbringen. Und nun 
geht Hr. Hah.i. fehr viele wirkfame Arzneymittel, 
raeiftens aus dem Pflanzenreiche, durch, als: Clethu- 
faCynapium, Semen Mcnisperm. Coccul. Paris qua- 
drifolia, Ilyoscyflmus niger, Datura Stramonium, Ni- 
cotiaua Tai^icurn, Ntv vomica , Jgnaria amara, Digi- 
talis purp urea — ( nur «11c zwey oder drey Tage füll 
man eine Gabe d ! "fes Mittels geben, folebes uie mit 
China verletzen, wohl aber mit Laugenfalz, wenn 
es Durchfälle mat St — ) Viola tycolor, Ipecac. ; Ne- 
ri um oleander, - Ntrhim smtidyfenrericum, arbutusüva 
Urfi, RScdodefidrum Chry.fanth. Ledura palluftre, Pa>- 
paver foinniferum (Queckfilher - Bley - und Arfenik- ' 
Wirkungen werden liier im Vorbeygchcn berührt) Ta- 
xus baccata, Aconitum Napcllus, Helleborus uiiger, 
Anemone prntenfis, Geum urbanum , der Bittcrmarf- 
telftofF, Drofera rotundirblia , Sambucus niger , ver- 



nnd Peripneumonic ein hartnäckiger Hüften zurück, f hicdeüc Arten des Suirachs, der Kampfer, Arrctilu« 

Welcher eine Vomica beforgeu liefs, und liacb'viclen hippocaflanum, Kertn^pIrS tolacke. Ulmus cntnpcfiris. 

vergebens nngewandten Mitteln endlich folgenden Cannabis fäfiva, Crocus fativus , Loliuin tchiulenturt», 

Pillen wich: Ree. Lx frort. CitutaefL Sulfhur ad gr. Scilla maritima, Veratrum album, Semen Safc. düÜ. 
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Agaricus mufcarius, Myrlsrica aromatica etc., und es 
erklärt fich die fneeififehe Wirkung aller diefer herni- 
fchen und Giftpflanzen aus dem feft gefetzten Grund- 
•fntz: „die Zu tä Uc , welche ein Mittel iu grofsen Ga- 
ben hervorbringt, diefelben heile fic iu kleiuen Ga- 
ben." Der denkende Arzt wird in diefcm intereflan- 
ten Auflatz manche wichtige Winke finden. II. Hei- 
lung eines convulfivijchen Aufflofsens , vom Hn. Hofr- 
Hördens iu Hof. Ein 58jähriger Mann, deflen Ver- 
dnuungsorgane durch wiederholte Diätsfehler febr ge- 
schwächt waren» bekam ein heftiges Aufftofsen, das 
ganze Stunden und in der Folge halbe Tage unabläf- 
«g fortdauerte, wodurch der Kranke fchr hcrabkam. 
Nach 15 Wochen wurde das Ucbel durch Wiederher- 
stellung der Ausdijnflung an den Füfscn, durchjiefor- 
derung der Leibesoffnung und des Abgangs der Blä- 
hungen nach uqten, endlich durch Stärkung des Kör- 
pers und des gefchwächten Parraranals gänzlich ge- 
hoben. Voizüglkh w'tkJain zeigte fich bey diefer Kur 
ein Ihfnfum Fl. Chawom Rliabb. Cor*. AttranJ. Sepiin. 
Anis. Foeuicul. mit Elaeos. Menth, pip., üiniPt einein 
Abfud aus Wtabb, gwj farax. Copt. Aurant. Cascarill. 
Lign. Qmo/T- «w. 53 Semin. Anis Focnicul. aa. 31*11 täglich 
zu drey Taflen genommen. Ree. erinnert fich, vor 5 
Jahren eiiieu jungen Ehemann, welcher meiftens nach 
Solch jodee auf -Gemiithsbewegungen , heftiges Wür- 
gen zum Brechen und darauf anhaltendes Aufftofsen 
bekam, wobey aber allezeit ein Muudvoll genofieucr, 
oft fchon ' halbverdauter Speifen zum Vorfchein kam» 
nach vielen Wochen endlich mitteilt ejuer aupalTen- 
deu Lebeosor.dnu«g und mit folchen Mitteln geheilt 
zu haben, welche nicht uur den Magen, fondern auch 
das ganze Nervenfyftcm ftärkren. Vifceralklyflirevpn 
bitrern Kräutern upd AiTa foetida verfetzt, nebft einein 
Abfud von China, Aoguftar. Lign. QuafT. pom. Au- 
rant. immat.' mit einem Zeiarz von Extractis amaris 
und des Eli :. pr.jpr. e Rbabb. erzeigten fich bey die- 
fer langwierigen hur vorzüglich wohlthätig. III. 
Wirkung der 'linetur, Coioa;ntbidis pharm. Suec. in 
La< igrr., vom Hn. Prof. Ro'.pin inStcuin. Hr. K. 
gab diefe Au.ney vielfaltig in Lähmungen und Unbe- 
wegt hkeiren der Gliedmaßen mit gutci Wirkung olje 
zwo Stunden von 12 bis 18, 3d 5° Ul1( ' nocn mcuJ 
Tropfen, bii darauf täglich einige gelinde Ausleerun- 
gen erfolgten. Sie wird aus rl Unzen Coloquimhen- 
äpfel 2 Drachmen Anisfamen und 20 Unzen Franz- 
branntwein bereitet. IV. Gefthuhte eines merkwürdi- 
gen (W-nnu ?)Fiebers mit der Leichcfbjfuv.ug, rom Hn. 
Hofr. HUdebrmdt in Erlangen. Ein njahriges ka- 
thektikhes Mädchen, von"dcr öfters Würmer gin- 
ge;! , wurde von einem Febr. coutin. rem. befallen, 
weiches dem Anfcheiu nach gar nicht gefahrdrohend 
war, und auf die angezeigten Arzneyen merklich ab- 
nahm , und nur noch Kopffchmcrzen und Widerwil- 
len gegen Speifen zurücklief?. Am Sie» Tag der 
Krankheit wurde die Patientin plötzlich von Qonvul- 
iioucn befallen, und ftarb. Im Dannkanal waren kei- 
ho Würmer zu fehen: im Gehirne aber fand man die 
Gefafse mit Blut überfüllt. Das Mädchen fchlief lan- 



ge am Ofen, durch die Hitze wurdc-die Congeftioa 
zum Kopf, und wahrfcheiulieb auch dieft: tödtendea 
Convulfioncn bewirkt. V. Kurze Nachrichten und nie- 
djciiüfcke Neuigkeiten. 1 ) Nachrichten vom ücfzxd- 
heitsivßand in Schießen und Qlejie. Hr. Leibtn. Hinze 
beobachtete in ieinem Wkkuugsk/cik in den letztem 
drey Monaten des verflogenen Jahres dsn rheumati- 
fchen Charakter an den vorkommenden Krankheiten, 
pnd viele Scharia* hfieber und Hothein. Gegen jenes 
gab er bis zur Abbautung die Ag. bened. Ruland mit 
Spirit. Minder.' Oxym. fimpl. und Flkderwaflcr, dann 
prophylactke die Digital, purpur. und Piicpin. alb. 
mit Zucker, und fah bey diefer Behandlung nie Leu- 
cophlegmatien entliehen. — Hr. D. Radrmadier in 
Cleve hatte galtrifchc und Faulficber, dann in eben 
Riefen drey Monaten Blattern, die Ruhr und eine 
Kolik zu behandeln , die reiche Aderlafle und die on- 
tiphlogiftifcke Mittel erheifchten. 2) Vermifchte m^ 
dicinifch - chirurgifche Bemerkungen aus Kopenhagen* 
Einige Nachrichten über die Einrichtung des dortige» 
Entbindungshaufcs, des Friedrichs- und allgemein« 
Hofpitals, nebft einigen dafelbil gefam Hielten Beob- 
achtungen. 3) Noch ein Wort über die Behandlung 
der Bubonen. Der ungenannte */f. zerrheilte die Bu 
honen faft Immer glücklich mit Einreibung der üJea- 
pol. Salbe. ©der einer fehr concentrirten Salbe aus wei- 
fsem QueLkfilberuiedcrfchlag in die Oberfläche^des 
lpäpnlicben Gliedes neb Ii einem Breyuinfchlag aus 
frifchen Schierlingsblättern und innerlich höchßens 
einem Thee vou der Wurzel des Riedgrafcs (Carex 
arenariofa) und Bitterfüfs. 4) Heilung eines chronijcheu 
Blitfhresliens , vom Hn. R Frey 9ns Bamberg einge- 
-fandt. Bey einem fchr hartnackigen chronifchen Blut- 
brechen von einer Anomalie des Flux. menftr., das 
den bellen angewandten Mittein widerßaed, zeigte 
fich endlich in dem dortigen Krnnkeohaufe die Beftu- 
-fcheffiiche Nerrcntinctur alle drey Stunden zu 15 und 
mehr Tropfe;« genommen, ungemein wirkfain. 5) 
Von einem Slejn utitcr der Zunge, vom Hn. D. Sfrwr 
.zu Görlitz. Ein Landmann von 46 Jahren bekam Ge- 
fchwulft und Schmerz unter der Zunge, worauf er 
Feigen legte. Als er cinll dieft» Umfchlag abnahm, 
fand er eine erdigte kalkartige MafTe von der Gröfse 
einer Holme . die fich /chaben lief«, und dem Blafeu 
Hein ähulich war. 6) Geßchisjchmerz durch Metaflafe 
geheilt, vom Hn. D. Radettiac/jcr in Cleve. Als bey 
einem jungen Madchen ein Herpes farinof. an der 
/chmerzhaften Gegend desXicfichts auf den Gebrauch 
des Ac/>niri mit einem Abfud Ton Sal"(afras und Gua- 
jakholz zum Vorfchein kam, hörte ein neun Monate 
währender Gcficjitsfchmerz cuf. 7) Ueber medicin. 
Beobachtung der Witterung und Atmofphare, vom Hn. 
D. Brehmer in Lüheck. Das Thermometer, Barometer 
und überhaupt die gewöhnlichen Inftruroentc find zur 
richtigenBeobachtung d erWitterung nicht hinreichend, 
und die meinen derfelben äufserll unvollkommen, 
und daher nicht übereinstimmend. 8) Anzeige neun 
meteorologischer Inflrumente fammt ihren Vreifen, iev 
Hn. V*igtM Weimer. 
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MA THEMATIK. 

fiB&LiH. b. dem Vf. u- in Comm. b. Lange: Aftr»- 
nomifches Jahrbuch für das Jahr 1799 ncD # einer 
Sanwuluog der neueßeu in die aßronomifchen 
^ Wifl>nfchaften einschlagenden Abhandlungen, Rc- 
,- r obaebtunger. uud Nachrichten. MU Genebmhal- 
tung der Königl. Akademie der Wiffenfchaften 
berechnet, und herausgegeben von /. E. Bode, 
Aftronom und Mitglied der Akademie. Mit einer 
Kupfextafei. 1796. 25a S. 8. 

f loermüdet fährt Hr. B. fort, da« Publicum alle 
vJ Jjihre regelinäfsig mit feinem aftronotnjfchea Jahr- 
bache auf zwey Jahre im vorauf zu befchenken ; ein 
Y%mheil, welchen aufser dem N«HticalAlma*ac, keine 
aßrOftonufchen Ephemeriden wede* die Parifer, die 
Wiener, noch die Maylfinder haben. Bedenkt man 
ferner. bey wie viel geringerer Unterßützung und 
Beyhüife, der Herausgeber diefe hefchwerUcke Arbeit 
auf fei oe eigene Kofieu jüberniremt, fo mufs mau die« 
fem vortrefflichen Altronomen billig für diefes ver- 
dieoftlicbe und mühevolle Unternehmen , das er nun 
feit 15 Jahren ganz allein fortfetzt, uod überdies noch 
mit Supplemenrbäoden vermehrt, den grbfsten Dank 
vriflVc Es bat fiih überhaupt feit der ftark fortfehrei- 
tenden Vervollkommnung der Sternkunde, und feit 
den grofseqVctbelTerungen aller Planetentafeln, durch 
liofübrung der vielen Pcrtucbationsgleichungen die 
Arbeit bey Berechnung aßronomifcher Ephemeriden 
am ein doppeltes vennehrt, daher auch bey der neuen 
Oonnoißance des t ms drey Rechner und ein Auffcher, 
beyiu Nautical Almanac zwey Rechner und ein Auf- 
seher, alle auf Kotten der Regierungen angeßellt find; 
die Wieuer, die Mailänder Ephemeriden werden 
ebenfalls von mehr als einem Rechner beforgt, und 
von der Regierung unterßützt 

Du Jahrbuch zerfallt wie fonft in zwey Theile; 
der erfte enthäU blofs den aßronomifchen Kalender, 
und auch diesmal in Ermanglung des Raums, ohne 
die Amvcifung ▼011 der Einrichtung und dein Gebrau- 
che des Jahrbuchs. Der Vf. verfpricht aber eine «t- 
was um ftaudlichere Anleitung in einem der folgenden 

5upplet*euthände zu liefern. Wir fiud der Meynung, 
afsea vielleicht befler wäre, wenn l\r. B. diefe An- 
leitung ganz befonders herausgäbe, fo dafs jeder, der 
fie nöthig hatte, bey ollen Jahrgängen fic kaufen 
konnte, auch wäre wohl rathfam, darin nicht nur 
blofse Anweifuog für den Gebrauch derEpncioeride*, 
A. L. Z. i 79T . Erfier Band, 



fondern auch für alle bey der praktifchen Sternkunde 
täglich vorkommenden Rechnungsarten, mit Beyfpie^ 
■icn, nebft Sammlung der nothigßoa Formeln zu ge-, 
ben, und damit den Liebhabern uugefahr eiu folche* 
Werk in die Ua'ude zu liefern , wie z. B. Hr. de la 
Lande's Expöfition du calcut aftronomique Ut, und woran 
es unsDeutfchen noch gänzlich gebricht. Sehr triftig 
find die Gründe* . warum er die Jupiterstrabauten Ver 
fioßeruageu nicht nach den ueuefien Delambrefchen 
Satellitenpfelu berechnet habe, diefe Mühe wäre in 
der Tbat vergeblich gewefen, da die viel kürzera 
Jl'argentjfiiifctienT&Maj.utbloben Ankündigung (und 
mely bedarf es nicht) eben dieselben Dienße Willen; 
dagegen würden wir lieber ein paar andere und nützt 
liebere Angaben für die künftigen Bände diefes Jahr; 
buchs vorfchlagen, fo dürfte z. B. vielen Aßronomea 
aiit einer neuen Spalte „ßüHdliche Bewegung des | in 
„gerader Auffteigung und in Zeit" feh* gedient feyn, 
damit man von der immer mehr nod mehr in Gange, 
kominendcoMethode, den Meridianunteifchied zwey er 
Qcrter durch beobachtete Durchgänge des Monds zn 
beßimmen , einen leichtern Gebrauch macheu könnte, 
zumal da folche, wie wir beffer uuten fehen werden, 
feit kurzem eiuige Vcrbefterung erhalten hat. Des- 
gleichen würden viele praktifehe Afironomcu es Hn* 
B. geivifsDank wiflen.wenu er uns auf jeder vierten 
Seite jeden Monats beym Stand der Planeten, ihre 
heliocentrifche Längen und Breiten (die er doch ein- 
mal berechnen mufs) abdrucken liefs, dafür konnte 
er, um Raum zu gewinnen, die raiader nothlgc Spalte 
vom Aufgang und Untergang weglalfeu. Denn er- 
fiens lernt der beobachtende Afirouoin aus diefeo Ele- 
menten die merkwürdigen Punkte der Planetenbahnen 
erkennen, wenn und wo er vorzüglich fleißige Be- 
obachtungen eines Planeten anzuftellen hat. Ree. will 
diefes fogleich. durch das neueße und auffallend)}? 
Beyfpiel beweifen. Im Jum'us d. v.J. zeigte es lieh, 
bay der Beobachtung des Gegenfcheines des Planetea 
Mars, dafs die beften und neueßeu Tafeln diefes PU 
neten gegen eine Minute vtm Himmel abwichen , fo 
viel weichen keine der andern Planotentafeln mehr 
ab, felbß der Mond nicht Diefe Abweichungen laden 
fich aber nicht wohl berichtigen, wenn man nicht 
zugleich (welches bisher noch uicht gefchehen iß) 
dieStöhrungen, welche die Erde, und vorzüglichju 
piter, gegen den Mars ausüben, mit in Rechnung zieht, 
Ree. hatte daher folchaStöhrungsgleichungen aus der 
Theorie berechnet, nun wollte er ie aber au** am 
Himmel prüfen und gleichfam die wahren Cueßirien- 
teo, aus den neuefteu «ad fchkriften Beobachtung* 
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herleiten, hierzu bot fich die fchicklichftc und befte lauert vergebens , und fein Auge läuft Ju der Irre im 
Gelegenheit den 20. October dar , denn- an deiufelb«n Felde herum, fobald das Werkzeug keine fiebere und 



Tag kam <?mit "2f. von der Sonne aus gefehen in Con- 
jumtion, da fit- cinerley he! iocentrifche Längen hat- 
ten, ein Ereignifs , welches fo gefchiekt war, um da- 
durch die Perturbation d«*s 24. auf dein £ naber ken- 
nen zu lernen, welches man eher aus dein Berliner 
Jahrbuchc nicht erfehen konnte, und daher vermuth- 
lieh von den meiftcu Aftronomen mag verfatunt wor- 
den feyu! Hr. J). follte daher, wenn er uns die hc- 
lioccntrifche Pofiticn der Planc-rcn nicht geben kann, 
doch wenigftens foUhe und ähnliche Ereigniffc unter 
den woTta:7/f/rfK Beobachtungen anzeigen, wenn fich 
nämlich Phnctcn überhaupt in foichen güuftigen La- 
gen befinden, dafs fich irgend ein Element ihrer Bahn 
mir Vortheil und Genauigkeit beobachten, und da- 
durch befiiinmcn Vifst. So zeigt Ree. fogleich, für 
das 179960 Jahrbuch folgende merkwürdige Tage für 
den Merkur an, nämlich den 13. Auguft und den 26. 
Sept. , oti welchen. Tagen die Aftronomen diefen Pla- 
neten vorzüglich zu beobachten trachten muffen, weil 
feine gröfste Ausweichung gerade einmal in die Son- 
nenferne, das anderemal in die Sonnennähe eintref- 
fen , auch der 15. Oct. verdient befonders vorgemerkt 
zu werden, weil an diefem Tage fowohl die Mittel- 
punktsgleichung, als auch die Neigung der Merkurs- 
Lahn fich genau wird beftiinmen laffen. Zwcytens: 
waren dieheliocentrifchen Orte der Planeten denjeni- 
gen Aftronomen fehr angenehm , welche fich mit Per- 
mrbationsrethnungen viel befchaftigen, weil bekannt« 
rieb ihre Differenzen roeiftens die Argumente derStoh- 
, rungsgleichungen find. Die beiden Quadraturen der 
' Planeten . welche Wegen der Beftiminung der Entfer- 
nungen dm Beobachtern fo wichtige Lagen find, wer- 
den iin Jahrbuch nie angezeigt, es wäre bequemer, 
wenn diefe fowohl als auch die g und jedesmal auf 
der vierten Seite, welche den Planeten gewidmet ift, 
neben jedem Planeten felbft in der Auffcbrift, fo wie 
im Nrtirf. AUn. angemerkt ftüudc. Endliih wünfehren 
wir noch, dofs Hr. B. künftig den Planeten 5 auf 
engere Zeiträume, etwa wie im N. A. oder der C. d. 
t. von *) zu 3 Tagen berechnen, und dafür, um Platz 
ZU gewinnen, die Planeten Mars und Uranus, deren 
Bewegungen gleichförmiger find , auf 10 zu to rage 
einfehränken mochte. Kür den fclmcilt'tifsigen und 
auomalifchen Merkur find 6 Tage wahriieh zu viel, 
als daß man dabey, fowohl für die Culminntiönszeit 
als auch bey der Abweichung mit einfachen Propor- 
tioualthcilen ausreichen konnte; Ree. ift überzeugt, 
dafs mehr in diefem Umftand, als anderswo, die 
Schwierigkeit, diefen Planeten zu beobachten, liegt, 
die Fehler werden durch das mangelhafte Interr-oli- 
ren, da man dabey auf dio zweyten Differenzen nicht- 
zurück gehen kann , manchmal in der Declination fo 
profs, dafs fie oft mehr als das ganze Feld eines 
Fernrohrs betragen, (man nehme nbr z. B. vom 
Jahr i~of> den Monat May, wo vom iten bis zum 
-ten die Deriinationsverandefung gegen s Grade be- 
tragt) Der Planer kann alfo nicht im Fernrohr erfchei- 
;.cii, wenu dies Talfdi geftellt wird, der Beobachter 



gewiffc Stellung hat, m/m Gebiet« alsdann aufs Fern- 
rohr, 'was man blwfic der mangelhaften Berechnung 
zufxbreibcn füllte, es ift Vorurtheil wenn man glaubt, 
es gehören ftark vergröfserude Sehewerkzeuge, um 
diefen Planeten bey Tage i u Meridian zu fehen, Ree. 
fpricht aus Erfahrung, und bat fich überzeugt, dafs 
mau den Merkur auch mit mittclmafsigen Fernrohren 
fehr gut in der MittagsJlache fehen kann,- wenn mau 
nur allemal Zeit und liatm, jflöment und Pu.ikt fehr 
genau kennt, wenn und wo diefer Planet im Fernrohr 
erfeheinen foll. Rcc.-vtifs z. B. dafs der berühmte 
Abbe dela Cailledcn $ nie an feinem fech.' fiif. igen Sex- 
tauten beobachtet bat. Hr. Duc la t'hapellifbeobach- 
tet jetzo dielen Planeten fehr' häufig mit demselben 
Iuftrument in Moutnubau, und d^s Fernrohr ift nicht 
einmal achromatifch ! Nur genauere Berechnungen 
diefes Planeten in den Ephemeridcn , und Ree. bürgt 
dafür, die Beobachtungen deffelben werden nicht 
mehr fo feiten feyn! Dafür muffen aber auch die Ab- 
weichungen des j für die Zeit der Culminaiion, und 
nicht, wie bisher, für Mitternacht angegeben werden, 
wenn diefer Planet nie fichrbaf ift; auch wäre es für 
diejenigen Aftronomen, welche mit Sternzeit beob- 
achten (und diefer löbliche Gebrauch, wird nach und 
nach allgemein) viel bequemer, die gerade Aufftei- 
gung in Zeit, und nicht in Raum anzugeben. Wir 
haben uns diesmal gefiiffentlich etwas länger, nia ge- 
wöhnlich bey in Kalender diefes j-.ihrbuchs in unferer 
Recenfion aufgehalten, wir gewifs oberzeugt find, 
dafs der würdige Herausgeber, d offen edler Eifer 
für alles, was zum Nutzen und Gecfeyhcn der Stern- 
kunde bey tragen kann, weltbekannt ift, auf ' unfe- 
re Bitte, Auflöderung und Vorlchiage für künftige 
Jahre Kückfichr nehmen wird, wovon er auch be- 
reits mehrere Proben gegeben ha.f, wie jedermann 
erfehen kann, der fich die Mühe geben will, die El- 
fern Jahrbücher mit den neuefteu zu vergleichen, wo 
man mehrere neue und nützliche Spalten finden wird, 
welche er Von Zeit zu Zeit nach den neueften Be- 
dürfniffen der Sternkunde in frin Jahrbuch eingeführt, 
und dadurch immer vollftandigcr und brauchbarer ge- 
macht hat, und wofür ihm auch ficher alle Aftrono- 
meu Deutfchlands den grofsten Dank willen. 

Im i7t;.<)ften Jahre ereignen fich gar keine fichtberen 
Finfterniffe, weder an der Sonne noch an dem Monde, 
dafür fallt ein fehr merkwürdiger Vonibergang des 
Merkurs vor der Sonnenfcheibe den 7. May vor. Er 
ift merkwürdig, crlilich weil er fich beym niederftei- 
genden Knoten mtr.igt, wo fic fich viel feltncr als 
beym aufzeigenden ereignen. Zwcytens, w; il die' 
Aftronomen noch keinen fohhen Durchgangdcs J beym 
ti in feiner ganzen Dauer beobachtet haben, bey in 
erften diefer Art im Jahr iööi fah man nur den Ein- 
tritt, in den Jahren 1^5 -, und 17K6 nnr den Austritt, 
daher der Durchgang diefes Jahres den- Aftronomen 
fehr wichtig feyn mufs, denn min ereignet fich ker- 
ner wieder "im V ah bis 1332, wclclwn kein jetzt !e- 
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bender Aftreno'ra f© leicht beobachten' dürfte. Es 
Wäre wobl der Mühe werth, dafs irgend ein Afttonera 
diefeu Durchgang nach den ueueften Oriauifchen $Ta- 
f«'h: . (M.n land. Epliemcr. 1796) hey welchen Pertur- 
bafions^leichungcn angebracht lind, die bis auf eine 
Viert; hu in utc gehen können, berechnete, damit" es 
nicht etwa, wie bey jeuein von 1736 ergehe, Wel- 
cher von vielen Aftronoincu verfäumt wurde, weil 
der Fehler der Tafeln in der Zeit der beynalie 57 
Zeitininuten. betrug. Sonft werden noch iu diefera 
Jahre Jupiter 2uial, Venus einmal von dem Monde 
bedeckt. 

Es folgt nun di<* Sammlung fehr mterefljeteraftru- 
nomifeher Abhandlungen , Bcooachtungen und Nach- 
richten. 1) Verbejjcrle Methode den Unterfchied dir 
Länge zivt^er Oerter durch Ic'vbachtete Durchgänge des 
Kands 21* heflimmen. Vom Hn. Gajin Loire in Lon- 
don., mit Erläuterungen und Anmerkungen vom lln* 
Grafen von Brühl. Diefe Methode bat Pigott in dem 
76. Band der Phil. Trans 1730 zncrlt wieder angeregt, 
Hb' v. Zach halt fie für eben fo genau als Jupitersrra- 
bantenverfinfterangeri, und dies bcltätig^n die hier 
mitgetheilten Beobachtungen vollkommen ; bey gro- 
fsen MHtagsunterfchicden ift die einfache Verände- 
rung' des in ger. Aufft. nicht hinreichend. Hr. L. 
zeigt daher, wie man mitteilt der Interpolation und 
den zweyten Differenzen genauer zum Zwecke kommt. 
Die Methode ift etwas verworren vorgetragen, Ree. 
ßeilt die S. yö. gegabeue Regel kürzlich alfo d*r: Tür 
4 auf einander folgende Tage follen nach den Epbe- 
meriden die gerade Auirt. des <['s feyn: a> b, c, d, 
die zwey correfpondirenden Beobachtungen fallen 
zwifchen b und c, und der beobachtete Unterfchied 
der A. R des {Ja =. D in Zcitfekundeu 

fo ift gth : f— g — 
f — g ' 

D — K alsdann wird 

gH h 
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4 g": 86400" =^ZK)'Se- 
fuchter Läng. Unterfchied. 
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b'b — a ~ f Min. in Raum 
c c — b = g 
d,d — c=h 



oder kürzer g : 21600" ~ 
(D — K) : Langenuntcr- 
fehied. 



Sind a,b, c,d, nicht um einen Tag, fondern nur um 12 
Stunden von einander entfernt, fo bleibt alles bis auf die 
Zahl 21600 die hier nur die Hälfte toSco feyn inufs, fo 
dafs nlfdann ift g: ioMco ~ (Ü — K) : zum g?fuchten 
Langen unterfchied. Hr. Loire ill fchon aus dem Jahr- 
buche für 1707 ruhüiLichft bekannt, und ein nach Weft- 
indien handelnder Kaufmann , der alleZcit, die ihm 
die Betreibung feiner Gefcbäftc übrig läfst, mathoinati- 
fchen und aftronmnifcheu Unrcrfuthungeu widmet. Er 
befitzt eine Sternwarte in hlington -unweit London. 
Wenn werden wir in Drarfchlaud unter unfern Kauf- 
Icaten ciuen Lowe ucCt einen Altbert zahlen? Ree. 



Kennt dus diefera Stande, der fehr oft dre Mittel hat, 
diefe koftbare Liebhaberey zu treiben, in Deutfcn- 
Innd nur einen einzigen Mann, der hier (mit einer 
Verbeugung des Ree.) eine öffentliche und ehrenvolle 
Erwähnung verdient, und diefer iß der würdige Hr. 
Senator" Gildemeifler in Bremen. 2) Debet die im No- 
vember 1795 und April 1796 erfchienenen Kometen , «01» 
Hn. D. Olbers in Bremen. Der erfte Komet wurde den 
Ii. November auf der Berliner Sternwarte zuerft ent- 
deckt, Hr. D. 0. beobachtete ihn fünfmal, und berechnet 
daraus feine Bahn, es ift fehr gut, dafs er S. 101. die 
Oertcr der 5 Sterne angtebt, die ihm fehr verdächtig 
fchienen, und welche er bey Beftimmuug des Orts 
des Kometen jedesmal angewandt hat; Allronomen _ 
die mit den gehörigen fixen Inftrumenten verfehen 
find, können nun diefe Lagen berichtigen, wodurch 
dann auch die Beobachtungen diefes Kometen und die 
Elemente feinef Bahn zu einer noch belfern Ueber- 
einftimmung gebracht werden können. Den 31. März 
1796 entdeckte Hr. D. ö. den zweyten, er ift aufser 
von ihm, fonft von keinem Aftronomen, als von Hu. 
D. Schröter beobachtet worden, fein Liebt war äufserft 
fthwach, und er ift zuverlafsig einer der kleinften 
und unanfehnlichften Koinersu , die man je beobach- 
tet hat. Er erhielt 9 Beobachtungen, wozu ihm Hr. 
v. Z.xch feine neuen Srernbeftimmungen mitthcilte, 
die iu diefer Himmelsgegend felbft nach Mayer fehr 
fehlerhaft waren, nur dadurch wurde er in den Stand 
g<?ferzt , die Oerter des Kometen mit einiger Zuver- 
lässigkeit angeben zu können; wie fehr bey dem je- 
tzigen ZuiUnde der Strrnkimde neue und genauere 
Stern verzeicbnilfe, als die Bradleyfchen und Mayen» 
fchen, notbwendig werden, erhellet alfo hieraus. 
"Auch des letztern Kometen Bahn bat der Hr. D. nach 
einer leichten Methode berechnet. Ree. hiitte ge-~ 
wünfeht, dafs diefer gei\ flickte Kometenberechner uns 
folche zugleich bekannt gemacht hhttc. Merkwürdig 
ill noch die Bemerkung: dafs diefer ~te Komet (alfo 
nicht Schweif, der Kern felbft) den i.~ April 8 Uhr 
55 Min. einen Stern 71er Gröfse bedeckte, wodurch- 
das Litht des Sterns nur unmerklich gefchwacht wur- 
de, dies beweift, wie aufVerft fein die Materie der 
Kometen feyn ir.üflTe, und käme der Hypothcfe des 
Hn. Hofrnth Lichtenberg in Güttingen fehr zu ftaften, 
dafs entweder alle Kometen nur blofsc Nebel (d. i. : 
nebclartigrr Natur) lind, oder doch am Ende zu fol- 
chen Nebeln werden, Arctnrus uud die hellen Sterne 
im grofsen B.iren wurden von dem Schweif des Ko- 
meten iöiv bedeckt, und wie uns Cufattn berichtet,- 
nur unmerklich (ttlttjuaviiäum) verfinrtert. 3) Bcob- 
achtinfCJ di's Olbeifchen Kometen*; Bedeckung f. i-.'y 
vom .*«/" id , ffim Hn. D. v.>uL 0. A. Jfl. Schröter. Ah 
Hr. O'n raiüti: nnn den 0!b?rfchen Kometen vc-rolufN 
entdeckte- er den •. April fehr nahe bey ihm , eiui'n. 
den» Kometen völlig al-Tdichcn Nebel 11 eck, dir unth 
lierfchels 2coo Nebelflecken nicht vorkommt, den 
12. April fand er ihn nicht wieder, und nirgends eine 
Spur mehr davon, Hr. O. A. M. vermuthet d.tbi=r. C>c- 
ferLi<,htn< bei fev ein u irkli- her Kernet grwtfc;:. iVr 
fieb ohne merkliche Veränderung feiner . Icheinlvr.- n 
Ss 2 - 
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Lage, ehigeg;ehgefetjrt von der Etde entfernte. 4) 
Bf/r««mim£ der Langen der Sternwarte* zu Paris, Rich- 
momd und Highbury von Greenu ich , v,ni Ijerieht^ung 
derjenigen , welche der G. AT. Köf/ aus feinen Mcffungen 
gefhloffe» hat. l'&»Hn. Grafen va$ Brühl, tmt An- 
merkungen von Hn, von Zach. Ein merkwürdiges Ke- 
fultat von chronometrifchen Läuge»beftiimnuugeu, 
woran« folgen würde, dafs der Hr. General ürcenwich 
010 mehr als n Raumfekunden gegen Often von Paris 
verfetzt habe; follte fich diefesaifo verhalten, fo wüc- 
de rjiefes Factum kein geringer" Beweis von deui feyu, 
was ZekinniVr auszurichten vermögend find. 5) 
Aflronomifche Beobachtungen und Nachrichten des Hn. 
Grafen t>. Brühl , mit Anmerkungen des Hn. 0. / • . 
Zwey Mndgifche Zeithalter auf dem eng4ifchcn Admi- 
ralsfchiff Sir George Elphinfione gehen einen bewun- 
dernswürdigen Gang, «nd geben die Lange von Te- 
neriffa , der eine bis 13 Sekunden , der andre bis 4 Se- 
kunden in Zeit jn. Eben fo bewundernswürdig ift 
die Uebereinftiinmung bey der beobachteten Abwei- 
chung de* Polarfterns nach dem Hn. Grafen , nach Her- 
zog von Marlborough und nach Piazzi. Hiebey Nach- 
richten von Hn. O. W. M. v. Zach über den kaiferl. 
Bothfchafter zu Verfalles, Hn. Grafen Mercy D'Ar- 
genteau einen grofsen Liebhaber der,Srernkunde. Von 
dem iu Paris guillotinirten Aftronomcn U'allot, ei- 
nem Deutfchen von Geburt, von dem vortrefflichen 
tjhnaachor Thom. Mndge, feinen Erfindungen, Cei- 
*«m Procefs. Die Aeulsemngen des nun auch, mit Tode 
abgegangenen Dr. Shepfurd, Beyfitter am Board ot Lon- 
fitude und Mlirichter jlbex dieMudgefchea Seeubren, 



„dafs es dem B rexj nie Ernfl y und der Wille geutefen. 
, Jeu ,« dafs es mit den Seuthre* gelingen fnlls* zeigen' 
am deutlichuVu , wiV viel der arme jluJge dar«, h JCa- 
baic h'irleu niufstet V»»n dieftin Mifrichtfr fagte Icho« 
Harr'fj.i, dafs er ihm von der innern Einrichtung 
einer Seeuhr nicht mehr begreiflich machen kouute, 
als dafs ein Rad das andere trieb. Nndge bat nun ge- 
fiegt, aber crlt nach feinem Tode, Ilr. f. Zach ftreut 
bey ditfer Gelegenheit titefein, in jeder Rdckfich* ver- 
dicnftvollen Künftler, eine Blume auf das Grab. Reo 
weifs ans ücherer I I ;•. .1 , dafs erft kürzlich Hn nener 
AngriiV von der Gegenparthey gtrniacht worden , und 
daf« mau den Adiniralitätscontra't mit Mudge de» 
Sohn über die zu liefernde Seeuhmi , rückgangig zu 
machen verfucht habe, allein auch diefer Sturm ift 
glücklich abgefchlagen worden. Preife der Eraery- 
fchen und Arnoldiichen Chronometer, die bellen in 
goldnen Gehaufen koften 120 bis 150 Guineas, unter 
90 Guin. im filberiien Gehaus, rath Ree. wohimey- 
nend, fich keinen oneufchaffen, Arnold verfertig* 
zwar Chronometer für 35 Guin., ift aber auch Waare 
darnach, folche .Sekundentafchcnuhreo (das find fie. 
mehr nicht). Zeithalter, oder Chronometer h einen 21t 
wollen, ift wahre Profanatlon. Hatte der franzönfefee 
Admiral D'Orvüliers im letzten amerjkanifcheo Kne 
ge bey der Schlacht von Oueffant eint gute Seeuhr 

Shabr, fo hätte er die euglifche Flotte, die mit 30 
illionen aus Indien zurückkam, gefangen nehmen 
können, fo aber hatte er bey feiner FltUe eine» JLr- 
thnra von 35 Meilen in der Länge. 

CDU ßb&tmmg frtgt.) 
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Tikkiuhtc ScSHirrnf. Leipzig, h. Voft u. Comp.: 
Sammlung kteintr AnfJnUe zur Bildung der Frauen. 1796. 
144 3» 12. ( 10 i?r.) — Diefe Auffatze erfchirnen bereits imj. 
1794 unter dein Titel: JHo/uiir«r Schreibtajtl (f. A, L. Z. 1794. 
Nr. 3S9.) und für das folgende Jahr als: Sehrcibtaftl zum Oer 
Brauck für Dfltucn ( f. A. L. Z. VJ9S. Nr. 155. & *$<*-)• Nach 
der Verfkherong der Verleger in der Vorcriuneruag *u der 
t>e '»bw iriigen Ausgabe dorfilben , follen fi« viel«n inncen 
Werth haben , v"d in mehrem kriu'fchen Blauern als nütaft» 
che Beyträgc zur Bildune des weiblichen üefchlechta gerühmt 
worden. Weil fie aber diefer Empfehinngen uaerachiec nur 
fchr nwrinKen Abgang fanden — ein Umfland, den ßch die Ver- 
leger daher xu erkJaren fueben , dafs vielleicht der Titel : Ba- 
Uliens Schruihtajtl, zu ncumodtfch «nd r.u rsmanenhaft geklun- 
gen haben möge — fo wurde die Ver!ag»haiidluiig , wie rerfi- 
enort wird, durch die Ueberau« ung ron ihrer Nurabarkeit 
bewogen , Ae dam Publicum von neuem vorrulegan und auf üi- 
r«n innern Warth auimerkfam au parhan. E» wurde nur der 
exüf Titel «aif einem andern um deswiUcn veruufcht. weil 
di« WhtXfchu»ta.eMfn, wakbe fonA JU>li*»i S<kr,iU*fel 



bergerügt pt%m\m waren , jetst Weggefallen find, uud «Ii« r. - 

gcuw.m:ge höhere Beftimmung der Auffarae such eine andWe 
Auffchrift ru »rfodtm fchian, Dabcy wurde der !'re« unter 
die Hälfte herabgefeut und doch das Titelkupfcr von liof*lmt 
S> krfibteftd , beides zum Btrweil'e der thicireniuuztckm Wie- 
der bevi;eiiig<. Auf der: Pal] aber, ds eine Befitzcrln der Marlis. 
tafel diefe Auffitze- kaufte foilre, meym-n iCc VcfJegrr. Tis 
werde fich weg«i der Brauchbarkeit und de* trrinfrii PteiSen 
der Letztem den 'doppelten Kauf nicht cereucn 1.^1. n . ^r.A 
alleiUaUs k/nnte. fie ja einer I'rcundin . die iene noch nu r hai- 
te, ein Gefchenk damit roaehen. Ub wohl Damen , die ßck 
nach den Vorschriften in diefer Samin'.ting zu gute;» Wirthin- 
nen gebildet haben, oder noch -zu bilden cniftlich gLmrync 
find, diefe Schutzrvde werden gelten laffen ? Den Männern ift 
dabcy , wie man üeht, kein Stimtnenncht eingeräumt. 

Was Äcn innern Werth der Aufütze fclbft beti ; :Tt , fo 
der I^fer auf die fchon angeftihnc Anaefae der A. L. Z. 
verwiefen, die der Vf. der gegenwärtig' n in Jeder 
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M ATHEMA TIK. 

Ber-> ih, b. dem Vf. u. in Comra. b. Lange: yf/fra- 
nonifciics Jahrbuch für das Jahr 1799 etc. , von 
/. £. Bode etc. 

(Fortfetzung der um i*>Wg«i <S»«cft a£g«ftroriira«H JlcaMjJo«) 



6) V?eo6afÄtw*£«» und Berecftnungen der 
U Jupiters vom C d?n 23. Sept. 1795 vi 



BosVcfc«*? 
voin II». 0. 

IV. BJ. v. '/.ach. Der Hr. O. W.' M. beftimml dies- 
mal das Verhaltnifc des Polar- und Aequatorialdurch- 
meffcrs ij.'s wie 14,00 zu 14,86. R«J?- kommen hier 
zum erfteninal beobachtete gerade Auffteiguugcn der 
lupiterstrabanten vör. 7) Geographifche lieft immwi' 
gm einiger Ortfchaften in Thüringen, auf dem Harze, 
rm Holland, Schwaben, mittclft tiadleyjcher SpiegeX- 
fextanten und Chronometer , nebft einer kurzen Anzeige, 
was rann vermitteift diefer Inßrumente bry Vevmeffnngen 
ganzer Provinzen leiflen, und welchen Grad der Ge- 
nauigkeit man durch gemeffene Mondmdiflanztn in Be- 
Jhrnmung der Langen durch diefelben Werkzeuge errei- 
chen könne , von Hn. O. IV. v. Zach. Viele neue Ort- 
fchaften werden geographifch beftimmt, worunter 
aas der Harzgegend allein 60 Ortfchaften. Das beob- 
achtete Ende der QFinfternifs vom 5. Sept. 1793, iu 
Amfterdanr vom litt. Nieuwland und Aenae, ift ein 
febatzbares Datum für die Langeubcftimmung diefer 
Stadt, welche nicht fchr zuverlafsig bekannt ift, denn 
die TOtn Marquis Courtanvaux und Piugre 1767 durch 
eise Le Royfche Seeuhr beobachtete, ift nicht fehr 
genau. Vergebens wird man auch die Länge von Am- 
fterdam in den hollandifchen Seefahrrs- Almanacheu 
hieben, die nicht einmal für den Meridian diefer Stadt, 
fondern — «nfereLefer werden es kaum errathenl — * 
forden Pic von Teneriffa berechnet findj Wieweit 
auch .diefer von Amfterdam entfernt ift, weifs nie- 
mand. Mondsdiftanzen mit Hadlcyfchcn Sextanten 
gemeflen, gewähren eine nie geahndete Genauigkeit 
for Längenbeftiminungcn. Hr. t\ Zach fchlagt corre- 
fpondifende ('sdiftanzeu an mehrern Orten vor, und 
erwartet jdavon , oder wenn vom Fehler der ('stafeln 
Rechnung getragen wird, eine ooch grüfsere Präci- 
Äou. 8) • Formeln aus drey Hohen eines Geftirns nahe 
beum Meridian, und den Zeiten der Beobachtungen die 
Vieridianhöhe, und die Zeiten des Durchganges durch 
den Meridian zu finden, vom Hn. Prof. Klügel. Ift 
im wefeutUclien das von Bouger in feinem Traite de 
Navigation nach der Ausgabe von de la Cailie Paris 
1760. S. 207. Vorgetragene, aber einfacher und beque- 
mer gemacht. Der Beweis ift dort nicht gegeben, 
A. L. Z. vjyj. Erfier Band. 



fehlt auch in der allerneuefteo Ausgabe von Hn. 6t 
La Lande 1792. S. 221., dagegen findet mau ibn in 
Bezout's Traite de Navigation art. 347. eine Annrtho- 
.rung, und art. 344. eine rigoroferc Formel; man (lu- 
det diefe Aufgabe auch abgehandelt im vierten 'J'heile 
der OjiufcuUs von Dalembert und in DuSejour's Traite 
analutique etc. Tom. I. S.615. Der Vf. beweift erft 
die Formel , dats nahe beyin Meridian die Höhenver- 
anderungen fich wie das Quadrat des Stundenwinkels 
verhalten. Auf diefe Proportion gründet lieh die Auf 
lofung, die auf eine Elimination zweyer Unbekannten 
führt. Da man faft allemal beide Stücke zugleich 
brauebt, fo würde Ree. folgende. depeudeute Formel 
brauchen, die aus Hr. Prof. K. fogleich folgt, vor 
züglich um Ungeübten zu zeigen, in welcher Ord- 

nung fic rechnen müßen : t ~ — „. wie bey Hu. 

2 (na — vaß) 1 

t(n* a — m J 3) 

Prof. K. aber II — h— , wo der Faktor 

2mn(o — m) 

im Zähler jauch fchon durch t bekannt ift. Bey den 
rrigonoroetrifchen Verwaudlungeu iu Nr. 2. wüufcht 
Ree. dafs der Vf. die gebrauchten Formeln nachgewie- 
fen hatte, am heften wohl in feiner analytifeben Tri- 
gonometrie; man erfpart dadurch Ungeübten viel 
Zeit. Eine gute Auflöfuog fammt Beweis giebt auch 
Cagnoli in feiner Trigonometrie art. 834- 0) Beobach- 
tung einer merkwürdigen fehr entfernten Lichterfchei- 
nung , vom Hn. Dr. Schroter. Schon aus den Gotting. 
Anz. 32. St. 1796 k und aus Vvigt's Magazin XI. Band. 
I. St. S. 86. bekannt. Ein äufserft feines, mattes, ei- 
ner iufserft entfernten fogenaunten Glaozkugel , oder 
aitcb fogenan nten Sternfeh uppe völlig ähnliches Licht- 
pünktchen zog mitten durch das ganze Feld vcu Sud- 
oft gegen Nordweft aufwärts, uud pafflrte ungefähr 
in einer Zdtfekundc das ganze Feld. Hr. D. Cldadni 
wird diefe Erlchciuung für feine Hypothefe geltend 
zu machen wifleu, wie reimt Geh aber diefe mit obi- 
ger von den Kometen, die ganz nebelarttger Art feyn 
fallen? ro) Genauere Entuickelitng der Stulirunge* 
des Saturns durch den Uranus, vom Hn. I4 r urm. Hr. 
IV. verbetfert feine im Jnhrbuche 1798 gegebene For 
mein für die Stohrungen des "ft durch den l. Der 
Fehler kam aus einigen Unrichtigkeiten iu Hn. del u 
Lande's Perturbationsformeln (Aftronomie Uf. etlif. 
art 3645. lin. 12 et 13. ) wo der Ausdruck für & in 
den Coefficienteu für Cof. 2 t und Cof. 4 t ganz fehler- 
hafte Glieder enthält. Hr. W. entdeckt diefen Irr 
thuin aus dem Vergleich der correfpondireuden Coeili 
cienten In der Klügcllchon Pcrturbatiousfonnel (Got 
ting. Coouneat. Tom.X. Parti.) ftatt des Coeflicien 
T t ica 
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ro?. r' 

von Co£ 2 r — mufs- mit veränderten Zei- 



16. P 

theu und Werth, des Bruches + 



flehen (hier 

ift abermal rm Jabrbucbe ein Druckfehler eingcfchli- 
chen, in dein 3' ftatt r' gedruckt lieht ) und ftatt 

3l5' 

des Coemcieiuen von Cof. 4t— ; -r raufs 



«bendalelbft ■»- 



189. »' 



64. P 



gefetzt werden ; über den 

128. r 

Werth diefer Glieder kann keine Zweideutigkeit 
fi.iic finden, indem Hn. Prof. Klügeis Formel ei- 
ne unendliche Reihe ift, deren Geier/, ^enair ent> 
wiikelt ift. Ret. glaubt, dafs ein Theil diefer 
Lnterfchieih; wohl daher rühren könne, dafs Wr. 
La Lande nach Clatranfs Theorie und- Formeln 
die Stohrungrn berechnet, welche, wie mau nun 
weif*, hie und da fehlerhaft ift, Kfögel und LaPlacr, 
der feine eigene Methodt; braucht, fthumen immer ge- 
nau überein. Ii) Meridianunterfchiede von (ireenwich, 
Cleve, Hamburg, Müano , P.ilenwo und Neapoli aus 
der © ¥infternifs den 5. Sept. 1793 hergeleitet, vom Hn. 
Wurm.. Hr. W. hat bereits die Mcridianunterfchiede 
von 14 europnifchen Orten aas diefer Q FinfteniiTj 
berechnet (II. Suppl. B. S. ßl ). hier fügt er noch 
feefis andere bey, und macht da* zweyte Zehend da- 
mit voll. Cleve und zum Theil auch Hamburg find 
ganz neue Eroberungen im Gebiet der aftronoinifeheu 
Geographie, und- wir Hatten ihm dafür unfern Dank 
ab; fo wie überhaupt Hr. !('. grofseu Dank verdient, 
da er unter den Alironomen der einzige ift, der die 
meiften QFinfterniu'e undSternbcdc« kungeu mitiuu* 
fterhafrer Schärfe berechnet; er hat in ein paar Jah- 
ren mehr fokhe FtnfterniiTe berechnet, als mancher 
Afironom feine ganze Lebenszeit; auch kann mau 
fiefa allemal auf das ficher vertolTcn was Hr. IV. rech- 
net. 12) AftrontHififche Beobachtungen , angeßellt auf 
der nkademifchrn Sterrwarte zu Mittau i;» Curtand, von 
Hv. Prof. Bei'Ur. Sehr fchöne und lloifsige Beob- 
achtungen V»H Jupirerstrabnnten , Verfinfteruuge», 
Srernbedetkungeu, Sonst- und Mondhlifterniffen von 
1700 bis 1705» wie man fie von diefem vortrefflichen 
Alironomen febon gewohnt ift. mit Berechnungen 
und Vergleicbuugon mit den Tafeln; belönders mit 
den neuen De Lambrefrben ?/ i'rabanrentafelu, fie 
ftimmen ineiftens bis auf wenige Sek uuden mit den 
Beobachtungen, ein einzigesm.il gielit der den i6jun. • 
1792 beobachtete Eintritt des 1H. Trabanten eine Dif- 
ferenz — 6' 23" die Wargentinilchcn gaben enrgegea- 
gefetzt + 5'. 4". Dies cntlVbeidei aber nichts, denn 
bekanntlich find ein paarSekunden Fehler in der Nei- 
gung der Bahn diefes Trabanten hinlänglich, diefe» 
ganzen Unterfchied hervorzubringen ; Un.Trie-sneckers 
Beobachtungen von- 17. Jul. und 9. Qctob. 1794 gaben 
noch grofserc ünterfchiede. Es ift ein Vergnügen zu 
feigen , wie genau Hr. Prof ß. immer feine Lauge von 
Mietau hat. ^^) Veber die grugiapliifcheLMgß der Stadt 
Wittenberg in Saakftn, «w*n Hn. * Zath. Es iß merk. 



würdig, dafs Cafp.tr Peucev die Polhühe" diefer Stadt, 
durch den* berühmten im- Jahr 1^73 von Tydio Mrahe 
in derCalllopeia entdeckten, und nachher wieder vrr- 
fchwundenen neuen Stern beftimmt hat; Hr. v. 'Z.. 
hat dio*Pblhöhe ganz recht vermurher, denn Hr. \u- 
fpector Kohlet aas Dresden hat fie im Augufr. 1796 »ua 
16 Meridianhöhen der ©, die vortrefflich ftitnmen, 
ruft feinem 97.0M igen* Sextanten gefunden. 51°. 52' 39". 
Hr. Burkhardt beltimintc die Länge aus g berechneten 
Weidlcrifchen Beobachtungen von 1730, 33- 39 uod 
findet im Mittel für Paris 41'. 43". Hr. Wurm fand 
aus der 0 Finfternifs 1753 41.' 33" (Aftr. Jahrb. 178R. 
S. 1S9O welche nur 5' von der Burkhardifchen Anga- 
be abweicht, noch bHTer wird fich diefes c.itfcheiden, 
wenn man die Bedeckung des \ i<tf vom Monde, wei- 
che Hr. Infp. Köhler den 25. Auguft 179Ö dafelbft beob- 
achtet hat, wird berechnet haben, er fah nämlich 
den Austrift auf 'Sekunde genau um n Uhr 12' 55'Vö 
wahre Wittenberg Zeit, Wittenberg fcheint dem- 
nach befler als Leipzig beftimmt zu feyu! 14) Ajiro- 
nomifche Beobachtungen zu Prag, su Schiilttnitz und 
zu Schlukenau, vom Hn. Canonicus David. Wer harre 
glauben Collen, dafs die Polhöbe von der königl. Stern- 
warte zu Prag, uicht fchr genau beftimmt feyn foTVtel 
Die Aftronoinen Zeno und -n.U' hatten fie mit grofseu 
dreyfüfsigen Quadranten beobachtet; nun erhalt Hr. 
Kau. David einen liebenzolligen Hndleyfchen Spiegel- 
fextanten, und damit findet er diefe Polhohe eine halbe 
Minute kleiner; wie foil aber ein iicbenzolligesloftru- 
meut ein genaueres Bcfultat als ein dreyfüsiger Qua- 
drant geben? Und doch war es fo; Hr. D. wiederholt 
mit diefem dreyfüfsigen Werkzeug die Beobachtungen 
diefer Breite, und fiehe da, es ergiebt fich diefelke 50 0 5' 
19", bis auf eine Sekunde die nämliche, die er mit dein 
(leben 7.0 II igen Sextanten gefunden, und 27 Sek. von 
der altern bisher angenommenen verschieden ift. Mit 
eben diefem kleinen Werkzeug hat der Hr. Kanonicus 
ft hon mehrere Orte in Böhmen und Oeflerreich be- 
ftimmt, und dadurch keinen geringen Bcytrag zur 
Geographie diefer Lander geliefert, auch diesmal be- 
b im inte er die nordliche Gränze Böheims mit der 
Oberlaufita. 15) Aßronomifche Beobachtungen ange- 
fiellt zuAubenas im Departement de l'Anttdie. von Flaü- 
'gergues Affocie des Infiitut National in krankreich. 
Mitten iu der Epoche der Mord- und Blutfccnco un- 
ter Robespierre's Tyrunney, beobachtete ruhig, und 
ungeftört in einem Winkel von Frankreich, am Fufs 
der Cevennen, Hr. F. den Himmel. Gegen Ende 1792 
ward er gezwungen feinen gewöhnlichen Aufenthalts- 
ort Viviers zu verladen, und mAubeuas die Stelle ei- 
nes Adminiftratcurs duDiftrict anzunehmen, um diefe 
Zeit für die Aftronomie nicht zu verlieren, errichtete 
er dafelbft eiue Sternwarte, uud brachte eine Samm- 
lung fehr fihätzbarer Beobachtungen zufammen. 16) 
Die Elemente der Bahn dir Kometen- von 1.792 und 1795 
mbß BejHmmungfjrücken bey den kleinßen Abßänden 
der feit 1786 erschienenen Kometen von der Erdbahn be- 
rechnet , vom Hn. Prof '. Prosperin in Upfal. Diefeu 
erfteu Kometen haben die Hn. Bode, Olbers, v. Zach, 
ebenfalls bercebuet, uud ihre Reful täte Weifen, ziem- 
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lieh mit einander Oberem ; rdn d?in z-.veyten Kome- der bisherigen ^tf*. r6". 25f Lt Lo«<fe amf rf<? f.amftn 

ren von 1792 dem 8lt«n berechneten-, hat Hr. Mtchain find damit einverstanden. Noch eine nöthige Ver- 

gleichfails die Röhn beftimint (Conn. d. r. 1795. S. 286.> beflerung der Tnfeln diefcs Planeten, «Ter aus einem" 
Elemrnre 



aie> jLtemrnte find aber etwas verfebieden von den 
im Jahrbuche 1797. S. 136- angegebenen. Die Brflim- 
meHgsflücke ; ift eine Fortfetzung der bekannten l'rox- 
perinifchea Tafel (Aftron. Jahrb. 1789. S'. 194. und 
Ephem. Vindobon.). 17) Aßronomifchc Nachrichten 
ans verschiedenen Briefen des Hn. de la Lande an Hn. 
«. Zaclt, Ha. Bodc's aftfouomifchc Jahrbücher haberf 
▼on Bafel bis Paris 32oLivres Porto gekoftet, allein 
in» baarenGcld betrug es fahr wenig. „Ich habt noch 
■ettfas banres Geld, febreibt Hr. La Lande, idi kann 
ts nicht bejfer als dazu amveadcW am Ende etwas 
von Condorcet Tod und feiueu hinterlaflenen Schrif- 
ten. La Lande verfichert , dafs ef mitten uütcr den' 
heftigiten Revolutionskrifen aualytifthe Abhandlun- 
gen von Euler las, und fclbft überfchwefe Integralen' 
«rbeirete. i.s) Elemente der Bahn des Kometen 1^95 ,* 
vom H.t. 0. IV. AI. v. Zach. Der Hr. 0: \V. M. berechnet 
«Ii« Bahn diefcs Kometen nach der de la Placefcheu 
Methode, bey welcher ein fchwieriger Fall vorkam; 
er zeigt, wie man ihm ausweichen kann , und bringt' 
eVoeVerbeffcrung bey dlcfer Methode on; 19) Von 
dsr "Perturbatio* des Uranus, vom Hn. Akademiats 
Schubert fc Petersburg. Hr. 5. theiit uns hier die Se- 
cuta- ond periodischen Stöhrungsgleichungen mir, 
welche er navh einer zwcyinal wiederholten Rech- 
naug, nach der de la Placelcben Methode berechnet 
bat, feine Rclultate find etwas von den de LarnSrc- 
feben verfchieden, fo ift z, ß. die gröfsre Gleichung 
2't"$" deren Periode 549 Jahre nach de L. ift, 2' 36' 
nach S. ond die Periodic 569 Jahre. Auch findet Hr. 
Ä (was Hr. Wurm in feiner Gefchichte ond Tafeln 
des Ursföus Gotha 1791. S. 48- züerft geaufsert hatte) 
eine nicht unbeträchtliche Gleichung der" Stöhrong 
des Sa turns durch den Uranus; Hr. IVurm machte das 
Maximum diefer Gleichung im Jahrbache 179g. S. 147. 
m 13', 74, im gegenwartigen Jahrbuche verbelfert 
er fie, ab", 62 Hr. S. macht fie — 34'V 3 Cof. 
($X — lf+ 3° 37' 55* )• Sowohl am k als auch am £ 
muffen diefe Stührungen des £ noch angebracht wer- 
den, und dio de I.arabrefcben Tafeln diefer beiden 
Planeten werden noch befler mit dem Himmel ft«n- 
meu, 20) Debet die Verminderung der Schiefe der Ek- 
liptik und des Sonnen jalirs, von ebendrmfdben. Die- 
fer und der vorhergehende Auffatz' find Auszüge aus 
zwey der St. Petersburger Akademie der Wiflfenfchaf- 
ten vorgefefenen Abhandlungen; die vcrinuthlichauch 
in ihren Commenfaricn effcheinen- werden. Ift es 



nber erlaubt, 
our Naherun 



La Grange's Formeln, die doch wohl 
eu find, auf fo lange Perioden zu er- 



Schreibfehlcr eutftanden. 22) AfironomiJ 'che Reibach* 
twigen auf d?r königl. Sternwarte zu Berlin im %faM 
1:795 . i«ü dem Hn. llexausgeber dirfes-ffahrbuchs. Hr. 
Bude fahrt fort, uns wie gewöhnlich einen' Auszug* 
feines aitronomifebeu Tagebuchs zu geben, und*' auch? 
hier erfcheint der genaue und Jleifsige Himmclsbeob- 
achter ; Conjunctiouen und Oppofitionen der Planeten 
werden mit Trfeln- verglichen; Ree. fi«len befonders 
die Beobachtungen des Merkurs in der Nahe der 0 
auf, und beftatigen- das, was er zu Anfange feiner 
Rcccufinn von diefem Planeten erwähnt hat, fo viel 
wir wirten, fo ift das Fernrohr des Mauerquadranteo 
nicht achromatifch, dies Jahr hat er den Mcrkür zehn- 
mal beobachtet.- Merkwürdig ift noch, dafs hier' 
abermals der Fall eintritt, dafs ein neunzolliger Spi»- 
gelfextant die Polhöhe einer berühmten königl. Sterni 
warte, die mit einem Mauerquadranten ausgerüfter 
war, berichtiget; 16 Hadleyfche Beobachtungen ga- 
ber, im Mittel diefe Polhühe 5a 0 .31'. 40" und 43 fol- 
chc Beobachtungen mit dem Mnuerquadranten im Jahr 
1704 geben genau bis auf die Sekunde, das, was das 
neunzellige Inftrument gab> folglich eine Viortchninote 
jiu*€r, als man bisher angenommen bat, und wie es 
La Lande, Bemouüi und Schulze beftimmt hatten» 
Hr. Bode erwart« einen zefanzolligen Troughtonifcl'cn 
Spiegelfextanten , und hofTt damit noch jxchercr feine 
PoUiohc zu belli in men; Hr. Piazzi wurde diu' irrige 
Breite von- Palermo. auch zuerft durch einen kleincu 
Sextanten- gewahr! Welche Bcweife von der Vor- 
treiftichkeit diefer kleinen und bequemen Werkzeu- 
ge! Bemerkenswerth find noch die Beobachtungen 
des wandelbaren Sterns Mira im Waliiifch. Sthade, 
dafs die Astronomen nicht mehr Aufinerkfamkeit dar- 
auf verwenden. 23) Gedanke,: über dtn Nebelfieck im 
Orion, vom Hn. ErbmarfcJiall v. Hahn. Hr. v. H. hat, 
neben diefen Fleck die Farbe des Himmels fo dunkel 
gefunden-, er hat die Grunze diefer fchwarr.cn Wolke 
mit feinem zwanzigfüfsigen Reflector aufgefuebt und 
fich durch. wiederholte Beobachtung übcr2eugr, daft 
folche durch eine feine Granzlinic dergeftalt abge- 
fclMiittou wird, dafs man genau wahrnehmen kann, 
wo ffe fich endiget und die ordentliche Farbe derlliiu- 
melsiuft anfangt, folglich ein eiguer dunkler Welt- 
körper zu- fern -feheint, wie fchon Lambert vermurhefe 
und auch Hr. de ta Place gar nicht bezweifelt „il tiiße 
doticdansles ejptxces ccleflts, des corps-obfeurs aufß.cbn- 
fiderables et peutetre en nuffi grand nombie, que Itts 
etoiles* 1 (Ex'pof. du fyft. du monde Tome II. p. 305«)« 
Mehr Auffchlüflfc würde man erhalten, wenn cioft 



ftretkm ? er fagt fclbft U feroit dijjicile d'en fizer les zwanzig oder vierz : gfüfsige Herfchclifche Reflektors 
ftriodes, et les Maxima et Minima." Hr. S. hat indef- nach Botanij-Bay traufportirt würden , .Uud man da 

diß fogenanuten Kohlenfacke im füdiiehen Kreuz, oder 



fen diefe mdbfamc Rechnung übernommen. 21) Br- 
obachtUKgen des Uranus dejfen g 5706 und tiüihivendi- 
ge Verbefferung eines FXements der Bahn diefes l*ane- 
ten. Bedeck, von i.xitf vom Vom Hn.v. Zach. Der 
Hr. O.W. M- verbcfl'ert aus feinen Beobachtungen die 
Neigung der Bahn des &.und macht fie 46' 36" ftatt 



den noch dunkreni von Iln-. Korfter angezoiptan fle^ 
in der Karlseichc durchmuftern könnte. Der de la 
Caillefchen Einwendung (Mcm. r75^.- S. l09-> begeg- 
net zwar der Hr. ErbmarfchaU, allein Hr. v. Scvf- 
fure's Beobachtungen und MelTuugen der Inteufjrat 
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der blauen Farbe des IHmiaels mir feinem Kyanoms- 
tcr CJourn. de Phyfique Mars 1791. S. 199.) auf dem 
Mont blanc, geben wieder neue Argumente au die 
Iland. Mau vergleiche auch, was Hr. 0. A. M. Schrö- 
ter hierüber fagt, in feinen neueßeu Aphroditogra- 
phifchen Fragmenten und Bemerkungen über Urions 
Lichtnebel S. 248- 

(Der Befchlufs folgt.) 

r 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Le»" IG » 10 d - Wo lfifcnen Buchh.: Meine Lieb- 
fchaften. Ein nachgelafsnes Werk von Chabanon, 
herausgegeben von Saint- Ange. Aus dem Fran- 
zöüfcheu öberfetzr. 1797. VIII u. 205 S. fc. (r2gr.) 
Eine fehr fliefseude und gefchicktc Uebcrfetzung 
der Amours du Chabauon , bey der man nichts von 
der Naivctät des Originals einhüfst. Voran fteht eine 
flüchtige Vergleich ung der "beiden ungleichartigen 
Frcunde. Chamfort und Chabanon, die wir mit ein paar 
.Worten vermehren möchten: der erfte war einM.*nn, 
"der zwevte ein gutes Kind, und beide ächte Franzo- 
fen. Chabaoons Erzählung iß ib gefhllip wie unge- 
fchinückt vorgetragen , und mau würfle ihre hiityri- 
fche Wahrheit nicht in Zweifel zichu, auch wenn er 
keine befcmclre Verficberung darüber gäbe. Er legt 
aber fo viel Nachdruck auf diefen Umftand, dafs er 
keine andre Wahrheit als die der Xiefchichre gelten 
lafst , ja kaum einen Begriff von der Wahrheit und 
innern Notwendigkeit zu haben fcheint, die in einer 
Dichtung -Statt finden kanu, und ihr die höchße Mo- 
dalität und Belehrung der hißorifchen zu verleihn, ja 
diefc gewiffermafsen zu erweitern vermag. DerAka- 
deraiß hat gnnz vergeflen, dafs fchou Ariftoteles der 
Poefie höhern Erwft und Würde als felbft der Ge- 
febichte zufchreibt, weil diefe nur das einzelne, jene 
das allgemeine lehrt. Sein aufrichtiges Herz war viel- 
leicht die Quelle der Meynung, die er hier voraus- 
schickt, und in fofern gehört fie mit zu feinen Be- 
kenntniflen, die zu fchreiben er bey derfelben uuftrei- 



tig gefchickter war, als irgend ein Kunftvverk dar 
dichtenden Einbildungskraft in diefeto Fache hervor 
zu bringen. 

Seine GewilTcnhaftigkeit und feipe liebenden Au- 
lagen äufsern iich (ehr früh, uud zwar diefe fo uu- 
fchuldig als jene feltfam, da er in einem Conccrt fteb 
die Ohren mit Papier verftopt't, weil er in dem hohen 
Gcnufs, welchen iuindieMufik gewährt, Sücde ahu- 
det. Er hatte das Papier fo erußlich hineiii^efletUt, 
dafs er beym Ueraiisziehen die hefrigßeu Schmerzen 
iiet, und eine lange Taubheit datrou uug. Seine fru- 
hefre Liebe war „der kleine jefus," wie £J ihn lieh- 
kofend nannte. Aber Gefchüftigkeit und Reinheit des 
Sinnes bewahrten ihn bis in fein :~ftes Jahr vor einer 
irdifchcui Licbfchafr. In Paris half ihm dies wjenig. 
Wurde er nicht der Mann, ein Weib zu verderben, 
eine Coquette zu bilden, fo fiel er dagegen in die 
Schlingen einer folchen, die fein weiblich zarte», bis 
zur unbedingten IJiugebung treues, Gefühl fünf Jahre 
lang mißbrauchte , um ihn zu quälen, und ihm dar- 
auf fthnöde denAbfchied gab. Seine zweyte Geliebte 
machte ihn durch kindifchcLauuen unglücklich. Sehr 
artig ift feine Schilderung der häuslichen Lage, wor- v 
inn er bey der Entßehung ihrer Bekanutfihaft Acte 
Frau fand, die anfänglich überhaupt ein ftarkeres tu 
terefle erregt, als fie verdient. Au der dritten Bege 
benheit iß nichts anziehend für das Herz, und nur 
das merkwürdig, dafs C/x. fie fo emftlich nahm. .Iu 
der Darftellung der zärtlichen Freuadfchafc zwifchen 
einem feiner Brüder und ihm, welche die zweyte auf 
dem Titel nicht erwähnte Hälfte d«s Buchs ausmacht, 
zeigt er Geh fjreylich liebenswürdiger, als wenn er, 
mehr durch Unverfchämtheit und Verßellung als 'durch 
eigne Leidcnfchaft, fielt verblenden läfst. Auch ha- 
ben dicBedürfniffe desGeißes mehr Autheil an feiner 
Bruderliebe, und das giebt ihr ein mämriiclieres An- 
fehen. Die überall hervorleuchtende, feiten e Unrer- 
dorbenheit des Gemüths verdient diefen fonft nicht 
reichhaltigen Bruchftückcn einer Selbstbiographie ei 
neu Platz in der Gefchichte des ineofclUichen Herzens. 



1 



JCLEINE SCHRIFTEN. 



VaiiMiteKTE Schmitten. Tkom, b. Vollmer: Jnfruf am 
n Genint det Jcheidenden Jahrhundertl , zur jlusrohunp der 
lottern. 170% 32 S. g. — Ein lebhaftes -Gefühl fiir das Wohl 
der Weh und Unwille über dif Unthatigkeit der Menfchcn bey 
den Leiden ihrer Gattung gaben dem Vf. ein Gedicht ein, das 
nicht ohne Rührung und von Einigen nicht ohne den Vorfall, 
wenigftens den Wunfeh, etwa* zur Minderung jener Leiden 
mitzuwirken , g«lefen werden wird. Es heifst etwas viel ver- 
gingt, w«nn den fcheid«n<Uii Jajuawiderr »ugemuthet wird,, 



in den lerne» ire 



.'.ruise Uebel, Krfej, Skii- 



Was es in 96 Jahren nicht bewerkftclliete, 
Jahren «usiutiihreii , ium!:ch drey urui'se 
verey und Jilattern auszurotten ! Aber in der letzten Decac'e 
diefes ablaufenden Jahrhunderts find frevlich fo grofse Dinker* 
frbchin , dafs foiche rirfenhafu- Erwartungen eines phiisnthr"- 
pifchen Gemutli« nicl't uhr befremdlich find. Wer follw nie!' 
in den Wunfeh um baldige KlUiluiig von c.cr Noth , welc*-* 
durch die fiiauern u: die Welt f ekonuuen ift, hertlich ea 
ftimmtn ? 
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mittwochs, den 8- Februar 1797. 



MATHEMATIK. 

* 

Bj «r in-, h. dem Vf. u. in Comro. b. Lange: Aflro- 
nomifchcs ffalirbuch für da» Jahr 1799 .etc., von 
£ £• Bode etc. 



XBefiklmft der 



Stach ijtogcbftchtMttt Rtccufioti^y 



*4l T^eofrarÄJun^ rf«. D««2i£fr Paf/ittAe »nd d/r Ctf- 
-U genfcheine der Plane'en 1795 und 1796, vo» 
ff«. D. Kedi. Die Pelhöhe der Dauziger Sternwarte 
war ebenfalls ror Ha. K. uicht genau bekannt, und 
una 14 Sekunden zu grofs, aus 16 Meridianhöhen 
nicht weit vom Zenit h culminirender Sterne, macht, 
er fie 'jetto 54 0 29 48", und glaubt fie bis auf 5 oder 6 
Sekunden richtig beftimim, warum nahm aberHr. K. 
die Abweichungen diefer Sterne aus der Cunn. d. t. ? 
und oicht lieber die von Piazzi mit dem ganten Kreis 
belriminter Sterne; vermuthlich kommen aftrouomi- 
fche Nachrichten und Schäften erft fpäte nachDanzig. 
Die GegenfcheiKe k und % 1795 und jene £ und t? 
1796 mit Tafeln- verglichen , nur allein Mars nicht. 
25) Kurze aflronamif che Nachrichten und Bemerkungen. 
Daraus zeigen wir nur einige der intereffantefteu an; 
als neue Arbeiter im Felde der praktifeuen Sternkunde 
erfcHeinen, Hr. Ammann in D i Hingen , H-r. von Uten- 
hotten in Utrecht, Hr. Eimbke in Hamburg, der Bifchof 
in Siebenbürgen Hr. -Graf von Bätthijan und feinAftro- 
10m Martonfy in -Carlsburg. Graf B. hat zwey Stern- 
warten in Siebenbürgen angelegt, davon wir fchon 
in unfern IntelHgenzblättern Nachricht gegeben ha- 
ken. In Neapel ift ebenfalls eine neue Sternwarte er- 
richtet worden , und der Mm iiier Acton liefs ein fie- 
benfüfsiges Herfchelfches Telefcop aus London kom- 
men. . Hr. Piazzi nimmt eine GradmeiTang vor, und 
bat von feinem Hof die Kotten dazu fchon erhalten., 
gegenwärtig zieht er eineMeridianluiie oderGnomon 
in <lcr Palermer Kathedralkirchc. (Eben wie .Ree 
diefes fchreibt, erhält er die zuverläfsige Nachricht, 
dafs ein franzöfifcherKorfar ein e»glifches6chiff weg- 
>imnenj habe, auf welchem ein fürHn. Piazzi nach 
ilerme belli m in tes Dollondifch.es vortreffliches achro-- 
tifches Kern rühr von 5 Fufs und 3^ Zoll Oeifnung 
befindlich war.) Den ßefchlufs macht die Ankündi- 
gung der prachtigen und vortrefflichen Ausgabe ei- 
nes neues HimmelsatlaiTes im grofsten Format vom 
Hn. Bode. Aftronomen und Liebhaber wiflen im vor- 
aus , was fie in diefem Fache von einem Bode zu er- 
warten haben, an Unterftürzung wird es daher ei- 
1 , Deutfchland So viele Ehre bringenden Werke 
A. L. Z. 1797. Erfter Band. 



nicht fehlen! Als Anhang zu gegenwärtigem Jahr- 
buch und auch mit befonderm Titel erfcheint nacbfol. 
gendes Werk, welches wir daher auch zugleich hier 
mit anzeigen. 

Berus u. Stralsund; b. Laoge: Afironomijche 
Tafeln zur Beflimmung der Zeit aus dtr beobach- 
teten gleichen, obwohl unbekannten Höhe zweyer 
Fixfterne. VorzügKch zum Nutzen der Srbiif- 
fahrt berechnet von Julius Augujl Koch. M. D. 
Allronom und Mitglied dcrNaturforfcheiiden Ge- 
■fellfchaft zu Danzig. 1797. 142 S. Auch als An- 
hang zu Bodens aftronomifchen Jahrbuch fiir 
1799. Mit einer Voreriunerung uud Erklärung 
der Tafeln. 

Vorliegende Tafeln, durch welche Hr. JL vorzüg- 
lich Seefahrern einen wefentlichen Dienft erzeigt hat, 
dienen, vermitt<lft einer fehr bequemen Methode, 
die wahre Zeit zu finden« welche mit den fogeoanli- 
ten cortefpoud "wenden Höhen darin übereinkommt, 
dafs man nicht abjolute, fondern nur vollkommen glei- 
che (wenn auch unbekannte) Hoben zweyer Sterne 
nach der Uhrzeit beobachtet, und dies ganze Gefchaft 
in ein paar Minuten verrichten kann.* Sie bat alfo 
deu Vortheil, dafs das Wetter fie fe}ten vereiteln wird, 
welches nur zu ofr der Fall bev den gewöhnlichen 
correfpondirenden Sonnen und Sternhöhen ifr , wei- 
che mehrere Stunden dauern und auch zur See nicht 
einmal anwendbar find. Aus einzelnen Höhen (wel- 
ches bisher die einzige und üblichfte Art zur See ifr) 
die Zeit zu finde«, er roden eiue lange Rechnung, 
bey Sonnenhohen hat zwar Hr. dr La Lande durch 
feine neuen, 1793 auf Kotten des Natioaalcocvenrs 
erfchieneueu Stundentafeln, abzuhelfen gefucht, allein 
immer ift diefe Hcftimmuugsart nicht fo lieber und ge- 
nau, wie die Kochifche, weil bey jener fehr viele 
Sachen als bekannt und als fehr richtig vorausgefetzt 
werden, welche bey diefer ganz wegfallen; nämlich 
bey einzelnen Höben mufs der abfolute Höhenwinkel 
fehr genau, folglich dieEintfaeilung des gebrauchten 
Werkzeuges, die Rectification deftelben, die Strah- 
lenbrechung, die Polhöhe des Orts, die Erhöhung 
des Auges über der Meeresfläche, fehr fcharf bekannt 
und beftimmt feyn , wenn man die Zeit fehr genau 
erhalten will- Bey der Koch ifchen Methode ift dies 
alles nicht nöthig, und die Poihöhe braucht man hie- 
zu nur obenhin zu kennen, auch auf den Gang der 
Uhr braucht man fich hier nicht zu verlaflen, weil 
die correfpondirenden Hohen in ein paar Minuten ge- 
nommen, und die Zeit fo gl eich 'dadurch beftimmt 
U u wird. 
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wird. Das einzige Recjuifit ift gleiche Höfte, und 
diefe ift leicht erhalte», man darf nur das Mefsiuflru- 
ment uuverrückr fteben laden. Freylich wird diefe 
Methode wieder dadurch ei ngefch rankt, (und derVf. 
hat es. (Ith felbft: nicht verhcelr.) dafs fic nur des 
JCachts"" gebraucht werden kann, und man nicht in je- 
der Nacht den Meeres Horizont deutlich erkennen, 
oder wie ihn die Franzofen zu nennen pflegen, einen 
horizon clair -fin erhalten kann; jedoch giebt es im- 
mer noch eine beträchtliche Anzahl heiterer Nächte, 
wo man bey Mondcufchcin oder in der Morgen- und 
Abenddämmerung, diefe Methode mit Nutzen und 
Genauigkeit wird anwenden können, zuraalen wenn 
es mit der angekündigten Erfindung lind Verbefferung 
der Hadleyfchcn Spicgelfextunten in England von ei- 
nem gewiffen fjohn Sueds, worauf er ein köuigl. Pa- 
tent genommen hat, feine Richtigkeit hat, dereinen 
künstlichen Horizont auf dem Werkzeuge felbft ange- 
bracht, und dadurch den Meereshorizont ganz ent- 
behrlich will gemacht haben. Die Kenntnifs der Zeit 
ift Seefahrern zu wichtig, weil die Erforfchung der 
Meereslange, nach allen bisher bekannten Methoden, 
lediglich von ihr abhängt, es fey dafs man fie durch 
Längenuhren oder durch Mondsdiftanzen finden will, 
man raufe daher K. grofseu Dank wiflen , dafs er 
diefes Hauptproblem erleichtÄ«, diefe neue Methode 
friuiiden, und auch zugleich die Ausführung derfel- 
ben unternommen bot. Hatte Ree. irgend bey eiuera 
Bureau de Longitnde Sitz und Stimme, fo würde er 
nach Pflicht und Recht eine Motion bey deinfelben 
rauhen, und auf eine anfehniiehe Belohnung für deu 
Erfinder diefer Methode antragen , dann haben Corne- 
lius Douwes für feine Logorithmic Solar tables , QJ. 
Pernoulli für feine Sexcenienar» table, Mich. Taijlo* 
für leine Sttagrfimal table, und Ckarl. Hutto» für fei- 
ne Produkten und Potenzentafel Gefchcnke von 100 
und mehr Guineen verdient,* und vom cnglifcheu 
Ponrd of I.ongitude erhalten, mit wie viel gi'öfserm 
Rechte würde Hr. K. nach diefem Verhältnlffe eine 
noch gröfsere Belohnung verdienen! Wir wagen ca 
deshalb, uns auf das allgemeine Urtheil aller Aftro- 
nDiticn in Europa zu berufen, ohne einen einzigen 
Widerfprüch zu befürchten , oueh wird die Zeit und 
das Glück, welches diefe Methode bey auswärtigen 
feefahrenden Nationen gewiis erfahren wird, des Ree. 
Trtheil rechtfertigen, und wir werden bald (Ree. 
hat fchon Spuren davon) diefe KochiIVhcn Tafeln mit 
einer franzöGfchen , englifcheu, oder fpanifcheu An- 
wcifiing nachgedruckt fehen. Es wird auch dies- 
mal wiederholt beweifen, dafs der Doutfche wohl 
Belohnungen zu verdienen, aber nicht — aushal- 
ten weifs : 

Hn. K'i. Verfahren befteht kürzlich dariu. Man 
beobachtet die Zeit, wenn zwey Sterne, einer örtlich, 
der andere weltlich vom Meridian entfernt, gleiche 
Höhen haben, vergleicht das Mittel diefer beobachte- 
ten Zeiten der Übr mit dem. was K's. Tafeln gehen, 
und findet fo, wie weit dicUhrzeit von der mittlem 
Zeit lieh entfernt. Die Beobachtung felbft gefchieht 



eben fo leicht auf folgende Art ; du man unmöglich 
zwey Huben zu gleicher Zeit mit dem nämlichen Io- 
ftrumente nehmen kann, fo Helle man das Werkzeug 
(z.urSec deu Spieg. !fextanten ) , . wenn der öftlich* 
Stefn etwa» noch einen Grad niedriger ift als defwelV 
licbe, auf die Hohe des einen Stersi fehr genau, und 
bemerke zugleich die Sekunde der Uhr, wenn "er diele 
Hohe erreicht bat, nun wende man fich mit völlig 
unverrücktem Iuftrument gegen den zweyten Stern, 
und beobachte djeZe'it, Wenn er diefe nämliche Hohe 
erreicht, das Mittel zwifchen den bt iden Zeitmomen- 
ten ift die Zeit, wo beide Sterne gleiche I Kilian hat- 
ten. Man fieht, dafs es hier auf den Hohenwinkcf 
gar nicht ankon int, ja dafs mon dicfelhe Heobac.li tun g 
machen konnte, wenn auch das Werkzeug i;ar keine 
Eintheilung hatte, dabey wird aber vorausgefeut, 
dafs die Höbenaudcrungeu der beiden Sterne gleich 
grofsfey, welches aber nicht immer rigoro9 richtig 
allein von keiner Bedeutung "ift , wenn man nur iny 
mer' darauf Bedarht nimmt* den < Zwischenraum zwi- 
fphen den beiden Beobachtungen fo klein zu machen, 
als es die Beschaffenheit des Werkzeuges und die Fer- 
tigkeit des Beobachters nur immer geftatten. Zu die- 
fem Behuf bat alfo Hr. K. 4t Sterne, die alle »den 
drey erften Grofsen Klaffen gehören, gewählt, und 
diefe hinwieder zu feinem Zwecke in 23 Paare abge- 
theilt; die erften 30 Tafeln ftellen die für den Dan- 
ziger Meridian, und verfchiedene Polhöhen , für den 
Zeitraum von 1797 bis i$6^berechncteu Zeicepochen» 
da jedes derfelben genau cmerley Hohe über den tTo-- 
rizont hat. Keines der angenommenen Sternpaare 
ift in gedachten Zeiträume um einen ganzeu Grad in 
der Abweichung unter fich verfchieden , and daher 
werden auch jene Zettepochen der gleichen Höhe , fo 
wenig durch die Verfchiedenhc.it der Beihöhen verän- 
dert , dafs es hinlänglich war, fie "für die Polhöhen 
von o, 30, 35» 4S , 50, 55, 58 und 6-> Grade in den 
Tafeln darzuftelien, diefer ift einer der fchönften 
Vortheile diefer Tafeln , wail fich die Proportionat- 
theile durchgehends für jede dazwifchen liegende Pol- 
höhe fehr leicht, ohne alle Mühe, und fo zu fagen 
auf einem Blicke, durch eine leichte Ropfrechnung 
finden laffen, da die Unterfchiede immer nur wenige 
Sekunden betragen. Wie mühiam find dagegen die 
La Landifchcn Stundentafeln zu gebrauchen, die einer 
drey fachen , oft fehr ftarken Interpolation bedürfen, 
für d'e Hohennbiveichung ■ und Bfcitenänderungcn ! 
Diefe, für den Danziger Meridian geltende Zeitepo- 
chen, laffen fich nun vermitteln 1 der giften Tafel, 
auf jeden andern beliebigen Mittagskreis, vermitteln 
der 32ten Tafel aber, auf jeden beliebigen Tag des 
Jahres reduciren, und folehergefialt erhalt man auf 
die einfachftc und leichterte Art die mittlere Sonnen- 
zeit. da eines der gedachten Sternpaare für einen be- 
ftimmten Ort der Erde einerley Hohe über den Hori- 
zont bat. Dafs übrigens in diefeu Tafeln auf keine 
Aberration und Notation, und von der, vom Anfang 
des Jahrs bis zum beftimmteu Tag ftatt habenden Un- 
gleichheit der Praccfliou ift Rücklicht genommen wor- 
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den, war nofhweadig, und erlaubt, theils weil die 
Aberration 'and Nutatiou fich oft aufbeben , oft beide 
Stirn? auf die nämliche Art aflicircn, theils weil 
man zur Sit die Zeit nicht fch;irfer als anf 5 oder (j 
Sekunden zu wifTeri verlangt, wt-lchcs auch dieGrän- 
zeu find, innerhalb welchen diefe Tafeln die Zeit an- 
geben können, und die immer 'noch fehärfer als 
bey den La LandiIVhen Tafeln ift, bey wekhetf der 
Fehler auf das doppefte u i.ulich' auf >o bis 12 Sekun- 
den, und in manchen Fallen noch weiter gehen kann. 
Die 33te Tafel giebt die ungfcfhbre Zeit an, derglei- 
chen Hüben aller -berechneten Sternpaare für den er-- 
ften Tage eints Jeden Monats, mit der Dinner der zu 
jed-eifi Paar gehurigen Epochentafci ; diele Tafel ift 
dem Beobachter befunden .nützlich, weil er daraus 
nicht nur erfieht, weulu r Sterne er fich m jeder Jahrs- 
zeit Zur genauen Zeilbrftimmung feines Oers bedie- 
neu könne, fondern er lernt auch daraus beus'thcilet;, 
» enn er fuh am Himmel nach einem Sterup.iare ntn- 
zufebeo« und um welche Zeit er lieh ungefähr zu 
deffen Beobachtung anzufchicken habe. Endlich giebt 
die letzte und 34»e Tafel die Angaben der Oerter der 
^ebrsuchten 41 Sterne für den Anfang des Jahres 
lflpo. Bey den Längen und Breiten, da fie doch 
ans den geraden Auffteigungen und Abweichungen 
fieqpeleifet worden , -hätte billig follen angemerkt 
vrerrfen, welche Schiefe der Ekliptik Hr. R. dazu ge- 
brauch» hat; "auch hat Ree. gefunden, dafs er fich 
h'ternu der Maskelynifchen und Zochifcben StcrnbS- 
ßittfinungen bedient habe. 

'Wir hätten nur noch gewünfeht, dafs es Hn. Kv 
gefallen hätte. In feiner Voferiorterung anzuzeigen, 
welcher Methode er bey Berechnung feiner Tafeln 
gefolgt iß, ob der Pom Maüperlnii (Aftronom*. nau- . 
tiqüe Prob. XV111.) die auf eihe quadratische Gleichung 
fährt, oder ob er fuh einer leichtern und indirecren 
Auflöfung dazu bedient habe. DaiTclbe Problem ha- 
ben anch Hr. Ilofr. Kajlner in feinen aftronomilVhen 
Abhandlungen I. Samml. S. 419- Ö-733. und Ptsenis in 
feiner" Aftrou. des Marios Tom. I. Probl.LX. nbgehan*- 
delt» Hj. de La Lande erwähnt ihrer nur im Vorbey- 
£flien in feiner Aftron. Tom. I. oft. io>6> Auch wür- 
de es fdrdie Seefahrer und für folche Pcrfoucn. wel- 
che nicht alle Sterue am Himmel keimen, befouders 
die kleinem, eine grofse Erleichterung und Hülfe gc- 
wefen feyn, wenn fie die ungefähre Huhe-jedes Stern* 
paars be}' jedesmaliger Beobachtung zugleich in den 
Tafeln angezeigt gefunden hätten , fie würden folche 
um fo weniger Verkennen und .verwe« 'ifeln können, 
wenn fie das Inftrument vorher auf diefe Sternhohen 
(teilen konnten. Ree. glaubt, dafs diefes lehr wu^hl 
und ohne grof$e Weitläufigkeit anginge, und würde 
diefen Vorschlag thun. • Man brauchte nur für einige 
Epochen uud für jeden Stern- einen Hülfsunikcl _\ 
und einen Logarithmen m zu berechnen und in die 



man nun die Höhe eines Sterns für eine" gewiiic PöJL 
höhe zz. p haben, fo braucht man nur den Lug. Sin. 
von (p + <P) zu dem in den Tafeln befindlichen Log 
m zu addiren, fo erhält .man den Log. Sin. der ge- 
fuchteu Sternhöhe. 

Den BeTchlufs der Tafeln machen Erklärungen 
ü*nd Beyfpicle zu- ihrem Gebrauche. Die 32te Tjfef, 
deren Angaben allemal fubtractiv find, hätten befler 
additiv gemacht werden können, Wenn man dafür 
das Compleraent auf, 23 Uhr* 56 Minuten 4sek. gefetzt 
hatte; auch wären die Tafeln viel einfacher gewor- 
den, wenn fie auf Sternzeit wären geftellt worden, 
da wäre die Zeit der gleichen Höhen für jedes Stern- 
paar immer diefelbe geblieben (bis auf eine gering« 
Kleinigkeit, die von der Präeeflion hergerührt hatte) 
mitteilt des Berlin, aftronom'. Jahrbuches, und der 
darin befindlichen Spalte Sternzeit im mittlern Mittag* 
hatte man alsdann diele Sternzeit leicht in mittlere 
verwandeln konuen. 



GESCHICHTE, 



Nürkff.iw, b. Stiebner: fifohnn 

zu S?. }sc 



nn Eerdinao4 Rüth, 

Diakonus der Kirch* zu St. Jscöo , Leben sbejehret 
bu.igen na* ^aenrichten von merkwürdigen Siir*- 
bevgern und Niirubergcrinnen ans allen Ständen 
zur Beförderung pätriotifcher Gefinnungen und 
bürgerlichen Tugenden. Mit Kupfern. 1796. 
238 S. 8- 

Dafs gute Beyfpicle • fchon überhaupt, befondew 
aber folche, die aus der neuern vaterländischen Ge- 
fchichte gewählt worden , weit mehr Intcrefle für je*- 
den Lefcr hÄben. dafs diefelben folglich auch auf die 
Jugeud weit ftärker wirken, .als die beften morali- 
fchen Erzählungen, ift eine längft anerkanute W!ahr- 
Ijeit. Eben deswegen lind Sammlungen von der Art, 
wie die gegenwärtige ift. fehr nützlich, Wenn fre 
anders nicht das traurige Schickfal haben,' vou dein 
fadeften Roman verdrangt zu werden. , Nach der 
Vorrede hat der Vf. bey diefem erften Bändchen, auf 
welchen noch ein zwej t?s folgen foll , wenn diefes 
Bey fall finden wird, vorzüglich auf die Jugend fein 
Augenmerk gerinnet , doch aber feinen Vortrag im- 
mer fo eiirzurichtcn gefacht, dafs fein Wcrkchen atreh 
denen, die lieh nkht gerne mehr unter die Jünglin- 
fre zahlen laden , eine eben fo angenehme als nützli-' 
die Leetüre wird gewahren könuen. Die vorzüg- 
] ich ften unter den hier oufgeftcllten Nürnbergern und 
Nürnberi^erinnen find folgende. Atbrfcht Du;- er, def- 
fen I.ebcii^gcIchicUte mehr als den vierten Theil die- 
fes Bfindchens füllet, wobey die erft vor einiger Zeit 
von Hn..<WA herausgegebene Gefchichte diefes. gro- 
fseu Künftlers benutzt und die Schilderung des Ma» 
lergenics deffelben aus dem Klcimfthen Denkmal gro- 



Tafel einzutragen, der erfte würde gerunden durch ' fscr üciitf.hen eingefchaltet worden ift. Ree. wür- 
tang. $~Cof. ang. hor.x Cotang. Declin. Letzterer de bey diefer Gelegenheit wenigstens nur auf einige' 
Log. m ~ Log. Sin. Deel. — Log. Cof. h. Wollte Mcifterftücke diefes uufterhlichen Mannes, befondeis 

Uu t auf 



auf einige .Gemithlde von ilim — dergleichen «s ja 
in Nurt.foe.rg bckaunrerniaisen giebt — aufinerkUio 
gemacht haben. U'ilibald Pirkheitncr , Harns Sa.U,' 
Hieronymus Paumgartner , Anton K^berger, leit Die- 
trich, Lazarus Spengler — lauter bekannte und be- 
rühmte, durch Biographieen meifiens febon verewig- 
te Nürnberger. Johann Fenitzer, ein Meflerfchraidt, 
ßiftete ein anfehnliches Capital zu fechs Stipendien, 
uud a.uch eines zur Errichtung einer theologifchen. 
Bibliothek zum Gebrauch der Nürnberg ifchen Geld- 
lichen, -die bisher jährlich vermehrt worden ift. Eli- 
fabetha Kravfsiit , ciae Kaufmannswitrwe. Sie hin- 
ten ein Vermögen von 127176 Guldeu rheinifch, 
wovon lie d' e jahrlichen Iotercflcn ganz zu milden 
Stiftungen, befonders zu fehr anfehulichen Stipen- 
dien beftimmte. §ohmnn K,upezktj , ein berühmter 
Makler. Bernhard Vogel hat ihn .durch ein fch atz ba- 
res Werk, das die von ihm gfmahlten Portraite in 
frh warzer Kunft enthalt, verewigt. Hannfs Conrad 
Ofsner, der Sohn eines Gerichtsdieners oder Amt- 
kuechts ftarb 1740 als Hof bildhauer zu St. Peters- 
burg. Marx Tußher, ein Fiodelksabe — ibrb 1750 
zu Kopenhagen als königlicher Hoftnahler und Bau- 
meiftcr. Die beygefügten Kupfer, welche einige-Sce- 
«en aus der Gefcbicbie einiger in (liefern Werkchen 



aufr,efti.'ll:eu Xurcibergrr nxU li!>i£:c.j Kutficn , vor** 
theu seilen bOftbiclvtcn KüxUtle.-. 



^üi.i.jcpAU , in d. Fromma:ntiithc:i Bnrlih. : Der 
briitifche Plutarch oder LebensbefJwtbnnpcn der 
gröfste» Männer in Grofsbri!a;t;uen und Irrland 
Jeit den Zeiten Heinrichs Vlll bis unter Georg III. 
Siebenter uud achte/ Band. 

Auch unty dem Titel : 

Biographieen grofsir und berültvAer Mann* aus der 
neuern brittijdien Gefchichtc Ans dem Engli- 
fchen; mit literarifcben Anmerkungen Vom lio. 
Uoirath Mcufel. 1794. 556 S. 8- 

Die Recenfion diefes Buchs breurfit nicht langer zu 
feyn als diefer Titel. Die Ueberfetzung ift nicht vom 
Hn. Meufel fclbft. Die vielen berühinteo Namen der 
Manner, von welchen wir hier Nachrichten bekou* 
men, muffen die Neugierde reizen; -kaum diefe, all» 
gewifs nicht die Wifsbegierde .wird hier befriedigt. 
Englander und Deutfche 11 fich nicht io re 
fen, folche Notizen und dürftige Urtbcile 
ten den brittifthen Plutardi zu ueauen. 



— 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Qbkoüomu. Marburg, in <l. akaJ. Bucbh. : FhufUiaUfct^e 
Verhcke ttber das Ferhiiltnift der Brennbarkeit der meijlrn deut- 
fchrn H'tildba*m - Holser. Ein Beitrag zur höhern Forfl\vilTcn- 
fthatr, ron G. I.. Uartig , F. So'.inf. Forftmeift. 1*794 go6. J. 
mit jT^b^lkr. (30 kr.).»- Beobachtungen Uber Aie verfchied- 
ne Brcnnkruite mehrerer deu.Lchcr WalUholv.er find bisher 
biofj i-erftreut angcltellt worden, und e« fehlt noch bis jetrt 
«in Werk , welches eine Reihe vatx Prüfungen in bedeutender 
An'.H zufjtnmengeordnet mit nur eir.igermafsen beftimmteu 
Angaben enthielte. Hr. H. (heilt uns liier Experimente mit, die 
mit iobejiswürdiger Genauigkeit aiiijellelit, und ailer Aufmerk- 
samkeit würdig Cnd. Er nahm 300 rbein. Kubikioll Holz von 
verfchiedaner Art, zündete folche» unter einem Kefl'el, der 45 
rfundWatlcr enthielt, unter immer (.fo viel möglich) gleichen 
TJmftandeu an, hing ein Queckfilber Tliermometcr mit Hcau- 
«aürfcher Scale in den Keftel , und beobachtete : „in welcher 
.«Zeit da« Thermometer am höchflen ftand, wie lang es bis 
►.iur Vcrkohlutig de« Holzes dauerte; wann die Kohlen verlo- 
„fchen; wie hoch das Thermometer da fland; wie viel Waffer 
„nach 12 Stunden durch Verdünnung abgegangen war; ob das 

v 



au,cb mit Uiuetfchied, ob Ce in oder apfcer der 6afudt««, 

hauen waren. Die einzelnen Refuliate hier, der Reib« ruck 
anzuführen . wurde viel zu weitliuftig feyn. Nur vom L'c- 



■ — -—9 — • " , 7 ' — ■ • - — . 1 1 * n)n. pur vom i.fr- 

rhenholz inuflen wir (Rieh die Beobachtung (ausS. 44.) anfuhren 
< ; .v. ■ dafTelbc unter allem übrigen Nadelholz am fchlect 
brannte ; dafs die JColden fpritzten. tum Erlöfchen geneigt 
wenn das Feuer nicht fehr flark war, und in frever Lkft 
bald crftarben. Wiederholte Verfuche gaben doch nichts an- 
ders au«, fn einem -befördern Abfchnitt zeigt bierauf der Vf. 
wie man feineBeobachtungen zubenutzen habe, um den Werth 
des Brennholzes dar au t z U heftimmen. Er nimmt dabey eine« 
fixen Preis für liuehrnholz an , nämlich og Kubik(chu,h Buchen 
lbrnmhoiz von i2oj.ihrigera Alter fuf 6 Gulden (rheinifch) und 
Ichuefst daraus auf die Gatumg andrer Hotzartca bey AnnaH 
me gleich gleich grofser Klittern oder Holr.mafsen. • Natür 1; cii 
kann bey diefer Reclinutn? blofs 1) auf den holven Grad d«r 
H.tze, 2) auf deren lange D.mer RurWrht genommen werden; 
eunge andre lp^cieile B.zreliii.igen aber muffen dabey weefai 
len. Die Belehrungen, wie der Vf. Prugelholz und Reifigwei- 
L-n berechnet, zeigen abermals ron feinem guten Beutmch 



nach 12 Stunden durch Verdünnung abgegangen war; ob das len berechnet, zeigen »berrcal« ron feinem Puten Beobachtu^i. 
HVlz riel Afche g»b; ob es ftet brennte." geilt . Co wie die angehangen Tabellen ron feiner grofaen Be 

- mühung, feine mühfamen Ünteafucbungcn . /o riel tr.öfMc^' 



Die Verftiche fifid über Eichen (von vielerley Gattung), über 
Buchen, Heinbuchen, Eisbeer, Efchen, Ulmen, Ahorn, Linden. 
Birken, Erlen, Espen, Pappeln, Weiden, Lerchen, Kiefern und 
Tannen angelUllt; überall über gleichgehauene 6choifer,am 
SJtlitfi ab»* auch über «lOigM Raifigi bey einigen HöUern 



gemeinnützig zu machen. — Wir möchten wohl den Vf.Vder 
feine vorgelegte Experimente fclbfr noch nicht für vellkomme,, 

IlffSwaTÄSÄ^^-« ***** ^ 
ftaiiden feiue yerfuebe ' 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 



ftittwoehs, den 8- Februar 1797. 



GOTTESGELAHRT HEIT* 

I.bipzio, b. Barth : Commentationet tkeologicae edi- 
tae o zjo. Ca/p. Veithuf eu — Chrifi. Theoph. Kui- 

■ noei 1— et iie. Alexandra Ruperti. Voitunen Iii. 
1796. 509 S. gr-8- (iRthlr. 12 gr.) 

Diefer. Band enthalt thcils fchou vorhin herausge- 
gebene, theils hier erft erfchcinende AufTatze; 
\>ey welchen letztern wir hier allein verweilen und 
die erllern , als fonft fchou bekanat blofs anzeigen. 
I. Franc, Volkm. Reinhard diß. de Chrißo fuam, dum 
viveres , refurreetionem praedicente. Viteb. 17 04- — Ii- 
Herrn D. F. Ruckersfelder Schreibeu an den II11. Prof. 
Lubbers zu Groningen über den berühmten Vaticani- 
fchen Codex des N. 'iV(B. bey Wetft. u. Griesbach). Wer 
auch nurdas Urtheil über diefe Handschrift gelefeo hat, 
welches aus un<eerZeitung(J. 1789. No. 30.) in der Eith- 
hornifeteu Bibl. der bibl. Literatur Band II. S. 373 bis 
376» wieder, abgedruckt ift, kann diefes II. Schreiben 
ganz entbehret! ; man findet felbft dort Manches, vor- 
nehmlich über den von ich i ei b 1t verfebiednen Cha- 
rakter diefes Codex in 1 ?n verfebiednen Evangelien 
und deren Theilen, was der ganz übergangen und 
dafür biofs mit mchrer« Beyfpieleu gezeigt ift, dafs 
feto Text mit einigen der heften Haudfchriften und 
mit Origenis I.efearten übereinstimme, weniger hin- 
gegen mit den lateinifcheu Lectionen, wodurch Bent- 
iey's und Wetftcins Vorwürfe fowohl, als Mills Be- 
Ccnuldigung, dafs diefer Codex mit dem Compluten- 
ükheu Texte barmonire und bey der Corapl. Bibel 
gebraucht worden fey, widerlegt worden. Auch der 
angehängte Brief des Herrn de Rhoer über jenes Schrei- 
ben zu Grüningen ift von keiner Bedeutung. — III. 
Guit. t'rid. Hufnagel diff. de Vj\\lmis prophetttu Mef- 
jianas tautiuentibus , Sectio l et IL Erlang. 1783 und 
34. — IV. Frid. Saut. Winterberg diff. de tabernacu- 
lis aetemis ad Lue. XVI, 9. Die Erklärung dee Ver- 
faffers, wiewohl Tie nicht ganz neu ift , unterscheidet 
lieh von den gewöhnlichem darin* , dafs «/ai»u rx^yaw 
befländige Wohnungen bedeuten Collen, in welchen jc- 
«mand immer wohnen könne. „Macht euch Freunde 
^.darch Wohlthun, damit, wenn ihr, bey dem fteteo 
„Wechfel aller Dinge, alles das Eurigc verliert, fie 
„euch auf eure ganze Lebenszeit in ibreVVohuugen auf- 
M aehmen und unterhalten mögen." Eine Erklärung, 
welche den Worten und der Vergleichung mit dem 
Verfahren des ungerechten Raus hakers, ganz gemafs 
ift; aber fo gewifs ift fie doch nicht, als der Vf. 
glaubt« der^die, fo die ewigen Hütten für den Hirn- 
tneljjaiteu, für jammerlich Betrogene hält {fli/rr* il~ 
4. L. Z. 1797. Erfitr Band. 



4w haec locuti» impofuit). Denn womit will er bewei 
fen, dafs Jefus diefe Moral, die er aus feiner Para- 
bel zieht, vollkommen mit dem Bilde, das er braucht, 
habe glcichftellen, und nicht, wie er g.-mciuiglicli 
thaf, mit irdifchcnJV anheilen jenes Haushalters hiinm 
lilche Vortheile vergleichen wollen? Auch führt dü* 
folgende Parabel vom reichen Mann, wodurch Jefu:» 
die gegenwärtige weiter einfeharft, eherauf die ge- 
wöhnliche, als auf des Vf. Erklärung. Zugleich fetzt 
Herr W. eben fo unrichtig voraus, dafs Cbriftus die- 
fe Parabel vom ungerechten Haushalter eigendich den 
Pharifaerc vorgetragen habe, als er behaupten will (mir 
mehrern Andern) uxftu. r. xätxixi bedeute nicht unge- 
recht erworbnen, fondern unfichern Keichrhum. Denn 
das erflere ift offenbar wider Luca Erzählung, der 
ausdrücklich v. 1. fagt: er habe fie feinen m*3t}rxK, 
alfo den reuigen Zollnern Cap. 15, 1, vorgetragen, 
und C. iö, 14- die Pharifa er davon unterfcheidet, die 
Jefus durch die Parabel vom reichen Manne zu Rech- 
te wiefs. Das letztre aber bleibt immer hart, da die 
«iiHut des im Bilde voxgeftellcen Haushalte» v. 8. g«- 
wifs Ungerechtigkeit ift, und er die Zöllner ermahnen 
will, fieb vom ungerecht erworbnen Reichtham loCs 
•zu raachen. 

Die Vte Abband, ift die vom Hn. D. Srerr de fön- 
te Evangeliorum MaUhaei et Lwae, Tübingen 1794. — 
VI. Herrn Prof. Kuiuoei's Erklärung der Steile Pauls 
Ephef. 5,6- 14. — VII. Herrn Gen. Superintendent 
Veltkufjen's zw.ey beym Prorcctorats wechfel zu Helm- 
ftudt .1780. gehaltne Reden de legibus divinis non 
fimplieiter arbitrariis ; um zu zeigen: dafs Gott nie 
ganz willkührlich , foudern ftets nach Weislmir 
handle, deren Gründe aber .oft den Menfclicn ver- 
borgen feyn, welches gleichwohl die Verhindlich- 
keit folcher Gefctze Gottes nicht aufhebe, da die- 
fe blofs davon abhangt, dafs Gott, fie gegeben ha 
be. Eine ftrenge Unterfuchung diefer Sache wird 
man in dergleichen Reden nicht erwarten, und 
die letzte Hauptfrage von pöfitiveu götdichen Ge- 
fetzen lafst fich freylich nicht, wie hier gefchehen 
ift, kaum auf drey Seiten, abfertigen. Aber eben da- 
rum enthalten wir uns aller Anmerkungen darüber, 
zumal da fie fo wenig, als der exegetifcheTbeil oder 
des Vf. ehemalige Iuauguraldifputation , die er 1775. 
zu Göttingen vercheidigte und die hier, als der zehn- 
te Auffatt in diefer Sammlung, S. 318- ff. wieder ab- 
gedruckt ift, neue Zufatze bekommen hat — Ihr hat 
man hier VIII. des Herrn Do«, und Praepofiti Hern*. 
Andr. Piftorii Abhandlung 4« legibus divinis non a ute- 
ro Dei arbitrio frofieifcentibus beygefügt, die im J. 
1769. bey dem Sttdpifcben Inftitut EU Lcyden das 
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Aereflit erhalten hatte und mit der Bekannten Töll- 
Htrfehen- Preifsfchril« fehon 17/ro. zu Leydtn in 4. 
herausgekommen war. Nur hattest P. S. 265. ff. ib» 
»in kurzes Coro IIa ri um angehängt, um überhaupt zu 
zeigen, dafs die SchlülTe aus Gottes Eigenf; haften 
wider ein*biofi willkubrliches d. j. nicht auf objecti- 
Arn Gründen beruhendes, Verfahren Gottes, felbft 
nach Kuntifthen Prinzipien nicht als ungültig ange- 
ithen werden könnten. 

Es folgen- rX, Herrn Prof. Loesners zu Leipzig 
-tut voces quasdam verfionum graecarum vetennn iuUrpre- 
tum Troctrbionm Salomonii Obfervationes , 1701., 
hier verhelfen und mit neuen Zuf&tzen vermehrt. — 
XI. Herrn Prof. Scbnuricr's zweyter Tbcil derÜfrff". «rf 
vaticinia ^fertmiae, Tübingen 17W — De» Befcblofs 
wacht XII. eine Erklärung des erften und zweyten Ca- 
pitel's dcrWcU|agungeuHabakuk, vom-Hn. Rector Rav- 
ftrti (das dritte Üapitel baue er fchoo in iweyten t'a- 
Jiicuio feiner Symbalamm ad intmrprctationtm S. Cod. 
erläutert.);, welcher Auffatz fich eben fe Wohl durch 
einen fieifsigen Gebtauch .und Beurtbeilung der neue- 
sten Verfuche zu* Aufklärung diefts Propheten, zu- 
raahl hl llinficht ferner Sprache, als durch Beurtei- 
lung der Lefearten und ihres- Urfpruugs., und felbft 
durch eigene neue Verfuche des Herrn K. den Sinn zu 
.finden und- deuüich zu machen, empfiehlt* So über- 
fetzt er, unfers Erachten» die Worte Cap. 1, ic. 
JVdSi ISO» T3m fehr wohl: Coiligit (txcitat, nehm- 
Kch Chaldaeus) pulveren (pulveris tmbem) et conginti- 
wU tum (4- >• erregt eine dicke Staubwolke).} ein lehr 
darftelleades Bild eines einein Heufchreckenfch« arm 
ähulkhen verwüftenden Heeres 'Dusch diefc Erklär ong 
falls die doppelte Härte weg, die darin, liegt, dals 
man Tßy, wider alten Sprachgebrauch , von Wal- 
len oder Bruftwehren erklären-, uud das Suffixuw rn 
JH^3*>^ auf das zu entfernte ^tpp beziehen, will. Die 
Schwierigkeit aber, dafs das Sudixum Femininum in- 
Tnzh"* weder auf -,gp noch ^£30 könne gezogen wer- 
den, hebt er glücklich dadurch, dafs ^3^1, nach 

älterer Orthographie , punrrirt worden ih als das 
SuffixuraMafculmuin* flau des gewöhnlichem ^ange- 
fchn werden könne, wie 2 Reg. 6, 10. in HIVU"}. 

Auch v. 12. nimmt er HS, ruf es febr richtig von 
liott und giebt es Dens tutelaris, welches durch 
den Parailelifmu« der Sätze fehr begünftigr wird. 

Eri awckn , b. Pajrar LiiwglfJie Biiiiter, von Wil- 
helm Friedrich Huf hv gel. Erßrr Band, Dritie 
Sammlung, 1794. I2<)S. Vierte Sammlung, 1795. 
122 S. Fünfte Sammlang, j-g5- 1Ö4~S. Scchfte 
Sammlung, 1796. 79 S. 8- Ct fltliir.) 

Diefe Sammlungen gehen den vorigen an Werthe 
nichts nach , vielmehr haben' fie in: manchem Betracht 
noch viel Vorzügliches vor ihnen, und Ree. trägt 
kein Bedenken, fie zu den heften ltturgifchen Beyträ» 
gen zu rechnen. Hr. H. befitzt die feltcne Gabe, bey 
Gebeten und Anredenmit Salbung zufpreeben, Leich- 
tigkeit des Vwttags mit Nächdwi und Wurde u» 
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verbinden und die Umfta'nde der Zeit weife ;zu be- 
nutzen. In «tiefen SasninUmgo* bebeaWaft-fdJe Gebe- 
te und öffentliche Ermahnungsreden eine, genaue Be- 
ziehung auf die befondere Lage, in welcher Frank- 
furt durch das abweihfelndc Kriossglück ift verfctxt 
wurden r (o dafs fie nicht allgemein benutzt werden 
können. Die Dritte Saimplung einhält blofs Gebete, 
(einige Ankündigungen aufgenommen) nauüich Ge- 
bete zur tbrifllicnen Fever des Neujanrsfcftes, zur 
Feyer des Todestages Jefu , DankgebeM für den 
Erndtefegen, Gebete arri allgemeinen Bufs-und Bet 
tage, Gebete vrranlafst durch die Entledigung und 
W lederbefstzung des deutfehen Kayferthrons , Gebet 
am Daokfcft wegen der Befreyung Frankfurts etc. 
Die 4te und 5t« find vermifchtern Inhalts uud befte 
ben mehr aus Sermonen bey der Confirmation . der 
Rinder, bey Ordinationen, Einführungen, Trauun- 
gen, Taufen u. d. gl. Unter den Gebeten komm-:: 
mehrere in Form der Litancy vor, die befendets rial 
Energie beben , z. E. in der 3 ten- Sammlung. S. ©5. 
eine Litaney am Bufstage 179c Auch die Methode» 
dos Vater Unfcr zu paraphrafiren und auf die Zekora- 
ftündc anzuwenden, hat Hr. H» häufig und gewits 
fehr glücklich gebraucht Kurz und kräftig ift «ater 
andern die Paraphrafe Samml. 1. S.16. (nur d^e aieB. 
Dein Reich grlind* bey «nx, und die stet Verzeihe 
(wenn), wir ftkien , wie wir verzeihen dem Fehlen- 
den, ift etwas uudeutfeh und unverständlich ,) und 
fehr geiftvoll das V. U. umAhcicben nach den gegen 
wörtigen Zeitumftandeo, 1792. S. 75. Die Lrwungy 
reden handeln nützliche Wahrheiten tu einem fimpeln 
und edel n Style ah, und find immer den befondera 
Umftanden der Verlobten angemeffen. (Inder Trau- 
rede Samml. 5. S. 60. ift doch de» angeführte Hin 
ftand , dafs der Bräutigam ein Wittber feine hofl 
nungsvoHcn Kinder einer unvergleichlichen Mutterdei 
Bpaut zur Mutterforge empfohlen r nicht recht be- 
nutzt.) Die Ordinal ionsrtdtn find zum TheU blofs 
paränetifch, nud das Benedicat tibi Dominus cx alto ift 
deutfeh gut und kräftig ausgedruckt Bey de u 
mnrgirr^rnanf dem Laude hat Hr. iL fieb eines planem 
Vortrags bedient. Dadurch find fie zwsr verftänd- 
licher geworden, dagegen haben fie aber viel an Kraft 
und Rührung vertohren. Dafs fie blofs Ermahnungen 
an die Gemehie, aber nicht an den Predige*- enthal- 
ten, ift vermuthlich abfichtlich gefchehen, kann aber 
doch vom Rrc. uicht gebilligt werden , weil ein Pre- 
diger doch auch viele Pflichten übernimmt, und eine 
öffentliche Ermunterung aar treuen Erfüllung derfel- 
ben ihm feh» heilfani feyo wird. Die öc* Sammlung 
entbnlt gröfstentbeiU. wieder KirJtengebete au Buf»- 
tagen und Erndefeßen» auch noch eine Umfchreibnug 
des Gebets Jefu zur Feyer des Ncnjahr-sfeiles; Die 
Reden zeichnen- fich durch Kürze aus, die Gebete fiud 
zum TheU ziemlich lang, welches aber durch die {bir- 
ken Empfindungen:, welche die Sthickfule Frank- 
furts- hervorbrachten, nothwendig gemacht wurde. 
Die dem Vf< eigenen hinfchaltungm find hier ntidsiger 
angebracht und tragen wegen ihrer Kürze mehr. zur 
VerÄiirkUüfc des Nachdrucks bey, als in den entern 

4 Saarn- 
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Samrahm^eji , ftv, «*?fe d«r Vf. ftfgf, die Gedanken 
crft foliten verarbeitet werden , befonders bey den 
Ideen für Betende. Doch kommen noch zuweilen- 
einige zn lange Einfehnltungen vor, die den • Zusam- 
menhang der Rede zn fd»r trennen , z. E. Smnmh 3. 
S. 30. ,,Au dem Tage, den gute Menftheu — denn 
„von der Liebe, die nicht die Tugend zu ihrer Ge- 
fährtin- bat, erwarten wir ohnehin kein dauerndes 
„Glück > — als den erften fegnen. 4 * etc. Für einen 
edler» und* eorrecten Ausdruck ift hinreichend geforgt, 
nur feiten ftiefs Ree. auf einige fprachwidrige und 
hebräifchartige Ausdrücke, als: Wir beten zu dir 01*/, 
Gott der Liebe , Vater der Waltrheit und Liebe , auch 
einige zu menfrhlkhe Vurftellungeii, z. E. 5te Samm- 
lung S. 124." Denke (o Gott ,) daran , dafs wir Staub 
Und, woran wk Gott wohl nicht zu erinnern brau- 
chen. Die Ideen für Beteitde bey jeder Sammlung ge- 
•cn- zu viele» guten Gedanken Änlafs. Zu den frrtn- 
k% Arbeiten gehört in der 4ten Sammlung die Con- 
änuotiunshnndluHg i» Ablicht auf das dabey abgeleg- 
te Glaubeü^bekenntnifs eines chriftlichen Jünglings; 
ia der sren, eine Meincidsvermahaung vor dem aka- 
detattthen Gerichte zu Erlange» vom Hn. Doct. Am- 
man, und inder 6ten eine Abendmohlsfeyer vom Hn. 
Kirchenrath Lang. Do» Glaubtmbehenntnifs macht 
dem Zögling fo wohl als dem Lehret 1 viefc Ehre, als 
fiFattfeensbekenntnifs »ber-frey einer Confirmation tnt- 
hUH es- auf der einen Seite zu viel, nämlich die gan- 
te jfidifehe und ehrifilirhe Religionsgefchkhte , auf 
der andern ober zu wenig, da die cbriltlkhen Reli- 
(tioflslehren und befondefs die Pflichten äufserlt kurz 
ind unvollftnndig, auch nicht in- einer fcbicklichen 
Ordnung vorgetragen find. Nicht ganz richtig ift es 



, wenn es St 14, heift: ,>der Wille des Allgütl- 
„gen Vaters der Welt ift fiehibarlich das Glück (die 
„Glückfeligkeit) derferoen;" warum nicht r-uch die 
Tugend?) und S. 11. „Der Inbegriff der Lehre Jefu 
rt: „Gott ift Vater der Welt, alle Menfchen leine 
..Kinder, die ihn als Vater, fich unter einander als 
..Hrüder lieben follem** (Dies macht doch nur einen 
TbeiL nicht die ganze Lehre ] t J H aus, zu welcher 
«uch die moralifchen Vorfchriften ohne Rücklicht auf 
Religion, ingleichen Unfterblkhkeit der Seele und 
künftige Vergeltung dos Guten und Bofcu geboren.) 
Die Meintidsvernakming hat viel Siroplicitat und Wür- 
de und unrerfcheidet fich fehr \on der gewöhnliche« 
Methede, blofs durch Androhung der Strafe zu fchrfck- 
ken. Doch hotte von der Würde einer feyerüchen 
eidlichen Ausfage mehr getagt werden füllen; Die 
Abendmahls/euer möchte wohl nicht- verftandlich ge- 
nug und auch zu lang feyn r wenn- fie in der Kirche 
nach der Predigt foll' gehalten werden, Wo kurzekraft- 
rolle Anreden an die Comraunicanteir am meifien 
wirken werden. Wenn fle aber zu einer befomlens 
Andacht unter Aufgeklärtern hefthnmt ifr, wird ein 
jeder das Urtheil deslfn. iL daft fie als Muiter verdie- 
ne autgeftellt zu werden, gewifs gesn unterfchreiben. 

I>PnAo, b. Widtmann: Rafpars Rotfko, Geftkich" 
U dergrofsen allgemeinen Kirchenveirjammlung zu 



Köjhritis. Zweyte verteflefre Auflage: VfQÖi Et» 
Her TheiK 160 S. Vorr. XVL Zwerter TheiL 
. 303 S. 8- 

3) Ebendaf. r Regißer 4her Kafpaf Royökö's 
Schichte der grojsen allgemeinen Kirchenverfamnr- 
. rmg zu Koflnitz, fümmdlcb« vier Theile. 1706V 
190 S. 8- 

Der berühmte Royko hat durch die edle Frey- 
müthigkeit, mit welcher er zuerft in der deutfehen 
latholifchen Kirche den nimtnis des hochheiligen Con- 
ciliums zu Conftanz auf feinen wahren Gehalt herab- 
fetzte, eben fo bleibenden Ruhm in dcrfelben., wie 
Mi der franzöüfihen , Richer durch die kritifchen Be- 
leuchtungen , mit denen er das ehrwürdige Dunkel 
der erften allgemeinen Concilien zeritreuti;. Selbft 
diefe neue Ausgabe ift um fo mehr ein Beweifs, dafs 
das Publicum feine Freymüthigkeit zu fchatzen weift, 
weil er von Seiton der Liftcrifchen Kunft, wodurch 
andere Gefchichtfchreiber fich und ihre halbwahren 
Erzählungen oft dem Lefer ciuzufchmeichvln- willen, 
wenig empfehlendes hat Zwar fchien feine Abficht 
nicht weiter zu gehen* Ein ehrlicher Mann (fagter 
in der Vorrede) wie ich immer war, verlangt nur 
Offenbarung der Wahrheit», und zum Motto hatte er 
aud hat noch die Stelle aus Cicero L. II. de 0 rat. C. 15. 
Quis nescit , yrimam ejf» hißvriae legem, nequid falfi 
dicere audeat, deinde nequid v*ri non audtat. Allein 
mb Munde dea. Hiftorikers bedenkt die Ehrlich- 
keit den Mangel des Gefalligen, gerade fo wenig 
mit Erfolg, wie im Umgänge. Beide Eigenfchaf- 
ttn icbliefsen einander fo wenig aus, dafs vielmehr 
eine durch die andere gewinnt. Der rauhe Ehrliche 
wird geachtet, und in der Koth gefucht; aber man 
unterhalt fich nicht gerne mit ihm. £0 Etwas fühlte 
Ree , fo oft er R. in- der Reihe feiner Bücher ftib. Sei- 
ne Freude, als er von einer neuen verbeiTcrten Aus- 
gabe hurte, ftieg eben darum defto hoher, uud licfs 
ihn ger nicht zweifeln, R. werde noch mehrere That- 
fncheu gefammelt, tiefer in den geheimen Triebfedern 
derEreigniflb umhergeforfcht, mit mehr Darfiellungs- 
kraft das Ganze belebt , und des Uunöthigcn entla- 
den, Styl und Sprache verbefiert haben. Allein wie 
fthr Iah er fich getauscht, als er die zwey erften Thei- 
le der neueu Ausgabe mit der" vom Jahre 1784 an vie- 
len Stellen vergH. b, und nichts geändert' fand , fll's 
Sprach- Unrichtigkeiten. Es hat zwar Hn. R. nicht 
gefallen, in einer neuen Vorrede zur neuen Ausgabe 
zu berichten,, worin die VerbelTerungen derfelben, 
die der Titel ankündiget, beliehen. AHein Ree. kann 
nicht glauben , dafs in den nicht verglichene» Stel- 
teu noch eine den Sachengehalt betreffende Verbeffe- 
rung angebracht feyn könne, weil er Format, Buch- 
fiabeu, Seit-eniahlen in beiden Aasgaben gleich, und 
auf jeder verglichenen Seite dorfelben, beynahe bis 
auf Worte, gleichen Inhalt fah. Und wenn doch nur 
wenigftens diefe Sprach- VerbelTerungen roehf auf fich 
hatten, als dafs Ihm des t/rote - ihm, fttfttdes den- 
noch und annoch — doch, für • anbetj — mtch. für olfo- 
gleich —foglcüh; ftaft mir JeUtße - tnirjelbfl, ttatt 
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wiederum - lfT«fer, faüallererft — cr/l, für 
fang, für nachdem« — «oc/idm etc. gefetzt ift! Noch 
wäre des Unraths viel wcgzufchaffc*i gewefen., be- 
föuders wenn R. tiie allzu fchwülftigcii Pleonasmen 
hätte wegfehneiden wollen. Allein di>4e entfchlüpf- 
tenxler verbelTerndcn Hand. S. 5. ITH. Acht noch: 
Jeder Pabft hatte feine ihm gehorchende Länder ( die 
ihm anhitrgen. S. 2^. HTh. hat er die Stelle der al- 
ten Ausgabe; Die Worte des heiligen Paulus, da er 
Schreibt — dahin geändert: die Worte des heiligen 
Paulus, welchrr fehreibt, ftattauch diefe zwey letztern 
Worte wegzulalTen. Noch fchlimmer ift's , dafs er 
gar Fehler für Fehler, ftatt des bclTern, das in der 
erfreu Ausgabe geftanden hatte, etwas Schlechteres 
fetzte. S. 6. ITh. änderte er in dem Satz: die zwey 
Päbfte waren von den Cardinftlen ihres üchorfams nach 
Pifa vorgeladen — die zwey bemerkten Worte um, 
in: zum Gchorfam, durch welchen überflüfaigen und 
höchft uubeftimmten Ausdruck jenein gleichfoils über- 
flüfsigea und einen Latinismus des Mittelalters ent- 
haltenden nicht fonderlich abgeholfen ift. Statt itzo 
fetzte er Uzt S. 147. I Th. und S. 90. für das edle- 
re: Theodorich, das niedrige: Dietrich. 

. > ■ ■ -i 

Auf diefe Weife wäre noch StofF genug zu roeh- 
rern verheuerten Ausgahen übrig. Dafs Ii. mit den 
übrigen zwey Theilcn feiner Gefehichtc keine wefrur- 
lichern Vcrbeflerungcn vornehmen werde, fagt uns 
fchon das bereits erfthitnene, und auf alle vier TlwH- 
le fich erftreckende Regißer, das wohl auch bey fei- 
ner zweyten verbeflerten Ausgabe eiuen kürzern und 
fprachrichtigern Titel erhalten müfste. Dafs in Ao- 
fehuiig der Vollftändigkeit kaum eine Vexbeflerung 
möglich fey, ergiebj fich fchon aus der Dickleibig- 
keit defleiben. Der Inhalt wird im Gröfsern nach 
der Ordnung der Paragraphen, und im kleinem nach 
alphabetischer Ordnung, mit fühlbarer Augft, nichts 
verloren gehen zu lafien , mitgetheilf. Ob aber al- 
les an Ort und Steile fich findet, und für die Ge- 
mächlichkeit des Suchenden geforgt ift? — — — Ree. 
würde unter dem Buchßaben II. lo wenig gefucht ha- 
ben; das Haupt des Hufs wird gehaltet ■— als auf 
dem Titel des Buches und des Registers das fehr zu- 
fällige ßeywort der großen allgemeinen Khrcben- 
yerfaromluig. 

TECHNOLOGIE. 

Hannover, b. Ritfcher: Chemifche Gwndfatze der 
Gsu'trbkunde , von §foh. Fr. Gmelin, Hofr. und 
•rd. Prof. der Arzeneykunft zu Göttingen. 1795. 
6286- 8- (iRthlr. 13 gr.) 

Des berühmten V/. Methode Bücher zu fchreiben ift 
wohl im Publico fchon fo bekannt, dafs es weifer kei- 
ner weitläufigen Bemerkungen des Ree. über die Art 



der Ausführung gegenwärtigen Wertes bedarf; z^ 

mal da es gäns-im Geifte der vorhandenen Schriften des 
Vf. geschrieben ift. Wir in ullien geftcheu, dafs der Vf. 
beyact Bearbeitung delfulbeu, wie gewöhnlich alle 
die Quellen treulich angeführt hat, deren er fich zu 
der Compilafioti bediente, und a ' s UfiC, diefe Gru-.id 
fatze der Gewerbkunde mit des Vf. Handbuch der 
jechnifcheu Chemie verglich, fo waren ganze Para- 
graphen, fall ganze Kapitel gleichlautend, z. B. übe; 
Kucblälz, Salpeter, Glas u. f. w. ; nur ift iu der tech- 
nilVhen Chemie n\ehr von der Anwendung dieior Kor- 
per vorgetragen. Eigene Bemerkungen oder Erläute 
rungen bringt 4er Vf. wahrLLeiulith in den Vorle- 
fungeu über diefe, Schrift bey. Nur Schade für Lefer, 
die jene nicht geoiefsen können, dafs fich dieftjbeu 
hier nicht mit gedruckt befinden. Der Inhalt diefer 
Schrift illfolgender: Sicdereijen. Alaunliederey. Blofs 
die hefchrejbung der Arbeiteu ohne alle chemifche 
Erklärungen. S. 29. heifst es ausgemacht, man fetze 
der Alaunlaugc nach Bergmanns Vorfchlagepifenfjreyen 
Thon zu, um die Saure abzufturopfen, Wo gefchiebet 
diefes? Bergmann Ichlug den Thun freylich vor; die 
Auwendung jm Grofseu aber bat man nicht tauglich 
.gefunden, weil der Alaun zu feiner Bildung noch 
Pilauzcnalkali erfordert. Vitriolfiederey : EUenvitriol, 
Kupfervitriol, Zinkvitriol; Salpeterfiederay , Salzfi* 
derey. Salmtakfabrike, Weinfteinralhnerie, Sauerklee- 
fal/.iabrik, Zuckerfabrik, Natruinfabrik, Sodafiede- 
rey. Hier fehlt die Befchreibung der Scheidung der 
Soda aus dem Glauberfalz. Pottaftbenfiedercy, Sei- 
fenfiederey. Leimfiederey, Ulasfabrik. Mahlerfarben. 
Feuerfarbeo, Paftellfarben, Oehlfarbeu, Firnifle, Erd- 
farben, Tufchen, hinten, So/darben. Farbtreuen. 
Haare, Seide, Wolle, ßaumwolle, Lejijewand u.J. w. 
üaJirumgsproduete. Stärke, Starkmehl, Bier, 



teweiu, Wejn, Eflig. Brennereijen. Brandtewein, 
Aquavit, Deftillirte- Wafler, DeftiJÜrtc- Oele, Säuren. 
Kohlenbrennerei), Schiespulver, Schwefel, -Kalkbrenne- 
rey, Thonwaren. Ziegel, Topferwaare, Steingut, 
Schmelztiegel, Tabackspfeifen , Fayence, Porcellan. 
Metaüarbeiten. Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Eifen, 
Bley, Queckfilber, Zink. Qie Bearbeitung der Pia- 
tina hätte doch hierauch einen Platz verdient. Milch- 
produete. Butter, Käs, (Käfe). Nach dem Durchlefen 
des Werks mufs Ree. doch noch fcblie/slich bekennen, 
dafs er fich bey der raechanifciien Befchreibung. der 
Arbeiten oft vergebens nach chemifchen Erklärungen 
umfah, welche doch oh n drei tig de i Werth des Buchs 
fehr würden erhoben haben. Vermöge des Titels 
„Chemifche Grundfatze" war man auch befugt derglei- 
chen im Werke felbft zu fuchen. Ree. wagt es den 
Wunfeh zu äufcern, dafs der Vf. welcher mit einer fo 
vortrefflichen Bücherkenntnifs ausgerüftet ift. bey ei- 
ner etwanigen zweyten Auflage ofTer ähnlichen vou 
ihm auszuarbeitenden Schriften auf diefe Anmerkung 
einige Rückficbl nehmen möge. 



v 

Digitkzed by Google 



J53 



Numero 45, 



354 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

■ 

Donnerstags , dtn p. Februar 1797. 



MATHEMATIK. 

— 

Hamburg, b. Hoffinanu: %foh. G<org Büfch , Prof. 
in Hamburg, Verfuch einer Mathematik zum Nut- 
zen und Vergnügen des bürgerliche» Lebens, drit- 
ten Theils zwcyter und dritter Baad. 

Auch' unter dem Titel; 

G. Büfch — prakHfcke DarfieUung der Bamwif- 
fenjchaft, zweiter und dritter Band. 

Oder auch: 

2f. (F. Büfch — Ueberficht des gefammten Waffer- 
harnt s. Mit 3 Kupfern. Erfter Band, Vorrede 
«ndBücherverzeichntfs XLVI S. u. 450 S. Zwey- 
farBaod. 488 S. 8- 

Bey allen Schwierigkeiten, die dem würdigen Vf. 
' lein fchwacbes Geficht cutgegenfetzre, ift es ihm 
doch gelungen, nachdem er verfchiedene Gelehrte 
vergebens dazu aufgefodert harte, diefes nützliche 
Werk zu Stande zu bringen. Doch rühmt er dabey 
die Hülfe, die ihm ein junger Mathematiker (Ur. Krün* 
ske) t der fich befonders dein Waffcrl>au widmet, ge- 
leitet habe, und empfiehlt ihn allen, die zu feinem 
Glücke ertvas bcj tragen künnen , als einen Mann von 
den vorzüglichften Anlagen und den feltenften Fähig- 
keiten: welchem UrtheileRec., der ihn perfünlich 
i, ganz unbedingt beyftiromt. 



Die Abficht des Vf. ging theils dahin, jungen 
sru, welche fich dem Waffer bau widmen wol- 
len« eine allgemeine Ueberficht davon zu geben, (wo- 
bey er als ein Mann von Erfahrung und Beebachtungs- 
geifte die Schleichwege anzeigt, auf denen oft Men- 
tchen , ohne die geringfte Kcnntnifs in diefem Fache, 
zn den wichtigften Bedienungen dorion gelangten.) 
theils den Männern, die, ohne felbft Jlydrotekten zu 
feyn , doch von Amtswegen an hydrotechuifchen Ar- 
beiten Anrheil nehmen müfTen, ein Buch in die Hand 
zu geben, das ihr Urtheil leiten, und fie vor fehler- 
haften Anftalten und übereilten Befchlüffen fichern 
könne. Diei'e- wichtigen Zwecke hat Hr. ß. zur voll- 
komraenften Befriedigung beider Klaffen von Lefern 
erreicht, und wir wünfehen ciuem jeden Hydrorek- 
tea Glück, wenn er Vorgefetzte findet, die ihre Ein- 
lebten aus diefem Werke erweitert und berichtigt 
haben. In Ansehung der Methode ftimmt diefe Ab- 
handtungüber den Wafferbau mit dem Plane der übri- 
gen Tbeile der mit to vielem Rechte gefchätzten Ma- 
JL .JL Z. 1797. Erfter Bund* 



thematik für das bürgerliche Leben Überein. Es find 
arlfo alle ftreuge Theorieen und Beweife darin n ver. 
mieden. 

Voran gebt (auf 30 S.) ein ziemlich vollftändiges 
Verzeicliuifs von den hieher gehörigen Schriften, 111« 
einer kurzen Beurtheilung. Das Werk felbft ift iu 
drey Bücher abgctheilt- Das erfle handelt von folcJien 
Bauvorfallen, bey welchen das Waffer Hinderniffe ent- 
ßehen macht, und van den Mitteln , diefeu zu begegnen, 
und hier 1) von dem Bau am Waffer; und 2). von dem 
Bau unterm Waffer. "Hier kommen unter andern vor, 
die Kuuft Einbaue ins Waffer hineinzulegen; der 
Grundbau bey Brücken, als Beyfpiele die Wtjlnxün- 
fter - und Blackfruars - Brücke iu London; der Bau 
auf der Rhede von Cherbourg, und Thunbergs hölzer- 
ner Fangedamm bey Carlscrona; und Perronets Rcful- 
täte über die Berechnung und Verg4eichung der vor- 
züglichfteu Schöpfwerke. 

Das zweyte Buch handelt von den Bauunterneli- 
mungen, durch welche dem Schaden vom Waffer begeg- 
net mnden foll. t ) Allgemeine Anmerkungen über die 
Gegen flände diefes Buchs, t) Deichbau; hiebey von 
See- und Flufs- Deichen. Die letztem anzulegen, und 
den Flufs zu beengen, ift viel bedenklicher, als bey 
Strumen, wo Ebbe und Fluth ift; denn bey der Se*i 
darf man begreiflich keine Beengung befürchten. 
Notwendigkeit der Berechnung, ob ein Land di-r 
Bedeichung werth, uudob es fchon reif dazu fey. <»»*• 
fahren, die den Deich bedrohen, und Mittel, dielen 
zu begegnen. Beweis, dafs die Fluth höher in di<r 
Flüffc fteigt, als bis zu dein Punkt, der mit dem Waf- 
ferftande bey hohem Waffer au der Mündung in einem 
Niveau ift, und fechs Folgen daraus. Die hier ange- 
führte Erfahrung verdient freylich naher unterfucht /.it 
werden, und eben fo die Frage, o'.> mau fich dieFIuth wir 
eine grofse Welle vorftellen könne. Hn. La Lande's 
Werk übcrdieEbbc und Fluth, welches mit vielen Zu- 
fatzen als der vierte Theil feiner grofsen Aftronomie 
bald erfcheinen foll, wird hierüber Aufklarung ge- 
ben. Von den Mitteln zur Abwendung des Schadens 
von einem nachtheiligen Lmvfe dis Fluffes. Der Vf. 
warnt vor einem gar zu grofsen Zutrauen auf die vto- 
len Theorieen über hydraulifthe Gegenftande, uud 
beruft fich beyfpielshalber hier auf Hu. Brünings vor- 
treffliche Schrift über die Gefchw«ndigkeit des ftrö- 
menden Waffers, von welcher er eine deutfehe Ueber- 
fetzung wüufcht. Doch ift die Warnung, die Theorie 
nicht zu vcrnachlaffigen, eben fo wichtig und nötbig. 
Ueber die Notwendigkeit und Erfoderuifs einer guten 
Yy Strom- 
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Stromkarte. Bey Jen Mitteln, den Lauf eines Strom» 
zu verbeffern, häufige Verwcifung anf wirkliche Bau- 
Mellen uud llafouncroent* über die Wirkungen der 
Anlagen. 4) Von den Versandungen der l'lüß'e und 
den Mitteln dagegen. 5) Beffitjung der Lt.uäereyen 
von dem ße bedeckenden Waffn, bey einem naturlichen 
Gefalle fowohl, als da, wo das - Waffer durch Ma* 
fthinen gehoben werden inufs. Die italienifchen Aus- 
< trocknungen , des Lacus fucinus, der poutinifchen 
Sümpfe, und, wie fic zunvTheil bisher noch nicht ha« 
ben gelingen wollen; die .Siedlande (niedrigen Lan- 
de) im Lande Hadeln kommen hier vor. Am Ende 
diefes Kap. zieht der Vf. aus den hier angeführten 
ßeyfpielcn und Vorschlägen der Italiener, um niedri- 
ge Gegenden vom Waffer zu befreyen, den Schlufs, 
dnls fie hicrinn noch fehr unerfahren lind, welches 
um fo merkwürdiger ift, da fle bev ihren vortrcflli- 
chen Schriften und grofsen Theoretikern fo viele Auf- 
federungen haben, fich der Praxis des Wafferbaues 
zu widmen. Auch die Engländer und Franzofen 
konuen in diefer Kunft noch vieles von den Üeut- 
fcheti und Holländern lernen. Schade, dafs Hr. B., 
wie es fcheint, den hollandifchen Wafferbau nicht 
recht gekannt hat, da hier fo wenig davon vorkoiamt. 
Daher bleibt auch ein Werk, welches diefen gehörig 
darftellre, noch immer zu wüufchen , und ift befön- 
'dersnötbig, »in dem diefcs Land bereifenden Hydro- 
tekten eine Ueb^rflcht von alleu den grofsen Anlagen 
in den Niederlanden, von den eigentlichen Ablichten 
der Erbauer, und wie diefe erreicht worden lind, zu 
geben. So ift i. B. dem Vf. (S. 28^'-) berichtet wor- 
den, die gefahrliche Stelle bey 'sGravefande am Iloeck 
«An Holland fey von Brünings durch zwey im Rü- 
cken 50 Fufs breite neben einander vom Lande gegen 
das Meer zu fiel» erft recken de ÜJmme ö pierres per- 
dues gefichert worden, und die Steine wären nur 
fihlechtbin auf den Sand gelagert, Windwärts bis zur 
Fluthhohe, und feewärts bis zur niedrigften Ebbe. 
Ree, der den Bau genau kennt, bemerkt hier nur, 
dafs derfelbe aus cilf perpendicularcn Fafchinenhäf- 
tern befteht, die mit grofsen Srcinen muldenförmig 
befchwert find, und wovon jeder 40 rheinl. Ruthen 
lang ift. Die drey obein und drey untern liefen 50 
Ruthen aus einander, und die übrigen 100 R' Die 
W irkung davon übertrifft alle Erwartung; das Watt 
bat fich feit ihrer Anlage, imj. 179;?. aufserordentlich 
erhöht; und diefe gefahrliche Stelle fcheint nun. auf 
immer gedeckt zu feyn. 



Im zweyten Rande folgt das dritte Jlnch von Bau- 
%ntcmrhmungen, welche die Benutzung des H'\iJTers für 
gewifT* Zwecke zur rfbfiiltt haben, j) Von den Arbeiten 
der Knnft znm Vortheil inländjfcher Scl.ijßfahrt. Diefes 
Kapitel ift das ausführlichste unter allen, und durfte 
es um fo mehr feyu, da es uns aufser des Hn. llo- 
grewe vortrefflichem Werke im Deutschen uoth faft 
ganz an einem etwas allgeiut-inen Buche über deuCa- 
njlbou fehlte. Der Vf. belehrt hier gleichfalls durch 
Roy l'pii le von wirklich ausgeführten Canalen, und 
befchrdbt zu dem Ende den C'anal von ßriare qnd 



den vonLangucdoc , giebt auch fonft manche hiftori- 
fchc Nachricht von andern. In den Frtyftaalen V0J1 
Nordamerika find fchon eine Menge Canale ausge- 
führt, und noch mehrere entworfen, Bey der Schi ff- 
bannachung dcrFlülfe ift die Kede von der projectir- 
ten bchiffijarmachung der Eide im Mccklcnturgilcheu ; 
von dem kthittliehen Fall zu Hinein und voti der 
grofsen Schleufe dafclbft; von dem TroUchätta- Fall 
in Schweden, und von dem was Polhein und Thunberg 
dort gethan haben. Noch wird zweyer englifchcrErlin- 
dungeu erwähnt, wodurch die Schleufen bey Scbiff- 
barmachang der Flüffe füllen entbehrlich gemacht wer- 
den können, und wie etwas der einen diefer Erfin- 
dungen Achnlichcs zu Colebrookd.ile wirklich in Aus- 
führung gebracht fey, wo die vollen Bote durch «ine 
Datnpfmafcbinc aus dein obern Catial in die Severu, 
wenigliens 330 Fufs herunter gelaffen werden. Die 
gewöhnliche Laduug ift 5 Tonuen, uud taglich wer- 
den im Di;r Jilchnitte 100 Tonnen, jede toii 2000 
Pfund, Kohlen beruatergelaffeu. Ucl)erall find diefe 
Befchreibungen mit fehr bündigen Kjfoiinemeiits und 
richtigen Urtheileu des Vf. durchweht. Den Waifcr- 
aufwand bey dem Durchgang der Schleufen bat ooeb 
kein Svii. iftltellcr bisher Fo richtig angegeben, a^&Et. 
Hier find die Refultate. 1) Es ift zur Lrfparuug de» 
WalTers am heften einfache, von einander entfernte 
Schleufen mit einem gleichen Gefälle zu -bauen,, und 
dipfcs Gefäll fo klein zu nehmen, nls es der Köllen 
Wegeu , welche die grolsere Aiu.tnl der Schleufen 
erfodert, angeht. 2) Gekuppelte Schleufen ke-fun 
beym Hiuuutergehen eines Schiffes nicht mehr Waf- 
fer, als eine fitnple Schleufe von einem gleichen Ge- 
falle, wie jeder oder wie der grofste diefer gekup- 
pelten 'Sthleufenfälle, wenn fie etwa nicht gleich wä- 
ren. Beym Hinaufgehen eines Schiffes aber wird fi» 
viel Waffer erfedert, als wenn das ganze gekuppelte 
Schleufcngefall durch eine einzige fimple Schleufe 
bezwungen v/üre. 3) Wo alfo ein hoher Abfall un- 
vermeidlich ift, da gereicht c» mehr zur Erfparung, 
wenn man gekuppelte Schleufenfälle in eine Schleufe 
verbindet, als wenn man einer fimpeln Schleufe den 
ungeteilten Fall giebt. 4) Auch die gekuppelten 
Schleufen muffen unter fich ein gleiches Gefall ha- 
ben. $) Wo gekuppelte Schleufen, oder auch eine 
fiinple Schleufe von einem grofsen Gefalle, mitten un- 
ter andern von gewöhnlichem Fall zu bauen, desTer- 
raids wegen nothwendig wird*, und wo alfo. mehr 
Waffor erlodert wird , als bey den übrigen , da ratb. 
der Vf. dem Stück des CanaJ» oberhalb diefer grofsen 
Schleufe eine raogiieh gröfsere Länge und mehr Tiefe 
zu geben, wenn man den groJsern Wafferaufwand 
nicht etwa durch einen neueu Zuffufs von Waffer er- 
fetzen kann, da fonft bey anhaltender Dürre hier 
bald ein Waffermangel entliehen raufs. -Durch ein 
folrhes längeres Stück des Canals wird für den Waf- 
Cerfchatz am Scheitelpunkt zwar eigentlich nichts ge* 
wouuen; denn ans dorn Vorhergehenden ift klar, dafs, 
uwdeu Canai zu jeder Zeit frhitfbar zu erhalten, zu 
Co vielem Waffer liarh gefeba/rr werden innfs, als cur 
Verduuliung, Durcbückerang durch den «Boden, und 
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durch die Ufer*, zur Filtration durch die Sehleufen- 
tburen verlohren gebt, (wo bey einem Canal von ei- 
nem einfeirigen Abhänge nur Ein, und bey einem 
zweyfeitigen Abhänge nur zwey Paar Schleufcnthü- 
reir" zu Tecbnen find,) und zu dein Aufwände bey dem 
Durchgange eines Schiffes durch die grofste, oder 
durch die am meinen gekuppelte Schleufe erfoderlich 
ift. Kann allb nun zwar durch die mehr oder weni- 
gere Gröfse eines fokhen Stücks des Canals eigent- 
lich kein Waffer erfpart werden, vorausgefetzt, dafs 
es wenigfteus fo grofs ift, dafs eine Abzapfung der 
Schleufe, um ein Schiff hinaufrteigen zu macheu, kei- 
ne merkliche Veränderung in der Hohe des WaiTers 
in derafelbeu verurfachen kann, (denn wenn -dies 
nicht ift, fo find Schlaufen mit einem fo kleinen Zwi- 
fchenraume vom Canal, als gekuppelte anzufehen); 
fo dient es doch dazu, dafs bey einem fokhen lun- 
gern, und dabey vorzüglich tiefem Stücke des Ca-, 
uala, der freye Durchlafs des WaiTers vom Scheitel- 
punkte, oder wo fonft Waffer zu haben ift, bis zu 
(liefern Stücke, welcher Durchlafs bey fokhen Um- 
üanden nun einmal ganz unabwendlich ift, nicht fo 
oft gefebcheu darf, fondern dafs zur Zeit nun mehr 
Wärter zu der gröfsern Vcrfchwendung eiuer fokhen 
ungewöhnlichen Schleufe hier Ln Vorrath gefammelt 
werden könne. Was Hr. ß. (S. 55. im 2tcu Th.) von., 
des Ha. Garipwi Bericht aus de la Lande's Werk über 
die Canal e anführt, lautet 179. folgenderraafsen : 
mobftrpant, lorsque les retenues fontvlevies, qtCil y 
mt partout fix pieds (fix poaces fteht hier, und inuls 
ein Druckfehler feyn. Hey einer Tiefe von 6 Zoll 
Waffer kann kein Canal fchiffbar feyn, und doch fagt 
Gatipuu eben vorher, dafs der Canal in einem fehr 
guten Zuftaade fcy.) de hautcur d'enu fair les eptrons 
k Im porte baffes de l'ecttife fuperieure ; et qiie la hau- 
tewr des eauz für les eperons de kt parte dt dtfenfe de 
iTdtt/f inferievrt, Jurpaffattoujoursjix pieds (fune <jwan- 
titi proportione'e o la longurur de la retenue. — Alfo 
lagen die Schwellen der beiden Paar Schleufen thiiren, 
welche die Stärke des Canals (Retenues) an den bei- 
den Enden einfchliefsen , nicht in einem Horizont, 
fondern die Schwellen an den untern Enden der Ca- 
nalsftücke lagen niedriger, und ein gleicher Abhtng 
foteher Retenues hing natürlich von. ihrer Luw^e ab. 
Die» hatte G. freylich viel kürzer fagen können. Ue- 
brigens könnte wohl nur die grofste Unbilligkeit dem 
würdigen Vf., der alles fich vorlefen laffen mufs, wo- 



der Kofieu, welche wenigere Schleufen mit eiuem 
gröfsern Gefalle, als mehrere mit einein kleineren 
.Gefalle, verurfachen möchten, zuträglich findet; da 
kann man allen Schleufen ein folches grofses Gefall 
geben, als man einer zu geben, von dem Local , ge- 
zwungen ift. Nimmt man jedoch auf die Dun blicke- 
rung durch den Grund und durch die Ufer, welche 
bey wirklichen Anlagen doch roeiftens erfolgen, mit 
Rücklicht; fo ift, eben diefer verminderten Bauko* 
ften wegen, anzureihen, der oberften Schleufe mehr, 
und jeder folgenden, etwas weniger Gefall zu geben« 
Der Waiferaufwand ift hiebey nicht grofser, als wenn 
fic a'lle das kleiufte Gefall, oder das der unterften 
Schleufe hatten ; da denn das, bey eiuem jeden Durch- 
gänge eines Schiffes mehr in das Stück des Canal« 
hineingclloffeue , als wieder abgezapfte Waffer, zum 
Durchhckern bleibt. 

Alle diefe, und noch mehrere Refultate, wie 
z. B. , dafs die Schleufen in einem Canal e, der in der 
einen Strecke mehr, als an der andern befahren wird, 
auf diefer mehr befahruen Strecke weniger Gefall, 
als in der übrigen Lange haben müffen, ergeben fich 
unmittelbar aus der gründlichen Ausführung des Vf. 
Bey gekuppelten Schleufen bleibt jedoch ein gleiche» 
Gefall immer das vortheilhaftefte. Nun ift es 'zwar 
gewifs, dafs wohl fchwerlich je ein Canal anzulegen 
feyn möchte, wo man alles lö in feiner Macht hatte. 
Dies aber benimmt derNützlicbkcrt diefer Bemerkun- 
gen nichts, da nach den Uinftandcn diefe. anzuwen- 
den doch immer mebr oder wenigere Gelegenheit 
feyn wird, und eine Unterfuchung, wie bisher nach 
dielen Rcgelu, oder gegen fie gehandelt ift, und wa* 
für Folgen es gehabt hat, müfste iutereffant feyn, 
wofür aber begreiflich hier der Ort nicht ift. Am En- 
de diefes Kapitels noch ein merkwürdiges Beyfpiel 
an dem däuifchen Canal, dafs die Schleufen auch ge- 
nau einerley Breite haben muffen. 

Ree. kann diefes Kap. nicht verlaffen, ohne noch 
eine literarifche Anmerkung hinzuzufügen. Der Vf., 
fo wie auch Belidor, geben nämlich Hirn. Stet in 0!«» 
den Erfinder der Fang- und Kaftenfchleufen an; fein 
Buch, worinn er diefe Erfindung befch reibt, iß: 
Nouvclle manicre de Tortification par tcli*ff(. if>i!j. 
Friji aber fagt, da/s eiu Ingenieur, VUerbe , fic erfun- 
den, und zu Brcnta bey Padua fchon 14SI in Ausfüh- 
rung gebracht habe; und j)«ld nachher wurden fie zu 



bey er niebr allemal den heften Vorlefcr haben »nag, Uer Vereinigung der beiden Canäle bey Mayland au 



und durch Zeichnungen feiner Imagination gar nicht 
zu Hülfe kommen kann, diefen geringen Irrthum, der 
auch noch durch einen Druckfehler veranlafst wer- 
den mufste, zur Laft legen. 5) Die Gröfse des Schiffs 
verurfacht keine Verändernng, wohl aber die der 
Schleufen in dem Wafferaufwandc. und daher müffen 
diefe nur eben für die gröfstcu Schiffe grofs genug 
feyn. Was die Gröfse des Schiffes beyin Herunter- 

tehen erfpart, verfchwendet es wieder beyin Steigen. 
,ine andere Folge, die der Vf. nicht ausdrücklich an- 
gtebt* Weil fie unmittelbar aus dem bisherigen -folgt, 



gewandt, wie aus der Infchrift einer diefer Schleufen 
zu erfehen ift: Catarnctam in clivo extruetam, «r per 
inatquctle fokim od urbis ctmmoditatem ultra citr^te 
naves commearent .... anno 1497. 

Das zweyte Kapitel handelt Von der Waffrrbail- 
tunfl an Häfen, und von dem, was dabey vorkömmt, 
als Leichtthurme u. f. w. Auch hier find Bcyfpielc 
von vorhandenen Häfen, z. B. der Hamburger, der 
von Liverpool und von den dortigen Docken , her- 
gebracht. Ree. mufs hier wieder bedauern, dafs dem 



ift diefe: wo mau es thunlich, und zur Erfnaruug Vf. der neue Hafen am Tcxcl (das A'üuw« Diep), den 
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der berühmte Generali nfpectorBryniags anlegte, nicht 

hinlänglich bekannt w5r. 

3. Kap. Fo» Blutjung d« Waffen btiftH Fe- 
/fftKgibrtü. 4. K. Von einigen noch übrigen Gefchaf- 
ten , wekhe die Benutzung des Waffers zur Abficht ha- 
ben. I lieher Brückenbau, Verforgungder Städte durch 
VValTer, delTcn richtige Vertheil ung unter die loteref- 
fenten, Wäflierung der Wiefeu, Sammlung des Waf- 
fers in Deichen, z. B. zam Bergbau, zur Treiburrg 
der Mühlen, zur Fifcherey. Eine kurze Befchreibung, 
wie ScefaU aus dem Waffer durch die Sonnenwarme 
gezogen werde. Am Ende bat der Vf. den drey Gc- 
wc*kaineifteru in Berlin auf ihre Zufätze zu feiner 
bürgerlichen Baukuuft geantwortet, und Ree. fetzt 
nur blofs hinzu, dafs fie bey Vorrückung vermoyntli- 
cfaer hiftorifcher Irrthümer, doch billig feibfi keinen 
fo groben Irrthum hatten begehon,< und Geh nicht 
yorfchw.atzeu laflen fallen , dafs das Dach des Darm- 
Jlädtfcheu Exercierbaufes elngefttim fcy. Ree. kann 
wenigftens bezeugen , dafs er es im Febr. 1796 (alfo 
fpäter, als die drey Gewerksraeißer dies haben dru- 
cken lalTcn.) bey einer Durchreife durch Darmftadr, 
noch wohlbehalten, und in einem' recht baufeften 
Stande hat Rehen feben. 

Ein InhaUsverzeictmifs befcbliefst diefes vortrefT- 
liehe Werk, von dem zum Beften der Wiflenfehaft zu 
wünfehen ift, dafs es recl« bald in vi elerLefer Hände 
kommen möge. Ueberall dringt der Vf., mehr als ir- 
gend ein Schrifrßeller, darauf, die Erfahrung zur vor- 
züglichfteu Lehrerin in diefer grofsen und fchweren 
Wiflenfehaft zu nehmen, und aiefe mit der Theorie 
Hand in Hand gehen zu laden. Und zuverläflig ift 
dies auch der einzige Weg, auf dem floh für die Aus- 
übung diefer wiehtigen Wiflenfehaft glückliche Fort- 
schritte erwerben lafTen. Defto mehr ift zu wünfehen, 
dafs das neulich von den Hu. Wiebeking und Krovcke 
angekündigte Werk einer allgemeinen auf Gefchichtt 
aud RrfaJirung gegründeten theoretisch - praktischen 
Wafferbaukunft einen glücklichen Fortgang gewin- 
nen raüge. 

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Vermefotes 
und verbeffertes Handbuch für Bauherrn und Bau- 
leute zur Verfertignng und Beurtheiluvg der Bau- 
anfchldge von Wohn - und Landwirthjchaftsgebau- 
den, von C. f*. Hart , kön. Preufs. Landbaumei-* 
fter des Fürftenthums Halberftadt. 1795. 27a 
S. nebft ^XXIV S. Vorrede und Vorbericbt. 8- 
(I8gr.) 

Nach des Vf. Bemerkung hört man febr oft die Bau- 
herrn klageu, wenn fie nach einem roxgaugi gen Bau- 



aufträge ein Gebäude haben aufführen laßen t dafs 
die Anfcblagskoften bey weitem nicht zugereicht hät- 
ten. Der Grund hievon liege mit darinn, dafs die 
Arrfchiäge febr oft nicht nach gewiffen Grundfsrzen 
und Regeln, fbndern blofs nach Gutdünken gemacht, 
und verfchiedenes dabey vergeflen werde. Diefem 
Fehler lucht der Vf. durch gegenwärtiges Handbuch 
abzuhelfen, indem er ßdi bemüht, die Vorfchriften 
zu den nothigen Berechnungen fo leicht als möglich 
zü" verfaflen , und dein Bauherrn die Ueberficht und 
Prüfung folcber" Aufchlage möglichft- zu erleichtern. 
Die in diefem Buch? enthaltenen Grund - und Lehr- 
latzc fyid, wie der. Vf. verliehe«, Uefultate vieler 
Beobachtungen und Erfahrungen von gefertigten gan- 
zen Gebäuden, welche ohne Zweifel vielgewifler und 
lichcrer feyen, als die ia einigen gedruckten Schritten 
diefer Art augezeigten , und aus andern Büchern aus- 
geschriebenen Beobachtungen einzelner Stücke, und 
darauf gegründete irrige Regeln , besonders was die 
Stunden betrefien, welche die Arbeiter über einer 
gewiffen Arbeit zugebracht haben , worüber fieb im 
Allgemeinen nichts feftfetzeu lafle, um das Arbeits- 
lohn danach zu verdingen. Das ficherfte bleibe im- 
mer, den Arbeitslohn nach laufenden Fufsentahp- 
ftiramen, und dies haben denn auch wohl bisher die 
beften Baumeifter gethan. Wenn der V£ nun für den 
laufenden Fufs bey diefer oder jener Arbeit fo und fo 
viel anfetzt, fo kann dies doch nur für die üegend 
gelten, wo der Vf. feine Erfahrungen gemacht hat 
in jeder andern Gegend verhält fiebs anders. Uebcr- 
baupt nützen die Angaben folcber Tagesiöhnungeu in 
Büchern über Bauanfthlägc im Wefenrlicbcn zu nichts 
weiter, als um in einem Beyfpielo über die Berech- 
nung eines ganzen Anfchlages Data zu haben, wo- 
nach die einzeln Stucke nach Verhältnifs ihrer Di- 
inenficwen angeschlagen werden können. Die Haupt- 
fach e ift immer, eine Uebcrlicht des Verfahrens bey 
einem Anfcblage zu geben, alle die einzelnen Stücke, 
worauf bey der Berechnung zu fehen ift, genau auf- 
zuzählen , und nichts zu vergeflen , was als ein er- 
heblicher Poften angefehea werden kann, liierinn 
wird das Buch des Vt. febr gute Dienfte leiften. Den 
Vortrag haben wir deutlich und ordentlich gefun- 
den. In dem Vorberichte befinden lieh die geome- 
trifchen Aufgaben, welche zur Berechnung der Bau- 
anfchläge nöthig find. Wo etwas zum Kreife gehö- 
riges zu berechnen vorkömmt, wird nur fchlechtweg 
das Verhältnifs 7:22 gebraucht, in den meiften Fal- 
len mag dies auch hinlänglich feyn. Den Vorbericht 
befcbliefst ein Verzeicbnifs einiger an mehreren Or- 
ten gebräuchlichen Kunftwörter, und das ganze Buch 
ein brauchbares Regifter. 
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SCHÖNE KÜNSTE, 

B?.flLin, b.ünger: Herztn$ergiefmngen eines kn*fl- 
tebendenKloflerbrnders. 1797. 275 S. 8- Mit dem 
Bildi/uTc Raphaels. ,20 gr.) 

I lie Auflebt der bildenden Künfte, welche diefer 
«-^ ngenebmen Schrift zum Grunde liegt, ift uicht 
• die gewöhnliche unfers Zeitalters. Mit Recht ver- 
mied daher ihr ungenannter Vf. auch die Sprache der 
Mode, und wählte, um für fein inniges Gefühl vop 
der Heiligkeit undWürde der Kunft deu lebeodigften 
Ausdruck zu finden^ ein fremde« Coßura , aus wel- 
chem er felbft in* der Vorrede nicht herausgeht. Sei- 
ne Abficht ift, angehenden Ktinftlern und Liebhabern 
fe^ne m Anbetung gränzende Ehrfurcht yor den gro- 
ße« Afeiftern, tnitzutheilcn , und aufs nachdrücklich- 
st- wider fetzt er lieh überall einer gewiffen felbftge- 
falligen Kenncrey, die mehr auf einer fertigen Zunge 
ab) fin Lünern des Geiftes wohnt, und die ejrhabenftcn 
Schöpfungen des Genius, als wären fie wirklich ih- 
rer Gerichtsbarkeit unterworfen, zuverfichtlich durch- 
rouftert. Es ift gewife : man ift nicht eher befugt zu 
richten, bis man ein Kunft. werk gaez verfteht, bis 
man tief in feinen uud feines Urhebers Sinn einge- 
drungen ift. Dies ift aber nicht anders möglich, als 
wenn man alle eitlen Anmafsungen wegwirft, und 
üch mit ftiller Sammlung und liebevoller Empfäng- 
lichkeit des Gemütbs der Betrachtung bingiebt. Oer 
Charakter eines geiftljehen Einfiedlers, dem .«die 
„Kunft als eine Sache hiramlifchen Urfprungs gleich 
»nach der Religion theuer ift, dem He eine religiö/e 
„Liebe oder eine geliebte Religion wird," war viel- 
leicht der angemeflenfte, der Ach finden lief», um ei- 
ne folebe Stimmung vorzubereiten, folche Lehren 
eindringlich vorzutragen. Selbft ein Auftrich von 
Schwärinerey ka,n.n picht verwerflich febeineu, wo er 
nur als Gegengewicht gegen die überhand nehmende 
Kulte gebraucht wird, welche in der Kunft nichts 
focht als einen zerftreuenden Sinnengenufs, und es 
ihr auch unmöglich macht anders zu wirken. Wer 
wird es dem fchlicbten, aber herzlichen, Religiöfen 
verargen, wenn er das Göttliche, was aHein tmMen- 
fchen zu finden ift, aus ihm hinausftellt, und das Un- 
reifliche der Künftlerbegeifterung geru mit höbe- 
littclbaren Eingebungen vergleicht oder auch 
wohl verwechfelt? Wir verliehen ihn doch, und kön- 
nen uns feine Sprache leicht in unfre Art zu reden 
überfetzen. Jene hat überdies , eben weil fie veral- 
tet ift, den Reiz der Neuheit. So wefeutlich ver 
Ccb^eden die freyeu Spiele der EinbiLdungskrtu% WO 
s\ i*. iL xT.vr. Fjra.tr :h.nd f 
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rin der Kunftgenufs befteht, von jener Andacht zu 
feyn fi heineu, welche eine zerknirschende Selbftver- 
laugnuug und gleichfara eine augenblickliche Aufhe- 
bung des irdifchen Dafeyns foderl ; Co ift es doch un 
laugbar, daft die neuere Kunft bey ihrer Wiederher- 
stellung und ihrer gröfseften Epoche mit der Religion 
in einem fehr eugeo Bunde ftaud. Es ift, als ob im- 
mer ein religiöfer Antrieb das Streben des bildenden 
Künftlers, Ideen von hohereu Naturen in die Form 
der Menfchheit aufzufalten., anregen und beftimuien 
raüfste. Die überirdifchen Darftellungen der alteu 
Kunft bat der Volksglaube durchaus veranlagst, und 
was die neuere in diefem Fache eigentümliches be- 
fitzt, hat ebenfalls alles eine religiöfe Beziehung. An 
einem Gottcsdienfte, der zum Untergänge 4er alten 
Kunft nur allzuviel beygetrageu hatte, richtete fich 
die neuere wieder auf; fic empfing nicht nur Befcliaf- 
tigung von ihm , fondern auch ihre böcbften Gegen- 
ftaode: Madonnen, Heilande, Apoftel und Heilige. 
Es ift fchwer zu fagen , was diefe Stelle ausgefüllt 
haben würde, wenn die Wiederbelebung der Kunft 
in Zeiten und unter Völker gefallen wäre, wo fchon 
die ftreagere Vernunft alle fiunlicben Ausfcfamückun- 
gen einer auf das UufinuUche gerichteten Religion 
verworfen, und die Stufenleiter der Andacht, welche 
den Menfchen in feinem unendlichen Abftaüde von 
der Gottheit durch die Verehrung befreundeter Wcfen 
gebaut wird, eingeriifen hatte. Wenn wir, der Fo- 
derung gemifs, dafs, der Betrachter fich in die Welt 
des Dichters oder Künftlers verfetzea foll, fogor den 
tnythologifchen Träumen des Alterthums gern ihr luf- 
tiges Dafeyn gönnen; warum füllten" wir nicht, ei- 
nem Kunftwerke gegenüber, an chriftlichen Sagen und 
Gebräuchen einen näheren Antheil nehmen, die fünft 
»ufrer Denkart fremd find ? In diefer Bedeutung ift 
das Wort glauben S. 192. zu verftehn , und wir hiel- 
ten es für wichtig, diefen Gefichrspunkt , befonders 
für Auffatze wie Raphaels Erfcheinung und Brief et 
nef jungen deutfehen Möhlers i« Rom an feinen Freund 
in Nürnberg, ausdrücklich feftzuftcllen, weil wir be 
furchten, dafs ihn Lefer einer gewilTen Art verfehlen 
werden , uud dafs bey der Wachsamkeit gegen den 
Katholicismus den guten Klofterbruder weder fein Be 
ruf noch feineeigne Toleranz (S. 116.) gegen den Vor 
wuxf fichern wird, feine Kunßüebe habe eine Ten. 
denz zu demfelben. 

Mit grofscr Wärme empfiehlt der Vf. die meiftees 
fo vernaehlbfsigte Küaftlergefchiehte, und vorzüglich 
die Lefiaog des Vafari. IndeiTen haben junge Kunft ler 
oft nicht Kenotniftc genug, um djefe HauptouelLe für, 
die Gefchidut de* wichtigften Zeitalters der nieder 
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neu Kmift gehörig za rerftehen; und das Studium, 
dcrfclbcn ilt durch die Anmerkungen , Zufatze und 
Bcrichtiguageit der neueren Herausgeber, die man 
gleichwohl nicht entbehren kann, noch, verwickelter 
und tnühfamer geworden. Auch tehjt dem Vafari noch 
viel zum inuftrr hatten Biographen; befunders verlie- 
ren uoh feine Lobfprüchc nicht feiern zu> lehr in ein« 
rednerifche Unbeftiunptheit, als, dafs fie demjenigen 
eine Vwrfteilung von dem Charakter der befchriebnen 
Kuuftwcrke geben könnten, der fie noeb nicht hat. 
(Hey andern fp^teren Mahierbiogr^pben > z. B. dem 
Mahaiia, ift dies freylich noch weit mehr der Fall.) 
Durch ein Werk, welches die merkwürdigften Le- 
beosbefi hreibunren der Küuftler nach Vafari mit Kri- 
tik und Benutzung der hinzugekommenen hiftorilchen 
Materialien auf eben die Art lieferte, wie hier die 
des Francesco Franca, Leonardo da Vinci und Pietro 
di Cofime vtfrjtingt und durch anfchauliche Darftei- 
lung befeclt worden find, wurde gleich lehr far Be- 
lehrung und für Unterhaltung geforgt werden. Bey 
einer Vergleichung mit dem Italianifcheu Original 
wird es lekht in die Augen fallen, wie glücklich 
der Vf. durch Anordnung, durch Ausladungen fowobl 
als ausmahlende Züge und eingemifchre Betrachtun- 
gen feinen Stoff umgebildet hat. Als Probe zeichnen- 
wir nur einige Stellen aus dein Leben des Leonardo 
aus, an deten Beyrpiet der Vf. 50 zeigen bemüht ift, 
„dafs eher Genius- der Kunft fich nicht unwillig mit 
„der ernfthaften Minerva ztifamirit-n paart; und dafs 
„in einer grofsen und offenen Seele, wenn fie auch 
„auf Eiu Itauptbeftreben gerichtet ift, doch das gaa- 
„ze, vielfach zuftmraengefetzre Bild menschlicher 
„Wiffenfchaft fich ia fchöner und vollkotnmner ITar- 
„u>onie•abfpiegelt. , *' 9.65- „Zu Erlernung jeder kü- 
ndenden Kunft, fe?bft wenn fie ernftbafte oder trübfe« 
„lige Dinge ahfrhildernfoll, gehört ein lebendiges and 
„aufgewecktes Gemiith; denn es foll ja durch aMmah- 
„1 iclie mühfame Arbeit ond/ich ein vollkomm enesW erk, 
„zum Wohlgefallen aller Sinne, hervorgebracht wer- 
ben, und traurige und in fielt verfchloffene Gemüther 
„haben keinen Hang, keine Luft, keinen Muth uud 
„keine Stetigkeit hervorzubringen. Solch ein aufge* 
„wecktes Gemüth befafs der Jüngling Leonardo da 
„Vinci; und er übte fieb nicht nur mit Eifer im Zeicb- 
„nen und Setzen der Farben , föudern- auch in der 
„Bildhauerey , nnd zur Erholung fplelte er auf der 
„(ietge und fang artige Lieder. Wohin alfo fein vieW 
„befallender Geift fich auch wandte, fo ward er ita- 
^mervon den Mufen und Grazien, als ihr Liebling« 
„in ihrer Atmefphäre fchwebend getragen , und be- 
rührte nie, auch in den Stunden der Erhob hing _ 
„nicht, den Boden des afltögTirliea Lebend." & 71. 
Leonardo wafste, dafs der Kuufrgeift eine Flamme 
„von ganz anderer Natur ift, als der Enthafiasmu» 
„der Dichter. Es ift nicht darauf angefehen , etwa* 
„ganz aus eigenem Sinne zu gebühren; der Kirnftfiotv 
„feil vielmehr aiafig oufser Äcb hafumfrhweifen, und 
„fich nra alle Geftulte» der Schöpfung mit behender* 
„Gefchickticbkeit herumlegen, uud Formen und Ab- 
drücke davoa m der SclwuJummer cUa Geiftes agf- 
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„bewahren ; (b dafs der Ifünfller. wenn er die Hand 
„zur Arbeit anfetzt, febon eine Welt von allen Die- 
pgen in fich finde. Leonardo ging nie, ohne feiae 
„Schreibt.» fein bey /ich zu tragen ; fein begieriges Au~ 
„ge fand überall ein Opfer für feine Mufe.- Dann 
„kann man fagen, dafs man vom Kunftfiune gauz, 
„durchglüht und durchdrungen fey, wenn man fo al- 
„les um fich her feiner liauptncigung unterthäuig 
„macht." Sein Tod wird mit rührender Einfachheit 
erzahlt, und der geiftvollc Blick auf Raphael am Eu- 
de vollendet den esnften Eindruck des Ganzen.- Bey- 
nah vermifsren wir hier das Sonett, welches das ein- 
zige Uebcrblcibf«! von Leonard o's poetifcbtfn Gates 
ift; (weil er meiftens all* improvijo, dichtete, fo 
fch rieb er wahruheiulich feine Gedichte leiten auf) 
ob es gleich nicht eigentlich die Kunit betrifft, ta 
konnte es doch Anlafs zu einer anziehenden Einklei- 
dung von Vorfchriften für fie geben , wenn man der- 
gleichen in feinem Namen und nach feiner Weife 
dichterifch vortrüge. Der Tod des Francesco Fraa- 
cia, welchem feine Bewunderung Raphaels das Lebea 
gekoftet habon foll, ' wogegen fich fonft allerdings 
grofse Zweifel erheben , »Ii durch die Wahrheit der 
Dafßellung fo glaublich gemacht worden, wie es.our 
immer möglich war. Die Vennifchung hiftorifetux 
Wahrheit mit Erdichtung in demAuffatzc: Raphatli 
ErfdieiHwifT, können wir nitbt ganz billigen. Ra- 
phael hat die angeführten Worte wirklich gefchriebeu; 
allein es ift darin nk-ht von einer Madonna , fondern 
von der in der Farnetina abgebildeten Mcergöuin G*. 
Tathea die Rede t welche, wie man weifs, nicht zu 
den hüchfteu Idealen gehört, die Raphaels Piufel her- 
Torgebrachf. Mithin fallt auch der gehrhnnifsvolle 
Sinn jener Worte gauz weg. Dafs übrigens ein ia 
Raphaels Religion erzogner Kiinftler, auch ohne Haag 
zur Schwiirmercy, dergleichen artiftilth fcligiöfeVt- 
fioncn haben ko:?ne, liefce fich aus des Benvenuio 
CeltiiM Leben (3. Iloren. 96. St. IX. S. 57. u. ff.) ver- 
theidigen, wo freylieb eine ausserordentliche Lage 
fie hervorrief. Die' Blätter über Michelangelo enthal- 
ten (S. 17:. a. ff.) ein fihön durchgeführtes, erhel- 
lendes Gleichnifs. Von deutfehen Künhrlcrn ift nnr 
dem alten Albrechr Dürer ein verdientes Ebrcndenk- 
roaht gefetzt: die von ihm gegebene Schilderung ift fo 
ganz in dein ehrenfeiten Tone und nach den graden 
Sitten feines Zeitalters abgefafst, dafs fie den Lefer 
taufchend dahin verfetzt. Ueberhanpt bekömmt die 
Schreibart des Vis. durch eine gewilTe altväterliche 
Einfalt bey ihrem bildlichen Reichrhum etwas eigen- 
fhümliche?. Sonft ift es fichtbar genug, dafs er fich 
den größten Mefftcr der darftetlentlen frofa in unfrer 
Sprache zum Vorbilde gewählt. Ree. erwähnt dies 
gar nicht ab einen Tadel : das Streben nach gründli- 
cher AehnKchkcit mit dein, was man Tür das Befte 
erkennt, und ohne eine gewiffc Höhe der Bildung 
nicht dafür erkennen könnte, iftfehr verfchieden-voflr 
Hnfchen nach blofscn Aeufserltchkeiten der Manier, 
noch mehr vom Entlehnen einzelner Gedanken und 
Ausdrücke. In einigen kleinen Gedichten . . die kei- 
ften Anfpruch auf kmiftvolle Cortectitfut machen, aA- 



365 



No. 46. Februa lt 17 ;r- 



inet w ahre« und hcr?:l^ches• öcfübl, und man lJeft fie 
gerli an inrer Stelle. Die Idee, Gcinühlde dadurch 
zu fchildern, dafs man die gegen einender iuVerhält- 
niffc gefetzten Pcrfonen redend einführr, ift originell 
udd k*r.n für manche Fälle fahr angemeflen feyn; die 
beiden Ausführungen derfelbcn S. 91 — 96. gefallen 



Leichtigkeit, hauprfächiich in den gereimten- Sytben- 
uiaafsen, ob man gleich fiehr, dafs die Vfn. ikh nie 
ein Studium daraus gemacht hat, und daher in Fal- 
len, Wo dies unumgänglich vorausgefetzt wird, häu- 
fig gegen die Regeln verftöfst, z. B. in den wenigen 
hexametrifchen Gedichten. Wie anmutbig und* doch 



Lieblich find der Kiudben Spüle, 
Schön de* Lebens Morgentraum, 
S\ifs die dämmernden Gefühle, 
Süfs d:« Fruoht vom Ltbcn^baunY 

Unfchuld iü der Bnura de» Lebcr.y 
In der Kindheit Paradies: 
Der Erkeiuitnits Frucht, des Streber.» 
Reift erft , wo fie •» verliefe; 

• 

Das Lob der Dntkraft S. 157. fchliefst mit einer 
fiberrhfehend glücklichen Vergleichung. In kühnen 
Zügen wird die gegen jede finuluhe Gewalt uivend- 

Dcr Gedanke 

— fafs* (wie Simfon Gafa'» Thor und Riegel) 
Was feine Urkraft lähmen will, 
Uud trägt's davon auf feinen» rafchen Flügel» 
Wer BW ihm unten: ftth* ftHll 



durch ihre N r nivetat, doch hätte dabey vielleicht mehr zugleich wie linnvoll lind folgende Zeilen, womit 
SorgftU abf die Form gewandt werden follcn. Das ein Lied auf die Kinttheii anhebt; 
rinzitfe Stück iu der Sammlung, welches keine Bezie- 
hung auf bildende Kunft h»t, ift die Gefebichte eines 
unglflck Ii che» Mufikers, den- »die bittere Mifshellig- 
„keit zwifchen feinem angebohrnen- ärfierifcbcn Eu- 
„thufb**mis, und den» irdifihen Antheil an dem Le- 
sben eines joden Menfchen, der jeden taglich aus fei- 
ger Schwttnaerey mit Gewalt herabziehet, fein gan- 
zes Leben hindurch quälte." Die Wahrheit, daf» 
Selbständigkeit des Charakters ein unentbehrliches 
Wodernifs au in Kim (Her fey, damit er das Uugcmathv 
der Wirklichkeit, dem fich doch nicht immer entflie- 
gen Iflfst, cntfchlofTcn zu überwinden vermöge, da- 
mit er unter tnannichfaltiijer Abhängigkeit die Frey- 
heit feines (ieiftes erhalte, und nicht zwifchen phaii- 

raftifcher Uefterfpannung und kranker ErlVhlafTung liehe Energie desGeiftes gefchildcrc. 
biaiod her fchwankc. prägt fich bey efiefer Ertuih- 
lung dem Geraüth des Lefers auf eine- fchtncrzlich er- 
greifende Weife ein. Der Vf. macht Hoffnung zu ei- 
nem zwcVten Thcilc, der Beurteilungen eiuiger ein- 
zelnen 1 Kunftwerke enthalten foll: ein Gcfchäft, wo- 
zu eio« liebevolle Phamafie, nath Michelangelo'* 

Nachher heifst e*. mit AnfpieJung auf diefe Strophe: 

Er ftellr fie feft, der Möglichkeiten Schranken, 
Schwingt fich im Nu vom Nichts zum All, 
Vom AU tum Nichts — was macht Uta wanken ? 
Was fördert des Giganten Fall ? 

O dafs er rein« hehre Kraft verfthwendet t 
O d.ii» die Hand der Leiden fchaft 
Des Hauptes Locke» kofend ihm entwende» 
Und ihn aur Schmach mit Blindheit ftraft! 

Den größten Tbeil der Sammlung machen lyrifehe 
Gedichte aus; voran lieht eine Anzahl lehrender Rha- 
pfodien in reimfreyeu Jamben, gegen das'Endc ei- 
nige artrge Fabeln und Dialoge in Vcrjen- Manche 
Stücke kündigen ihren Inhalt gleich als ganz niora- 
lifth-an, in audern nehmen Ergicfsungen, einer fanf- 
ten Schwermuth, Gen in > der Narurfreude oder Mit- 
theilungen des Wohlwollens eine fittüehe Wen- 
dung. So fcherzt die Vfa. S. 121. mit einem klei« 
nen Mädchen: v 

Sorglos foderft du von mir, 
Sey es grofs, und fcy's geringe. 
Was dir maugelt,, haUü. mich fchier 
Für den Inbegriff der Diajge. 

Aber das gute Kind läfst fich auch Verfügungen von 
ihrer mütterlich gefinuten Freundin gefallen , ohne 
zu murren. . .^.jjgO^Ic 
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»effer herechrigf , wie uns dnucbf, als fcharf beobach- 
tende, aber auch gern verkleinernde, Kalte. Wir 
wüniciteo recht febr, dafs die Aufnahme diefer Schrift 
ihn fuflbdern mag, fein unverkennbares Taleut zur 
Darftellung weiter 2u üben; und wir zweitein um fo 
weniger daran, da fchon das gefthmack\ olle Aeufsre 
des Buches es der Aufmerkfarakeit des noth nicht d*- 
nit bekannten Lefers empfehlen mufs. 



eio, b. Göfchen: Kern Sammlung ven Ge- 
dichten von Caroline Rudoiyhi. 1796. 3o3$- 8- 
(I Rthlr. 4 gr.) . 

Diefe fchou langft bekannte nnd gefchfltzte Dichte- 
rin befcheukt die Freunde ihrer Mufe von neuem mit 
um n iiht glänzeudcn aber fanft erfrifchenden Gaben 
derfelben , > die man ohne eigenfinnige Foderungen 
empfangen wird, wie fie mit aufpruchslofer Unbe- 
fangenheit dargeboten werden. Nichts ift hier durch 
kal«, mühfamc Kunft hci-vorgelockt : diefe Lieder 
find wie von fclbft einem Herzen entflofl'en, das fei^ 
»en immer edlen , zarten und weiblichen Gefühlen 
nur Stimme zu geben fuebte. Und es ift meiftens 
eine harmonifche Stimme: die Spwhc ift gefällig 
fcmd blühend, nicht mit Bildern überhäuft, aber auch 
»licht zu arm daran ; der Versbau bat ein« natürliche 
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O der Jugend eoldm-s Glück*! — 
Wunfch und Sehnfucht zu verfchmerzcsi 
Ift de* Wofa Meiflerftück: 
Und ihr wohnt die Kunft im Herzen. 

Wie* ungezwungen und vertraulich fchliefst fich 
liier die Lehre an den naiven Gegenftand an , der fie 
veraulafst! In einigen rhapfodii'then Darfteilungen, 
mit Liedern unterinifcht , (S. 43.) an meine Jung- 
frauen, erfcheint das Talent der VT11. auf eine Art, 
die Achtung eitiflörst, mit dem näheren Beruf ihres 
Lebens vereinigt: die befcheidne Di'hteriu wird hier 
gern der liebenden und einikhtsvollen Erzieheriu ei- 
net» Theil des Beyfalls abtreten. Sie wird das letzte 
iq eiueio noch weitem Undinge feyn, wenn junge 



Leferiuuen , deneti ihre GedK-htc V0f2ChHc'i 7.a em- 
pfehlen find, ihr Herz und ihre Sitten wie il 1 nüe- 
ichmack daran bilden; und fie tritt duro die Be- 
kanntmachung derfeJben keineswegs buj den Gran 
ton der ^eftiinmung, die Jlc ihrem GefcbJcchte K 
wahr vorzeiciniet: 

In uns gekehrt, v.rkuuden weiblich wir 
Dem enjen Kreit des lftiufoj rfsn Oenyfs, 
Dis Seligkeit, diu rti-icr L»;b' cnttlrömr. 
Au« ungepritfner Tugend lohnend quillt. 
Die ftiller Thatu!.-it To frifch entkeimt. 
Dies ift der l»t*fi. di j s iß das Prießerthunt, 
Das in der Grazien Gebiet «U«in 
Der reinen Weiblichkeit nur ziemt und frommt. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Schön* Kumts;. Breslau , b. Korn 1 Das verlaffene Dorf, 
cken ein ländliche« Gedicht nebß einem Anhange von Elegien. 




te» zu tadeln. The drferted vilUi/ge von Göldfmith iß ein rüh- 
rend fchones elegii'che« Gemählde. Du einfache und innige 
Gefühl, das darin aihmet, befeelt die zarten, ungeachtet ihrer 
gre-fsen Naivetat von jeder unedlen Beymifchung reinen Schilr 
der un gen des ländlichen Leben»; und die hebenden Kornrade 
Li dem glänzenden Elende und den Ladern der groben Welt, 
machen die Ruckkehr zu deu/elben noch erquickender. Ihr, 
UcberCetzuug ifl , für fich betrachtet, ganz lesbar, aber eine 
Vergleichttng mit dem Originale hält fie auf keine Weife auf. 
Kein billiger Beurtheiler wird fodern, dafs bay einer poetifchen 
TjebertraKung s*t nichia verlohren gehen fall; aber die Aufopfe- 
rungen find hier zu grofa und zahlreich, als dafs wir fie, fo 
fehr wir die Schwierigkeit deg Unternehmens anerkennen , für 
unvermeidlich halten könnten. Da einmal der weit weniger 
fc^idne <tud mannicbfaltige Alexandriner ßatt der fünffufsigen 
Jamben gewählt war, fo hatte wenigflens die Zahl der Verfe 
4er Regel nach nicht überfchriuen werden füllen , wie hier 
häufig, leeren Zufatzen zu lieb, gefchehen ift. In Original 
hvifst es von dem Geißlichen des Dorfes ; 



Sileut r'T.tr «ext. negleoful of her 
And left a iover's for a fatkers <irmt. 

ift fo überfeezt: 

Verfchönt durch fluten Harm, 
in Thranen reizender, fchlang wm des Vutett Arm 
Die holde Tochter fich , — fem zartlichßer Gefahrte 
Und feines Alters Troß. — Em Bräutigam erfthwerte 
Pas Scheiden ihr; — Cc flog, verfchmer send den Ferttsß, 
Aus des Geliebten Arm , an ihres Vaters Bruft» 

Beynah von jedem Zuge des Originals findet man hier tia dop- 
pelte« Exemplar : der fchönfie: negltciful of her ch.irms, m 
weggelaffen und au deflen Stelle ein Zufarz g t-kommet», der 
die ganze Wirkung aufhebt. Auch das ßug iß frhr ungcMockl t 
und wie ift durch die veränderte Ordnung der leichte melodi- 
fche Fortichritt dea Bildet zcrßört! Doc:i wir wollen die« trau- 
rige Verzeichiüf« von Schönheiten , d.c nun vergeben« fuciit, 
nicht durch mehrere Stellen «weitem. Die Sprache ift 



Bis höufe mas knowu So all the pagrant train, 
He chid their wandermgs, b»t rtüeyed üuir pain. 

In der Ueberfetzung : 

Dem heimathlofen Volk war längft fein Haus bekannt j 
Ihr Wandern fchalt er zwar und ihres L*iektfi»ni SitUn, 
Doch immer Öffnete feto Herz fich ihren Bitten, 

Hier ift mit der Kürze zugleich der ganze Nachdruck des Ge- 
genfatzes vernichtet. Noch übler ift es folgender Stelle ergan- 
l , wo der Abfchied der au* wandernden Landleute ton ihrer 



Uis lovely dawghttr, tovelier in her tmsrt, 
The fand («mpamion of hm heipi'fs nears, 



lieh korrekt, allein" fie fällt nicht feiten ins profaifche. haupt- 
Xichlich durch die verworrnen und fcb>ppenden Wortfügungen. 
So iß ebenfall» der Versbau llicfsend. aber kraftlos; airth.tft 
das Hinüberfchrenen *u* etnem Verfe in den andern nu» weau- 
geii Sylbcn , z. B. 

Dafs dem geuufchten Blick fich U rerrebrt« Seit« ' 
yerbarg. 

welches eigentlich der Natur des Alexandriners widerfprioht. 
zu häufig gebraucht worden. Die angehängten drey Stücke VM 
Beattie, Scott und Jerningham hätten, immethin unüberfetst 
bleiben mögen : den Begriff des Deutfehen Lefcrs von EitgÜ- 
fchcr Poefie werden fie eben nicht erhöhn.' Die erfle entitalr 
gemeüte moralifche Betrachtungen; die zWeyte die Befchreibnag 
eines fchwulen Sommertages , uebl fehr unpoctifebeu Gedan- 
ken , wie man fie allenfalls haben mag . wenn einen die H. :-•-•* 
■ufähig macht, etwas gefcheidtes ^u denken; die dritte ift eine 
tfo den vielen mislungeaeaiNacluhatttngea von Gray» Elegie esjf 
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GESCHICHTE. 

Oldenburg , b. Stalling: Gtjchichte des Herzog- 
tums Oldenburg. roaCicrh.Ant. v. Halcrn. Zwey- 
ter Band. 1795. XXIV u. 517 S- 8- 



Die Gefchichte Oldenburgs ift in diefem zweyteu 
Bande bU zum Abgang des in den Graffchaftcn 
regier enden gräflich -oldenbargifchen Mannsfianimcs 
fortgeführt, und lieferte in der langen Regierung des 
letzren Grafen Anton Günther, dem Hiftoriker einen 
fchöoen St»ff. „Ich fchliefse, fagt der Vf. am Ende 
ferues Buchs; treulich famincUc ich, was ich zurCha- 
rakteriöik Anton Günthers zu fammeln vermochte. 
Dennoch feheide ich fchüchtern, wie ein Maler von 
dem Gemälde eines Todten febeidet, deffen Bild er 
aus dürftigen Schattenriffen und Freundes - Urtheilen 
ZBfammeiHafe'tzeu berufen war. Gern weilte ich bey 
denr merkwürdigen Manne, dem (qaeb Piatos Aus- 
drucke), um als ein grofser König zu glänzen, nichts 
als ein Königreich fehlte. Nach ibm gewinnet die 
Gefcbichte Oldenburgs einen gar vetfchieJenen Cha- 
rakter. Das felbftftäod.ige Ländchen verliert Geh un- 
bemerkt als Provinz eines gröfsen Staates. Doch 
ftarket den Gefchichtfchreiber der Blick iq die Zu- 
kunft. ' Er fleht, wie über die Kluft eines Jahrhun- 
derts« Friedrich Auguft, Anton Günthern die Hand 
reich*." Dem fchwerften Theile feiner Arbeit geht 
*lfo nun der geiftvolle Vf. entgegen; denn er wird 
den dünnen Faden, womit fein Vaterland doch immer 
loch an das Reich geknüpft blieb, bemerkbar machen, 
Zugleich über das Licht, welches nun auf jenes 
Norden her fallt., fo herrfcheu mCfTenj dafs es 
mg von demfclban beleuchtet werde, und fleh nie 
in dem Glänze verliere. , An einem forgfaltigcn Stu- 
dium der danifeben Gefcbichte wird es der uuermü- 
tlete Vf. nicht fehlen lallen ; .er mache lieh aber auch 
die Kunft vcoTacitus und Johannes Müller zu eigen, 
mit wenigen, tiefen Zügen entfernte Begebenheiten 
in feinen Kreis zu ziehn und fo darzuftcllen. dafs fleh 
der Kenner darüber freue, und der unkundige Le- 
fer ^genug erfahre. So weit wir den folgenden Stoff 
kennen, mufs es in der Gefchichrc Oldenburgs eine 
befondre Wirkung thun, von ihrem Standpunk- 
au5, die nördlichen Geftaltcn in der Ferne vorbey- 
fchxcitcn zu fehn; denn gefetzt, fie hrtren auch kei- 
nen unmittelbaren Einflufs auf Oldenburg, fo wirk- 
ten fie «loch wie das Gewitter , wcUbes freylich vor- 
üoerziehj, von dem wir jedoch jeden A ugenblick fürch- 
ten raufsten, es werde unfre Gegend berühren. Daun 
heginnt jetzt der fdwerfte Theil der Arbeit auch, dar- 
A. L. Z. 1797. Erfler Band. 
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um, weil feit dein Tode Anton Günthers alle Verhält- 
niffe, alle handelnde Perfoncn ihren individuellen 
Charakter gegen einen gewillen ollgemeinen aufgeben, 
alfo nun mehr Ruhe und doch mehr Kraft derDaritcl 
luug, feinere Und doch tiefere Züge uothwendig wer 
den, um dicBcftimmtheit hervorzubringen, ohnewel 
che man nie, alfo aheh in der Gefchicht» nicht, zur 
Anfcbauung gelangen wird, worauf bey ihr alles an- 
kommt. .Sicher wird alfo der Vf. hinfort feine Mate- 
rialien mehr vor der Form verfchwinden 1 äffen, und 
zu der Leichtigkeit feiner Sprache die Ruhe gefel 
leq. Eine folche Flüchtigkeit 'der Bewegung, wie 
er bisweilen gezeigt hat, geziemt fleh nicht für die 
Gefchichte; ihre Würde zeigt fleh in einem lang- 
samen oder rafcheo, aber immer kräftigen, feften 
Gange. Auch mufs ihrem Gewände, fo reich und 
prächtig es feyn kann, durchaus nicht nur hin und 
wieder ein Zierrath verliehen werden, wie es mit un- 
ter Sitte des Vf ift; überhaupt tritt fie ah eine" nicht 
ungewöhnliche, nur grofse, machtige Erfcheinung 
hervor, und/ihrcGeftalt macht einen gewaltigen, aber 
nicht auffallenden, Eindruck. 

Diefe Erinnerungen und Wünfche für den fol- 
genden Band zeigen fchon, wie Cehr wir den gegen- 
wärtigen fchätzen. Dafs in ihm viele ungedruckte 
Quellen und alle übrigen Iiülfsmittel voHüändig be- 
nutzt find, dafür gebührt der Dank dem guten Wil- 
len und der Lage des Vf. ; dafs fie aber auch mit dem 
forgfältigften Fleifs, mit gef undem Ur theil uudScharf- 
finn gebraucht worden, ijnd der Gewinn aus ihnen mit 
Gcfchmack uns dargereicht wird, erwirbt feinem Gei- 
fte kein geringes Lob. Da er zugleich eine grofse 
Befcheidcnheit und Milde der Denkart befitzr: fp 
können wir uns gewifs verfprechen , dafs fein edler 
Fürft und feine Mitbürger ihn mit th eil nehmen der 
Freude bey der Fortfetzuug der oldenburgifchen (je 
fchichtebis auf unfre Zeiten iu jeglicher Hinficht un- 
terftützen werden. 

Der gegenwärtige Baod ^begreift faft das ganze 
fechs/.ehnte und mehr als die Hälfte des fiebenzehn 
ten Jahrhunderts in fielt, ftellr alfo dar, wie die bei 
den gröfsteo Begebenheiten in der deutfehen Gefchichte 
iu jenen entfernten Gegenden wirkten, wo fei bft durch 
den Sturin de* Völkerwanderung die Ruhe nicht ge- 
ftört wurde. Mau kann das ßefireben des Vf. nicht 
verkennen, gerade die Sccneii, wodurch die locab* 
Individualität jener grofsen» ErcigniiTe (irh offenbar- 
te, befonders herauszuheben ; und fem Gefühl, da£> 
dies hier ßedürfnifs war, erregt fchon die 'Vor inu 
♦ thung, dafs er ihm glücklich werde Genüge geleiftet 
haben; eine Vermuthung, die hier hialangUch g« 
Aaa recht 
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rechtfertigt ift. Wenn diefe Scenen fchon dem ent- 
fernten Zufchauer ein ausgezeichnetes Vergnügen 
verfchafien ; welchen Werth muffen Tie dann für die- 
jenigen haben, welche auf dem Schauplatz derfeibep 
täglich utuhervvandeln. 

Das Gemälde von der Reformation in Oldenburg 
erhält ein lebendiges Colorit durch die Schilderung 
der einander widerftreitenden Charaktere in der gräf- 
lichen Familie. Die verwittwete Gräfin Anna und 
ihre beiden a heften Söhne, Johann und Jürgen, ftreb- 
t»n für die alte Lehre, jene weil fic -in derfelben alt 
geworden war, diefe mehr aus Schwachheit des Gei- 
ltos und vom mütterlichen Anfehn geleitet, die bei- 
den jungem Grafen aber, Anton und Chriftoph, wa- 
ren eifrig für Luthers Lehre, ^wey kräftige Mcn- 
fchen, von welchen der Jetzte auch in der nordifcheu 
Gefchichte eine ausgezeichnete Figur ift. Der Chro- 
nikeufchreiber Shiphowtr war fein Jugeudlehrer ge- 
wefen, und hatte, fo fehr er nachher fclbft gegen Lu- 
ther eiferte, durch feine Rede gegen das Verderben 
der Geiftlichkeit und durch feine Wahrheitsliebe zu- 
erft feinein Zögling und deffen Bruder Anton jene 
Stimmung gegeben , welche ihnen die Reformation 
fo werth machte. In feinem zwanzigften Jahre, 1524* 
ging Chriftoph an den Hof und in die Kriegsdienfte 
iles Landgrafen Philipp von Helten, und las hier Lu- 
thers und Melanchthons Schriften. . Diefe fowohi, 
jus der Geift und die neuen Einrichtungen Philipps, 
hatten den Jüngling mit der Idee begeiltert, auch in 
feinem Vaterlnnde die neue Lehre zur Ilerrfchaft zu 
erheben. Als er zu feiner Mutter zurückkam, \velche 
glaubte, dafs die chriftliche Religion durch diefelbe 
untergraben würde, „wollte er fie belehren, und gab 
ihr zu dem Ende ein Büchlein, das Luthers Gruud- 
fjtze einfaltig darlegte ; aber fie warf es unwillig ins 
Feuer." Dello mehr freute fich der junge Graf, als 
er einen jungen Gciftlichen unter feinen Landsleutcn 
f.:nd, delVcn Kühnheit und Denkart mit feinem Cha- 
rakter und Geift übereinftimmte. S. 39. „Um diefe 
Zeit kam der aus Stadhnd gebürtige Oldenburger, 
Umine Ulrich Ilkfeh, ein juuger Feuerkopf, nach Ol- 
denburg. Fünf jahre lang hatte er zu Wittenberg Lu- 
thers Lehre eingefogen, hatte auch feinen Gefchmack 
gebildet, und öffentlich dafclbft den Horaz erklart. 
Mit Sprach - und Sachkcnntnifs ausgerültet, und voll 
Eifers für die gute Sache , kehrte er jct/.t als Mngi- 
fter Ummius in fein Vaterland zurück. Er war, wie 
man denken kann, ein Manu für die Grafen Chriftoph 
und Anton. Sie trieben ihn an, laut wider die Pfaf- 
fereyenzu reden, und die Mönche zur öffentlichen Dis-** 
putarion über Gegenftande der chriftlichen Lehre hcr- 
auszufodern. Aber da war keiner, von der ganzen 
Schaar von Mönchen, der es wagte,* ihm unter die 
Augen zu treten: ein grofser Triumph für Graf Chri- 
ftoph, der nicht ermangelte, des Magifters Sieg über 
die Pfaffen feiner Mutter und feinen altern Brüdern 
mit Wohlgefallen ZU hinterbringen. Ummius aber 
bcllieg nun, hiedurch kühner gemacht, im J. 1528 
*?ie Kauzcl. Die Mönche, fo hub er feine Predigt nn, 
£ feiten das Licht. Indeffen fehc ich alle Bürger die- 



fer unfrer Vaterftadt vor Sebnfucht glühen nach der 
evangelifcheu Erkenn tnifs. Nun ftf fcy CS dann! 
mein Gewiifen treibt mich; ich will meinen lieben 
Mitbürgern das Licht der wahren Lehre anzünden. 
So predigte er mit wahrer Salbung, und freudig 
ft imune die ganze Gemeinde deutfehen Gefang mit 
ihm an. Aul" diefe crlle Predigt folgten mehrere glei- 
cher Art. Aber je lichter es rings in den Köpfen 
der Zuhörer ward, defto mehr eutflammte fich der 
Zorn der Mönche und ihres Anhangs. Auf einmal 
erhielt Ummius von der Fürtfin Ann« und ihreuv re- 
gierenden Sohne, Johann, nicht nur das Verbot , die 
Kanzel weiter zu betreten, fondern auch den Befehl, 
bey Strafe fehwerer Ahndung die Stadt zu verlatten. 
Die Grafen Chriftoph und Anton fprachen aber dein 
betrolfenen Magitier Muth ein. Er fülle bleiben, tag- 
ten fie ihm, folle fein angefangenes Werk vollenden, 
und fich nicht durch Weiberdrohungen frbrecken laf- 
fen. Ummius blieb. Am »ach Ifen Kirchtage hatte 
fich ein Mönch zur Predigt gefaf c t gemacht. Schon 
war er auf dem Gange zur Kanzel, als er fich gewafe 
fam zurückgehalten fühlte. Ummius war's ,. der Uta 
fafste, ihm die Kutte vom Haupte rifs, fich üttt fei- 
ner auf die Kanzel Hellte, und nun mit grofser Taf- 
fuug feinen Unterricht in den vornehmßcn Glaubas- 
lehren fortfetzte. Man denke fich den . Grimm der 
Mönche. Ummius war feines Lehens nicht fij^ier; 
auch ward er nun als ein Stuhrer der kirchlichen Po- 
lizey und Aufrührer angeklagt. Grofs war der Zorn 
der Fürftin Anna gegen ihre SohneChriftoph und An- 
ton , die Urheber des Unfugs. Die beiden Grafen 
fühlten felbft, dafs fie zu weit gegangen waren* und 
liefsen, um ihre Mutter zu befänftigen , etwas in ih- 
rem Eifer nach. Aber des guten Umrue Gefahr wurde 
nun um fo dringender. Sollt' er bleiben, follt' erflie- 
hen? — Es ergingen wiederholte Verbote an ihn; 
aber es war feine beharrliche Antwort: ihr könnt 
mich verbrennen; ober ich kann nicht aufhören zu 
Ichren, es fey dann, dafs die Flammen über mir zu- 
fammcnfchlagcrk Diefe Beharrlichkeit ermüdete die 
verfolgende Fürftin : fie liefs den verhärteten Ketzer 
predigen, und Ummius verfehlte die Mortvrerkrene, 
nach welcher er zu trachten fchien." 

Dfefes letzte Unheil, womit eine Befchreibung 
voll einer liebenswürdigen Munterkeit fich fchliefst, 
wird man um fo mehr hinwegwünfehen , je heiliger 
die Pflicht der Gefchichte ift, dafs fie den Enthufiasm 
der Menfchen, wenn nicht die Wahrheit durchaus 
fie dazu zwingt, durch keine Vcrmuthung von uned- 
len Nebenabfithten entweihe. Nach der ganzen Er- 
zählung war der Vf. kaum berechtigt, ein unbesonne- 
nes Jugendfeuer an Ummius zu tadeln; (denn wer 
kann wi (Ten, wie weit er auch i.iii Klugheit nach fei- 
nen VerhaltuifTen mit den jungem Grafen , nach dem 
Geift diefer rüftigen Jünglinge und der Eimvohner 
Oldenburgs gehen konnte V) keinesweges aber zu dem 
Urthcil bevollmächtigt, dafs der kühne Mann nach 
der Martyrcrkrone zu trachten feinen. Gab es noch 
andre Züge, welche dies wahrfcheinlich machten, fo 
wufsteu lie hier mitgetheilt werden. 

Uehri 
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Uobrl^rts ift diefanzewei»retierch1chte derRe- liehe fleebte gleiehfam zu repräfentifen hatte, und 
frrrontion °iu Oldenburg mit Milde and Klugheit er* daher wurde der Luxus nicht für denoldenburgifchrn 
zahlt, fo wie auch Dach dein Tode der Fflritin Anea Hof eine Schule jener gruben Lafter der feinen Welt, 

wodurch Regenten** und ihre Kavaliere fo oft ihre 
Menfchheit wetteifernd verderben und verlieren. Der 
Graf von Oldenburg und Delinenhorft ward dnreh 
nichts tob der lieblichen 4dce entfernt . dafs er für 
fcine Unterrhanerr ein Vater fey, deffen Kinder faimnt- 
lich gleiche Rechte befitzen. In unfern Zeiten gar, 
wo der Adel immer mehr in den Bürgenftand ver- 
febwindet, könnte der Reherrfcher jener beiden Land* 
chen ohne irgend ein Hindernifs das herrliche Schau- 
fpiel geben, dafs er ein Volk regiere, welches den 
Umerfchied der Stande bey fich nicht kenne. Jene 
fchönc Gleichheit der Menfchen, die man foult nur 
in Republiken erlebte, könnte er zu den grafsen Vot- 



und na jhdem Graf Johann die Regierung an leinen Iiru 
der Anton abgetreten hatte, alle die wichtigen Verän- 
derungen, welche die eingeführte neue Lehre nach 
fich zog, ohne bedeutende Unruhen zu Stande ka- 
men. Im J. 1573 ward die erftc proreftnnrifche Kir- 
chenordnung gemacht, deren Verlader ilamdmann 
war, anfänglich katholifcher Prediger und abgefetzt 
weil et den Wahrheiten der lutherifchen Lehre fei- 
nen öffentlichen Bey fall nicht verlagt hatte; olfo ein 
Mann, von dem man erwarten konnte, dafs er von 
dem Sectengeifte, der fchon unter den Proteftanten 
wüthete, fich rein erhaben habe. Wenn man lieh 
wegen des reiren hutherajismus der Kirchtnordnting 



eitfe ruhige und glückliche Zukunft in den Grafllhaf- t'icilen der ftrengften Alleinherrfchaft gefeilen, und 



Xtn Oldenburg und Dehueuhorß verfprecneu konnte; 
t0 hatte man vielleicht noch mehr ürund dazu wer- 
fen des aufserlt geringen Anfehcns, welches der Adel 
) hon damals in diwien gefegneten Landern btTsrfs. 
Ef. hatte freylich im ganzen Deuilcofaiid nach dem 
Landfrieden und der Beftellung ordentlicher Gerichte 
einen grofsen Theil feiner Macht rerloreu, und war 
lach durch den vermehrten Luxus immer abbängigeT 
von den Förrien geworden. „Bcfondcrs aber war der 
oldenburgifche Adel , wenn er je, (wie davon doch 
keine beftiminte Spur vorhanden ift,) als Ritterfchaft 
in Ein Corpus vereinigt gewefeu wäre, dennoch zur 
Orgauifirung eines tondftundifchen Controls nicht 
zahlreich genug; wie denn auch wahrend der langen 



wenn er den Mangel einer guten Conftitutiou wegen 
feiner perfonlichen Eigenfchaften und feiner Verwal- 
tung nie bemerkbar werden liefse, fo würde die Be- 
forgnifs, dafs dereinft einer feiner Nachfolger dies 
vielleicht nicht vermochte oder wollte, doch durch 
den Gedanken an die Reichs Verbindung fehr ge- 
fch wacht werden. Alsdann würde, wie die Chancen 
Im alterten Germanien fich vor den übrigen Deutfchen 
au Cultur gerade deshalb auszeichneten, weil lie we- 
gen des Kampfes mit der Natur in ununterbrochener 
Thatigkeit und finnreich in Erfindung von Verthei- 
diguugsmitteln feyn mufstch , für ihre Nachkommen 
es zur Auffoderuug, nach einem ähnlichen Vorzug 7.11 
lireben , werden mülTcn , dafs fie der heften bürgerli- 



Trennung der Graffchaften Oldenburg and Dehnen- chen Ordnung in Deutfchland geuoffen. Unverkenn- 
bare Spuren von den wohlthätigen Wirkungen, wel- 
che eine beynalic völlige Gleichheit der Bürger eiues 
wohiver walteten mouarcliifchen Staates >a tiF die de 
müther und die Lebensweife hat, gielu es unter ih 
nen fchon jetzo. 

(Der Befchlufi folgt.) 



borft der Adel beider Länder fich einander zu fremd 
geworden war, als dafs er /Ich zu gleichen Zwecken 
hätte vereinigen können. Durch alles diefes erhielt 
die landesherrliche Macht ein entfeheidendes Ueber- 
gewiebt, und der Regent die noch beliebende Al- 
leiuverwaltung des Staates. Und fchwerlich hat 
aas Land dabey verloren , dafs hier nicht, wie in 
den meiften andern' deutfehen Provinzen gefebab, 
Draals eine Vereinigung einiger Stände zur Theil- 
aakine an der Staatsverwaltung Statt gefunden 
hu; denn wahrfchcinlich würde Ach auch hier der 
Adel als Stellvertreter des ganzen Baueruftnndes auf- 
geworfen, und fo diefen, hier im Lande fo überwie- 
geuden, Stand von dem etwauigen Laudtage ausge- 
fchloiTen haben." 

. Wenn man bey dem Gedanken an die unbedeu- 
tend r Rolle, welche der Adel in den beiden Graf- 
fchaften fpiclte, zugleich einen Blick auf die vielen 
guten Regenten derselben wirft, deren Reihe in un- 
fern Tagen von neuem fo herrlich begonnen hat: fo 
kann man nicht umhin, Einen Grund von diefer fchö- 
nenF.rfchein.ung in jenein Umftändc zu Tuchen. Keine 
Ncbenhuhlercy in Verwaltung des Staat« s reizte den 
Regenten zum Argwohn, welcher die Quelle fo vie- 
ler Lader und Fehler ift, zn einer eifcrluchtigen F5e- 
wahrung feiner Macht; kein Stand 'hielt es für feine 
Pflicht, ihm es au Pracht gleich zu tbun, weil er abu- 



SCHONE KÜNSTE. 

Batbeuth, b. Lübecks Erben: Graf Lilitutoin, 
ein pfvchologifchcr Roman. 1795. S. 8- ( I 
Rfhlr.'y gr.) 

Der Graf hiÜcnhaiti findet Fraulein Augufte am 
Walter beym Angeln, fürchtet fich verliebt zu wer- 
den — flieht und wird verliebt — macht darauf Be 
kanutfclmft mit dein Fraulein — wird ein wenig ei- 
ferfü'.htig — fohnt fich wieder aus — nimmt Phio- 
len und fchi cfs t feinen Hund todt, um fich Mörder 
uenneu zu können — bcf.inftigt fich wieder — fchwört 
Aufjulien ewige Freundfchaft (aber nichts weiter) 
bey einer Znfnmmcnkunlt, wo er noch den fchwereu 
Kampf mit dem Gedanken, die Unfchuld zu morden, 
kämpfen muf» — fchlägt alsdann im rten Buche eine 
Einladung aus — kommt aber doch und gefnllr der 
Schwerter feiner Geliebten, Franziska, die ntm die Ver- 
traute i'irer hiebe wird — erhält dann einen Au:l..r/.. 
worinn die Gvfchichtc der Franziska ausführlich cur 
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halten ift i — annfs- ruh noch zu guter Letzt imt dem eines Rfjmflns, (kr zur F.rfahrmig»feH;teu\imde fo gut 
Bruder feiuer Atigui te austonnen, und führt nun end- wie dicüefchkhtc eines Nachtwandler» feineu Ue» 
lieh die Rraut nach Haufe. Dies ift der ganze Inhalt trag liefern wird. 
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l'^mn^<»<H*. , Wie*, b. Wnmiatr: Speeine* edttionit ia, 
*ar rpyi»^riu»r>4"/»<»««eti. Accedant Jo. Raptift. Jambi 
Graset tu Partteminum Vigaiio. Cttra t'r. Jac. lin.?. 1796. 46 
i^ecr. Ihfi , der den Liter.itoren und Pbtlolo» 
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*,*u fchull durch feinen kritifcht-u Verlach uwr Piaio- Sympo- 
fr.m, u«l naucrltch durch fein» bey dea IIa. r. Lore/'i Aus- 
gabe derXsnopbon F.pheliu'; ueleiftote n Dienita vurtheilhafc 
bekannt ift, wurde bey einer Verftleichutig einiger Ilandl'cbrif. 
U11 dal Ahriphron in der kaiferl. Bibliothek zu Wien mch auf 
fk-u dort befindlichen einzigen Codex d :* AriltaenettU aufmerk- 
fam ; unrl da er fand , difs Ä.e diraus eeflcfle.;« erfte Ausgabe 
ii,-s Sambucus . f j wie die Versuche fpuerer Kritiker eine ge- 
wi ffr nh a f ter e Beeutttmg 4»fer Damü'chrift noch gar nktu i.ber- 
fiullii; machen: fo brachte ihn dies ~a;" den Gedanken, fc:bft 
eine neue Ausgabe jene» Sophien zu rartllOaUery vioton hier 
der 17 und 2«fte Urief des erfteu Buchs, als Probe abgedruckt,- 
tmd mit einem C wimcnwr be«lettet erfcheittatt. Die Vorred« 
Hiebt eine leCenswürdi«e Naciiricht über diefen fedteoen Coibx> 
.*nd die Urtueile , welche der Vf. über ni.it Wc.^.v in der 
Bearbeitung tief Ar. fallt , -find Eewiff eben fo befeheidcn , als 
«gründet. Dem Text ift eine n?n-, vom Vf. felbft rar/artigt«. 
Yjteinifche l'ebcrfrtzsni* uniergefettt , da Hie von Mercif r uit- 
mtren , und "mit Apulejifchen Scbnsniknfliiltercfcen *u lehr be- 
legt ift. Beyii gri^tjhifchrn Yext ift die neue, der eewöhnlj- 
clieti latciniftlten gleichgebrachte Iuterpunctiou beobachtet saroo- 
den, über deren Gebrauch ftch der Hr. Baron v. LoccJla in fei- 
net unlinfß f. A. L." Z. 1797. Nro. 37 ) angezeigten Auskal- 
be de* Xenophou Eph. weitläufiger erklart b3t. Jiie.- durf- 
ten wir Hn. i( .. doch bitten, erft mehrere Stimmen über diefc 
Js'cueruinr absnwartaa. Einige der seither allgemein in grie.- 
e hifehen Drucken beobachteten diaeriiiithcn Zeit heu , die nm 
j.aieinifchei» abweichen, find dich gewif« ait , find «ine Erfin- 
dung der aJexatidrinifchen Schule, und wieiyenit; ift im Garnen 
•Streb diefe Gleichförmigkeit mit den lateinifchen Iiuerpun- 
ction*z.cichen pewonnenl L>er Ree. behalt firhs vor, bey einer 
fchkklichern Gelegenheit k;ne Gedanken über das verloren 
Kegatißene Werk des Gramm3t»kera Sica*or fiyunt rir ««• 
•jSa (S. FiOtifim Metdot. p. 137. f. 183- tic), und wa* dar- 
aus für nn> noch «i» folgern ift, mitrutheiien. Im Commcntar, 
der üintei ötti 'Jext zu liehen kommt, will der Vf. theil« die 
Bemerkungen und Kritiken -ferner Vorgänger in einen frucht- 
baren Autzuge /ufanimeirr>atigetl, thcil* feine eigene Erkiarun- 
gcit be>f.':geo, Freylich moVliten folcheLefer, welchen e* über- 
haupt mehr um Erlauter«!^ als kritifehc Sichtung tu thun ift, 
dte Eiiirtciitung , die fchon Abrtfth bey feinem Texte befolgte, 
die Varianten und Conjccturen gleich untcrxufet7cn , bequemer 
finden, in welchem Fall die Ucberfetzung fitgücher hinten an- 
4 - t 1 •• werden könnte; und dann prwahrte der erklärende Com- 
«entar %yxii* einen wert retneVn Gewufa. Allein da mochte 
überhaupt iueh r oeh die Trage zu*^eantWDnen feyn , ob die 
Let'ung Ai«fea Phrafaujarer» und Schönredners aus einem fo 
fpaten Zeitalter fur fich ■inen folchen Genuf« gewähre? D.ich 
die Atbeif de* Herauf, bleibt darum immer fchr verdtertRiich, 
befonders wenn er. wie t'chon in diefero Specimen melinna!» 
lit vieicm Schariit m gufchehen ift, überall die Originatßelle« 
von vrelchen der {iephrft lainen Schimmer er- 



borgte. Ucberall zeigt ftch d«r*Vf. als einen befcheidenen, und 

die Einfalle feiner Vorgänger fowohl, .<.» dte Sparen feines Co- 
dex klue; beurthcilenijen Kiitikeri. Eiitztlne S eilen VW fettitr 
feinen kri-ik anautuhrail , cellittet der P.au-r: tiirht. Nur V.cy 
einer Stelle möchten wir die gewollt- liehe und aurh voni-Codex 
bell jtif^te Lesart gegen Jiuknkfm undiin. lioß in Sehuu nehmen. 
Jleide wol«n im >7l»en ürhi v.14. u*r/i» als ein Gloflem de* 
gleich darauf folgande-n «AA^»r auJlreichen , und Hr. Baft.^tat 
es wirklich eingcklammeit. Uec. lindet es abc-r zur 
des nachftvorher^ehenden Satzes uncntbe-hrlich. Ein verlL 
Geck, f *ii die Spröde (tu der wir, beylauh>, daivOrtginal w 
jener Siadterin des Theokrtts XX, 13 ff. linden) girrt uajt pir. 
mud ti wt,d ihm nicht nnmul ein lUiclc n Thal. Fr trabt p<- 
jtig durch mein Guji.htn. Hn* erwarte! nun ;-d«r wieder ei- 
nen Nachfatr. , der auch nicht fehlt, wenn wir nur ium> «r- 
angefochten laffen. I erpeblickl — Die Erklärungen setcg,n 
überall. von einer ausgebreiteten und wohlge. rdtveten Beitfen- 
heil , befondera wo fpatere Wortformen, die in den Worter- 
buchern bis jc;zt i-crmifst oder nicht bewiefen wurdett . 8wsg<- 
zuchnet find. Nur Lev der Stelle, wo das iker die ?»i>- 

Beyfals- 



lonitReitianterin rottet 
bezeugun^en auch rhjfl 

Wunfeh , eine neuere 



ckte Publicum unter andent 
hmifche Antiphonen hören Liest • 
f uuiAw ) fcheint d. r Vf. über den 
merk>vctrdiee Thcateranekdoce von ti- 
,ucr Vorllellung der Rauher in Weimar beyaubringen , des 
rechten Siun jener alten Sitte Überfehn zu haben. Die Accla- 
jnaiiotirn in und au&tir den Theatern gefchahen bckantitlica 
allezeit mit einem gewiflien Rhythmua (gewöhnlich in trochaiVw 
octvnnriu , woraus, in der Folge d-e gereiineen Verfus Leo;, r 
entfi&udeu Ct.d). So heifat es hcyttiDio Ciflios 1. XXIII, 3. p. 
1327 fcljaflja»* tnß: y \er^l. lieimanct zum Dio p. 1000, In 
prerarit bekanntem Werke üe teterum aeclamationitou et pAm/n 
finden lieh weitlauftigc Sammlungen darüber, woraus aach deut- 
lich wird, dafs man (ich gleichfara in Antiphonen, «^«*- 
ßjujur, wie es Ar. hier ausdruckt , oder in Wechfeicheren ant- 
wortete. Im Fercjri II, 6. wird auch das bekannte «wiiw, 
oder das freudige Emporfchurteln der KV-ioVr . wozu^Ser Kai- 
fer Aurelian eigene ichnupftucher ansthcilcn liefs , durch weit 
mehrere Stellen erläutert. Auch die gleich darauf folgende 
Redensart «*Ji«Tj;ix»'. tutvXts wird Hr. 15. nicht »ehr v«n Hin- 
und Herlaufen im eng?* Gof'ciien, durch eine GlofTe des Ile- 
fychitts verfuhrt, erklaren, wenn er die Stellen beym Syakhtim 
ad Call. H. in Fall. 23. p. 637. verglichen hat . wen-aua ethtl- 
let, da£s iuti>A;t hier das angilliche Auf- und iN'iedertrotrirea 
feJbft bedeutet. Wir haben übrigens durch diefe Bime»ktin- 
Ren dem uns fehr arhtungswürdtgen Vf. nur utiftre Aufmerk- 
famkeit beweifei: wollen , und horten tun fo mehr Glauben za 
verdienen, wenn wir verf ehern, dafs feine Ausgabe des Arifiar- 
net gewif* eine Bereicherung der griechifchen Literatur ans i-- 
wem Zeiralter der ei borgten Reilexe V erden tniiiTe. DenLirb* 
habern der griechifchen Sprache it .itTcn auch die? am End« wie- 
der abgedruckten griechiührn Jamhen des 1». Prof. Polt« . :,t 
die Zauberin Vi<ano, und ihre geC. hwackvoü* VeroVutfthuaj 
durch Iltv II echter ein fehr angenehme? Gefcheitk feyru D« 
Verfas: 11 rc* »;V,--r( ym , Txfx«^;«! x-<ro,n lt t modue See 
wohl kein Alter feiianjen duncet. 
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Sonnabends, den n. Februar 1797.; 



GESCHICHTE. 

Oldenburg, b. Stalliugi Gefchichte des Herzog- 
thutns Oldenburg, von Gerh. /int. v. HaUtn etc. 

(Bcfckiufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

I las zweytevon jenen beiden grofscn EreignifTen in 
der dcutfchen Gefchichte, welche diefer Band 
Vrübreu wufsre, den dreyfsigjahrigen Krieg und den 
weftphalifckeu Frieden , konnte der Vf. um fo leben- 
diger nach feinem Eiuflufle auf die Graffchaften dar- 
iküen, je mehr die BcfchafFcnheit dcflelben von dem 
raülofen Gcift abhing, welcher die lange Regierung 
de» letzten Grafen Anton Günther belebte. Tbeits 
u ütheteo die Flammen des gröfsten ununterbroebueu 
Krieges, welchen die Gefchichte kennet, fo weit uro- 
ber, dafs auch die äufserßen Spitzen von Deutfchland 
nicht unberührt von „ihnen bleiben konnten; theils 
bewirkte die Theiinahme der nordifchen Konice an 
demielben und das Verhältnifs des oldenburgifclien 
Grafen zu der königlichen Familie in Dänemark, dafs 
feiu Land mehr als vielleicht fonft gefchehn wäre, 
in die kriegerifchen Unruhen gezogen wurde; beson- 
ders aber hatten das Syftcm von Mansfeld und Chri- 
llian von Braunfchwcig, ihre Heere vom Raube zu 
unterhalten, und die Verbindung, in welcher fie mit 
den Niederlanden waren, zur unausbleiblichen Fol- 
ge, dafs man die gefegneten oldcuburgifchcn Felder 
zur Kriegsfcene wählte. 
^ Bewundernswürdig ift der Graf Anton Günther, 
Wie er es in diefer gefahrlichen Lage nie mit dem 
faiferlicheu Hofe und mit den nordifchen verdarb; 
wie er den Strom des Krieges, wann er fürchten 
mufste, fein Landchen werde von dcmfelben Ver- 
fehlungen, mit Klugheit und Kraft ableitete; wie er 
.mitten unter Stürmen immer grofsern Wohlftand ver- 
breitete! Der Vf. bat dies alles trefflich dargcftellt, 
und es fcheint ihm kein Zug entgangen zu feyn, wo- 
durch diefes Gemälde von der letzten glorreichen 
Thatigkeit des alten herrlichen Grafenftamtues in Ol- 
denburg liättc verfchönert werden können. 

Der Betriehfainltcit von Anton Günther ver- 
dankt das Herzogthum auch feineu gegenwartig fo 
einträglichen Weferzoll. DieErzählung von den vie- 
len HinderniiTcu , welche er zu überwinden hatte, 
ehe er hier fiegte, iutcreflirt gewifs' jeden Liebhaber 
der Reicbsgefcbicbte, wenn er fich um die deudehe 
Staatenhiftorie auch nicht befonders bekümmern foll- 
te; und um fo eher ebrf man hier eine Ueberficht 
von den Verbandlungen über den Weferzoll erwarten. 
< ' * -707- ErfierBamd. 



Die beiden vorzüglichften Gründe, Welche der 
Graf, als er ihn fuehte, für' fich anführen konute, wa- 
ren diefc: von der Nordfee und drey Flößen, der 
Wefer, der Hunte und der Jade, wurde fein Land 
bey ftürmifcbeu Fluthcj) mit verderblichen Ucber- 
fchwemmungen bedroht; der grofse Koftenauiwaud, 
um es zu fchützen, um die Wefer febiffbar zu erhal- 
ten , indem die Untiefen weggeräumt werden u. f. w. , 
ift fehr vortheilhaft für das Reich, deffen Gränzen da- 
durch verwahrt werden , denen Handel dadurch be- 
fördert wird: zweytens, wenn nun ein mäßiger Zoll 
an einem Flutte, welcher eine Strecke von zehn Mei- 
len am oldenburgifcben Gebiet entlang ftrömt, /.um 
Erfatz dafür bewilligt wird, fo kann fich niemand im 
Reich darüber befchweren ; denn theils wird er nur 
aus den Niederlanden kommende Waaren treffen, 
theils bey feiner Mafsigkeit keine Steigerung der 
Waaren veranlagen, indem die uur durch die Zoll 
eiurichtuug gröfsere Sicherung und Erleichterung der 
Fahrt vielmehr den Handel befördern und fo diePr^il»« 
verringern iriufs; am weuigftenUrfache zur Befchw» e- 
de hat aber die Stadt Bremen, welche durch Aus 
Übung ihres, zur Rcfchwerde der oldenburgifclien 
Eingcfeffenen gereichenden, Stapelrecht«; ohnehin gro- 
fse Vortheile geniefst. Das kurfürftln he Gutachten 
über die Bitte des Grafen verlangte Berichtigung d. s 
Locals, und auf den Berich: der zu derfelber ernann- 
ten Coir.inilüon erfolgte ein kurfürftlkher CollcgiaV- 
f«:hlufs (j 619. d. 6. Sept.), wodurch der Graf zu Anrieh- 
tungdes Wefcrzollcs berechtigt wurde, nach gegebner 
Verfieherung, dafs die Kurfurften fainmt ihren Ange- 
hörigen und Unterthanrn von dcmfelben gau/lich 
frey feyn füllen. Nun erhoben die Bremer laut ihre 
Stimme und ftützten fich unter andern auf den fon- 
derbaren Grund, dafs die llürmifchcn Flutben nicht 
den üfefen, lbudern den Uutcrthanen, Schaden zu- 
fügten; fie drangen aber vergebens auf eine neue 
Oommiflion und wandten fich ebeu fo vergebens an 
den Reicbshofrath, unter dem Vorwande, dafs die. 
ganze Angelegenheit eine Juftizfache fey. Während 
der Stürme des drej fsigjährigen Kriegs wagten lic es 
dennoch, die Zollerhebung zu Rohren, und waren 
fo thätig in Wien, dafs die Sache noch einmal vor 
dicTvuri'ürftcu gebracht wurde, und diefc fchiU'zten 
den Grafen umVo eifriger in feinem Befirz, je ciü-r- 
füchtiger fie die Rolle betrachteten, welche der Reichs- 
bofrath in diefer Angelegenheit zu fpielen begann, 
feitdem die Bremer die Einrede brauchten, dafs der 
Punkt dcrOberbotmafsigkcit über die Wefer zwifchen 
Oldenburg und ihrer Stadt beym Kammergerichte 
rechtsgängig fey, und bevor folcher entfehieden wor- 
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den, dem Grafen auch keine Zotlgerechtigkeit, wel- 
che jeue Oberbotmäfsigkeit vorattsfetze . zugeftanden 
werden könne. Einschreiben do9 kurfürftlichen Col- 
legiums machte freylich bemerkbar, dafs jene beiden 
Sachen völlig von einander verfchieden w-iren; es 
ward dennoch eine neue Commilhon bewilligt, auf 
welche man aber keine befundre Acht hatte, da jetzt 
die weftphätifrben Fricdensunterhandlungen began- 
nen. Es war eine Präliiuinarprcpofition Ton Frank- 
reich und Schweden; dafs alle die Zölle, welche 
während der Kriegszeit eingefchlicben feyen , nufge- 
hoben werden /oll re.n. Die Bremer beten nun alles 
auf, um den Wc-fcr- Zoll unter die eiugtjcküehnen 7.u 
bringen. Der kaiferliche Abgefandte abe-, firaf von 
Trautmannsdorf, der überhaupt ein En«el des Frie- 
dens war, gab feine Einwilligung, d.Tf's der Oldcn- 
burgifche WcfcrzoM nach der von den Kurrurftea zu 
dem Ende beliebten Claufel dem Friedensinftrumente 
einzuverleiben fey. Die Generalftaaten verwandten 
fielt nun ciuigemalc noch für Bremen , welches übei* 
feine Widerfpcnftigkcit fogar in die Reichsacht ge- 
rieth, und zuletzt den Zoll anerkennen mufste. So 
vollendete Anton Günther in feinem hohen Alter eine 
Sache, die er in feiner Jugend angefangen hatte. 

( 8. 2 } s — 4?> 3 38 — 49- 3f*> — 88- )• 

Ein befondres Lob verdient diefes hiftorifebe 
Werk wegen feiner aufserordetitlichen Vollfländig- 
keit, die freylich in dein Grade nur bey Darftcllung 
der Schickfa>:Mnc< fo kleinen Landes, wie das Hcr/.pg- 
fhum 01dcut>urg, möglich feyn mochte. Nichts iftden 
wflchfainen Blicken des Vf. entgangen; er zieht felt>ffc 
die Bemerkungen von Auswärtigen über fein Vaterland 
in feinen Kreis, die pltyfifchc GeJVhicbte des Laude's 
und die Veränderungen in Verfaflung und Verwaltung 
des St~.ats, dieSitteu jedes Zeitalter?, und die Denk- 
art, dieSchickfale eines jeden aiisj»ezeichncteti Olden- 
burgers, vorzüglich aber auch da9 häusliche Leben 
der Regenten findet man hier mit gleichem Fleifs be- 
fchriebeu. Von der Darftcllung des letzten inülTen 
wir noch eine Probe geben, thcils weil die hiftori- 
fchen Werke von der deiitfchen Staatcngcfchichtc noch 
in fo wenige Hände kommen, theils um auch die 
blofs neugierige RlalTc von Lefero mehr für di< felben 
zu gewinnet. Sie beftche in der Erzählung des Ver- 
fiföndniiTes zwifchen dem Grafen Anton Günther und 
einem Fräu'ein von Un^uad aus einem altadelichen 
ölterreichif hen Gcfchletht. deren Vater in Oftfriefs- 
land lebte. „Sie befuchtc bisweilen mit ihrer Mutter 
den Oldenburgifchen Hof; und Anton Günthers Herz 
ward erobert. Darf man den dürftigen Nachrichten 
trauen, fo giug der letzten Gunftbczeugung ein Ebe- 
Tcrfprccheu vorher, welches eine, mit des Grafen 
Blute gezeichnete, fchriftlichc Vcrfichennig bestätigte. 
AI* aber das Fräulein fehwanger ward, und nun auf 
die Erfüllung der Zufagc drang; da gerieth bey dem 
Grafen das Herz mit der kalten Vernunft in Kampf. 
Sprach das Herz für Elifabcth ; fo fchmeichelte die 
kältere Vernunft ihm mit der Ausficht, I.ehnserben zu 
fchen, welche »hin, das wufste er, die Verbindung 
mit einem Fräulein aus dem uiedern Adel nicht ge- 



ben konnte. Er 'machte einen feiner Gfinftling« rum ! 
Vertrauten feines Vorfprecuens und feiner Bedenklich- 
keit, es zu halten. Der Zweifei zeigte fchon., dafs 
fein Entfchlufs fo gut wie gefafst fey, und dafs er 
nur Mittel fuche, lieh des Verbrechens zu entledi- 
gen. Natürlich hatte (ich der Graf einem Manne ent- 
deckt, Ton dem er verficherr war , dafs er diefe Ab- 
ficht zu begünftigen geneigt feyn wird«-— Der Günft- 
ling mehrte dann die Bedenküchkeit feines Herrn, 
, verfchdnerte die Ausficht auf hohe Verbindungen, wo- 
durch er Lehnserben gewinnen könnte, und ver- 
fprach, mit dem Fräulein in Unterhandlung zu tre- 
ten. Der Graf lief« lieh einen Verfuch gefallen, fein 
Verfprechen mit feinen Wünfehen in Verein zu brin- 
gen. Ungcfäumt eilte derGünftling in Elifabeths Ge- 
mach, drang fich auch ihr zum Vertrauten auf, und 
machte fie fo treuherzig, dafs fie ihm des Grafen 
fchriftlichesEheverfprechen vorzeigte. Der frohe Ver- 
räther ergriff" das Blatt, warf es iu das nahe Carain- 
fener, und floh zum Grafen. Mit dem Papiere, fo 
wahntc er, fey auch das ganze Verfprechen vernich- 
tet. Aber den Grafen empörte die Unredlichkeit des 
Verfahrens; Liebe, Mitleiden und Reue erwachten 
in feiner Seele. Was habt ihr gemacht? rief er und 
ftürzte in de* Fräuleins Zimmer. Die Bruft entblofst. 
die Blicke wild, ein McfTer in der Hand, ftand die 
troftlofe Schone vor dem Feuer, dal ihre fheurcVer- 
fehreibung verzehrt hatte. Der Gnf hielt fie zurück, 
verdammte des Gün Illings Verfuhren, trottete die Wei- 
nende, Und — ehelichte fie nicht.** 

Bey einer folchen rühmlichen Votlftä'odigkeit die- 
fer Gefchichte Oldenburgs ift es leichter zu verzeihen, 
dafs fie öfters das Anfchen von gehauftcu Materialien 
hat, fo gut diefe auch im Detail mögen verarbeitet 
feyn, und es ihr an Einem alles verbindenden Getft 
fehlt. Sie feheint auf das Intereße eines beftimuiten 
Publicums berechnet zu feyn, und darum dürfen wir 
fie nicht läuger nach dem Ideal richten, welches bey 
den Spccialhiftorieu Dcatfchlandcs uns vorfchwebco 
fullre; in diefer Hinficbt glauben wir unfre Pflicht 
bey Anzeige des erften Bandes erfüllt zu haben. In 
eine Gefchithte des Oldenburgifchen Staates würde z. 
B. alles dasjenige, was Graf Chriftoph als (jubemater 
von Däuemark that S. 46 — 5v. eben fo wonig gehö- 
ren, als die ilandlun^eu des Königs Heinricli des Drif- 
ten von Frankreich, fo lange er auf dem Polnifchen 
Throne fafs , in die franzöiifchc Gefchichte. Das 01- 
deuburgifche Publicum dankt folche Abfch Weitungen 
dem Vf. gewifs, und fein Werk, fo lehrreich für je- 
den Gefchichtforfcher, kann auf den Ruhm Anfpruch 
machen, dafs es die vollßandigjle Gefchithr • ift. die 
wir von irgend einer Provinz des deutfehen Reichs 
befitzen. 

Bey der Schilderung der wichtigften Begebenhei- 
ten, welche diefer zweyte Band begreift, hatte der 
Vf. den grofsen Vortheil, dafs er zwey folche Figu- 
ren, wie die Grafen Chriftoph und Anton Günther io 
den Vorgrund ftelleu uud inThätigkeit während der- 
felben zeigen konnte. Man ficht durchaus, dafs ihn 
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dieferVbrtheit nicht unbemerkt Wiek; deou'er hat fo 
viel als möglich uns cliefe beiden Geftalten hervorge- 
zogen; allein die Weife, wie er fie zutrft aufführt 
und - fie cbarakterifirt, wann fie den Schauplatz ver- 
laiTen. fcbeiut nicht jene bezaubernde Manier zu feyn, 
durch welche der gcnialifche hiftorifcheGeifthiureifst; 
auch begeht er die Unfchicklichkeit, uns den Schau- 
platz und dieSituationen der Helden feiner Gefchichte 
noch weitlfluftig zu fchildern, wann fie i.iefelben 
fchon rerlalTen haben. Man brauchte nur eine Ver- 
fetzung mit manchen Parthieen diefes Werks vorzuneh- 
men, und wir würden es mit weit gröfsrer Thcilnah- 
me betrachten. An der Coinpolitlon fehlt es über- 
haupt dem modernen Geift in der Hiftorie mehr, als 
an allen übrigen hiftorifchen Tugenden, und doch 
mufs aus ihr der befeeleude Hauch hervorgehu , wel- 
cher durch alle übrige Vorzüge nur genährt, nicht er- 
zeugt werden kann. Was wir übrigens über dieC'ba- 
takreiiftäk felbft in der gegenwärtigen Arbeit nach 
dem gefagten noch zu aufsc-rn hätten, können wir 
dem edoh! Vf. auf keine humanere Weife mittheilen, 
als wenn wir ftatt aller Kritik eine Schilderung Anton 
Günthers, des für das ganze deutfehe Publicum fo 
merkwürdig feyn mufs, nach den hier gegebenen 
Nachrichten , ihm wiederum zur Beurtheiluug vorle- 
gen, in Verglcichung mit der S. *io und 452. ent- 
worfenen: 

Von der Natur mit einem offnen Sinn und allen 
Vorrögen zum Genufs des Lebens a_usgcrüßet , hatte 
Anton Günther feit feiner frühften Jugend ein Schick- 
fai , welches den Foderungen entfprarh, zu welchen 
er berechtigt war. Ein Geift voll Talente zu jeder 
Unternehmung, ein wohlwollendes Herz, ein ausser- 
ordentlich gefunder, fchöner Korper von mittler Grö- 
fse und ein angenehmes Gelicht, wo manBefcheiden- 
heit und Majestät in den grofsen blauen, fcharffor- 
fchenden Augen, auf der gewölbten hohen Stirn, in 
der gebognen Nafe, dem wohlgebildcten Mund ver- 
einigt erblickte, waren von der Natur ihm gefchenkt. 
Erzogen von einem Lehrer, welcher fich hütet, an 
den Gaben derfelben nichts zu verderben, hat er früh 
Gelegenheit, die Kühnheit, wodurch er fich auszeich- 
net, durch ritterliche Gefchicklichkeit zu erhöhen, 
und hat kaum das zwanzigfte Jahr erreicht, fo fiehf 
er durch den Tod feines Vaters fich in den Genufs der 
Herrfcbaft verfetzt. Dafs leiue üppige Kraft und fein 
Jugendfeuer ihn zur Unmäfsigkeit in demfelben ver- 
leitete, dies war die Klippe, an welcher alle feine 
Vorzüge und fein Glück fcheitern konnte" aber eine 
Reife, die feinen wifsbegierigen Geift befchaftigt, die 
HinderuilTe, welche er bey Erlangung des Weferzol- 
les zu befiegen hat, und vorzüglich die allgemeinen 
Stürme der Zeit , die feinen ganzen Ehrgeiz, feine 
gan/.e Vaterlandsliebe zur Anftrengung rufen, führen 
ihn glücklich diefelbe vorüber. Von Gefchäften um- 
ringt bleibt er für jeden Genufs des Lebens geftimmt, 
und mitten unter den Freuden denselben, thut er al- 
len feinen Pflichten als Regent auf eine bewunderns- 
würdige Weife genug. Beide aber, Gefthnfte und 
Genufs, listen ihn nie voh der gewiflcnhaftefteoAus- 



übung der kl ei uften Pflicht zurück, welche fein from- 
mes Herz ihm gegen das hüchfte Wefen auferlegt, 
und die tieffte Oemuth vor demfelben lehrt ihn zu- 
gleich Wohlwollen gegen feine Untergebnen. Nur 
ein einzigesmal weicht er offenbar von der Tugend 
ab, die Liebe verführt ihn zu einem Ungefetzmäfsi- 
gen Verftändniffe, und dcrWunfcjj, den Glanz feine* 
Kaufes nicht Anken zu laffeu, zur Aufopferung feiner 
Geliebten; aber aller Yorwurf, der fein übriges Le 
ben treffen kann, geht eigentlich nur auf diefen ein- 
zigen Fehltritt. Weil ihm nämlich Stammeserben 
fehlten , fo achtete er bisweilen im Alter nicht fo fehr 
des Landes, als fünft , um für das Glück des Sohnes 
jener Liebe zu forgen. Häusliche Sceli«keit wäre 
ihm am Abeud eines fotehen Lebens zu wünfehen gew*- 
fen, da man mit Ehrfurcht und Bewunderung den Grei- 
fen im ganzen Reich betrachtete. Das Schickfal fcheinr 
ihn einem fo kleinen Lande zum Beherrfcher gegeben 
zu haben, damit es offenbar werde, wie fchwer es 
fey, auch nur ein kleines Volk gut zu regieren; und 
die Zeitumftände entfehädigten ihn für den niedri- 
gen Schauplatz feiner Talente, indem fie durch den 
dreyisigjährigen Krieg vor die Augen der Welt ge- 
zogen wurden. . 

AcaicH, b. Schulte u. Halle, In Coulm, d. Curt- 
fchen Buchh.: Ofifriefs- und Harlingerland nach 
geographifchen , topographifchen , phyfifchcn, 
ökonoinifchen , ftatiftifchen , politifcheu und ge- 
fchichtlichen Vcrhältniffen von Johann Conrad 
Freefe, Königl. Preufs. Kriegscommiffär u< f. w. 
Erftcr Band. 1796. LV u. 463 S. 8- 
Es ift ein erfreulicher Anblick , wie man dort in 
Norden von Dcutfchland , wo ehemals der Bund der 
Chauceu fich ausgebreitet hatte, bemüht ift, dieKun* 
de von feinem Vaterland aufzuklären und de* literäri- 
fchen Welt raitzutheilen, zum Be weife, wie fehr man 
in demfelbcu fich glücklich fühlt.» ll'iarda und v. Ha- 
len haben uns Werke über die Gcfclllchte von Oft- 
friefsland und Oldenburg geliefert, bey welchen man 
es fich gern erinnert, dafs fie in der Nähe des lehr- 
rcichften Schriftftellers über die deutfehe Gefchichte, 
des verftorbnen Miifers in Osnabrück, cntftnnden find; 
zur Gefchichte von Jever haben wir gotcBeyträge er- 
halten, eben fo zur Kenntnifs der llerzogthümer Bre- 
men und Verden; das Bisthum Münfter, von wel- 
chem auch ein Theil zur ehemaligen chaucirdien Re- 
publik gehörte, hat feinen eignen Gefchicbtfchreibe? 
erhalten, fo dafs die Bewohner des Landes, auf wel- 
chem jene ehemals ßand, fich faft alle einer geläuter- 
ten Kenntnifs ihrer Vorfahren rühmen können. Um 
fo mehr fällt es auf, dafs wir noch keine Gefchichte 
der Reichsftadt Bremen befitzen , die ein fo wichtiges 
Gefchenk für die Gefchichte unfers Reichs wäre. 

Der Vf. der vor uns liegenden Schrift hat diefe 
Freude uns noch vermehrt. Man merkt es ihr, trotr. 
der bisweilen ungebildeten Schreihart, bald an, daf» 
fie nvt Urtbcil und aufserorden fliehen Fleifs von ei- 
nein kundigen Mann abgefafst ift, und wir brauchten 
nur die Ueberfchriften der Abfchuitte z. B. von den 
- Bbb 2 
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I.andftanden, von den Deichen undSyhleu, von den 
Marfchen, Secanwächfcn , Poldern und Groden, aus- 
zuzeichnen , um jeden , welcher von der dortigen Ge- 
gend und der oftfriefifchen VerfaiTuug nicht genaue 
Kenntnif* hat, zu überzeugen, wie viel hier für ihn 
zu lernen fey. Wie fchr aber auch die Einliciitiifch.cn 
fich von dem Vf. gründlichen Unterricht muffen ver- 
fprocheu haben, fcheint aus dem zahlreichen Subfcri- 
bentenverzeichnilTe zu erhellen. Eines Auszugs ift 
eine folche Schrift nicht fähig; wer fich durch fie be- 
lehren will, ro ufs einen jeden Abfchnirt ganz durch- 
gehen. Ein anfehnulitheres Bild vom alten German icn 
wird in ihm während der Durchficht entftehn, und 
wenn er fich auch befonders für Oftfriesland nicht in- 
tereflirt, wird er doch zuReviüon mancher Ideen über 
Deutfchlaud überhaupt dadurch veranlafst worden. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipztc. , b. Reinickc u. Hinrichs : Katur-und Kw/l 
oder der Karakter des üflenfchen gründet fich auf 
die Erziehung. Eine Gcfchichtc in zwey Thcileu 
aus dein Englifchen dex Mißrefs Inchbald. 1797. 
»50 S, 8- dB grO 
Ein Werk von der Vfn, der einfachen Gefchichte 
kounte man nicht anders als mit den günftigften Er- 
wartungen zur Ilnnd nehmen: aber freylich entfehei- 
det es fich bald, dafs fie hier nicht im roiudeftc» be- 
friedigt werden. Die Noth, welche M. I. damals als 
ihre Mufe angab, hat ihr ungleich fchönerc Dienfte 
geleiftet, als die lehrende Ab ficht, welche ihr jetzt 
zur Seite fleht, und durch den Titel fchon fo be- 
ftimmt angekündigt ift. Man vermifst gänzlich das 
liebliche uud inuige Intercffe, welches fie fonft der 



eigenfiunlgen Sonderbarkeit, odef der UnvollVora- 
raenheit ihrer Helden fo zart zu chatten wufste; 
kaum find einige Sp uren einer leichten Darftelluugs- 
gnbe fichtbar. DieKuttfl ift übel verfteckt, die Natu* 
ift peinlich und man endigt mit widerwärtigen Ein- 
drücken. Die Gcfühllofigkeit und das Elend des ei- 
nen Bruders uud feiner Nachkommenschaft find weit 
lebhafter gefchildert, als die Gutmüthigkeit der an- 
dern Linie, und der kargliche Lohn, den fie davon 
trägt, anziehend gemacht werden. Dein jungem 
Heinrich fcheint es nur nn EntfchloiTenheit zu fehlen, 
um fich früher ein beffers Loos zu verA-hafTen. Faft 
zwanzig Jahre mufs er darauf in eutferuten Weltthei- 
leu umherirren, um feine Geliebte, zwar unverheira- 
tet und treugefinnt, aber doch um fo viel gealtert, 
wieder zu finden. Mau begreift nicht, warum diefer 
Zeitraum nicht abgekürzt, und die Einbildungskraft 
desLefers auch hier fo gar ftrenge behandelt worden 
ift, da die Vfn. fie durch das Unglück und die Ver- 
funkenheit eines andern armen Mädchens, die von 
ihrem Verführer als Richter das Todesurthcil für ein 
Verbrechen empfangt, fchon genugfain gequält bar. 
Was denHauptfatz betrifft: der Charakter gründe fich 
auf die Erziehung; fo hat fie ihn durch ein Bevfpiel 
fehr methodifch zu erweifeu gefuiht, aber durch ein 
andres ihm widcrfprocbeu: denn wo lag der Unter- 
fchied der Erziehung bey dem erften Brüderpaar, das 
nach des Vaters frühem Tode mit einem kleinen Bün- 
del auf dem Rücken zur Stadt kam? — Einzelne 
fowohl wahre als rührende Auftritte werden auf diefe 
Art durch die mangelhafte, ängftliche Anlage uud 
nachtheilige Wirkung des Ganzen vernichtet. So 
viel von dem Original. Die Ueberfetzung ift noch, 
weniger Icfcnswertb, und in hohem Grad« nathlufsig 
hingeworfen. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Mathematik. Ohne Drnckort, (elbit ohne eigentliche« 
Titelblatt : Kurzgcfajstt jinweifung im Rd.hntn , der Jugend in 
den Landfehuten , fowohl die fogenannten Species als auch die 
Bruchrechnung und Regel de Tri nach einer tabcllarifchen 
Ordnung gründlich und leicht beyzubringen. 5 JJogcn. 4. — 
Diefe Ueberfchrift finden wir auf der iften Seite des A Bogens 
mit grofsan Buchflaben wie fonft auf dem Titelblatt gewöhn- 
lich find, das alfo auch hierdurch wohl entbehrlich gemacht 
werden foll. Am Ende der Vorerinnerung zum zweckmässi- 
gen und vortheilhaTcen Gebrauch diefes Auffafzes, fleht Aurich 
den 10. Febr. 1773, ohne dafs übrigens auch hier weder Vf. noch 
Verleger genannt ift , w.idialb es uns vorkommt , als ob 



diefe verlegene Waarc bluf* deflulb wieder zurMcffc gebrackt 
habe, damit fie durch eine neue Rccciißon wieder zur Nöda 
des Publicum« komme. Da die Schrift vornehmlich iura Ge- 
brauch der Landfchulcn in OÜfrieftland verfertigt worden iß, 
fo giebt ein vorlau figes Verreichnii» für jene Gegend an, wie 
viel Einheiten bey Zahl-, Maafs- und Gewichtrechnungen von 
jeder kleinen .Sorte auf die nachfltolgende geöfsere Einheit ge- 
hen. Ein«- wiiTcnfchafiliche Methode aus Begriffen die Reca- 
nungsvorfchrtften zu entwickeln, darf man" hier nicht fuchen, 
fondern man findet b!'rt% die Regeln iu einem mccfcantfcfcen 
Verfahren und eine Menge dahin paffender Exuupel nebft den 
beym Rechne« vorkommenden JtunÜwörtcrn 
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Montags, den 13. Februar 1797, 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Lr.ivzis. b. Göfchen: Darstellung und Gefchichte 
. des Gefihmxcks der vorzüglichßen fo/Jw in Bezie- 
hung auf die innere Autzierung der Zimmer und 
auf die Baukunfi, von J«f. Friedr. v. Räcknitz* 
Churfürftl. Sächf. Hausmarfchall etc. Erfte Liefe- 
rung, in 12 colorirten Blattern in Fol. nebft der 
Erklärung und Gefchichte zu jeder der 6 einzel- 
nen Abtheilungen, jede Abtheilung einzeln pagi- 
nirt. zufamuien goS. gr.4. nebft 12 eingedruck- 
ten Kupfern und einem bcCondern Titelkupfer. 
1796. (s Friedr. d'or.) 

Der Probeheft diefes für die Vcrzierungskünfte und 
Architektur merkwürdigen und in feiner Art bis 
jetzt einzigen "Werkes iß fchon in diefen Blättern (A. 
L. Z. 1706. No. 103.) wcitlauftig angezeigt und nach 
Verdien« gewürdigt worden. Wir wurden durch je- 
ne Probe zu keinen geraeinen Erwartungen berechtigt, 
da. der dort gelieferte Arabeskengefchraatk der Erfin- 
dung und Ausführung nach alles leiftete, was die müh- 
fünfte Anftrengung der Kunft auf eiuem fo beschrank- 
ten Räume zusammendrängen konnte; und Co konn- 
ten wir uns in der That kaum eines leifen Zweifels 
erwehren , ob auch bev der Ausführung im Ganzen 
gleicher Gefchinack im Erfinden und Zufammen- 
ftellen, gleiche Sorgfalt in der artiftifchen Ausfüh- 
rung und Coiorirung aller einzelnen Blätter beweisen 
dürfte. Allein wir geftehep mit Vergnügen, däfs je- 
1 Zweifel durch wiederholte Betrachtung und ge- 
rahafte Prüfung der nun wirklich erfchienenen 
jpaita erften Lieferung völlig gehoben, und unfre 
Erwartung davon eher überttoflen als getfcufcht wor- 
den ift. 

Die Lefer erinnern Geh aus der erften An- 
zeige , dafs jede diefer Darftellungen zwey grofse 
colorirte Kupfertafeln , auf der erften das Gemäl- 
de einer ganzen im Gefcbmacke diefes Volkes de- 
corirten Zimmerwand, auf der zweyten die dazu ge- 
hörigen Meubles , und einen erklärenden Text dazu 
nebft zwey eingedruckten Kupfern, einer Anfangs- 
und Schlufsvignette , enthalten foll. Dem zu folge 
empfängt der Liebhaber hier die feebs erften Darftel- 
lungen in folgender Reihe 1) der Aegyptifche — 2) 
der Hetrurifche — 3) der Arabesken — 4) der Hercu- 
J »nifche — 5) der Röroifche — 6) der Chinefifche Ge- 
f cbmack. Die aefthetifcheu Unitarier dürften freylich 
ß^gen diefe Pluralität des Gefchmacks etwas einzuwen- 
*i«n haben, und vielleicht wäre das Wort Manier in 
Bedeutung weniger anftöfsig 



der Vf. kann fich durch den Sprachgehrauch im All- 
gemeinen vollkommen rechtfertigen. Unbequemer ift 
es, dafs Völker und blofse Manieren, z. B. Aegypti- 
fchcr Gefchinack, Arabeskeugcfchraack, neben eiuan 
.der tu den Hauptrubriken figuriren raüffen. Viel- 
leicht hätte dies wirklich bey einer kritifchen Sich 
tung nach 4» Gefchichte vermieden werden können, 
wo der Arabeskengefchroack der Alexandriaifche, der 
llerculanifche aber der Griechifch- Unteritalifcbe ge 
heifsen hätte. Aber dann müfste woblauch der Etcu 
rifche Gefchinack in den Campanifch-Griechifchen 
verwandelt werden. 

Die Gefichtspunkte, aus welchen ein Werk, wie 
jdiefes angefchn und beurtheilt werden kann, find eben 
fo verfchieden, als die Keantniße und Kunftfertig- 
keiten, die fich zur Hervorbringuag deflelben fchwe- 
fterlich die Hand bieten mufsten, fei bft verfchieden 
find. Indefs laffen fich doch die meifteu auf folgende 
Fi. igen zurückführen: Wie ift die Erfindung und Zu- 
fammenfetzung der Kunfttafelu und Vignetten ausge 
fallen? Wie find die gegebenen Zeichnungen von den 
Kupferftecbern und Mahlern ausgeführt worden ? Und 
was leiftetvder zur Erklärung bfy gefügte Text? 

Was die Erfindung und Zufammenftellung an- 
langt, fo wird kein Dnbefangener den ausgebreiteten 
Keuntniflen, der gefeh mackvollen Auswahl der ein- 
zelnen Gegen flande, und dem feinen. Gl der Zufam- 
roeuordpung des Einzelnen zum Gemälde fich überall 
zeigenden Künftlerblick des Hn. v. R. feine Hochach- 
tung und Bewunderung verfagen können. Man raufs 
viel gefehn, und fein Auge durch Decorationen im 
Grofsen vielfältig geübt haben, um aus Kuuftfammlun- 
gen und Kupferwerken etwas Co paffendes und zier- 
liches, was nicht blofs auf einer niedlichen Foliota.- 
fel im Modell, fooderu auch im Grofsen bey der Aus- 
führung felbft feine volle Wirkung nicht verfehlt, zu- 
sammen zu fügen und zu verbinden. W r ir beziehen 
uns hier zum Beyfpiel auf die Muftertafeln zum Her- 
culanifchep und alt römifchen Gefchinack. Man fieht 
die Herculanifche Tafel nach zehnmaliger Befchauuug 
immer mit neuem Vergnügen an. Die in derafelben 
angebrachten Gemälde find fämmtlich aus dem Pitture 
SErcolano fo zufamraengeftellt , dafs fie auf ein Bac- 
chanal, den Lieblingsgegenftand aller Wandverzie- 
rungen, Beziehung haben. Die Laub' und Blumen- 
gewinde zwifcheu den Pilaftcrn, die in den kleinem 
Fddern angebrachten Dreyfüfse, und Genien, alles 
ftimrot in reiner Harmonie zufammeu. Diefcfaönfte 
Wirkung thut die in der Mitte als Profpect durch die 
Oeifnungen angebrachte Landfchaft. Sie ift aus St. 
Non Votjage pittoretau* de NafUs et 4e Sictle genom- 
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inen , und fteiiet die Arbeiten bey den Nachgrabun- 
gen im HercuFanuin vor. Die Tänfchung wird da- 
durch auts augenehmftc vermehrt, und man glaubt 
wirklich in einer Somuierbalie eines Herculauifcheo 
Larulliaufes zu ftehn und vom da den Blick ins halb- 
aufgegr.ibene Theater und tlie dunkeln Gange jener 
Scnvaiioni zu werfen. In einer nicht weniger cdeln» 
ober noch rrufihafteru , Manier iit die der U.irftcllung 
des römiiihcu Gefchmacks für die Zinimerverzieruug 
beygefügte Zcichuung. Sie ift g.inz. im architcktom- 
fehen Styl eingerichtet, und dazu die fo genannte rö- 
miiYhe Säulen - Ordnung gewählt worden. Die /.wey 
Stotüen in den Nifchen, die in den ohern Medaillons 
angebrachten Tänzerinnen, alles ift auch hier in fei- 
ner Uebcreiuftiinrauug gedacht, fo wie die in der 
Mitte durch nichts unterbrochene Ausficbt auf die 
Rotonda uns ganz in das alte Rom verfetzen würde, 
wenn nur die zwey von Bennni angeflickten Thürm- 
chen zu beiden Seiten der majeftätifchen Halle wegge- 
lafTen worden waren." Denn diefe Veriuilihung alter 
und ueuer Zeit dürfte vielleicht dem ganz reinen Ein- 
druck des Alterthums hier eben fo fehr zuwider feyu, 
als in der Aegyptifcheii Gefihmackstafel die Anficht 
auf den lfistempel und auf das niorifchc Schlofs zu 
Rofcttc aus zwey ganz verfchiedenen Zeitaltern die 
Täufchung flövt, wo mau fich durch die übrigen auch 
hier fchön zufanunengeordneteti Umgebungen ganz in 
das alte Aegypten verfetzt' zu febn glaubt. Die zu 
dem Herculanifchen und altröintfchen Gefchmack gehö- 
rigen zweyAmeubrementstafeln verrathen in der Aus- 
wahl der hier aufgehellten Hausgcriithe gleichfalls 
den wahren Kenner der Antike und den gcfchuiack- 
vollen Decorateur. Da es ausgemacht ift, dafs die 
Romer in jenen blühenden Zeiten, wohin d<*r Vf. 
diefe Tafeln dachte» den altmodifcben Sabinifcben 
und fteifen Etrurifchen Gefchmack in ihren Geräthen 
und Gefafscn ganz abgelegt, und dafür mit den grie- 
chifchen Formen auch fo gar die griechifchen Namen 
angenommen hatten (2. B. diota, attthepfa, hjehnuchi, 
menfa Deiica, lecti Archiaci): fo war es ein feiner Ge- 
danke des Vf., beide Tafeln als ein Ganzes zu denken, 
und auf der römifchen Tafel nur bronzene Gefafse, 
auf der herculanifchen blofse Meubles abzubilden. 
DieOrigioale zu allen diefen Sachen befinden fich uo- 
rer den ausgegrabenen Alterthümem im Mufeum zu 
Fortici , und fie find bis auf den ThronfefTet, der im 
Theater zu Hcrculanuni gefunden worden feyn foll, 
richtig abgebildet. Denn da wir wiflen, dafs es dein 
Vf. um die genauefteTreue auch in diefen Kleinigkeiten 
zu thun iit: fo dürfen wir hierbey die Bemerkung 
nicht unterdrücken, dafs dtefemTbrone zwey wefent- 
liehe Dinge fehlen ^ ein Kütten, welches aufgelegt 
nnd weggenommen werden konnte, and hierdurch 
die blane Farbe des Sitzes nicht erferzt wird, und ein 
Fufsfchemel, der bey diefen hohen ThronfefTdn nie 
fehlte. Auch fodte in der Erklärung S. 14. diefer 
Thron nicht eine Sdta curulis genannt worden feyn, 
die, wie aus den Abbildungen auf den Denaren der 
Ceftii, Norbanj,, Lolliiu.f.w. (S. Ekhel Doclr. N. V. 
Tom. V. p. 318.) ond ans Plutarebs i s $gt* •»vxvA&m 



bekannt iß, gerade die Form des Tabourets haften, 
wovon aach auf diefer Tafel e in e Abbildung gegeben HL 
Wir wßrdcn'auf ähnliche Weife die Etrurifchen V« 
zieruugstal'elu durchgehn können, wo der Profpect 
auf die Ruine des grolsen Tempels zu Paeftum gewifs 
fehr paffend gewählt ift, weil dadurch zugleich ein 
Wink erthuilt wird, dafs alles, was wir gewöhnlich 
Etrurifchen Kunllgefchuiack zn nennen pflegen-, fo gut 
wie jeue Vafeugemälde, die neuerlich fo viel Liebba- 
berey und Nachahmung erregt haben , gar nicht in 
Etrurieu, foudem in Unteritalien oder Grofsgriechcu- 
land zu. Haufe gewefen fey. Allein wir dürfe« die 
Grenzen diefer Anzeige nicht üherfchreiten, uud kon- 
neu daher nur noch der zu jeder Abrheiking gehöri- 
gen, dem Text fclbft eingedruckten Titelvignette und 
Schtufskupfer , als einer vorzüglichen Zierde diefes 
Werkes gedenken. Sie find fatnmtlich von dem fchön 
durch andere ähnliche Zeichnungen rühmlich bekann- 
ten Hofconducteur Scituricht in Dresden gezeichnet, 
und liehen in der genaueften Beziehung mit den ein- 
zelnen GefchmacksdarftcHuugcn. So giebt, un nur 
einige Bcyfpiele anzuführen, die Vignette zum Her- 
.culanifchen Gefchmack , die Anficht der Stufen des 
Herculanifchen Theaters von unten her. lui Vorder- 
grund erblickt man das von Lava gebildete Gewölbe, 
welches den übrigen Theil des Theaters bedeckt. Das 
Endkupfer giebt die Facade des Theaters von Hereu- 
lanum, nebft den bronzenen Bildfaulen , die in den 
Arcaden zwifchen den Voraitorien gefunden worden 
fiud. So ift beym römifchen Gefchinaek in der Vig 
nette ein im alten Styl erbauetes Gartenbaus, der €>a- 
ßno des Pabfts Pius IV., mit geringen Abänderungen 
vorgeftellt, und auf tlera Endkupfer ein Sarkophag 
mit dem römifchen Saulcncaprtal. 

Bey den colorirten Haupttafeln kam alles auf dfe 
Auswahl der Farben und tlie forgfaltige Ausführung 
durch die Maler fclbft an, uud hier muffen wir ge- 
liehen, dafs die Reinheit der Contoure, die vom Hn. 
Arnold geatzt, und die buch fie Sauberkeit und Lieb- 
lichkeit dcrColorirung, die unter Hn. Schon firits Auf- 
fitht gefebicht, in allen übrigen Abtbeilungen der 
fchon beym Arabeskengefchmatk in den Probetafeln 
gerühmten Vollkommenheit nicht allein ganzbeykom- 
men, fandern fie auch in einzelnen Parthieen fo gar 
noch übertreffen. Wer mit den artiftifchen und me- 
cha nifchen Schwierigkeiten bey diefer Art von Arbeit 
nur etwas* bekannt iit, wird uns bey der ftrengften 
Prüfung diefer Gemaidt, (denn diefe Benennung kommt 
ihnen allerdings zu,) kerner Parteylichkrit oder Ueber- 
treibung befchuldigen, wenn wir verfichern, dafs die- 
fe Zartheit und Richtigkeit imkleinften Detail mit die- 
fer Lieblichkeit uud Harmonie vielleicht noch nie in 
der Aquarinramanier/o erreicht wurde. Um fich recht 
lebhaft hievon zu überzeugen, nehme man nur die 
Etrbrifche oder Hcrculanifche Muftertafet vor, und 
betrachte auf der erften diekunftreichen und vielleicht 
hur nach vielen vergeblichen Verfuchea erreichbaren 
Verfchmelzungen und Abftufungen des vielerley Roth 
gegen die fonft in dergleichen Mahlcreycn nur aWzu- 
£rell abbrechenden dunkeln Mafien, und auf derzwey- 

ten 
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ten die unendliche MOTaichfaftigfcoit der heiterten Fat- fter Ca ryati den gleich auf der* erften agyptifchc* Ta- 
ben im gefalligften Gegen fatz und Verhäl'tnifs zu ein- fei, uml bey dem etwas zu hoch gefaßten Augcu.- 
ander, ohne alle Beleidigung des Auges durch febreyeff- punkt hn Profpert derStrnfse zu Nankin auf derletz- 
de Buntheit. Gewifs , hier öffuet fich dem Aufroerk- ten chirtefifcbenTafel, etwas angeftofsen. Aber gera- 



fjincn ein ganz neues Feld zu Beobachtungen , nud 
führt ons auf die wahre Farbentheorie der Alte n zu- 
rück, wovou wir bey unfern Decoratioucn, Zimiuer- 
end Srencumahlerey bi3 jetzt nur wenig ahndeten, 
wovon aber" die "alten , wie vielleicht dem Kennerdie 
prismätifcbeEinfaflüng von Farbenftreifen um die Al- 
drovandinifche Hochzeit allein fchon beweifen kann, 



de diefe Tafeln waren auch die erften des ganzen Wer- 
kes, das bey feiner Entßehung überhaupt nicht auf 
triefen Umfang berechnet war, und man kann fchon 
aus der Genaaigkeit und Pracifion, wo»nit die fol- 
genden ausgeführt find, auf die immer zunehmende 
Vollkommenheit des Ganzen fchlicfscn. 

Was endlich die Erklärungen oder den jedem Ab- 



vorfetz 



TortrefBich unterrkhret waren. Dabey darfiu diel'em fchnitte beygefügten Text anbetrifft, fo find auch die- 
Werke die gewiflenhafte Aufmcrkfamkeit nicht über- 
fehn werden, womit antiken Gegenftänden auch das 
Colorit dies Afterthuns — erne Klippe fall aller nenern 
colorirten Nachahmungen der Antike — gegeben wur- 
de. So find auf der Tafer, die den Herculanifchen 
Gefchmack vorftellt, die in demfelben als Wandftöcke 
angebrachten- Barchanale' bey aller ihrer Kleinheit, 



nicht allein 
gan-z nach 



aufserordentlich deutlich, fondern- auch 
der Angabe itt den PittJre iT Krenlino und 
nach den Blattern, weiche in Born mit eben den Kar- 
ben gefertigt werden, die auf den herculanifchen Ori- 
gina-lgemalden zn Portici felhft zu fchn find, colorirt. 
Man bekommt durch diefs kleine Mufter auf einmal, 
eine denti-iche Vorfteriurrg vom Effect der hellen Far- 
beögebung in der enkauflifchen Malerey, womit ohne 
Zweifel jene alten Wandgemälde alle ausgeführt wur- 
den, wie Reifenfleins Freund, Hr. Hackert in Neapel, 
noch neuerlich. erwiefen hct. Eben f« hat die archi- 
tektomfehe Ansfchmöckung der rjmifchca Muftertafcl 
> durch die GiaUo-Aniica Säulen , die hier fekr gut. co- 
lorirt find, ganz den edeln Ernft erhalten, den ein in 
«liefern Gefchroacke verzierter Sahl wirklich haben 
niüfstc, undfo ift gleich auf der erften Tafel die natur- 
gemäße Colorirung , die der Fr.rbe der ägyptifcheu 
Granitblöcke, ans welchen die alten Nihinwohner ihre 
T^Werke zufammenfetzen , fo nahe kommt, ein wahres 
Meifterftück, und uro fo mehr als Mufter aufzuhellen, 
4a man fich über die ägyptifche Architektur undKuuft- 
* Verzierung eine foirrige Vorftellang macht, und glaubt,, 
fe könne nicht buntfeheckigt und verfchnörkelt ge- 
nug feyn, ein Irthum, der auch einer fonft fehr ein- 
pfehfungswürdigen Sammlung, den bey Leo in 
Leipzig erfcheinenden Ideen zu Zimmerverzierungen 
B. !. n. 3. tab. X. ein ganz ungeniefsbares Blatt von fo- 
genannter ägyptifcher Decoration einverleibt hat, der 
hochftwiderwärtigen Sudel «yen , die unter den Nah« 



Verfttehe über das Coßum zu Wien 1796' (1 Abth. 
B. C. D.) herausgekommen find, nicht zu geden- 
ken. Mau träumt von Porphyren und Bafaltcn die 
indiefen hohen Farben dort nirgends vorhanden waren, 
wie durch die neueften mineralogifchen Utiterfuchun- 
fjen des Mufei Bargianr zo Veletri aufser allem Zweifel 
gefetzt ift, und zieht dem ftrengen, düftern Charakter 
der Aegyprer eine bunte Na rrenjacke au. — So vollkom- 
men die Colorirung ift, fo richtig find im Ganzen die 
Zeichnungen und Stiche von der Hand der befteti 
Künftler in Dresden , und wir find höchfiens nur ei- 
als z. B. 5ey den zu lang gedehnten Prie- 



■ fe dem Zwecke, den fleh Hr. v. R. dabey 
vollkommen angemefTen. Er wollte laut ferner eige- 
nen Angabe in dem Prctfpectus, dariail eine Ucber- 
fitht dcrGefchichte des Geichmacks jedes Volke.v, das 
hier aufgeführt wird, nebft einer Anleitung geben, 
wie derfelbe bey uns noch zur Ztmraerverzitrung an- 
gewandt werden könne. Der Vf. dacht« fich dabey 
reiche Liebhaber, die, zufriednn mit einem allgemei- 
nen Ueberblkk, vorzuglich nur über die Anwendbar- 
keit diefer Mnfterfafetn zu ihrem eigenen Vergnügen 
unterrichtet zu feyn wönfehten. Allzuängftiiches De- 
tail würde hier alfer wenig Dank verdient haben. Der 
Tact dea feinen Weifmannes* leitete ihn von felbft auf 
jenen Airsfpruch Martials: malo convivis , nolo place- 
re coquis. Auch find für den, der weiter einzudringen 
Luft hatte, am Ende jjede» Abfcbnittes die Hauptwer- 
ke angeführt. Ganz befonders haben uns in dfefen 
kleinen Abhandlungen, die lehrreichen Bemerkungen 
über die Verbeücruug des Gefchmacks in Decoratio- 
nen durch gefchickte Benutzung des Alterthiuns ge- 
fallen. Man lefe z.B. nur, was der VC über die bc- 
hutfame Anwendung der Arabeske, im Abfchnitt vom 
Arabcskcugefchmack, über die fogenav.nte Ma?crey i 
i'Etrusque, und über die Verbannung der fchw er fälli- 
gen feidenen Wandtapeten- durch gefälliger Wandma- 
lereyen gefagt hat. Der letztere, ganz vorzüglich 
fchön geratheue, Abfchnitt ift auch fchon durch einen 
'befundern Abdruck im Moderijournale. noch mehr in 
Umlauf gefetzt worden. 

Der vielfältige Nutzen eines- Werkes von einem 
folchen Umfange und einem fo feltenen Ffeifec in der 
Ausführung fpringt von felhft in die Augert. Die 
wandelbarfte aller Gaukelgcftalten , die Mode, verän- 
dert fich, die Kleidungen ausgenommen, in keinem 
Artikel des neurrn Luxus fo fchnell, als in den Zim- 
merverzierungen und Ilausgcrüthe. Diefe letzten 
werden zum Theii durch Lebensart und Klima feuon 
heftimmt , und in allen diefen Fällen mufs freylich 
die Form dem BedürfnilTe untergeordnet bleiben. 
Darum. follcn in diefem Werke die Manieren verf :hie- 
dener Völker aus ganz entgegengefetzten Kliinatcn und 
Zciraltern nebene iu&inl«r'a^i£gefiibrt werden. Eine 
lehrreiche Gaüerie felbft für das Studium der Mcn- 
fcheri-nnd Sittengcfcbichte , wie fie TA. Vennant in 
feinem bekannten Plane einer allgemeinen Völker- und 
Ländergffcliirhtc durch Kupfer und Bildwer'c wohl 
phaiitafireu , aber nicht ausführen , konnte. Aber es 
müden doch auch hier in der lekhtfinnigftcu Unbcltän- 
1 Ccc 9 digkeit 
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digkeW und Wcchfellanne der Modo fich noch gewiflc 
allgemeine Regeln des Schonen und Zierlichen denken 
lallen, die reiue Einfachheit mi< Mannkhfaltigkcjt 
verbinden. Garve , der es nicht unter ff in er Würde 
hielt, die Mode» einer eigenen Unterfuchuiig zu un- 
ter werten . bemerkt daher {'ehr fcharffinnig (i'crj\iikc 
über verfch. Gtgenfia.uie der Moral Th.I. 5. 175.) dafs 
„in dein Maofse, als fich die Formen derfJebau.de und 
„Naujgerathc den- eigentlichen Kunitwerkeu nähern, 
„als fie einen beftimmtercu Zy.'eck und fettere Regeln 
"der Schönheit haben, fie auch weniger den Wofsei- 
„genfiunigen Veränderungen unterworfen find, der- 
, gleichen die Mode im Schnitt und Farbe der Kleider, 
",die fatt ganz willkührlich lind, inachen kann." Und 
eine Approximation zu diefen fehr wünfeheuswerthen 
feiern Regeln und Zwecken lafst fich durch die Ajif- 
tiellung des Racknitzifchen Werkes nicht ohne Grund 
hoffen. Denn überall hat der Vf. dem Alterthume, 
welches geavifs auch hierhin von^ den beftimmteften 
Schöuheitsregeln ausgieng, den verdienten Vorrang 
zuheftenden, und die gefalligften Formen delTelben 
zum Mutter aufgeftellt. Aber aufser diefem hohem 
afthetifcheu Gehalt versprechen wir uns auch von die- 
fem Werke noch manche Vortheile für einzelne T heile 
der Kunft und für die zu ihrer Ausbreitung mitwir- 
kenden Küuftler. Ree. bat, indem er dies fchreibt, 
felbft einen fehr überzeugenden Beweis davon vor den 
Au-en, iudem die Verzierungen der herculauifeben 



Gefchraackstafel von ciuern gsfchkkvri Kü-ftkr mei- 
ner Theaterdecoration bey einrrheroifchen Oper ganz 
im Grossen fehr gi|t ausgeführt worden find, wobey 
nur die Profperte auf die Ausgrabungen uu llcrculan 
mit rinem der drainatilVhen VorfteUltng angcruejYeucu 
Gegen ftande verf auf cht werden darneu. So itt ibua 
auch eine namhafte Kttaßfchuic bekannt, wo dies 
Werk, deflen Preis vcrluitnifHnafsig nichts weniger 
als theucr ift, zü Mufterzeichuuugcn für die Zöglin- 
ge acgefchalft , und mit gutem Erfolg gebraucht \ror> 
den ilt Endlich fitrd, die gefchmackvotien Vignet- 
ten und Endkupfer von ihrem Erliudcr, deflen Ge- 
jehmack iu Gnrtenverzicrungen fchou aus Hirfchleldb 
Gartenkalcndern und andern ahuiuben W r erken hin- 
länglich bekannt ift, alle auf verichiedenarrige Gar- 
-tenparthicen berechnet, uudfo lallen fich einzelne An- 
gaben daraus auch als ein Bey trag zu den jetzt fo be- 
liebten Idceninagazineu für Gartenfreunde und die 
Laudfchaftsgiirtuerey aufeben. Kurz das gonzeWerk 
itt ein fchöuer, blüthenreicher Kranz, den Sachfru 
Küuftler unter der forgfamen Leitung und Pflege ei- 
nes fehr rerftändigen und uneigennützigen Kenners 
zur Ehre ihres Vaterlands geuieinfchaftlich gewunden, 
und dadurch der Nation ein Werk gegeben haben, 
deflen fich, nnch feiner gewif* zu hottenden Vellen- 
dung, keiu auderes Land iu foleber Vollkommen beu 
zu rühmen haben wird. 



KLEINE SCHRIFTEN 



Pmf oioct*. Halle- Jnmimßmm ad qnotdum Lnna- 

i Ubtllot. auet. H'tlMmo Lange. Gymn. Luth. Halent. 
Collega. 1705. 27 S. t- Diefe Anmerkungen beziehen fich 
auf ui Sbmnlutn; den JNigri**i; die Abhandlung quo- 
ntvdo llifkona eonfe ribenda fit ; den Icaromenipput ; de Ca- 
Umniii non temere ertdenda; de morte Peregrini ; den Demo- 
,„ . de mercede couduetit; Cataplnt; rhetornm pracsepta. Et- 
niRc'derfelben enthalten Mofa einen Ausdruck der Billigung bey 
deii Anmerkungen der altern Ilemuageber; andre find beich- 
tender, indem fie die Verbefferungen anderer mit neuen Grün- 
den uutcrftutzeu: oder diefelben beftreiten; oder auch neue 
Erklangen und Verbefferungsvorfchlage enthalten. In den mei- 
nen Urteilen ftimmen wir mit dem Vf. uberein ; wenn aber derfel- 
bc im Nigrinu,, $. 52- die gemeine, von Hcmfterhni, angegriffe- 
ne Lesart x«i «&* •>>• aufliefe Weife zu 
rechtfertigen fucln, dafa er durch ^..«r»«/ erklärt, (''*- 



recJutertigen ius.ni , — ; — r— — - -» » - - 

«»<- eadem ratione q»a ego eonfiter.t ie mfanire ? ejuidem cujus 
Loamoretaptum?) fo können wir diefe« unmöglich dem Sprach. 

6. . S . _ j CIA. I inline inn.mi' im finden v\ 



ego amort taptum /) 10 Können wir u«.« u.m.« 8 ..^. 
cebrauche oder dem Geifte Lucians angemeßen finde«. Wirer- 
innenruns. cUf* in d« Bibl.oihek der L. und K. 1. fcf^W* 
refchlagen wird: nW> kj« «t.« «^.«. •ueAoy^ m.t Beru- 
fung auf 4.35. V-77- * ^"^T^Zti JrAt^wlL 
die VvbeBerunaj von Svtanus «» ottt , fo dafs er diefen- Worten 
eine bicuemere Stelle anweift : *** T*it «» etjjt j^re.T». Im De- 
monax\:. feulagt er »V** ,TK welche« 



nicht unwahrfchetnlich ift , ob fehoa auch die ft 
«imrTtt nicht gerade zu rerworfeji werden kaan. 

Ebenda/, r De Fmbnlit Remanenfibus ut »ocautmr h^/loncu dit- 
puutio, auct.^f 'iihelmo Lange. P. D. 1795. J3 S. Nachdem der Vf. 
eine Deflation d« > hiftorifchen Romaua verfucht hat, in welcher 
ein wefentlicher (Tmftand, die poetifchc Darftellung fehlt (denit 
-eleganti imagine druckt da* nicht aus) Hellt er die vorzügiieb- 
ften Grunde tur und wider diefe Gattung auf. Bey den letztem 
wird aber zu fehr auf das hiftodfehe Heldengedicht Rücklicht 
genommen und felbft der MaTchinen gedacht, wodurch der Ge- 
sichtspunkt ofTenbjr rernickt wird. Weida uftig halt fich der 
Vf- bey den Gründen auf, welche man gegen die (xutaiiif«) 
dramatifche I arm vorgebracht hat, wodurch er den Streu wie- 
derum nach einer «ans andern Gegend hiiit'ptelc 5. '46. wird 
endlich die Frage aufgeworfen, ob diefa Gartung des Roiiiatff 



den Grundf.itzen des Schönen angemeflen f«y, uud 
gleichbedeutend erklart mit der Frage: Ob überhaupt die bk 
jeut vorhandenen Gatmngeu mit neuen vermehrt werden dür- 
fen ? Durch welche Wendung (ich der Vf. freilich ein g±tei 
Spiel macht, da ihm nun nkht* zu thun ubrig bleibt, als gepen 
die willkuhrliche RetVhrankung de* (iebiefes der Schönheit za 
declamiren. Der Vf. rerfichert gleich im Anfange , in feiner 
Schrift totam tjuaejiionemne ex parte quident ahfolMtnm iri. Ihetes 
iß leider ! nicht Uofs ein Aufdruck der ße/cheidenhett geblieben. 
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GESCHICHTE. 

1) Etok, b. Pote: $ac. Bn/ntrt Obfervaticns upon a 
Treatife, enfitled, a defcription of the Piain of 
Troy, by Monf. Chevalier. 1795. VIu. 49 S. gr. 4. 

2) London, b. Payne; A Diftertation conccrning 
the War of Troij , and the Expedition of the Gre- 
cians, as dcfcnbed by Horner; fhewing that no 
fuch Expedition was ever underrpken , and that 
ixo fuch City of Pbrygia extfed, by Jac. Rryant. 
J796- 196 S. gr. 4. 

Takob Bruant ift einer der gelehrteileu, hypothefea- 
„J reiehften und paradoxeften Köpfe unter den jetzt 
lebenden Engländern. Dies beweifen fciue frühem 
zahlreichen Schriften, mit denen die beiden jüngfteu, 
welche wir bior anzeigen, nicht im Widerfpruche lie- 
hen. Bereits vor mehr als 10 Jahren ging er mit dem 
Gedanken um, die hiftorifche Exiftenz des alten Tro- 
ja ganz zu rernirhten, und er fchrieb d. a8> Jun- 1775 
an Michaelis in Göttingen (8. Michaelis iiterar. Brief- 
wechfel Th. 2. S. ":6-). dem er die neue von ihm be- 
sorgte Ausg. von Wood DiJ}'. upon the Genius andlVri- 
tings of Homer übexfandre : er werde noch einen b fr- 
Ion dem Tractat über Troja und die Gefchichte Tro- 
je's herausgeben. -Ich zweifle fehr, fügte er hinzu, 
an dem Troifdun Kriege, und bin überzeugt, dafs die 
Stadt Troja des Homer nie exiflirte. Das Buch, wel- 
ches ich Ihnen hier üherfende, und die Karte« mit 
welcher es begleitet ift, beftärken mich in meiner Mey- 
nung." Ehe noch Bryants Abb. erfchien, gab der 
£rof. Dalzel in Edinbuxg Lechtvaliers Befchreibung 
der Ebene von Troja heraus, und lenkte dadurch die 
Unterfuchungen der Gelehrten von Neuem a*f die- 
fen Gegenftand. Lecheraliers Meynnngen , die den 
/einigen iu der Hauptfache Co ganz entgegen gefetzt 
waren; die unfreundliche Art, mit der die vorigen 
Bearbeiter diefes Gegenftandes , vornehmlich Englän- 
der, in dieser Schrift behandelt und abgewiefen wur- 
den; endlieh- der entfeheidende Ton der Gewifsheif, 
wa nur Wabrfchein lichkeit ftatt hatte, veranjafsten 
die in einem bescheidnen und onftändigen Tone ab- 
gefafste Gegehfchrift Nr. 1), wodurch B*. fich nur 
den Weg zu der Hauptfchrift N. 2) ebenen wollte, 
die nun feit einigen Monaten erschienen ift, und in 
England grofses Auffehen erregt hat. (S. N. Deut- 
fcher Merkur- 1796. Dec. S. 401.) Da die erfte, pole- 
roifche Schrift in einer Anzahl einzelner Gegerfkritt- 
ken, Berichtigungen, Zweifel und Widerlegungen 
beliebt : fo läfst Ach nicht gut ein Auszug " 
A. y.. Z. 1797. Erfleh Band. 



eben. Wir begnügen uns daher, den Ideengaag der 

Hauptfchrift Nr. 2) auszuheben, und beyläufig eini- 
ge? aus der frühern Schrift, welche ohnedem grofsrn- 
tbeils, oft wörtlich, in die letztere -übergegangen iß, 
anzudeuten. In eine eigentliche Widerlegung drr 
Hypothefevoo derNjchtcxiftenz Troja's und des Troi 
fchen Krieges werden wir uns nicht eiiilaffeu, da die 
Scicbtigkeit der Gründe, auf welche lie gebaut Ift. 
dem Kenner des Alterthums, dem keine LieblingsUT 

Sothefe den rechten ßefichtspuakt verrückt, in dl«- 
ugeu fpringen mufs. 

Der Vf. gefleht, dafs Homer an vielen SteHen fei- 
gem Gedicht einen folchen Auftrieb zu geben gewufst 
habe, als behandle er eine wahre Gefchichte; aber 
dennoch kämen in ihm fo manche Widerfpruche. ein 
folcher Maogel an Zufaniinenftuntming vor, dafs es 
eine Beleidigung gegen die Vernunft wäre, ihm eini- 
gen Glauben beyzumeffen (S. 9.). Paris raubte die 
Helena uicht; die.Gricchen bewaffneten fxch nicht ge- 
gen denFrauenruuber; Troja inPhrygien ward niebt 
belagert,; es exiftirte dort kein Troja. Diele Entdc 
ckungen kommen Schlag auf Schlag, und nun etil 
folgt dieDeduction, die au* dem offenbnr Fabelhaffen 
und Ungereimten iu janer Gefchichte hergenommen 
ift. Weon die' mythifche Hülle und Einkleidung 
einer Thatfache ein Recht giebt. die Thatfache fdbft 
für ein blofses Mährchen zu halten: fo hat der Vf 
vollkommen Recht. Er fangt recht eigentlich ab ovo' 
an, von der Helena, die aus einem Ey ausgebrütet 
worden , vom Paris, dem Befuche der Göttinnen bey 
ihm, feiner Reife nach Sparta, dem Raube der Hele- 
na. Dies alles fey natürlich Fabel, eben fo wohl als 
folgendes: dafs fleh UozufammenbängeadeLandfcbaf- 
ten von ganz Griechenland, rohe Barbaren, wegen 
der Privatfache eines einzelnen Fürften zu einer aus- 
wärtigen Seeuuternehmung, dergleichen unter ihnen 
noch unerhört war, fotlten vereiuigt haben. Maube ' 
kriegte fich damals nur wegen geraubter- Heerden. 
(Man kann fo viel zugeben, dafs an dem Hellenifchen 
grofsen Fürftenbund, wie wir ihu im Homerifchen 
Schiffsverzeicbniffe rinden, die Phantafic der Barden 
grofsen Antheil hatte; und dafs die Hoffnun» uner- * 
mefslicher Beute, uicht aber Menelaus Unfall! man- 
che Fürften dahin locken mochte.) Durch Zufammcn 
Heilung mehrerer Schriftfteller und Folgerungen aus 
ihnen ergiebt fich, dafs Helena, welche dcMiegen 
ftand des Krieges gewefen feyn foll, bereits 114 Jahre 
alt gewefen feyn inüfste S. 29 ff. (Solche fchouc Rc 
fultate giebt es, wenn man im dunkeln, mythifchen 
Zeitalter eiae genaue Zeitrechnung haben will , und 
D dd * Schrift 
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SchriftllelTer der verflfnedenften Zeitalter durch ein- 
ander wirft. Lucian und BayLe find dein Vf. fchtm 
in der Berechnung der Jahre der Helena vorausge- 
gangen.) Hiebey kann der ftrenge Vf. nicht umhin 
auszurufen : ^Auf eine ferche Bafis ift die Gefchkhte 
des troifchen Krieges gegründet, und, wenn der 
Grund fchlecht ift, mufs das ganze Gebäude falten h* 
Nun noch einige Belege, dafs Homer die 1 hatfachen 
felbft erdichtet Homer erdichtete fchlau genug die 
Zerftorung des griechischen Walles» weit man fünft 
würde gefragt haben , wo denn jene aufgeworfenen 
Graben und Walle hingekommen, von deceu fich fo- 
gar keine Spur mehr zeige. Allein er hat feine Dich- 
tung nicht genug verfteckt, weil er Flüfle zur Zciftö- 
rung des Walles Ikh vereinigen Lafsr, die zwar aus 
Einer Gegend des Ida cntfpringsn, deren Bahnen fich 
ab»T viele Meilen von einander entfernen, und de- 
ren Zufauunei>trt'fFung durch dazwifchen befindliche 
Gebirge unmc^lich gemacht wurde. (Als wenn es 
dem Dichter fo ganzrüh unerlaubt gewefen wäre, 
dielen FWiffen eine ihm beliebige Richtung in feinem 
Gedicht zu gebeu.) Linau fand" nicht einmal' mehr 
Ruinen von Troja; Demetrius von Skepff,s, IL-jkia&s 
AUxainirituts (weirerhin wird diefe Schrift fteWcrin 
aus Alexandria Troas eine Frau, was Ii« auch war, 
und noch weiter hinten- wieder Mann), Strabo und 
andre, felbft die Eiugeborneu, konnten die SteHe 
nicht ausfindig machen, wo Troja folSte geftanden ho- 
hen. Selbft der HomerMche Name Troja war ganz 
fremd im Lande; er kam von den Hellenen r die ihn 
erft fprft dorthin brachten, wo er nicht einmal auf- 
genommen ward. (Dicht Um Hand verdient ein« nä- 
here Beleuchtung.) Homer legt den Troern oder 
Phrygicrn Gottheiten bey, die diefen Barbaren , wel- 
che die Matter der Götter, Cybele und denAftis, ver- 
ehrten,, unbekannt wa reu. (Eine richtige Bemerkung, 
die aber weiter nichts beweift, als dafs der Dichter die 
«inhcimifchenGottheiten lliums mitNamen griechifcher 
Götter belegt, wie Tatirus z. B. den devtfeben Gott- 
heiten die Namen Römifcher bey legte). Endlich führt 
der Vf. »och 'an, dafs Homer von den 55 griechifchon 
Heerführern, die Br. züfammenzahlr, nur Einen, den 
Protefilaus, im Laufe von mehr als 9 Jahren , in de- 
den fie doch manche Gefechte beftanden hatten , man- 
<;heu Ungemachlichkeiten des Krieges, der Jahreszeiten, 
der Seuche, ausgefetzt gewefen waren, falten lafst! 
(Der griechischen Anführer waren eine weit gröfsere 
Zahl, von denen mehrere in den vier Gefechten der 
Hins fallen. Wenn aber auch alle im Schiffisvef2ekh- 
niile genannten Fürften und Anführer r den einzigen 
Protefibus ausgenommen, am Leben bleiben: fo ver- 
dient der D. darum wenigitens keinen- Vorwurf, dafs 
rr die g riech. Anführer unter der befondern Obhut 
«er Ii öfter liehen lafst). Aus diefen und einigen an- 
dern Umbänden und Angaben im Homer, die in der 
Schrift nicht in der heften Ordnung- und in keiner 
»windigen Kürze ausgeführt find , überredet fich der 
Vf., die Gefchichre . des troifchen Krieges, ja Troja 
jn Thrygien felbft, fey ein blofses Gefthopf des 
Dichters t 



So* weit hatte der Vf. doch noch immer einigen 
Grund vor fich; ja er hat in der Ausführung-mancher 
einzelnen Umitände ausnehmenden Stharffinn bewre- 
fen. Allein von nun an beginnt ein wahrer, freylich 
fitinreich genug aus fehr verfchiedenarrigen Materia- 
lien der alten Grammatiker und Sagenfainmler, 7.u- 
fammengefetzter und mit eignen Zit rratheit verbräm- 
ter, Romau über die Perfon des Homer» fein Vater- 
land, feine Schickfale, die Gefchichte feiner Gedichte. 
Wir können nur das Refultat angeben, und muffen 
die Ausführung denen nachzulefen überlaffen, die et- 
wa au Colchen bodenlofen Traumen ein Wohlgefallen 
finden. Homer ftamrate wahrfcheinlich von einer 
Milelifcheu oder Jonifchen Familie in Aegypten ab, 
die fich nachher in Ithaka niedergclaflen hatte. Er 
war ein grofser Liebhaber von Reifen und lauge JiAre 
von feinem Vaterlande entfernt, wovon er eine ge- 
raume Zeit in Aegypten zubrachte. Hier war weni- 
ge Meilen von. Memphis eine Stadt Trej'a. wo ehraals- 
ein merkwürdiger Krieg vorgefallen war. Eine mem- 
phitifchc Prielterin Phantalta hatte ein« Dias und 
Odyflee gefchrieben , von welchen Gedichten Homer 
efne Abfchrift durch den Tevnpelfcbreiber Phanitcs 
erhiert. Auf der Rttckreife durchftreidte er auch ei- 
nige Gegenden von Afien, landete bey Troa» hl Pbry- 
gien, und befah diefe roroantifche Gegend, die er Geb 
vielleicht fchon zum Sc hauplätze eines Gedichtes aus- 
erkohr. Nach vielen Abentheueru zu Wafler und nt 
Lande kam er zu feiner heimtfchenlnfel zurück, fand 
dort noch feinen alten Vater, feine treue Gattin tind 
feinen ehreigen Sohn, und lebte glück Heb, bis ihn 
eine Krankheit des Augenlichtes beraubte. Jetzt ver- 
fertigte er zum Zeitvertreib und zur Zerftreuuag bey 
feiner Blindheit zwey Heldengedichte, ro denen V 
Stoff und Vorbilder au» Aegypten- mitgebracht hätte. 
In der Odyflee befang er in der Gefchichte des 0*yf- 
feus fich felbft und feine Schickfale. In der llias vei- 
arbeitete er die Gefthichtc des beym ägyptifchenTn*- 
ja vorgefaflncn Krieges fb, dafs er den Schauplatz, in 
die Gegend von llium an den Ida verlegte, die Bege- 
benheiten dem Local anpafste, ägyptifche Gottheiten. 
Sitten nnd Gebräuche hi eher ubertrug, aber attasa 
griechifche Namen gab*. 

Roch ift der fchärtbarere Theil der Schrift tmza- 
zeigen übrig. Bis hieher hat man mehr den Witz, 
die Spitzfindigkeit, die Combinationsgnbe des Vf. zn 
bewundern Gelegenheit gehabt. Aber von 8. 155- 
an erörtert er die Lage Troja's nach der Hee des Ho- 
mer. Wenn nämlich au*h k*eia Troja and kein •roi- 
fcherKrieg in- Phrygien vxf ftirte, fo hat doch der Dich- 
ter ein gewines Local ander Kürte vonTroas im Sinne 
gehabt, wohin er die Handlung der Itias verlegte. 
Ueber diefes Local Hellt er nun hie nnd da m der ge- 
gen Lei has alier gerichteten Abhandlung gelehrte Vit- 
terfuchungen an, die zwar ebenfalls in der Hauptfa- 
«he den Vf. unr als einen getehkkte» Hypothefenma- 
-eher darftelrc-n , aber doch einzelne fehf belehrende 
und aufklärende Bemerkungen' liefern, die dem Bu- 
che eine» bleibenden Werth geben. , 
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Vor rrifem bemüht fich Br. , den Pank* genau' wi 
beftimmeu, auf welcfieu Homer in Gedanken feit» 
Troja erbaute. Seine l'in. rlu. nun . o führeu ihn an 
eine ganz andere Stelle , als die war, wohin Dem©* 
Iritis von Skeplis und mit ihm die Folgezeit AU- Hiuitt 
verfet/te. Nach dein liuiuer begeben lieh Zeus und 
die andern Gotter, wenn lie die tytadt Troja und die 
Ebeue überfehen wollen, auf das füdljchc Vorgebirge 
des Ith«, Lrktum, welches unterhalb Alexa.udriirTroaa 
lag. Nun facht der Vf. darzuthua, dafs die Götter 
von hieraus nicht die we-it nördlichere Gegend hat-« 
ten überfehen können, wohin man allgemein Troja 
verlegt, well Neben- Artnc des Ida dazwischen gele- 
gen, und dafs /Ic in dem Falle einer nördlichem La- 
j»e Troja's nichr hiehcr, foudern auf einen nahe Hey 
Troja liegenden Ann des Ida, den Kallikolnne u. dgl., 
geftjegen feyn würden. ( Sie . Riegen auf Lektutn, 
weil dies die hochite Spitze des Ida war, die ficii Ho- 
mer wenigftens fo da ( lue, als wenn fie die gauze Ge- 
gend Von Treas beherrfchte. ) Folglich muffe Troja 
mite bey Lektum gelegen haben. Zwar fanden lieh 
Simois uud Skainander weiter nördlich; aber yer- 
muthlich wären dies nicht die achten Flöffe dtefes 
Namens, und. fpätereaolifcheColonieen möchten blofs 
nach. Verinucliuug jenes Flauen die Homerikhen Na? 
■»»gegeben haben. Bey Lektum wären zwar dkfe 
beiden Flüffe nichts allein dieGegend fey auch noch 
zo wenig unterfucht, uud habe doch auch Flüffe, >on 
denen «Ter wichtiger* ehedem Skamander gewefen fe'yn 
könnte ; bimois- raüffc nach dem Homor von wenig* 
Bedeutung gewefen feyn. Eine Hauptbellätigung für 
■ die füdhcbe Lage van Troja findet er in der Stelle 
derlUas (11. X« 14BO wo Hektor vor dem Achill her- 
Hiebt xut xrwfn-pV. Es werden Schwierigkeiten er- 

!känfteJt a warum hier kein Fahrweg gemeynt f«yn 
könne, und mm das Appellativüra in- den Namen ei- 
nes fudöftlkh unter Lektum gelegnen Städtchens Ua- 
maxitus verwandelt, nach weicher Gegend, d. h. von 
der weftlicben nach der öftlkhen Seite Troja's , der 
Flüchtige feine Richtung genommen haben foll. In 
diefer Gegend kam Hektor und Achill an zwey Quel- 
len des Skamandcr, von denen die eine ram war, 
dergleichen warine Quellen noch heut zu Tage PacecÄ 
in de» Gegenden von Alexandria Troas gefunden hat» 
Das Lager des grievhifchen Heeres dachte lieh Homer 
nicht zwifchen Rhotcum und Sigeum. Von dein ei- 
nen Vorgebirge bis zu dem andern fo weit entfern- 
ten darf inan fich das Lager um fo weniger ausge- 
dehnt denken, da Homer fagt, die Schiffe hätten 
nicht alle neben einander Platz gehabf, unddieSchaa- 
ten waren beengt worden. An den beideu Endpunk- 
ten des Laders itanden Ajax /.ur - Linken. Achill zur 
; . Rechten. Man nimmt gemeinigh'ih an., der Skama*- 
7 der habe lieh in einer füdlkhcrii Richtung in dasdgäi- 
I' fche Meer ergöfleu, fo dafs fielt die rechte Seite des 
j griechifchen Lagers an ihn gelehnt haf>e. Allein er 
J mufs vielmehr als eine Barriere der Unken Seite des 
Lagers, wo_Ajax ftand, gedahr werden* weil es ein- 
mal II. ir, 499 vom Hektor heif-t: er fey auf der 
Unken Seite des Gefechte» am Skamander gewefen. 



(Hie# ift die /nr*# Seile zo vergehen , wenn man von 
Troja herunter kommt, alfo gleichbedeutend mit der 
rechten Seite, wenn man vom griechifchen Lager aus- 
geht.) Man darf nicht glauben, dafs die Griechen 
erft im letzten Jahre des Krieges hier vor Troja ihr 
Lager aufgefch-lagen haben ; nie gedankt Homer t iner 
andern Lagerftelle. (Richtig. Die Troerinnen hatten 
feit dem Kriege ihre Wäfche nicht mehr zu den Walch- 
grubeu an den QMlen des Skamander gebracht. War : 
um denn nicht, wenn nicht die Griechen in der Na- 
he lagerten?) Unter dem Tbrosmas ift der Platz der 
Ebene zu verliehen, der von den 'A'/xx-/«« des Stra- 
bo , (denen Stelle aber dunkel und noch von nieman- 
den erklärt ift,)eingefchlofien war. Troja kann nicht 
auf die zum Ida gehörige Anhohe bey Bunarbafchi 
gefetzt werden, da es Humer in die Ebene fetzt. (Al- 
lein auch beym Srrabo werden unter diefer Ebene, 
Tj»oi'.:«M/ xtiiov, diefe Hügel mit begriffen.) Die war- 
me und kalte Quelle des Skamander lieht er nicht für 
die einzigen an, fondern macht die Meynung zu der 
»Viaigen, dafs der Skamander Jenfeit Skeplis auf dein 
Ida entlpriiige. Mehrcro Stellen des Strabo, Hero- 
dot u. a. werden g«gen Lecheralier vertheidigt und 
erläutert. Viele von den guten Bemerkungen über 
Lecbevaiiers Schrift und das Local der Was finden 
fich ftbou langft in Hn. Ileyne's Anmerkungen und 
Zufatzen zum dcutfclx^n Lechevalier. Ein beige- 
fügtes Laodkärfrchcn verfinnlicht Bryants eigne Vor- 
ftellüngen von Troja's Lotal noch mehr. Hr. Prof. 
Dalzel geht mit euicx Ehrenrettung des Lechevalier 
und eiuer Widerlegung der Bryantfchcu Hypotbefen 
über Troja uud den troiichea Krieg um. 

... 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Btsmssix o. Leipzio, b. Arnold; Graf Lutz *ou 
. Throncuficin. Gdßerfage der J'orsft't,-xnit einem 
Kupfer. 1795. 282 S. h'. 

Vernünftiger Weife lirfst fich kein folcher Ausbund 
von Abfiheulichkeiten denken, wie uns der Vf. fchil- 
dert. Des Mordens 1 , Wüfgens, Raubens, Eutehrens 
Fit hier kein Ende. Der Lefer hat fich von feiner el- 
ften Ohnmacht -noch nkbt erholt, Co mufs er fche» 
wieder in eine zweyte fallen. Nun möchte doch je- 
mand in aller Welt fragen, wozu die Erzählung fol- 
cher Schandthatcn dienen folleT SöIT fich der Lefer 
damit beluftigen — denn abfehrecken kann es wahrhaf- 
tig nicht. Das- Motto des Roman* : Video meliora — 
deteriora ftquor , foll vermuthlich anzeigen: der Vf. 
harte wohl etwas beffers thun können, als folcbe Ro- 
mai>e fchreibeij, er könnte es aber doch nicht laffen.- 

. Bkolin, b. H.irttnann : Üramatifckr Earatctten. Er- 
.. . ftes Iiandchen. 1794. 2 >a S. Zweyte ßandeben. 
1795- 236 S. 8- (1 Rthlr. 8 gr.) 



Erft' auf dem Titrlblatte des zweyten B indrhens 
hat fi« h der Vf. Kurl MüchU-r gcnaniM. Drcy Sticke 
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d>r BiW&atirT, and fFa* ftKtwnerr'.t mich , find Nach- 
fpiele, frey aus dem Franzöfifchen überfetzt, kleine 
Farcen, die durch niedrigkoinil'che Situationen und 
Züge belußigen, dabey aber einen feinen, eleganten, 
und gefchineidigen Dialog haben, der auch in der 



und gefchrobene Phra/en deu Gefchmack verderben, 

und die Reiuigkeit der Sprache beeinträchtigen, la 
tot Wahl feiner üegenft:;ude hatte xler Vf. auch die 
Einförmigkeit ycnseideii kounen, die mau iu feiner 
Schrift gewahr wird. Faft jede Erzahluug enthält 



deutfihen Nachbildung leine Vorzüge behalten hat. eine alltagliche Liebesgtfchiibte, die lieh durch nichy 



Sodann hat im erften Bändcheu das, fchon 1789 ein 
z£\n eifchiencne, Singfpiel des Vf., Pfyche, Platz ge 
funden. Der Inhalt des zweyten Bandchens ift fol- 
gender: 1) Hier ift das mittel fte Stockwerk zn vermie- 
tlien, eine PclTe in r.wcy Aufzügen; fie beßeht aus 
einer Reihe von komilchen Mifsverßündnifien, Irrun- 
gen und Iutriguen, die, da fie gut dialogifirt find, 
vielleicht auf dem Theater noch mehr, als im Lefen, 

Sefallen. 2) Das Geheimnifs, ein Lufifpiel in einen» 
ufzuge; ein Mann, der die Verfch wiegen heit feiner 
Frau prüfen will, giebt vor. er habe einen ermordet, 
lind durch feine Frau wird es zuerft ruchtbar. 3) 
Das verauctionirle Serail, ein Luftfpiel in eiuem Auf- 
zuge. Der Verkauf von den Frauenzimmern aus dem 
Serail eines abgefetzten Veziers giebtzu vieler treffen- 
der und witziger Satire Anlafs ; auch der unerwartete 
Ausgang beluftigt, indem nach geendigten Verkauf 
der Vezjer wieder eingefetzt wird. 4) Zamenide. ein 
dialogirtes Feen in ährchen, aus dem Franzöfifchen der 
Gräfin von heaiüiarnois , auch in der Ueberfetzung 
fthr unterhaltend erzählt. 5) Die Freuden des Herb- 
fies, ein ländliches Vorfpiel mit Gefangen auf das Ge- 
burtsfeft der Königin von Preufsen ; Dialog undVerfe 
haben gute Stellen. 6) Anhang vcu einigeu kleines 
Gedichten auf Schaufpieler 

Leipzig, b. Meyer: Phantafie und Wirklichkeit in 

vennifchteo Auffitzen, von K. L. M. Müller. 

1795. 264 S. 8- (20 gr.) 
Pas Buch enthalt verfchiedene Erzählungen und 
Gedichte, die fowohl wegen des überladenen Stils, 
als wegen des allzu bekannten Stoffs wenig Anzie- 
hendes haben. Die Gedichte erheben (ich nicht über 
das Mittdmäfsige, obgleich der Dichter immer auf 
hohen Stelzen einhergeht Vielleicht könnte der Vf. 
in feiner Schriftftellerlaufbahn mehr Glück machen, 
wenn er in feiner Schreibart naturlicher wäre: aber 

Was fragen die SchriftftcMer darnach, deren gefechte «cbütteln, dafs dir die Eingeweide platzen feilen. 



weiter auszeichnet, als durch die Hauptliebeserkia- 
rüugen, die der Vf. fall uberall feinen Heldinnen in 
den Mund legt: welches bey folchen weiblichen Per - 
foueu., wie he der Vf. zu feineu Idealen wjihlr, be- 
fouders auffällig feyn inufs. 

Breslau u. Leipzig, b. Korn: Sacfitßücke. 170A 

301 S. 8- (I Rthlr.) 
Schreckli che Geichich ten findet maaic diefen Nacht- 
ftücken in einer huebft unnatürlichen, rem anhaftest 
Sprache vorgetragen. In dem erften Stücke: der 
Schutzgeift, wird der Lefer nicht wiffen, was ibau 
eigentlich widerfahrt, fo unbegreiflich wunderbar 
fchweift darinn die regellofe Phantalic des Vf. umher. 
Die Tempelherren fiud zwar etwas verftandlicber: 
aber auch hier fchlägt eine grafsliche Scene die andre 
nieder. Schwarmereu und Edelmuth enthalt eineEmi- 
grantengefchichte. In der l/'erzweißung, nach Üdiau. 
giebt der Vf. eine Probe, wie er das alles, was er bis- 
her in Prof» feinen Lcfern vorgewimmert hat, nöti- 
gen Falls auch in Verfen fagen konnte. 

- 

Wkibsenfees u. Leipzig, b. Severin: 

Eine üefchichte der Urwelt. Bearbeitet von M. \ 
ber. 1795. 224 S, 8- 
Mit einigen Abänderungen findet man hier die alte 
Gefchicbte der Sufanna im Bade bearbeitet, aber in 
der Anordnung fowohL als iu der Ausführung fo xnu- 
fterhaftfchlecbr, und im Ausdrucke fq unbefchreibJ/ch 
verwabrlofet , dafs der Hr. M. Gruber feine Uabefug- 
nifs, die Gefchicbten der Urwelt iu der Ahücht durch.- 
zulefeu, um fie andern wieder zu erzählen, gewifj 
nicht fonnenklarer hatte au denTag legen kennen. Und 
doch verfpricht er noch eine Bathfcba und eine Ju- 
dith, der Mann, der des Richters Augen Ferkelau 
gen nennt, uud der deu Jojakim lagen kilst: Hund, 
du biß ein Lügner, aber ich -will dich fo zuf 



KLEINE SCHRIFTEN. 



AfisTtCTscxAHiiTREir. Quedlinburg, b. Ernß: Eberhard 
Uo nti, Mitglieds der X. Boctetdi der Aerzte in London, und 
t-ir.es von deu Vorliebe rn des dafigen Lycei medici, Abhand- 
lumg do« den Eigeufchaften iet Eitert , eine Beantwortung der 
von dem Lyceo medico für das Jahr 1788 aufgegebenen Preis- 
frage, welche dm Preia. «hielt. Jus dem ißgUJehew. 1789. 



j}oS. 8. Von 'dirffm Buche ßeht fchoi eine genauere und berTr- 
re UeberiVizun.; in d»r Satunlwte B weet lefenec AbhandhragBft 
nun Gebrauch ptaluifcher Acrtte H. XII.. 6. 651. Da die Leip- 
ziger UebtTictzun>; fchon vorhanden war, als üieft: veraiiUalr»»: 
wurde, fo haue Tic, ohne Nacaiheü für die Aerzte, ungedrucJu 
bleiben " 
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Mittwochs* de» 15. Februar 1797. 



~ ~ ■ ■■ h ■ m^m^m^, 

NA TV KG ESCH ICHTE. 

Leipzig , in der Müllerifcben Buchh. i Cataieda bo- 
tanica, quibus jifontai ndvas et minus cognitae (U- 
fcribuHtur aique Uluflrantur ab /f. G. Rotlt,- Med. 
Doct. fafeic. primus c. Tab. VIH. I7Q7« 15? B. 8- 
•hne Dedic. ü. Vorrede, (mit 56 iUum. Platten 
3 RthJr. $ §r- fchwarz 1 Rthlr.) 

Vj«r ausnehmende Eifer unfers Vf. um die Berich- 
tigung und Erweiterung: der Gewkcbsarten , ift 
hinttoglich aus feiner Flora Germaniae, feinen klei- 
nern "Werken und den verfchiedenen in dem botani- 
leben Magazin und Annale^ befindlichen Beobachtun- 
gen bekannt. Damit man nun das, was er bierin bishex 
geleiftet hat nnd noch leiften wird, nicht an verfchie- 
dmen Platzen auffuchen dürfe, ftellt er hier alles in 
eins zufammen , und wird damit ferner fortfahren. 
Refonders verbindlich wird fich Hr. R. das botanifche 
Publicum durch die genauere Auffuchung, Uuterfu- 
chüng und Beftiomiuig der Wallerfaden oder Confer- 
ven machen, die bisher beynahe ganz vcrnacblüfsigt 
w orden find. Und Ree. wünfeht herzlich , dafs er 
Geh dieXem Gefchifte mit der geduldroUen Mufse 
widmen mag, die auch bey weit leic'hter zu tinterfu- 
enenden Gewdchfen, ohne Gleichgültigkeit über Mifs- 
gTlfTe, nicht verfiiumt werden darf. Ein Theii von 
diefer befteht darin, dafs man au/ ihre erfte Jugend, 
ihrGedeihen bis zu dem Befruchtungsvermögen, dann 
auf die Folgen der Befruchtung Acht giebt; iivdem 
auch diefcGcwathfe ihre Perioden gleich allen andern 
haben. Diefes» gehört auch zu den notwendigen 
Vortheilen , die er jeden Beobachtern diefer Gewichfe 
angiebt: und dann erft wird es fich zeigen, ob feine 
von derConferva gegebene Definition, nach welcher 
er die Viva inteftinalis und comprrffa des Linne zu 
diefer Gattung gebracht hat, richtig jfi oder nicht 

Dafs ersunter dielen 'und andern zu der näraii»- 
eben Linneifchen Gaffe gehörigen Gewächfen verfchie- 
dene eigene neue Arte«« auch wohl Gattungen aufge- 
führt-habe, lifct fich vermuthen : allein es find auch 
die übrigen Clauen nicht leer von Neuheit geblieben. 
Dies alles nebftdem woron er anch Zeichnungen gab; 
wollen wir ausheben, indem das übrige den Botani- 
kern bereits bekannt ift. 

In der dritten Gada Feftuca rigida, Bromes la%- 
crotatmt und Hordeum rigid/um. Vre CI. Merten/t* 
vaUnonttioidts ; von der Gattung Palmonaria haupt- 
fachlich durch die 'Richtung der männlichen Ge- 
fchlechtstheile and demNectarium verfchieden. Ipo- 
moea barbuta. Convolvnlus eiliatus von C. proftratns 
eigentlich nur durch die fehr rauhe Kap fei ynhh'w 
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den. X(IItß Ci. Cißus dißaehyos. XVte Cl. Arabis 
iveum. XXIV. CL Hier hat Hr. R." anfänglich feine 
■Gedanken etwas umftändiieh über die Gefchlechts- 
4he'Ac derCbara geäufsert, woraus man fieht, dafs er 
Hedwigs Preisfchrift entweder in der That nicht ge 
lefen, oder wie der fei. Gärtner, fich nur den 
Schein der Unbekanntfchaft mit ihr gegeben habe. 
— Splachnuin piliferusn. Fucus fafciola t. f. f. j. 
Ctr atnium von Adanfon genommen, wozu die mit 
Kügelchep verfehenen Tangarien des Ginelm, mithin 
auch Fucus filum und tendo des Linn, gehören follcn. 
Cer. virgatwm t. 7. f. 1. C. violaeetm t. 8« f. 2- C. con- 
ftrpoidts t. 8- f. 3* C «aefpitofa. Conferva cUxvata 1. 1. 
fa. (fchwerlich eine achte Conf.) Conferva crinita t. 
I. f. 3. Conferva vilatina ta . f. 5. ( Dillens Conf, r. 2. 
f. 4.) C; ockracea t. 5. -f. 2. C. exmpacta 1. 1. f. 4. C. 
fetiformis t. 2. f. I- (Dill. Conf. t. 2. f. 2.) C. fugaeiffi- 
«:a t. 2. £ 3. C fordida t. 2. f. 4. C. crifpata. C. di- 
varicata t. 3. f. |. C. protifera t. 3. f. 2. var. ß. tenuiar 
t. 3. f. 3. C. fafeiculaia. C. albida. C. reptans t 3. 
/. 4, jC. bronchialis. C. pulvinata l 3. f. 5. C. itter- 
texta t. 3. f„6. C. violacea t.4. f. 1. C fueorum t.4. 
f. 2. C umbrofa t.4. f. 3. C. fiocaäofa t.4. f. 4. un*d 
t. 5. f. 6. vergröfsert C. virgajta t. 4. f. 5, C, mutabitis 
t. 4. f. 6. und t. 5. £ 1. (iß Dill. Conferva t. 6. t. 34 ) C. 
elegant t. 5. f. 4. C. inßexa t. 5. f. 5. Ultra lubrica t. 5. 
/. 7. (VVebersTremeHa paUtftris). Rivnlarin Cornu 
Damaet.6. £2. (Dillens Tremella 1. 10. f. 10.) Rivu- 
laxia conferxoides x. 6. f. 3. ( DHlen6 Tremella t. 10. 
f. Ii.) RyiTus tmacijftma. B. coralloidcs. B. clavata. 
jSteinonitis elegans. S. glauca. 5. lutea. S. ochrt- 
teuca. S. cor>*eo. S. amoena. S. reticulatn. Trichia 
cinerea. T. filomentofa. T« alata. T. hnnifphaerica. 
T. compreffa. T. coemlro. T. fpfuierita. T. lutva. 
Cyathus farstus t. 7. f. 2. Peziza amäta. Boletus 
Candidus. 

Schon hieraus lafst fich abnehinenj was man nun 
auch in der Cryptogamie vom Fleifs unfers Vf. fich 
versprechen könne. Nur wüafduUec. . dafs er fich in 
Zukunft wenigßens der Veriinderiengcn der vor ihm 
fchen von vecdienßvollen Männern neueren Gewachs- 
arten bejgelegten nicht unfchicklichen Trivialen ent- 
halten möchte. Die längft vom fei. Ehrhart bekinnt_i;e- 
machte Silene tongiflorn heifst hier juncea : ebeu' def- 
fen Prunus fpmperßorens ; fejotina: Scirpus capitata* 
feiner Fl. Germ.; nun ovatus : Conferva rivularis 
Linn.; funiformis u. dgl. m. Denn alles dergleichen 
- jetzo unter den Botanikern faß zur Mode gewordene 
unzeiiigeNaineaklügeln, kann nichts als Verwirrurig 
in der Gewlchskrnntnifs hervor briugen. Uebrigens 
ftnd^ie gegebene« Abbüd*p S en. in .wiefern fi^oarf, 
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getrocknet«»»! Gcgenftänden vom Hn. Sturm (vermuth- 
lieh in Nürnberg) verfertigt worden, wie auch die 
Karbcncrleuchtung gut geratben. Schade dafs der 
Text, aufser der angegebenen Menge von Druckfeh- 
lern, drreti noch mehrere bat. Hoffentlich wird die 
Yerlagsbandhing in der Folge auf .einen genauem Cor- 
rector bedacht fcj n r 

PHILOLOGIE. 

- WciasxNFrt.s u. Leifzto, b. Sr-verin :* IVUtittm 
Friedrich UezeVs, Förftl. Hefs. Geh. Reg. Raths 
und Profcflbrs zu Giefsen , ansführliehe griechi/che 
Sprachlehre titbß Paradigmen der griechifehen De- 
elinatiotun kuJ Conjttgatione* in 35 Tabellen. 
1795. 506 S. gr.8- 
Dicfe Sprachlehre ift eigentlich für Lehrlinge der 
griechifcbcii Sprache in den oberften Claflen der Schü- 
ben und Gymuafien und auf Akndcraieen beftimmf. 
Aber bey den Zweifern, welche in neuern Zeiten 
über fo manche Gegcnftände der griechifcheu Gram- 
matik in Anregung gebracht lind , wird fic auch für, 
den Lehrer, der nicht blofs die erften Grundfarbe bey- 
zubringen hat, belehrend und zur Beförderung feines 
Nachdenkens fcht brauchbar feyn. Denn fehr häufig 
hat der gelehrte Vf. über die Sprachregeln philofe- 
phirt und die Erscheinungen im Griechifchcn auf ih- 
ren Urfprung und ihre Ürfachen zurückgeführt* ob- 
gleich zu wGnfchen wäre, dafs dies noch hau- 
tiger, gefchehen und in diefer Rückjicrn ein gewif- 
fes Ebenmsafs mehr beobachtet feyn möchte. Uebri- 
gens ift eine genaue Bekannrfchaft mit den Grund fit- 
zen fuwoH älterer, >ls auch neuerer Sprachlehrer 
und eine fcha'tzbare Belefenheit in andern Sthriftftel- 
lern, aus welchen auch gelegentliche Anmerkungen 
für die Sprachlehre genutzt werden, in dem ganzen 
"Werke unverkennbar. Dafs es auch an eignen neuen 
Bemerkungen und Vorftellung?arten nicht fehlen wer- 
de, läfst lieh von einem fo geübten und ferbftdenkca- 
den Sprachkenner fcfaon im Voraus erwarten. Ree. 
halt es bey einein folchen "Werke für feine Pflicht, 
das auszuzeichnen, was ihm vorzüglich aufgefallen 
ift. Das <fwird S. 15. aus der Zahl der Doppclbuch- 
fiaben ver'wiefen. Und wenn man blofs auf den Laut 
lieht, welchen es wahrfchetnlicb bey den Griechen 
hatte, und es wie ein weiches fäufelndes S, gleich 
dem hebruifeben Sain , ausfp rieht, fo mufs mau dem 
Vf. völlig Recht <gvbcu. Aber dafs es nie für zwey 
einzelne Buchfubcu , als blofses Abkürzungszeichen 
fwie i für ya, y.;, xi) gefetzt werde, wie der Vf. be- 
hauptet, läfst fleh nicht einräumen. Adyva&i &yß*{* 
InA doch offenbar für .Kfyaeit, Qrjßavb, nnd alfo 
< für <si gefetzt. Und dafs 'die Dotier das <" in <ri auf- 
legen, fprkht auch fehr für tfeirUrfprungdiefesBuch- 
ftabens aus ei. — S. 36. iß eine gute Beroerkong, 
dafs <r<r oft aus nc, ye, %{«.f.w. entffcbc; z.B. '«v*<r- 
*a, Qo'iurax aus Zvuxnt, (pofvixva und nach diefer Ana- 
logie auch npicsia aüs vpxyvce, 7}<icDn> aus r^.mvt •. äff* 
jp V aus t*Vwj>, ßgÜnm aus ßptHw». — Die Fälle, 



wo die Wörter <w, xhvxm. S^xu, xpzouut das «vor 
dem >■ in r, zufamroeuzieheh und welchem den Gram- 
matiken gewöhnlich als Ausnahme flehen, erklärt 
der Vf. S. 61. dadurch, dafs man 'eine andre Form, 
nämlich . ;%>, *•«/>.?*, cTi^a», xpiptuti anzunehmen ha 
be, wie man kicßv und kyßoe , rx-'.v und r;'vw, X»Sjc 
und ).rj fo: gehabt bat. — Der Urfprung der defidera- 
tiven Zeitworter mit eingekhattetew <r«< wiad S. 6? 
aus dein Optativ iiyv (von iiui) und dem c desFnturi 
erklärt. — Von S. 115 bis 139. geht eine fcharffiu 
nige Unterfuchuug über die Endungen der dritten 
Declinatiou, welche der Vf. auf die drey Buckftaben 
i, p, r zurückführt. Den ineiften Behauptungen wird 
mau gern bcytreten, wenn man nämlich dx>EudJ!gma 
als wirklich urfprünglit-h gelten lallen will. Denn 
eigentlich ift es doch uur des Wohlklangs wegeu 
Wörtern, wie (pXoy, -xqpvx, ßw xoxß, yir , K*-n}k*$>, 
Xxvrui, '.Zioxt , v.op\j9 augehängt, weil diefe Buchita- 
ben am Eude eines Worts dem griechischen Geht': 
fremd waren. Will man alfo diefc Wörter aof 
urfprünghYh «helle Forin zurückbringen, und, 
mau' mufs, das Endfigina wegwerfen, fo bekummt 
man im Grunde nicht weniger Endungen, als die ; 
den gewöhnlichen Sprachlehren angegebenen, 
dern noch mehrere. Gefetzt aber man wirl nichts fo 
hoch in die Vorzeit hiniuffteigen, foodern nur 'bis 
auf die Periode, da :di» Sprache fchon fo weit gebil- 
det war, dafs ma:i noth wendig in den genannten. Fit- 
ten ein F.ndfir;ma annehmen mufste, fo kann man 
dies gelten lalTrn und der Endungen werden weniger. 
Aber was berechtigt uns, anzunehmen., daf* euch 
in folchen Fällen, wo der Wohlklang kein fokhes 
Endfigma beifcht, und wo wir es auch nie Baden, 
doch ehemals ein folches gewefen feyn füll? Warum 
z. B. foil yojv und ;f^w ehemals yovvs und »f^cgebei 
fsen haben? Konnte der Grieche etwa kein o und to 
am Ende des Worts leiden? "Würden wir nicht viel- 
mehr, wenn wir jetzt yc'vu« und rya>: fanden, gerade 
im Gegentheil fagen muffen , das Sigma fey nur ao- 
genommen, und ywv und »y_,x feyn die urfpruoglt- 
<hen Wörter? Ueberbaupt follte man beym Nomi- 
nativ der dritten Declinatiou, nach Ree. Ueberxeu- 
gung gar nicht von Endungen reden. Denn eine 
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des Cafus, fo wie fie im Genifit, 



Dativ u. f. w. und in der erften und zweyten.Decli- 
nation auch im Nominativ ift, ift bey der dritten De- 
clination gar nicht vorhanden. Denn die Euduog des 
Nominativs wird ja in den üVigen Cafibus nicht abr 
geändert, wie ich aus kiy«'. im Gen. Xoytr mache, fon- 
dern dem ganzen Wort, wie es im Nominativ lautet, 
werden die Endungen der übrigen Cafuüm angehängt, 
z.B. piv gietf ptvot* fivit fiy-x u. f. w. Findet 
man in den Wortern der dritten Declination, wirkli- 
che dein Stammwort augehaugte Endungen wie in - 
tf»njp, ßpaiCryt- fo find dies nicht Endungen des Ca- 
fus fondern bedeutungsvolle AbleitungsfyJben, wel- 
che auch in den übrigen Cafibus durch die Abände- 
rung nicht verloren gehen dürfen. Beym Dativ das 
-PIcralis diefer Declination wird angenommen, et bil- 
de fitb.aus cknu des Siugulaxis, indem ihm noch, die 
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Sylbe et angebungr, und nun die in dfe Mitte «gekorn* woUre. DergleicbetvBemerfcungen über.diei»£c der 

Sprachwerkzeuge bey der Bildung der B'uchihiben 
und ihrer- Verbindung- unter einander fcheinen ins 
Kleinliche zu fallen. Allein, es ift die einzige Art» 
wie man (ich die inanniehfaltigen Veränderungen de» 
Buchftaben deutlich und begreiflich nmhen kann- — ■ 
Die Bemerkung S. 33. dafs das fogenannte « privati- 
vnra aus äv$v entftandcu fey, ift bekannt und auch 
wohl richtig; aber zum Beweife liefs fich nicht an- 
fuhren, dafs man ftatf avf?r*< fagc; detrahier 
ift wohl die gewöhnliche Verdoppelung des p in zu- 
(hnimeugeretzfen Wörtern» wenn fich das erfte Wort 
mit einein Vokal fthtiefst , wie in «rd/jfyrsc. Ehr 
gehört das alte xttßpom hieher, wofür man nachher 
auch cißpvroi fagte. — In Anfchung der C^njugatioa 
des Zeitwortes halt der Vf. zwifchen den altern und 
neuern Sprachlehrern die Mittelftrafse. Er halt e3 
zwar nicht für nothwendig, ein eigne* Mediara nn- 
zunehmen , ift auch überzeugt, dafs fich die Griechen 
urfprüuglich kein hefondres Medium dachten, (od- 
dem, wie die Hebräer und Lateiner, ihrem Aciiv 
oder -Pftfliv eine reeiproke Bedeutung liehen , gefcaht 
auch, dafs die Tempora des Mediums uichts fchrCha- 
raktcriftifches haben, aber doch fey einiger Untcr- 
fchied. LafTe fich nun gleich diefer auch aus ander« 
Formen des Zeitwortes ableiten , fo könne ma« doch 
nicht erklären, warum nur gerade hier andre Formen 



Singularendung <n Verfehlungen wird, fo daf9 
aus cxpxl erft <7«fH/3-.' und dann ckckj! oder azpgi 
werde. Ware es nicht viel kürzer und richtiger zu 
fagen, dem Wurzel wort werde im Dativ <?< angehängt, 
fo- wie im Noiniuariv <c und kn Genitiv w, und fo 
wie man hier 9xo&-tc, vxpx-uv bilde, fo dort <rxpx-vl 
ext er <xp£L — Die Endung des Comparativs tarepo9 
wird S. r52. fo erklart, dafs veraltete Adjective auf 
Tic dabey zum Grunde liegen follen ♦ und man z. B. 
f3r oxttyp&v und r^pr/v auch ctotypwri, repiv^f K*f a gt 
habe, wovon fich ev^pnvh'pai, repave-epoc bildet« 
und im Gebranch blieb, nachdem jene Adjective fchon 
rufser Umlauf waren. Eben fi> wird die Endung 'jiv, 
tfoe aus verloren gegangenen Wörtern auf # erklärt. 
— Das Pronomen evro;, ä-rtr,, t*to foll nach S. 171. 
aus. 0, {<,'to und jtyri;, 0 zufainrocugefetzt und 
coatrahirt fern, welches doch fehr zu bezweifeln ift, 
da * övrsct y earnj, rd «vro noch fooft häufig genug, 
aber im einer ganz andern Bedeutung, derfelbs, die- 
MSe, dasfeiBe vorkömmt. Ueberhaupt vermifst man 
doch bisweilen die erfoderliche Beltiminthcit. So 
wird z. B. bey der Regel, dafs das v vor A.» p, 9 in 
das darauf folgende k, p. 1 verwandelt werde, di« 
Anmerkung gemacht: Selten einmal bleibt das v in 
drefen Fallen unverändert flehen , z. B. iyas'm, tvpxjoxt 
T*Xi*pvü»; da doch die Prapofition- 4? vor p und <r das 



r4>te verwandelt. Sehr befremdend ift auch S. a£ feyen. Daher fisy das Medium nicht auszumerzen, aber 



die Behauptung , dafs 6 nach einein y wegfalle, wo- 
für das: einzige Beyfpicl dvip, welches- nach des VA 
Meynang faxt ivivp rieben foll, angeführt und in ei- 
act. Anmerkung die gewöhnliche Meynuug für fehr 
unwahrfcheinlich erklart wird, nach welcher das 6 in 
den übrigen Endtallen, wie ävpo;, tüvipi, eingerückt 
ift. Sollte wirklich wohl aus 'dem Wort xvSyp das 4 
nach einem y wegfalle», weil esMislaut verurfachte, 
da gerade i, r, d die Buchftaben find, mit welchen 
fieb das •/ am liebften verbindet und auch nie vor 
demfelbeu verwandelt wird? Dies ift auch fehr na- 
türlich und begreiflich, wenn man die Bildung dc-s v 
and der Buchftaben rf, r, S durch unfre Sprachwerk- 
^euge genau betrachtet. Das v tönt durch die Nafe 



nun 



indem man den Mund dadurch verfchliefst , daf 
die Znngenfpirze an den Oberkiefer fetzt. Durch 
eben dreien Anfatz der Zungenfpitze an den Oberkie- 
fer werden auch die Buchftaben 4, r, & gebildet, nur 
dafs die Zunge weggezogen wird und dieBuahftabcn 
durch den Mund tönen. Hat man alfo ein v ausge- 
sprochen, fo befinden fich die Sprachwerkzeuge fchon 
gerade in der Lage, welche zur Ausfprache den t, r, 
3 erfoderlich ift, verbinde» fich alfo fehr leicht und 
natürlich mit dem vorher ausgesprochenen v und fal- 
len daher fichcr A> wenig weg, als das y vor ihnen 
verwandelt wird. Will man hingegen y und p un- 
mittelbar luntercinander ausfprechen, wie in i-jpU t 
it+al und dies mit einer Gcfchwindigkeit und Heftig- 
keit, fo bildet fich, indem man die .Zunge von dein 
Oberkiefer zurück zieht*, -von felbft der Buchftab i, 
fo dafs man alfo im gemeinen Leben fehr leicht iV^j, 
ivipi fprach, wo man^eigentlich zypo (f fagen 



wohl nützlich, die Formen defletben jedesmal in Ge- 
danken unter Activura und Pafiivain zn ftellen. Vom 
fogenannten zweyte» Aorift glaubt der Vf. ; es fey ei- 
gentlich unmittelbar unrer das gewöhnliche Imper- 
fectum zu fetzen, als ein zweites Imperfect, aber 
man müile wiflen, dafs es feilen als wahres Imper- 
fect gebraucht werde, gewöhnlicher hingegen als 
Aorift. Man ficht hieraus ungefähr, auf welche Weife 
der Vf. die neuen) Bemerkungen über dir grieehlfche 
Conjugation mit den altem Vorftcllungen zu vereini- 
gen fuchr. Ueberhaupt fcheint ei, als wem» die Gram- 
matiker, welche liier verschiedener Mcynung zu feyn t 
fcheinen, fich immer nach nicht genug verftehen. 
Hemrtcrhuis, Lennep und feine Nachfolger nehmen 
kein Medium und im Activo uod Paflivo viele Terrt- 
pora nicht an; aber fic fetzen ansdrücklich hinzu, der 
f orm »och. Sie leugnen alfo nicht, dafs für die re- 
eiproke Bedeutung, und für alle die Bedeutungen der 
Tcmpornin , welche fie der Form nach als keine be- 
fondre Tempora sngefehen wiflen wollen, Ausdrücke 
da find; aber fie rechneu fie ihrer aufsern Geftalt 
nach entweder zum Activo oder zum Paflivo. 6ie 
reden alfo ungefähr fo, als wenn Adelung fagt: die 
Dcudchcn haben nur zwei) Tempora ..Präfens und Im- 
perfectum, ieft liehe und ich' liebte, und zwey Parti- 
eipia, liebend und'. geliebt. Aber damit leugnet er 
nicht, dafs der Deutfche den Begriff des Perferri, 
Plusqnamperfecti und Foturi ausdrücken könne. Icfi 
habe geliebt, hatte gelifbt, werde lieben, drücken diefe 
Begriffe allerdings aus, mau kaun fie alfo Tempora 
• nennen; ab ca. fie find^doch immer nur durch Uia- 
fchreibuug eutftanden , uutf vver jene beiden Tc:il- 
Eee a pora 
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pora nebft den beiden PartieipHs und dem Infinirir 
weift, bildet fie fich felbft. jMan darf ikh a!fo nur 
die Form jeuer Ternpormn bekannr machen. Eben fo 
gebären die Tempora des griechischen Mcdiuifis ihrer 
fcufsern Geftalt nach gewifs zum Acriy oder .zum Paf- 
fiv, ob iie gleich .oft eigeuthümliche Bedeutungen 
haben. Diefc haben fie auch wohl nicht gleich^ ge- 
habt, fondern erft nach und nach erhalten, .da man 
den Reichthura ron Formen, welchen die verfchie- 
denen Dialectc darboten , im Gebrauch dazu nütz- 
te, verfebiedeue NebcnbegrifTe zu bezeichnen. — 
Bekanntlich leitet der Vf. die Verbalendtiugen und 
die ganze Flexion der.Verboruin von hfu oder Z» ab. 
Als Hypothefe könnte man dies, wie vieles andre, 
gelten laße?. Aber was S. 351. blofs wahrfcheinlich 
und verinuthongsweife angenommen war, gilt dem 
Vf. S.424. fchon a}a ausgemachte Sache, „und endlich 
gründet er felbft die Ableitung der Adjective und 
Subftantive auf diefe Hypothefe. ' So ausgemacht ift 
die Sache aber picht. Denn zu gefchweigen, defs 
manche Ableitungen dar Endungen fehr gezwuqgon 
find , wie ounv aus aourv oder die Enduug des Im- 
■pett ov »us'jjy, dafs der Vf. um die Enduugen des 
f*erf. und Aar. zu erklären, ein verloren gegangenes, 
nicht erweisliches Perf. jy*. und Aor. ix annehmen 
rnyfs, dafs die Contractionen , welche der Vf. vorge- 
ben lifst, g«gen alle Analogie find z. B. rurov aus 
rcrfi'ov, Tert/tnufnc »Uis Tgrn.xr,t^voc, v^x^tativvoc aus 
\uxP^o7ifJ*o< i fo ift der Hauptbeweis, dafs das Vcr- 
bum itiu niclit zum Grunde liegt, diefer, dafs das t, 
welches die Wurzelfylbe bey it'fit ausmacht, nie mit 
in die Endungen übergeht, man fagt nicht Xtyiet fon- 
dern Aiyor nicht AsyaV« foudera Aeye* «der 



VI 

Man findet vielmehr bey dein *. welches das Grund- 
Wort von i,pt ift, fciion diefeiben Verbalendun*ren 
angebracht, wie bey den übrigen Vcrbts, nur ift die« 
Zeitwort einfacher, weil ein einziger Vokal das gan- 
ze Wurzelwort ausmacht; io cals }.Jy x und 1-v nach 
gleicher Analogie, das erfne aber nicht durch Hjnzu- 
ietnung des letztem, des gan/.en h>, gebildet wäre. 
Denn an dem e, welches gerade bey andern Zeitwör- 
tern nicht fichtbar ift, ift die Bedeutung des Seyn 
geheftet, das u, i t( . ^ v u. f. w. bezeichnet blofs 
die Perfoo. — Aufser dem Vorzcubnifs der defecti- 
veu Zeitwörter, (welches aber befler als gewöhnlich 
eingerichtet ift, weil das veraherte, aber urfprüng- 
lichc Präfeos bey jedem noch davon gebräuchlichen 
Tempore mit angeführt wird) findet man noch drej 
nützliche VerzeicbnWfe derjenigen Zeitwörter, welche 
I) blofs in der activeu, /) blofs in der pa füren Forin 
gebräuchlich find, und }) deren Pretens und Itnger- 
fectum veraltert ift. Dies letztre jft fo eingerichtet, 
dafs das vereiterte Verbum voran und das geketiueh- 
liehe daneben ftelu , und ift alfo auch für djejenigeu 
vorzüglich brauchbar, welche das Verbum nach. dem 
Hemtterhuisfchen Syftem gefafst haben. — Die Leb 
re von der Ableitung und Abftammung der Wörter 
lernt m?n nach Yalkenner's und Lennep'» Methode- 
ausführlich kenneu, doch mit erläuternden und zum 
Theil eiofehränkenden und widerlegenden Anikas 
kungeti , welchen man oft BcyfaH zu geben, oft ab«; 
auch fehr zu bezweifeln fich gedruugeu fleht. Ueber 
haupt wird nicht leicht jemand dies Buch aus der 
Hand legen, ohne entweder belehrt oder wegen der 
neuen Anflehten, welche häufig eröffnet werden, zpaa 
Nachdenken und Prflfcp erweckt zu fern. 



■ 



KLEIN« SCHRIFTEN. 



lu Atn»cttc»mirrwi. Magdebwrg , im VerL der Panfai- 
fcjien Bucbdrucker«y: Jttgemtint Gebei* %u&Utder Jitr Zucht- 
h 'uftr und ähnlich« Jnßmltem , mit einer Vorrede vom # B. 
WagniU. noa. npS. g. — Ia>. W. bat fich durch die Her- 
ausgabe dieferG«bete and Lieder unfirekig ein neue» Verdienft 
im die moralifche B« Gerung der Zuchtkauagefangenen erwor- 




mit Nutzen gebraucht werden könnten, bisher feft gänalich 
gefehlt h«. Di« gegenwärtige Sammlung hat tbr Dafeyn dem 
ijfn. Kaufmann Schauer in Misburg mu verdanken, der ab 
Vorßabar des dafigen Znehthtarts das Bedürfnis eine« foleken 
Gebetbuchs ebenfalls fühlte, und einige feiner Magdeburg ifchen 
de b««rog, fcbicklirh« Gebete und Li«der au fammeln, 
und felbft mehrer« xu entwerfen. Hr/fV. machte bey dem 
Ballifctien Zuchthaufe sieht »hn« Nutaen Gebrauch davon, und 
indem «r einige Gebet« «infchaltete und einig« Zutut« uaul 
Aendcrungea mächte, hat die Sammlung dadurch die g«g«U- 
wartig« Torrn erhallen. Man findet darin Morgen - und Abend- 
gebet« und Li«dtr auf jeden Tag in der Weche , vor und nach 
dem Eflen, »uf die vornehmflt» Fcß« , die Bufetjge , dieFerer 



«s nicht an einem fimpeln und (afalirhen Auedrnck guter ILtl 

pfmriiingen , fall cU*rc(igrhf aris heVrfcht ein fehr fcbickh'cher 
pebct|ton, und tkrinhair ift durch.its der befoiidcrn Lage dfr 
elenden atit-emelTi n. Auch in den Liedern .findet man au^er 
diefen guten F.igenl'charti'n eine reine nicht 211 erhabene Poefe. 
Den gewölinlicbcn Fehler der Gebete, daf» Gott ura etwa* ge- 
beten wird, was ganz aUcin von unferm freyen Wiltenabhänf». 
fand Ree. nur in einigen G< l.eten , i. K. S. 19. Gieb , data wir 
nicht durch Faulheit, üm»chorfam oder andere Vergehuneen 
in verdiente Strafen eerfa.len, und S. 103. lafs ea itn« (ion 
recht beherzigen, lab un» nicht bloi* atifeeritch zu Jcfu nahei. 
etc. Freylich find der Gebete und Li Ar noch za wentp. tu« 
«ine in allem Betracht naehthcilige E.»üW:r.{ jkeit iu vermeiden. 
Doch w«r wollte nicht ayeh mit dtjnV.eni.7rn zufr e^en feyn. 
da man ja auch allgemeinere Gebete und Lieder r.-i Uiilfe neh- 
men kann. Hr. Vi . macht in der Vorrede «n einer zM-eyren 
Sammlung Hoffnung, die mehr befoiidsre Gebet« zuui Fmac - 
gebrauch der einzelnen Gefangenen iiach ihren individiielie« 
Bedurfniffen enthalten füll. Wie nützlich ein folcbca Unter- 
nehmen feyn wurde, ficht man fchon aus der gegeuwirti^eti 
Fammlting , wo doch manches vorkommt, 
•Ue Gefaiiguea recau paffend fwru kaain. 
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Mittwochs, de» 15. Frtruar 1797. 



RECHTSGEL AHRTHEIT. 

Lstezto, h. Heinfius: Verfuch eines Unterrichts vo* 
Verbrechen und Strafen für die untern VolksclaJJen ; 
von. D. 3acob Friedrich Rees des churf. S. Ober- 
hofgerichts und des Conüftorii zu Leipzig, wie 
Auch des Landgerichts in der Niederlauütz Affeffo r. 
1794. 170 S. 8- ohne Vorr. u. Reg. 

}ie Frage: ob Unterricht tiber dieGefetze und ver- 
Xüglich über den ganz pofitiven Theil der Ge- 
rung, der fich mit der ftrafenden Juftiz befchäf- 
tjgt, nützlich fey? ift längft entfchleden und diefes 
nebft dein oft und laut geäusserten Wunfeh nach Mit' 
«ein eines folchen Unterrichts, rechtfertigt ohne Ein- 
feheinkung die von dem Vf. aufgefafste Idee. Es 
bleibt daher nur zu tinterfuchen übrig, wie weit ihre 
Ausführung den Charakter der Zweckmässigkeit tra- 
ge? Fafslichkeit und Deutlichkeit des Vortrags find 
die erften Föderungen an eine folche Arbeit, denen 
eine fchickliche und logifche Anordnung und Ein- 
richtung der einzelnen Theile des Unterrichts und 
Richtigkeit der Begriffe, als gleich wichtig, fleh an- 
fchliefseu. In jeder diefer Rückfichten nun bat der 
Vf. noch vieles zu wünfehen übrig geladen. 

Sein Unterricht befchä'ftigt fich zuerft mit einigen 
allgeraeineu Grundfätzen über Verbrechen und Stra- 
fen, geht dann zu den einzelnen Verbrechen fort und 
zahlt endlich auf 63 Seiten, alfo auf mehr als ein Drit- 
theil des Ganzen „das gefetzmafsige Verfahren ge- 
gen die Verbrecher" auf. Diefer letztere Gegen ftand 
liegt aber fo wie er hier behandelt worden ift, fall 
ganz aufser den Grenzen des populären Unterrichts: 
was nützt es <lera gemeinen Mann, alle die Förmlich- 
keiten zu willen, die erfoderlich lind, um ein End- 
ur theil in einer peinlichen Sache zu erreichen? Der 
Verbrecher folbft findet darinne keinen Schutz wider 
ungerechte Behandlung, die theils bey der gröfsten 
Förmlichkeit noch übrig bleiben kann , theils durch 
die Anordnung rechtlicher Drfeufiou weit gewiffer 
verhütet wird. Andern, als Verbrechern, kann ein 
folcher Unterricht hochftens nur dazu dienen , fich 
von dem Ungrund der Meynung zu überzeugen , dafs 
bey fogenannten offenbaren oder durch die Stimme 
des Volks für folche erklärten Verbrechern nur Ein 
Schritt von der Hoft zur Vcrurtheilung zu feyn brau- 
che. Allein felbft hierzu ift die grofsc Umftändlich- 
keit des Vf. weder uothwendig noch zweckentfpre- 
rhend. Eine kurze fafsliche Belehrung über Unter- 
fchied der rechtlichen und rooralifchetl Ueberlührung 
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und über die Hauptpunkte, auf welche es bey der et* 
Stern ankommt, wäre hier eher ao ihrer Stelle gewe-' 
fen. — In den allgemeinen Grundfätzen von Verbre- 
chen veruiiffen wir nicht nur einigen Unterriehl über 
das Strafrecht des Staats und deffen Verna lmi 17V. ibn- 
dern findeu auch dieStelluugderfelben nicht vollkom- 
men gut geordnet: nicht minder hätten wir unter den 
aufgezählten Verbrechen, mehrere Polizeyverbrecbeu 
nicht einmal zu gedenken , wenigfteus Selbfthülfe, 
Duell körperliche Verletzungen gewifs zu finden ge- 
hofft. — In Rückficht der innern Einrichtung und 
der Anordnung der einzelnen Theile wünfehten wir 
vorzüglich nicht blofs das pofitive der Strafgefetzge- 
bung, fondern auch die Moralität der einzelnen Ver- 
brechen, auf welche fich der Grad der Zurechnung 
gründet, erwogen zu fehen. Belehrung über diele 
letztre würde Ueberzeugung gewirkt haben, ftatt dafs 
jene cur Furcht und Bedachtnehmen auf Verheimli- 
chung hervorbringt. Auch die Ordnung, in welcher 
die Verbrechen aufgeftellt worden, ift nicht immer 
die fehickliebfte £0 z. B. fteht verbotenes Aufkaufen 
zwifchen Münzverbrechen und Gottcsläfterung. 
• . • -*-*••.• 

Allein noch wefeutlicher nothwendig wäre Ver- 
meidung mancher unrichtigen Begriffe, mancher uu- 
beftimraten und unbefriedigenden Sätze und mehre- 
rer Lücken in der logifchen Schlufsfolge gewefeu. 
Sogleich S. 2. heifst es; „dafs Verbrechen Kindern, 
„welche noch nicht fieben Jabrc alt find, nicht zuge- 
rechnet werden, dagegen Verbrechen von Kindern, 
„welche über 10 Jahre alt find, allerdings beftraft 
„werden." Was gefchieht nun mit Kindern, die über 
7 und unter 10 Jahren alt find? S. 4. „Jeder Verbre- 
cher macht fich durch ttegelrung des Verbrech CK 5 Ztt 
„zwcijerletj verbindlich" u. f. w. Diefe Verbindlich- 
keit, über deren Grund nicht Ein Wort gefagt ift. 
fteht doch gewifs lehr weit über dem Horizont des 
gemeinen Manns. — S. fi. „Kein Verbrechen kann 
„mit der gefetzlichen Strafe belegt werden, wenn u. 
„f- w. — 3) das Verbrechen nicht vollbracht ift. Wenn 
„alfo z. E. der Dieb mit den geftohlnen Sachen er- 
tappt wird, che er damit fortkommen konnte, fo" — 
hier glaubt man raüffe folgen, fo wird er nicht mit 
der gefetzlichen Strafe belegt: ftatt deffen aber fahrt * 
der Vf. fort, „fo ift das Verbrechen nicht vollbracht." 
Welche Confequenz ! Uebrigens ift davon, wenn ein 
Verbrechen überhaupt vollbracht heifsen könne, nicht 
die Rede. — S. 9. „Wird ein Verbrechen an ein und 
„eben dein Felben Gegen ßand wiederholt begangen, z. 
„B. es befchläft jemand eben diefclbe Weibsperfon 
mehrere«*, fo ift diefe* nur ein einziges Verbre- 
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„eben und wird auch nun eine einzige Strafe deshalb ZlugtandisF.; eben dahin gehört rdie folgende Gatf. 
«auferlegt." So »eh» wie diefer So« hier ftcht, giebt Vitoma (hier Bitoma.) Die unipuuttatajSt L.taaalitit- 

latus F.| die fcijM»>ic/»fa fein L. i U'rrucU-. v. — 07 Q. 
Ligniperda. Auf^er der L. pect inicomis , die glück- 
lich von Pfi/in«j herübergebracht 2m feyn fi ' 



tr r.u trefflichen Folgerungen Anlafs. — - Wie undeut- 
lich ift folgende Stelle, S. 13. „diefes Verbrechen (Hoch- 
„verrath) kann nur von einem Unterfhan wider fel- 
„oen Landesherrn, aufstrdrm aber. in Deutschland wi- 
„der den Kayfcr, den römifcheu König, und wider jc- 
„den Churfürften begangen werden.' 4 -- Freylich 
wird dies jeder Jurift verfteheu : aber auch jeder an- 
dre, dem der Vi*, feinen Unterricht beftfmrat? — Gans 
falfch und entftellt ift der Begriff von Tumult und 
Aufruhr. S. 14. . ,,Wenn eine nicht unbeträchtliche 
„Anzahl Menfchen wider den Landesherrn oder die 
„Obrigkeit fielt aufiehneu, fo begehen fie einen Tumult 
„oder machen einen Aufruhr.'«— Und von Nothwehr 
S. 35. die unvertchuldete und daher „erlaubte Entlei« 
„bung eines andern.** •— u. d. gl. 

Der Vortrag ift da, Wo er nicht durrh den noth- 
wendigen Einflufs jener Mängel leidet, ziemlich deut- 
liih und fafslich. Nur einzelne Ausdrücke haheu wir 
gefunden, die billig hatten vermieden oder erklärt 
werden mütTen. Auch würden Sprachuurichtigkci- 
ten, wie S. ir. wer den Feinden das Vaterland tvr- 
rathet,^ und Wörter wie Aushül fe ftatt: Befrei ung aus 
dem Gefäugnifs — bey der Umformung, welche die- 
fes Buch lodert, um fernem Zwecke entfprechend zu 
werden, nicht überfehen werden dürfeu. — 



KATURGESCHICHTE. 

ifemiif, b. Paoly : Naturfyftem aller bekannten in- 

und auständifchen Infekten, als eine Fortsetzung 
der von Buflon^heu Naturgefdiithte. Von Jo- 
hann Friedruh Wilhelm Ilerbft. Der Käfer fünf- 
ter Theil. Mit 21 tllumiuirteu Kupfertafeln. (44 
"bis 59. und 1, K, L, M und N.) 1793. 400 S. 8« 

Zt» der neuen 22ten Gattung: Latridms find eine 
Meuge kleiner Käfer gebracht, die man bis jetzt den 
DermeftejJ beygefellt hatte, Fafeicularis fcheint gar 
nicht hieher zu gehöreji. Bipunctatus ift bey Fobric. 
eiu Notcxus. — 2?t Gatt. Cutrretes , auch neu; Der- 
incftcs nach Fabr. Wir hatten gewünfeht, bey C. pe- 
duulariuf die Fühlhörner beider Gefthlechter gut ab- 
gebildet zu fehn. Den Finetarii möchten wir lieber 
bey Cryptophagus fehn. — 24 G. Rizophagus nicht 
Rijzophagus , da es von ji /s a berftammt Ueberhaupt 
find die Gefetze der naturhifiorifchen Rechtfe hreibung,, 
und ßilduug von Namen« dem Vf. wenig bekannt.. 
Er febreibt Kateretes , Ekkaptogc fier , und Bitoma, 
das richtiger Ditoma heifsen follte. Fabricius rech- 
net die Rizophagen zu Lijctus. Obgleich IL verfichert, 
den R. bipunctatus in der Eiitora. fyft. von Fübr. nicht 
gefunden zu haben; fo glaubt Ree. doch nicht zu ir- 
ren, wenn er ihn für den It/cf. bipußulat, Fabr. E. 
S, 2.. 503. 3, erklart, wovon L. politus F. N, I, eine 
Abart ift, fo wie R. clavicornis eine Abänderung zu 
feyn fcheint. — Auch dit Arten der 25ten G- Mo-, 
votoma hat Fabr. unter Lijsiut. Di« M. ßriata ift L. 



leint, liat 

Fabr. die Arten unter Apate. In dem angegebnen 
Maafse des L. Capucinus mufs ftatt Zoll gelelen wer* 
den:. Linien. Die L. terebrans ift Av. muricatus F. 
Die Befcbreibung und Abbildung hat der Vf. aus Pal- 
las Spicil,' entlehnt; es iftabemoch nicht aq.sgem_cht, 
ob Pallas Käfer wirklich der Fabricifche ift. Die 29G. 
Melafis beftebt aus Einer Art; ihr folgt Anobiutn. Zu 
den Ci taten des A. tefftllatum fugc.ii wir noch hinzu 

A. pulfatorium. Scriba Beytr. 3. 232. 23 1. 14 f. 4, Pfx- 
«tu Vulfator. Schall. Hall. Abh. 1. S. 24y. Bey A. 
certinax darfaufser dem Citate aus Fabr. und Geoifroy 
kein einziges ftehu bleiben; fonderu Linne, Degeer, 
und Villcrs müden zum folgenden A. Fagi gezogen 
werden, das Fabr. unter dem Namen ßriatnm be- 
febreibt, das daher weiter unten weggeftrichen wer- 
den raufs. Das An. pankeiim ift fchon im vierten 
Bande 144. 25. unter dem Namen Dermeßes paniceut 
vorgekommen. Das An. nitidnm kanu nicht das Fa- 
bricifche feyn , wie Panzer richtig bemerkt. Bey Am 
ßabellicornc erwähnt der Vf. der Aehnlichkcit der Fühl- 
hörner mit denen des DurcAtoma- Drtsdenje. Audi 
der Körperbau zeigt eine nahe Verwaudfdiaft. Soll- 
te daher das A. flabetlicorne nicht befter uutcr Dorea- 
toma ftehn? Die 3ite G. Apatt hatte eigentlich weg- 
bleiben können, da feiue Lignrperden wahre Fabri- 
cifche Apaten find. — 33 G. Baflrielius. Uuter Ty- 
pographtts ift von dem Vf. das Wefentliche aas allen 
den Schriften zufammengetragep, die über diefca Kä- 
fer zu jener Zeit erfchienen waren, wozu neuerlich 
noch wichtige Beytrage erfchienen find. z. B. Sur- 
ßorpf und BemßgiH. — B. Lignipcrda ift eigentlich' 
fchwarz, und nur in feinem Jüngern Zuftaude foheAY- 
okergelb, wie er hier befchrieben und abgebildet ift. 

B. bidentatus ift bidens. F. B. teflaceus hoebft wahr- 
scheinlich nur jüngere Abart des Piniperda. Der hier 
abgebildete crenatus kann unmöglich rabr. Käfer feyn, 
der einen kurzen dicken Körper hat. von dem ge- 
wöhnlichen Habitus eines Boftriclius abweicht, und zu 
den anfehnlichfteu diefer Gattung geliort. Die Flügel- 
decken find bey ihm, wie fchon der Name zeigt, ge- 
kerbt — nicht blofs punktirt-geftreift} und nur feine 
Unter leite ift unmerklich behaart. Man vergleich« 
hiermit unfexs Vf. Befchreibuug und Abbildung. Der 
B. difpar ift, obwohl unrichtig, eine Apate bey Fa- 
bricius. Das Männeben unterfcheidet fich auffallend 
von dem Weibchen. Wir fanden fie häufig im Hol- 
fteiniCihen, in den abgeftorbneu Stammen der Reine 
Claude, deren Tod man dort auf ihre Rechnung 
fchrieb. — B. tuberculofus fcheint monographus F., 
und melanocephalus nur Abänderung des limbatus zn 
feyn. — B. dnerrus. Ungeachtet der Verfichruug des 
Vis., diefen Käfer von Hellwig uuter dem Namen 
Ap. 7 iliae erhalten zu haben, darf man doch nicht diefes 
Citat bey einem Käfer anführen, der fo fehr ab- 
weicht, wie der hier befchriebue, der überdem iq 

Schwan»- 
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Schn-ammen fich lufhäk,' da Ayate , oder befler 
Boßruh. Ttfioe in junge* Linden, und den Spitzen 
der Liudenafte lebt. Es ift alfo ficher eine Verwechs- 
lung' vorgegangen. Folgende zwey 6a»uug*n,/ hat 
der Vf. glücklich von Boftrichus getrennt 33. Eccop- 
togafler, Geoffroys Scotytus. Diefe Benennung inufs- 
rc H. verändern, da Fabr. de fo willkührlich einem 
ganz fremdartigen Käfer gegeben hatte. B. S'cnly- 
*mf und pygmacusF. gehören hierher 34. Piatypus hat 
nur die Eine Art: R. cylindrus F. — 35 G. Scaphi- 
dum. Der Vf. hat zwey Arten: 4. maculatwn F. und 
mgaricinum. Rey letzterm citirt er den Dem. 'hemip- 
trrus Panz. Naturf. 24. t x- f. 14- allein fchon Panzers 
Diagnofis enthält die Widerlegung diefes Citats: 
„ovatus, niger, villoßis, welcher Ausdruck von ei- 
nem fo glanzendglatten Käfer nicht gehen kann, wie 
5c tigat. ift? Da nun H. die Abbildung von Pan- 
zern entlehnt hat; fo muffen natürlich dir Citate 
Lina. Fab. Olivier weggeßrichen werden. Ehe wir 
fortfahren , müffen wir bemerken , dafs in dem Texte 
von FAophor. fiavipes an , bis Triplax 4. maculosa die 
Figuren unrichtig angeführt lind. Man kann diefen 
Fehler foglcich verbeflem, wenn man jedesmal die 
nätbftfolgeude grüfscre Nummer an die Stelle des 
Figtireneitats fetzt; fo bey fiavipes ftatt Fig. 5. c. lefe 
man: Fig. 6. f. F. und 5 f. — 36 G. F.lophorus Herbft 
fagt von feinem E. fiavipes, dafs er alle ihm bekann- 
te an Gröfse übertreffe, Fabricius hingegen giebt ihm 
Gröfse und Körperbau des nubitus. Sollten beide 
Eine Art vor fich gehabt haben? Beym crenattis cirirt 
der Vf., wie auch Fabricius gelhau, die Sitpha clon- 
gdta Schailer. und entlehnt von diefera Schrrftfteller 
die Befchreibung. Schaller hatte eine geringe Ab- 
weichung des E. etongatus vor fich ; follte auch wohl 
Fabr. Käfer eine folche Abart mit fchwarzera Bruft- 
fchildefeyn? — 37 G. Triplax. Eine nähere Unter- 
fachung wird es lehren, oh diefc Gattung» wenig- 
ftens in ihrer jetzigen Geftalt wirklich nothigwar. 
Die hierher gerechneten beiden Infeeten ftehn mit 
den' Ipftn und den Kryptovkagen in fo naher Ver- 
wandtfthaft, dafs die rom Vf. gegebnen Kennzeichen 
diefer Gattungen gewifs nicht hinreichend find, fie 
xo trennen. Nur Degeer kannte die erfte Art unter 
dem Namen Anthribus, GeofFroy's fo bekannte Gattung 
— enthalt ganz fremdartige Käfer, und entfpricht am 
heften hoch dein Strongylus uufers Vfs. Die 7'. Rus- 
fc* ift die Ips nigripennis Fabr. Die T. 4. mneulata 
hat viel Aehnlichkeit mit Mycetnpltag. Jangui mtollis 
Fabr. oder Dermeß. 4. ouflulat. Panzer. Fn. Germ. 6, 
6. In fo fern ift Hs. Vermuthung eingetroffen, dafs 
diefer Käfer zu Melyris oder Myeetophagus von Fabr. 
gerechnet feyn könne. Aber nach Ree. Ucber/.eu- 
guog ift diefer Standort fehr übel gewählt, da diefer 
Käfer der lps humeralis fo nahe kommt. 

Jetzt kommen wir zu einer andern Ahtheilnng 
von Kafergatf ungen , die zum Tbeil fehr reichhaltig 
find, und nicht feiten Gelegenheit darboten, neue 
Gattungen zu bilden, die aber der Vf. ungenutzt 
vorüber gehen liefs. 38 G. Nccrophovus. Der Maler 
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' hat die Fühlhörnerknöpfe aller Figuren reth gefärbt« 
wodurch die Abbildungen von TV. Hntnaiör und Mor- 
. tuorwm unrichtig geworden find. — 39 G. Sitpha. 
Die (Uraia iß oc/vitra Fabr. , die punctata dagegen 
Fabric. atrataj S. optica ift lunata Fabr. , die ttmen- 
tofa deffen und Linne's optica. Die Abbildung von 
Paedrtnontana ift Cepic von Schacff. Ic. (warum giebt 
es der Vf. nie an , wann er copirt?) es ift daher fehr 
ungewifs, ob diefes rathfelbafte Infect , oder nicht 
vielmehr eine Ahart der S. Atrata hier abgebildet 
ift. Die übrigen aus diefen Berichtigungen, zum 
Thcil von felbft fich ergebenden grofsen Verandrun- 
gen in den Citaten mülTen wir des Raums wegen, 
hier übergehen. Die Abbildung der S. nnieoier hat 
die gröfsefte Aehnlichkeit mit Opatr. arenaritm Fabr.. 
das aus Tranquebar zn uus kommt. Die S. Lrppa- 
nica wird auch von Ifaac. Hay Diflerf." entom. 5 Up- 
fal. 1794» p. 72. fo genannt. — 40 G. Opatrum. 
Herbfts und Panzers 0. gibbutn ift aejiattm F. Fabric. 
fagt von O.frlabratum es fey leve, glabrum. Dies ver- 
trägt fich nicht mit des Vf. Worten: „Oben ift es 
„afchgrau , und fcheint alsdann glatt Zu feyn; dies 
„ift aber nur ein Ueberzug, unter dem die Grundf..: 
„be fchwarz ift." Die Darftellung von 0. Ag'ricola 
ift ganz verfehlt; 0 minutwn ift doch wohl nicht die 
braune Abänderung von jenem ? — 41 G. Nitidula. 
Die N. biloba ift ti.marginata Fabric. E. S. n. 5. und 
Olivier; folglich fallt n. 15. weg. Dic-fer Käfer ift 
ein Beweis, deren wir mehrere 'anführen konnten, 
wie nachläftig der Zeichner die Figuren bearbeitet. 
Der Lappen, von dem diefe Art benuuüt ift, ift ficher 
nur das Wurzclglied des Fühlhorns; in der ftark ver- 
gröfserten Zeichnung ift es ein Seitenfortfatz des 
Kopffchildes, an deflfen rüiTelartigcm Mittelfortfatze 
die Fühlbörner fich, weit von jenen Lappen getrennt, 
befinden. Und mit diefer Nachlafligkcit find viele, 
Abbildungen behandelt! Bey N. Litura. ift der Vf. 
nicht gewifs, ob fie zu diefer Gattung gehöre, da fei- 
nem Exemplare die Fühlhörner fehlten; fein Zeich- 
ner hat afeer dem Käfer Fühlhörner gegeben, videat. 
fig. 2. b. B. tab. 54. — jN. viridescens, atnea. Zu 
erftrer rechnet der Vf. feinen Denn. pfyllUis des Ar- 
chivs; aber eben diefen Käfer zählte er ja fchon im 
4ten Theile diefes Werks y.n feinem Strongyivs pfyL- 
Uus, den wir in der Ree. für die N. aetua erklärt ha- 
ben, wohin er unfers Bedünkens eher gehört, als 
zur vtritiesctns. Etwas auffallend *ift es, dafs der Vf. 
des Strong. pfjjt. gar nicht erwähnt. Die N. fvrdid» 
-des Vf. fcheint uns eine kleinere Abart der varia, die 
Wahre fordida ift fehr deutlich von der «ario unter- 
schieden. 

Die 4a G. Cocäiietfa nimmt einen grofsen Turil 
diefes Hefts ein , und enthalt 128 Arten. Ein vor- 
zügliches Verdieuft des Herausgebers ift es, dafs er 
Schneiders und ü ufere in den Kecenfionen öfters ge- 
äußerte Bemerkungen benutzt, und die bekonnnten 
Spielarten jeder Art ziifammengeftcllt hat; wodurch 
ditfer Band einen wesentlichen Vorzog vor ähnlichen 
Werken erhalten hat. Mit der Famüieneintbeilung 
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des Vfs. find wir nicht fchr zufrieden, auch nicht 
mit den Gründen, die er Schneiders Abtheilung eat- 
• v .rc;;ijt2t, uud die er dadurch, dafs er die auslän- 
dischen und minder bekannten CoccineBen abfonder- 
tc, zum Tbeil feibft entkräftet. Ree, hatte ihr noch 
wichtigere entgegcnzuftellen. H. nimmt folgende 
Familien an: auf rother oder gelblicher Grundfarbe 
der Flügeldecken find die Punkte und Flecke bey der 
iteu Farn, fchwarz, bey der 2ten weifs oder gelblich. 
Bey der ,ten ift die Grandfarbe fchwarz. — Hier- 
durch werden die verwandteftetj Arten getrennt; 
mehrere Varietäten Einer Art gehören zu allen dreyen 
Familien z. B. bipunetata, 10. punctata, variabilis F. 
u. f. f. Die erfte Horde ausländifcher und ihm unbe- 
kannter Cocc. zerfällt iq eben diefe Abtheilungen. 
Des Vfs. C. glacialis ift ficher die abbreviata F.; ob 
aber Fabric. glacialis eine Abart davon ift, kann Ree. 
nicht entfdieiden. Herbft*s Verrauthung, dafs die vom 
Fabric. befchriebne ic. maculata nur Abart der feini- 
gen feyn könne, beftätigt Fabric. feibft fchon im Sy- 
ftem. Ent. 105. 60. uud in der Ent. fyft. p. 277. Die 
Beschreibung, die Fabr. von der transverfalis giebt, 
pafst fchr gut, uns fcheint auch feine tricineta Ent. 



fyft. u. 25. hierher zu gehören. Wir'Gnd flberzeugt, 
dafs die hier abgebildete C. bifafeiata nicht die Fahr, 
fey, denn diefe hat die Gröfse der ocellata , und hat 
eine ganz andre Zeichnung. Herbfts Abbildung ift 
ficher eine Copie von Thunbergs C. fiexuofa N. fp. i. 
17. kl. f. 29.; da nun diefe zu C. 6- maculata ge- 
hört, die If. n. 6. -fchon befchrieben hat; fo mufs n. 
14. wegfallen. Die C. Capenfis Thunb. citirt Fabr. 
bey chryfomefiua. C. rejpanda Thunb. fieht C. tri- 
cineta (ehr ähnlich. C. rivofa T/i. wird von mehrera 
für die n. 68- vorkommende C. lunata F, erklärt. C. 
20. pußulataTh. ift die n. 74. befchriebne canina F.— 
C. variabilis F. ift ficher nicht Abart der bipunetata. 
Das Schrankifche Citat bey rr. punctata hat H. H. ji 
fchon feibft ganz richtig zu der Abart der C. 6. punc- 
tata gerechnet. Geoßroy's Käfer ift die C. Argus 
Scriba. die Fabr. unter dem Namen 11. maculata be- 
fchxeibr, und die der Vf n. 94. aufgeführt hat, woalfo 
Schneiders Citat und Befchreibung wegfallen mu£s. — 
C. hierogltjphica. Es ift uns nicht wohl begreiflieb, 
wie H. H. nur einen Augenblick wähnen konnte, jder 
hier von ihm unftreitig nach Sulzer t. 3. f. 4. copirte 
Käfer könne der Linn. Fabr. üegeerifuhe feyn J 
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KLEINE SCHRIFTEN, 



PiftrotAr-Hlt. Itraunfchweig , b. Schröder: Verthcidigung 
des lieuc: r es raiH Do/evi« Gottes aut der . Unmöglichkeit einer 
ewigen Vt / e\t- Vormals dem Hn. Vicepräfidenten Jerusalem rre - 
widmet , jetzo nebft einem Briefe deueiben über düfen Gegen- 
ttatid, herausgegeben von Chr. Ltsin Heinr. pedekmd Palt, und 
baperin:. tu Steffen , auch Probll des Kloftcrs Frankenberg 
5t 5. 8- (3 5 r -) Nach einigen Bemerkungen über die rar» 
nteyntliche Demonstration des Cochiut von der Möglichkeit ei- 
iicr anfaitgsiofe« Succelfion , wodurch die Schwache defl'e.'hen 
ms Licht gefetzt wird, fohreitet der Vf. zu dem Beweile der 
Unmöglichkeit einer ewigen Weit oder einer Succeflioijfr.dllcl. er 
Dinge ohne Anfang. Di^fer Beweis- wird nicht au« metaphyfl- 
fchen fondern aus empirifihen Gründen geführt. De* Vf. in«) tu, 
wenn es nur vom Menfchengcfehiecht bewiefen fey . dafs es ei- 
nen Anfang miiitc gehabt haben , fo fey es damit auch von der 
ganseo ficlvtbareo Welt et wiefeii ; denn man könne doch den 
minder edlen Thcilen keine grossere Vo''.kojnmenhett zueig. 
ntn • als den Vollkommenem. Die Fortpflanzung des menfeh- 
iiehen Gefchlecht* fey ordentlicher Helft mit einer Vermeh- 
rung verknüpft, welches unter andern auch mit den Fortfchrit- 
ten der Bevölkerung • im preuf*i(chen Staaten dargethan wird; 
man muffe fich- daher die Abftammung des menfehiiehen Ge- 
fchlechts alt eine lleihe Linien vorftellen . welche nicht in ge- 
rader Richtung parallel fort , fondern immer naher 
bufew; Und fo iiothwendig 
eint- m Punkt endige , eben 

« ::e Gefchlecht einen Anfang haben. — Uitfs alt wohl gar i 
ne geoniet«ifchcDeini>nftr«ion ! — Hierauf werden einige Ein- 
v. infc bt^intwortet; unter andern dki'er, d.»s mcnfchJiche Ge- 
fenieeat koime mehrere ja wohl unendlich viele folche rUvelu.- 



es (ey, dafö fich eine Pyramide in 
fo noihwtnditr nsüfie das menfchli- 
' haben. — Ditfs ift wohl gar ei- 



tionen als die Koachirifche war , erlitten haben. Endlich wird 
jener Beweis noch durch eine polttifche Berechnung befiitiget, 
• ui welcher folgen foil, dafs man nicht Urfaene haue, an der 
Kleinigkeit der Mofatfchen Zeitrechnung zu zweifeln. Flenn 
wen"n man annehme, dafs die Mcufchenzah! fich in 100 Jahre« 
verdoppele . fo komme eine gröfsere Volkszahl herauf als ge- 
genwärtig die Erde bewohne. — Es verlohnt fich nicht der 
Mühe dielen Beweis einer Kritik zu unterwerfen. Die Stelle 
tlciTeibcn mrigen zwey Urthei'e des Vf. vertreten. Unter andern 
wicht igen Folgerungen , welche der Vf. aus feinem Beweis ab- 
leitet, findet fich auch S, ij>. d,efe. Sind wir vermöge der mit 
der Fortpflanzung det menfehiiehen Gefchlcchts ordcnjficher Wei- 
fe verknüpften l ertnehrung, genothiget, um den Anfang des 
menfehiiehen Gefchleehti fchr gering vorzufallen; fo kann dm 
unendliche Denken und die unendliche ^atJehxvng der einzige» 
Sn'.Jttim det Sfinazitj fchon aut diefem Grunde, unmöglich wai 
unenil.chei , tpiget unl nothu endiget feun., — In der Vor red« 
S. der V»., er habe es für uunothig gehalten, Veratide, 

rungeu mit die/er Schrift vorzunehmen , obgleich die Kantilchc 
Philofophie feitdetn ag Freunden gewonnen habe. DiefrJbe, 
{ alurt er fort , heflreitet aber eigentlich nur die Metaptu/ßA , in 
fo fern fie auf truutfcendentaten Frincipien beruhet. -^Allein hier 



iß »cm der nnlangbar exifiirendcn H ell eigentlich die 
J Jiefe Schrift ill dein Andenken Jemfalems gewidmet, und 
auch der Brief, womit er dem Vf. für diefo An».-bindc danket, 
abgedrurkt worden. Die Stellen derfelben welche gnufti^e 
Urtheile einhielten , hat Hr. D. zwar weggvfl riehen . aber 
doch fo meUtcrika, dafs man den Inhalt derfclLen er- 
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SCHÖBE KÜNSTE. 

Lübeck, b. Röhn u. Comp,: Terpfichort, von 
. ü. Herder. 1795. ft. Erfter Theil. XXII u. 216S. 
ZweyterTheil. XIV u. 217— 485 S. Dritter Thcil. 

i 79 e. xyui u. 277 s. 

Wenn je ein Geiß dazu beftiramt fchien, fehr ab- 
weichende Anflehten und Empfindungsarten, 
da wo jede cb?rfelhen ihre eigcntbütulichften Aeufse- 
rangen "niederlegt, in derPoefie, miteinander zu be- 
freunden; fo ift es der, welcher in diefer Sammlung 
die auserlefenften Lieder eines längft geftorbneu und 
tuch aus dem Andenken der Welt abgefchiedneu Dich- 
ters- neu belebt hat. An ihm bewundern wir nicht 
allein die eben fo rege als zarte, vielfettige, ja man 
möchte beynah fagen, allfei rige Empfänglichkeit; 
den reinen, unbeftechlichen und dennoch milden 
Sinn, der, durch iapige Vcrwandfchaft zu demEdel- 
ftenu nd Schön ften hingezogen, auch das Geringere 
nicht verfchinäht, wofern es der Menschheit ange- 
hört; das innere Gleichgewicht, die ruhige Ueberle- 
genheit des Gemüths, wodurch es in den Stand ge- 
fetzt witd, eine Welt der verfchiedenartigften Ein- 
drücke, -jeden in feiner Eigenheit, ohne Streit und 
Verwirrung in ßch zu bewahren; fondern auch die 
Biegfamkeit, mit der lieh feine Einbildungskraft al- 
ier Formen bemächtigt, und, wie unverkennbar auch 
das Gepräge febftftandiger Beftinuntbeit in allem dem 
itt t was er urfprünglich gedichtet hat, dennoch auch 
die Kunftgebikle andrer Meifter, aus' den verfchieden- 
ften Zeiten und Völkern in treffenden Kopiccn darzu- 
irellen verfteht. Jetzt erweckt er einen einheimifchen 
Dichter aus dem Grabe einer ausgestorbenen Sprache, 
worinn er.jüber ein Jahrhundert gefchluramert hatte, 
un^d giebt ihm feine Murterfpracbe zurück. Balde, 
der vergefsne Balde, fand nicht nur einen vortreffli- 
chen Ueberfet/.er, was fich doch in unfern Zeiten kaum 
erwarten liefs : ein Geift, der den feinigen durch Um» 
fang und Höhe der Bildung entfebieden verdunkelt, 
verbrüdert fich mit ihm und führt ihn verjüngt der 
Nachwelt entgegen. 

Es giebt für die Prüfung der vorliegenden Ge- 
dichte einen doppelten Geiicbtspunkt. Man kann ent- 
weder fragen: was find fie, für fich felbft betrachtet? 
oder: wie verhalten fie fich zu ihren lateinifchen Ori- 
ginalen? Da unfre Landsleute hier nicht mit einem 
Schrit'tfteller des Alterthums bekannt gemacht wer- 
den, deffen Werke, wenn fie auch keinen ausgezeich- 
neten Werth hätten, doch das Gemälde deffelben voll- 
fUndiger machen helfen , fo roufs freylich durch jene 
A. L. Z m: &ft" Band. 



erfte Unterfuchung am Ende die Wahl des Vf. gerecht 
fqrtigt werden. Aber um r.u erfahrcu , was wir dem 
lateinifchen Dichter , und was wir feinem deutfeheti 
Wortführer verdanken, dürfen wir uns nicht auf fie 
befchranken. Was die zweyte Frage betrifft, fo leuch- 
tet es von felbji ein , dafs Treue und Genauigkeit der 
Ueb'ertragung hier nicht derMaafsftab der Würdigung 
feyn kann. Gedichte, von deren Dafeyn bey weitem 
die meiften Lefer erft durch die Verdeutfchung unter- 
richtet wurden, um die in ihrer urfprünglichenGeftalt 
* fich kaum einer oder der andre bekümmerte, gelten 
für neue. Alle mit ihnen vorgenommenen Umbildun- 
gen, wodurch fie gewannen, find nicht nur erlaubt, 
fondern willkommen. Wer fie iu einer gelehrten Ab- 
ficht kennen lernen will« kann und roufs fie in der 
Urfprache lefen. 

Ehe wir beftit^mteVergleichungen aufteilen, tref- 
fen wir einiges im allgemeinen über den Dichter %ja 
hob Balde bemerken, was auf jene erft ihr volles Luht 
werfen kann. Herder hatfowohl in der Vorrede« jIj 
in dem fchönen Ebrendenkroahl, das er ihm noch be- 
sonders gefetzt (Tb. III. S. 1 — 82 ), feinen Geift mit 
wenigen, aber treffenden, Zügen bezeichnet, uud zu- 
gleich die nachtheiligen oder vorteilhaften Einfiüffe 
der äufsern Lage auf denfelben in der Kürze fehr be- 
friedigend erwogen. Diefe letzten Rückfkhten darf 
man nie aus den Augen verlieren, um über die Ver- 
dienfte des Menjchen einen billigeu Ausfpruch zu thun. 
Ueber feine Poefie hingegen liefse fich gar wohl ein 
davon unabhängiges Unheil fallen; ja fie müftten fo- 
gar gefliffentlich bey Seite geftellt werden, wenn es 
ein reines Kunfturtheil feyn füllte. Die Gefetzc des 
Schönen gelten überall und zu allen Zeiten: nichts 
kann den, der fich als einen Eingeweihte« in dieGe- 
heimniffe deffelben, als einen Dichter ankündigt, von 
ihrer Befolgung losfprechen. Bey Balde erhalten uns 
noch überdies die Sprache , worinn er gedichtet« uud 
die dem Alterthume abgeborgten Formen die höchßen 
Foderungen der Kunft gegenwärtig. Wenn wir erft 
darüber zu einer Entfcheidung gelaugt find, in 
wie weit er ihnen Genüge geleiflet oder nicht; fo 
kann ein Blick auf den Stand, auf das Zeitalter, auf 
die ganze umgebende Welt des Dichters dazu dienen, 
feine Mängel und Verirruugen zu erklaren und zu 
entschuldigen, 

B; dichtete lateinifch. Einer fremden Sprache 
kann man fich allerdings, -auch für den dkhtcnfchen 
Gebrauch, in dein Grade bemachtige-u (und die ßey* 
fpiele davon find uicht feiten), dai's die Varftelltirujen 
und Empfindungen eben fo innig mit ihren Zeichen 
verfchwiftert und damit eine geworden fcheineu, sls 
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Iva r tcn lve lief» fchon bc^iu Erwachen des Bewufs*t/cyns, 
analer Quelle des Lebens, zu einander gefeilt, und 
gcincinfchaftlich zum Strome ausgebreitet. Beträcht- 
lich anders verhält es fich-, wenn die vom Dichter er- 
wählte fremde Sprache zugleich eine todre ift. Zwar 
haben Sprachen, die fich bis zur Vollendung entfal- 
tet»: , das Vorrocht in unfterblfcheu Denkmalen fich 
l'dbft. ttt überdauern^ Aliein das geiftige Leben, das 
(liefe Wundergebilde bis in die zarteften Adern durch- 
glüht» kann nur gefühlt, allenfalls nachgemacht wer- 
den, nie fich wahrhaft mittheiien-. Eine Sprache, 
die nicht mehr im Munde eines ganzen Volks ift, kann 
lieh, nicht fortbilden : lic mufs bleiben wie fte ift, oder 
ausarten; und diefe Unveräaderlichkeit der, wenn 
uwih noch fo fchönen, Züge hat da, wo wir floear- 
lehntcn Reiz, urfprünglUbe Bewegung erwarten, et- 
was eeftvrbnes. Eben dadurch, dafs jede lebende 
Sprache auf" gewiffe Weife uubegränzt und utfcrlchöpf- 
t'tch ift, werden wahre Schöpfungen des Genius aus 
ihr und in ihr möglich; fubald fie, vollftändig abge- 
fchlofTen, überfebeu werden kann , mufs das eigent- 
liche Geheimnifs des diehrcrifchen Zaubers wegfallen, 
ß. felbft fah wohl ein (Terp. Tb. III. S.47.>, dafs 
dem. netteren lateinifchen-Dichrer nur die Wahl bleib», 
ob er in fei oem Ausdrucke der treue Wiederball eines 
röraifchen Vorbildes, oder auf dicGefahr hin, unla- 
teiarA.h zu reden, neu uud eigeiuhümlich feyn will. 
Ihm war es nirht darum zu thtm, gvldue Redensarten 
der Alten, fertig und glücklich fpielend, von neuem 
zufammen zu würfeln (was er freylich wohl auch zu- 
weilen al* Uebung treiben mochte) , fondern die gaiv 
ze Kraft eines von feinem Gegenftande erfüllten Ge- 
müths ungefchwäcbt vn Liedern zo ergiefsen. Er 
konnte fich daher auch nicht an jener reinen, zierli- 
chen Befchrä'nkthcit andrer Neueren begmigen laffen, 
und nöthigte ohne Bedenken alles, was ihm leine 
gründliche Gelehrfarakeit , fein umfalTendes Gedacht- 
»ifs von iateinifchen Ausdrücken darbot, wofern er 
es fir feinen jedesmaligen Zweck irgend tauglich 
fand , fich in Horazifche Weifen und Wendlingen zu 
fugen. Wenn Schönheit der Sprache au/ einem Ge- 
webe der feinften Beziehungen beruht, wovon fehr 
viele nur den Mitlrbenden fühlhar Gnd ; fo wird uo- 
Brenig manches in ft's. Gedit hten auch den geübteften 
Sprachkundigen unfrerTage Dicht imlicnuffc ftohren, 
was ein Metius Tarpn, foilte ec wieder auferftehen, 
ftrenge verdammen würde. Allejn da wir den neuern 
Dichter glekhfam nicht unmittelbar, fondern durch 
Dazwifcbenkuoft der alten vernehmen; fo haben wir 
auch au diefen einen Maafsftab des Unheil«, m. J müf- 
fen notbwendig Haltung und Harmonie vermiffen, 
wenn wir Brochftückc aus dem Latein des Ph'itus oder 
Catullus mit dem des Statins, Martialis u. f. w. ver- 
flochten finden. Wie dem auch fey, es war eiu Glück 
für B. , dafs ihm diefer Ausweg ins Altirthum offen 
ftaud. Hätte er nie anders als in feiner Mutterfpra- 
cbe gefebrieben; fo wäre fein ächter Dichtergeift 
wahrscheinlich nie erkannt worden, jn er hatte viel* 
leicht in ihm felbft immer gefchlummerr. Dafs feine 
deutfehen Verf« fo unfein und uiedii» fißd (Terpt 



III. S. 27 — 3e.) Kifst fich wohl nicht ganz aus dem 
damaligen Zuftnnde unfrer Spracht im- Allf^raeineB, 
aber mehr aus- feiner befondern Lage, entfchuldrgen. 
Mit kräftiger Hnnd hatte Luther fchon früher die Um- 
riffe der deutfehen Profa angegeben Opiz, Flemroing 
und andre proteftantiüche Dichter, die eine ganz neue 
Bahn für die vaterländifche Poefie eröffneten, lebten 
wie B. zur Zeit des dreyfsigjahrigen Kriegs. Doch 
für den katholifchen Geiftlichen war dies alles ver- 
muthlich fo gut als »ich* vorhanden. Ans demElfafs 
gebürtig, hatte er gewifs eine fehlerhafte und raube 
Mundart des Deutfehen an fich, die er in Häver» eben 
nicht wird verfeinert haben. Auch glaubte er lieh 
nach des Getnüihsart des Volks* im füd liehen Derufcb- 
land, die überhaupt fröhlicher ift, und handgreifliche 
Schwanke foderte, bequemen zu müffen. (Terpf. III, 
2g.). Man hat ja den Fall öfter gehabt, dafs Männer, 
die von einer gefchmarklofen Welt umgeben waren, 
den Sinn für würdigen Ernft und für Anmuth des 
Ausdrucks er ft mit den alten Sprachen , wo diefe Vor- 
züge einheiroifeh find, einzuathrnen fchienen, uud 
ihn nur in denfetben wieder aushauchen konnten. 

Eiu tiefes , regfames , oft fchwärmerifch ungeftü- 
mes Gefühl; eine Einbildungskraft, woraus ftarte 
ttndr wunderbare Bilder fich zahllos hervordrungeo; 
ein erfinderifcher, immer an entfernten Veifjleieban- 
gen, au überraschenden Einkleidungen gefc haftigt» 
Witz; ein (charfer Verftand, der da, wo er aicht 
durrh Partheylichkeit oder früh angewöhnte Voraf- 
tbeile geblendet wird, die menfchlrchea Verbältnrffe 
durfchauend ergreift; grofse frttliche SchneiUuaf* und 
Selbftftändigkeit; kühne Sicherheit desGeiftes, wel- 
che fich immer eigne Wege wählt, und» auch die uo- 

Sbahmeften nicht fcheut: alle diefe E ige nfc haften er 
leinen in B s. Werken allzu hervorftechend, •/* 
dafs man ihn nicht für einen gebomeu, und zwar ei- 
nen ungewöhnlich reich begabten, Dichter erkennen 
mufste. Auf der andern Seite erheben fich nur we- 
nige feiner Lieder zu einer fleckenlofen Vollendung; 
manche werden durch die feltfamften Ausfcbweifun- 
gen enrftellt. Oft wird fein Aasdruck durch das R- 
ftreben nach Kraft und Neuheit hart, gefacht und ver- 
worren; die Darftellung ift nicht feiten überfpannr 
und mit völliger Aufopferung des Natur utid Wahr- 
heit ins ungeheure getrieben ; fein Rekbthum ermü- 
det, wenn er zuweilen gar kein Ziel zu findeu und 
nichts zu verfchweigen weifs. Von, Schonung und 
dichterifeber Entbaltfatnkeit fcheint er gar keinen Be- 
griff gehabt zu haben: er verweilt manchmal, wie 
mk Vv ohlgeEallen » bey ekelhaften oder empörenden 
Schiiderungen. Dennoch kann man ihm Gefühl für 
das Schöne nicht ganz abfprechen, das er in einzel- 
nen Stellen bis auf einen fehr hohen Grad erreicht. 
Eher gebrach es ihm wohl an eigentlichen Kunftiinn: 
wenigften5 Iaffen viele feiner Lieder im Ganzen ihres 
Baues Rundung, barraonifehes Ebemnaafs und zart 
geholtne Einheit des Tons verraiffen. Eiue witzeln- 
de Spielerey unterbricht dann und wann den Erguß 
der Empfindungen, ohne dafs man doch zweifeln 
kanu, es f«y,ibm der heUigfte tmft damit gewda 
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DfeGranie Schfckliche'n uberTpringt er off biv ius 
Aogeftbmaekte hinein. Mit einem Worte, es giebt 
wen ige Dichter, von denen fich zugleich fo viel gutes 
«nd fchiimraes tagen liefse, und wo Fehler uud Vor- 
zöge fo tu die Augen fallend neben- einander ftanden. 

•Denjenigen, unter unfern liefern , welche ihn nur 
aus def Tei>plidior<? kcnüeu, wird Obiger Tadel Un- 
fehlbar zu hart dünken, eben weil fowohl durch die 
Wahf dec Stücke als durch die Art der Uebertragung 
das tneiftc, worauf er lieh bezieht, gänzlich wegge« 
räumt »der doch fehr gemildert Ift. Ree. hält es des- 
wegen für feine Pflicht, besonders da der lateinifche 
B. nicht "in Aller Händen ift, feinUrtheil durch eini- 
ge Beyfpiele zu beitätigetu 

\V e»ö' eimnai Pompejus und Cäfar wegen des- bür- 
gerlichen : Krieges, den lic verurfacht, „die beiden- 
Stocke der zerrifsnen Welt" (Lyr. IV, od. 2g. hi la- 
erri duo frttjta mundi) genannt werden, fo könnt? 
oao die/es riefenhaftc Wort durch das Anfeben de? 
Fropertius ve»theidigen wollen; er fagt bey einer 
ahnlichen Gelegenheit: Hut. tnund'i coiere marus. Aber 
Her jübermüthige Konig (Lyr.- IV, od. 9.), der, nicht 
tulürieden wie Xerxes das Meer zu- geifseln , „die Blö- 
cken des Aeolus mit Streichen, die Natur fclbft mit 
Stockfchla»eiv bedroht" (/ieoti buccis colophum mitta- 
*wr. Et. mmhi fvflem) , wetteifert mit jenem Furie», 
welcher die Alpen- mit weislichem Schuee befpie. 
Doch hat fich ditfes Bild in das Deutfche mit einge- 
fchtuhen, wie auch, was noch mehr zu bckkvgeu ift» 
die Nymphe Europa, die auf dem Kopfe gebt, ..Füfce 
gen Himmel gekehrt" (Tcrpf. in, S. 255.) und die da- 
malige Verwirrung der europaifchen Angelegenheiten 
andeuten foiL Ekelhafte Befchreibuugeu find vorzüg- 
lich in den Verwönfcbungeu des Katarrhs und den 
^herzhaften Gedichten gegen die Fetten zu Haufe. 
Mach der folgenden wird mau weiter keine verlau- 
fe»; Sylv. IX, od. 26.1 

Quid tandent fei? qnotiet »r/W« rt/notta eji, • 

Tempeflat eapmt rgit nquofa i 
Perqpe ro*M fatteet fe praeeipitaeit , et all» 

Obfiruxit praecordia limo. ^ 
titult pmtrtm Imdm, et Jqnnlentia tellera tote 

Eieetat tircumfana tnffit. 

Leider verrat h fich B'j. Vorliebe für fokhe Gegenftän- 
de dadurch, dafs er fic auch da anbringt, wo fie gar 
nicht unentbehrlich waren, Er ermahnt z. B. «den 
aus Frankreich zurückkehrenden Deurfchen, die er- 
lernte fremde Sprache nicht in feiner Hetinath beyzu- 
behalten: S>lv. III, od. 6.: 

Heut rednx nuttrem , cane , ne JaUites 
Ore Caltonun; Sequanam Jub ipjas 

Evome portal. 
Vappa lingyarnm , pntrtnmqne voattn % 
Vnico r nc tu ftomathi leimnda. 

Ein andres Ma| will er das häßliche Ungeheuer Met» 
*%d Dein vernichten (Sylv. IX, ed. 20.). Io einer 



fchr lebendigen Üichtung ifelft er ein Opfer damit an, 
lind fobald die Flamme es verzehrt hat, kehrt da* 
goldne Zeitalter auf die Erde zurück. Eine fo frohe 
Begebenheit füll nun durcb>ein andres blof» &us Düf- 
ten befiehendes Opfer gefeyert werden-: 
. ■ ' * 

Pa-te eiia . lata ponntur Mtj'jtt in are, , 
liolif, <•* oitini'topM forum rubetu: 
Jlenolque nemut, Patfiqne, et Uumettut et JfyMa; 

ylurique viridis dt»es hör tut A]ficae. * 
Qnidquid Nitiaci fudat de vulnere Unruh 
Synsqnt Jutrmiit meßor in fphis Itglt 
Önidqnid odorijero meturut funtt* Phoenix* 
Qnoties JepaUtum rnntat in cunasjuum» 
Qltidqnid blmditmr cnsx'tr PanrhaYa filvu. 

Bis hiaher lafst man fich den gelehrten aromatifebe« 
Ueberflufs, der dichterifcb gefchroückten Sprache zu 
lieb, woriun er dargereicht wird, gefallen. Die Zei- 
len vom Phönix find, wenn auch allzukünfttich, doch 
finnreich. Aber nun genügt es dem Dichter noch 
nicht an diefen aus Often und Weften iufammenge- 
tragnen Wohlgerüchen : 

Et quid/f»sl ufqxam mtfitt intenh honi, t- 
NalmtArabt, nafntqne Glut, naf*tq*e Sabeeut: 
Collatu noßr» foetea*t ineendio. 

■ 

Wern er (Lyr III, od. 18-) o*er Jnngfrau Maria Thre 
Verbindlichkeiten gegen die Eva vorhält, weil fie 
ohne den Süudenfall derfelben nicht Mutter des Hei. 
lands hiitt^ werden können , fo entzog üch ihm viel- 
leicht das Widerfinnige, was darin liegt, uuter dem 
Schleyer der Heiligkeit. Hiugegen möchte eben nach 
folchen ReligionsbcgriiFen die Tändeley in einer an- 
dern Ode (Lyr. 111, od. 33.) bis zur Entweihung ge- 
trieben zu feyn febeiue«. Das Ganze dreht fich um 
den Umftand,* dafs der Name jMoHo . als Tribrachys ficfi 
in kein lyrifcbes Sylbeamaafs bringen läfst. Er ver- 
gleicht ihn daher in zwey wirklich fehr fchönen Stro- 
phen mit derDaphne, fich mit de« vergebens verfol- 
genden Apollo. „Rufe kh auch: Mari- (a) alta! " 
fahrt er fort, JV> Reckt Tetbys den Kopf heraus, und 
„raeynt es fey von den Meefin (maria) die Rede. An- 
dre heil ige Jungfrauen, Walpurgis, Agnes, Therefa, 
Urfula u. f. w. wiinfchen von mir befangen zu wer- 
den, und verfprechen mir n«ch obendrein Beloh- 
nungen. 

Vm c*nte*as gerit intet htr* 

etobile Home«. 
Fori* rif/r tegi. Q*id agit , potia t 
Saepe , qnod nnnqnam pudor aßecutut, 
Ccpit nudendo vi'o/eux amator, 

Rwris alum^ 

Er führt den verwegnen Entfchlufs aus , und begrübt 
fic, den Regelu der Sylbenzcit zum Trotz ,-Jn der 
Adonifchen ^ c bVufszcUe der Ode: Virgo fiaTia 
Ggg2 
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So weit B. entfernt ift, fich auf die Sprache des 
Horatius zu befchräuken, fo gebraucht ersuch mehr- 
mals die cigneu Worte deffelben auf eine Art, die 
man nicht wohl anders ala Parodie nennen kann. Im 
Gegen fatze mit der Mater faeva Cuyidi nnm wird die 
heil. Jungfrau decentium llMer bland* Cupidinicn. Eiu 
andres Lied r.u fie hebt nach Uorat. C.II, od. 4. an: 
Ne tibi fervi Jit.amor pudori. Wiederum Lyr. IV, 4..: 

Intermiffa diu redt, 

Firgo, Davidi:is edita regibut. 

* * « » 

Wollte d" Dichter im Ernft, d3fs wir unfre Gedan- 
ken auf die heil. Jungfrau richten füllten, indem er 
uns zu gleicher Zeit an die Angriffe der Venus auf 
den römifchen Lyriker und an die Abkunft des M See- 
nas, erinnert? Und wie ganz roufste der Sinn für das 
Schickliche bey ihm fchlafen, als er über dieAfcdosna 
mit dem Kinde ausrief : 

O nau in «fnm laeritfae putfl 
O nq,tn pplcra p<tr?nlc pukriarf 

Ihm mochte dies für einen frommen Raub an jenen 
unheiligen Gegenftändeu gelten ; aber da er nur auf 
Lefer rechnen durfte, die mit dem Horatius vertraut 
find; fo hatte er fich hüten füllen, ihre Stimmung 
durch die Anregung Co verfchiedenartiger Eindrücke, 
b et) uders. bey m Anfange einet Liedes , gänzlich zu 
vcrfalfcben. Eine Mure, die , obgleich mit -einer rü- 
rnifcheu Stola bekleidet, nicht feiten ihre barbarifche 
Herkunft verrath, hatte noch andre Gründe, dieVer- 
gleicbung mit dem urbanften aller Dichter auf jede 
Art zu meiden. B. fcheute Ce eben nicht: er wollte 
nicht nur feine Freyheit uud Eigentümlichkeit neben 
dem Römer behaupten (Sy4v. V, od. 4.). fondern ev 
ftrebte ihn auch zu übertreffen; gewifs nicht auf dem 
richtigen Wege, wenn er, wie wir nach feinen Aeu- 
fserungen glauben muffen (Terpf- Th.HI, S.45-4<5). 
die weife Mäfsigung, die vollendete, einfache Au- 
muth feines Vorbildes als Schwäche oder Armuth mi*- 
deutete. Offenbar ift e«, dafs Horatius äufserlich 
weit mehr besänftigt war, und feinein fpatern Neben- 
buhler alfo durch manches überlegen feyn konnte, 
was nicht zu ihm felbft gehörte (Terpf. Tb. III. S. 49. 
« 2 .), Wenn in ihm, wie He/der fo fchöu fogt, „die 
Grazie des Lebens wohnt," wie konnte B. unter den 
trübefte 0 Auafichten in einer gräuelvollen Zeit andxc 
als furchtbare Grazien haben ? Der" Römer knüpfte 
' feine Dichtkunft an den feinften Lebensgenuß« an ; 
der Deutfcbe rettete fleh ans der einengenden Wirk- 
lichkeit in das Gebiet JerPoefie hinüber. Wenn jener 
bey feiner wandelbaren Philofophie immer liebens- 
würdig ißj Co hat dagegen die ftrenge, auf Entfi»- 



, gung und Abhärtung gegrändete Lebensweisheit des 
letzte« .oft einen grofseu Charakter. Dies führt ua* 
auf" die ollgcireiuere Betrachtung, xlafs er über das 
lurifh', was wir oben gerügt, mehr beklagt als g-u- 
delt zu werdnn wr-Ut-ut. Allein wo tritt wohl dn 
Fall ein, t'.^fs ehr üoye Menfch mit der Natur l:A 
dem Schiclifalc gj::/. reiue Abrechnung haltuu kann- 
te? Vidlei-.Jit v.-r-'u hier alle perfonlkheu Anli^s 
zu einem c\n7.i-r grofeen Dichter vorhanden: nur tbc 
.dkhteiifche Welt und eine dkbterifchc Muttcrfpra.be 
Fehlte. Die Summe der für feine Bildnng urj^ünfti- 
geu Umfr inde, öl« fie Ach gleich in die weniges »Von» 
zufammenf .lL'n lafst: er war ein dcurtVhcr Jefmt uv.fl 
lebte zur Zeit des dreyfsigjahrigm Krieges .in Bayern, 
warfogrofs, dafs man über das, was dennoch a£i 
ihm geworden, billig erftauuen inufs. Uud wer" wür- 
de untheilnehmend vorübergehn, wenn er auf dar 
Grabmale des cdeln Mannes, den fo viele Feuern uai 
Entbehrungen niederdrückten, die traurigcGefchidue 
feices Lebens, von ihm felbft gefchikiert läfe? 

TrißJ>ut imperiis fpüio reünemur im arett, 
Et curtum male pardimus actum. 

Der Zweck aller, bisherigen war, zu zeigen, was »ni 
wie viel ein Dichter wie Ii. dabey gewinnen konnre, 
dafs er mit geläutertem Gefchmack und eiuer uinü: 
femlern Anficht der Dinge in unfer Zeitalter ver- 
pflanzt, dafs feine Lieder aus einer freyer atomta 
den Bruft von neuem gefungen wurden. Jetzt »Ul- 
fen wir unterfuchen« mit welchem Glücke dies gt- 
fchehen ift. Die Art, wie fich der würdige Vf. übet 
feine Arbeit aufsert, zeugt von tiefer Einficht in <L», 
worauf es hier wesentlich ' ankam. Terpf. fb. IU, 
S. 20.3. „Ich folgte dem Gcift feiner Mufe,- nicht je- 
„dem feiner Worte und Bilder. Bey feinen lyrifthen 
„Stücken behielt ich den eigentümlichen Ton jed» 
„derfelben im Ohr, den Sinn und Umrifs deüelbea 
„im Auge. Schönheiten habe ich ihm nicht gdi» 
„hen, w.obl aber Fleckeu hinweggethan, weil ich 
„feinen grofsen Genius zu fchr ehrte, als dafs ich 
„mit kleinfugigen Stolz ihn in diefen zur Schau Äel- 
,,leu follt«. Wo dem Uinrifs feines Gedichts etw« 
„zu fVhlen fchien, zog ich mit leifer Hand, wie btj 
„einer nlten Zeichnung, die Linien ZufamAec, da- 
„mit ich ihn meiner Zeit darßellte." In Eiueju Stü- 
cke muffen wir diefer allzu geinafsigtcn. Andeutuzg 
-der Bemühungen des Ueberfetzers widerfpreches- 
Jrtau darf behaupten, dafs Vereinfachung, Abkürzung 
und Milderung hier nach der Natur der Sache fcboi 
An fich oft wahre Verfobönerung feyn uiufs; »bit »ns 
find auch viele Züge in der Texpfichore werth, wo- 
fich in deu Originalen keine Spur findet. 
{Die Fntfeizvng frijt.) 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

_ Lurscc , b. Bohn u. Comp. : Tcrpfichore, von % 
G. lin der etC 

(Fmrtfetzumg der hm vorigem fr* dt abgebrtckemeu Recemßom.) 

Wf * r gehen zu einzelnen Beyfpielen fort. Die Ode 
™ " Lyr. III, 14, Argonaut**, heifst im Deuifcben 
CT*. L S. 13 J.) A* Schiffenden, und lautet fo: 

D»fs die Kühnen des Meeres heilte Rechte, 

Daf* de« hohen Trident fie frech beleidigt. 

Ca«' ich. War es ein FeU. das goldiie Fell Werth, 

Da(j ihr. o Schiffer 
Argonauten , die Blitze Zeus und alle 
itolt Winde, den Grünro Neptuns verfchtnihtet ? 
Hat die Erde nicht Grüfte genug? Bedarf e* 

Urnen des Aijgrunds? 
Sieh die Schuldigen, die der Klotho Faden 
Murrend lißrrn , er fey zu zart , zu bruchig : 
Und vom bruchigen Faden fpannen Segel 

- Sie an den Maßbaum, 
fWirro felbft mit der Par*e heiigen (heil'ger) Spindel — 
O ihr «otter des Meers , warum erfcuftet 
Ihr die Sträflichen nicht, die nur der Jiabfucht 

.Lander vereinen ? 

Der hvteinifchc Anfang: £fns facri laefunt refero Tri- 
dentis ift kürzer und gehaltucr; der deutfebe reifst 
leidenfchafilicher den Hörer mit fich Tort. Es jll in 
der Art des erregten Unwillens, dafs er, uai den Fre- 
vel zu bezeichnen, den er rügt, ÜarKc Ausdrücke 
häuft, deren Ähnlichkeit dann keiuesweges eiue lee- 
re Wiederholung ift. Auch dafc die Timer fogleich 
genannt werden, obgleich auf eine unbeftiuiuite Wei- 
le, nach der Eigcnfoiaft, welche fit» durkli ihre That 
offenbaret, „die Kühnen," belebt die Sache mehr als 
die dort gebrauchte leidende Form. „Klag* ich," flute 
des ruhigern refero ift den übrigen Veränderungen 
angeraeflcn, und der Doppelfinn (hier nicht verwerf- 
lich, weil er keine Undeutlicbkeit verurfacht) dafs es 
entweder für beklagen oder anklagen ftehen kann, 
vereinigt in dem Worte die Kraft beider Hedcutuu- 
gen. Auch das iß weit lyrifchcr. daf» der deutfebe 
Dichter uns nicht erft über den Zug der Argonauten 
hiftorifch belehrt: Per truces fluetus, et epaea pontn 
'pieffalam Graß docuere nautae Cvrrere pinum ; fon- 
dern von Herabwürdigung der Triebfeder ihres Un- 
ternehmens ausgeht, und diefe in eine Frage verwan- 
delt. Die Verächtlichkeit des goldenen Vliefscs wufste 
B. nicht anders als durch eine widrige Uebertreibung 
A. L. *Z. 1797. Erfier Band. 



auszudrücken: Huc ovis flava* feabieS avaros im 
füllt. Wie viel feiner ift es im Deutfchen blofs da- 
durch gefchehea, dafc FeU fiatt Vlief. s gefetzt, und 1 
der Uralland, dafs es von Gold war, al* etwas, unbe- 
deutendes und anfangs vergefsnes erft nachgeholt 
wird. DerVorlefer rnufs fich ja davor hüten, das Bei- 
wort „goldne" durch Erhebung der Stimme auszu- 
zeichnen,- foudertr fo leicht wie möglich darüber hin- 
eilen. Das Einerleyfagende in den Worten : „0 Schif- 
fer Argonauten," wird Lefer, welche die alten Spra- 
chen nicht kennen, weniger beleidigen; es hätte 
durch ein Comraa am Ende der erften Strophe gemil- 
dert, oder noch beiTer ganz vermieden werden kön- 
nen. B. fährt fort : tauti fuerat , timere Fülme« et 
fpumas, et equos, et aerei Flainmea tauri ! Die zuletzt 
erwähnten Abentheuer, welche, die Argonauten in 
Kolchis zu beliehen hatten, find der Abficht des Lie- 
des fremd; mit Recht ift daher diefer zerftreuende 
Schmuck nicht in der Nachbildung aufgenommen. 
Dagegen haben die im Lateinischen nur flüchtig be- 
rührten Gefahren des Meeres eben fo fchicklich eine 
vollere Ausführung erhalten, und dadurch, dafs ber 
jeder zerftorenden Wirkung die Gottheit genannt 
wird, welcher der Volksglaube fie zufchrieb, ift obige 
Ankündigung der Sache als eiuer heiligen Angele- 
genheit durchgeführt, und auf das Ziel des Ganzen, 
die Schiffahrt als einen die Naturgefetze verletzen- 
den Frevel darzuüellen , hingearbeitet worden. B's 
dritte Strophe: 

Ergo telluri locut et fepulcra , rt 
Afferet defunt , qnibut inj* 
Offaf de fmndo pelagi 
Funtrit mmaet 

ift in zwey Zeilen zufara mengezogen; aber dieHalfre 
ift hier unftreitig mehr als das Ganze. Die afferes er- 
innern neben den Urnen an die heutige Weife in Sar- 
gen zu begraben , und mtibns inferantur offa ift nach 
fepulcra e\a fchwächender Zufatz. Im Deutfchen ha- 
ben die kurzen , rafch auf einander folgenden , Fra- ^ 
gen einen grösseren Nachdruck, und die Urne* des 
Abgrunds find weit dichtcrifcher. als „Begräbnifsur- 
nen , die vom Grunde des Meeres heraufgeholt wer- 
den." In den folgeuden Zeilen: En veos. parcam- 
Lacheßn qutruntur Penfa de vili glomerare lana, ift 
der verftärkte Ausdruck Murrend läßern ßatt 7»irTtt»t- 
tur die bedeutendftc Veränderung, die mit dem gleich 
anfangs lebhafter bezeugten Unwillen vollkommen 
Überciuftimrat. Eine aufserft kühne und finnreiche 
Wendung ift »Si "wenn hierauf der Gedanke: dicMcn- 
Hhh 
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frheo fetten beym Seewefen ihr Leben auf das ge- 
wagtefte Spiel, fo eingekleidet wird : fie gebrauchen 
das, woran daffelbe bangt, die Werkzeuge der Par- 
zen, zum Schiffgera the, ^ 

Met nimm Mam. dnbifnt imdüt 

nettere mah. 
Vnns » remi quoque forfa» ufum 
t regit , ut ßanteit agitaret »»das i 
Älter tntextat data «cid »(Im in 
Carba/» mertit. 

Die beiden erften Zellen find zum Vortheile der Ue- 
berfetzung ganz weggeblieben; denn (oll das Bild 
Zufammenhang haben, fo muffen die Werkzeuge der 
Parzen als tauglich zur Einrichtung eiues Schiffes 
rorgeftellt werden, und man fieht nicht ein , wozn 
der an den Maft geknüpfte Spinnrocken dienen folt. 
Ueberhaupt durfte der Dichter hiebey nicht zu fange 
verweilen, damit nicht die Wahrheit der finnbildli- 
chen Beziehung durch das bemerkte fiunlichc Mifs- 
verhaltnifs verdunkelt würde: die abgekürzte Nach- 
bildung ift alfo auch hitr für Gewina zu hatten. In 
der letzten Strophe : 

DI merit I cur in prhis obrniflit 

tyu>i n reiterjura fl/Jinuae tounn 

Älagn«, äijfecü traktrtttt in mr-vn 

Foederu mu*di ? 
•• 

kehrt der deutfehe Dichtpr fcbicklichcr nicht w iedef 
zu den Argonauten zurück . von denen er zu der all- 
gemeinen Betrachtung Anlafs genommen hnr, und 
durch den kleinen Zufatz : der HabfuJit, ift dein Ein- 
wurfe vorgebeugt, die Verbindung der Erdtheilc fey 
ja etwas wohlthätiges, und die fittüche Richtung des 
Gedichtes erft recht beftimint. 

Wir haben diefeOde nur deswegen gewählt, weil 
fie kurz ift, und eine fokhe durchgangige Zergliede- 
rung einer der längeren uns zu weh geführt hatte. 
Uebrigens finden wir faft überall, wo wir auffchlogcn,. 
Bcftätigungen des Unheils, das aus der eben aiige- 
ftellten Vergleicbung hervorgehen mufs. Das Schach- 
fjriel, (Th. I. S. 60 eins von B'j au^enehinften Stü- 
cken, eilt hier noch rafcher und leichter zu feiner 
Entwicklung fort, und die kürzeren Anwendungen 
auf das menschliche Leben lind bey dem ernften Sinn, 
den fie wirkljj.li eiufchliefsen, durch eine leifeEinmi- 
fchuug von Scherz und Laune noch mehr gewürzt. 
Es wird mit dem Spiele in der That fehr artig ge- 
fpielt. Im Thomas Morus, (Tb. I. S- den B. als 
einen zweyten Rcgulus befang, linden fich die Worte, 
welche dem zum Tode geheudeu in den Mund gelegt 
werden, und die beiterfie Gemüthsrtihc darftellen, 
nicht im Original. In der erl'ren Strophe der Ode 
Kronen (Th. I. S. 21.) ift an die Stelle eines über- 
triebnen Bildes ein weit gern äfs igte res und edleres 
getreten. In der Ode Th. I. S. 25. ift ns ein rührend 
verfchoncmdtr Zug, dafs der Blinde feine glückliche 
Blindheit befingt, da er bey B. nur mit fuh felbft davon 
fpricht. Dies fchüne Litd hat überhäuft noch fehr 



gewonnen: eine lieblichere Schwärmerey fchwebt 
gleich einem zarten Hauche über dem Ganzen. Auch 
in den beiden Stücken an die Bildfanie eines Jchimen 
Knaben und auf einen Garten, die Sternencm genannt, 
(Th. I. S. 45 — 50.) find die faft zu glänzenden Far- 
ben des Originals fanfrer verfthmel/.f. In der eben 
fo dichterischen als inalerifch dargeftellten Erfcbei- 
nung Maleren und Diclitkunjl (Th. LS. 76-) ift""die aus- 
drückliche Beziehung auf Konig Belfazers Geficht, 
welche nicht in diefen Bilderkreis gehörte, wegge- 
laffen , und ftatt der. aus der Wand hervorgehenden 
Hand nur der goldne Griffel, den fie führt, geblie- 
ben; dagegen fpielt der Schlufs des Liedes finnreich 
auf das bekannte Wort Corr<?ggio's an. Auch der dar- 
inu liegende Sinn, deffen fich B. wühl nicht deutlich 
bewufst war, dafs die Dichtung durch ein ganz an- 
dres Mittel als dieMalerey, nämlich durch fortschrei- 
tende Bewegung ihre Gewalten zur Anfchauuug brin- 
gen füll, ift zu gröfserer Klarheit erhoben. Die Ro- 
merbilder (Th. I. S. 104.) gehören unter die begeifter- 
ten Ausfluge, wobey fich der Dichter ohne Vorfatz 
dem Feuer feines Geiftes hingab; (F.nthnß(tsmui, quem 
anetor pajfns efl etc., lautet die Ueberfchri.^) indes 
Kurfürüen Maximilian Sammlung römifcher Antiken 
beleben fich ihm die merkwürdigen (iefhilten, und 
ihre Thaten gehen vor feinem bewundernden oder 
unwilligen Sinne vorüber. Sieben Stropheu voll fut- 
lieber Anwendungen auf ihn fHbft, welche im Latei- 
nifcbendieOdefihliefsen, find hier zu'drittehjlb Stro- 
phen ciugefchmolzea : 

Wo bin ich? von Apollo** Höhen 
Kcbr' ich zu euch in die Ebne wieder, 

Ilir Freunde. Viel ifls, ewig gekannt iu feya 
Im MarmorbilnV; fchöner und grodvt ifl*, 

Verehrt feyn in fttUe» Thacen, 

Ewi? geliebt iir der Menfcbvn llerxen. 

Auch ohne Bildntfe. Möge «.ein Antlitz eiüft 
Zu Siatib verwefen ; Bilder, ich iicid' euch nicht, 
Ihr Kaifcnark-en. Wer verborgen 
Schlummert und ruht, o er ruhet glücklich. 

Und doch ift alles Wcfentliche gefagt, und in jenen 
druckt fich keine fo wohlwollende Hoheit der tiefin- 
nung aus, als hier in 'der vorletzten Strophe. Aurh 
das ift fehr glücklich verändert, dafs die Rückkehr 
von der trunkenen Begeifterung den Betrachtungen 
vorangeht, die nur ein mehr gefammeltes Gemüth au- 
fteilt, da fie dort erft in den beiden letzten Zeilen er- 
folgt. Die verwandelte Geftalt einer zweyten Dapb- 
ne, einer Heiligen, die nach der freundlichen Legen- 
de vor dem Tempel der Mutter Gottes, der fie fich 
geweiht hatte, fterbend zur Linde aufwuchs, wird in 
folgenden Zeilen (Th. I. S. i8o.)befeelt vorgefteüt 

Thut fie nicht noch, wa» fie Jebend gethan ? Sie dienet der 

Göttin , 

Und wacht vor ihrem Tempel hier, 
Ntig« cU* Ilanpi and b#*egt ci« Arme mit ruften T«r- 

langen, ^ 
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Und f rufst mk fünftem häufeln de. 
Sonnte dein Ohr vernehmen die tamn Won« der Blatter; 
Dir-börteft ihr Ave noch. 



Triume der Trau»«, M 
Aus Ritzen jener Trugespfort* 



..fie bewegt die Arme mit füfsem 
tt des Windes, der bey ß. „ihre 



Def fchönfte Zu 

Verlangen,!* ift 

Haare kam mt," hinzugekommen. Aber das, warum 
uns diefe Schilderung im Deutfeben überhaupt weit 
lieblicher anfpricht, läfst fich eher fühlen als zerglie- 
dem. Wi* veredelt ift das mehr als um die Hälfte 
Verkürzte Lied an einen jungen Helden , ( Th. II. S. 
3Ö3 ) befonders durch die bedeutende Lehre am Schluf- 
fe, ftatt deren im Original ein niedrig komifchesBild 
voll ig 7. wecklos angehängt war! Viele Stücke, die Tod' 
Unflate, (Th. 1. S. 205 ). das fluchtige Wort (Th. II. S. 
342), u. f. w. haben fich durch Milderungen den Ge- 
feüen der Wahrheit und Schönheit nachgiebiger ge- 
fügt. In andern, z. B.drr IVuidrafl, (Th. III. S. 197.) ift 
durch Entladung, von öberflüfftgem Schmucke mehr 
Raum für den einfachen Aufdruck des Gefühls gewon-< 
nen; noch aus andern Rheim gleichfam nur der rei- 
ne Geift gezogen zu fern, r. B. die Tadellojc. <Th. III. 
S. 1880 Selbft bey fo'lchen Liedern, deren Uebertra* 
gung eine Art vou'Wageftück war, hat fich der deut- 
febe Dichter mit grofser Gefihicklichkeit zu bellen 
gewufst. Mau vergleiche z. B. die Langfam* Sterben- 
ie mit dem Originale, wo der dithyrambifcheBraut* 
refaug der heil. Geuovefa an den Tod fo wohl das Ge- 
inüth als die Siune durch eine furchtbare Mifcfällig- 
keit zexreifst. Die Sprache des warmften Verlangens 
ift von derLiebe entlehnt; dazwifchen erfcheineu die 
fehauderbafteften Larven' des Todes: was ift ewig 
entgegengefetzter, als ein glühender Wonnetaumel 
in den kalten Armen der Verwefung? Im Dcutfchcn 
ift nlles Sinnlich -Widerwärtige entfernt, der Ton ge- 
inafsigter, und die Beleuchtung des ganzen, wenn 
marvfo fagen darf, verfchwiinmt mehr in eine fanfte 
Dämmerung-, die auch in der Wirklichkeit wohl ein 
Sterbebett mit füfsen EropGndungen und Ahndungen 
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im Lateinifcheu einen Zauber hat, der anf ä*er tönen- 
den Fülle", auf dem Gebrauch der beiden Mittelwör- 
ter der vergangnen und künftigen Zeit, befonder» 
aber auf der Trennung des Beywortes von feinem bis 
an das Ende Terfparten Hauptworte beruht , wofür 
nnfre Sprache folglich gar nicht empfanglich ift; fo 
wird ihn der deutfehe Lefer auch nitht vermißen. 
Wir wollen nicht entfeheiden, ob nicht ein andresraal 
die zierliche Wendung des Dichters, der fich gegerf 
die Anfalle des Schnupfens auf feine Magerkeit beruft: 
Lyr. II, od. 35. Th. III. S. 88- 



Ob fich gleich die angeführten Beyfpiele noch 
mit einer Menge andrer häufen liefsen ; fo wollenwir 
doch nicht behaupten, dafs B. überall und in jedem 
Theilc drr übertragnen Gedichte gewonnen .habe. 
Aus der Befchaflenhcif der beiden Sprachen ergiebt 
es fithfehon, dafs manche kutiftvolle Schönheiten der 
Verknüpfung, der Wortftellung und des Versbauc$ 
auch bey einer forgfaltigen Behandlung verloren ge- 
hen mufsten. Allein gerade diefc find am weuigften 
das, Eigenthum eines Dichters, der als ein fpater 
Fremdling auf den angebauten Gefilden einer Spra- 
che, wie die römifche, Blumen famroelte. Wenn z. 
B. der Ausruf über die Eitelkeiten de» Lebens, wo- 
mit das Lied am Grabe eines Mächtigen (Lyr. II, od. 
g. Th. I. S. 142.) fchliefst: 

Samnia, Jomnta 
Emiffa per rimai eburnae 
Mox iterum revocand« porlat I 



Quid in 1» :.i f immetitos juris . 
He 



ieut praedo roeis ? mos gracilet fttmut, 
Ge nu t q ne Div&m, 

Was falleft frech du, Räuber der Stimme, felbft 

Mi dürre Dichter, die, dem Olymp verwandt, u. f. w. 

glücklicher hätte getroffen werden können, als ge- 
lcbehen ift. 

Genug, dafs ein folcher Verluft bey einzelneu 
Feinheiten der Ausführung gegen den Gewinn im 
Ganzen in keine Betrachtung kömmt. Schon dadurch 
find diefe Gedichte nun zu einer lebendigen Wirkung 
weit gefchicktcr gemacht, dafs fie, felbft die Sprache 
abgerechnet, ein weniger gelehrtes Anfehen haben. 
Vortrag und Einkleidung find fchmucklofcr; eine 
Menge Anfpielungen auf das fabelhafte oder gefchicht- 
liehe Alterthum find weggefallen , auch nähere Zeit- 
und Ortbeziehungen ausgelöfcht, Zum Theil fchon 
durch die veränderten Ueberfchriften, die bey B. mei- 
ftens wirkliche oder bedeutend erdichtete Namen, 
auch wohl andre genauer beftimmende Zufätze ent- 
halten. Es ift gut, wenn der Standpunkt des Hörers 
in eine gewifTe Weite gerückt wird , wohin Secten- 
geift uud partheyifcbeLeidenfchaften, die keinen un- 
befangnen Genufs der Dichtkunft geftatten, nicht 
reichen. Nach der Terpfichore kann mau nicht um- 
hin, Balde, den heftigen Feind der Religionsfreyheit, 
(der den Gußav Adoiph, über feinen Tod triumphf- 
rend, den Baltifchen Autäus, und feine Krieger Fin- 
nen und Goth- Hunnen nannte,) dennoch als einen 
vaterlandsliebenden Deutichen zu ehren. Und doch 
hat ihm der Ueberfetzer hierinn nichts geliehen, fon- 
dern uur einige Ausbruche verblendeter Leidenfchaft 
unterdrückt: die Spuren der irrigen, und darum ver» 
ganglichen Meynung find vertilgt, die Dauer verdie- 
nende Gefinnung ift beybehalten. 

Wir find bisher bemüht gewefen, den Werth der 
urfprünglichen Gedichte B's zu prüfen, und von den 
Verdienftcn Herders um diefc nunmehr deutfeb und 
neu gewordne Auswahl derfetben tu fondern. Aber 
bey Liedern, die durchaus nichts von der mühfeli- 
gen, angftlichen Art wortzähleuder Dollmetfchungen 
verrarhen, foudern überall mit dem Gepräge der Ur- 
fprüngfichkeit, der freyen Entftehung, der augen- 
11h h s blick- 
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bljcklichen and genialischen Eingebung bezeichnet 
lind, Können wir, und jnüften uns auch, um fie reche 
zu fühlen, dem gelainmren Eindrucke hingeben, oh- 
ne zu fr2£vti, früher de ftsinnitn? was fie waten? 
was fie nun geworden find? Wenn eine hannonifche 
Stimme den Weifen, die fie vorträgt, glcichfam eine 
febönere Seele leiht; bald eine DifTonanz mildert, 
bald unfer Ohr über einen harten Uebergang hinüber- 
fthmeichclt; hier einen Mangel durch /.arte Neben- 
ausbildungen, dort einen Uebcrflufs durch Vereinfa- 
chung ausgleicht; fo dürfen wir nicht den Mufiker 
von dem Sauger zu unterfcheiden fuchen, wenn wir 
auf den Wellen der Melodie wollen getragen feyn. 
Welche FülJe fchön gewundner lyrifchcr Kränze bie- 
tet uns die holde Terpfichore dar, damit unter der 
anlockenden Mannichfaltigkeit jeder Sinn fich das zu- 
eignen könne, was ihm am nachften verwandt ift. 
Ihren fröhlichen Namen darf fie auch da nicht einbü- 
ßen, wo fie ernfte Lehrerin wird, denn fie ift es im- 
mer mit Anrauth, Liebt jemand gefallige oder wür- 
dige Sinnbilder in fchönem Leben? Er findet fie in 
der Leiter des Pißhagiias, dem Hirtenleben, d:n Köni- 
gen , der heiligen Begeijlerung und den zwo Göttin- 
nen. Sinnreiche Einkleidung oder auch leicht« Lau- 
nen der Pbantafie? !u der Verwandlung, der Zigeu- 
nerin, der Ifirginifchen Pflanze, der zueilten F.unjdice. 
Frifcbe, blühende Sceoea des ländlichen Naturge- 
nufles? In dem Sänger des Frühlings und dem Stadt- 
und Landlebßn. Ehrwürdig dargeirollrc futlichc Vor- 
bilder? In den Menfchenfürflen , Trajanus Schwerte, 
den Schlummernden Greife. Männliche ftrafende Sati- 



re ? In dem Gedicht« gegen die f alfchen Staaistünß- 
ler, in der Kriegszucht , der Mutter der Dinge. .Far- 
benpracht dichterifther Gemälde? In dem Lobe des 
Gartens , die Sternenau genannt und in dem Sternen- 
himmel. Saufte Wehinuth, ruhrende Klagen ? In dem 
Liede an den Schlaf, in der sterbenden Nachtigall, in 
der Melancholie. Erfchüttemd ernfte Betrachtungen 
über die Nichtigkeit des Irdifchen ? In der Grab- 
fchrift, der Todtenfiäte, den FLuinen u. a. InnigeEra 
pfindungen der Andacht, ihre Entzückungen , ihn 
Hoffnungen auf die Zukunft? In dem Gedichte (i •., 
dem Gotterleben, der Naclitfeijer der Liebe. Tiefe Bli- 
cke in die fittli-hen Verhältaiffe des Mcnfchen, ge 
nügfame und felbmtaudige Lebensweisheit, wuhjth.i 
tige Warnungen , eindringliche Auffoderungen , ge- 
wichtige Lehren und Denkfprücbe? In einer grofsea 
Anzahl Lieder, durch das ganze Buch bin verßreut 
Eben diefes reifen Gehaltes wegen verdient es, daß 
man es fich zum Freunde und Begleiter mache, nicht 
viele Stücke auf einmal lefe, fondern bald diefes, 
bald jeucs beherzige, und oft zu ihuen zurückkehrt. 
Eine folche Sammlung will nicht flüchtig durchlau- 
fen feyn, weil fouft die Eindrücke einander verdran- 
gen, und nichts in der Seele haftet: der Bcurthcrier, 
der anhaltend dariun lefen mnfs, um vieles zugleich 
feinem Gedilchtniffe gegenwartig zu erhalten , iltdi- 
her wirklich in Gefahr, manches nicht mit der Wir- 
me .aufzufallen , als wenn er es, einzeln für fich, in 
der entfprcchendeu Stimmung auf fich wirken Heise. 
(Der Bcfchluf, folgt.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Ar^Nnrof .iahuthf it. Cojjet . b. Grimbach : Joh. Geor- 
X<< Schmidt',- Dcfcriytio nsathmae Gibboftotcs minntndoe 
fanändae. 1796. c. a tab. aen. 61 S. 8- (6 gr.) 

Jieiptig, b. Beuger: Bejchreihing einer neuen IWnfthine 
2nr l'ermindtrurg und Hrü'tng der Buckel, von Johann Georg 
Schmidt, d. A. D. mit 2 Kupfern- I796. 56 6. kl. g. (6 *r.) 

Dar Vf.. welcher fich in der Vorrede durch eine lobwü»di- 
de Befchetdcnheic auszeichnet, liefert hier eine nicht mifrgera- 
ihene Cotr.pilation der Ilauptmomcntc über diefen fpecicüen 
Thsil der Chirurgie aus den bellen Schriffftellern , nur djfs 
die angezogtuMi Stellen nicht mit Apoftrophrcichen eingeklam- 
mert find, damit man wüfsqs, was jedem Schriftfteller oder, 
was den VC gehört. Die Urfachen , die Jones von der 
.Krümmung de« Rückgrats aogiebt, find bey weit*« nicht 
biofs -u. n- . wie man nach der hier (S. 16 ) an^ezognen 
Stelle denken follte. Rachitifche Dispofition ift die liauptttrfa- 
che. die er mit wichtigen Orunden ausfuhrt — . Der VC er- 
zahlt hier zwar die Folgen der Rückgratskrümmung in Beiroff 
des Unterleibes ziemlich gut, aber die Ve. jiida)run)jeii in der 
Brufl und ihre Folgen werden nur oberflächlich berührt. 

Dss /erdienft der von dem VC erfundnen uud ht«r abge- 
"hildeteu Mafchine ift Einfachheit; aber dagegen hat fie anfehiir 



liehe Dfingel. Sie pafst gröfstenrheils nur auf den eii. 
Buckel, d. i. auf die Krümmung gerade n3ch hinten zu. Wo 
aber nur einige Schiefhei: de» Rückgrats nach einer von bei- 
den Stüoo »«fiesen *Ä; f» wi« in d« blofsea Schiefheit der 



Wirbelfaule felbft oder in ihrer EinwäVjskrihwming. psfsteü» 
Hauptthcil derfelben, die elaUifchen PeloieitRabe im Rucken, 
gar n.clu. Auch drucken fie den Rucken nur in ceratjer Linie, 
welches gar nicht die Biegung des gefunden Ruckgrau ift. 

Ucberdies hat die Mafchine den Fehler mit den meilten andern 
zu dieftr Abficht erfundenen gemein, dafs aufser den Darmbein» 
kommen die Achfelgrvbcn zum Stützpunkte ifew.ibit fuid. Di* 
Achfcln find aber bey allen Buckliehien fchon allzu hoch er- 
haben, viel zu unmachtit'eSiüti-.eii, fouft würde auch die3chau- 
kehnafchiue , wo der Körper an den Achfeln beteiligt . h/n ift. 
ntid fo atisgedehnt werden füll , D:cnlle leiden. Und wie fei- 
ten thut fie Dienfte ! Jones fiurht es in feiner Schritt zu ver. 
heimlichem, daf* er den Kopf zum zweyten Siüupuukte gewählt 
hat. Er fchtint das Zirl (getroffen zu haben. Und wie oft find 
die obern Rückemvivbelbcine und dieHalswirbelbeine gekrümmt, 
was follen hier die gewöhnlichen Mafchinen ? Doch haben viele 
derfelben «in* Anflalt zur allmählichen Ausdehnung, durch ei- 
ne VeelinceronajaCehra u be u. f. w. Die/er Hauptvortheil fehlt 
•b«r bev der hier i-tieiclineten. Die Ausdehnung mnfs hier 
funbeftimn.bartr und oft cefahrücherv.eife! ) aus freyer Jla«d 
gefchthen, che die Achf*ifit.tzc beüfftigt werden kann ; ein un- 
erfetzlichcr Fehler! 

Das Deutfewe ift ziemlich roll Druckfehler; auch ßnd<i- 
pige tinrichtige Ciute des I.ateinifchen beyb^aken. Letzt 
war urfprünglich des VC InaugursJCdirÜt (Marb- 1754-); 
mu abgekürztem Titd. 
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S-CHÖNE KÜNSTE. 

XJIvzcx, b. Bohn .u. Comp.: Tertfxchore , *on 
G. Herder etc. 

<Befckl»Js der im ißrige* Stick abgibntknj* Recerßan ) 

Es fey uns erlaubt, noch .eine» Augenblick mit 
Wohlgefallen bey einigen Liedern zu verweilen, 
die wir oben .übergingen , um fie jetzt befonders zu 
erwähnen. Sie ftehen zufaramen im dritten TbeiJe 
unter der AutTtbrift Maria; doch- gehören auch (kr 
Kranz, du dunkle Kapelte, IVeVtung einef Kindes, 
Mutter und Kind (S. 155 und 191.) jm erften Theile 
d-izu. Wir wiflTeo es dem Herausgeber Dank, dafs 
er fich durch die nur allzu gewöhnliche einfeitige 
Denkart derer» die immer vergeffen, dafs für diePi>e- 
fie alles Schöne wahr iß. picht bat abhalten laßen, 
fie in die Sammlung aufzunehmen. Wenn -die zar- 
ten Täufcbuugen des Herzens in der Liebe heilig 
find; wie foilteu wir nicht gern einem Dichter, der 
auf der £rde keine Laura fand noch finden durfte, 
feine anbetende Hingebung an ein über den Wolken 
fchwebeudes Bild himralrfeher Weiblichkeit nachfüh- 
len wollen ? Die Malorey hat es fich oft angelegen 
feja laflen, dieCe verklärte X3eftalt, die., was kein 
Ideal der alten Götterwclt, Jungfräulichkeit und Müt- 
terlichkeit in fich vereinigt, zu verherrlichen; feit- 
i\er die ihr verfchwiftejte Poefie auf eine würdige 
Weife (denn die kirchlichen Gefäßge find doch nicht 
f/lr Kunftwerke zu rechnen); und unfre jetz.t leben- 
den Dichter entfernt der Geilt des Zeitalters immer 
mehr davon. Defto wilikommner ift es, dafs im Na- 
men eines frommen verftorbneu Sängers der heiligen 
Jungfrau in diefer Sammlung eine Kapelle gcüiftet 
worden ift. Die zuraTbeU febj kleinen Lieder an fie 
find von einer wunderbaren Süfsigkeit: bald begrü- 
fsen fie, wie innige Seufzer, die fcltöue Madonna 
mit dem Kinde, beide vom feinden Odem der Liebe 
umweht; bald werden fie auf den Altar der Him- 
melskönigin , deren Glorie kein Sterblicher ertrüge, 
ajs.fchüchterne Huldigungen niedergelegt. Was wir 
von den Nachbildungen der Gedichte B'j. überhaupt 
gefagt haben, gilt von diefen ganz vorzüglich. Nur 
gefteht Ree. , dafs ihm in dem Anblick der Liebe die 
La der dritten Strophe erfcheinende mater dohrofa ; 

Der am freuze, fo oft mit Mutterblifken ' 
Da ihn Cchauctcft an , der Liebe Stärkung 
Ihm xufendend , mit feile.» Blick 
Auf zu dem Vater. 
. 170*. jErÄn» 1 



gar nicht zum Colorit der vorhergehendeu xn paffe« 

feheint, und dafs erftattderfelben den Taufch lächeln- 
der Blicke zwiftbeu Mutter und Xiud, den fei Ori 
ginal f< bilden: 

Jlle , fufpenfm , quotiet oceüU 
DmUe c»n*foet , «t amans ignem 
J'ifa fidfint .«tties Pmrenti 
J}uice reuUeu 

Wiederzufinden gewüufcht hatte. Audi darin tan*, 
kann er dem Herausgeber nicht beyftitnmen, dafs dt* 
Utmmilfahrt (Th. III. S. 186.) in denselben Geilte -e- 
dacht fey, wie das Gemälde Raphaels in Dresden. 
(Tb. III, S.XIU.j Ihn etinuerte fie vielmehr an die 
In Düffeldort befindliche Uimmeliahrt der Jungfrau 
vüh Guido Ueni. Dort ift der ftreage, alles Irdifch« 
zurückweifende, Begriff von GöttiichkeU ausgedrih kt, 
wo das Unendliche au die Stelle joder befthuiuten Bie- 
gung tritt; hier die .überftbwdii-jMche Rdeligua» ei- 
nes unfchuld vollen Weibe«, ohne Bewufstfey» eigner 
Hoheit: und fo auch Im dem Liede, 

In einer angehängten Nachfchvift legt der Vf. nn 
ter andern feine metrifchen Grundfarze dar. Jeder 
Sachkundige wird mit ihm etaverlbndcu feyn, wenn 
er behauptet, mau muffe einen Dichter f» viel mo<» 
lieh in feine eignen Sylhenmaafse übertragen, aber 
a\»f der andern beite der Sprache keine aufzwingen, 
die ihr nach ihrem Baue fremd v uud zuwider iTnd." 
Nur möchte die letzte Vorfchriftbey der Anwendung 
manchem Streit unterworfen feyn. Wie vieles hielt 
man für unverträglich mitderprofodtfchenBefrhaffen 
beit uufrer Sprache, ehe es fich durch die Ausführung 
als ihr angemeffen bewahrte! Wenigftens können wir, 
fc lange das Vorlefen noch fo wenig als Kttnft unter 
uns geübt wird, es unmöglich für einen Beweis der 
Untauglichkeit eines Sylbenmaafses gelten laffen, (Th. 
Hl. S.208.) wenn der Dichter die Formel voranfehret- 
ben mufs, damit es nicht misverßanden werde, wie 
Klopftock und Vofs, bey zum Theil fehr glücklich er- 
fundnen Sylbenmaafscn, gethan haben. Sie hatten 
Recht, der Unerfahrenhelt der Lefer auf diefe Art zu 
Hülfe zu kommen. Schwerlich möchte unfer Säpplu- 
fcher Vers (S. 212.) „der Versart feiner Erfinderin na- 
her feyn als derRömifche felbft.« So wie er hier ge- 
braucht ift, w» der Daktylus nicht einmal eine feile 
Stelle hat, follte er gar nicht Sapphifch heifsen: es 
find Trochäen , in jeder Zeile mit einem Daktylus 
untermifchi. Warum, füllten wir nicht dies Sylben- 
maafs, ohne den Moloffus immer erküufteln zu wol- 
len, durch häufigem Gebrauch des maualicben Ab. 
I»i fchnir- 
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fchnhtes undanapäftifchen Auffprungs, (die der dcut- wcnigden Freiheiten verftattet werden dürfen, da- 
fchen Sprache gor keine Gewair anthuu , wie unfre mit der rafche Gegenfatz der Rhythmen nicht wieder 
Hexameter zeigen,) der Schönheit feines aJten Vor- % zweydeutig werde) felbft wieder zurückgenommen. 



bildes naher zu bringen fuchen ? Von unfern gereim- 
ten Jamben , und dem Pfcrdelritt , den fich die deut- 
fchen Dichter (wir wiiTen nicht, ob die guten oder 
die fc blechten gemeynt find; von den letzten ver- 
lohnte es nicht der Mühe zu reden) darin erlaubt ha- 



Er mifcht Spoudeen ein: „Ueukbilder des uralten 
Korns ;•• Und lieblicher als Weihrauch aufwärts ftei^t 
Pyrrhichien: „Ich retrete^ es wahrlich nicht;" auch 
am Ende des Verfes , wo diel er Fuls den Nachdruck 



beu follen , wird S. 214 — 217, viel fchlimmes gejagt. *' n mcrklichiten mindert; „Umjhinzeten die Himm- 
Ift eine beftimmte Prolodie in unfrer Sprache tr.og-' lffche;" einen' Pyrrhichius und Spoudeu* unmittelbar 



„lieh, fo mufs fie durch die Sylbenmaafse der Alten 
.,iti imfcr Ohr gebracht werden; durch das kurz 
„pflockt und pflockt kurz unfrer Jamben wird fie es nie." 
Wie follte fie nicht möglich feyn, da fie längii vor- 
banden, aoeh von Klopftock und nachher vou Moriz 
auf das gründlichste erörtert jit ? In der Kote uuter- 
fchciderVlerVf. die wahret^ctmfttat der Sythen noch vom 
Acctnt des Sinnes. Diele Ausdrücke werden hier ent- 
weder in einer, der Natur unfrer Sprache nicht an» 
gemefsneu Bedeutung gebraucht, oder fie lind gleich» 
geltend, da die deutfehe Sy Ibenzeit nach der Wich- 
tigkeit des bezeichneten Begriffs, (alfo nach dem Sin- 
ne) in den VerbaltnilTen der verfchieduen gratnmati- 
fchen Redetheile, der Stainmfylben, Ableitungsfy Io«D 
und Riegungsfy Iben gegen einander abgewogen wird. 
Uebrigeös ift der Jambus ja auch ein Sylbenmaafs der 
Alten; und es fragt fich no«h, ob unfer fünfnifciger 
dein Triineter unähnlicher ift, als uqfer Hexameter 
oder unfre alsäifche Strophe den alten Sylbenmafsen 



nach einander. „Sophiltilcher Staatsfchriften oben 
drauf;" Trochäen: „Schon, dafs auch Paris ihr viel- 
leicht;" Wagt mit der Tiber Wetigefang." u. f. w. 
Ift dergleichen in Archilochifchen bylbemuaafsen er- 
laubt, fo inufs es mit noch größerem Rechte iu un- 
unterbrochnen jambitchen Versarten gelten, wo durch 
die Gewalt des immer wiederkehre. ideu Rhythmus 
einzelne Abweichungen unmerklicher werden? Auch 
foult linden wir die SylLen/.eit oder die gewählte 
Strophe nicht genau beobachtet. Z. ß. Tb. 11 , S/553. 
Abydus als Daktylus; Tb. III, S. 137. A'.tar gleich 
nach einander als ^ — und als — w ; (unßf*ifig ift 
die erfte Scanfion die richtigere» wie ohne Rückficht 
auf die lateinifche Sylbeuzcit die Biegung Altares be- 
weift.) Tb. III. S. 147. Die erfte Sy'.be in Ufßuni^t 
kurz., u. f. w. Am Ende des Aleäifchen Verfes ein 
Muloffus ftatt dcsDakty 'us oder Ampbimarer; „ftrebt 
zu dem Lichtkreif ' auf;" „Höge dem Spielball gjeich ;" 



diefes Namens. Die Beforgnifs, ein immer fortgehen- wenigfieus lalst fich die mitteilte Sylbe iu dtefeu Zu- 



de» Jambus muffe in unfrer Sprache äufserft drückend 
werden, welche durch Güthen's, Wieland's. u. a. 
Meilierwerke von grofsero Umfange in dicler Versart 
widerlegt wird, gründet fich eben fo wohl wieder 
vorhergehende Tadel auf die Vorausfetzung, als ob 
durchaus alle Füfse in einem jambifcheu Verfe Jam- 
ben feyn müfsten. Dies war ja aber bey den Alten 
felbft nicht der Fall: warum fo Ilten wir nicht, eben 
fo wohl wie fie den Spondeus und Anapäft, denSpou- 
<leus und nach der verfchieduen Natur unfrer Spra- 
che den Pyrrhichius, ja fogar in einigen Fallen den 
Trochäus eiumifchen dürfen? Unfre bellen Dichter 
haben dies ohne Schaden des Wohlklanges gethau, 
und es fehlt weiter nichts, als dafs ein Kenner an ih- 
nen die nuthigeu Einfchrankungen diefer Frey b ei t, 
und die Stelleu des Verfes, wo fremde Füfse den 
Rhythmus nicht ftoren, erforfche und auf Regeln 
bringe. Hieraus laden fich auch 'die lacherlich ge- 
mruhten Beyfpicle von.zwey langen einfylbigcn Wör- 
tern, die fo oder anders gcfteilt in Jamben vorkom- 
men (zifcU liiut und laut zijcht} ohne Si hwierigkeit 
rechtfertigen: es lind nämlich beide Male Spruch en. 
Keinem Dichter, der nur etwas vom M*chanifihen 
feiner Kunft verfteht, wird in unfern Zeiten noch 
die Zumuthung an den Vorlefer einfallen, dafs er 
dergleichen zu Jamben zwangen foll. 

Der Vf. hat feinen Tadel durch die Art, wie er 
hier den Jambus iu lyrifchrn Sylbenmaafsen gebraucht. 



famraenrlclluugen nicht ohne dlcaufeerfte Harte kür- 
zen- Ein Ampbitnacer ftatt des eiuzig erlaubten Dak- 
tylus zum vorletzten Fufse: „Hoflich anfeherzere;" 

„fcheiden tinwerthe Furcht." Noch mehr xer- 
ftorr ein Trochaeus zu Anfange des Verfes ftatt des 
Jamben ^«der bey uns in Ermangelung der Spondetn 
eingeführt iß, den Aleäifchen Rhythmus. „Eicheln 
verzehren, oder mit fchnodem Geiz. ;•• „Mufen Gc- 
fjuge, Bilder der Sterne feyd." Auch möchte wohl 
der Abfchnitt ia Verfen wie folgende: „Ich baffe die 

zwey - züngelnden , die im Gold ," allzufehr vernacb- 
lafsigt feyn. IndelTen unterbrechen folchc Verletzun- 
gen der Kegeln den ebnen und fc honen Flufs des 
Wohlklanges nicht häufig. 

Eb?n das läfst fich anf dieSprache anwenden, in 
welcher wir doch auch einige kleine Unrichtigkeiten 
bemerken. Z. R. „der Kalle des Glückes" ftatt der 
Unit; dir Scheufcl im Plural für die Scheufale ; die 
vollftändigc Riegling der Ileywortcr fiatt der unbe- 
ltimmten, mehnra'.s: ..die febwere^n) Pfunde; „ihre 
lindHte(n) Saiten ;" oder umgekehrt, die unbcflinun- 
te itatt der voüftändigen : „unfer lechzende ,'r) Gaurn.* 4 
Wenn auch gülden lieh gegen die Sprachähnlkbkeit 
rechtfertigen lielse, fo fh.it es doch dicht neben gol- 
den keine gute Wirkung: Th. II, S. 2+6. ,.IIabfutht 
zeih' ich euch nicht, " mufs dur 'haus heifsen diT Jlo.b- 



zum Thcil mit Hexametern abwechielud, (wo am Jucht. Ob erßnhen ftatt verfingen, Schwender ftatt 

' Vir- 
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Vtr/ckurnün , ob Ley den orrfieherrf Regeln der Zu- 
fanunenfctzung io uni'rer Sprache neue Formen der- 
felben wie Ueheifira/se, U'achjesyiifpchen , wo der" 
Gebrauch fvhon andre, lirerjirnfsr , U'aelupvppihen t 
c'r.i^rlüiiTi , erlaubt find, mögen Sprachkenner cnt- 
jihe.'deu. Vielleicht werden fioat Wörter wie ter- 
citÜLkt. Frljwigcn, die IVtllenJaxjlc Saimacis, Bey- 
fall finden; Jifuffgfwra'f/i (intus hiulca bey B.) 

mochte wohl den meiften Lefern unverftandlich feyn. 

• 

Um die beiden AufTatze am Ende des z,wcyren 
Theiles : Die Iura, Ion der Natur und Wirkung der 
tyr ifchen /.WifAK-a/? , und J!ams und S.iyphv; I on 
zu eu liaup'gatltatgeii der lurijdm Dicht km nß , mehr 
als oberftuchlicb zu prüfen, würde eine Abhandlung 
uöthig fe>a, wozu hier der Raun; .fehlt , fo fehr auch 
den Ree. auf der einen Seite d.^s viele Schöne und 
mit einnehmender Bercdtfatukett Vergetragne, auf* 
der andern leine Zweifel gic/n manche Satve, fowoh! 
was die Ausdehnung, worin lie zu verftehen lind, 
al> den bündigen Zusammenhang der Beweife be- 
trifte, zu dem Gefchafte hiuzieMi. Dir Hauptgedan- 
ke in dem zwe) ten Auf! atze, der einen inrerelTanten 
Beytrag zur GeMiichts der griechiilhen Lyrik liefert, 
ift folgender; dafs zwey Gattungen det Ode, die 
aufregende, erhebende, und die befunftigende, durch 
Alcäus *nd Sappho zur Vollendung gediehen find» 
dafs, che das fchönfte Maafs getroffen ward, die Ar- 
chilochifehe und die elegifchc Dichtart, jene den 
männlichen Charakter der Empfindungen bis zur 
Harte, diefe den weiblichen bis zur Weichheit be- • 
zelcbacud, die- Vorboten der höheren lyrifcben 
Kunft waren. 

VTir können den wackern vatertändifchen Dich- 
ter Balde nicht verlaflVn ohne eine Stelle herzufeaen, 
welche beweiß, wie lehr manches Wort von ihm 
noch jetzt beherzigt zu werden verdient. „Eiic/* fo 
ruft er, (die Uebcrfetzung ift hier dem Originale ge- 
nau treu geblieben) einem fehreibfeligcn Gelehr- 
ten zu: 

Eile der Welt xb fehenken ein Buch, das Herkules fclber 

Raum zu iragcu vermag. 
Wenn wir fchreiben , fo bringen wir Deu:fche mit 

.iiijjlUkher Eile 

Blinde Ilündlein ans Lieht...... 

Djeuifche Natur ifts.^hohc Gelinde von Hirn zu'«rbauen. 

Etwas in Allem zu feyn, 
Maler »ad Todtengra'ber, Sterndeuter, Farber und Tänzer, 

Gerber, Schmidt und Poet, 
Und wohl dazu noeij^ar ein Bote der Götter, ein Augur; 

Alles (hid wir und Nichts — 
Deutfehc Natur ifts , vic'e Papiere mit o;Tenem Miir.de 

Auszuwerfen, ven;:iii.ji. 
Rafend lauft man dem Ruf in den Hachen : es wäre ja 

Schande 

Langem zu ihm zu q/ü« * 

Aber wir n.ihren als i'ml., • , mit uüferen Schriften 
Motten uud Krajuer daiar. 



IRUAR i?<,r. 4 33 

Lziizic, b. Barth: Hermann Arminins oder die 
Niederlage der liuw.er. 1795. Erfter Theil. 378 S. 
Zweytrr Theil. 33^ S. Q. 

Nach fo vielen Vcrfuchen, merkwürdige Perfonen 
aus der W elrgclthichte in dem afthetilchen Gewände 
eines Romans auftreten zu laffen , war es voraus zu 
fehen, dafs unfer deutfehe Hermann nicht vergeffeo 
bleiben würde, obwohl der gegenwärtige Bearbeiter 
lieh darüber zu verwundern febeint, dafs unfre Roma- 
nenfehreiber nicht fchon längft an ihre Schuldigkeit 
gedacht haben. Defto beffer für ihn, denn unfer Au- 
tor hat weder FieiJs noch Mühe gefpart, feinem Her- 
mann eiue Stelle- unter den Marc - Aurelen zu ver- 
fchaü'cu; wenu er fich. auch beym sten Theile fchou 
gern ü Iii gt fafte, fein auf mehrere Bande berechnetes 
Werk iOs Enge zufammenzuziehu uud mit der Nie- 
derlage der Roiner etwas eilfertiger zu Werke zu gehn. 
(So weuig hatte die Appellation an den Dcutfcheu Pa- 
triotismus im iten Theile gefruchtet.) Hier findet 
nun der Lcfer die. raannigfaltlgften Abwechslungen 
von der Welt. Wie durch eine Zauberruthe ficht er 
(ich aus Rom in Deutschlands Eichenwalder und von 
da wieder in den Palaft des Kayfers oder auf die In- 
fel Caprea verfetzt. liier lernt er den Molzen Armi- 
riius kenneu, der von Vaterlandsliebe glüht und mit 
Veiachtuog-ouf die Römer blickt, untf gleich darauf 
über die Grofsmuth des Augufts, der ihm für den Ver- 
lutt des Vaterlandes den Namen Arminius verehrt, in 
itummes Entzücken ausbricht. Er fieht den Helden 
nach Deutfehland abreiten mit dem feilen Vorfatze, alle 
Dcutfcheu zu bewegen, dafs fie fich den Sitten und 
Gefetzen der Römer unterwerfen mögen, und findet 
ihn bald darauf an der Spitze der Verbündeten, die 
alle Römer zu vertilgen , lieh, verfchworen haben. 

Der Gefchichtsforfcher lernt, dafs Hermann wäh- 
rend feines Aufenthalts in iraiien. die glorreicbfteu 
Lorbeern inSicilien eingeerntet uud dafs mittlerweile 
Agrippa eiiie Reife nach Deutfchland unternommen 
habe, um den Armin aus dem Wege zu räumen - dafs 
unter der Zeit auch Siegmar nach Italien gekommen 
fey, um firh zu Rom als ein Landesverraiher verur- 
theileu und von einer Veftnlifchen Jungfrau, die nichts 
geringeres, als Thusriülde feibft ift, wieder frey fpre- 
chen zu laffen. Nicht zu gedenken der geheimen I .ie- 
besintri;;tien der Julia, die u uferin Herman nachftcllr, 
und ihres Vaters, des Augufts, der die Veftalin Thus- 
nelda zu verführen fuchr, tlie nach vielen traurigen 
Srhickfalen von ihrem eignen Varer dem Varus in die 
Hmde gefpielt, und aller Na-:hftellungen ungeachtet, 
dti h noch im letzten Acre dem Hermann zu Theil wird. 
Wekh ein SJi.mfpiel für den Empfindfainm ! Hier 
betet Siegmar: o du, die ihre keufthen Strahlen auf 
in ehren Hermann wirft ; und dort l.'uf/t Hermann: 
heilige Lima ! Dazwikhen bricht Flavius in die erliab- 
nen Worte aus: ich wäre der abfurdefte Pinfel etc. 
Na h folchen Vorgängen rauTs fich der Lefer des Her- 
manns , noch einmal in die Vorrede verferzen, worin 
fteh der Vf. auf Blankenburgs Zcugnifs beruft, mich 
welchem" der hißor. Roman in eiuer Darftellun^r 
Iii 2 der 



A. L. 2. i-'tüKÜA'R. 



/der Begebenheiten , der Denkart und des Characters 
des Helden, gegründet auf wahre Gefchichte, be- 
ttehu foU. . 

,St. Pr-TERSBURü, b. Lifsner : Befchreihung der toi- 
ter dem Titel St. Pelersburgifche Haufirer hurausge- 
gebenen Kupfer zur Erklärung der darauf abge- 
bildeten Figuren, r. 2 und 3ter Hefe gez. und 
geatzt von Schernberg und Geisler; zugleich mit 
franz. Teuere. 1794. (öR'thJr. 4gr.) 

Jeder Heft enthalt 6 Blätter; auf jedem Blatte ift ein 
petersburgifcher Haufirer (hierunter Wird eine Perfoii 
Vcrftanden, w elche die notwendigen und gebrauch- 
lichen Lebensbedürfnifte auf den Srrafseti zum Ver- 
kaufe ausruft) vorgeftellt. Die Kupfer in aquatinta 
find gut gezeichnet, die Perfpektive der in der Aus- 
ficht liegenden Gebäude, Straften, Kauäle und Brü- 
cken, nebft vielen Idealen und charakteriftifchen Ne- 
benfiguren fiud zweckmafsig und richtig behandelt. 
Nur in ü (Ten wir bedauern, da/s das Exemplar, wei- 
ches uns zu Geficht kam , fp fchlechte Abdrücke hat- 
te, und durch eine abfeheulich grelle Illumination faft 
ganz Verdorben war. — Die Befchreibung der Ku- 
pfer ift fehr unterrichtend, kurz und lobenswert!», vor- 
kommende Eigenheiten der rufltfehen Nation und des 



Ortes find im Texte erklärt. Das }te Blatt z. 
^ren Hefte. 

•Der Fieifcher. 

«Die Fleifchej-.tragen ihre Wnaren gemeiniglich ai:* 
der Schülter uud nicht auf dem Kopfe , und haben, 
der Bequemlichkeit wegen meiftentheils den Hut iu 
der Haiid. Das Rindfleiich verkaufen fie Pfundweife, 
und bedienen fich dabey einer Handwage, Resiuca 
genannt, Kalber, und Schaafsbrateu aber, dergie: 
chen er,hieiauf dem Bn :t£ feügebundcu, auf der Ach 
fei trägt, werden nach Guthefiudep auch ftück weite 
verkauft. An der xechteu Seite neben der Schürr.e 
fieht man den Stahl und da* Melier hn Futteral au 
Gürtel hängen. 

Die Ausficbt ift von der Ecke der dritten Metfca 
tfcbanskoi gezeichnet, uiid man fieht rechts ein paar 
Gäufe- Verkaufer; zur Linken aber einen Soldaten, 
der ßrod gekauft hat uud es am Bajonette gefpiefst 
auf der Schulter tragt, und fich des Wiederfehens 
feines Landsmanns freuet. Hinter ihnen, wo auf der 
Brücke der Wägen gefahren kommt, ift die Rakufch- 
kinfehe Brücke, welche über den Catharinenkanal ge- 
bauet ift; die da herumfiehenden Gebäude fiud Bu: 
gerhäufer. 
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Matrsmatuc. Leipzig, b. Kohler: Anweifang, verfekie- 
•'■<:,' Gegemjtande der kaufmuiviifchen Rechenkuufi , welche hry 
ärm Tfcchfel - und Waarenhaudel htiußg vorkommen, kurz und 
beqnem zu berechne* ; v«n Andreas Wagner, Lehrer j&ttt 
P,«cheak. ui 1 eipzig. 1791. sioS. und XXXVIII S. g. (g gr.) Es 
fft diefes Büchlein eine Art von welfcher Praktik und haupt- 
fachlic« auf Geldverwandlungen Waa/enpreife unjd li:r t r, >U- 
rtchnungen angewandt. Da nämlich bey folchan Aufgaben im- 
y>er Rage! dein gebraucht, mitbin multiplicirt und dann her- 
nach dnidirr wird, fo lafst fich in fehr fielen Falten, wo man 
im!" l'riwia'ilen hat , durch den Gebrauch der aruhmetu'chen 
Zeichtu . durch» Zerfallen der Zahlen in Faktoren, Aufbeben 
u. darfi. c:# ganze Rechnung durch eine eiiuige Multiplikation 
i#dei Üivilion, oder 'durch beides mit kleinen Zahlen bewirken. 
JndeHen h«< der Vf. zu noch mehrerer Bequemlichkeit für ei- 
*i K * IVhr ha ih4 vorkommende Falle, einige Tafeln berechnet, 
(yorültl auch Logarithmen mit vorkommen, ausweichen man 
nach einer fehr cetaiTirt gegebnen, und durch B«\fpiele erlau- 
u'r-.en Anweifung fo viei nehmen kann , dal* die noch übrige 
Rechnung fehr gefch wind zu machen ift. Au fyftemadfche Orä- 
r.u.ig und gehörige Bewcifu Ht hier zwar nicht zu gedenken, 
indetTwi findet man doch hin uud wieder auch den Grund vom 
Verfahjr«.i angegeben. Bey feiner Deutlichkeit ift der Vf. etwas xu 
redfclig. Die lUc Tafel dient zur Abkürzung foleher Rech- 
nungen, wo über die Gentner noch der Preis von einzelnen 
Pfunden zu wiffen verlangt wird. Z. B. wie viel werden 3 j Gtr. 
5 Pfuod üa Preife au 2<Sj Cur. betragen? Iiier foU man 



den Preis der Centner auf die gewöhnliche Art mit de» bfk*mn 

ten Vortheilcn berechnen. Diefer ift qS Rthlr. ai gr. 9 »f. Nua 
fitcht jnan in der Tafel unter der Rubrüt: „So kommt darjCent- 
üer" den Preis iß Rthlr. ygr. der fich aber nicht garu ge/jju 
findet , daher nimmt man die Zahl welche ihm am ucMUa 
kommt, welche 2<$R*hir. g »;r. tfpf. ift, be> dieler ftebj; 1 Pf und 
küllet 5gr- 9pf- woraus man leicht den Betrag von 5 Pfund 
findet , der zu den obi^^n 98 Rthlr. u. f. w. addirt wird. Di« 
jte Tafel dient hauptfäehjich zur Berechnung folcher Aufgabe« 



wo es keife l ,.wi« viel machen fo und fo viel Carolinen out 
etlichen Procent Verlull in Münze . oder Loutsdor, Dnc* 
t^n? — Diefe haue der Vf. fchon ehedem herausgegeben, fic 
war aber durch viele Druckfehler entftellt. Die 3t* Tafel ut 
für Rabattrc'chnttngen zu 4., 4'.- und g f Prcceut eingerichtet und 
bu auf .4«n kieinftrn Bruch berechnet auch aufierlt corrjs^i ab- 
gedruckt. Wenn diefe Schrift mit BvyfaH aufijenomnueil wird, 
fo foll bald eine FortTctzung folgen, deren Haupunbilt iogarttb- 
mifche Tafeln xu bequemer Cdlculiruixj der gewohn'ichfie» 
\yaa,ren Jjgyn wird , und wovon fchon am Ende der eege^ir- 
tigen tri'hrsü eine Probe gegeben wird, iiie Geh anerdings'fehr 
durch di« Kürze der Methode empiiehlt. Aufjer den Calcu- 
lauoncu vrrfyruht d«r Vf. auch mehrere und wicluige Gegenflan- 
de der kaufmannifchen Rechenkuufi fo abzuhandeln, daf» ihre 
Berechnung bequem wird. Ohne Zweifel wird ein grof»er Thcd 
des kaufmanaiP- 1 '« 
entgegen febu. 
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Sonnabends, den 13. Februar 1797. 



PHILOSOPHIE. 

II alt, f., iu 'd. Rengerfcnfn ßjchb.: Pauttut Septi- 
miuf, oder das letzit (ithrimnifs drs Fleufinifchen 

• Vrirtltrs. Herausgegeben von Fticdr. Bnuterwck. 
Zwty Theile. 1795. 343 u. 373Ö. 8- (2 Rthlr. 
8 gr) 

|\as hier entdeckte Geheimnifs ift. nichts anders als 
\J die Kritik, der rejnen rheoretifchen (im erften) 
und der praktifchen Vernunft (ira zweyten Theile), 
die der Vf. nicht allein dadurch . .dafs er fich« mit 
Vermeidung aller philofophifcheu Kunftausdrüikc le- 
diglich an die Sprache des gemeinen Lebens ha-itcu 
will, denkenden Lefern zu verdeutlichen, fo»f!ern 
auch diefelbe fogar «fi» zu begründen und zu erweitem 
gedenkt. Das rayftifche Gewand, in welches er die?«; 
Lehre einkleidet, ift blofs eine äufsere Verzierung, 
die zur Verdeutlichung derfclben gnr nichts bfyträ;:t, 
ja fogar für viele, die fich ohne Uraf< hv. cii'e in die 
Sachen felbft eingeführt zu fehru wünfthen, ein läfti- 
ges Hindi'roKs feyn dürfte, das ihre Aufiverkfamkeit 
zerftreut und ihnen Aufwand an Zeit und Geduld ko- 
ftetj an Nachdenken gewohnte Lefer, wie fich der 
Vf. die fein igen gedacht hat, bedürfen auch derglei- 
chen Behejfe überhaupt nicht. Sicht raah iuzwifchen 
von diefein VerhältnitTe jener Form zum Inhalte felbft 
ab. fo inufs man dem Vf. die Gerechtigkeit wieder- 
fahren laffen, feine Abfich: gut ausgeführt zu haben. 
Auch der in 10 Nachte cjngetheilte dialogifche Vor- 
trag ift correct, kräftig und gefchickt geführt, und 
man ftofst auf mehrere Stellen, befonders ira prakti- 
fchen Theile dlcfes auch im Aeufscrlichen eleganten 
Werks, die fich eben fowohl von Seiten des Reich- 
thuins der Gedanken, als der Würde und Eleganz 
des Stils auszeichuen. Um diefer lobenswerthen Ei- 
genfehaften wfllen thut es uns leid, dem VP. auch da, 
wo er Veränderungen mit der Kritik vornimmt, un- 
fern Beyfall nicht ertheilen zu können. Seine Ver : 
deutlichungen find , da er an dfe Stelle tjer eingeführ- 
ten Ausdrücke andere, feiner Meynung nach deutli- 
chere fetzt, oft fo befchaffen, dafs man den Sinn der 
Kantifchen Sätze theils nicht mehr erkennt, theils 

Enz entftellt findet. Sinnlichkeit wird KuVprr/tc/i- 
i, das Sinnliche das Körperliche oder auch Fühl- 
bare, Anfchauungsvennögen^a/«ngi*ra/c, anfehaucn 
auff äffen, vernehmen, reine Anfchauungen Etuas 
Gleich/am - Anfchauliches , Erkenntnifs Finficht, die 
Formen des Anfchauens und Denkens menfehlicht Le- 
bensformen, theoretirche Philofophie Philofophie der 
Wahrheit u. f.i w. geuannt; daher denn Sitze wie 
J. L. 2. 1797- Er,fcr 



folgender entftehen: «Die Vorftellungen von Raum 
und Zeit, deren wir nicht überhoben feyn können, 
fobald wir einen Gegenftand vor unferer Fajfungs- , 
kraft vergegenwärtigen wollen, find nichts anders 
als das felbfleignc Werk unferer Faffungskraft , ent- 
fprungen-aus dem Vejrhältnifs unfrer EmpfänglicHkeit 
zu dein, was wir als Eindruck cufpfangen." Ift die- 
fes wohl vexftändlichcr als wenn man fagt: Raum 
und Zeit find nothwendige Vorftellungen, die allen 
Anfchauuogcn zum Gruudc liegen? und wenn das 
feV'JleigHt Werk unfrer Faffungskraft fo viel heifsen 
foll, als Zeit und Raum find die Formen aller Anfchau- 
ungen und das reine Anfchauen felbft, etwas o priori 
vorhandenes, wie können fie denn da aus dem Ver- 
hältnis etc. entfprungen feyn ? oder : „Raum undZeit 
find die Bedingungen dex Möglichkeit ajler unferer 
unmittelbarer Natureinfichten." ' „Durch Denken al- 
lein läfst fich keine FJnficht gewinnen" u. a. m. Um 
den Werth der Veränderungen kenntlich zu machen, 
durch die der Vf. die Kritik der reinen Vernunft zu 
.unterftützen, zu verbeffern und zu erweitern ver- 
lncynt, Hellen wir aus beiden Theilen einige der vor- 
nehm ü cd Punkte, von Ihrer dialogifchen Form ent- 
kleidet, zur Probe auf. Statt. die Kategorieen , wie 
Kant gethan hat,. in den möglichen Formen der Ur- 
theile aufzufuchen, und die aller Erfahrung zum Grun- 
de liegenden fynthetifcb.cn Grundfätze a prrori nach 
der Tafel derfelbeo darzuftellen , fchlägt der Vf. ei- 
nen, wie er fagt, weniger rauhen und kürzeru Weg 
ein, indem er auf die Grundfätze felbft uumittebar ' 
losgeht, wobey er zugleich eine Lücke im Kantifchea 
Syftcme, die.cbrin beftelien foll, dafs*nicht fo viel 
Grupdfätze als Stammbegriffe in demfelben vorhan 
den wären, ausgefüllt zu haben glaubt. Der vou dem 
Vf. eingefchlageoe Weg ift nun folgender. Wenn 
derVerftand die erkennbaren Dinge nach feinen Denk- 
gefetzen beurtheilt, fo .können diefe ein doppeltes Qe 
dankenverhältnifs betreffen, ein avfseres, ein Verhält- 
nis» der Natur zu unferer Denkkraft, und ein inneres^ 
ein Verhältnifs unfrer Denkkraft (foll heifsen : unfers 
Denkens eines finnlichen Gegenftande^) zu uoferm ße 
wufstfeyn, oder zu unfrer Uebcrzeugung, die fich 
an das Bewufstfeyn hält. In jenem Urtheilc beäiin 
men wir die Eigenfchaften eines erkannten Dinges, 
in diefein unfern eigenen Zuftand. Jedes diefer bei- 
den Ged3nkenverhältniffe läfst fich in Bezug auf die 
Körperlichkeit denken. Da nun diefe in dem Grome- 
trifch - oder Körperlichwirklichen und in dem Fühlbar- 
wirklichen befteht, fo erhält jedes der beiden Gedan- 
ken verhältniffe eine zweyfache Beftimmung; mithin 
giebt es überhaupt folgende vier Gedanken verhalt 
K k k nifleV 
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DilTc: i)wir denken das Beurtheike (den aufserlichen 
Uc;;r»frantl) als etwas üeometrifch- oder Kürperlich- 
wirkikhes; 2) nlr, etwas Fuh'.barwirküchcs ; 3) wir 
iiVnkcn unfern Zuftand in unferm Urtheile als etwas 
(Kuiiirfrllih, odvc 4) als etwas lühlbarwirkliches. 
{ Da alle dicie fe!tfuuu'ii Begr:fi> von Körperlichkeit 
um! ihren ArN'u, und di'- eben rV> fe'tünncn , wider- 
fiimi.ren und fruchtlofcn Combinationcn derfc-ibeu mit 
den* ünr-icrü Gegenftänden und unfern Zuflunden blofs 
auf eine, obgiekb fclbft unbefümmte und mangel- 
hm'te, A;i;'..ibe der Gegeufiande der Unheil** über- 
h.\u\n gehen , abiT fehlten d rdings pir keine Fuact So- 
neu J.5 Verl: Jude* im Uvihcilen beiiimmen, in wel- 
ch« :i doch alicia die reir.; iv Verfundesbcgrifftf (ich 
voliltuadig entdecken laffer.,fo wie hinwiederum .vus 
dir fern, in ihren Schcmätc-ii , fich aütia die Regeln 
«rieben, dnxch welche allo Fälle der Anw eudimg der 
Katcgorieen auf Anfchauu igen beftitnint werden kön- 
ne» : fo lai'st fi,-h daraus Ichon zum voraus abnehmen, 
was tuan rur die Entdeckung und Ableitung der Ka- 
ti-gorieen und Grundrat *e des reinen Verftaiides au» 
dir fem Gange zu hoffen habe. Der Vf. ill iuzwifchen 
deshalb ganz unbeforgt, und lafst feine Denkgeferze 
jenen 4 Sauen uutcr folgender rhapfudifchen und in- 
tunfequenten Geftalt nachtreten, und ganz willkühr- 
lich und zufällig die Kategocieeu mit deufelben fich 
paaren.) Et theilr feine Deukgefetze in zwey Klaf- 
l'cn. Di'? erjle Klaffe derfelbeu , welche ein inneres 
Vcrhdltnifs der DWige zu unfercr Vorftellungskraft 
ausdrücken, diepen zur Beurtheilung 1. alles Erkenn- 
bnrc:t liberhauvt, alfo fowobl des Körperlichen als des 
l, oilharen. Hierauf bezieht! fich die drey Regeln der 
Möglichkeit, Wirklichkeit und NotluvenJigkeit : i)mng- 
Jich iß, was unfver Vorftellungsart nicht widerfpricht ; 
2) was ich erkenne, ill wirklich; 3) nothwendig ill 
jede Wahrheit , deren Gt .-entheil den Gcfctzeu unfrer 
Vorftel'ti'Jgsart widerlpruht. Nach diefen sDouk^e* 
fetzen zweifelt, wir, überzeugen wir uns, und faden 
fclbft die Unmöglichkeit einer anderu Uebur/ieugitng. 
Dies Vcrhdltnifs übertrafen wir in ü**dar.\en auf den 
Begriff von einem erkennbarer (/) Gegen ftande und nen- 
nen denfelben möglich, »licr wi.kiicb, oder noth- 
wendig. Wenn tiufre Vernunft du? Vr i ."'ande^regcln 
des Zweifels und der U«;)e r . fi-";:;^ Ii. ;iof da«- l <hl- 
bare allein bezieht, fo tr ,e !;.-n lieh d ; Den !c g c- i W/,e : 
1) wo ich etwas fuhle, tu :ft ccv. v. i r\: ich ; 2) wo 
ich nichts fühle, da ift in nic'hür E: r thruug nichts 
wirklich, und 3) wo ich r.Wut deutlich fühl»?, 11vi.fr. 
ich nicht, was ich in der Erfahrung rek'mu. Die 
zweifle Klaffe der De:d;<;i!ier.:f*. die ei*, äußeres Ver- 
haltnifs der Dinge /,;i uidV: Vorl'ellun: l.rafr ausdrü- 
rk**>i, dienen zur Beurthriii:»';; .*.i1e.« 'Aafcheniii-lien in 
der Korperwelt, utid zwar . Ik * ZüUuarcti fuwohl als 
alles Meßbare!». Der Grundbegriff en» Leiden ifi der 
Begriff der Größe. In Bezug auf alle- Z4hlbare zer- 
fallt er in die drey nothweodigen Uuterhegriffe der 
Einheit, Vielheit und Allheit; in Bezug auf alles Mefs- 
bare und Ausgedehnte auf dip drey geometrifchen 
Ausmcffungen, Lange, Breite, 'Dicke. Es liegen alfo 
auch aller Beurtheilung, de^Aufchaulitlieu in dcxKöx- 



pcrwelt drey hörhfte Denkgefetze zum Grunde, die 
dcrVf. in eine Formel zufammeufafst : Alles Wirkliche 
der Körpcrwilr untfs fich in den drey ge9roetrifchen 
"Ausme'ITungen beuriheilen iäffen nach der Reget der 
AJilieit, Vicl.'ieit und Einheit» II. Zur Beurtheilun« 
alles l,,ke:%nbartm>iibirUnttyt dienen folgende drey Gc- 
lVf:'.e: 1) Wo ich F.rkenntnifs von etwas gewinnen 
foll, da mufs etwas feyn. Das Erkamue deuken wir 
als ein !i r eßn. 2) Jede Naturbegebenheit verhalt fich 
zu eiuer andern' wie Urfach und Wirkung. Dicfes 
Denkgeletz gilt nur für die folge der Dinge, in fofera 
jede» Naturbild veruberfchwindet in der Zeit. l.n 
Räume denk' ich n:ir ober das Vorüberf. hwindende 
als bleibend, fo dafs nicht nur in der Z-^r eine \\t- 
fcheinung aus der ojidcrn entlieht, foudern *Ues w.>s 
im Räume ill, fich wechfelfeitig auf einander-beiiebr, 
wie Theile zu einem Ganzen. Durch diefen Gedril- 
lten- gewinne ich den Begriff de* Natur; denn was . 
ill Natur anders %ls die iu fich* re/bundeoe Summe 
alles deffeu, was im Kimme ift? Das Deukgefetz, 
na<b welchem ich die Natur als ein Ganzes ergreif«, 
heifst: 3) Alles Wirklit hc im Räume, d. h. die ganz* ' 
Natur ill ein in fich vcrbimdenes Ganzes; und mit 
diefem Grundfatze, der alles, was menfchlich erkenu- 
bar ift, in fich vereiuiget, fchli«fst (ich alle mögliche 
Wiffenfchaft und Einficht (Auch davon abgefehea, 
dafs alle diefe fogeuannten höchften Denk?efetze tfftU 
deiufich auf fie beziehenden Grundbegriffen auf gai 
keinem Grunde beruhen, dir fie zu dT>m, was fie 
feyn follen, qualiiiciren könnte, ill die Claflificatien 
jener Denkgefetze felbft, fo wie fic hier gegeben ift, 
höchft wiilkührlich und fehlerhaft. Es fehlt den bei- 
den Klaffen der Denkgefetze gerade d2s. wodurch fieb 
das Vcrhaltnifs der Dinge zu uufererVorfteilurigskraft 
in' der erfter» als ein innres, in der zweyten als eiu 
ar.fseres darlrgt, da man in beiden Klaffen nicht"» als 
eine Beziehung der Denkgefetze auf das Körperliche, 
Fühlbare nud Anfchauliche gewahr wird. Das Er- 
kennbare fchni» kr fich auch nicht biofs auf das Kör- 
perliche und Fühlbare ein , und das Körperliche und 
Fühlbare der crllcn Klaffe find keine wahreu wefent- 
lich verfchiedenen Arten des Erkennbaren; das Kör- 
perliche ift jederzeit auch fühlbar, und das Fühlbare 
eiu Körperliches. Ferner ift jedes Anfcbaulichc auch 
etwas erkennbares und umgekehrt, jedes Erkennbare 
etwas Aufchauliches. Da hiernächß auch das Körper- 
liche mefs- und zahlbar , alfo eine Gröfse uud nach 
dem Vf. alles Erkennbare etwas Körperliches und Fühl- 
bares ift; fo ift kein Grund des Unrerfchiedes zwi- 
fchcn'den GfTctzen der erften und zweyten Klaffe 
vorhanden. Endlich hat <Ier Vf. fihr fihlau no«h 
drey Denkgefetze, die näYnlich, welche nach feiner 
Vorftellüug durch die drey geomi-trifcheu Dimcnfo- 
nen beftimmt werden füllten, axfzuführeu untcrlaf- 
fen, um nun nicht ftatt 12 Denkgefetze TS zu erhal- 
ten. Auch möchten wir wohl fidien, wie fich die 
Formel der erften Abtheilun» der zweyteu Klaffe in 
drey befondere von einander unterfchiedene Formeln 
auflofen liefsc.) Von dem H'il'm bL-hauptet der Vf., 
nicht er. felbft , foudern nur die Aeaßerungen defful- 
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ben , cderdrs Wollen* A^y BeftHnnmngscründeu un- 
terworfen, weil Freyheit fonft unmöglich wärt;. Der 
Wille bewehre eben dadurch leine Freyheit, xlafs er 
«l«e Befthtv.nungsgründe des Wollens als blof.se Vor- 
frei ! ungen wirken laHeu könne, ohne fie zu U-aiidlun- 
pea zu erhüben. (Ein blofses Spiel mit Worten:- 
«icun oh ich fagc: der Il tlU it> Reftimmungsgründeh 
• nterwori'en, oder er av.Jsni lieh nach ßeftimmungs' 
gründen, da«, ift völlig oinerley; und der Behaup- 
tung, dafs Freyheit bey einem Willen nicht ltatt lin- 
den küntle. der Beftimmungsgründcn unterworfen 
fey, iafst fich mit Grunde entgegenferecu , dafs ein 
durch Gründe unbcliimmbarcr Wille ein blofs thieri- 
fehes Begehrungsvermogen und mir dein fei ben der Be- 
griff der Freyheit gar nicht zu vereinigen fev.) Ute 
Formel des huchften SittengeiVt/.es I.Vutet nach dein 
Vf. fo: Folge einer Maxime, die du als allgemeine 
llaiime billigen kannit; oder: thue, was du billigcu 
wüvdeit, wenn es jedermann thäte. ( Die in ihren 
An5drücken unbcftiminte und fchwankende Formel ilt 
eher eine Regal der Klugheit, a!s ein kmegoriieher 
Imperativ. Beliebt denn die gefetzgebende Form der 
Maximon blofs in der Allgemeinheit ihrer Befol- 
gung?) Kant lagt: ob eine Maxime zu eiuem allge- 
meinen Gefetz tauglich fey, laiTe fich darau erproben» 
wenn fie fich als ein allgemeine* üefetz nicht fe'.bft 
zerftohre und aufhebe. Dagegen tneynr der Vf. : ein 
gefcheuter Mcafch frage gar nichr darnach, ob fich 
feiue Maxime, als allgemeine^ Gefetz geddebt, wi- 
derspreche; das Ge'V.hl uufererBedürtuiih» müfie hier 
vielmehr den Ausfchlag geben. Mein Gefühl muffe 
ro*r fagen, W3S ich bedarf, und wenn ich diofes will» 
daim orft könne ich finden-, wie'mir zu Muthe Teyn, 
würde, wenn man eine Maxime allgemein, folglich 
auch gegen mkh befolgen wollte. (Hier ift aber gar 
nicht von Gcfcheutheit oder Klugheit, fondern von 
Sittlichkeit die Rede.- A\s fittlicher Menfch , oder als 
ein^folchcr, der wi;Ten will, ob er fittlkb hsndeit, 
wenn, er einer gewiffen Maxime fclgr, Juli er darnach 
fragen, ob feine Maxime, als allgemeines Gefetz be- 
folgt, fich felbft vernichten würde, oder die Frage 
hat keinen Sinn. Ein gefcheuter Menfch, der blofs 
feinen Vortheil bea bfuluigt. fragt euch nitht darnach, 
wie ih;rj zu Muthe feyn mochte, w«nn feine Maxime 
gegen ihu befolgt würde; und dafs man diefe Maxiine 
gegen ihn Mbit geltend machen werde, wird er um 
lo- weniger Urfarli zu haben glauben zu fürchten, "]e 
gefcheuter er ift und je me.V er weifs, dafs fittliche 
Meufchcn ihm fein . Verfahren gegen fie und andere 
doch ni.rht vergelten werden'. Auch wird fich ein ge- 
fcheuter, aber eigennütziger, Menfch, um nur fei* 
neu gegenwärtigen Xutzen zu befördern, gar wohl 
gefallen IniTen, dafs auch andere in ahnlichen Fallen 
eben fo gegen ihn handeln; er wird fich gegen den 
Schaden fchon zu vcrwahren'wiiTen.) Nach allem die- 
fem wird nun jeder felbft eutfeheiden können, obdieffcs 
Buch die ruin^und /.uverläfeige Quelle fey, zu der man 
diejenigen, die Luft haben möchten, fich- in die Gchcim- 
nifiedei^krifikiicn PI? ilofophic ein weihen zu lafTtm,init 
gutem Gewifien iiiuweifeu könnte.. 
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At/roHA, in d: Verlagsgefellfcbaft : Lehrbuch der 
pharmaceutijchcn RxperimentaEbflemie nach de*n >?*»»."» 
Ssjßem, zurri Gebrauch für Aerzte und prakr.fche 
Apotheker und als Leitfaden zu, Vorlefungen \oii 
<Qo't(*in Bc.rtholomä Troinsdorjf. Mit einem Ku- 
pfer. 1796. 531 S. 8- 
Gegenwärtige Schrift enthält vorzügli'.h in ihren* 
praktifehcnTheilefchrvjel Brauchbares und Zweckmä- 
ssiges. Der Vf. ift durchgängig mit den neuen Entde- 
ckungen bekannt, und hat'alfo auch bey den Vorfchrif- 
ten, welche er liefert, darauf Rückficht genommen. Da 
es uns iudeffen^mhtan guten Lehrbüchern fehlt, durch 
welche der nämliche Zweck erreicht wird, fo hatte 
diefe Arbeit füglich unterbleiben können, wenn*»- 
nicht etwa dem Vf. angenehmer feyn möchte, bev fei- 
nen Vorlefungen eigne als fremde Auflätze zum Grun- 
de zu legen. — Ehe Hr. 7'. die pharmacevtifchen Zu- 
bereitungen vortrugt, fchi-kt er eine Einleitung S. 
r — 132- voraus, in welcher er mehrere Begriffe zu- 
bcrftiimijeii fuchr, und die nothwendigften chemifchen 
Lehren vorträgt, üariu krwin Ree. dein Vf. nicht bey- 
prüthten , dafs er die Pharmacie eine U'iJfenJJiajt 
nennt; anpaffender für fie würde der Name einer, fti- 
jtematifdwn Kunß feyn. Die Eintheilung der Botanik 
in reine un d- angewandte ilt nicht zweckroa'Tsig, den- 
Theil der Botanik, welchen Hc. T. den reinen nennt,- 
würde Ree. lieber den vorbereitenden neunen. Wenn 
es S. 52. heifst. Kalte ift nichts als Mangel der War- 
ine, folglich ein relativer Begriff, fo ift es unrich- 
tig, und mufs heifsen ein n egativvr Begriff. Ohne 
dafs gefagt worden, wasHydrogen, Oxygcn- und Koh- 
lenfcure fey, v/ird S. 55 — 60. von ihnen doch als 
ganz bekannten Dingen gesprochen. U**berh?.upt kom- 
men mehrere Felder gpge'n die Methode vor, indem 
auch die einlacb^a Subtuuzen, von denen erft S. S9- 
dic Rede ift, früher hatten müuen abgehandelt wer- 
den. Ree. gluuat, d^Js das Axote einen KeAandthiiil 
der BlMifcmre (die ganz ("0 wie dieG.'illäpfelfaure vom 
Vf. übergangen worden) fo wie auch höchft wahr- 
fcheinlich der PA :aJphnrSr.:rc ausmache. Dafs von der 
Kiefelerde ein Gebrauch in der Arzncykunde gemacht 
werde S. 59. ift- Ree. nicht bekannt — Da auch die 
reine Scltwtrerde aus ihrer Auflofung in WafTer kry- 
ßallifirr, fo wird diefes forthin nicht als ein- der 
Stronti ou erde aMjsh'.ufslic'i zukommendes Kennzei- 
chen angeführt werden können. Ungeachtet Lavoijter 
das Waflcr als nJchtten Beftandtheil des Welngeiftes 
anführt, fo glaubt Ree. doch, vorzüglich wenn der 
Weingeift. nach Ihn Lotrir^ feiner Vorfchrift rectificirt 
worden, dafs das Wafier nur entfernter Beftandtheil 
des Weingeiftes fey. lieines Gnmmi und reiner Pfia» 
zenfehUim find wohl in keinem ihrer Beftandthcile von 
einander ver'fchied'eu , hiugegeif aber PßanZenJchleim 
und Stürktmehl u cfentlidi , welche Hr. 7.'. -S. 117. fo' 
wie den Ktjtveijsßug und Kleber S. 122. mit einander 
verwcchfclt. — Die S. 128- angeführten Neutral - und 
Mitte! falze als filnvefelfaures^Gewächsalkali , Dige- 
ttivlah^Gips, Kochfala, gehören nicht zu den, nähern 
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Beftandtheilen der Pflanzen. Zum Schlufs diefcs cr- 
ften Abfchnittes mufsRec. im allgemeinen die Bemer- 
kung machen, dafs das in demfelbcn Vorgetragene 
für'den Sachkundigen überüüfsig, für den hingegen, 
welcher noch keine chemifche jKcnntniiTc bat, unzu- 
reichend ley. 

Wenn im zweyten Abfchnitte S. 137. gefkgf wird, 
dafs die beym Verbrennen des Wcinfteins en'jlamlene 
Kohlcnfanre nicht hinreichend fey d*s Alkali zu rat- 
tigen, fo glaubt Ree. dafs lle bey weifeni hinreichend 
feyn würde, wenn nicht bey der Temperatur des \>r- 
brennens einTheil derfelben in Gasgeftalt davon gin- 

f;e. Unter den verfchiedenen Arten von Soda, dir im 
landel vorkommen S. 151. vermifst Re.c. diejenige, 
welche durch Hn. Rückerts Bemühung aus Ungern er- 
halten wird; neu war es ihm hingegen, dafs in Bern- 
fcurg-Soda bereiter wer.de. S. 204. fchlägtllr. T. vor, 
den kauflichen Phofphor auf die Art zu prüfen, ob 
er nlcltf mitSchwefel verunreinigt fey, dafs man etwas 
weniges unter einer tltoeke verbrenne, die trockne 
Saure in deftilürtem Waffer auflöte , und nun unter- 
fuche ob, .die falzfaure Schwen rde. dadurch getrübt 
werde. Diefes Verfahren ift fehlerhaft, indem .die 
falzfoure Schwererde auch durch Fhofpborfaure ge- 
fallt wird, fic daher nicht als Prüfungstuittcl dienen 
kann. Der in der Kälte bereitete Queckfilherfalpcrer 
foft fich -nicht beynahe (S. 305.) in Wärter auf, es blei- 
ben nach Ree. Erfahrung 23 Procent unaufgelöft, von 
dein in der Warme bereiteten hingegen 4« Procent. 
Der voüKonunne Eifenkark ift keineswegs in allen 
Säuren unauflöslich (S. 32<S-). Diefes gilt nur von der 
vollkommnen Schwcfelfaure ond Sa-lpeterfiiure, die 
flüchtige Schwefelfaure und Salpeterfäure löfen ihn 
recht gut auf. Zwifchen dem fllackfchen Qvcckfilber- 
JuUhe und dem Mercnrius Hnertus SawmUri findet ein 
R'ff<rnrfic/ierUn.terfcbied ftatt. Der Mercurius cinereus 
Riackii beßehet aus unvollkommnen Queckfllberkalk 
und einem dreifachen Salze, das ausQueckfilberkalk, 
flüchtigem Alkali und Salptterfame befiehl, und 
kommt mit dem Xercnriuf JolvbilßS Hak*ena»ni bey- 



nahe, überein, nur dafs !n 'le^t^rr«^ das Motsll weni- 
ger Terktdkt Hl, und bey vory.J-tifter Bereitung er 
ty.it c,zt nichts vom deju dreylschrn Salze enthalten 
raufs. Der Saunderfclie Queckfilberkalk hingegen bc- 
itehft ausQueiklilherk.Tlke und einem dreyfachen Sat- 
ze aas Quecsjhberitr.ik , ]lüc':tigr.v /ilkalx uud Salzfame, 
auch wohl gar aus etwas unzet letztein verfufsteu 
Queckfilber. Sehr iiuereifaut wäre es, wenn Hr. T. 
durch t^tJdmdtnSU Verfüche da-rihun könnte, dafs ia 
dem Blnckfche ii.Queckfilbcikalk*; nLfr<»r uuvoilkotncntn 
verkalkltt» Queckfilber, «noch Owckfilber mit Stickfloß 
verbundru, enthalten fey. Ree. glaubt keineswegs, 
dali dtr durch Reiben bereitete Aethtops S. 39$. .mit 
dem dun hs Schmelzen erhaiteueu, eincrlcy fey. Bey 
dem erfiern ili die Verbindung des Q u eck Ji Ibers mit 
dnn Schwefel meeftamfik , bey dein letztem chemi fik. 
In medicinifther Rücklicht wurde auch der durch Rei- 
ben bereitete vorzuziehen feyn, indem fich der dureb 
Schmelzen Angefertigte Aethiops mehr dem unwtrkfa- 
men Zinnober nähert. — Da der Zinnober aus dem 
Mohr bereitet wird, fo würde Ree. das Queckfilber 
in erfterem (S. 400.) für irehr verkalkt halten , als in 
4etzterero. Auch ift es nicht ganz richtig, wenn S. 4er. 
gefagt wird, ein gvter Zinnober mitfs in Satiren völlig 
unaußoslicJ] feyn. Wäre diefes, fo würde eir.e Zerle- 
gung des Zinnobers auf nadera Wege gänzlich un- 
möglich feyn, und doch feheidet KönigswafTer (Au 
aus ungefähr lieben fheilcn Salzfäure gegen einen 
Theil Salpeterfäure befteht) das Queckfilber vollkom- 
men vom Schwefel ab. — Im Goldfchwefel ift nicht 
das regulinifche Metall S. 406. , fondern das verkalkte 
Metall mit dem Schwefel verbunden. 

Von den häufigen Druckfehlern will Ree. sur ei- 
nige aifführen. Z. B. S. 9-. Z. ic. fteht Kohlenfloff ftart 
U r afferfloff,. S. 328. Z.Q. Jckwe felfanres Eifen fott falz- 
Jaures Eifen. S. 334. CXV. ift das Wort Eifenftile aus- 
geladen u. f. w- Auch fehlt (wentgftens in zwey Exem- 
plaren welche Ree. verglichen bot) das Regifter, un- 
geachtet (Vorrede S. XV.) von einem forgfaUigtt 
tigten Bs gifler gefprochen jrird. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Oskowohib. Leipzig, b. Rein: Gründliche Jnweifung 
Sur Vertilgung der dem Landmanne hbchfl Jtktdlichen Ihicre 
unB Infekten. 179t 6B. g. — Der Vf. h«t »ehr yerfprochen 
als er geleiftet bat und leiden kennte. Jn der Rinken Seite 
iTh nun einmal die regelmäßige und weife Ordnung, 
Thier des andern Verfolger und eben dadurch ttnfer Wohltha- 
t«r ift. Wolken wir alfo *>n GefcluVJu pns vertilgen , fo 



chepfung* 
dafs ein 



würde ein andre», uns un^evch fch.dlieheres de»* mehr über- 
hand nehmen. Halte der Vf. alfo auch nur zur fermimdemrg 
diefer oder jener fcha<ilicher«Thicr<srtung anwendliche Raui- 
fchlage mitge-.heitt , fo wire dies Verdienft gen-i? ; aber i*eh 
diefe hat man hier nicht zu ervrarcen , da diefe paar Boren 
«us andern, langft bekannten Büchern sufamtnen geCchrit- 
ben find. 



Dmckfekltr. 
8.245- 
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ALLGEMEINE L ITER ATUR-ZEITüNG 



Montags, den 20. Februar 1797- 



QESCJUCHTE. 

Xsupytou QpotvT^r t , t%' vpuro -rixpiov. 

Katp. A^repi iii ■ : - Ä •. . r r { E A.A.}? vi x 
6ia.kty.rov. 1796- (Georg, Phrantzes, Chronik; 
nun zuerß herausgeben durch Franz Carl Alter, 
Prof. der Griechifchen Sprache.) Vorr. XXVllS.^ 
Text 150 und 19 S. ip Folio mit einigen Zeich- 
nungen. 

^Jehen Laonlkus Chalkokondylaa und Michael Du- 
Jk-' kas, ja feiner Lage nach vor. diefen , behauptet 
der Protovefiiarius und defignirteGrofslogothctc Georg 
Phrantzes eine ausgezeichnete Stelle unter den Au- 
genzeugen, welche die letzten Zeiten des römifeben 
Reichs zu Konfian?inopel beschrieben haben; er war 
zur Zeit der Eroberung 37 Jahre um die Kayfer ge- 
wefen; er war der vertrautefte Minifier des letzten 
Koaßantina; nemi Jahre fpäter erlebte er den Unter- 
gang der palaoiogifcheuHerrfchaft im Peloponnefus, 
und fchrieb nun zwifchen den J. 1477 und 148 1- die 
Erinnerungen und Eindrücke einer fo höcbß merk- 
würdigen Laufbahn in aufpruchlofer Einfalt nieder. 
Dlefes Werk, von welchem in wenigen Bibliotheken 
Abfchrifteu find, war bisher nur lateinifcb gedruckt. 
Gfacob Spanmuller , von feinem Geburtsorte routanus 
genannt, hatte diefeUeberfetzung nach einem zu Mün- 
chen Liegenden Codex im Anfange des vorigen Jahi- 
hundertes verfertiget und herausgegeben. Sie iß in 
das Corpwi Byzantinern aufgenommen werden. Aber, 
es fehlte nicht nur das Original, fondern der Inhalt 
felbft war unrollfiändig bekannt: Pontanus hatte die 
Vier Bücher durch Ausladungen in drey reducirt. Das 
jft jramer etwas mifslich: Jeder Gelehrte hat i einen 
Geficbtspunct; auch die Welthandel und Veränderun- 
gen der Begriffe machen bald diefes, bald jenes merk- 
würdig. Hr. Prof. Alter verdient daher fehr vielen 
Dank, «us eben demfclben Münchner Codex, der ihm 
mit lobenswürdigfier Willfährigkeit mitgetheilt wor- 
den, den Griecl^fchen Text, (o wie er war, edirt 
zu haben. 

Uns liegt nun zuerß ob, zu zeigen, welcher Ge- 
winn für die Literatur aus der Bekanntmachung der 
Omifliouen des Pontanus entfpriogt. Zu diefein En- 
de haben wir das Original und die Ueberfetzung Wort 
für Wort verglichen. Wenige Capitel find, welche 
nicht einige Berichtigung erhielten; ob fchon frey- 
lich diefe oft nur in Rechrfchreibung von Namen oder 
em Unterfchied in Zahlen oder anderen wenig be- 
if. L. Z. 1797. Erßtr Band. 



deutenden Details beßehen , fq haben fie für den Ton- 
tifchenForfcher mehr als einen Werth. Mnn erkennt 
bisweilen, dafe, und warum, Pontanus falfch gelc- 
fen, oder feinen Text, wenn auch nicht unglücklich, 
doch willkührlich, verändert. Die Uauptomiflionen 
aber find von «weyfacher Art: theologifche und di- 
plomatische. Jene haben zweyerley Gegenfündc: Ce 
bezieben fich auf die Religionsfireitigkeiten mit den 
Lateinern, oder auf den Islam. Ueber jene äufsert 
fich Pbrantzes auf eine, feinem Verfiand zur Ehre ge- 
reichende, Weife; man erkennt den Staatsmann, dem 
.die Controvcrs Nebenfache war. Bey Anlafs de« Con- 
ciliums zu Florenz eifert er nichrgegen die lateinifche 
Glaubensform, wohl aber gegen den übergrofseu Trieb, 
fie zu der allein herrfchenden zu machen.; die Grie- 
chifche hält er für die älteße, und exeraplificirt nun 
S. 39. deu Stand der Sache fo; „feit vielen Jahren 
„wandeln wir in Conftontinopel die grofsc breite 
„Strafse, die nach der Sophienkircbe führt: E* iß 
„nicht uumöglich , dafs jemand eine ebendahin lei- 
stende Gaffe rindet, und für beffer hält: aber warum 
„will der mich zwingen, jene zu verlaffen? Ey fo 
„gehe denn jeder feineu Weg, ao dem ich ihn nicht 
„irren will; in der Sophienkirche Gnden wir uns doch 
„wohl zuf» muten." Zum andernmal kömmt er auf 
die Lateiner bey Anlafs der unfreundlichen Vorwur- 
fe, welche man noch dem Verluß Conftantinepels im 
Occident hören mufste, als wenn er eine gottliche 
Strafe des eigen Gnnigen Schisma wäre. „Aber find 
„denn (trägt er S. 69. ff.) die Moslemin durch ihre 
„Rechtgläubigkeit fo glücklich? Uud »venu unfere 
„Glaubensfonn uns das Unglück zugezogen; wie 
„kömmt es , dafs» doch Ruitland , bey eben derfelben. 
„beßcht und aufblühet!" Erzeigt, wie thörirhf, ja 
wie J'chädlich es fey, dip Urfachen von Staatsr«rvolu- 
tionen da zu fuchen wo fie nicht find : in der That wer- 
den alsdann auch unzweckmäfsige Vorbauungsmittel 
gebraucht. Seine Polemik gegen deu Isiain iß aus- 
führlicher und weniger merkwürdig: feine Begriffe 
von der mohammedanifchen Religion find zwar ge- 
läuterter, als bey alteren Byzantinern: doch iß, was 
er von dem Propheten fagt, weder vou Fabel w<yk 
rein, nodi gehörig beleuchtet: hiezu fehlte dem Pro- 
tovefiiarius eine gründlichere Kenutnifs orieutaUfcher 
Sachen und der Quellen, aus welchen Mohammed 
feine Vorßellungen aufgefafst hatte. Dennoch find 
auch diefe Capitel, hin und wieder durch angeführte 
Umßände, und im Ganzen in fo fern merkwürdig, 
als fie die Begriffe zeigen , welche man zu Cenßanti- 
nopel von dem Glauben der Eroberer hatte. Die al- 
lexletztejur4 te r den diefein Werk yq* dem Hn. Prof. 
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Alter beygefügten Schriften fetzt diefcs Verhähnifl der Aus ollem erhellet genugfara , dafs es der Mühe 

ü£tu£Tfe1rt£TJ? Reli&iQJJSideen In ein noch intereflah- Werth war, den PhrautJaw griethlfch und TDiIßjmdig 
teres Liebt : wir reden von tier Dfirftr'lüflg, ^rekfce vs edfren. Dtefes iß roit derjenigen Genauigkeit go- 

derPatriarcheGennadius dem Eroberer ven dem chrift- fchehen, die man vom Hn. A. nach feinen früherea 

liehen üb üben machte: Mohammed IL war ein für Arbeiten tu erwarten gewohnt ift. Die Bücher und 

feine Zeit und Nation /ehr aufgeklärter Herrfcher, Capitel find, wie in der Urft hrift geblieben ; die Li- 

ur.d bebandelte diefen Patriarchen mit ungemeiner tare au» der lateinifchen Ueberfetzuug paileu daher 

Gnade. Die Schrift des Gennadius Ift in ihrer Art nicht. Vielleicht würde der Herausgeber -einigen 

roeißerhaft; er weifs die Punete, welche einem Mu- Dank mehr verdient haben, wenn er die Abtbeilun- 

fehnan vorzüglich auffallen mufsten , in das empfeh- gen letzterer am Rande hatte bemerken wolleu: aber 

lendefte Licht zu (leiten. Nachdem, er den Höchßen die Unternehmung war mehr für die grieehifche Na- 

und Einigen auf. eine Weife vorgcftellt, welche dem tion , als für die abendlandifchen Gefcbiihtforfcherb«- 

Sultan gefallen mufste, kömmt er auf die Dreyeinig- ftimmti Der Text ift nicht ohne Druckfehler; doch 

ktitLlebre mit folgender Wendung: „Es find denn iß dem Ree. keiner aufgefallen, der ihn Zur einen 

„auch gewiffe Eigenfchaftcn (,&»u*r«) in Gott, wel- Augenblick irre gemacht hätte: und vielfältig läfst 

„che aber feine Einheit gar nicht ändern : gleichwie fi<h zweifeln, ob die fehlerhaft ftfteineude Lesart 

„in unferm Gemüthe ( vot ) Verftand und Wille unter- nicht aus dem Codex felber iß. Nur zwey Baue der 

„fthieden werden, fo find mit der göttlichen Natur Ree. in jedem Fall bemerkt oder verbellen gewünfeht: 

„Aoyoi und Uinya (wie Licht und Wärme, mit dem Phrantzes f3gt in der Vorrede, er wolle den Urfprung 

„Feuer) verbunden (S. 2C, der 2ten Abth.)." Eben fo der palaologifchen Regierung belchreibcn aT o rouvfw- 

natürlith befchreibt er, wie der göttliche Logos tv ». T( , v ßmviktwxrtwi tu t .0 ytvov- *orwv, a^pt «Au?««« 

ihdr; rev etv^puxoi (S. 27.) Mit einem Wort, er wufs- XT \. ; und mitten in diefer Phrafis, nach rpurov, bricht 

- te den Sultan ganz wohl zufrieden zu ßellen. die Vorrede ab, und nimmt auf dem folgeadeu Blat- 

Von diplomatifchen Bereicherungen wollen wir te das erße Buch mit flxctkewMvrof den Anfang. So 

zwey bemerken: S.89. eine im J. 1333. ausgeßellte gehört S. 72. Col. 1, ay*p*ou — -rp ecy.a>px( r,v % noch zu 

idftvSivv.c (Handelsfreiheit) des Kayfers Andronikus* dem vorigen Paragraphen; indem lieh *v4p£cv aar* 

des Jüngern zu Gunfien der Einwohner von Monera- Evtrov bezieht. Der Codex iß an folchen cZ*?.t±*-.x-t 

lafia (frepoti di Sloivafia) und ihrer in vielen Stad- die Haupturfachc; er foll fehr fcblecnt gefchrifcben 

fen feines Reichs fubfißirenden Factoreyen; woraus feyri ; man fleht es auch am Poutauus, der mehrere 

man fowohl die Gegenßände ihres Handels als die Stellen onrichtig las. 

überaus lange Reihe von Abgaben und Erpreffungeo Hr. A. hat die Titel der erßen drey Bücher mit 
keimen lernt, von denen fie "befreyt werden. Diefe Abdfücken einiger Byzantinifcheo Münzen geziert. 
Urkunde berefthert auch das ßhßaritm Graecitatit Auf die mit S. 100. fleh fchliefsende Chronik fo^t 
derfelbcn Zeit; welches Überhauptaus Phrantzes mehr bis S. Tin., ein Rcgifter der Capitel ; bis b. 127. ewi 
als einen Zufatz bekömmt. Die zweyte Urkunde ift Verzeichnifs der von Phrantzes angeführten Stellen 
neugriechifeh: ein Schreiben des Cardinais Beffarion der Bibel, worinn der unerinüdere Fleifs des Samm- 
an den Pädagogen der emigrirten Thronerben von lers jener unzählich« a Variauten kennbar iß; endlich 
Conftantinopel , Audreas und Manuel- Paläolo- x<va£ tkv tiopd otituv yivou ia.-v t» t«^ m.rr/pui^a) Tfytpt- 
gus; S.92. ff. Djefes Stück hat eben jetzt ein eige- yosXsxrofxxw riß Miv£v (Tabelle derjenigen Lefearren 
nes Intereffe: der gutraeynende und vernünftige Can- des Codex, welchen in der Wiener Ausgabe andere 
dinal giebt den ausgewanderten Prinzen Lehren, de- fubßitujrt worden lind), bis 138. 
ren Befolgung anderen in gleichem Fall fehr dienlich Die beygefügten kleinen Schriften find folgende: 
hatte feyn können. Der Geiß feines Schreibens iß^ Glaubensbckennmifs der Lateiner, vom Papß Grego- 
überhaupt: wie fie doch ja vergeffen füllen, dafs fie rius (IX.) an den Patriarchen Germanus, nebß deflel- 
Eukcl von Kayfern fejn, um nur (ich zu erinnern, Den und feiner (zu Nymphaeuin gehalteneu) Synode 
dafs fie vertrieben, dafs fiee'o-raf/o/ (von Grund aus tii-xyrijaet (Hückäufserung) , S. i io — 149-; «n Bezie- 
ruinirt),_ nun von fremdem Gelde leben; dafs nur El- hung auf den Ausgang des H. Geißes vom Sohn. Es 
grufthaften fie beliebt und geehrt machen können, find* einige Symbolen aus Handichrifreu beygeiügt, 
(wie überhaupt, n nyevnx yxpts ft>rrc j-d'v ttv-t 'i und in der Vorrede handelt Hr. A. befonders ausführ- 
wort* ohne Verdienßes um den Adel eine elende Sa- lieh von einem Exemplar des Athanafianikhen , das 
che fey): fie fpllen (taher die Sitten der Abendtin- ihm ecpxt-vtov xs< yHf-rtd er r.^UAt n.u ayiov Ahn- 
det refpectiren (fonß raüffeii fie auch ihren Subiidien vxtuov Theiiit (Vorr. S.Xl-XXVll). DieGränzen der 
und ihrer gaßfreyen Aufnahme entfagen); nicht vie- Ree. erlauben nicht, in diefe DilcuHion einzugehen. 
1c unnütze Leute halten ; jedermann auf den Gaffen, Die befonders paginirteu Zufätze find aus dein 
der vor ihnen die Mötze ( 1 *tt>' ! ) abnehme, eben feiten gewordenen Werk des Gulius, Turcogrorcia, 
fo freundlich wieder grüfsen; Befuche mit allem zu- in Anfchung ihres in actm Werthrs und der Verwand- 
verkommenden Anftande fowohl annehmen als erwie- fcho.t mit den von Phrantzes befcliriebenen Begeben- 
dem; von den 300 Ducaten (in'xxrxv oder auch ip?.»-- heiten, mit Reiht Beu artgedruckt, und ihnen auch 
PH Goldgulden !)i die der Fabß ihnen gebe, ja vor- die Abbildungen verßhiedrrier kayfcrliihen Perfouen, 
nel mlich gefchickte Lehrer bezahlen u. f. f." - nebßeiuem Grundriiie der Stadt, beyge&gt worden. 

- • • • Dzs 
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Das erfte Stück ift eine Gefchichte ih r Stadt und des 
Reichs von Coaft-^ttaCilcJ rsrr iäyl Ks 152©., nü 
einigen Zeilen Fprtfetzung bis 1578. Diefe ergänzt 
und berichtiget den Pbr. (ohne ihn zu keuneu) hin 
und wieder. Manuel, der jüngere von den oben er- 
wähnten emigrirten Paläojogen, fand, feheint' es, fef- 
nein Gefchmack angemefTener , ii> h dem Uebcrwinder 
feines Ilairfes zu unterwerfen, als in fremder Abhän- 
gigkeit im Auslande zu leben: und Mohammed II. 
liefs ihn weder guillotiniren, noch depörtiren , fon- 
dern, er empl.tfg ihn %xpt»vrtt( (freundlich) und Ma- 
nuel gv q xxlwt , iixripxy utrx nc*« KM ecpx^rm idiXV 
kutw (brachte fein Leben angenehm , und Ehren 
zu» und hatte feine Amtleute): vier Ortfcbafteo; ein 
Jahrgebalt (c v) von taglich hundert Afpern, zwey 
Sclaveu und eben fo viele fehyne Sclavinnen hatte 
Mobainmed ihm fogleirh gegeben. (Der bult.m mach- 
te keine Erklärung der Rechte der Menfchheit; aber 
es feheint, dafs er fie fühlte.) 

Dann folgt S. 17 — 24. das merkwürdige Schrei- 
ben des Protoaotars The&dolius Zygomaias au Mar- 
tiu Crufius, welches (zumal die letzten drey Seiten) 
niemand, wer das alte Conftantinopel und das altere 
Griechenland kennt, ohne Rührung lefen wird. 

Obige Schrift des Patriarchen Gennadius be- 
fchliefst das Werk. Der Recenfeut fetzt es, als eine 
allerdings würdige Fortfetzung, neben fein Exemplar 
des Corporis Ryzantini , und lieht mit grofsein Ver- 
langen ähnlichen Bereicherungen der iieugriechif.hcn 
Gefchichte entgegen , deren in der Patriarchclbi- 
bViothek und au anderen Orten wohl mehrere noch ver- 
borgen Uegen.- Es wird ein Verdienft um die Nat^n 
feyn, durch die febr guten Anfallen, welche zu oie- 
fem Zweck in Wien fleh bilden, und unter Hn. A. 
unverdroflener Obfurge, was immer von diefer Art 
ßch finden läfsr, durch den Druck zu verewigen. 
Hiezu find wir nicht ganz ohne Hoffnung; der lieift 
der Griechen fängt an, fleh aus den roannichi'altigen 
FeflTeln loszuwinden; es kommt ein literärifcher Be- 
trieb unter fie; und Zygomaias urrheilte mit Recht 
(S.22.)» «"«f» fie tsxTMitir*™ (ungemein empfäng- 
lich) find. 

LITERARGES CHIC UTE. 

Lohdon, auf Koften des Vfs.: A Catalogut of DU- 
tionaries, Vocabularies Grammars, and Alphabeths 
in two Parts. Part I. Alpbabetic Catalogue of the 
Autbors. II. Chronological Catalogue of Works 
in each clafs of Language. by Will. Marsden , F. 
R. S. etc. X706. 154S. 4. 
Der Vf. , ein Liebhaber der Sprat hkun.de nach ih- 
rem ganzen Umfang, hat fich die Mühe genommen, 
die Titel der Wörterbücher, Grammatiken uiidAiphj- 
,n '*e von allen Sprachen — ausgenommen das heurai- 
fche, gricchifche und lateinifche und die neuern vom 
Lateiuifchen und Gothifdien abdämmenden Sprachar- 
ten -- auf zweyerley Weife, zuerft na< h den Ver- 
falle™ , alsd tun nach den Spra hen felbft und in der 
Zeitorduung, zu lammlen. Ausgeladen wurdeu die 
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jetzt genannten bekannteren Sprachen» weil fie dfli 

vTeri unmuisig vergrößert iUuen wuruenV Audi das 
Rufllfcbe hatte, fagt der Vf.,' wegen der grofien En- 
Weiterung, weiche es feiner jetzigen hohen Befcbütze» 
rin dankt, beynahe weglaiTen itiüflen. Blofs zur Be- 
förderung desSlavouifche» unter den Auslandern hat 
Er es noch unter der Clafle der unbekannteren Spra- 
chen, weichen allein fein Werk befiimrat ilt , mit an- 
geführt. — So refpektsvoll weifs in England felbft 
ein Philolog die gröfse nordifche Allianz des Britta 
feben Königs zu ehren! 

Den Stoß" feiner Sammlung nahm der Yf. nicht 
blofs aus feiner eigenen beträchtlichen Bibliothek. Et 
zeigt zugleich an, welche Werke ihm durch die Biblio- 
theken des Brittifchen Mufeuras, der kunigl. Societätv 
des Königs felbft und der Bodleyanifchen zu Oxford 
bekannt geworden find. Unter den übrigen Quelles 
ilt auch B. R. Bibliotbeque du Roy. Auf dem erften 
Blatt wird dies für jetzt durch ti Pttrißan Library* 
erklärt. 

Der erfte alphabetifche Catalog gehrauf gebroche- 
nen Columnen bis S. 82. und erhält S. 153. 54. noch 
ein Supplement. Erift indenzweyten natürlich wie» 
der ganz eingetragen. Doth lindet Ree. hier einiges, 
was dort nicht bemerkt ift , und umgekehrt.' Z. B. 
S. 44. ift die neue Ausgabe von "Meniusky 1780. 8?« 
angegeben, im chronologifcheu Catalog S. 151. nicht 
Der Vf. felbft tritt unter den Schriftftellern diefer Gat- 
tung auf durch feine liißory of Sumatra. (Lond. 1783- 
84. 4.) durch welche die dörtige Spracbarten erläu- 
tert werden. » 

Die Sprachen, für deren Literatur diefe Samm- 
lung verdieuftlich wird, hat der Vf. a*uf folgende Art 
claifificirt. Amcricanifche — Arabifch — Armenifch~ 
Cantabrifch oder. Biscavifch — CaHting oder Roth- 
welfch r- Celtifch — Chinefifch, Tunkiuijck, ^apane 
fifch — Coptifch — Englifch, nämlich das altenglifchc 
und fchottifche , auch nach den Provinzialunterfchie- 
deri und der gelehrten Sprachforfchung — Epirfr 
Hjch — Aethiopifch — I'innifch mit dem llungi-ijchen, 
Lappifchen und Efthnifchen — Georgianifch — rstnigrit- 
chijch, nebft den Dialekten und Ef\ mologifchen 
Sprachforfchungen — heuhollandifth — Huttrtito- 
tifch ~ Latetnifch] nach der Vulgärfprache und den 
fpntcren Dialecten — Malayifch mit den Javanifchen, 
Philippinifthen, und Madagaskarilchen — ßlanrita- 
nifch - Negro-Caßerifch — . Pnfxfch mit dem K«rd%- 
fchen, Zend uud dem Pahnyrenifchen (welches letttere 
übrigens, wie bekannt, als<tZ//i<? -rat feh autgeführt feyn 
konnte!) Pnnifch oder PhocnizÜch (wobey die näm- 
liche Anmerkung ftatt fiudet.) — Sanskrit mit feinen 
Dialeckreu , woronter aüch Zigetinifch. - Scandina- 
Vijfc/j und Möibeotbifvh — Siameßfch; \Umnr.nifch { 
Pcgua. ifeft— Sctavoi'ifche Di leite, SiktfeApncHin— 
Sifrifeh mit dem Samaritanifch.n (und Lhaldäifchen)— . 
Tamulifch, Matahar\fch, Teluigaifck, oder Tel ngifch, 
Kflwon'nifcft, Siugdejifch - totarifche Dialekte — 

Trutunifzhe (altdeutfthe) Dialekt* Tiirkijch. Die 

fc&r gern fehlen Poluglotteafcknften haben überdies ein 
ii^enes t'aeh. * 
L 11 1 Wer A 



Wer mit wenigen Blicken übcrfehcn. will , für 
WClcne Spracnm mcr mcm geikiTmmrtc. iry , utru »mt. 
t. B. das iu Gattertis Univerialhiitoric' aufgehellte 
Sprachenfyftera an dieSupplemeute, welche hier noch 
eu wiinfehen wir en, un.d auch au eine z^im Theil rich- 
tigere Zufainmenftellung d?r verwandten Spracbarten 
leicht erinnern. Doch finden wir wirklithauch manches, 
was zu fehlen ftheiut, qur au folcheu Stellen, wo man 
455 weniger erwartet, eingetragen. Der Fleifs des \fs. 
vtordient die Aufmerksamkeit, dafs wir über das De- 
tail wenigftens einige Bemerkungen machen. Unter 
den -Schriften über die arabi/the Sprache überhaupt 
konnte weit oben an ftehen /•.:/. Pvcock Orat. de lin- 
guae arab. ort u et^progrcfTu, vorfeiner Ausg. von To- 
grai. Oxon. 166t. Unter den aiteften arab. Gramma- 
tiken fehlt aufscr den bekannteren von Spey und Cle- 
nard auch Introductio in liuguam arab. conferipta a 
huthol. Roiltmannp, Acad. Erancef. Prof. Publ. Fran- 
cofurti typis exfcrjpfit Andr. Eichorn. anno Ultimi 
temporis MDIIXC. (4.) Diefes* Werkchen von 34 S. 
hat das eigene, Jafs die arabifchen Buchftaben und 
felbft das Alphabeth durchgehends nicht gedruckt, 
fondern geübrieben fiud. Der Vf. hatte vorzüglich 
durch einen Kriegsgefangenen und nachher getauften 
Araher, Paulus Millich, feipe arab. Kenntnifle erwei- 
tert, auf welchen er fich öfters beruft! Von Erpenii 
Jiudimenta linguaearab. ift editio emend<?tior von 1628- 
■Erpenii Graratnatica arab. ed. Alb. Schulten*. LugJ. B. 
I748> 4. ift im chronologifchen Iudex überfehen, ob- 
Icich Erpenii arab. Grammatik abgekürzt von J. D. 
lichalis angegeben ift. Auch von diefer ift die Um- 
arbeitung: 'gt. O. Midiatiis Arab. Grammatik. Güttin- 
gen 1781. 8< nicht eintragen. Am^nde wäre Voltieifs 
Simplificatipn des langues orientales beizufügen (ä Pa- 
ris, de 1' Imprimerie.de la Republ. 1* An. III.) Als Zu- 
tat/, zur Literatur der arab. Lexikographie ift merk- 
würdig. Th. Chr. Tyclifens Nachricht aus %)*pfeph. Scä- 
l.ßeri'Thefaurus Linguae arab. (Mf. vom J. 1597.) wel- 
eiie fu.h in Paulus neuein Repertorium für bibl. und 



margenl. Literatur TIITL. S. 25<S — tßc Hüd«. Zw 
Pi uu^.t de«» ]Whft3be/i<?nu,sjcbuben, H'uMbef 
RapheTcng und Golius~nicht findet. ' feine G.ipie i(t«ur 
d';r Gnttingiicheii, das Qriginal auf der 1 .eydeufchen 
Bibliothek, f. d-iu CatulogdtTlerzternBibliofhvk'i^ifj 
fol.) S. 464. Nr. I35Q. Bey der Siirifchen Sprache S 
14-5. kann beigefügt werden 0. G. Tychfer.ii Z\:mes 
talc Synacum. (Roitocb. S- 1703«) welches eiue kur;; 
Grammatik, Lefeübinigeu, e;u Vocabulariura und man 
rhqrley aramäifchc Schrift£roben enthalt und in der 
That , wennMannichfaltigkeitundKürze /uglekhbil- 
lig gefchätzt werden, das brauchburftc Eleineütar 
buch im fyrifchen ift. Arii wen iglteu dürfen bey d« 
Aramaifchen, Dialecten ausgelaflen werden luflitufoi- 
nes Aramaeae von Alb. Sch'uUcns, welche als opus im 
pexfectum bis S. 224. jjehen. Bey dem Arainaifcaea 
wird mit Recht auch Notiz über die Zabifche Sprach- 
künde eingemifcnL Dafs in Mekhif. TheTcnots Reift« 
{Paris, fol.) ihr Alphabeth vorkommt, ift im zwey 
ten Catalog nachzutragen. Bey dein Punschen Fach 
ift zu unferm Erftaunen Dutens Expiration de <ju*l- 
ques medailles .. Greiques ctP/jenici>nn«(Lond.cJiej: 
Jphn Tbane 1773. 4-) übergangen, deflen Alptubef 
Phenicien, Punique et Sicule- puniejueauf der drittes 
Kupfertafel, uebft den Autorites, fttr lesquettes rfl 
fonde 1* Alphabet Phenicien bis jetzt das befte in .dte- 
fer Art ift. Noch weniger hatten wir gedacht, i& 
wir uns nach SuHuton's DiiTertatiotaen über Pruiiftht 
pud Falmyrenifche Schrift, welche in den Jranttc- 
tionen der königl. Socierät felbft ftehea , umfonft 
urafehen würden. S. 60 und 128- jft mcht SapptAmm 

fondern Spohnius zu lefen. 

Uebcrhaupt darf — denn Ree. möchte den Beweil 
der NothwendigKeit vieler Zufatze nicht gerne weit- 
läufiger ausführen — die Mühe des gelehrten Wi für 
das gefaramelte Dank erwarten, iu fo fern »Nach- 
träge erleichtert und gewifs jeden Nachtrager »ich an 
manches erinnern wird, was er felbft entweder nicht 
gew.ufst oder überfehen haben würde. 
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PrM»cMit. Haite, in iL Rongetfch-'n K..rhh : Einfather 
**i nüttlt-ker Unterritkt für Landleute oder werbtfferte JHrtho- 
W» der Behandlung dei Ackerlandes.- Mit eijtigtn Bemifrkungeji 
tibep WaflerleH*ngen ,' ' Umzäunungen und Verbtßerungtn der 
L.aud t 1rajseu und Feldwegen. Laudedclleuten und Pachtern ge- 
widmet von Johann Ilodtkinjon. A. d. eHgl. mit Anmerkungen. 
179$. 3 Bog- 8- Der deutlche Landwirih foll aus diefei« pur 
£u>.;en nicht viel Neues lernen. Der TJaupikunftgriff, worauf 
luh der Vf. was tuGuie thut, foll dannn be Athen : dafs durch 
die hv«r vorgefchrwbcnc Kultur d«r Acksr in *kr Jatuea fünf 



Aerndien geben foll, nämlich wenn 1« £e umgebracht» ^Kli- 
terfloppel foglcich Rüben gefaet werden. Ein lingß bekahmet 
Proceff > der in kleinen Svirthfohaften empfehlenswerüi, in 
Orof?«n aber fchwttrig ift. Die Anweifunir zu den untecirrdl- 
fchen WaCTo leitpn gen .war dej» Rex neu, t.nd hat, wo der Bode» 
es erlaubt , feinen ganzen Beyfall. TielJeicht ß"d mehrtzt 
deutfehe Landwirthe mir. Ree. in eben dem PaH, unddiaai 
werden ihnen die paar Grofchen für diefe kleine PLeee , wtim 
fie auch weiter nichts daraus lerne« Coüum, , 
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RECHTS GEL A H<R T11EIT. 

Bhu.in, b. Schöne: Obfervationss ad jus Pornßi- 
cum commune. Scripfit C. L. Paalzow. Fafcicu- 
lus II. 1796. 90 S. 8- (12 grO 

iefes Heft enthält, unter fortlaufenden Nuraeru, 
folgende Obfcrrationen: Ob f. 16. De legumin- 
terpjreUUione. (v. Attg. Landr. Etni.fi. 50 — 54 u. allg. 
Ger. 0. TA. t Tit. 13. fi. 32 — 35 ) Obf. 17. D# le- 
thatitattt vtilnenm et infpectione.cadaveris (zumJ. L. R. 
Tk. IL tit. 20. ß. 809) Obf. 18. De Ex - Clrrico copu- 
Unte ti baptizante. (zum A. L. R. TA. IL tit. X. 76. 
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82. et tit. XL 0. 105. iod.) Obf. ig. De jure formula- 
rio. {ad $. 20. tit. V. P. I. der A. G. 0.) Obf. 20. De 
jurtesvinmexaminandileges. (ad fi.fi. 151 — 156. tit. 20. 
P. /J. d« jf L. R.) Obf. 21. De veneficio. (ad fi. 859- 
f. e~) Obf. 22. D<? wtafe uiiptias csntrahentium. (ad 
ö- 37- Mt. f- P- *X dwif. L. R.) Obf. 23. D«r jure pa- 
tronattu. (ad fi.fi. 337. 329 fqq. et 587. tit. IL P. IL 
d,e$ A. L. R,) 0bf. 24. D* Clerks agrum colente. (ad 
j. L 94. 95. Hl. XL V. IL des A. L.K.) ObC 25. De 
juribtu furie forum et mente captorum. (ad fi. 13. tit. 
XV III. P. IV. des A. L. R. und ad tit. 38. P. I. der 
A. jS. 0.) ObC 26. De forma jnramentL (ad fi. 245. 
tit. XrP. L der A. G. 0.) Obf. 27. Deduello. (adj.fi. 
667—673- XX. P. IL des A. L. R.) Obf. 28. De 
Inpauarfbus. (ad fi. 1000 fqn. tit. XX. P. IL des A. L. 
R.) Der Vf. verräth eine fehr gute Zenntoif« der äl- 
tern and neuern Literatur. Mit feinen Erinnerun- 
gen gegen die neuere preufcifche Gcfetzgebung find 
Wir zwar nicht fiberall einverftanden. luderten ift 
manche Bemerkung fehr fein« und kündigt deu Vf. 
als einen denkenden Mann an. Auch die Sprache in 
diefem Hefte ift grüfstentheils correet, deu ernfteo 
Gegenftandenentfprechend; und nur hie und da blickt 
der Satyr durch. — Als Belege zu diefem Uxthcile 
mögen folgende Stellen dienen: Obf. 16. p. 13.: 
„Summa rei ( de legvm interpretatione) nerfatur circa 
dispofitionem , quam iu Jntroduct. juris commu- 
nis legimus, fi. 50 — 54., et in Ordtnat. Proceff. 
H*-l3. $• 32. 35. Cum forte quidam lectores hos libros 
non ad manus habent, (befler wohl habeant) integre 
difpofitionem fJW. Com. adferibam. Bey Entfcheiduu- 
gen ftreiriger Rechtsfalle darf der Richter den Gefet- 
zen keinen andern Sinn beylegeo , als welcher aus 
den Worten und dem Zufarainenhange derfelben , in 
Beziehung auf den ftreitigen Gegeoftand oder aus 
dem nachften unzweifelhaften Grunde des Gefetzes 
deutlich erhellt. fi. 51. Findet der Richter den ei- 
lichen Sinn des Gefetzes zweifelhaft; £0 
A. L. Z. 1797. Erßer Band. 



•r, ohne die procefs führenden Parthcyen zu berramen, 
leine Zweifel derGefetzcommifllon anzeigen, und auf 
deren Ueurthe/lung antragen, fi. 52. Der anfragende 
Richter ift zwar fchuldig, den Befehlufs der GefeU- 
coinm.ffion bey feinem folgenden Erkenntnirte in die 
Ler bathe zum Grunde zu legen ; deu Partheyen blei 
ben aber die gewöhnlichen Rechtsmittel dageeen nn 
benommen. fi. 53. f indet der Richter kein Gefeu, 
welches zur Entfcheidung des ftrettigeu Falls dienen 
konnte; fo raufe er zwar nach den in dem Gefetzbu 
fihe angenommenen allgemeinen Gruudfatzen , on d 
nach den wegen ahrüicher Fälle vorhandenen Verord 
nungen, feiner heften Einficht gemafs erkennen, fi 
54. Er mufs aber zugleich diefen rermeyntlichen Man- 
gel der Gefetze dem Chef der Juftrz fo'fort anzei-en. 
Hute dispefitwni praeeipue ratio addenda fuiffet, d:m 
üommibus, qutbus non lienit adire Corinthum, lum lex 
praeetpue interpretatione fgtre videtnr. Si iudex cafnm 
quem nulla lex feripta decidit, f*a ftntcntia dirimne 
poteß, nonvtdeo, quare non obfeurae legi et ratio*% 
et analogia juris lucem accendere oueat ? hortak la- 
gern IL Cod. de legibuj, fuaforts ante ocnlos Im- 
buerurfL Cut ufui eß interpretntio anthentica , fi ab ea 
od Judicium provooare licet ? Quid eveniet , fi feentida in- 
fiantiajudtCM attthentiemn interpretationem reprobat f 
St porrof ontrafententtamfecundae inßaniiae ad reme- 
dium nevißonis provocatur, quis tnnc fucenmbet ? Ex re- 
rum natura femper xtctarimn reportabit, pro qu<j lesum 
latores ßetsrunt. In hac enim inftanti* , duobus, vel 
tnbus membrisfrmmijiulicii txcepüs, futttjudices, am 
in prtma legumlatvre« erant. Quot dedfiones poft pau- 
cos annos collectio continemt, ß juiiees omiies c »hu 
vel plane non, vet dubie deeifos , cotlegro, qua d leg um 
ferendarumeauffaeß cenßitutmn, ad dirimendum vro- 
ponerent ? Aon malo omine negligunt legem. Cui bo- 
no foret collectio , quam popnlus nulh modo , quid di- 
cam ? ne judex quidem in promtu habere poß'et ? — TJU 
Urins progrediar: Quis ferio ersdet, populun: noßnm 
Jyjtcma juris , quin germanico idiomate conferiptum eil 
melms mteCligere. quam ifla corpora jurium latiua? 
Ad huncFinem quodammodo adfequsndum, imprimis ne- 
cejje fuipt, *t caufaejuridicae. qnantum viffibi'.e eß t 
fmplificatae, et omnes exceptiones , qnantum fier: m-ei l 
emtatae effent. Ex adverfo enim prolixitudo venit quat 
lectores a hbro deterret, cui malo epüomae etjnmma** 
nec confulunt, nec provident. Pauperculi enim, qni nx 
calendarium fib$ comparare pojjunt, non ement , nec, 
fi ernennt, intelligent; nec, fi iutelligant , ex iis foL- 
tium hannent. Conßit. Crim. Carot. gemanic 
confpnpta , prae caeteris Ugibus mtitiffmta cognitu ptf 
beus contiucti age quaefg? et qnaere inter omnes cota- 
Ä " ,fl> mos, 
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nos t an vel unus Hbellum hdbeat paucis tcintum pagillis 
conßantem eilriobolo compatandum? Speränt, ut fcri- 
bit Jlownif/fHi, hvjuswodi catechismorum architectü 
vebulofa illußrari cateciiismis poffe rrßicontnt capita; 
fi d, credan^ mihi, obfatrabuntur, et inttlligendo minus 
etiam, ipiam nt;r:c, intelligent; imiio abnarrni hnc fua 
fapisutia itifiati , Utes fufcilabunt frivolas et fiultas, de 
qvtbtts nnmonam epgitaffent. An numerus Litiutn poß 
pubiicalum fjßem^ imminuatur, vel augratur, dedicent, 
gut catalogos et indices actionum feribunt." Dafs die 
Ai»ahl der Proeeffe mit jedem Jahre auffallend zu- 
niinmt, ift zwar richtig:; Ree. glaubt aber nicht dafs 
der Grcnd davon in der neuern preüfsifchen Gcfetz- 
go"uui)[j lieg«»; er fucht ihn vielmehr in der mit jedem 
Jahre wählenden Bevölkerung und dem eben da- 
durch ve.niehnen Verkehre, in dem zunehmenden 
Luxus u. dgl. 111. Ueber allerhand einzelne Behau-' 
ptungendes Vf., die fchwerlich gegründet find, kön- 
nen wir hier nicht iveitlauftig feyn ; z. B. S. 17., dafs 
kaum der 2^fi&.Theil des neuern preüfsifchen Rechts 
vom gemeiufeiif Rechte abweiche. Die Verfchicden- 
heiten lind gewifs beträchtlicher. Auch ift manche Be- 
trarhtung des Vf. zwar vom allg. Gefetzbnch, aber 
nicht vom Landrecht, mehr gültig. So ift die vom 
Vf. (Obf. 29.) erwähnte im allgemeinen Gefetzbuche 
enthaltene Verordnung gegen die Htgeflolzen aus dein 
allg. Landreiktey weggelaffen, und die Heirath zur Un- 
ken Hand gar fehr erfchwert worden. Dafs (nach 
Ubf. 24.) unfre Gefetzgeber es nicht gern iahen, wenn 
der Geiftjichc feinen Acker felbft baue; das dürfte 
wohl niemand, aufser Md. P. , fo fcheinen. Die Ge- 
fefzftelle lautet folgendergeftalt : „Wenn ihnen — den 
„Geiftlichen — der Gcnufs gewiffer Goundftückc zu 
„ihrem Unterhalte angewiefen worden , fo mögen fte 
., deren" Cultur und den Abfatz der darauf gewonne- 
nen F.rzcugniffe felbft beforgen. Außerdem dürfen 
,,fie nur uuter Genehmigung ihrerObern, und nur in 
.,lö fern , als es ohne Vemachlilffigung ihres Arotes 
„gefchchen kann, fich mit der Landwirthlchaft bc 
„fchaftigen.»' ) — Die ganze Obf. 25. enthält viel 
Wahres. Sehr auffallend ift es befonders, dafs die 
ailcen-.zine Gerichtsordnung Ut. 3g. Th. I. zwar ver- 
ordne? , wie es roit der lievormunduti g der Ralrndcn 
nnd Wahl) (in »igen gthalten werden follc, aber des 
doch gewifs fehr häufigen Falles, wenn ein Rafen- 
der oder Wahnfiuni^cr genefet , und deshalb auf fei- 
ne Entlaß'ung aus der Vormundfchaft antragt, gar 
nicht gedenkt. — Ree. wiinfcht diefein fehr iefens- 
worrhrn Werkihen ein reiht grofses Publicum , das 
c* ind.lTen wohl fchwerlich Gnden dürfte, wril das 
T.efcn d» r hteiuifch gefchriebenen Bücher immer viele 
Schwierigkeiten findet. 

Kaue, b.i'Ieromerde u. Scbwetfchkc: R> F. Ter- 
liudeuts) Vorbereitung .zur juriflifchnt Civil - V/n- 
xi($) in den preüfsifchen Staaten, als Einleitung 
zum Studio der allgemeini n Gerichtsordnung für 
die preufsifcheu Staaten. 17 6- S. gr. ". ( : gr.j 

Es iit fehr richtig, dafs, fo wie die Rechtsgelehr- 
C.iiük.'it überhaupt ohne eine allgemeine Vorbereif ung, 



auch ein jeder befönderer Theil derfclben ohne eine 
befandet e Vorbereitung nicht ordentlich >gcl»shrr iKJd 
gründlich erlerot weroen kann. Dies frift Alto auch 
von der praktifehen Civ ■ilrccht$gel.; , irfa nkeit , ©der 
der Theorie der juritiifchen Civilpr.ixi'» i .1 d'?n preüfsi- 
fchen Staaten, bie ftt/r gewiife Vorkt-jn.r'Mfl't' vöraui, 
die derjenige, weh In v de na.h den (in idf.u/.en der 
allgemeineil preMlitiichfii iirrijhtr^r^ntirig mit Nut- 
zen ftudiereu 'Uhltvliterd!,»:^ hijit entbehren 
kann. — Der Vf. hat dabey'lein A j -u nrterk vorzüg- 
lich auf diejenigen geri.href, wei hen er als Auseul- 
tator^n oder Rei'erendaricn oey dein llrofsgerichte zu 
Üoeß wahrend ihrer Vorbe/ ifii.-i£«.j.ilire einen theöre- 
tifch-praktifchen Uuterricht na. ti Anleitung der preü- 
fsifchen Gerichtsordnung eir uilt. Das Kühmli.he 
diefer Arbeit wird durch die !5el- heideuileit, mit wu* 
eher der Vf. von derfclben fpri.hr, ge»vifs nicht wf- 
nig erhöht. „Es i it,*- fagt er i:i derVorr An, nur ein 
„Verfuch und mehr nichts, dein ich mit der Zeit iiieh- 
»,rere Vollkommenheit zu gelten gjdeuke. Vielleicht 
„finden lieh indelfen angehende Recht^gclehrtc ohne 
„fachkundige Rathgeber und Tii irer, die fich freiten, 
„einen brauchbaren Fingerzeig in diefer wenig bedeu- 
tenden Schrift aufhafchen zu können, wie fie auf ei 
„nem leichten und fuhern Wege fich zu gefchicktea 
„Praktikern bilden füllen, und hiedurch werde ich 
„mich für diefe Arbeit hinlänglich belohnt halten. 
„Uebrigens wünfehe ich, dafs auch diefer Verfuch 
„den Beyfall der Kenner, deren Erinnerungen tr.ir 
„allezeit angenehm feyn werden, erhalten möge." 
Das Werk zerfallt in fechs Abfchnitte, der e,ß; han- 
delt von der jurillifclien Civilpraxis in den preüfsi- 
fchen Staaten überhaupt; der zwiyte von den Quel- 
len, aus welchen die Grundfat/.e der juriltifchen Ci- 
vilpraxis iu den preüfsifchen Staaten l, bey der Ver- 
handlung der Sachen der ftreitigen Gcricl tsbarknit, 
(hier liefert der Vf. eine fehr gut gearbeitete gedrängte 
Gefchidite der p:\ufsif J:e;i ^ußizverfaffung.) II, bey 
unfireitigen Rechttgefchaftcn zu entiehuen lind; der 
dritte von den HüIiMoitteln der juriitifchen Civilpra- 
xis in den preuisif.hen Staaten, und zwar I, von der 
Kenntnis der Provincial - uud ftatutarifcheu Rechte, 
Ii, von der Kenntnifs foleber Si hrifren , welche Au- 
wcilung. zur thcoretifJu-x preüfsifchen Civilrechtsge- 
lahrtheit enthalten, III, von den praktifclun Schriften 
der preufbifchen Civilre« hiü^elahrtheit, IV, von den 
befondern Hülfsmitteln zur Kenntnifs der juriitifcheu 
Civilpraxis in den preüfsifchen Staaten ; wohin der 
Vf. 1) die Kenntnifs der deutfehen Sprache, 2) die 
Kenntnifs anderer lebenden Sprachen, .s)dieErlan- 
giinj; einer juriilik lien Erfahrung, 4) das Lefen guter 
juriltifcher Cafualfchriften , 5) wirkliche praktilche 
Ucbungeu rechnet. Der vierte Ahfehuitt handelt von 
der bciöiidern Methode, die juriftifchc Civilpraxis 
in den preüfsifchen Staaten zu lehren und zu lernen; 
der fünfte von den vi-rA.!iiedenen Civilgerichrcn, wor- 
in die jnriitifchc Civilpraxis getrieben wird, und den 
tierichtxnrt.'ii/.en in den preüfsifchen Staaten; (die 
in dielVm A 'f. hnitte entlialtetien Kai hrichten <:n:]et 
man grölsfentheils, nur anders geordnet, fcho« in 

dei» 
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den befrwiten rbtnMdtfte für den preufsifdren Hof 
Und Si^at.J Der fedißt Abf* hnitr enthalt allgemeine 
ßcmerkuü.crcn und Kegeln über die Betreibungsart der 
v<T.Vi)ied«-nen in der juriftif iien preufsifebeu Civil- 
rrasi? vorkommenden Gei\h<iftei • 

Gcgim dit'fi-si Plan, in welchem f\\e Netltlbladti- 
fche Schule nicht zu verkennen ift, finden wir nichts 
"Wffeutliches zu erinnern. Auih die Ansjührung des 
Plan? ift grifsttn-thtils rut gerathen. Im EimtUei. 
ift aber nuuehes zu erinnern. Dies gilt xorzüglich 
von denjenigen N.n hrichten , welche i'revittcia! - und 
fiatui tri] che Vtrfcffwge» Vinn Gegen thnde haben. 
Beicmdcrs hurte man doch von einem Manne, der in 
H't-flph.altn einheimifi f' , und dorn iogar die Ausar- 
beitung des limwurfs /.um Provincialgefet/.bii' he ühcr- 
tn>^n" ift. in Anfehung der Nochrichten von weßyh.i- 
iif-Ueh VerfalTungcn mir Kocht grünere Genauirkeit 
vorbapen können. Kec. ift kHn weftphalifcher Ju- 
ri!?, es find ihm r.ber vor» zweyen würdigen R< hts- 
gelebrrcn, welche Gelegenheit hatten, die Veruiiung 
der weftphulifcb.cn Provinzen praktifch kennen zu 
lernen, einige darauf lieh beziehende, gewifs gegrün- 
dete, Erinnerungen und Bemerkungen mirgethelit 
worden, die hier ohne Zweifel fo ganz an ihrem Orte 
flehen: — Die ft, 4-. angeführte CUv - Markifche lu- 
therifche Kirchenordnung ift nicht vom J. i66~, fon- 
dern vom fiten Auguft datirt. — Da der Vf. in 
diefein fj. der Criminalordnung gedenkt; fo hmte er 
auch des Brüchtenreglemsnts vom und der in 

Abficht der ßrüchtenreglemetits ergangenen Verord- 
nung vom J. 1740 Erwähnung thun foüen. Unter 
den übrigea Frovini iclgefetztn hätten »och folgende 
angeführt zu werdeu verdien:: 1) dieCor.cordnte mit 
Miinfier , Colin. Geldern, jjviich und Berg etc., v ei- 
che die Verhältniffe der Unterteilen dieVer Provin- 
zen gegen Cleve und !rhrk, befo;u!ers in wie weit 
wechfelfeitig gegen fie Arreft verfügt werden könne, " 
beftimjncn, und daher keinem praktischen Juriften 
dafelbft unbekannt feyn dürfen; 2) das Edict wegen 
Abftcllung der Mifebrauche bey den Jurisdirfion.«ge- 
ru hten, vom J. 17^6. 3) Die Verordnung vom J. 177c, 
nach welcher bey Ausehianderfctzungen zwifchen den 
Pachtern der Bauerhofe und ihren Kindern allemal 
die Gutsherrn. ha ft zugezogen werden (oll; 4) ift zu 
bemerken vergeflon worden, dafs <üe Mvulrnfd.eVoe- 
inundfchaftsordnung vom J. 175; ?.u;h der dci-ifehen 
Regierung als Vormundftbaftscollegium zur Befol- 
gung vorgefchrieben ift, und dafs mich in Vortnund- 
fthafts- und Ehefachen das Projcct dos Corporis jy.ris 
Fridericiani vom J. 174* Anwendung findet. — Zu 0. 
57. welcher von Menrfifdir* -Prin in iah ef. tz<Mi han- 
delt. Ml zu bemerken, dafs von d r liier a:t riuhrr^n 
coltnifchen Rechtsordnung — welche ci^enrlh'i vom 
J- l6.lo datirt ift, — nur einige M. von der Lrbfcdge 
unter Eheleuten und von der unter ihnen bc'rvJicn- 
den Gcmeinfchaft des 1 i-.verbs, durch Ohler anz an-, 
genommen find. — Zu 5- . hatte die Y> <:!?vj'clw 
i orrnttK-dfcfinf t- ordv« fg anry.uhr:, ind v.u ;> be- 
merkt .Verden füllen, dafs- in der Graflchafr- Ravens- 



b?rg tri -4nfchi(üg der Jntcfiaterbfolge dieU«^ und 
htr^-foht Rediisordtsvng des Herzogs U'ilhchn ü\s Pfo- 
v »Html gefetz gilf. — Des {). 69. angeführte Werk : D. 
Boh. Chriß. U'oitUr allganunf Gritndfatzt des prtujsi- 
Jdte» Rechts. Halle, 1705., ift, unter die/cm Titel, nie 
berausgekommen , londern blofi im Mefskatalog von 
1795 angezeigt worden. Aö die Stelle diefes Wer- 
kes jß wahrlcheinlich die in der MichaclmefTe 1796 
eefchieneue. - Einleitung zum allgemein* 11 Laitdrechte 
iter 1 heil, von ifplfar, getreten. — In & 77. ift an- 
zutii.hr n vergefteu worden: Ausführlicher Auszug al~ 
tes d -ßsn, w s in dem allgemeinen Landrechte für die 
preuftifehen Staaten de;i proteßantifchvn Prediger be- 
fände •) s angeht. (Dort iiund,- b. Blothe) 1795. — Zu 
i). 129. (von der Gerichts »*erfatlung in der Altmark) ift" 
zu bemerken, dafsdieGüter der Oberhol'meifterin von 
Ka>t>teberg auf. die Gdieralin von Kaidde >i vererbt 
iii>d. — iiey l> 134, (von der G^erichtsverfalfung der 
Luc - M.y.klfi ien Untergerichte) ift nicht abzufehen, 
warum die Landgerichte und das Grofogericht zu Soefl 
unter belonuern Numern vorkommen, da fie doch zu 
den kö'iiglidien Gerichten gehören, unter welchen fie 
die wichtiglten find. In der zu «liefern (j. gehören- 
den zwujte» Aiimerkung wurde der Vf. flau des dar- 
innen enthaltenen Auszugs aus dem ^nrisdictions- 
reglement für den Grofsrichter zu Soeß vom 4t en Marz 
1779 vielleicht zweckmässiger die ganz behindere Ver- 
fafluog der L'/c-y- A/rt>-Ät'/Jj«rwUutergerithte, z. B., daf* 
fie auch über alle fonft eximirte Grunditüike die Ge- 
richtsbarkeit ausüben, und die Hypothekenbücher 
führen etc., auseinander gefetzt haben. — Nof. 3. 
Emmerich und Lohith machen nur ein Gericht aus, und 
bey Lobith hatte wohl bemerkt werden follen: „mit 
Ausfdi'ufs der jCoük/xmmer," weil «liefe unter dem Land- 
gerichte xu Cleve fteht. — Nor. 4. Hier müfste das 
Scadigrticht zu Soc/f , de(Tcn Not. 2. gelegentlich ge- 
d.v ht ift, mit benannt feyn. Ferner fehlen hier das 
Stadt- oder Schul theifsengerieht zu Duisburg, das 
Stadtgericht zu Llv-tteiUlciit , und das zu Plettenberg 
auiser dem königlichen Gerichte hefonders beftelieudc 
Stadtgericht. — Not. <>• Bey den msrkifchen £)uris- 
dicf-Oiisgrriehten find übergangen. Grünberg, Ctbtr- 
mafsen, Rltudc, Upherdike und Hoingh.xufen. Haaren 
und Ijntrop find nicht zwey verftbiedene Gerichte, 
Inndern nur eins uuter dem Namen H-taren- Latrop. 
Das Schultheifs^ ericht zu Bachum kann nicht, wie 
Kot. 2. geL heben ift, zu deu bmi glichen, fondern es 
mufs zu den ^urisdiciioasgvricUu '. , (unter welcher 
Benennung Pah imoniiügei ichte zu rerftchen find.) ge- 
rechnet werden. Zu diefemfj. 1 4. harte der Vf. auch 
noch anführen können, dafs, in Gefolge einer Ver- 
ordnung vom J. 17 6 die Polizcv magiftratc in den 
Städten, wo keine Geri< hte erablirr find, in Sachen 
bis 5 Thaler die Geri- htsharkeit ausüben. — Zu 0. 
I> ("von dir Gcrhhtsve rfafittng im Fürfteinhume 
Neun) Die Jurisdi tion des küniplichen Hohgerichis 
der lleefebnfch - Sonetat ift im Ueftripre von i^cen 
April 177 : naher bt l.immf. Dem Lander Ii- zu 
Crrfeldih'ht, zufolce de:. Kefcripts vom ".ten y ~t 
gcwilTerir.afsen eine Cognition in dortigen )Juf ■;!:.!. 
Mm m 2 - i-id 
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unddieReehtspflege Aber dortige königlitheBedie:vto 
ru . — Was 0. 207. No. 1. und 3. von der aitfscrn Furm 
eines Protocells geJagt wird, dafs man lieh nämlich 
dazu eines halb gebrochenen Foliobogeus bediene, 
dafs die Eine Hälfte leer getanen . .und das Protocoll 
felbft auf die andere Hälfte rechter Iii ml geschrieben 
werde, ift viel zu willkührlich und zufallig, um zu 
den Erftandtkeilen eines Protocolls gerechnet werden 
zu können. — Der lange Geraeinfpruch 335. hätte 
in wenig Worten zufarameagezogen werden konneu. 
Wenn der Vf. insbefondere am Sohluffe fagt: „Er, 
,'d.er würdige Rechtsgelehrte , wird es vom Anfange 
,,feiner juriftifchea Laufbalui , bis er das ihm vorge- 
„fteckte Ziel zurückgelegt hat, nie ycr^elTeii , daCs 
„ftrenee und eemßtnhafte'? ftets mit Ivaltrheitfliebt 
"verbundene, ReehtfehaffeaheU in allen Fallen die 
„ficherfte Politik fey, und dafs aUe Regeln von dem 
,,fittlichcn Verhalten eines Rethtsgelehrten , viel 
„ihrer auch immer feyn mögen, iichiu der einzigen, 
,,afigeroein fichern, ohne Ausnahme anwendbaren und 
„ihre Befolger ßets beglückenden Weisheitsregel ver- 
„einigen: Thue recht, und fokeue niemand;" fo ift das 
zwar fehr beherzigungswerth und gevvifs febr gutge- 
meynt; man inöcjite aber wohl fragen; ,ob fich denn 



auch gewiffenlofe, mit Wahrheitsliebe n.^ verbunde- 
ne, Rtchifchajfcnluit denken laue»? 

»•»•«*••»»« 

PH rs LJi. 

ScHt-estrio, b. Röhfs: Des Hu. A. W- Hauet: . Rk- 
. . .ters vom Danebrog etc. , Anfangsgründe der Ex- 
permental - Pjtyfik. Aus dem Danifcheu überfetzt 
von L. H. TobieJ'tn Z.weyter Theil. 1796. 336 
u. 22 3. 8- 

Der Ueberf. fagt gapz treuherzig am Schhufie dar 
Vorrede, er wünfehe nichts fofehr, als dafs diefer 
Z_\veyte Tbeil feiner UeberJetzang befler gcratbeu 
feyn möge, als der erfte Theil. Einen Beweis feiner 
Eilfertigkeit und Unkunde des Gegenftandcs liefext 
er felbft durch eine -grofse Menge Verbeffernngen^zutn 
erften Theile, die über 3 Seilen einuehmen. Wozu 
noch halb fo viele Seiten an Druckfehlers kommen. 
Wir wpljen hoffen, dafs er bey dem zweyten TheHe 
Aürgfaltiger verfahren fey. Der Corrector ift nicht 
forgfältiger gewefen, wie es ein flüchtiger Blick auf 
die Bogen zeigt Vielleicht mag ihn bisweileo die 
Uandfchrifr. des Ueherfetzers cntfchuldigca. 
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Schq>* Kiintre. Qhne •Drnekort : Die Netto - Brmder. 
Fi' Luftfoiel in einem Aufzuge vom Leibarzt Patuolpki; auf- 
geführt in der l.eipiieer Jubilarmeffe 17 »5. 4t S. 8- (4 gr) Die 
dramatifche Einkleidung ift nicht bedeutend, und der Aufwand 
von Wjtr. und Laune -bey diefer kleinen Flugschrift , die feibft 
dem Titel nach mir darauf berechnet febeint, den zahlreichen 
Buchhändlern . wulchc die Meffe nach I^eipzi; zieht, einige 
leere Augenblicke swifohen ihien Gefcbaften aaszu/üllen. ziem» 
lieh gering. Die Handlung ift eine Verbindung der übrigen, 
befanders der Reichnbuchhändlor gegen diejenigen , welche nur 
jnit ihrem eignen Verbpe handeln , ohne Sortimentshandel zu 
»reiben. (Nettobucbhandler, weil kein Taufjehbandel mit ihne"« 
Siati findet, und ihre Rechnungen «lfo ohne Abzug bezahlt 
werden muffen.) Jene wollen allen Verkehr mit dtefen aufhe- 
ben, bn fie fich zum Bücberiaulcfi bequemen, und fetzen poch 
alleiiey andre Anordnungen 1 zur Verbeflerung des Buchhandels 
feft. Die -Keiwbuchhandler , von denen einer /ein Verhaltntfs 
r.u den übrigen durch Gründe zu vert heidigen gefuxht ha«, U- 
chen über das Project als unausführbar, und weiter wird nichts 
entfehieden. Die Saehe /cheint hier mit einer gewiffen Par- 
Cheylichkeü gegen dp fOfenannten Nettobruder bebandeU zu 
Ken: fw verdiente aber eine gründliche Erörterung. Viciicichi 
WitWI« man aisdani» "auf ein ganz entgegengefetztes Keluiut 



i : dafs es namlicJi für den Buchhandel , haupiftchlich 
«her mr die Litoratur. die gröfsen Vortheile gewahren würde, 
nicht den Verla?; und Sortimentshandcl durchaus zu verbinden, 
fondern beide durchaus zu trennen. I aft In keinem andern 
Tache ift der Handel im Grofsen ein fo ganz von dem Vertrieb 
Im Kleinen w/chiednes Gefchaft, als grade jn diofem. Der 
Verlag erfoiert . um auf eine gründliche und umfafleude Art 
fciuhrt zu Jordan, gel«hrtc KsnuiuLffe, Gcfchmack , ausgebreir 



rote Verbinduiu-er , grofse typ*gr«phi£ehe Auftahtd u. f. w.; 
der SortimcntshandeJ nichts von dem allen, unrl wenn der Mo- 
narch , welcher den Buchhandel ( init der Käfekrainerey ver- 
glich . nur diefen (Limit meyntc; fo that er ihm gewifs nicht 
thirci.hr. Ein nothwendiger Taufch bey VVaaren von eilMrlay 
Art; nur von vcBfchi»'dner Gute i(l etwa« widerlinnigea: der, 
welcher die fchlechteften btingt, ill dt bey immer im -Vortheile. 
Eben die .Schlechtigkeit der mciften Producte , welche die 
Meffe gebracht werden , hat feit einiger Zeit mehrere einftchts- 
volle Buchhändler otwogen , fich ganz auf den Verlag einzu- 
schränken. Man wird finden , wenn mau «nfre Litevatur ia 
ien letzten Jahren durchgeht, da£s die gi.Hiuendftui fowokl als 
die nützlichilen Unternehmungen von ihnen J>errühren. Sic 
fiud et , die fich durch grofre Bedingungen um Werke bewet« 
ben , welche d«r Nation Ehre machen , ob ihnen gleich dfe 
übrigen Buchhändler wegen ihrer Abneigung gegen -haare Be- 
zahlung fo wenig Bacher als möglich abnehmet. Hingegen 
die kleinen Buchhändler an Oertern , die von den Mittelpunk- 
ten der Literatur entfernt find, ohne Mittel mit vortreffliche« 
Schrifülellern in Verbindung zu kommen , begünfti^ea in ih- 
rer Nachbarschaft die fchlechte und wohlfeile Sthriftfiellerey, 
weil üe doch auch ihre Artikel aof die MeQe «ringen wolle«. 
Der 31 io. gethane Vorfclilag : dus keinem BuchhäVitllar er- 
laubt feyn follc, mehr als fechä Artikel zu jeder McfTe zu lie- 
fern, ift nicht fonderlich überdacht. Ein Artikel ift fchon z» 
viel, wenn er fchlecht ift; und die Handelsfreiheit des grofsea 
Buchhändler« , der durch feine Mittel und Verbiudunecd i* 
den Sund gefetzt wird , weit mehr als fechs gute Artikel z« 
liefern, würde auf diefe Art unbillig befchrar.kt werden. lk> 
berhaupt bleiben alle Vorfchläge, die Lage des Buchhandels z« 
verbuihrn, bis zur Abfteilung des Nachdrucks, uaauaführbac. 
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GESCHICHTE. 

ITall», b. Gebauer: Gefchiehte aller IFendifch • Sla~ 
vifcken Staaten, von Ludwig Albrecht Gebhardt, 
Kita. Grofsbr. u. Churf. Br. Lüueb. Rath u. Pro- 
feffor der Hitterakademie zu Lüneburg. Erfter 
Band. 1700. (als Fortfetzuug der allgero. Welt- 
hifiorie der 51. TheU). XXXII u. 446 S. Zweu- 
Ur Band. 1793. (Allgera. Welthiftorie 52. Thcil). 
540 S. Dritter Band, 1796. (Allgcra. Weithin. 
$ 3.Theil). 508S. 4. 

An einer allgemeinen Gefchiehte der Slaven, die 
fich nicht blofs mit dem e^genrliüinlkhen eines 
einzelnen Stammes beschäftigt, fondern die Verbin- 
dung aller diefer unter fich zu erforfchen fucht, die 
uns ihren allraahligen Uebergang vom Ackermann 
zum Jager, zum Freybeuter, zum Krieger, zum Er- 
oberet uud endlich zum Staatenftifter bemerklich 
macht, die uns das Ausgezeichnete ihrer Sitten , das 
Steigen und Fallen aller befondern Staaten fchildert, 
hat es uns bisher uoch immer gemangelt. Aus alle 
dem, was hierzu bereits Mafcov, Affemann, üerken, 
Stritter, Sduözer, Gatterer (der in feiner fynchroni- 
öifchenUniverfalhifiurie [Gött. 1771.] den erfreu Ent- 
wurf einer vollftändigen wendifcheu Gefchiehte ge- 
liefert), und noch tinige andere nützli h vorgearbei- 
tet, hat nun unferVf. mit feiner bekanuteu hiftori- 
fchen Gefchicklichkeit ein anfehnlichcres grüfseres 
Gebäude aufgeteilt. Ganz eigen thümliche Schwierig- 
keiten, womit eine flavifche Gefchiehte zu kämpfen 
hat, veranlafst der gänzliche Mangel an gleichzeiti- 
gen Urkunden, und die Verwirrung der mannichfal- 
tfgen durch plötzliche Revolutionen erfcheinenden 
und verfchwindendeu Stamme. Nicht einmal ein 
flavifcher Schriftfteller findet fich vor dem uten Jahr- 
hundert. Für das ältefte Stück der flavifchen Spra- 
che halt mau die Bibelüberfctzung und die liturgi- 
fchen Ausarbeituugeu des Cyrillus, der im Jahr g63 das 
erfie flavifche Alphabeth mit 44 Buchnaben erfunden, 
welches heut zu Tag das gbgolitifche heifst. Nur 
wenige böhmifebe uud dalmotifthe Urkunden reichen 
bis ins 13t* Jahrhundert. Ueber die ältefte böhmi- 
fche Urkunde des Herzogs Boleslaus vom Jahr 993 
jin Klofier Brzewnlow in noch jetzt ein Streit, ob 
fie icht, oder doch wenigftens Original fey; und 
dann auch an lateinifchen und flavifchen Gloffaricn 
zum Verßändnifs diefer Urkunden leiden wir eben fo 
noch durchaus Mangel. — Es giebt verfchiedene 
Rücksichten, nach welchen die flavifchen Völkerftära- 
me abgetheilt werden können. Die er fit in die Sprach- 
A. L. Z. 1 757. Erfter Rind. 



verfchiedenheit. Nach diefer unterscheidet ScWtrwr.* 
1) RufTeu. 2) Polen. 3) Böhmen. 4) Sorben. . 5) 
Polaben. 6) Winden. 7) Croaten. 8) Bosnier. 9) 
Illyrier. Hingegen wieder anders unterfcheidet Gas- 
terer, nämlich: 1) Ruffen. 2) Polen. .3) Böhmen. 
4) Bulgaren. 5) Illyrier. 6) Südliche und nordliche 
Wenden. Hr. ^*fon will einen Unterfchied zwifchen 
Slawen und Slawen. wiffen, zu welchen letrtern er die 
Ruffen, Böhmen und Krainer rechnet, die Preufscn, 
Wallachen , Letten und Litthauer aber in die Klaffe 
der Halbßawen bringt. Eine zweyte Abtheilung lafst 
fich nach den verfchiedenen Oberherrfchaften geden- 
ken, unter welche die flavifchen Völker gerathen, 2. ß. 
avarifche, griechifche, fränkifche, freye Slaven. Hr. 
Schlozer benimmt in diefer Rückficht folgende Acten : 
1) Ruffen; und zwar a) Kiewer, b) Nevogoroder, c) 
Cofacken (?). 2) Polen (Lechen) Schießen mitbegrif- 
fen. 3) Böhmen (Tfchechen) Mähren mitbegriften. 
4) Deutfche Slaren (Wenden) und zwar a) füdiiehe 
Wenden, Krainer, Kärnther, Steiermarker, Friauler; 
b) nördliche Wenden, Obotrtten, Wilzen, Ukern, 
Sorben, Luzizcr. 5) Illyrifche Slaven, d. i. Dalraa- 
tier, Slavonier, Kroaten, Bosnier, Serben und R«- 
feief. 6) Uagarifchc Slaren. 7) Türkifehe Slaven, 
d. i. Bosnier, Serben, Bulgaren. Nach diefen Seiden 
Abtheilungen \riirde die Bearbeitung der flavifchen 
Cicfcbichte uneudliche Schwierigkeiten haben. Ks 
bleibt alfo uichts übrig, als eine dritte Abtheilung, 
naih Atr Lage derjenigen Provinzen, worinn flavi- 
fche Volker gewohnt oder noch wohnen. Dies find 
nun nach Schlö»ern: Ruffen, Novogoroder, Kofa- 
cken(?), Poleu, Schlefier, Böhmen, Mährer, Laus- 
niuer, Obotriten, Wilzen, Ukrer, Sorben, Kärnther, 
Krainer, Steicrinärker, Friauler, Dalmatier, Slavo- 
nier, Kroaten, Bosnier, Serbier, Ragufaner, unga- 
rifche Slavaken , Bulgaren. Unfer Vf. aber legt bey 
feiner Gefchiehte folgende Abteilung zu Grund: 1) 
Slaven und Wenden vor der Vertheilwng in abgefon* 
derte Staaten. 2) Norojfche Wenden. 3) Rügens 4) 
Poramern, 5) Sorben. 6) Böhmen. 7) Mähren. 8) 
Schlefier. 9) Polen. 10) Ruffen. 11) Servier. 12) 
Bosnier. 13) Nordliche Croaten. 14) Weftljc he Croa- 
ten. Diefem Plan zufolge zerfällt des Vf. flavifche 
Gefchiehte, in fo weit fie dermal fdioil vor uns liegt,, 
in folgende Bücher. L Buch. Gefchiehte der Wenden 
und Slaven bis zu ihrer Zertheilung in völlig abgefon- 
derte Staaten. Wenn der Vf. neben Griten, Dobner 
und Jordan auch Gatterem mit zu denjenigen rech- 
net, welche die Wenden für urfprüngliche Sarmaten 
halten, fo find ihm rermuthlich die vortrefflichen 
neuern UuterfucffBugea des letztern über den ^» rra ** 
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tifchen Urrprung der lettifcben Vtlket damals noch 
nicht bekannt gewefen, aus welchen Ach ergiebt, dofs 
die Sarmater der Alten einerley mit den heutigen Let- 
ten liud , und in dein fogenannten Sanoaticn neben 
den weit zahlreichem Letten, Germanen und Finnen 
ungietch wenigere flavifcbe Volkerftämme wohnten. 
Der Stammuame des flavifchco Volks ift nach des Vf. 
Vermuthung Wende. Diefen behielten die bey den 
•Hgemeinen Wanderungen auf deutfehen Boden zu- 
rückgebliebenen Stämme bey. Die Ausgewanderten 
erhielten den Namen Att Slaven (Slavinen) und Anten. 
Die Wenden, Veneter, gehörten ehemals zum Reich der 
Skolothen, in deren Sitze nachgehends die Sarmaten 
rückten. Die ä.lteften Wenden waren umtoben von 
den Fennen, Peucinern undßaftarnen im Od und Sü- 
den, von den Scirren und Iiirren in Weßpreufseu 
und Kurland, den Gotboneu, in Pommern und Preu- 
fsen, den Burgundionen in Cujavien und Poraercllcn 
und den Ligiern in Polen und Schieden gegen We- 



Sitte, die in folchen ehemaligen Colonieen ihren Grand 
hat, m( elue allgemeine flavifcbe Religio«, tH» 
raeine flavifcbe Sitten uud Verfaffungea der fränki. 
fchen Provinzen fchliefseft wollen. — Die Anten er- 
feheinen in der Gegend von Grofs - Polen , Rota-R fU . 
fsen, der Ukräne und einem Theil von Rofsbnd. 
Seit dein J. 602» wo die Avaren fie bezwangen oni 
vertilgten, verfchwindet ihrName ans derGefcbichre. 
Mehrere antifche Stämme wurden anch von den Un- 
garn vertrieben. Von denen, die fich nach Nerdco 
gewendet, leitet der ruffifehe Gefchicbtfchreiber Ne- 
ftor die Vüikerfchaften feines Vaterlandes ab, tvs 
welchen die polnifche und ruflifche Mouarchie cot- 
Randen. Der Slaven oder Slavinen gedenkt Zum ei- 
ftennial ein gricchifther Schriftfteller iin J. 527; fie 
hatten fich des Raubs wegen an die 1 Donau gezogen, 
und wohnten theils neben denGepiden, die feird.J. 
493 Siebenbürgen befafsen, theils gehörten fie mir 
zu dem Raubgefindel derSkainaren in der Wallather. 



Ren und Süden. Raubgeiß, Wanderuugsfucht, die % Im J. 55 j befafsen fie alles Land zwifchen dem «tili 
offen vor ihnen da liegenden öde Provinzen der deut- chifchen Amt Rumunazi, der Douaufefhing Nova im 



fchen Stämme, Anpflanzungen als Kolonisten, gaben 
Gelegenheit, den wendifchen Namen weiter auszu- 
breiten. Schoo im J. 495 war ein wendifcher Staat 
in Böhmen und Mähren gegründet. Bald nach dem 
J. 500 wurde von denen Wenden, die zwi fchen der 
Donau und den Quellen der Elbe fafsen , der fcblcfi- 
fche Staat geftiftet. Die Verbindung der kleinen wen- 
difchen Stämme in den bohrai fchen , fchlefifchen und 
lodomirifchen Gebirgen hiefs Weijs - Croatien oder 
4xrofs~Croatien. Ebeulheurer aus dtefem Croatenbund 
/errichteten imj. 640 einen Colon iftenfUat in Dalraatien. 
noch einen andern in der Bulgacvy, einen dritten im 
j. 798 in Servien und endlich einen vierten zwifchen 
der Sau und Drau. Ein flavifcher Stamm, die Lechen, 
aus Ungarn nach dem Norden rückend * feilte (Ich iu 
Peilen, Pommern und der Lanfitz feft. Die Sorben 
kamen ebenfalls aus. Polen , aber nicht als Eroberer, 
fondern als Colon iften ^ in das Land zwifchen der El- 
ke, Saale und Oder, als dem an die Sachfen gekom- 
menen, Antheil des im 6ten Jahrhundert zertrümmer- 
ten thÜringifchen Reichs. Sie breiteten fich bald bis 
an die Havel aus, wuchfen ihren fachfifcheu Zins- 
herrn aber den Kopf, und v ihr Land hiefs vom 7ten 
bis loten Jahrhundert Weifs • Servien oder Grofs- Ser- 
vien. Abgesonderte Sorbenftämme fetzten fich : 1) 
Zwifchen dem fächfifcheu Erzgebirg, der Pleifse und 
an der Mulde. 3) An derSarvirza und in Roth -Ser- 
viert (Dalmaten, Slavonicr). Noch eine befondere 
wendifche Völkerfchoft, die Winden genannt, findet 
man in Niederkram, Zilly und Steiermark. Hinge- 
gen diejenigen Wenden, wovon fich in der altera Ge- 
fchichre von Fulda, Wirzburg, Bamberg, Bayreuth, 
Hohenloh, in Schwaben, am Rhein, im Lobdengau 
noch deutliche Spuren zeigen, desgleichen die Lüne- 
burger und Altmärker Wenden , find keine Wenden- 
£»;>ten, fondern blofsejinterthänigeColoniften gewe- 
fcu, ein Umftand drn befonders einige fränkifche 
Gefchichtforfcher feheinen überfehen zu haben, wenn 



fervifchen Donau -Ufer, dem See Moria bey Effet 
dem Dniefter und der Weichfei und dem Gebiet der 
Anten. Die Avaren, die fie fehr* wohl gebriiicha 
konnten, räumreu ihnen Pannooieo und andererer- 
lafTene Provinzen ein. Im J. 596 baften fie fich «im 
feft in Slävonien gefetzt, und in felbem Jahr brach 
ein flavinifch-avarifcbes Heer durch die Oberpfrz 
in Thüringen ein. ßaiern raufste von ihren Streite 
reyen vief erdulden. Nach abgefchüttelrem Joch der 
Avaren entftanden im yten Jahrhundert be/bndere fl> 
vinifche Staaten in Kroatien, Servien, Bosnien und 
derBulgarey. Karl derGrofse brachte Art Avatifchrn 
und italienifcben Slavinen in Friaul und Dalmitiei 
zur fränkifchen Monarchie. Die Mähren, iiä den 
Franken zinsbares Volk, das fich von den 'Wtmca 
Kroaten abgefondert, erfcheinen zuerft im Jahr 791. 
Ihr Reich wurde 899 wieder zerftört und kam un- 
ter die Hoheit der Ungarn und Böhmen. — Die in 
der Mo'dau, Wallachey, Siebenbürgen ond Uns^r; 
wohnenden Slaven, welche den Avaren nicht gehorch 
ten, wurden im 7teu Jahrhundert von den Chazsrto 
überwältigt, die fpaferhin ihre Herrfchaft auch üb?- 
den füdlichen Theil vonPoTen nnd Rufsland ausdebn- 
ten. Zu den Chazaren flohen die von den Petfchen«- 
gen verfolgten Madfcharcu und bildeten aus Mahri/r- 
Pannonien und einem Stück von Oefterreich und der 
Wallachey das ungarifche Reich, welches mehr fh> 
vonifch als alt-ungarifch eingerichtet ift. Die ungs- 
rifchen Slavakcn gehören faß zu allen verfchiedenen 
Volkern , in welche fich die Wenden jemals vertbeilt 
haben. Es find Nachkömmlinge von Serviern,' Rei- 
zen, Bosniern, Bulgaren un'd Morlaken, die ftunnt- 
lieh aus dem türkifchen Gebiet einwanderten, von 
Croaten , Slavoniern, mährifchen , polnlfchen und 
deutfehen Slavaken. — Allgemeine flavifche Gott- 
heiten feheinen folgende gewefen zu feyn: der der- 
nebog, der Beibog, Suautevir , Radegaft, dieSiew». 
Der Perun ift ein finnifcher Gott. — Ihre Rrg<> 



ie aus einzelnen Spuren einer flavifchen Sprache und rungsart hatte eine pätriarchalifche Form und (ehr 
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eharafcferrftifch find die Nomen , womit ße ihre, mei- 
ftens nur teroporetle Renaten bezeichneten, nämlich 
Gofpodryn. Ilofpodar-, etn Hausvater, Knes, ein 
Richter, Woiwoda , ein oberfter Feldherr, Bon, ein 
He-rr, Zupan, ein Mitherr , Kral, ein König;. Aufscr 
Ackerbau verbanden die Slaven wenig von andern 
Küuftcn nnd Gewerben. Dafs fie daaBergwefcn ftark 
getrieben, bezweifelt der Vf. aus fehr wichtigen Grün- 
den; nnd da auch der böhraifche König Ottokar den 
bö hm flehen Bergbau durch deutfehe Bergleute empor 
Sn bringen fuchte, fo findet Ree. die Vermuthung ei- 
nes neuern fräukifchen Gefchichtforfchers, dafa 11 am« 
lieh der Bergbau am Fichtelgebirg den Slaven feinen 
Urlprung zu verdanken hatte, ungegründet, wie es 
denn auch darauf ankommt, ob diejenigen Bergwcrks- 
ausdrücke, die man furflavifcb hält, nicht vielroehr 
faraeenifch find. — Zweytcs Buch. Gefchictite des 
Recks der Wenden im nördlichen Deutfchtaud. Das 
Reich der Wenden zwifchen der Oftfee, Oder, Spree, 
Elbe nnd Bille begreift 2 große Nationen , nämlich 
die Lutizier oder Witzen und die Obotriten , welche 
fich wech feifei riß hafsten und verfolgten. Die Obotri- 
ten hielten es daher auch aus Hafs gegen dieWilzen 
mit Karl dem Grofsen , der fie dafür aus Staatsklug- 
heit zu heben fuchte und ihren König Trafiko zum 
Regenten über alle ößliche Slaven verordnete, dein 
(ich aber die Slaven zwifchen der Elbe und Oder wi- 
dersetzten. Die Obotriten wohnten anfänglich an der 
Seeküfte von Wismar bis Dobran, die fieb jedoch 
nicht tiefer ins Land, als hoebftens bis Hagenau, 
Goldberg und Güftrau erstreckte. Ihr Hauptort hiefs 
Rerey oder Miklinburg, aus deffen Ruinen nachher 
Wismar entftanden. Mit Wilze ift der Name Welata- 
be, Lutizier, gleichbedeutend. Sie flammen aus Neu- 
fervien undTaurien , von wo fie im J. 634 durch den 
Hunnoguduren Fürften Kovrat bis über die Weichfei 
vertrieben wurden. Von den ig Stämmen , die Hel^ 
motd unter den Wenden des nördlichen Deutfchlands 
benennt, rechnet der Vf. folgende zu den Witzen: 1) 
Die Circtpaner, zwifchen dem Meer und der Pene, in 
der Gegend von Wolgaft Und Demin ; zum erftenmal ge- 
nannt im J. 955; unterwarfen fich 1030 der »tiutfeben 
Ooerherrfchaft. Im i3ten Jahrhundert erlofcb ihr 
Name. 3) Kjfziner, in der nachherigen Herrfchaft 
Koftock; geriethen guter obotritifebe Botmäfsigkeit 
Ihre vornehmfte Stadt hiefs Kufzin. 3) Tholenzer r 
ein Theil der heutigen Herrfchaft Stargard und des 
fchwedifchen Pommerns', feit dem J. 927 dem deut- 
Crhen Reiche zinsbar. 4) Rutaritr, von der im J. 
1121 durch Herzog Lothar verbrannten Stadt Rhetra, 
dem Sitz des Götzen Radegaft benannt, auf dem hal- 
ben Weg ven Hamburg nach Wollin am Tolenfee, 
unweit' dem Dorf Prilwitz, ein beträchtlicher Theil 
jder M eklen barg -Schwerin und Strelitzifchen Lande 
«od der Psiegnirz. 5) HeväUr, von Brandenburg 
und Havelsberg bis an die Oder, alfo ein Theil der 
Mittelmark und Priegnltz; Hauptort Brandenburg. 
Zu ihnen gehörten: die Stodernner bey Brandenburg 
— die Brizaner, in der Gegend von Prizwalk und 
PrizUva — die Wiüiner im. Laude Barnim bey Fahr- 



bellin. 6) LleUkrtr, in der heutigen Ukermark. 7) 
Die Leubvfier, wo Leubus j gehörten nicht zu dem 
nachher entftan denen wendifchen Reich, fondern da- 
mals zum Herzogtbura Polen. 8) Die Smeldinger, 
feit sop Polabinger genannt, im heutigearFÜrftenthunx 
I.äueuburg, Ratzeburg, Graffchaft Schwerin und ei- 
nem Srück von Meklenburg, wie auch am nördlichen 
Ufer der Elbe von Bergerdorf bis Dömitz. 9) Die Lt- 
nonen, die nächften Nachbarn der Smeldinger von 
der Seite von Lengen, der Sachfen aber an der Elbe. 
. Karl der Grofse liefs gegen fie die Vefte Hochbucht, 
d.i. Blieben imLauenburgifcben errichten. Nach dem 
■ J- 877 verliefsen fie die Elbe., und erftheinen 1107 
zwifchen derStepfenirz, Eldena und in dem zum Stift' 
Havelberg gelegten Linagau. . 10) Die Warnaber, zwi- 
fchen der Waruau, Nebel und Eldena im fteklenbur- 
gifchen, n) Die Wagrier, im Land Wagrien, deren 
Hauptort Starigard oder Oldenburg mit dem Götzen 
Prove. Ein Nebenzweig von ihnen waren die Fr- 
mern r die aber nicht zum wendifchen Reich gehör- 
ten. Der von den Dänen gebildete und unterftützte 
Obotrite Gottfchalk zwang erftlich im J. 10^7 feine 
Landsleute die Obotriten, und darauf auch die unter 
fich uneinige Wilzenftämme unter feinen Gqhorfam. 
Das Reich, das er alfo unter der Hoheit des deutfehen 
Reichs als König beherrfchte, und die Obotriten, 1 
Wagrier, Linonen, Waroaber, Kifliner, Circipaner 
und alle Wenden zwifchen der Bille und Pene begriff, 
hiefs Slavouia, Reich der Wenden , Klein -Slavlnien. 
Der neue Köuig wurde jedoch im J. 1066 erfchlagen 
•und fein Reich zeftört* von feinem Sohn Heinrich 
aber im J. 1105 wieder hergeftcllt und über fämmtli- 
che obotritifche und wilzifche Stämme ausgebreitet. 
Er reftdirte zu Lübeck, ftarb fmj. 1121 und ernannte 
den dänifchen Prinzen Knud tarn Thronfolger, der 
auch im J. 1125 fein Recht gültig machte. Mit fei- 
ner Ermordung im J. n3i nahm aber auch d">efe* 
Reich fchon wieder ein Ende, deffen füdlicher Tbeil 
in mehrere kleine Woiwodfchafteu zerfiel, die end- 
lich den nordlichen Markgrafen aus dem Haufe Bal- 
lenftedt, den Bifchüfen zu Brandenburg, Lebus und 
Havelberg, den Tempelherren und dem Grafen von 
Ruppio zu Theil geworden, welche die ursprüngli- 
chen Slaven unterdrückten und vertrieben und -das 
Land mit Niederländern befetzten. Dm Ganze erhielt 
den Namen der Neu mark, nachher der Mittel mark. 
Der nördliche Theil des zerftörten wendifchen Reichs 
hingegen, Wagrien und Polabingien abgerechnet, be- 
hielt noch wendifche Regenten. Im J. 1187 "«hm 
König Knud von Dänemark wegen Pommern ,• Mek- 
lenburg und Rügen, die er feiner Oberherrlichkeit 
unterworfen, aufs neue den- Titel eines Königs der 
Wenden au. Im J. 1214 trat fogar Kaifer Friedrich 
dem König Waldemar noch dazu alle Länder jenfeirs 
.der Elbe und Eide ab. Allein mit Waldemars Nie- 
derlage im J. 1227 ift auch diefes wendifche Reich wie- 
der erlofchen, deffen Titel jedoch die dänifchen Könige 
noch fortführen. — Hierauf giebt der Vf. eine kurze 
TJeberficht der Gefchichte der Reichstädt Lübeck, 
desllan febuudes, (wobey er einige ungedruckte Acten 
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und Mfptf. gebraucht und einige fehr fcharffinnige gebraucht a. 1551. — Im J. 1023 Wörde -der groCse 



Bemerkungen über den im Grund fehr fchüdlichen 
Eiuflufs deffelben auf die dentfehe Induftri« und die 
Urfachen feines Verfalls beybringt) — des Bisthums 
Lübeck — der Graffchaft Schwerin — def Herzoge 
von Sachten -Lauenburg, deren Gefchichte bisher 
noch nirgends im Zuferomenhang vorgetragen wor- 
den (das J. 1474 der Lauenbnrgifchen Gefarointbeleh- 
ift olfenbar ein Druckfehler ftatt 1414) endlich 
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und engere Landt«»seuafehufs zu Beforgung des Schul- 
denwefens organiurt. Drittes Buch. Gefcfiichtt da 
Reichs Rügen. Die ältefte Nachricht von deu wen- 
difchen Bcfitzern der Infel Rügen (die deuefchen Ru- 

Jicr des Tacitus lind hiermit nicht tu verwecbfeln) 
udet fich in einer (fehr verdachtigen) Urkunde vom 
J. Mi- Sie bezeugten dem Oberprrefter des Swante- 
wies zuArkon einen unbedingten üehorfam. Im J. 
1163 wurden GeChriften, zugleich aber auchDänifch- 



des Bisthums Ratzeburg und Schwerin. Öcn Befchlufs 

in einem befondern Hauptftück macht die Gefchielite fächfifche Unterthauen , jedoch unter ihren eigenen 

des Herzogthums Meklenburg. Die Meklenburgifche Fürften. Zwifcben den Jahren x 188 "od 1193 fügte 

Gefchichte hat ihr ganz eigenes In rereife durch die Fürft Jaromarl zu feinem vorigen Gebiet das neu er- 



mannichfalfigen Auftritte vOn Regentenwillkühr auf 
dur einen»jind von unfeligeu Kämpfen der drey Stän- 
de gegen fich felber auf der andern Seite. Der Vf. 
hat üch bis zum J. 1503 genau an Rudioff, von da an 
aber an Fra»M* und Beehr gehalten. Von den heuti- 
gen meklenburgifchcn Landen war die Hcrrfchaft Ro- 
ftock das Land der Kifhner, das Fürftenthum Wen- 
den gehörte den I.inonen, Redanern und einigen 
obotritifchen Stämmen , und Mekletiburg war theils 
obotritifch, theils polabifch. Jedoch nicht wegen die- 
fer Länder, fondern wegen feiner Verwandtfchaft mit 
dem alten wpndifchen Königsftamm nahm der EtfSS 
herr BaLthafar von Gülhrow im J. 1418 deu Titel ei- 
nes Fürften der Wenden au. Eine Stammtafel der 
Mekjenburgifchen Regeutenfamilien beyzufügen, hatte 
der Vf. nicht unterlagen folien. Ob es zweckmafsig 

Sewefen wäre, die von den Herzogen wegen ihrer 
bfetzung erhobene Klage auf dem Kurfürftentag a. 
1630 weirlauftiger auseinander zu fetzen, wie der 
Freyh. v. Senkenberg in feinem neueften Theil der 



oberteLand, welches das alte Circipaaien war und 
nun das Fürftenthum Rügen diesfeits des Waffers hie/s, 
wofelbft er Wismar gründete. Im J. 1335 fiel R4r/a 
an die Herzoge ven Pommern, und 1548 fetzte est 
Karl IV in den pommerfchen Lebenbrief als eineZe- 
gehördc des Reichsjä'gcrmeifteramts. Die Däuifcae 
Lehensoberherrlichkeit hörte aber eigentlich erft mit 
dem J. 1438 auf. Schweden, welches Rügen ia 
30jährigen Krieg eroberte, ift damit erft feit 1754 
förmlich beliehen. 

CDtr Befchhft folgt.) 

PHILOLOGIE, 

NöaNBEBC , b. Riegel: L.^itn. Senecat Tragodiae 
e* rec. focietatis Bipontinae aliontmque. 1797- 
503 S. 12. 

Sehr correct kann man dicfen Abdruck fo wenig neu- 



> ^ icmcuiiM ur.i ,, .ueuu» nen , als die übrigen kleinen Nürnberger Ausgaben, 
deutfeben Reichsgefchichte der Meynung ift, laffen Blofs in den Phonilfen find uns folgende Druckfehler 
wir gleichwohl dahin geft«Ht. Einen bisher ganz un- aufgeftofsen. V.44U. 171. taniemf. tandem. V. 45./«'«* 
bekannten Hilfsvertrag üuftav Adolfs mit Meklen- f. partera. 38Q. >'« f haec- 38«. macht dai Punktimtn 
bürg vom J. I63I hat eben diefer Freyh. v. Senken- dedieStelle finnlos. 543. |H»»m-*a f. peracta. Obinft« 
berg abdrucken laflen. Sollte der Erbvütjur nicht ei- der Zwcybrncker Ed. noch andre Ausgaben zuHathe 
nen Erhfchenken oder Kellermeifter bedeuten, von gezogen find, lalTen wir dahin gefeilt feyn. Aber 
Biittetter? Die erfte Meklenburgifche Druckerey fin- die Correctoren raülfen ihre Schuldigkeit beflfer thua. 
det man zu Roßock im J. 1472. Die hoebdeutfehe um diefe durch ihreWohlfeilheit fich empfehlenden Ab- 
sprache wurde zum erfteamal in der Fürftl. Kauzley drücke $ud» in andrer Uinficbt empfehlen zu kunneo. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



OftSCOMOMift. Hamburg, h. Bach mann U. Gundermann: 
Unterricht fmr den Burgey ttnd Landmann . wie JL*andhaufer und 
Strohdächer auf eine leichte und wohlfeile Art ftuerficher ge- 
macht und Feuertbriinße fehwttl vnd am tvverlafrigflen geiofeht 
werden fco««**- Nebft einer Einleitung Uber die Nauir und 
Wirkung des Feuer«, von Friedrieh Wilhelm Dieck. 1796. 
6 H. a. (6 gr.) — Etwas Neue« enthalten diefe Bogen nicht, 
riclJakc koauat alles was hier gelehrt wird, auTdeai, wa* 



mÄhTnÄg dS »ebM jl«" 



Cchon Ungft von Glafer u. a. 

Allein deswegen ift diefe kle-« -. - ., 

Worth, da ße in einem recht herzlicaeu, populären iu>d et- 
lichen Vertrag Für die nieder* Volksklaffc gefchrieben ttl. B'- 
fouders haben Rec. die Vorßchtsregeln beyra wu-klicbenl^oen 
entnandner Feuersbriinfte gefallen. Statt der ™J*FgSZ 
Korbdacher. die doch auch an vielen Orten kottbar fallen mUm 

l du07üiche«r- - 
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Mittwochs, den 22. Februar 1797. 



MlSCULCHTE. 

HaW, b. Gebauer: Gejchkiite aller Wendijch- Sla- 
> vif che* Staaten, von Lvdwig Wibrecht tisbhardi, etc. 

(ßejchUfs der im vorigen Stuck abgebrochen— Recekfior.) 

Viertes Such; Gefchichte des Pommerfchen Reichs. 
Zwilchen der Oder, Warta, Weichfei und dem 
Meer fafsen die wendifchen Poinjucraner, vor ihnen 
die Gothen. Die Weuden , welche diefe verlaffcne 
Provinz im öten Jahrhundert befetzten, warf n Lechen, 
die fich in LtUetfchen und Pomorjaner theilten. Bey 
den Englandern .hiefs im Qten und cjten Jahrhundert 
die Pommerfche Seeküfte Weonotland, bey den Da- 
nen Windland oder Slavia. Späterhin thcilten iie 
fich in Cajjuben, eine Vcrmifehung afcer Ponuncrn 
mit neuen Polen, in Hinter -Pommern und den Polni- 



fchea Palatinäten uördlich der Warta und in eigent- 
liche Ppmiper*. Die älteften Nachrichten unterfchei- 
den Pommern an der U'eichfel, Hinter - Pommern, Sla- 
via, und Pommern an der Oder, Vor- Pommern, Leu- 
ticien. Diefes ftand unter der Hoheit des Herzogs 
von Polen,, der 1135. genothjgt war, es vom deut- 
fchen Reich zu Lehen zu empfohen, und es hingegen 
wieder an die Markgrafen zu Brandenburg als After- 
lehen vergab. I ,n Jahr u8t« wurden die Poramer- 
-fchen Regenten Reichsfürften, n.85. aber Danifche 
Unterthanen. Zwifchen den Jahren 1178 — H8v er ' 
hielten fie von Polen Nieder -Pommern (Cafluben) zu 
Lebten. Im Jahr 1250. niufste das Ukerland , und 
1878. das Land Bernftein den Markgrafen von Bran- 
denburg abgetreten werden. Die Herzoge, die bis- 
fceczu Demmin und Stettin gewohnt, thcilten 1295. 
ihr ganzes Land in das Herzogthum Stettin und WoU 
gaft. Die Herzoge von Stettin errichteten gegen Auf- 
hebung der Brandenburgifchen Afterlehensverbindung 
mit den Markgrafen im Jahr 1338- eine Erbverbrüde- 
rung, und da fie 1464. ausftajben, fo begnügte fich 
Brandenburg, das damals fchon fuccedirpn wollte, 
mit einigen Städten und der Verfiehcrung des künfti- 
gen Anfalls. Die Herzoge zu Wolgaft oder Demmin, 
yergröfserten ihr Land durch den Tod der Herzoge 
vou Pommern zu Danzig. Im Jahr 1325. fiel Rügen 
an fie; 1359. erwarben fie die Graffchaft Gutzkow; 
1372. thetlten fie ihr Gebiet in dieLande dieffeits und 
jeufeits der Swine, die aber 1478- wieder zufämraen- 
ficlen. 1493. wurde die Brandenburg. Anwartfcbaft 
feyerlich erneuert. Im Jahr 1532. gieng eine neue 
Thellung in Stettin und Wolgaft vor; bis 1569. durch 
die Abdankung* des letzten Herzogs von Stettin wie- 
1. ±. 2L 1797. Erft* Band. 



der alles an die Wolgaftifche Linie fiel, die zwar ge- 
wiiTcrmafsen es wieder vcrtheilte, 1625. aber das Gan- 
ze nochmals vereinigt, worauf dann 1637. die Her- 
zogliche Familie völlig crlofih. Das Jahr 1653- wo 
Schweden und Brandenburg fich in Güte thcilten, ift 
als das Ende des Weudifch- Pommerfchen Staats zu 
betrachten. Erft 1754. hat Schweden die formliche 
Belehnung empfahen. Der Pommerfche Nntionalgotzc 
war'friglav, zu Stettin, undGcrovit zu Wolgaft, der 
Sitz der ältefteti Pommerfchen Fürftcn zu Ca min. 
lin auf der Ihfel Wollin ftellte im ioten Jahrhunden ( 
einen bedeutenden Seerauberftaat und wichtigen Hau 
delsort vor. Die Citadelle der Stadt, die 1124- nie- 
dergebrannt wurde, hiefs die Jomsborg. Das Vinco 
aber, welches 830. von der See Verfehlungen wordeu 
feyn foll, ift ein Hirngefpinft. Auch Stettin ftellte 
einen befondern Freyttaat vor. Die Poinmerkhen 
Laude waren in Caftcllancyen vertheilt, die folgende 
Beamten (Magiftrntus terreßres) hatten: eirieu Palat: 
num, Caßellanum, Tribunum, Camerarium, Subcamc- 
rarium, und dann folgende Hof : Chargen: einen J)i- 
fiftr, Sübdapifcr, Plncerna, Sab - Pf ncema , GlaJi- 
fer, Veiiltifer. ha Jahr 1390. erlegte Herzog War- 
t'slau» IV. den letzten Wifend oder BütTclochfe 1. 
Durch die Doctoren, die H. Bugislav 1408- mit von 
feiner Reife brachte, wurde das wendifch -deutfthe 
LeheUrecht mit dem Qbcrfächfifch Longobnrdifcben 
ausgetaufcht. Die Gefchichte der 1519. zu Stettin ent- 
deckten Kirchenrauber enthalt die alterte Nachricht 
von den norddeutfehen Zuckerrafinaderien. Ehe man 
diefe vier Rauber entdeckte, waren bereits 124 Perfonen 
durch die Tortur unfchuldig hingerichtet worden. Die 
erfte Druckerey in Pommern errichtete 1563. ein Pre- 
diger in Alten - Stettin zum Behuf feiner Kaiend r. 
Ua felbigen Jahr entftand der Ausfchufs fämtlicher 
Landftände. Hochft merkwürdig ift die von Hcr.'.og 
Bugislaus X. unternommene Aulegung des Freyftaats 
Franzburg, der zur Abficht hatte, die deutfehe I an- . 
desvcrfafitiag in eine Polnifch - Vcncfianifche umzu- 
fchaffen , die Rechte der Bürger und* Städte zu ver- 
nichten, und dem mit dem Herzog aflbciirtcn Adel 
" nicht nur alle Würden, Acinfer und Richte; ftellen, 
fondern auch den Vortheil des Handels und der Ma 
nufacturen in die Hände zu fpielen. In der A. 1587- 
hierüber zwifchen dem Herzog und dem Adel getroffe- 
nen Capitulction heifst es: „es wäre von Natur allen 
„Thieren eingepflanzt, dafs die Adelichen über die 
„Unadclichen herrfchen , welches Regiment, weil es 
„aus der Natur herfleufst, bey allen Völkern, zu al- 
„len Zeiten, und auch noch ift, in roafsen man an 
„den^Venediseca fieket,« ^ DieL^theilung von 



47$. 



ALLQ. LITERATUR-- ZEITUNG 



476 



1541. nt die erfte Pommerfche Urkunde in hochdeut- 
fcher Sprache. A. isf.ö. erfchien die ertte Hofgerichts- 
•rdnung. — Dafs man in einer Poirtinerfcben Urkun- 
de von 159». den 27ten December zum Anfang des 
aeuen Jahrs gerechnet, iß nicht, wieder Vf. glaubt, 
die Urfacbe, weil man bey manchen Handlungen nach 
Kirchen jähren gerechnet, fundern weil das neue Jahr 
bis ins ifjte Jahrhundert mitdera^tenDeceiabef, und 
nicht dem erften Jenner, angefangen wurde. Uebri- 

Cs bat der Vf. fehr rühmlich dafür geforgt, aus Va- 
ttns von Eithftedten ungedruikten detitfchrn 
Annalen, die aus archivalifchen Quellen gcfrhi'pft 
find , viele bisher unrichtige Data zu berichtiLen. 
Yii«jtcs Buch: Gtfchichte des Herzogtltums Vom- 
mtrn an der tl r ekhfcl; lag zwifchen den Strömen Pcr- 
fnnte, Warta und Weiehfel und begriff die Caltella- 
neven: Dislow, Slave, Slup, Danzig, Sweti, Taus- 
hef und Naffel, hiefs im 13 Jahrhundert Pomarzanie 
fpäter Puracrellien , feit 1773. Weftpreufsen. Die 
neuern Ereigniffc wegen Danzig konnten hier noch 
nicht berührt feyn. Dein Urafen von Herzberg, der in 
feinen Deductionen über Weftpreufsen ohne ge- 
nugfame Prüfung mehrere Legenden aufgenom- 
men, werden feine hiilorifche Blofsen aufgedeckt. 
Scchfles Buch : Gefchichte der Sorben. Diefe befafseq 
alles Land zwifchen der Saale, Eibe, und den jetzig 
Polnifch- und Scbleflfcben Grenzen. Den örtlichen 
Tbeil desjenigen Landes, was deu Sacbfen von dem 
527 zertrümmerten Thüringifthen Reich zufiel, be- 
pflanzten fie mit Sorbifchen Coloniftcn. .Nach der 
Vernichtung der Avarifrhen Monarchie 626. wählten 
in h die Sorben einen eigenen , jedoch den Franken 
zinsbaren König, der aber zu den Böhmen trat, als 
diefe A.630. den König Dagobert vou Auftragen aufs 
Haupt gefchlagen. Dies war eine Quelle beftundiger 
Kriege zwifchen Franken und Sorben, die fleh erft 
nach 300 Jahren mit Vertilgung der Sorbifchen Herr- 
fchaft endigten. Dieausibrnn Schoos durch innerliche 
Unruhen ausgetriebenen Stimme lüfteten die forbi- 
feben Reiche inDacien oderlllyrien. Die bekannteften 
Stamme, in welche fich die Sorben vertheilten, wa- 
ren: 1) die Siusltr in der heutigen GralTchaft Trene 
und einem Theil von Landsberg 2) die Sermendtr, 
im Gau Zarmunde, oderCervifti. 3) Die Kolrditfchen, 
im Fürßeufhura ßernhurg und Kothen. 4) Die Dale- 
minten, d.i. kleine Dnünafeu, in einem Theil der 
Laufitz, Hochftift, Burggraffchaft und Markgrali« haft 
Meifsen. Burggraffchaft Leisuig und Hcrrfchaft Mühl- 
berp und Strehia. In den letztern Zeiten nahinen fie 
aus Relipiölitat von dem Wunderfee Glomac/.i den 
Namen l.ommatfchen an. 5) Die Lufitzen in der heu- 
tigen Niederlaufitz und den Herrfehaftcn Torgnu, Son- 
nen walde, Liebeu werde, Golfiii, Schenkendorf, Lau-' 
bach und Storbau. Zu ihnen gehörten auch die ftltl- 
ziener, in einem grofsen Wald bey Görlitz und die 
Htftmer, in der Herrfchaft Wulkenftein, Schwarzen- 
berg. Purtenftein, Frauen Hein und einem Stück vuu 
Meifsen. 6) Die Srfpulen in Bautzen und dem grofs 
ten Theil der heutigen Oberlaulitz. 7) Die ZaruKer 
um die Stadt Scr.m. Die Hauptuuterjuchung der Sor- 



ben gefchah durch K. Heinrich I. im Jahr 026- Hein 
richjegte hierauf das ganz« Land zu dem Herzogthiun 
Thüringen, da» hinwieder aufs gedauerte mit Sach- 
feu vereinigt war. Er beitellte zwey Markgrafen, ei- 
nen örtlichen ge^en die Lauiitzt-r uid -einen zu Me;. 
Cen, vun wtk:.>r Burg aus die Miltner alhfuhlig 
bezwuugcu wurden. Urlprüuglich hiefs überhaupt 
Oefliiches Land das Sorbenland. Sparer verband maa 
unter Uefllicher Mark die bauen Luli/.i und Sclpuü. 
Endlich aut r nannte man Ojierlanä das Land zxrifcheo 
der i>aale und Muide, wogegen da« übrige deu Na- 
men der Lauiitzernieit. Die W endliche Sprach« ver- 
lohr lieh in Meilsen fchuu wich dem Jahr 1,3:7.; w 
der Laulitz ilt inre Abnahme feit diefem Jahrhundert 
merklich. Nach der Sprengung des Sacbüfchen Her- 
zogthuuis entlrandeuau* dem Sorben ftaat: eiu grof>er 
Tbeil des Erzltü'ts Magdeburg und Hochftifts Bran- 
denburg — da» Eiuchiüft Merfeiiurg — Meifsen '•». 
Naumburg — die Markgrafen von Brandenburg, wel- 
che dieObcrherrUnaft über das Gebiet des Bifchoü 
vou Brandenburg und eine Zeitlang auch dieöfthdif 
Mark erhielten — die GralTchaft Anhalt — der Otxr- 
fachiifche Churkreis — die Markgraifchaft Laufitz— 
die Markgratfchaft Meifsen , wozu auch das PUifsaer- 
Land gekommen, das Keufsifche Vogtland d.vs Bar- 
reuther Vogtland gehörte nicht mehr zum SorbrutaM] 
die Herrfchaft Wildenfels — die Graffcbaft Arnshiag 
und Orlamünde. Siebentes Buch: GefchühtedtsRrchi 
Böhmen. In das anfangs von Bojern , dann von Mar 
komannen befetzte Land wanderten Wenden ond Uly- 
rifche Slaven nicht in einem Heer, foudern als zer- 
ftreute Jarerhorden eis, die von ihren örtlichen Land»- 
leuten llorowaty (Croaten) genannt wurdea. Zun 
Unterfchied der kleinern Croatenftaatcn in detBuJgJ 
rey, Servien und zwifchen der Sau und Drauteiaro 
das Gebiet der Buhmifchen Crösten im ictdjtkr- 
hundert den Namen ürofs oder WeificroMie*. Im 
I2ten Jahrhundert wurde der Name Tfchech flblkh, 
den man zu erft 1 164 findet. Im 6teu Jahrhundert 
gerieth Weifscroatien unter Fränkifche undAvarifcb« 
Bormäfsigkeu, und wählte fich A. 623. nach Eatledi- 
gung von deu Avaren einen eigenen König unter Fran- 
kifcher Hoheit. Inzwifchen Hellten diefe Könige kei- 
ne Monarchen fondern nur die oberften Feldherren 
mehrerer Eidgeuoflenfchnften vor. Im Jahr 641. 
te eine' ausgetriebene Parthie den Grund zu den croa- 
tifchen Reich in Dalmatien. Im Verduner Vertrag ven 
843. wurde Böhmen, das fich A. 806V Karl dein Gro- 
fsen ziuspflichtig gemacht, zu Deutschland gefchlagen, 
im Jahr v,o. eine mährifche Provinz, A-895- tlavon 
wieder getrennt, feit K. Heinrich I. aber von chrift- 
liehen unmenfehlich graufamen Herzogen regiert, ah 
ein Theil von Baiern, feit 937. aber von Sachfe» be- 
trachtet. Im Juhr 1020. gelang es dem Herzog Ulrich 
M -ihren wieder mit Böhmen zu vereinigen. N'di- 
dem bereits im 11 ten und i2ten Jahrhundert einige 
Herzoge aus Kayferlicher Vergünftigung für ihre Pef- 
fon den Titel eines Königs gefiltert . w urde JiöbiB« 
A. 119«. auf heltandig zu einem Königreich erhöbe». 
Ifeuog ßrzeüslav I. der feit ,oi7; «gierte, 
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zarrfi den deutfcben Adler, at«r ein Ehrenzeichen der 
begehrten Reithsbeamten, auf feinen Münzen. Im Jahr 
II48' wurdeu die Weinreben aus Oeftetreieh nach 
Böhmen gebracht Die erfte Urkunde in ilokinifcher 
Sprache ift der Vergleich K. Wenzels 112 it den Empö- 
rern vom Jabr 1395. die erfte in Böhmen gedruckte 
Schrift voju Joiir 1476., (Hr. von Ungar ilt fritdem 
noch um ein Jahr weiter, nainjirh bis 1475. geftiegen, 
wo des Guido de C'olunina ßöhnfifchc Uebcrfetzuug 
der trojanifchen Gefchifhte'erfchren.), die erfte ßöh- 
inifüre Grammatik vom Jahr 1533. Das goldeneZcit« 
alter der Bohroifcben Sprache 'füllt zWifchen die Jahre 
1520 bis 1620. Zum Plan der Jefuitcn bis auf die 
ganz neuen Zeiten gehörte es; die Kobmifche Sprache 
zu unterdrücken. Die erfte Lande-harte des König- 
reichs Böhmen ift ein Holzltbnitt vom Jahr 1518- Ei- 
ne nach Kreifen eingctheilte Karte erfchien erft A: 
1620. Der erfte buhra'fche Titulatur und Staatsknien- 
der ift vom Jabr 1702. Der Krönungs tag K. Siegrounds, 
den der Vf. noch auf den 28 J 1 ^- 1420. fetzt, fiel auf 
den sotenjul., w ie numnehr in Helwigs Zeitrechnung 
befonders durch ein Zeugnifs Balbins unwiderfprech- 
licb dargethan ift. Den Befchlufs diefer bis auf die 
neueren Zeiten fortgeführten Böhmifcben Gefcbicbte 
macht eine kurze Gefchichte der Böhmifcben Colonieen 
im Ausland. 

Der Gewinft, den die Wifleufcbaften durch diefe 
mühfame Arbeit des Vf. erhalten, ift allerdings von 
grofaer Bedeutung. Ueber die Gefcbicbte der Slavenj , 
über ihre bisher fo oft in einend^ geworfenen Stamme 
und.Unterabtheiluogon ift nun weit mehr Licht und 
Ordnung verbreitet. Dem Lefer bitten fich allenthal- 
ben wichtige Bemerkungen und neue Auffchlüfte dar. 
Die Ge/chichte der einzelnen Wenden -Staaten füllt 
beträchtliche Lücken in der Deutfcheo Speziatgefchirh- 
te aus, und da der Vf. überall die heften Quellen und 
neueften Schriftfteller benutzt und angeführt, fo wüfs- 
tea wir nunmehr über (liefen Theil der Gefchichte ein 
brauchbareres Handbuch nicht zu empfehlen. Dem Gan- 
zen ift eine unilluminirte Charte aller von Wenden 
und Slavincu befefTenen Länder beigefügt. In dem 
nächften Band werden wir nun wahrfch ein lieh die 
Gefcbicbte von Mähren, Schieben und Polen zu er- 
warten haben. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

M 

Halle u. Leipzio, b. Ruft*: Euphrofune (.) oder. 
Journal für Frauenzimmer (,) zur Bildung des Her- 
zens und des Gefchraacks (,) zur Beförderung, 
nützlicher Kcnutniflc und angenehmer Unterhal- 
tung. 179t. Erden Bandes Erjles Stück 120 S. S. 
m. e. Kupf. ; Zivetjtes St. S. 129 — 254.; Drittes 
St. S. 225 — 315- e. Titelk. 

Da die Leipziger Monat sfchrift für Damen und das 
Leipziger ökonomische, tnoralißke und gemeinnützige 
Ziourwl für I^auenzimmer aufgehört haben , und von 
Zeitfchriften für das fchoue Gcfchlccbt nur noch die 



Ttora fortdauert: fo glauben die ungenannteil Heraus- 
geber der gegenwartigen nichts Ucberfiülsiges zu un- 
ternehmea , wenn fie eiue neue ähnliche Sammlung 
anfangen. Ihren Zweck giebt fchon der Titel an; 
und den Geilt, der dariu athmeu foll, infouderheit 
die Anfpielung auf den Namen der dritten Grazie, der 
auf faulte Heiterkeit des Gerauths hindeutet. Sie wol- 
len theilsaioterrichteud», rheils unterhaltende, zum 
Theil aber beides vereinigende Bey träge liefern; 
und zwar hzur Bildung des Geifles und des Herzens i 
als, über die Lage und Beftimraung des Frauenzim- 
mers und über weibliche Erziehung, in m&ncherley 
Form; auch mit Gefchmack gewählte Stellen aus den 
vor/.üglkhften Dichtern und Profaiften, die fich als Sit- 
teufprüefte und Lebensregehi einpräge« laden ; inglei- 
chen Auffätze zur Gefcbicbte des weiblichen Ge : 
fehk-chts, zum TbeH aus guten Büchern ausgezogen, 
od r auch Nachrichten und Lebensbefchreib'ungen 
von befonders merkwürdigen Frauenzimmern. II. 
Zur Frwerbung von Ktnntniffen, die dem Frauenzim- 
mer wifftnsumrdig Jii d, nämlich a) ökonomifchen In- 
halts, von der Hand einer beliebten Schriftftellerin, 
die hier ganz neue Arbeiten liefern wird; b) techno- 
togifchen Inhalts, vorzüglich Anweifungen zu kynft- 
licben weiblichen Arbeiten ; c) diätelifchen Iahalts, 
aus den Schriften praktifcher Acrzte; d) vermifchten 
Inhalts, wohin einige Artikel aus der Botanik, Na- 
turgefchichte u. f. w. , auch zuweilen eine Ueber- 
ficht der neueften Modeu, gehören follen. IM. Zur 
Bildung des Gefchmacks a) Gedwhte, „vorzüglich fol- 
„the, die Unfcbuld und Reinheit der Sitten, Tugend 
„und Religion empfehlen, jene als Hebens- diefe als 
„achtungswürdig darftellen, und weifen Genufs des 
„Lebens lehren. Denn was uufittlich ift, wird durch- 
aus keine Aufnahme geftattet, wenn es gleich poe- 
„tifches Verdienft haben feilte." b) Zuweilen Aus* 
züge aus vorzüglichen Werken des Gefchmacks, mit 
kurzen Beurteilungen , um das Frauenzimmer auf 
manche der fchbnften deutfehen Schriften aufmerkfam 
zu macheu und dadurch zur Verbannung unnützer, 
oft fchädlicher, Leferey mitzuwirken. 

Diefe ausführliche Darlegung des Plans glaubte 
Ree. den Herausgebern diefes neuen Journals ihrer 
guten Ablichten wegen fchuldig zu feyn, wenn gleich 
die Ausführung, bey allein Beftreben nach dem gro» 
fsen Hauptzweck intellectueller und Tätlicher Bil- 
dung, auch fehr mäfsigen Erwartungen. nicht zu ent- 
fprechen fcheint. In den vorliegenden Heften befin- 
det] fich rerfchiedene noch ungedruckte Originalauf- 
fatze; z. B. Cecilie, eine Gefchicbte in Briefen; Auf- 
fätze aus der Brief tafche meiner Freundin Agnes; 
der fiuwele'nfchmuck ; die Reife auf das Gebirge , eine 
Idylle; Ida, ein Briefwechfel. Alle diefe Auffätze 
find gut gemeynt und fie werden nicht ohne Nutzen 
gelefeu werden können: "aber es fehlt ihnen an Er- 
findung und Darfteilung, an Ausdruck und Ton, an 
IntereiTe und Leben. — Der übrige und grufsrre 
Theil des Inhalts, in welchem jene Eigenfchaftcn ein- 
zeln oder vereinigt lieh auszeichnen, ift entweder von 
Ooc 2 Aus, 



Ausländern in Ueberfer/.ungen von ungleichem Wer- 
ttie,' oder von deutfchcnSchrir'tUcllern, in wörtlichen 
'Auszügen, oder auch mit Abänderungen, entlehnt. 
So findet raan verfebiedene Bruchstücke von Sterre; 
noch mehr aber und fall das Meifte aus FieUir.g, be- 
fonders aus dem Tom $ones , gröfstentbeils nach der 
Bodifchen Ueberfetzung, aber mit dem Original vei- 
glichen, d. h. hier mit einigen, ziemlich kleinlichen 
und verunglückten , Vcrfuchen, das Werk, eiues Mei- 
fters zu verbeltiern (II. 139, 141). — So findet mau 
ferner (im zweyten Stücke. Nr.VIl uud VIII.) Celculun 
und Anialia von \'Lhom\oii, ingleichen Palemon und 
Lavhiiavun Ebendanfelben , in einer nietrifchcn Ueber- 
fetzung vom Hn. Uarries, Prediger zu Brügge bey 
Kiel, als Probe einer kürzlich vollendetetfneuen Ver- 
deutfehung. Von diefer nur Etwas! 

£\t liebten — doch mit jener reinen Flammt, 
die in der Vorz'-'itswelt , zu LnfchttU nur 
und Treue fonder Falfch, da« Herz entgliihte. 
Kur Freutidfchaft war's . erhöbt durch Wechfelwünicbe, 
.verwandte Gluth , und zauberiCches Hoffen, 
was, gleich gefühlt, aus beiden Blicken ftrabJte. 
Sie geben alles, alles hin um Liebe. — 
Eins war dem andern ein geliebtres Selbß 
und fühlte fich fo namenlos entzückt 
im neuerwachten Drange des Beglück««* : 
Zurückgezogen in geheime Schauen, 
verlebten fie deji ländlich Hillen Tag; • 
fie fagten fich, wovon ihr Herz emfchwaJJ. 
und wechfeken durch Seufwr und durch Blick/ 
Empfindungen , die keine Sprache nennt. 

Unter den Ausxdgtn oder Abdrücket von gtörss- 
ren olier kleinerem Bruehftücken aus deutfelun Schrif- 
ten find wohl die wiebtigften, im erßen St. N.VI. 
Über de* Beruf des weiblichen GefcfUechts u. f. w. aus 
dem GaftmaH von Schlojfer, und im dritten St. N. 
.VI. Bemerkungen über daß Frauenzimmfir im Verkalt- 
tiijfe zum männlichen Gefchlechte, nach Kant. — 
„Die Lefer der Kantifchen Schriften" — lagen die 

«eraüsg. S. 291. „werden leictu e/ratheu, aus 

„welcher frühern Schrift des Hn. Prof. K. (hierbey 
„eine tiefe Verbeugung!) die hier mitgetheilten vor- 
u ir«fflichen Bemerkungen gezogen Und." (Warum 
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denn nicht g\e 



h gefagt: dafs roan-hiejr deü dritten 
Abfchnitt .von h's llcubachtvrigen über das Gefüllt d<rj> 
Sctfiinpn und Erhabenen zu lden bekommt?) „Da in 
„der Schrift., wo fie vorkommen, fie .nicht fowölil 
,Jür, als über das Fraueiizimiu^r gefcLiiebcn find, 
„iu unfern Blattern aber meift das Letztere, uud irc- 
„mer das Erftere der Fall ift: fu mufste hier mancher 
„Gedanke wcggelaffeu werden, der an feinem Platz? 
„auch feiuen Werth hatte; Zugleich haben wir uti? 
„bemüht, an lehr vielen (?) Stellen dem Ausdruck 
„etwas mehr Fafslichkeit, Leichtigkeit, felbß hier 
„und da , wiewohl «reift nur iu Kleinigkeiten , ge- 
nauere Richtigkeit in der -Wahl einzelner Wörter 
„und Wortverbindungen zu geben." — (Wenn man 
auihdcu Herausgebern jene Noth wendigkeit und diefe 
Befugnifs zugcltehcn will, fo durfte doch diefe nicht 
weiter ausgedehnt werden, als puf den Ansdrud; 
aber keineswegs auf den Inhalt; uud uirgends durf- 
ten fie etwas einschieben, was K. nicht gefagt hat. 
Gleichwohl haben fie diefes gethao, wie lieh aus fal- 
lender Vergleichuug ergabt; 

• * f • 

£. Ul. 298. 

,,Sie (die Frauenz.) werden 
.Mwohniich da« Böfc vermei- 
„den, nicht t'owuhl weil rs 
„unrecht , als weil es hlfalleh 
„ift, und tugendhafte l'and- 
„lungen bedeuten bey ihnen 
'^emeiniglUh folchc, die fi'.t- 
,T,ch fchön and.» 

Durfte wnhl da#jenig 



• K. 56. 

„Sie w»ed ? n das Bge tpu- 
„meiden, nicht weil e»~|». 
„recht, fordern weü es haf*- 
„lich ift , und tugendhaft': 
„Handlungen bedeuten bey t* 
„neu fokhe, die fitüich fci«je 
,.<uid," 



was 



K. im Allgemeinen 



lagt, durch ein ^eicohnlich und gemeiniglich % wovon 
man nicht weifs, ob es im Original ftet 



liehe oder u i< hr. 

nngr-icuriinM weraen f Hatten aie Herausgeber einen 
Zweifel gegeu die Richtigkeit diefer Behauptung,! fp 
roufsten fie fich darüber in einer Anmerkung odej 
auch .in einer eigenen Abhandlung erklaren. Wenn 
fie aber in den Text einen befrh rankenden Zufatz ein- 
fchiebeu; fo ift diefe Willküh.rlichkeir, die fie durch 
kein Merkmal angedeutet haben, eine Interpolation, 
die fielt durch nichts rechtfertigen lai>c, und diefe 
Interpolation ein Unrecht, welches alle ihre Ver- 
beugungen gegen deu Vf nicht wieder gtxt 
können. 



KLEINE SCHRIFTEN 



ObkoWomi«. Lübeck, b. Hohn u. Comp. : Abhandlung von 
Hole Sparenden Feuer fladten in den Wohnhitufcru abgefaßt* »0» 
Dr. Johann Julius H'albaum. Mit einer Knpfertajet. 1796. 
t Boe. 8- f8 Er.) Der Vf. hat die betten, über diefe Materie 
ihon erfchicnuM SchriftW fergC-ki« g. B uut. and nach f«. 



nen Beobachtungen und Erfahrungen wie] «rr.te» hifno 
daher Ree. diele kleino Abhandlung einem jeden . der 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 



Donnerstags, den 23. Februar 1797. 



GESCHICHTE. 

B*a8H3C»wfiq, in der , Schalbachh. : Hißorifck- 
geuealogifcher Kalender auf iias %ahr 1797. Deutfch- 
iond, em hiflorißhes Gemälde. (Zeitkaieuder und 
Genealogie ohne Seitenzahl.) Hiftorifcher Ab- 
fchnitt 240 S. i6> 

\nSste dem Zeitkalender Gudet man hier die Ge- 
* » fchichte des Zeitraums feit der Erwählung Ru- 
dolph* vou Habsburg (1273) bis zum Tode Karls V 
05S3). Die wichtigen Ereigniflc diefes Zeitpuukts 
find, fo viel eine fblche ftückweife Behandlung zu- 
lafst, zweckmäfsig dargcftellr. In der Abrundung 
und der Vertheilung herrfcht ein richtiges Verhalt- 
nif»; daslntereflänte ift gehörig ausgehoben« der Vor- 
trag angemeflen , uud die Sprache edel. 

Neben den darauf fich beziehenden wohlgerathe- 
ueo Kupferftichen ift der genealogifche Abfcbnitt die 
vorzüglichfte Zierde diefes Tafcbeubuchs, und diefer 
verdient wegen der eigentbünilichen Behandlungsart 
eine nmftandliche Anzeige. Schon an (ich ift das 
Xiefchiechtsregifter des vergangenen Jahres wegen der 
vielen darlna vorgefallenen Ereignifle ein fehr frucht- 
bares . Studium. Es fiud z. B. zwey Kaiferthümer 
(Rufsiand und China), und zwey Königsthrone, der 
eine (Sardinien) durch den Tod, der andere (Portu- 
gall), durch Unglücksfall erledigt. Ein drittes Kö- 
nigreich (Polen), nebft einem benachbarten Herzog- 
thume (Kurland), aus der Reihe felbftftändiger Staa- 
ten vertilgt; uud ein vierter Königsthron endlich, 
(Schweden), von neuem gleichfain beftiegen. Zwey 
andere Königshäufer wurden, das eiue durch dasAb- 
fterben der ältefien Konigswittwe, und das andere 
durch den Tod des blüheudften Prin7.cn, in die tief- 
fte Trauer gefetzt, wahrend dafs zwey deutfehe Für- 
ftenhäufer wonnevolle Bande mit entfernten Kronen 
knüpften. — Des Hinfterbens fo vieler deutfehen 
Fürllen von PaiTau, Stablo, des Johanniter - Meifters 
u. f. w. nicht zu gedenken. 

Die von diefen Veränderungen noch unabhängi- 
gen eigentümlichen Vorzüge des vorliegenden laf- 
ien (ich in folgende Hauptrubriken bringen. 

Der erfie ift die Ausdehnung auf die Aufser-Eu- 
ropaifchen Staaten , und auf die fogenannten Mifsttei- 
rathen und legitimirte Nechkommenfchaft. In erfterer 
Hinficht Cod hier die Kaiferthümer Habafch, China, 
Japan, Slam, fodann der Freyftaat Tripolis , (aber 
nicht Tunis uod Algier.) und das vereinigte Amerika 
aufgenommen. In der zweyten aber findet man die 
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Namen v. Prinzen, Trips, Craven, Weftrap, Godz- 
ky u. f. w., auch die iin niedern Adelftaud verblie- 
benen Söhne des Infanten Ludwig von Spanien. 

Ein zweytes Verdienft ift die Vollßändigkeit ia 
der Angabe der Attribute, z. B. beym Markgraf von 
Ansbach: Bürger der Stadt London, bey Prinz Carl 
von Rotenburg franzofifcher Bürger u. f. w. Indefs 
fehlen noch bey Sardinien die, nach dem franzöfi- 
fxhen Friedenstractat in Comte d'Afti und Marchefi de 
Sufa und (Vlvrea, abgeänderten Titel des Herzogs 
vou Genevois, des Grafen Maurieuite und des Her- 
zogs von Chablais. Auch vermifst man bey Hobea- 
lohe-Oeringeu das Directorium des fränkifchen Grä- 
fe neol legi ums, da doch bey ßrauufchweig- Wolfeu- 
büttel das Condirectorium des niederfächfiiehen Krei- 
fes angegeben worden. 

Bey den Ausgewanderten, oder gewöhnlich im 
Auslände lebenden fürftlichen Pcrfoneu , ift der Auf- 
enthaltsort , fo wie bey den geldlichen und andern 
Wahlfürften, der Gefchlechtsuaioe angegeben wor- 
den; jedoch findet man letztern nicht bey Knrlond, 
und erftern nicht beym Prinzen Xaver von Kurfach- 
fen, da doch fogar der Aufenthalt zu Otterwifch bey 
der Prinzeffin Friederike von Schwarzburg- Sonders- 
baufen nicht vergeffen worden. So ift es auch niebe 
ganz unbedeutend, dafs eine regierende Fürftin von 
Nadau- Saarbrücken, ein unmündiger Fürft von Salm- 
Kyrbarg,' ein Prinz von Heften, eine Rcichsgralin von 
Hohenzollcrn Siegraaringen, während des Reichs krie* 
ges, ihreu Aufenthalt in Paris nahmen. 

• 

In die Zahl diefer Attribute gehören auch vor- 
züglich die auswärtigen Acmter und Ehrenwürden 
fürftücher Perfonen. Die gröfste Genauigkeit dabey , 
ift für die Staatskunft ein wahrer Gewinn. Jedoch 
ift es eine nachahraungswerthe Methode diefes Ta- 
fchenbuchs, dafs bey den Militärftcllen, die Gemein- 
Benennung von Officier, bis zu dem Generals- Hu u 
beibehalten worden, indem bis dahin das Avance- 
ment der Durchlauchten fo fchuell zu gehen pflegt« 
xlafs der Genealoge es ftufenweife kaum verfolgen 
k»nn. Uebergangen find hier die zwey Biron's im 
ruffifchen Militärdienfte, in welchem, ungeachtet des 
damit verbundenen fixirten Nebengehalts, fich zufäl- 
lig jetzt kein einziger deutfeher Fürft befindet; fo* 
dann der regierende Herzog von Sachfen- Meiningen, 
als dänifcher General , und der Prinz Friederich von 
Wiedrunkel als Heften -Caflclfi her Major. — Tu den 
deutfehen Fürftenhäufern ift es vorzüglich Intereffant, 
diejenigen Orden', gehehne-, Raths -und Militärftel- 
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Jen .mit einander zu vergleichen, welche der eine 

Theil vom Erzhaufe Oeßerreicb, und der andere von 
Seite Preufsens bekleidet. Sehr oft läfst fich daraus 
das Gnukclfpiel der deuifcben Politik erklären , und 
auch manches für die Folge berechnen. Bekanntlich 
hatte das Erzhaus bis dahin in Deatlchloud den Vor- 
tbeil der Ucberzahl, und im füdlichen Theile war es 
fall im ausfchliefslichen Refitzßande. Noch jetzt flrei- 
ten, mit dem ößerreichifchen Heere am Rheine, ein 
regierender Fürft von Anhalt - Kothen , zwey Prinzen 
von Lothringen, ein Prinz Alexander von Würtcn- 
herg, ein Fürft, Johann von Lichtenftein, zwey Für- 
ften von Reufs, und fogar zwey Blutsverwandte des 
königlich preufsifchen Haufes, der Prinz Ludwig von 
Heften -Darmftadt, uud der Prinz Friedrich von Ora- 
nien, wahrend dafs, innerhalb der Demarcationsli- 
nie, ein Feldmarfcball (Sachfen - Coburg), unter feinen 
Lorbeern ausruht. — Nicht zu gedenken der Fürftcn 
von Sa.hfen-Tefchen, Naftau ■ Ufingen , Ferdinand 
von Wittenberg, Hohcnzollern , Heften -Rhein feU, 
CbrHiian von Coburg, Ansbach"- Bayreuth , Hohenlo- 
he- Waldenburg und lugelfingen, Ahrenberg, Erb- 
prinz von Renfs u. f. w. , welche fich , ohne Kriegs- 
thatigkeit, in der kaiferl. Generalität befinden. Dem 
feinem Beobachter wird es dagegen nicht entgehen, 
dafs ein regierender Herzog von Würtenberg den 
preufsifchen Feldmarfchal - Stab föhrer, und drey fei- 
ner Durchlauchtigen Söhne in den Armeen diefes Hau- 
fes, einer Toga r mit der Statthalterwürde, fich befin 
den. In der Mitte der öfterreichifchen Heere bedeckte 
lieh noch vor wenig Monaten der regierende Fürft 
Von Solms -Braunfels mit der Neutralitat des preufsi- 
fchen Generalsbuts. 

Minder intereftant ift die Bezeichnung diefes At- 
tributs in Anfehung der hollandifchen Militärfiellen, 
womit bisher fo mancher dürftigen Apanage ausge- 
holfen wurde; jedoch ift es nothwendig, dafs folche, 
wo <ie beigefügt wird, richtig fey. So find z. B. der 
Markgraf von Baden, die Prinzen Friedrich von Hef- 
fen Ca fiel, Chriftian und Georg Carl von Heften- 
Danußadt, und Philipp von Heften- Homburg, fowie 
auch der Landgraf von Heften -Philippsthal, der Prinz 
Carl von Naftau- Weilburg, und der regierende Fürft 
fön Naftau - Ufingen, der Fürft und der Erbprinz von 
Anhalt - Bernburg - Schaumburg, der Prinz Johann 
Aüguft von Neuwied, und Friedrieh von Wiedrunkcl, 
die Prinzen Guftav Adolph, und Wilhelm von Ho- 
henlohe -Langenburg, ein Prinz und mehrere Grafen 
von Wittgenfteiu . die Prinzen Carl vou Solms -Braun- 
fets. und Friedrich von Solms -Lieh, nicht mehr im 
holländifihjii Militärdienfte, wie denn auch folches 
bey den inehreften hier weggclaftcn worden. Dage- 
gen weifs mau nicht, dafs der regierende Fürft von 
Waldeck, die Prinzen Auguß und Friedrich von Sach- 
fen -Gotha, und der Prinz Ernft von Heften -Philipps- 
fhal* ihre Dienftentlaffiiug bey dem batavifchen Con- 
vent nachgefutht haben. 

Wns hiernäcbft die ehemalige Anßcllung deut- 
scher Förflcn im fnmtiffifchm MiUUrdienft betrifft, 
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fo ift es wohl zu viel gefodert, diefes, olvm : nnter 
den Rubriken von Heften -Darm fta dt und Rothenburg, 

Korfachfeu, (Prinz Xaver), Pfalz -Zweybrück und 
den Salmifchen Häufern angemerkt zu finden. 

Neben jenen Attributen ift auch hin und wieder 
eine btographifche Notiz zweckmafsig hingeworfen; 
z.B. bey Prinz von Naftau- Siegen, Erdtmßgler, und 
unter der Rubrik: Taxis, der Urfprung des Haufes 
(Handelsmann aus Mailand), uebft intereffanten Be- 
rechnungen über die Kopfzahl und deu Ertrag des 
Taxifchcri Poftwefens. 

Ein drittes Vcrdienft des Vf. iß die flatiflifchc£r- 
leichtcrung, wenn gleich nur in runden , jedoch in 
ziemlichen richtigen Zahlen. Münfter und Cölln 
find in eins gefchmolzen, welches wegen der Trenn- 
barkeit beider Bifchofsßäbe gewifferraafsen unbequem 
ift. Auch ift keine einzige von den notorifchea De- 
bitcomtniftionen angeführt. Als WVglaflungen min- 
derer Bedeutung darf man wohl bey Anhalt - Zerbfi 
die. vorfeyende Landesthciluug, bey Johannitern el- 
fter das dem Grofsmeilter von Malta zuftehende und 
eben jetzt auszuübende Ernennungsrecht, und bey 
Brandenburg- Ansbach das Verhältnifs der mit Rur- 
bratini'chwcig im Mitbeßtz gebliebenen Graffchati 
Sayn - Altenkirchen anrechnen. 

Endlich der vierte Vorzug liegt in der ftoliUJcfir* 
Unbefangenheit, üeyfptele werden ihn am heften iu 
das cehurige Licht Hellen. Bey Prinz von ßrafiiieu, 
a's Dircdor der Regierung, bey Katharina als Kaife- 
rin nach Absetzung ihres Gemahls, bey Karl Heinrich 
von Siegen, als Ufurpator der Naftauifchen Fürßen- 
würde u. f. w. war keine Verlegenheit. Aber wie 
mit Frankreich, mit Polen und Holland? Frankreich 
ift mit Recht als anerkannte Republik, und daher die 
ßourbons als Prätendenten, mit Ludwig XVIII in der 
Parenthefe aufgeführt, — Stanislaus von Polen, als 
gemüßigt der Krone zu entfagen, und Peter als abge- 
dankter Herzog von Kurland, ohne beide, wie in an- 
dern Gefchlechtsverzcichniften gefcheheu, in die Klafft 
der Privatperfonen zu relegiren. — Mit den verei- 
nigten Niederlanden ift die politifche Anerkennung 
noch fo gctheilt, dafs man es entfchuldigen kaun, 
wenn unter der Rubrik von Holland des batavifchen 
Convents gleichfam nur gelegentlich erwähnt, und 
die Erbprinzeffin von Braunfchweig, ab Tochter des 
Erbftatthalicrs genannt wird. Durch dergleichen 
Wendungen aufsert fich am beften die Unpartheylich- 
keit des Schriftftellers , welcher für niemand Par- 
they ergreifen, noch das Beftrittene als gewifs anneh- 
men darf.- 

Neben diefen Vorzügen hat indefs diefes genca- 
logifche Verzcichnifs mit andern noch einige Haupt- 
mängel gemein. Der eine davon ift die voreilige Ab- 
faßung. Es ift zwar wahr, dafs das almauachslußige 
Publicum fich ungern geduldet, uud dafs der Letzt» 
ling unter den Tafchenbücnern allemal im Debit ver- 
liert, das gemeinnützige Varrtntrappjche Handbu ch 
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angenommen, Welches man gern bis in den Februar 
erwartet. AHein machten es doch, die in ftatiftifcher 
Rundzah? von dem Vf. angefahrten 6000 deutfehe 
Schriftftcller -und 200 Buchhandlungen beherzigen, 
dafs ein GefcMechtsverzcicbnifs für das kommende 
Jahr nicht vor Ende des Novembers abgefchloflen wer- 
den darf, wenn es nicht fchon an der Stirn, nämlich 
im Titel, das Gepräge der Unwahrheit tragen folL 
Wenigflens mufs das Datum des Abfchlulfes angezeigt 
feyn, damit die Kritik nach einem richtigen Maafslta- 
be urtheilen könne. Ohne diefes weils man nicht, 
in wie fern dem Vf. darüber ein Vorwurf gebührt, 
dafs mehrere ron den oberwahnten EreignifTeu noch 
niebt aufgenommen worden. Bey Lippe • Detmold 



fehlt der neu: 



Erbprinz. Äufserdem find im 



Vermahlungsfache die Ehen des Erbprinzen van Yfen- 
borg - Birftcin , aus welcher fchon zum zweitenmal 
ein Kind erwartet wird, uud die Erbgrähu von Kau- 
nitz mit dem Grafen von Metternich, — und fodaun 
die Verlobungen , der Erbprinzen von Würtenberg 
und HdVen - tatfcl, des Herzogs von Pfalz -Zweybrü- 
cken, und des Prinzen Ludwigs von Wörrenberg nicht 
nachgetragen , deren famratliche Ehepacteu fchon im 
Anfang December unterzeichnet waren. Der ton 
Schwur zkop fj che Auflatz, über Jen zerßreuten Aufent- 
halt der Bourbons, erfchien im Hanniiverifchen Maga- 
zin vom i9teti Dec. 1796. zu fpät, als dafs folcher 
hier hatte benutzt werden können. 

In der VoUfländigkcit verrat £st man vorzüglich 
die reichsgraflieben Haufer von llcufs, Solms, und 
Limburg -Styrum, die Fürftcn Holenberg, Ahrenberg, 
Dietricbäein, Kiusky, Ligne, Carolatb, Kadziwil, 
welchem letztem die Verwaudtfchaft mehreres Iuter- 
efTe giebt. Auch hatten bey der Schweiz wohl die 
erften Häupter eines jeden Cantons aus dem Ilelvcti- 
fchen Calender abgedruckt werden können. Dage- 
gen iß fogar der Prätendent von Grofsbrittauien und 
die Ilolfteinifche Linie der Grafen von Stollberg auf- 
genommen , welche das grhr/irt£"Deutfchland fchon 
lange, wiewohl ohne ihre Desccndenz, kannte. 

Kleine Unrichtigkeiten und Druckfehler, wie z. 
B. Erbprinz ftatt Fürft v. Bouillon, Limburg ftatt 
Limburg - Styrum, uud Stift Troh* ft. 'Fohrn /.u rü- 
gen, wäre eben fo kleinlich, als den Mangel der Sei- 
tenzahl, oder einzelne Weglaflungcu auszuheben. So 
exiitirt z. B. eine zweyte Prinzeflin Tochter des re- 
gierenden Fürften von NalTau - Ufingen, und die Ehe 
des Kronprinzen von Neapel ift bekanntlich noch 
nicht vollzogen. Dafür ftüfst man aber auf keiueNa- 
menverdrehungen , Pleonasmen, noch auf unuöthige 
Wiederholungen, welche fo manches andere Yerzeich- 
nifs verunzieren. 

Der Empfindlichkeit wegen, welche vcrnachlaf- 
figter Gefchlechtsftolz gegen genealogifchcSohriftltel- 
ler gern aufsert uud ausübt, entziehen folebe ge- 
wohnlich ibre Na. neu der Publizität. Der Vf. des 
vorliegenden Tafcheubuths hat fich durch feine Ge- 
nauigkeit davor gekhützt, und Ree erwähnt mit Ver- 



gnügen des Gerüchts, welches als- folchen den her- 
zoglich - braaufchweigifchen Hn. Poft-Secretar R*#> 
bt nennt. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

St. Pctebsbubg u. Gotha, b. Gerftenberg u. Comp. : 
Preisfchriften und Abhandlungen der kaiferluh 
freuen ökotumifchen Qefellfehaft zu St. Petersburg.. 
L Theil, mit u Kupfern:. 1796. aQi S. 8« (t 
Rthlrl. 8 gr. ) 

Alle hier gelieferten Abhandlungen empfehlen fich 
durch die Auswahl und Ausführung der Materien. 
Nur uro den Lefern, die mit diefer gemeinnützigen 
Schrift noch nicht bekannt find, dieUcberficht zu er- 
leichtern, theilt Ree. einiges von den hier dargeftelt- 
ten Gegenftänden roif. 

Ueber die Reinigung der Z'mmerluft , vom II. Fn>- 
be in Marienburg in Liefland. Eine mit dein Ilaupt- 
preis gekrönte Abhandlung. Sie zerfallt iu zwey 
Abtheilungeu , wovon die erfte theoretifebe Unterlü- 
chungeu, und die zweyte die wirkliche Anwendung 
enthalt. Verfuche mit dem Thermometer über die 
verfebiedeue Temperatur der Luftfchichtcn , deren 
dreyin jedem Zimmer vorzüglich merklich fiucL Deut- 
liche Erklaruug der phlogiftifirten , dephlogiftifirtcu 
und mephitifchen Luft. In wie fern Öffnungen in 
den Zimmerdecken und Ventil Jtoren verdorbeueLcft 
heraus oder aufsere hinein fc baffen ? wird durch fehr 
fiem reiche vom V£ angeitellte Verfuche deutlich ge- 
macht. Beftimmung der Grbfse des Raums, deflen 
jeder Zimroerbewohner bedarf, wenn die Luft gefund 
und refpirabel bleiben foll. In einem Raum von. ; 3 
Kub. Fufs Luft könnte ein Meufh nur s Stunden le- 
ben; wenigftens 10 ü (Ten auf jeden Menfchen 600 Kuh. 
FufaLuft gerechnet werden, wenn fie refpirabel blei- 
ben foll, in der Vorausfetzung, dafs fie mindeftens 
einmal durch atmofpharifcbe Luft verbefiert wird. 
Was für Veränderungen das in offenen Oefen oder in 
Kaminen brennende Holzfcuer auf die verfrhiedenrn 
Luftfchichten im Zimmer bewirkt'« Ungleichen wie 
die Zimmerluft durch Räuchern, Lichtdampf', Ta- 
back etc. verändert werde? Als die vortrefilicliiie 
Verbeflerung aller phlogiftifirtcn Luft wird hier Sal- 
peter - Solutiou in Weineffig auf roth glühendes El- 
fen vorgefch lagen. Doch mufs es achter Traubenef- 
fig feyn; der aus Rofinen ift dazu nicht, gefe kickt, 
und Biereffig taugt gar nicht. Einflufs der Blumen- 
töpfe, Pflanzen etc. auf feftgeraachte Zimmer. Be- 
kanntlich Itröhmen die Blüten und Blätter der Pflan- 
zen, dem Sonnenlicht ausgefetzt, dephlogiftlfirre, die 
Nachte durch hingegen phlogiftifirte Luft aus, daher 
fit in Schlafzimmern gefahrlich und fchadlich find. 
Potpourries, wohlriechende Räuchervverke etc. find 
aile mehr fchadlich als nützlich, weil befouders letz- 
tere viel Phlogifton erzeugen. Im zweyten undprak- 
tifcheu Theile wird die Nothwcndigkcit einer reinen 
Zimmerhift dargethau, uud geteigt, wodurch fie ver- 
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dornen wird, und zugleich werden auch Verhaltungs- deflien enthält er deck auch manche allgemeine Wir* 



regeln gegeben , wie verdorbepe Luft verbeßert wer- 
den Rann. Sehr dringend und rührend macht der 
Vi', bey diefer Gelegenheit auf die Unglücklichen auf- 
merkfam, die irr engen Gefängniffen fchroachten. — 
Entwurf eines Kornmagazins , in midiem das Getreide 
vtcht nur $ahre lang ohne aUe Umarbeitung unverfehrt 
wd gut aufbewahrt werden kann, fondem worin* Sol- 
ches auch vor allem Mbujffrafs und andtrm Ungeziefer, 
felbft vor Feuersgefahr gefiebert iß, von G. F. Engel- 
mann. Der Vf. gründet leine Vorschläge auf den Er- 
fahrungsfatz : dafs völlig trockenes Getreide, gegen 
den Zugang der Luft verwahrt, fich viele Jahre un- 
verdorben erhält, und führt zur Beßatigung deffel- fich 
ben unter mehrern Beyfpieleu den merkwürdigen " 
Vorfall an, der fich in Italien zutrug, wo man' bey 
Wegräumung des Schutts eines alten niedergeworfe- 
nen Gebäudes eine ünterirrdifche Grube voll Weisen 
gefüllt, vorfand, der, wie die nachmaligen Nachfor- 
schungen ergabeu , 12g Jahre hier verfteckt gewefen 
war, und dennoch eben fo fchön befunden ward, als 
der von der letzten Aenite. Das Refultat diefer Un- 
terfuchungeu ift alfo dies: das Gebäude fall, um es 
von aufsen gegen Feuersgefahr zu fiebern, durch eine 
doppelte Mauer gefchikzt werden, und zwar Co, dafs 
die aufsere feebs Fufs Abftand von der inuern hat. 
Hölzerne und mit Holz gedielte Ginge duldet der Vf. 
nichr, fondem alles foll rnaffiv, felbft Thüreu, Ladeu 
und Luftoffnungert follcn mit ftarkem Eifen blech ver- 
wahrt feyn , und das Getreide in abgefonderten ge- 
wölbten Behaltnißen verwahrt werden. Die beyge- 
fü^tc Zeichnung erläutert dies altes ausführlicher; fie 
ftellt ein foiches Gebäude dar, das 16I Faden Länge, 
13? Faden Breite, 7 Faden :i Arfchieo Hohe enthält, 
deffen Erbauung nach der entworfenen Berechnung 
«9106 Rubel to Kopeken koften würde! — Nutze* 
der Rennthier und Istandifchen Flechte zum Nothftttter 
fürs Rindvieh, von Ornaus. (Der L. Islandicus , der 
in Ree. Gegend häufig wächft, ift dort längft als ein 
vortreffliches Schaaffutter und heilfames Gegenmittel 
gegen das Faulfreffen bekannt.) — - Chtmifche Unter- 
fvchung einer vom Hn. Hofrath Laxmann an die freue 
irto». Gcfellfchaft gefandten, fogenannten efsbaren Erde. 
Sie findet fich in den Gegenden vonOvhoz fowohl an 
Granit- Rücken , als Kratern uralter Vulkane. Die 
Tungufen und Lamutcn geniefsen folche mit Rcnn- 
thiermilch, und bewifthen vornehme Reifende damit. 
Nach dem Refultat der chemifchen Verluche hat fie 
nicht nur keine nahrhaften Theile, fondem mufs auch, 
ihrer Unaufiuslichkt-it wegen, dem menfrhlichen Kör- 
per höihft fchädlieh feyn. — Vom' Straf senbau i* 
Städten, von Pntd Eberlutrd Schröter. Diefer Auffatz 
ift zwar'cigcndich nur für Petersburg intcrefiaut; in- 



ke, die euch an ändern Orten zu nutzen feyn moch- 
ten. — Befchrejbnng einer auf ilem Gute Lembala m 

St. Ptterthurgifchen Hreife beobadUeten Lungenfduk 
des Rindviehes., nehjl einigen Anmerkungen. Mit ub- 
gemt iu gutem Erfolg gab mau dem kranken Vieh ei- 
nen Anfgufs vom gewöhnlichen rufüfeben Taback 
Ein Pfund deffelben ward zerfrhnitten , die Hälfte 
davon in einegrofce Schöffe! gelegt, etwa anderthalb 
Stohf beifses Waficr darauf gegoffen, nach Verlauf 
y-ou ein paar Stunden abgefeihet, und dem Vieh Mor- 
gens, Mittags und Abends etwa zwey Unzen oder etu 
halb üicrglas voll gegeben. Nach diefer Gabe verlor 
den Kranken Kühen das Fieber, uud die 
gauziicn verlerne Frefslult ftellte fich wieder ein. So- 
gar eiue, deren Umfturz man ftündlhh erwartete, 
hielt fich noch vier Wochen. Nach de,n hier mitge- 
theilten inuern und äufsern Kennzeichen der Kraak- 
heit bat dief* Lungenfäule alles mit derjenigen ge- 
mein, die kürzlich in einigen Provinzen Deutfchlaqds 
anfangt, auih fogor bey Pferden, gefährlich zu wer 
den, und es wäre zu wüufcbcn, dafs erfahrne Tbier- 
ärzte, fowohl über die Natur der Krankheit, als auch 



Uber die hier eropfuhlnen Heilmittel ßeobachtungea 
aufteilten. Die hier befebriebene foll durch Ante- 
ckung von ukränifchen Ochfen entgehen, die, vor- 
her gefund, von den Viehtreibern in warmer Witte 
rung übertriebe.-, werden, und dann, fehr dürftig, an 
eiue kalte Tränke gerathen. Eben diefs ift wahr- 
fcheinlich auch der Fall in den Gegenden Deutsch- 
lands , wo jährlich eine grofsc Meugc Vieh aus der 
Fremde gekauft wird, noch dem fehr unrichtigen und 
äufserft feindlichen Princip der dortigen Landwir- 
the, dafs es zu koftbar fey v eigenes Vieh aufzuzie- 
hen. — Befchreibung- einer Korrh.indmühle, wölkt- 
green. Eine einfache, und daher fehr nutzbare Ma- 
Ich ine. — Ueber die Reinigung der verdorbenen Zim» 
vterluft, vom königl. preu&s. Oberftaabsmcdicu& For- 
meu. Ebenfalls durch die aufgegebene Preisfrage 
veranlafst, und mit dein erften Acceffit belohnt. Sie 
fcheint etwas populärer, und mehr ad captum vulgi 
zu feyn, als die Friebcfche, die überhaupt mühfam 
bearbeitet, und, felbft filr den kundigen Chemiker, 
manchen Stoff zu weitem Beobachtungen darbietet; 
in Hinfieht der empfohlneu Vorfchläge treffen Indcf- 
fen beide doch auf ciuerley Refultate. — Von der 
Verfertigung der fogcnar.nlen Sode in grofser Menge, 
in den Stevpen um das kaspifche Meer, von Pallas. 
Ein intereffäntcr Auffatz für Rufsland , der Vorfchlä- 
ge enthält, den armem Steppen -Bewohnern durch 
Soda - Brennen nützliche Bcfrhäfugtmg und dem 
ruffifchen Handel ein einträgliches jProduct zu vor- 
fchaffen. 
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Freytags, den 24. Ftbruar 1797- 



ERD BESCH REIBUNG. 

LBiPzia, b. Fl ei Aber: fianes Edwards Smiths , der 
Arzn. Doct. , Reife durch Holland, Frankreich und 
Italien (und die Schweiz ), aus dem- Englifchen 
überletzt von D. Gottfried Chriflian Reich, des 
Arzneygel. pffentl. aufs. Lehrer zu Erlangen. 
1796. i.Th. XXVIII u. 483. S. 2. Tb. 430 S. g, 

Unter dem Titel : a Sketch of m tour on the continent 
'in the tjears 1736 *nd 1757, ift dicfes Werk 1793 
in London und zwar in 3 Bänden erfchieneu, die der 
Uebexfetzer iu 2 Bänden zufammen gezogen hat, wel- 
ches, nach dem Geift des Buchs zu urtbeilen, auch 
füglich hat gefohehen können. — Der Vf. ift in Eng- 
land durch mehrere naturhiftorifche, fonderlicb bota- 
uifche, Werke bekannt. Diefes Fach beschäftigt ihu 
ebenfalls auf feiner Reife, und es finden fich hie und 
da manche, wiewohl nur kurze, Nachrichten über 
Naturaliencabinetrc , vorzügliche Gelehrte u. dgl. — 
Lyonnets Conchilieafammlung im Haag ift, wegen 
Aet grofsen Seltenheit vieler Stücke« höchft merkwür- 
dig. L. fprachVon Bujfon als von einem Stümper, 
der ganz unverdient einen grofsen Namen erhalten 
habe, and von Linne als — von einem Wortkrämer. 
Das «rar doch in derThat etwas — holländifch ge- 
sprochen. — Die Kapitel über Leiden und Delft find 
Iefenswurdig- — Die bey Antwerpen gerühmten Mei- 
jfterwerke von Rubens, findet man jetzt im Nattonal- 
raufeum zu Paris, wo fie in der vormaligen Gallerie 
desLouvre in einem febr unvorteilhaften Lichte han- 
gen, fo wie alle die groben Kirchengemälde hier aus 
eben dem Grunde am unrechten Orte lind. Die S. 66, 
von dem Vf. mit Recht gerühmte Statüc der Maria 
mit dem Kinde, auf dem Hochaltar von S. Sulpice zu 
Paris, ift von Pigal. Schcufslich war Ree. der An- 
blick diefer Statüe, der man zu den unglücklichen 
Zeiten der Bilderftürmerey den Kopf des fchönen Kin- 
des abgefchlagen hatte (welcher auch im Sommer 1796 
noch nicht wieder ergänzt war). Die von dem Vf, 
erwähnten vielen andern Bildhauerarbeiten in den 
Parifer Kirchen befinden fich jetzt in dem Depo* na- 
tional des Monuments , im vormaligen kleinen Augu- 
fttner Klofter (aus pitits Auguflins) aber auch zum 
Theil unvorteilhaft beleuchtet; — man fieht dafs fie 
d» uicht hiugehören. — Uebrigens find die Kapitel 
über Paris zu curforifeb. — Cbantilly und Ermenon- 
ville. Wer hafebt hier nicht gern nach jedem Zuge, 
der den Mann dir Natur und der Wahrheit betrifft, 
deflVn Beurtheilung dem, Kopf und Herzen des Vfs. 
Ehre macht! Befuch bey RoufTeau's Wittwe. Einige, 



aber fehr unvollftä'ndigc, Nachrichten über Parifer 
Gelehrte, befonders Naturkündiger und über einige 
damalige Inllitute dafelbft Von dem im Anfang der 
Revolution vom Volk ermordeten Intendanten Bsrthier 
fagt der Vf. viel Gutes. Er war ein eifriger Beförde- 
rer des Ackerbaues und dieVerlammlungeu der Acker- 
baugefellfchaft wurden in feinem Haufe, gehalten. 
Die S. 114. kurz berührte treffliche Mineraüenfamro- 
lung des Hn. Beffon zu Paris, will ihr Belitzer, der 
fo wie alle dortige Gelehrte, unter den Frnanzrevolu 
tiouen fehr gelitten hat, jetzt verkaufen. — Litera 
rifche Bemerkungen über Lyon und Montpellier. fn 
dem botanifchen Garten am letztern Orte iah der Vf. 
die Stelle, wo Young feine Narcifiä heimlich begrub. 
Der Intendant der Provinz wollte zu Anfang der Re- 
volution auf diefer Stelle dem englifeben Philosophen 
ein D-nkmal errichten, — ward aber durch die fol- 
genden Revolutionsftnrme daran verhindert. — Die 
b. 138- von dem Infect, das fliegende Blatt, mantis 
reiigiofa genannt , erzahlte merkwürdige Anekdote . 
würdev nach aller Analogie, unglaublich fcheinen, 
wenn die Sache nicht durch den bekannten Entomo- 
logen Dorthes fclbft b eobachtet und dem Vf. erzählt 
wäre. — Reife zu Lande von Marfcille nach Nizza. — 
Gefahrlicher Weg von S. Remo nach Port Maurice, 
ein fchraaler Fufsfteig, an der einen Seite eine hohe 
Fe Ifen wand , an der andern die See im Abgrunde. 
DerMaulefel, den der Vf. "ritt, legte fich, als er einen 
Fehltritt tbat, aus einer Art von lufliukt. platt auf 
den Boden nieder. — Genua. Gröfstentheils Künft- 
nachriebten; doch kommt der Vf. noch einmal und 
mit bedeutendem Beobachtungen hieher zurück. — 
Ueber die Gallerte von Florenz verfchiedoe nicht all- 
tägliche Reflexionen. — Des Vfs. Ablicht bey feinem 
Aufenthalt in Rom war blofs das Studium von Male 
reyen, Statüen und Gebäuden. Das fcheint Ree. ein 
lehr befebränkter Plan eines fonft fcharffichtigen Be 
obachters in Rom; den der Vf. aber genau befolgt. 
Die Kapitel über Rom find eine mit ängftlicher Ge 
nauigkeit zufammengetragne Nomenclatur der färomt 
liehen Kirchen, Pailäfte und Villen und der darin be 
findlichen vorzüglicbften Kunftwerkc — wobeyerdie 
Werke von IPinkelmann, de La Lande, Magnani und 
die Reife der' Lady Miller, befonders benutzt hat. 
Sein beygeftigtes Räfonneraent ift manchmal richtig, 
öfterer oberflächlich und hie und da gar läppifch. So < 
z. B. fagt er bey der Transfiguration von Raphael: 
„die drey in der Luft fchwebendeu Figuren von Chri 
ftus, Mofes und Elias, fhhen gerade fo aus, als wenn 
man drey ältliche Figuren an Fäden aufgehängt und 
elektrifirt h&ive, Co dafs fieeinauder abftiefsen." (Na- 
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titptte venttt e:c. fallt hiehry ein;) Man kann 

dun Vi*, allgemeine lumßkennrnifle und einigen Ge- 
(rhroatk zwar nicht abfprecheu, aber ihm fohlt der 
zarte Taci zur richtigen Würdigung von Werken der 
Kunft. — Daher fchwatzt er oft viel und fagt wenig. 
— Das Aeufsrre der Peterskirche fetzr er der Pauls- 
kirchc in London weit nach, zieht abrr* <bs Innere 
derfclbeu. diefer. vor. — Eine Nachlcfc über dasKar- 
naval, die Charwoche, die Gegenden einiger Hiera- 
rifcher. Notizen und ganz treffender Beobachtungen 
über Pius Vi Perfon.» findet (ich- am Schlafs nad 
beyin zweiten Bcfuch vou Rom. — Neapel. Die 
Arrndte vou neuen oder, fonft bedeutenden Bemer- 
kungen, ift auch hier fehl mager. — Der König v. N. 
iß ein- gtofser Billardfpielar., und zunachlt am Bil- 
lardzimmer, hat er eine kleine Betcapelle mit dein 
Bildniffe der heil. Jungfrau, die er immer um ihren 
Beyftand anfleht, wenn er um eine hohe Summe 



fpielt 



Er liebt die wilde Schweinsjagd und 



der geriugfte Anfrhein zu einem Donnerwetter bewog 
ihn fonft augenblicklich nach Haufe zu kehren; jetzt 
aber trotzt er mit königlichem Muthc diefer Gefahr. 
Er trügt nämlich das Bild eiues gewiffon anticlektri- 
fehen Heiligen auf der. Beult uud dieles gewahrt ihm 
fiebern Schutz." (Franklins und -Reimarus Theoricen 
wiffen doch nichts vou einem folchen neapolitamfchen 
Blitzableiter.) — Reife über Monte Coßino und Ox- 
Jerta — und von Rom übet Loretto nach Bologna, mit 
einem langen Vcrzeichnifs der am letztecn Ort in-Kir- 
chen und Palläftcn befindlichen Gemälde, wovon 
jetzt wohl manche fehlen dürften, wenn anders des 
fiegreichen Buonaparte Tranfporrplan, weichet in Ba- 
ris von ruhigen Beurtheilern und fclUft von fehr vie- 
len KüniUern mit Recht gemisbiljigt wirdy wirklich 
ausgeführt ift. — Venedig. Viele, aber wenige mehr 
•Is alltägliche, Nachrichten. Li dem dortigen Con- 
Jensatoria della Pieta läfstderVf. — oder wahrfchein- 
lich nur der Ueberfetzcr, — dieMadcbeu das Poflhorn 
(foll wob! heifsen Waldhorn ) blafen, und bey den 
Uendicanti die Sanger lauter Frauenzimmer feyn.. 
(Bekanntlich find auch die luftrumcntenfpieler da fei hfl 
Frauenzimmer.) — InPadtta fah der Vf. bey dem Pro- 
feffer des Ackerbaues Arduino febr gutes Garn und 
fiarkes Tuch zu Kleidern von der Rinde der Jfclepiias 
Jruticoja, und eine andre Art von zartem Tuch von 
den wolligten Saamenhaaren diefer Pflanze;, auch 
guten Syrup uud Zucker vom Uulcus Cafes. Diefe 
letztere Pflanze wach ft fthnell, febiefst ftatk ins Kraut« 
und cuthält eben fo viel Zuckerfaft als das Zucker- 
rohr, wenigftens. in. Italien,, hat-.. Den dortigen Pro- 
feffor der Medicin Gallini hielt man für den Heraus- 
geber des venezianiiihen. medicinifchen Journals. — 
Die Reife geht nun über Vicenza, Verona ^ Mantua, 
Parma,, BodonifcheBuihdruckerey dafelbft,. — Pia- 
tenza und Mailand, Bibliotheken, Hofpltäler und 
Kirchen in der letztern Stadt. — Einige Ii terarifche 
Notizen über Parin. — Genua. Ueber die dortigen 
Vergnügungen« Wahl des Doge Ferrari, Gegend, Ein- 
wohner. — Turin und deffen Sehenswürdigkeiten. 
Seidenbau. — Reife n%ch Genevt. ThäJer. t«u Cha- 



mouny. Salzwerke zn- Bex. — Die Reife durch t*. 
nigeSchweizerftädte ift nur ein Durchflog zo nennen 
— Der bey Bafit von den» Autor' ( und wie es ukL 
der Parenthefe fi Eeint, auch' von dem Ueb er fetzer) mit 
Pfvfcf 1 (Eifcher) unrichtig angeführte Name des Bi 
fitzers eines vorzüglichen Gemälde- und Zeichnung 
caBinets ift Fhfii. — Auf der RückrehVüber hm 
hält der Vf. eine Nachlefe von Bemerkungen über dir 
Bewohner etc. Anekdoten von dem Stolz ündDruck 
der ehemaligen Ariftakraten und wird, dadurch auf 
einige wenigftens gutgemeynte Reflexionen über die 
bald darauf erfolgte Revolution geleitet. Diu sn 
fich fclbft mittelmafsig gerathne Verdeutfchon^ ,i 
noch durch, feht viele häfsliehe Druckfehler entfallt 



GESCHICHTE. 

Ai t - Stettin : l'erzeuhnifs der von Dregerjdn 
übrige* Sammlung PommerfJicr Urkunde», itt 
Fonletzung deffen CoJicis Pomeraniae vietntn* 
que terrarum diylov.atici , mit einer Vorodt di- 
plomatifchen luhalts herausgegeben von D. Jo- 
hann Carl Conrad OeUiehs , kaifcrl. .flof- w 
Pfalzgrafen u. f. w. 1795 (ift erft zur Mich»«'* 
meffe 1796 erschienen), 1 Alph. 8 Bogen, ndrfl 
einer KupfertafeL klein-Fol. (1 Rebif.) 
Ein ehrwürdiger Veteran der D iylomarik reffpriclt 
eine Vorrede diplomatifchen Inhalt j. Fürwahr ein na- 
lockender Aushänge&hild! Mir gefpaunttr Erwa 
tong eilt der lernbegierige Forfcher huuo. Wirf 
er- befriedigt entlalTcn ? Wir wollen, feben. Von dea 
auf dem 'I itel angejebenen , in G efebichte und Dipk 
roatik einen rühmlichen Platz behauptenden Co-: , 
ift bekanntlich nur der erfte, mit dem /ahreijop^ 
endigende Thcil gedruckt. Er erfihieu ongeÖtodrn 
Jahre vor feines- fleifsigen VerfafTers Tode, aami^ 
im J. 174g. Zwanzig Jahre hernach Hat Hr. 0. ihn 
vermehrt und verbeffen herausgegeben. Der an» die 
Wiffcirfchaftcn höthftverdieute Graf von Hertha 
kaufte das Manufcript derFortfetzuug des Werks, um 
es durch den Druck gemeinnützig zu warben. Ais 
diefe Abficht vereitelt wurde, fchränkte er fich W 
die gegenwärtige InhaUsanzeige ein; Er felbft vrolltt 
fie mit einer- Vorrede begleiten, konnte es, Krani- 
heitshalbcr nicht-, hat alto Hn'. 0., das Doch zabc 
vorreden. Diefer tbeilt aber aus feinem reichen B'< 
rarifchdlplomatifchen Magazine nur wenige, 
ficherlich nicht die ausgefuchteften, Stücke mit W 
man- erfahrt r läuft auf diefe Satze hinaus: auch die 
zweyte Ausgabe des Dregerfchen Codex ift nicht ron 
Verfehen ganz frey. — Hr. O. hat mehr als 40 J^ rf 
auf die Ausarbeitung eines in der pommerfeben Ge- 
fchichte unentbefirlicllen Werks verwendet, dtttn 
weitläufiger hier 9. VI u, VIT. vollftimdig an-efuhi 
ter Titel fich fo anfängt: „Tnrertarium chronologui» 
ducatvs Pomeraniae et priueipatvs Rngiae difUmatM* 
aliorwnque docuineutorw* pubtienr. eb a. iacctx« v '- 
ad a. ciorjccxx. pttblici juris factoriwt , orfer f 
ni£s u. f. w. Ob es werde gedruckt werden. JW' 
- iah« 
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dahin. — Das Geflerdingfrhe „chronolog. Verzeichnis 
der-— — gedruckten pommerlVhen und rügianifchen 
Urkunden — bis in das J. 1548" ift fehl: unvollftan- 
dig; gleichwohl ift eine volluandTgeUrkundeniuven- 
tur zur pragniatifiben Gefehichte ein Haupterfoder- 
uif». — Hr. 0. bat ein grofses Werk über das pom- 
ineafehc Sie^elxtjfen in Arbeit. — Es gjebt, gab we- 
nigftens, diplomatifche Betrüger. — Cqpe\ en roh 
Urkunden ir.üITen auch in Anfchung der Zahlen ihren 
Originalien völlig freu feyn (wehe dem Diplomatikcr 
der das nicht weifs!). — DerSchrägbalken in adeli- 
chen Wappen iX nicht imitier ein untrügliches Kenn- 
zeichen einer Bffftarts ; die Erzählung von der Vcnm- 
lafiung zur Figur iin Oercbrojchen Staddiegel ift eine 
Fabel (beides fthon bekannt). — Im königl. gehei- 
men-" Archive zu Berlin find zwey ilominerfche mit 
vielen Siegeln verfeheue Urkunden; die eine vom J. 
f493 , har nämlich- 151, und die andere vom J. 1501, 
hat 136 Siegel. £Die Aeufscrung des Vf., dafs man 
dergleichen, d. i. „fo ganz' ausserordentlich ftark mit 
— Siegeln vergebene" Urkunden „vielleicht nirgends 
weiter' haben mag," zeigt, dafs ihn c*in kleiner Ge- 
düchtnifsfehler befchlichen habe.. Spies in Buila au- 
m Rudotfi I. etc. 0. 23. hat nicht' nur diefc beiden 
hier bemerkten Documente aus dem plaflenburgfchen 
Archive fchon- angeführt, fondern zugleich Jus > Lit. C. 
aus dem ansbachfeheor Archive eins vom J. i^gr mit 
gethellr, an welchem 163 Siegel hangen.) Bey den 
Siegeln nuufs auf ihre Form, Farbe, ob fie eiufeitige 
•derzwcyfeitige, Majeftätsfiegel ©der nkht. mit oder 
ohne Tecturen find, gefehen werden; auch ift dar- 
auf Tai achten-, ob die Urkande auf Pcrgaineut- oder 
Papier gefchrieben fey. ( Dies und noch andere bey 
Prüfung der* Siegel und Urkunden eintretende Krite- 
rien wufstc man ja lange.) Urkunden mit Tecturea 
hat man- fchon aus dem Anfange des I5ten Jahrhun- 
derts. — Siegel ¥»a jekuarzem Wacbfe find Jehr fei- 
ten; He. O. kennt eins an einer Originalurkunde vom 
J. 1270. — (Selten, im Verbaltnirt'e gegen die wäch- 
fernen- Siegel von andern Farben, find diele Siegel 
freylich, wie allgemein bekannt ift; ältere als hier 
angegebene, nämlich von 1248 u ""d 1250» haben Witt 
in den kleinen Bey tragen zur Diplomatik, vmdSpicr 
inBfd/i aurea etc. nachgewiefen.) So >iel- von dio- 
ferdiplomatifchen Vorrede. Wa» nun das VerzeicJv 
ni£s felbft betrifft, fo fcheiut es nicht ganz vollftändtg 
in feyni Wenigftena fetzt Hr; 0. , nachdem er ge- 
fagt hat, dafs die oft gcwüofehte Anzeige des übri- 
gen Inhalts des v. Dregerfchen Codicis jetzt mitgetheilt 
werde, etwas undeutfeh hiuzu: nur' ift zu beklagen, 
dafs fich zur Zeit disfer, durch die jetzige bejaiü- 
memswürdigfti? Lage Sr.Excelleuz (der Graf v. Ikra- 
herg kämpfte damals mit fchwerem Leiden), zer- 
ftreueten und vielleicht unter andere Papiere gerathe- 
nea von Dregitfchen Sammlung nicht ein mehre res 
herausbringen laffen, noch ich das, was davon, und 
den d.-ytu gehörigen übrigen Scriptitrcn , in einer be- 
fendern Kiße fonft bey einander gelegen, jetzt zum 

gebrauch bey diefer mir aufgetragenen Vorrede 

erhalten können.» — Wie dem aber- fey, fo ift das 



Gelieferte immer ein dem Hiftorik^r wichtiges', allen 
Dank verdienendes, Gefchenk. Es hat zwey Alnhei- 
hingeh. Die erfte gtebt.den Inhalt von- 11- im erften 
Bande des v. Dregerfchen Codex- fehlenden, im berlin- 
fchen Archive befindlichen , Urkunden. Die andere 
enthält das Verzeichsifs der v. Dregerfchen übrigen 
Dokumente, voraj. 1370 an bis zu und mit dein J. 
1590. Doch fallen aus die Jahre: 1393, 1422, 1424« 
1429, 1432. 1437» 1438. »442. >445 r 1446', 1461 
bis i 4 7! ind-, 1474, 1475, 1477, 14 78, 148 1 — J433 
incl., 1485, 1487» »489- »49°» l50O, 1503, 1505 bis 
1507 incl., 1513 — 1517 incl., 1520 — 1529 incl., I532r 
1536 — 1540 wd, 1543, 1544 — 1550 Ind., 1553 bi* 



1555 incl., 1558, 1500 — 1565 incl. , 1567— 1574 
incl., 1576 — 1578 »Kl., 15SC— 1589 ind.; von die- 
fen Jahren find Keine Urkunden verzeichnet. Schen- 



kungen, Beftatigungen , Ertheilungen von Privile 

fien, Erbeiuigungen-, A tiefte , Verkaufe» Vcrgl«iche r 
rledensfchlüfle, Bündniffe u. dgl. find die Gegeo- 
ftande der Documente, deren Süraraarien man hier 
liefet. A-ufscr der eigentlichen Landesgefchichte Pom- 
merhs und der benachbarten Gegenden kann die Ge- 
fthichte mancher Familien, a. B. der von Werte, 
'Einberg, Hw.n, Gattnau, Berg, Plotho, Wedel, 
Putbus, Kabott, Esbeck, Ofltn, Suckow, Woldt, Vajs, 
Karnedu, sHvensltben, Bülow, Wacholt, JtUnteufclr 
Schwerin, Piaten, Grafen von Eberßoin, Gutzkow, 
Limtow, Und anderer mehr, aus (liefern Verzeichnilfe 
Erläuterungen, auch vielleicht Ergänzungen und Be- 
sichtigungen erhalten. Das Rttbrutn eines im J. 1290 
ausgefeilten Documents heben wir, der Sonderbar- 
keit wegen, aus: „Der Erzbifehof von Magdeburg* 
ifie mal: die Bifchöfe zn Lcbul, Branttienburg und Ha- 
ifelherg bezeugen, daß in der FJeßtrkirebe zu Bernflein 
Chriflus fich miraatloje ix Fleifch uud Blut verwandelt, 
vtnd geben daher derjenigen , fo (welcJic) die Kirche d?s 
Klnfie-. T an geiuiffcn Fcfltagen tefiielieni odtr falclur 
Xuvelir.e vUuitationi ctwr.s fehenhen, auf 40 Tage Ab- 
lafs." Seltfam geuug, doch verzeihlich im I3ten 
Jahrhundert, da in weit fpatern Zeiten wehl optifche 
Fallacien als Wahrheiten verbriefet find. — Dafs 
übrigens das gegenwärtige Verzeich nifs auf feines Ue- 
dacte^rs, des verdorbenen Grafen v. Heraberg. Koften 
gedruckt worden r verfteht fieh von felbft. Welchem 
Buchhändler wäre zuzumuthen, den Verlag eines 
Werks zu übernehmen, des nicht nur nicht amüfirt, 
folglich in die gewöhnlichen Zirkel unfrer Damen 
und Herren durchaus nicht pafsf , fondern noch oben 
drein bey Jedem, der es brauchen, nicht blofis figuri- 
ren lauen will, etwas mehr als ganz oberflächliche 
KeuntiH'fs vorausfetzt? Der beygefügte Kupfcrftich 
zeigt den pominerlchen Herzog Meftwin (den II.) in 
ganzer Figur. Wie er huher komme, ift nicht abzu- 
Ivhen. Er war, der Ueberfchwft zufolge, für das 
„Proocmiuio*^ zum zweyten Theile des Dregei-fch^n 
Codex beftimmt. Wir haben ja aber weder den zwey- 
ten Thcil felbft, noch das Proveirtium dazn , fondern 
nur das jptzt angezeigte Skelet erhalten, und können 
von^llncke fagen.dafs wir doch diefes befitzen; ohne 
Jirrsfrer/TiEdelmuth muf&teu wir auch das entb^hrvn. 
0-fi.qia- Pill- 
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. PHILOLOGIE. 

Fäawkföiit , b. Vf. u. J-Eipifc , in Coiara. b. Flfii- 
fcher d. j.: Cours de Gallicismts, par P. L. de 
Beavclair. Troifieme Partie. 1706. S. R. 
Auch in dem dritten Theile, womit die (JaUicifinen 
geendi?t find, flehet man den Fleifs des Ho. P- B. 
Ohne Zweifel liefsen fich leicht noch mehrere figürliche 
Redensarten und Idiome der franzöfifilicn Sprache 
durch Hülfe verfchiedener Wörterbücher beybriugeu; 



doch find die .hier gewählten «He Yornehrnften und 

gehräuthlichften, und folglich immer für das Stu- 
dium diefer Sprache hinlänglich. Am Schroffe diefes 
Theüs findet man eine Sammlung der feit der franziS- 
fjfthen Revolution ctitftandencn Wörter, und cini: 
kur^e, aber doch deutliche, Erkläraug derfelben. 
ZuleUt einige Anekdoten, Welche füglich hätten 
wegbleiben können, ob fie gleich noch, unter die 
ueuern gehören. 



i. 

«LEINE SCHRIFTEN, 



T*c«SOi.oai«. Gotting*« , b. Dietrich : Befekrtibung ei- 
net nen erfundenen Geblufet , von Jofeph Baader, der Arzncy- 
wiflenfehaft Doctor u. der kön. naed. Gelellfch. zu Edinlurg 
Mitglied. 1704. sKupft. 38 S. f - DkWwbefclwwbenfM^ 
fchjna ift im Grunde ein Cvlmderfebläfe , vo ein auf- und 
niedergehender Cylinder.dk Stelk des Kolbens undWaffer die 
Stelle der Linderung vertritt; eigentlich der Harzer Wetter- 
fctz als LuftM«fet''etngericbtet. wie folgende kurze DirKel- 
lung diefer Mafchine bezeugen wird : 

In dem Boden eines cylindrifchen (oder fonftgeßaketen), 
»ufrechtftchcndcn und eben ganz oJfcnen «efaCse. find zwey 
Sich weite Röhren renkrecht befeft.gt. Jede geht bi* etwas 
über die Miue desGefäfse» in felbiges hinein, und ilt oben mit 
einem Ventile verfehen . welches bey der einen Rohre (der er- 
ften) fu t. nach oben und bey der andern nach MW zu Öffnet. 
J..ne(die«rfte) ift unten ganz offen und endigt fi* gleich aufsen 
h£ dem Boden. Sie ift die Zule.tunfsröhre der Luft. Di« 
andere, welche die Luft fort, bis an den Ort. wohin mau fie 
haben will. kitat, flehet unterhalb des Bodens mu einer ge- 
W»nen Röhre in Verbindung an deren Ende fich die kleine 
Au^römungs- oder DÜfenmundung befindet. Da» bisher be- 
triebene Geinf* wird hinreichend fett, ^ doch aber ifo aufge- 
ftc't dafs die äufsere Luft freyen Zutmt 111 die erfte Rohre 
haben' kann. Nun wird es mit Waffer gefüllt, dal* die beiden 
Ro' ren noch einige Zoll über die OberBaehe deffe*en hervor- 
Utn - Aufser d.efem Gcfäfce befteht die Mafchine noch 
■ • einem tweyten ähnlich geftalmen aind eben fo hohen G<- 
ffcf^e das aber einen etwa« kleinem Durchmefler bat. E* tft 
t**n'und unten offen und in der Mitte nur hat es eine dichte 
Scheidewand, mit welcher in ihrem Mtet-lpunkte eine eiferne 
f-anee befeftigt ift. Diefes jte Gefäfs liehet in dem erfte« fo. 
difs beider Axen in eine fallen und es (ich k 1 der Richtung 
flkfer Axen bequem auf und nieder bewegen laftt. — Man 
denke fich )«<« dag iteGefaf» ganz nieder, da&sufo die Schei- 
dewand auf den Ventilen aufliegt oder ihnen doch aufserft nahe 
ift • fo wird twifchen folener Scheidewand und der Oberfläche 
dt 3 Waffers wenig oder gar keine Luft enthalten feyn Zieht 

S>n daher diefes Gefäfs in die Höhe, fo-wird die in der Zu- 
tuMsröhr« befindliche und mit derAmofpbire in Verbindung 
ftVhende Luft das Ventil aufftufsen und den ganzen Raum 
*w fchen des Waffer* Oberfläche und der Scheidewand ausful- 

J diefer Rsum ganz mit atmofpha- 
drückt wie die äu£«re ganz 
_j Ventil leicht aufthut und die 
EKw^VÄ'fm uichtiu fchnell ift.. Bey dem Nieder- 

1 fie, wenn 
doch i» 



xw.fchen de« Waffer» Uberhac-Ae 
Un. Am Ende des Zugs wird du 
"fcher Luft, di« eben fo ftark 
angefüllt feyn ; wofern« fich da» 

Bewegung de» Gefäfses «ucht*u i — ..... • 

«hen wird anfangs die Luft zusammengedruckt, weil fie. w< 
£ik d« 2t«Y«attl auf»«rj* kkbt aufgehen follte, fich doch 



der Forilettunjfsröhre anhäufen snuff , da ße aus felbifer durch 

•ine enge Autftuftinündung ausftrömt. Sie druckt daher Rar- 
kor auf die innere Waffrrjläch« als die äufsere Luft entgegen - 
druck» ; deshalb mufs dii Waffer in dein Zwifchenratira zwi- 
fchen dui" »ufsern, und innere Umftäche fteigen , und die Luft 
-mit befehleui.i-.f.cr Jkvtegung au« gedachter cn^cti Oeffnun«; 
ausftromen. Dies alles erfolgt fo lanire , bis der eingefemofie- 
nen Luftinafle ahfolutf Elaftkuät fo profs worden ift, dafs tut 
der n ledert reibenden Kraft da» Glekhgew.cht halt. Von die- 
fem Augerftlicke an h.tc da» Waffer eine Hohe errekhi., dk 
der dem Drucke und gemunter Kraft zugehörigen l&hc gleich 
iSt; und die Luft llrömt nun wie ein unejaftifches Flufiigec mit 
glekher Gcfchwindigkeit au» . mit welcher auch da* jte QeXJs 
niedergehet. - 

Der gröfste Vortheil diefex Mafchine ift febx grofse Ver- 
enindertang der Reibung und die wohlfeile und leichte Erbau- 
ung: daher fehr zu empfehlen. Ree. ift jetzt nichts bekamst, 
was den Effect diefer iM.ifchine gegen das xnglifche Cyliitder- 
giJjijfe fchwachen fu|»te. So viel Ree. gehört hat , Coli durch 
eigne Erfindung des Hu. Infp. Köhler» (wovon auch der Vf. et- 
was erwähnt), zu Mütkenberg ein ähnliche* Waff< rgebJet» vor 
kurzem gebauet worden feyn und fehr gute Dienfte von. _ Es 
wäre fehr zu wünfehen , d.if* man davon nähere fclrrifdkhe 
Nachricht hätte, oder ieffer ei:ie theoretifeh ptakfifche Be- 
welche am Boften der Hr. Infp. Köhkr liefeAi köante 



Gegen die Neuheit der Erfindung ift in rhemifchen Annalea 
von 1794 ftarkes Bedenken von St. erregt worden Hr. ß. hat 
darauf, fo viel Ree. weif» , nichts erwiedert ; vie;leicht ift rhro 
jener Auffatz entgangen. In der lohenswürdi^eri , jedoch pole- 
mikh gefchtebnen Einleitung , zeißt der Vf. mit die Veratuaf- 
fung feiner Ertindung an. Man wird dafelbft fthr Ru:e Retner- 
kungen über die Unvollkommetihcit der BUfebi;?e ; über die 
englifche Cylindergeblife und felbft übe* das enghiche 



Der Vf. empfiehlt ferne Mafchine auch in den Bergwerken 
als Luftwechfelmafchine zu gebrauchen. Key diefer Empfeh- 
lung hätte Hr. B. wohl mit bemerken fnlleo . difs auf dem Har- 
ze und in Freyberg lingft eini ähnliche Mafchine uni*»r dem 
Namen de* Harzer Wctferfatzos r.iit fehr ^uten Frfolge ift ge- 
hrarfcht worden. Hr. B. ift an ber^f-n Ort»n gewdfcn . ehp fem 
■Buch herausgekommen ift; es wäre dem;, dafs das Mantrfcript 
-damals nicht mehr in feinen Haudeti gewei'en wure. . Uebrigcn« 
aber will hiedurch Ree. keineswegs die c.yne Erfindung dem 
Up. 3. ftreiiig machen; vielmehr erlaubt er Geh (blcbcfl zu 
bitten , die langft verfproehpne Brfrhrcibung und Bereehnun» 
des englifcken Cylindergeblafes baldigft erfcheinen zu laffeo 
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A RZX ET GELAHRT HEI T, 

Cottih.sen, b. Di <?tr tcji : Brytrtxgs zur praktische» 
Vieharzneifkunde von Ii. A. Zwierlein. 1796. 112 
S. 8- (o gV) 

»^Jur durch genaue Krankheitsgefchichten, fagt der 
A^ Vf. fthr richtig, die man in den meilten veteri- 
nirifcben Schriften vermifst, kann die Vieharzuey- 
Kundezu grufserer Vollkommenheit und endlich in ein 
-«deutliches Syftein gebracht werden." Leider iß es 
aber noch immer ziemlich allgemein der VAU, dafs 
der ratiouelle Ar« von jeder Gelegenheit , Beobach- 
tungen zu fammeln, ausgefchloffen wird, indefs die- 
fer feböae Weg dem luechanifcheu Schmidte oder 
Hirten, der ihn uicht tu benutzen woifs, taglich oß"en 
fleht. Dank verdient daher der Arzt, der nach lei- 
ser Lag«, Co viel er kann, zur Ausbildung diefes 
Zweigs der NaturwilTeurthaft bey tragt! Der vor uus 
liegend«» Beyträge find achtzehn, keiner gaui uube- 
deutend, mancher wichtig. 

Der / Attffatz handelt von«i*fr bzfondern Krank* 
keit unter dem Rindvieh, die fich im Fuldaifehen im Früh- 
jahre 1784. aujstrt». Sie beftaud in einer fchraerz- 
barreq Schwäche der Füfse mit allmahligcr, jedoch 
nicht tödlicher, Abmagerung; ihre Urfache -war nach 
dem Vf. die heftige Winterkalte uud .die darauf er- 
folgte ftarko Hitze im Frühjahre. Der Vf, rietb mit 
Erfolg das Reiben der Füfse uud Wafcb.cn mit kalten 
Waffer und Bewegung. (Ree. kennt diefes Uebel un- 
ter den Namen Hauch, und fah es mit einem Abfudc 
von Tfluuenzopfcu und Kümmel in Bier behandeln.) 
//. f-ine Krankheit unter den Schweinen im ijahrc 1785., 
wdche von Kzfern und Ranpen eutjlanden war. Ein 
gaßrifches Fieber mit wa.Terigem Durchfall, das erft 
mit gelinden abführenden, dann ltarkeuden Mitteln 
gehoben wurde. Hr. Z. futht die Eutftchung defiel- 
ben durch den Genufs fchädlichcr Infekten zu erwei- 
£en; giebt jedoch die Art derfelben nicht naher an, fo 
wie überbauptdiefc Aetiologienocb immer derUinftand 
zweifelhaft macht, dafs nur junge halbjährige Schwei- 
ne davon befallen wurden. III. Von, den Sogenann- 
ten Franzofen des Rindviehs. Der Vf. halt he, wie 
gewöhnlich, für Fettklumpen; allein Ree. wird es im- 
mer wahrscheinlicher, daß» es Wuriuöconouijen find. 
IV. Kur eines feiten Ochfen von einem flarken Uämor- 
rhöidalbtutßuffe , gewöhnlich Lenden - oder Riicjunblut 
genannt. Die wahre Natur diefer Krankheit ift den 
neuern Thierärztea nicht fo unbekannt als der Vf. 
roeyut; Fryleben uud £fung, die er citirt, kannten 
äs freylieb noch nrcht, aber Bufch in feiner Ausgabe 
J. L. Z. 1707. E*fter Band. 



des Jungfcheo Lehrbuchs befchreibt fie fehr richtig. 
So viel ift indefj gewifs, dafs unter den gemeinen 
Thicramen noch die verkehrtefteu Begriffe von die 
fem Uebel uud deffen Behandlung herrfchen. llr. Z. 
verfahrt antiphlogiftifch, uud rath. wenn das geron 
neue Blut durch Ktyftiere ausgeleert ilt, und fich 
neuerdings wieder Blutabgaug zeigt, gelind ziifam- 
menziehendeKlyftiere aus Kirlchgumuii oder Tifchec- 
leim zu geben, kalte Efligklyftiere dienen ebenfalls. 
Uugerue vermifst man eine Darfteilung der Urfachen 
des Ucbcls. V. Bewahrtes Mittel .bey dem Aufblähen 
fies Rindviehs dm*h unbefcheidne Kleef üUerung. E9 
beftehr iu 1 Qu. Akcleifaameu mit Butter auf Brod 
gefirieben und darauf 20 — 30 Tropfen Steine»! geth^an. 
(Doch wird in höherm Grade des Zufalls der Stich im- 
mer das einzige Mittel bleiben.) VI. Vom Zungen- 
krebs unter dem Rindvieh. Es war die gutartige Maul- 
feuche, die 1786. im Fuldaifehen herumgieug, Hr. 
Z. ift geueigt fie für ein blofs örtliches Uebel zu hal- 
ten, das vielleicht durch das Kauen dos zähen, har- 
ten Futters entftehe, und zweifelt, ob eine befonde- 
re Verderbuifs der Safte dabcyzum Grunde liege, weil 
fich fünft au dergleichen Thiercn noch mehrere kränk- 
liche Zufälle äufsern würden., die aber ganz fehlen. 
Die fürchterlichen Schilderungen der raeiften Lpizoo- 
tien -dieser Art fchreibeo fich daher, dafs man die 
Krankheiten nicht genau unterfuchte, uud zu vorei- 
lig d;»* Bild der feltn^fti bösartigen Maulfeuche oder 
des Zungen krebl'es darauf übertrug. VII. Tvdliehe 
Wirkung des erfrornen Futters (Krautes) ory Thiercn. 

VIII. Von einer Lungenj\\nle oder Lungcnfucht unter 
(Um Rindriclt zu Scluvar zelbach im Oöerawt Haminet- 
bürg im» liirbjt 1730. Uiefe Abhandlung würde .in 
Vollftancligkeit gewonnen Laben, wenn der Vf. diß 
Scctiunsdatetj und l'eiu Heilverfahren brygi-fdgt hur- 
te; fo befc halt igt er fich mehr mit der Frage: ob die 
Krankheit anfteckend fey oder .nicht? er bejaht fie, und 
zwar, nach S. 83., weil der übetv.eugcndile Bcwcifs 
von der anleckenden Eigenfchaft einer Krankheit fey, 
wenn fie von einem Haupte auf das andere übergeht; 
allein gerade ift kein Beweifs feh wacher, weil der 
Uebergang oft nurfcheinbar, und das Zugleii herkran- 
ken mehrerer Häupter nicht einzig auf Anüeckung, 
fondern oft blofs auf Gemeinheit der Gele^ouheit.iur- 
fachen beruhen kann. Auch lies fich überhaupt noch 
aus manchen Gründen an der Auftcckuugskralt der 
Krankheit zweifeln (f. Kmufchs Originalbeinerku.igcn.) 

IX. IVarum werden die Schweine, die in die Mafiang 
getrieben iverde» , niemals vollkommen feit und gema 
yici, fo reichlich a;tc/t die Majtuitg im.ner feyn mag? 
Das ftete Laufen in den Wäldern fbll daran Schuld 

? rr fevn. 
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fcyn. X. Sehadluhe Wirkung des verfchlemmten Grä- 
fes bey dem Rindvieh im hevbß : fie war Lungen Otule. 
XI. fsachtheilige Wirkung der Bü^elmaflwng auf die 
Zuchtfehweine. Das Oel der Hücheln erfchlaflt, daher 
kam es, dnfs die Thicre häufig verwarfen Und feiten 
trachtig wurden. (ikttatigt fic-h doch nicht in d*s Ree. 
Gegend durch die Erfahrung.) X//. Beobachtung ei- 
ner Sonderbaren Krankluit «Hier Karp fen, F.rft ftanden 
mehrere ab. dann bekamen die andern auswendig 
kleine rothe fchuppen leere flecken, wurden durch 
die Zubereitung breyweich und hatten einen faden 
Gefch.nnck. Der Vf. konnte nicht die grringfte Ur- 
iache daau auiimden. XIII. Von den. Kunßgrißen ei- 
n:r berühmten Kratkentrarterin betf Thienn (blols jtm- 
r*n Schweinen): fie beliehen hauptfachlieh iulleifsig- 
iwr Warruns , Fütterung mit Milch und Brühen von 
ausgekochten Knochen. XIV. I on einer Mißgeburt 
aus z-ury zvftxmwengewachfeven Kalbern. XV. Litißufs 
der fir engen Kalte im Winter i~itj, und 1795. auf Kut- 
ter und Riudmli. Starkes Füttern erfrorner Kartoffeln 
machte Abmagerung des Rindviehs (Ree. hat fchon 
«aoh dein häutigen Genufs der grofsen rothen, nicht 
erfrorr.rn Kartoffeln Frefsunluft und Verftopfuug bey 
den Kühen beobachtet; felbft das Wafler, wurinue 
dergl. Früchte gekocht werden, hat einen äufserft 
fcharfen, heizenden Gcfchmack.) XVI. Von eifern 
tefondern Fehler der JMlch bey einer Kuh. Es fchwam- 
incn gelbliche, weiche Butterklümpgeti auf der frilch 
gcmolknen Milch , auch gab fie unzufammenbängen- 
de Butter. Die erfromen Kartoffeln wurden jetzt we- 
niger gefüttert und Küchenfalz ins Futter gegeben. 
XI II. IVaruen iß die L ' ieharzneijkunde in den meiflen 
Landern in fchlechtem Zußande. Ganz nimmt Ree. 
dem Vf. bey, wenn er unter andern fagr: „der Staat 
uuterfago feinen Kalcndentiacheru , Zeitungsfehrei- 
hern und Wochcnblätteri'abricanteii nachdrücklichft, 
Vieharzneyf hriften zu empfehlen , allerley Rezepte 
und Arzneyen gegen Viehkrankheiten bekannt zu ma- 
chen, und als unfehlbar ouszupofaunen, es fey denn, 
dafs folche Schriften, Rezepte und Mittel erft vornan- 
geftcllren Vieharzte unterfucht und gut geheifsen wä- 
ren. Ungeheuer ift der Schaden u. f. w." In der That 
ein Wort, auch für die jetzige Zeit gc-fprochen ! dein 
Ree. den Wunfoh noch bcyfügt: möchte doch der 
Staat überhaupt den Verkau/ aller Geheim - und Uni- 
\ erOltniftef gegen Viehfeuchen frreng verbieten! 
M III. Merkwürdiges Gejetz der Engländer wegen Be- 
handlung der 'l'kitre. 



Em ak , :u:n, b. Palm: Verfuch eines voVßandigen, fij- 
ßeu\itifJ:cn l^hrpluns für 'i'hierMzr.euJdiule.u von 
'J f jf r ; h Iritdrich Gotthard uV«: J/«i;grrn, hjentl. 
Lehrer der Menfclieuzergllederuag ■ un'4 T nierar z- 
r.ri;k;t::de zu Bamberg. 1796. Die Einl. 74 S. der 
Lebrplan. 131 S. Jj. (12 gr.) 

Der Vf. entledigt fich hierdurch eines Auftrages, 
den er von dem verftorbnen Fürftbif* hoffe erhalten 
hatte, un'rzwnr auf eine Art, der das Publicum fei- 
uc: Bev;ail nicht wird verfugt«!* ■können. Die Anlage 



des Plans ift mit vieler Genauigkeit gezeichnet, »Ii« 
Nöthige umf äffend, durch gehurige Modrucatioiitn 
denn verfthiedeneo ßedürfuiffe der Zöglinge tn^e- 
pafst, und alles auf den bei'thnuvteu Endzweck, Iii! 
dung des Praktikers, hinberechnet. Einige Friunii. 
runden kann jedoch Ree. über einzelne Theile deilei- 
ben und über die Ordnung der Gegenftrtnde nicht un- 
terdrücken. — Die Einlsi iuag enthalt I. B*ir lK w 
gen über den Werth dar nützlichen llausthiere. {W». 
rum fchliefstder Vi", faft durchgangig dieHonde, und 
die Geflügclarten aus? gehören he nicht auch zu der 
Hausthieren, und ihre Krankheiten für den Thftr 
ar/.tV) II. Emige Pruchfiuktt ans der Grfchichte du 
I "hierheilkunde. Gröfstenthcils , 10 wie die dazu r t . 
hörigen chronologifchen Vcrzeiehniife der Tili* tarne 
und einiger thierarzneykundiger Schriften , nach Isii 
ii -igs t.ibellarifcber Ueberf. der Gefch. der Thierlie;!- 
künde 1794., ohne dafs es der Vf. anzeigt. Bey den 
allerdings wahren Lobeserhebungen, die dem Eng- 
länder als Viehzüchter gebühren, hatte doch nicht ca- 
bemerkt bleiben füllen, dafs dem ungeachtet d:eprj.V 
tifche Thierheilkunde durch England wenig Aufklä- 
rung erhalten hat, und warum? Uebcrhaupt wurde 
eine kurze Unterfuchung der Fragen, was und wie 
viel jede Nation zur Bildung des Ganzen beytrog, wei- 
che Männer jeder Nation die erfte»n Reformatoren u* 
ren, welches die Urfacben der frühem oder fpatern, 
der vcrnochlaffigten oder beförderten Kultur der Kumt 
in einzelnen Ländern waren u. tl. gl. auch in diei'ea 
Bruchßücken ausführbar und uaifrreitig lehrreicher 
gewefeu fern, als die trockne Namentabelle. ///• 
Allgemeine Betrachtungen über die* landairtkfefinßlicht 
Thierkunde. Unter diefer verftehir der Vf. den Inbe- 
griff alles deffen , was der Landvvirth für dieErM- 
tung feiner Hansthiere zu thun hat, was Junjfjen 
zur Wiederherstellung ihrer Gefuftdheit eigentlich ?*• 
Fchehen Fol! , nennt er wiJfenfcUafUiche DnrthnM- 
(Beide Benennungen fcheinen uupairend, dcnndaJ,w«s 
der Vf. landwirtschaftliche Thierkuncle nennt, ban 
ja eben fo wohl wifToufLliaftlkhe Thierkuode feya, 
man mag fie nun als einen Fheil der Oekonoinie od« 
der Thierheilkunde betrachten, und eben fo wen:g 
erfchopft der Name wilTeafchaftlichc Tbierkunde den 
Be«ritV, den ihm der Vf. unterlegt. Tie ift «irhts mehr 
und nichts weniger, als praktif« he Thierheilkundc.) 
Dieler Abfehnitt fchildert hauptfachiieh diefehlerder 
Wartung und Zucht und die Mittel fie zu verbeffetn. 
IV. Ueber die Vr fachen-, ttekhein unfern Zeiten die Kul- 
tur und eineetrofsere Verbreitung der wiffenfchaftlichc* 
Thierhfilk'.tttde vrhivdzrn. Sehr wahr! 

J.< 7ii-j>iL!)j der I hkrheilhinde. 1) Tlnnttrglidt- 
nrrshtvde.' Recht fehr billigt Ree. die Idee des Vf. 



/ 



oytomic in 



it Zoophyfiologie verbunden vor 



tragen, «b ihm gleich die Schwierigkeiten bey die- 
fer »Art des Vortrags nicht unbekannt find. Deaa ifa 
will Hr. G. mit der Demonttration des Gehirns, aet 
Nerven und der Sim>on^ne den Anfang machen. 
Dies durfte aber wohl für den Lernenden etwa? zu 
früh fey n, denn die zootomifche Unterfuchung oe- 
fonders des Hirns und Nerveufyftems fetzt d^ 
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tafln tfcttftft mit fo mancherley ändern Thcilcn, zum 
oll« rwcni^lkn i< ii dein Kno. henfyftcme, voraus, die 
der Aj}f;tuf,er nodi nicht hat kennen lernen. Ware 
es \ Selleicht nicht f. dicklicher , wenn gleich in der 
Einleitung, die der Vf. diefem getnifthten Unterrich- 
te vtnauazufcfaicken gedenkt« das Allgemeine über 
Kervcr.kr.itt und Überhaupt" Ober Ncrveneiullufs auf 
die OrV.onuiric dos thierifcheti Körpers mit berührt, 
die zootomifche -Phyliolopie fclbit aber mit. der Kno- 
chen Knorpel und iiandcrlcbre eröffnet würde, dann 
erft die Nervcnkhre folgte 1 und an diefe dann die 
Muikelkhre 11. f. w. (ich aufchlöfee. Diefe Ordnung 
•würde unftrettig einige Schwierigkeiten heben , im- 
mer aber no h manche Wiederholungen od -r Voraus- 
fetzungen befonders im pbyüokgiichen Vortrage no- 
thii' niachen; nilein, werden lieh wohl je die Er- 
feueinungen der tbierifchrn Natur in ein vollkommen 
fchulgerechtes Syilem zwingen lalTeu'i Nicht ganz 
bHHgeu kann Ree. ferner, dals das Eitifaurungsf) ucra 
vom Ulutgcfasfyftcree getrennt und erit z < ifchen bei- 
den die Abfondcrüags - und Austeerungsgrgouc be- 
trachtet werden füllen. Und überhaupt, wo-iu die 
allgemeine Rubrik: Abfonderuugs- und Ausleerungs- 
organe, da doch mehrere derfelbeu unter dein fpczicl- 
len Kapitel : Verdanungswerkzcuge, aufgeführt wer- 
den : Wabrfeheinluh , um die phyliologifche Lehre 
von den Abfonderungen'hier anbringen zu können: 
jedoch diefe können ja füglich gleich nach der Lehre 
des Kreislaufs abgehandelt, und dann die liaruwerk- 
zen^e u. f. w. betrachtet werden. Diefer Abkhnitt 
liefert zugleich den firundrifs eines zootomifchen üe» 
' bau des. III. litfiiitdkett sichre (tlitgenie u:;d Vitiphy- 
laktik. Geborten nicht auch die Ingeln des Huibe- 
fc hlags fütvgefunde Pferde hieher, welche der Vf. erA 
nach den chirurgifchen Operationen vortragt? I V. 
SdiunhtiU und Gefundhetlszeidu <Ulye. Üufrrcitig 
würde diefe Lehre paiTendcr gleich cur die Zootomte 
folgen, fo wie die Gefundhcitskhre dann eisen febick- 
liehen Uebergang zu V. Zucht der Hüulhiere ina- 
chen würde. Diefer Abfchnitt enthalt die Gtjlütshh- 
re. Hier will auch fchon der Vf. die Geburishülfe 
beybriugen, aber ift dies für den Zögling, der noch 
keinen patbologifchen Unterricht genoffen bat, naht 
zu früh? VI. Die all genuine Krmttkheits lehre, . Vif. 
Die tiligtnieine Kiitunsstehft, Mit dieler verbindet 
der Vf. eine zweckiualsige Botanik, Ar/.ney mittel leh- 
re, dro Lehre von den uierhanifchen Hulfsmiiteln, 
Pharmazie, Formulare. VIII. Prcetifche Ifäerluiü 
künde. Die Abtheilung der Krankheiten, WOZU der 
wrfmtliche Unterfch-ed derfelben den Grund anhiebt, 
ift wegen der Un Vollkommenheit oudUnbeftiminthcit 
in vielen Thierkrankheiten manchem Hindern ifTc un- 
terworfen, der Vf. hat lieh daher folgende, gewifs 
zubilligende Ordnung gewählt. /. Sparadifdie hjrank- 
heiten. Krankheiten der Pferde und ihre Behandlung, 
I. Aeufserliche Krankheiten. 1) Von der wahren und 
falfithen Entzündung. 2) Von den Gefchwülften a) 
Gefchwülfte von Anfammlung ihierifcherSäfte. bjvon 
Veränderung des VVefens der 1 heile oder von Austre- 
rung der Eingeweide, c) durch Ausdehnung und Er- 



weiterung der Theile, d) Gefchwülfte, die fremdar- 
tige Körper enthalten, e) dicchrouikhen Gefchwüllte. 
(Die beiden letzten Arten können wohl keine eignen 
Klaffen ausmachen, fondern gehören zu irgend einer 
der vorigen. 3) Die Lehre von den Trennungen der 
Tlieile. 4) Die Lehre von den Gefchwürc». 5) Die 
Krankheiten der Haut. 0) Die Knochen und Gelenk- 
kraukheiteu. 7) Die Krankheiten des Hufs. ^) Die 
Augenkrankheiten. II. Innerliche Krankheiten. 1) 
Die Fieber, Eutzündungstieber , Flufsfieber, Gali- 
Schleini- Faulfieber u. f. w. :) Die übrigen Krankhei- 
ten mit oder ohne Fieber, a) Die Krankheiten des 
Kopfs, die Krankheiten der Empfindung und L'cwe- 
wegung mit emgefe hl offen. (Die Hirnwuth iftnller- 
meiileiis eine Krankheit der erlieu Wege) b) die Krank- 
heiten der Werkzeuge des Athemholens c) die Krank- 
htiten der erlien Wege d) der Werkzeuge des Han- 
nes e) der Gefchlechtstheilc (hier wäre wohl die Ge> 
burtshülfe einzufehnlten.) f) die Kachexten und Ka- 
koebyraien. Dann folgt die Lehre von den OpcrÄtio- 
neui der Pferde, der llufbcfchlag : die Krankheiten des 
Hornviehs ( derSchaafc und ach weine." //. Rpizo*- 
tien. 1) Allgemeiner Unterrie'ht Uber epizootifebe 
Krankheiten: (auf das mechanifche Verfahren bey pa- 
thologifchen Sectiouen S. 77. kommt nicht wenig an; 
eine Anweifung, wie fic nicht nur im Allgemeinen, 
fonderu auch in befondern Fallen anzuftellen feyn, 
dürfte hier nicht am unrechten Orte fteben.) 2) die 
befondere Lehre von einzelnen Secfchcu. Hier follen 
die Krankheiteu der Hunde bey^gebracht werden. IX. 
Jinsiilnuir der yrakt ifchen Thierheilkunde bey den kran- 
ken Tbiercn felbft', '(Klinik?. X. Die tierärztliche 
P&Uznj; enthalt, i. Die Au Halten ^a Hinficht einer 
belfern Viehzucht, II. die Anlialten >.ur Erhaltung 
des gefunden Viehs und Verhütung der Krankheijen. 
Iii. Zur Befurpung des kranken Viehs in einzelnen 
Krankheiten oder bey Seuchen. IV. Die Anitaifen 
um die Gefahr abzuwenden, welche den Mcnfthen 
durch kranke Thiere zuwachfen kann. (Mehrere der 
hier nngedeutwteten Gcgenliände gehören eigentlich 
in die gerichtliche Thierheilkunde, einem -Fache, 
dc-ffeu Umarbeitung in unfern Tageu zum wirkliehen 
Bedürfnijfe wird.) V. Die Kunft Berichte an diel pu- 
desregicrungen abzuftatten. Zum Schlufs beantwor , 
ter der Vf. die Fragen: welchen Zuhörern ift derUu- 
te-rrieht in der Thterhetikunde unentbehrlich, wel- 
chen nützlich und in welcher Ausd butthg und Liu- 
febrankaug kann er der einen oder der andern Abficht 
entfprei hen? \Su!ehe ModificAjtioacu des Unterrichtl 
n.v.h den Bedürfniften and Fodernngen der verfchie 
denen ZOglinge oder Dilettanten werden Frey lieh lo 
lange imicer noch zu dulden feyn, als der Staat kei- 
ne eignen Thierarzte im Lande aufteilt; aber in; Grun- 
de ift es gerade diefer Unterricht, der fo viele IJaib- 
wiffer, fo viele Quackfalber macht, und dadurch die 
gedeihlichem, fchnellern Fortschritte der Kunft behin- 
dert) Hr. G. halt bey einem einzigen Lehrer dre) 
volle Jahre für erforderlich zum ganzen Kurs, bey ivc!t- 
rcru zweye, in Frankreich hat man neuerlich \ier, 
Jahre k nimmt. 
Rr r 2 OEKO-. 
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P»ag, b. Cnlve:' Pbwona Bo'.-ftnütz- oder tnbelbri- 
fchcs Verz-cichnifs aller in der Bauitif hr.lo zu ja- 
roroirz kulti.Vir.teu Qbltfortcn , nci>i"t den iVov;:.- 
gialbcneummgen und kur/.er An/.ei^e (Kr (iure, 
Zeit und Dauer der Früchte; \on Mathias ii'Js- 
ler, Kreisdechant(en) zu Jaro.nirz. 179,. ÖS 8- 
ohne den Vorbericlit. 
Diefer würdige Manu verdient aller RechtfchafTencn 
Achtung und feioer Mitbürger Dankbarkeit. Mit dem 
riihmlichlien Patriotismus befördert uml verueflert er 
die nüuliche Qbftkultur iu Bobineu. Zu dem Ende 
hat er nicht nur in Jaromir/L eine U~.hr beträchtliche 
Bauiufchuleron den austrefuchteften Ob Iii orten fowobl 
von Tat'elobli als wirthfchaftüchein anpeilet, fondi ru 
er hat auch, wie Ree. von lieberer Hand bekannt ift, 
de iv fc hon den WegeingefchlaRcu. den guten ündzwecfc 
zu erreicheu, und feine Landsleute in der liaunierzie- 



biiB^ uud Wartung zn unterrichten, indem er über 

100 Exeinplarieu von Chriltu ßawtng^riuwr auf dem 
Dorfe, wie auch veffchiedene v(i:i de UV n Handbuch 
üt>cr /lie Ob.tbatimxurht und Obiilclire ^«kauft ur.d 
den Schullehrorn und J i:;is;iin^en in dieilautte gelie- 
fert, dal» aili» die crwimiditeltcn Früchte feiner eit 
len Remühuu^ien zu erwarten find. Ohn^cnchrct ah-r 
diefer in Wahrheit ehrwürdige üejiiiicheYeinei) Kreil". 
vcrlalTcu und nach PoJhhr.ul beforderx worden, f'o'iat 
er auch bereits dafclblt eine noch beträchtlichere iiauir.- 
fcbule angelegt und letzet aueh da feine etile » 4 t'!C!Ü- 
huiig fort, feine Gegend zu beglücki-'n. lu folchera 
- Lichte zeiget lieh nur der Menfchen freund , defTcrj 
Afche eiuit noch feine Laudsleute fegten und D,n.k 
uud Ruhm zollen werden. — Da t.ibellarikhe Ver- 
zeichnifs feiner angepflanzten Ubüforten ilt überaus 
reichhaltig, indem lieh das Aepfe.regifrer auf zbo bor- 
ten beläuft, das Birnregiiler auf igt, Plirfcheu auf 31, 
' Abholen auf 12, Kirfeben auf 46, Pöaumeu auf 34. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



A»t»rreK.A«nTMiT. Neuwhd , b. Oelira : Brumflokn(t) 
praeiifcher («) Pjerdearzt (et) in Lpndon llcee r t- T i/r/i*» >ir>i jur 
Pferdeliebhaber oder praetifcht Aitweifung alle Krankheiten der 
PI erde zu heilen, a. 4. ilngl. nath de* achten Anflöge uberfetit 
*. L. F. VI . ü««*«. 1796. 88 S. 8- (8 gr.) Was von Recept- 
fammlungen in der Menfehenheilktinde gilt, auch von aiin- 
lich*n i» der Tbierheilkunde ; fie hindern die Forcfchnttt der 
Kui'ft, indem fie die Ausübung derfelben bequemer zu machen 
fcheir.cii , fie befördern die Empirie, die leider in der Th;er- 
heilkund« ohnedies gemein genug iß; der rationelle Thirrürzt 
bedarf ihrer nicht, und der Nicbuhifj-am benutzt lie auf» c«t- 
raehewolil , weiften» z» feinem und feiner Kranken Nachtlieil. 
Befunde» muffen folcho Mif&griffe dann erfolgen . wenn di« 
Krankheit, wider welch« diefes oder Kues Hesepe verzeichnet 
ift, dabey blofs im Allgemeinen benennt wird, keine Ii rfiiatio- 
ircn und Coniraiiidicationcji näher bellimmt, die vcrfciiiedenen 
Kvankheiisftadien und Complicationen nicht genau angegeben 
/lud, und weder auf das Alter, nech auf die LeibeAbefciaiTtn- 
riuit'u. f. v. Riickficht genommen ift. Und diefef ili acch bey 
dem gegenwärtigen Buche der Fall, es erfüllt jene Bedin^uii^en 
eben fo wenig, all viel« Hunderte feiner Dhultir. T\'af die Für- 
mein feibft ajibelrifft, fo find di« mtiflen fo zufammen^el'eue 
und koftbar, da*» fie nur für den MarlUll eine« 1 urtlen gc- 
fchrieben zu feyn fcheinen. Der deutfcheThierarrt weiis bercas 
ebc:t fo wirkfam« weit einfacher zu rerfchreibeji. In einer 
mehr conzentrirten Geftalt dürften indefs mehrere Verordnuit- 
#en ; befonder« di« aufserlkheu , ihren Nuncit hoben. — Die 
Namen der Armeymittel hat der Ueberfetzerlateinifch geladen, 
©hne,r.ichtct er verfielen, dafs et diefe Ausgabe für feine deut- 
f.ehen Landsleute, und damit fich auch der geaeinita Mann fo- 
gleich Raths erholen könne (?) reranttaliet habe. 

Zugleich ift noch eine ander« Ucberfetzung «ben diefea 
Buchs unter der Auffchnft : Br^rnflohns heeeyt . Tafehtmbuih 
»denallg »meinj aj flieht Anweijung die Krankheiten der 
Pferde z« heilen, mtbfi Tk. Chaberts Anweifnngr den Hots der 
Pferde zu erkennen n.J. v. Löf »ig bey Limite 1796. en-fchienen. 
Wie ein« folche Anweifunf den Titel einer allgemcmfafslichea 
verdiene, Geht Ree. oicit wohl ein., fn 



nun«: welche von beiden die de« Origural« (0f , Uk 
das leiwere nicht befitzt, uub«k*«ni. 



EjiBAirtKto.$cHii?#T*w. 1) Halte, in 1 
rvr.ie - und Scnwetfchktichen Buchh. : Predigt xmm Oedmckt. 
m/s des am 23 Febr. im 73 Jahre feine* Alters verftt-rbenea 
Herrn George Jakob Pauli, kSmgl: ConfiftDrlalraths. Hofprr 
dii.'«fr« und Infpccror« zu Halle, den tfien Mi« i* hieVar 
DomtLrrh- «cüjiteu vo» Jthosn -Carl Pifckon, 
piec._,er. 179^. 30 S. 8. 



Xch, üchsn auch in 



Ord- 



2) Uanreter, b. den Gebrüdern Hahn: zum 
Wittwi-n uwl \Va) fen der.im Kriege gebliebenen Haimovtranet : 
zum Andenken Sr. £ic»lleii= det Herrn Georg Wilhelm mnm 
dem bujehe , Chiirasmiöverifchen Generals der Infanterie , und 
C"i«mein.4o:en der Feftung Hameln , welcher den nten Dt» 
eember 17^4. in dtr.i Gefechte an der Waai fein J.eben veriohr, 
ge-v.drr.ct i'ou Joltann Lndwtg Loeer , GarHifonprediger in Ha- 
meln. 1795. 33 S. 8- 

Beide PreiM-ieti verdionen hier efue Anzeige, tiieilt w«gea 
ihres (ieeenluiuf-« . da Tie dem Andenkrn rweyer Männer r.r- 
widmrt lind , u*.- in einf m i;snz v«rfchiid«non \Yirkunfskr«fe 
duren die Gnic ihres Ci»*rokter» und ihre Vcrd*icirffc um des 
Vaicrhud fich aus^CiCicnnct h<is<:n, th^üs wegen der zwetk- 
mifBi|{eu Bcarbciiuiif; «liefe.» Gt'^eiifl/tMics, dio lie uns als Mü- 
ller f.uier LeicJie!iprediji?r» dirllelit. In der erflen zeigt der 
Vr. nach Il*br. 13 , 7. wie felblt der Tod die Verbindung zvs- 
Jchen einer (jrmrine und ihrem I,c',:/cr nicht £ar-Z ■a«/fcefe, und 
ou'cht davon die Anwendung auf den Verüorten<j:\ Di« 
latente iwidclt nach B. d. Weish. 4, 7. von dem Troji bey 
dem tu frühen 'lüde det reciitfet\uj,»nsn Mannes, wobey «er cr- 
fte Theil das Bild de* r>.cliMcha r fci < n M.if.re* in der Perfol 
des verewigten Hc!iien darllellt. In beiden wird den Zuhörer» 
in «inem planen jedermann verftindiiehen und würdigen Vor- 
traite viel Lehrreiche« und Rührendes cefagL. Die Charact«r- 
fchilderung in N. 2. ül meificihaft und hat das Kigene, «afs 
auch die Fehler des Varftorbcnen roebt 
b«H fmi 
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SCHÖ'NE KÜNSTE. 

Lfttrsio, b. Fleifcber d. J. : Robert undEliJe; oder 
die Freuden der hohem Uebe. Vquj Verfaffcr 
des Hallo. i 79 6. Erfter Tkeil. 368 S. Zweyter 
Thetl. 368 S. Mit eine» Titelkupfer. (2 Rt'hlr. 
4 gr.) 

U 10 Knabe^dem Vater und Mutter auf einer Flucht 
■-• aus ihrer Heiinath in fremdem Gebiet ftarben. 
Wird in das Waifenhaus der Refidenz gebracht, wo 
em rartrefflicher Vorfteher ihu väterlich aufnimmt, 
»od nach deffen Tode auf feiner fernem Laufbahn 
der wackre alte Fürft felbft, und weiterhin ein Kauf- 
mann feine Wohl thäter werden. Oiefer Knabe war 
ejne Lilie auf dem Felde, die der himmlifche Vater 
Kleidet, ohne dafe fie arbeitet und fpinnt. Jedoch 
war er «eifsig, und lernte fchöne Sachen ; auch an 
Zartheit glich er der Lilie. S. 28- „Alle fogenann- 
ten BrodwirTeufchaften blieben lofort von foinemSru- 
üienpJan ausgefclrioffea, weil er weder Advoeut, noch 
Am, noch Prediger zu werden Luft hatte. Zeichner, 
Phtlojvpfe; und fchuner Geiß zu feyo, war das Ziel, das 
er lieh fetzte." S. 31.', ,So ward er ein juuger Mann 
▼on fo hoher Empfindung, dafs ihm taufende darinu 
nicht Älgeu konnten." So ward er denn auch bald 
fo eigenfiunig gegen die Vorfehung, die er in Ver- 
dacht besondrer Plane mit ihm hatte, Wiedas verzog- 
ne Kind gegen die nachfichtige Mutter. Er wende« 
leine Zeicheukunft blofs dazu an, ihr ein Ideal vor- 
tufebreibeu, nach welchem fie ihm ein Weib fchaf- 
fen follte. Daneben bildet er üjinc Begriffe von hö- 
herer Liebe aus , in denen der Thierheit unzahlig oft 
gedacht wird. Ohne äufserliche Schuuheii kann er 
lieh S. 59. keine höhere Liebe denken. Er will ein 
Mädchen , deren Sprechendes weibliches Auge feinen 
männlichen Geiß erhebt, deren regelmäßiges weibliches 
Profil ihn mit hohen Empfindungen erfüllt, die ihre 
vollkommne Figur vollkommen in ihrer Gewalt hat, und 
er begehrt den Druck einer Schönen Hand. Nur der 
VfbergenuSs der Thierheit entkräftet die Wirkung der 
Schönheit. „So viel mögen Liebende (S. SS) an Le- 
„hensgeiftern, an clektrifchem Feuer, au Aether, oder 
„wie wir es nennen wollen, abgeben, als dazu nö- 
„thig ift, im GleiSe der SparSamen Natur wandelnd des 

„hohen Aelterngtücks theilSiaSHg zu werden; aber 

mehr als dies — zwecklofe Verfchwendung — Orang- 
„outangijmns." Jetzt fängt unfer Robert an, nach 
feinem Ideal zu fuchen , mit dem fetten Zutrauen zu 
finden, weil (S. 204.) „wenn die Zeichnung keinen 
„W'iderfpruch enthält, doch irgendwo jemand da 
A. L. Z. 1797. Erfter Band. 



a 7 - d , er H iu der Nirtur «Mellt. weil CS 
Gott' E t' t* C 'r f ° nft mdlr k00nte - aU Qn *< hS 

nber f ie S ""^""r" 1 * ' hlD fcinc Achter an 
noer jte iß es nicht;» fi e ft, w i e er fehr »»f h«. 

fchre.bt, nur ein Penfionsmädchen Robert'wa^t 

«SK'iM " dC ? vortaei, «»ften Antrag nieb, Sri 

er fraSTcL d D a g , der Vorf ^-^eunen foll »LZ 

-i. der er ei«e7£ uu Ä^ 

treiben pflegte, feit fie ihm einmal den WHIe« de* 

Ideal "StZ"" ^ «ft« 

;k„ m . .. £' ldnc ^ K trJi QeinuK^on tauf. ip„ 

S?h °H ymP ' a ' diC , ? icht ««'«. ^hien ihm fehr himm 
W iL Horian rf & * f i **? ***** mit S* 

IhÄ £■ jm. 

«rite und ihr Gatte werden feine FreunSe doch?* 
er bald genothigt, gröfserer Gefahr zu entweichen 
nachdem zwifchen ihm und der Freund"«» 
Silberpappel an Auftritt vorgefallen war, wo W 
an Herz fchlug.« Ein andrcsmal begegne ihm in ri 

trennt fich aber von ihm unter einem wilde« Birn 
fiim^Sr^I ""T* wie der aufzufuchen VV>r 
JSfÄ, J • 0i c ht fa e en ' wil1 «• von ihm nkh 

„ren Gang uufrerSchickfalc auf immer etwas hoil,^ 

H pIZ: r ,i\ erZt f ° aUch in dem C3ehei,? n f, «X 
„Perfonen etwas ew lg entzückendes für unfre P 
rttafie behalten.» Nun nähert fich der gX Auce 
WidL Er hat fich in einer fchönen Gelend auf S 
yede niedergelafTen, und kommt einft^n ein Th 1 

fe/elnerF^h " *" Schönheit «be^tH fft .U a 

ter einer Eiche, die mit ihren Gipfeln die Wölk™ 

durchbohrt fällt er voll füfsen Suunens über aie^ 

öleZl Tg? n,ede :' UUd bctBt ' uod Wer hat e^ 
die eriU Vifi.o r»a der. die es iß. Als Vifion «. 
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iihciiii fie ihm anfangs, aber er greift endlich zu (S. 
251.), und griff — tiifen.'i Ein Faran fliegt auf, fie 
dreht fich, er erblkkt ihr Profil. (S. 2*3.) Noch ein 
Fafon fliegt auf der andern Seite auf, er dreht fich 
um, uud „iie iah auch fein Profil. Das iß fi:! — Das 
iß er! fprachen Robert itwd Elife zugleich." Auch 
iie hat fieh ein Ideal gezeichnet, auch ihr haben die 
Silberp~appe!n Orakelfprüehe zugelaulelt: dieSymroe- 
trie ift vollkommen. Sie erklären fich fogleicb über 
ihre ' Begriffe von der 'fhierheit, und von dein Letz- 
ten in der Liebe, das die Menfchen zum erften zu 
machen gewohnt find. Elife ift die Tochter eines 
reichen Amtmanns aus der Nai hbarfchaft. Ven Sei- , 
teil des" Vaters fcheinen die HindernilTe unüberfteig- 
licli, aber die fterbende Mutter ropulirt die beiden 
Ideale. Sie werden getrennt. Kwbert fchweift wieder 
umher, erkundigt fich übt roll züerft nach den Silber- 
pappeln, und trifft bey der Fr. von R. Henrietten, 
deren Mann indeffen pefiorben ift. Sein He rz giebt 
fich ihrer Liebe, die jedoch nur volliiändige Ffeund- 
fihaft von ihm begehrt, mit grofser Leichtigkeit biu. 
Es falle» viele londcrbare Auftritte zwifchen ihnen 
v»r. Zur vollftändigc-n Freundfchaft findet Henriette 
nethig, dafs auch die Nacht fie nicht trenne, und rich- 
te* es daher fo ein, dafs er dicht neben ihrem Bett 
auf Stühlen fchlafen inufs. „Henriette. Nun die Hand 
>„rccht herzlich her, Lieber ! (Robert reicht fie ihr.) 
„Ach fo! fo! das nenne ich Trautheit." Ungeachtet 
der Theorie vom Erften und Letzten fallt ihnen doch 
bey allen Gelegenheiten das Letzte ein, und fo erzählt 
Heuriette (S. 144. im 2. Th. ), denn auch jetzt dem 
Roben, wie ihr verftorbner Mann eben fo gedacht» 
und wie er ihr „nach jenen fthapferifchen Minuten, 
die ihrem Kinde das Dafeyn gaben," gefagt: „dafs 
„folch Vergeffen flrr uns Menfchen wohl darum Statt 
„finden mochte, dafs wir »ms nicht felbfiab dieSihä- 
„pfer andrer Geißel , fondern als blofse Inftrumcnte 
„des oberiten Geifterfcbäpfer erkennen follteu, die 
»nicht eitmakl w&fiten , was fie thäten, und dafs der 
„damit verbundne- Nervenzauber uns blofs die Freu- 
te verfinnltchen folle, welche Gott habe, wenn er 
„Menfchen febaft." (Wir haben die dein Vf. eigne 
Orthographie in diefer ausgezognen Stelle beybehal- 
ten.) . Jene Nachtproben werden nicht wiederholt, 
weil fie ihm bey allem dein gefährlich dünken, und 
Elifens Vifion ihm auf feinen Ruf nirht mehr gehor- 
chen will. Doch beliebt er noch manche ähnliche 
Abentheuer, da fich die immer unbekannte Angelika 
zu ihnen gefeilt, und er lange Zeit zwifihen den 
Schlafzimmern heider das feinige hat. Gegen das En- 
de findet er Ehlen wieder, die er todt glaubte, und 
fich daher bey ihrer Erfclieinung hö< hft'uugcbabrdig 
Hellt. S. 234. „Sie lebt noch — (lacht überlaut) fie 
„lebt noch - ich lebe noch (kaihinirt fürchterlich, 
„geht zum Sark-asmus über, bekommt Convulliooen )'* 
Sie wird die feiuige lange nachdem fie fich für leine 
Frau erklart hat, theils abgeredeter Maf»eu, theita 
wcl! fie fich von einer Krankheit erholen mufs. Trauen 
laden fie fich nie Irt weiter. Elife lad.t ihn nur» (■ !:>ft 
:;«••* l'aierwerdc* ein. S. 360. „Hohes Bewufstfevn, 



„dafs fie ein Schnjtferwerk vorhätten , das nnr in ein 

„thierifches Gewand gekleidet fey, fü'ir:^' die Etilen ei rt- 
„ander in die Arme." Sie warteten den „Erfolg die- 
„fer Naht ah, der fLh bald zei^;«-.* 4 . Zweycrley 
wollte der /'/. dt-n jungen Lcfern und Lcferinuen 
ans Herz legen: „da Ts fie mehr fuchen füllten, als gc- 
,, wohnlich gef hiebt, und dafs fie das Thierifche der 
„Liebe nicht höher würdigten, als fiilis für Menfhcu 
„gebührt und gezieuit." Line auf. bauliche Vorftcl- 
lung von dem Wege zu geben, den der l/..dazu eiu- 
gefchlagen hat, war nicht anders, als durch elften 
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fowohl des wirklichen als des artfeheinenden Usifinns 
unberührt läfst. Wir hoffen, d«-r Vfsxv erde kein ca 
Schaden damit anrichten. Die Schw ann* rev ift fo 
dick aufgetragen, dafs fie zugleich fchon als Parodie 
gelten kann.. Was fie erträglich, ja fogar bin und 
Wieder anziehend nia ht, ift eben diefe belirltigeude 
Seite dcrfelben, mit manchen Stellen vermifiht, wor- 
inn die wahre uud vernünftige Seite der Tendenz 
des Büchs febr glücklich ausgedrückt ift. Dahinrech- 
nen w'r folgende: Th. I. S. ;6< . ,.Erft falfche Scharo- 
„hafrigkeit, uud dann wahre Uuverfchämtheit — aic* 
„ift der gewöhnlicbfte Gang bey der höcbften Aage- 
„legenheit der Menfchheit. Weg mit ihm; er führt 
„durch ein kurzes Eden in die lange Wüfie Zara> 

1 

1) Königsberg, b. Nicolovius: Dtr Freund d*r 
Schötfshandchrn. Ein Neujahrsgefchenk für Da- 
men auf das Jahr 1707. 1;. XVi u. 16H S. Mit 
einem Titelkupfer und 13 Mouatskuprem. (1 
Rthlr. 8 gr- ) 

2) Altona: FraitrHzimmrr • Aimanath m i t Kupfern 
und Mufik. Für das Jahr 1797. 17. 1848. Utigt-) 

3) Mann Htm, im neuen Kunftvetlag: Tempel dew 
AlvfiH und Grazitn. Ein Tafchenbuch zut ft\\- 
duog und Unterhaltung. Zweytcr Jahrgang 1707- 
12. 2 8 S. Mit einem Titelkupfer und lechs Mo- 
natskupfern. (1 Rthlr. 8 g«") 

Das Büchlein Nr. 1. ift wie eine Revifion des ge- 
rammten Erziehungswefens der Schoofshunde zu be- 
trat htcu. Der Einfall ift fo artig, als gründlich aus- 
geführt, und verrath die Pflege der vollkulnmenften 
Muf^e; weswegen die Damen fich auch kein Gewif- 
fen daraus machen dürfen, diefes Gefchenk mit Fron- 
den anzunehmen, fieher, dafs es dem Vf. keiue Ze;it 
koftete, die fchoner anzuwenden wufste. Nur 
durch diefen Umftand war es möglich, den wahr- 
fibeiülichen Hauptzweck einer Unterhaltung, die et- 
was fade fcheinen konnte, mit fo riel a- hter natarhi- 
horifeber Belehrung zu verknüpfen, dafs diefq gar 
ernltüchen Dauk uud vorzüglich unfre Bewunderung 
▼erdient. Gewiffe bereits vorhandene und oft ge 
brau hte Formen des Witzes konnteu die Arbeit von 
di«r einen Seite leicht genug machen; aliein voa der 
andern gehörte- eine G«*duld dazu, welche dem Wohl- 
gefallen aü h Achtung beyniifcbt. Eine Zugabe ift 
der ueue frauzöfiiehe Kalender reit den neuen Namen 
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der Monate, <Icr Einthcilung in Decaden, und ftatt 
der Heüigfnnainen auf jeden Tag mit der Beneuuung 
ehirr Pfonze «der eines Minerals, auf jeden Qttintidi 
eines Thicres, und auf jeden Dteadi eines WirtfK 
f«.-bnit>ger:rthes verleiten, welchem ein« deutfehe Ue- 
herk-r/.mig beigefügt ift. Freylich ift e* nicht die 
Schuld derlei uen , wenn die Vergleich nng der franzö- 
fliehen und deutfeheu Namen für diefe Diuge zu Be- 
trat iitungti) über den Uebelklang unfrer Sprache führt, 
und die Hoffnungen derer entfernen mufs, wel- 
che gern mehr Botanik in unfre Poefie aufgenommen 
fahen. 

Weit weniger dringend können wir den Damen 
Nr. 2. zur Leetüre empfehlen - T fihwcflkh werden lie, 
wenn fie nicht ganz unbeleieu lind, etwas Gutes dar- 
iuu ündeu, d*s ihnen nicht fchon bekannt, oder et- 
was uirhekauntes, das' nicht roittehualsig, oder lo wie 
die Kupfer und" dazu gehörigen Erzählungen ganz 
I ch leibt wäre. Der lierausg. bat lieh ein paar Ro- 
roanzen von Pfeßel , einige Lieder von jacobi und 
eins von Glehn, dann die WatVerkufc vonWiciaud zu» 
geeignet* gegen die, f© raeiit erbau die luftige Ge-. 
ichichte erzahlt ift, in einem Tafihcnbuche für ju.ige 
Frauenzimmer doch wohl Bedenklichkeiten eintreten 
möchten. Der Storch und Rohrdommel erfcheinen 
(S. 160.) gleich nach den trogifch wütheuden Scenen 
wie Saul unter den Propheten} durch ein paar Mü- 
ller von ziemlich gefcbmacklofeU, aber modig feyn 
folleuden Stubereyeu ift amSchluflfc für die Vollkoin- 
menftc Beruhigung des (iemäths geforgt. Von fo 
zwecklos zufamineugcralTten Produifcn hat der Set- 
ter wirklich mehr Mühe als der Herausgeber. 

FaÄ daflelbe gilt von Nr. 3. Nur ift die Sainm- 



der Apollo auf dem Ürufchrage in eigner Perfon als 
Vogellcheuc bingeftellt fiud, uro die Grazicu abzu-t 
fchrecken, ftatt, wie es die Abficht des Herausg. war, 
„ihnen noch mehr Freunde zu erobern," wobey der 
Zeichner keineswegs „im füfseften Verein" mit ihnen 
gewefen ift. Weniger fchlecht find die Kupfer iin 
Buche felbft gemhen^ befonders das Bildnifs.de» 
Feldmarfchalls Gr. v. Wunnfer ift fa über geftocheo. 

Altoma, b. Hommerich: Themfonp fßahttszeiten in 
deutfehen Jamben von Harries. 1796- LXXIi tfc 
350 S. 8- Mit einem f itelkupfer. (2 Rthlr.) 

Dies ift die fünfte Üeberfetzung der ^aArJSftten ins 
Deutfehe, aber die erfte raetrrfchc: denn die altefte 
von- BroeRes, die in ihren achtfüfsigen Jamben das 
Original fo reichlich durch wüffert, und alles doppelt 
und dreyfach wiederholt, kann kaum dafür gelten, 
fie erinnert uns, wie fchnell unfre Sprache die gröfs- 
tea Umwandlungen erlitten, (fie erfchien im J. 1745» 
alfo i» der Jugendzeit der alteften unter unfern jetzt- 
TebeiHlen Dichtem,) und wie fehr folglich auch die 
Foderungen an den Dichter oder poetifchen Ueberfet- 
zer iu diefer Hiufichf gefteigert find.- Ob man gleich, 
der Regel nach, jeden Dichter fo viel möglich in fein 
eignes Sylbcumaafs überfetzen foll, fo liersefica doch 
zweifeln, oh für Thomfons landschaftliche Poefie der 
Hexameter nicht angemefsner gewefen wäre, weil die 
inalerifchen üeywörter in ihr eine fo grofse Rolle 
fpielen, und der Jambe uns in Anfehung derfelben 
fehr ei ufch rankt , indem darinn weder gewöhnliche 
Adjectiva vor jümbilVhen Subftantiven ( z. B. Jchone 
Ctejtalt) noch Participia Praefentis vor trochäifchen 
Pia:* finden. -Der Ueberf. hatte die letzten lieber nicht 



long etwas reichhaltiger ausgefallen, (Herders Terpfi- auf eine unftatthal te Weife abkürzen (irr'nde fintlttde), 



(höre ift vorzüglich ftark benutzt; S. 75 tF. fteht ein 
überfetztes Stück ausNovfrrr'j bekannter Sclirii? über 
den Tanz; S. 20S—226. ift aus den Tute* zum Den- 
ken von Fr. Schulz genommen) und ein 'fheil davon 
befteht aus Scenen noch ungedruckter dramatifcher 
Werke. Zwar erwecken die Bruchftücke aus Ho. 
Schmieders Traucrfpiel , die Dolche,' oder aus einem 
andern: die Kinder der Liebe, keine fondcrliche Be- 
gierde, fie ergänzt zu fehn : lie find fo bdchalVen, dafs 
einGanzes, wovon fie einen Tbejl ausmarhen, fchwer- 
lich gut feyn kann. Hn. Irlbnd finden wir in einem 
Auszuge und Scenen aus dem Schaulpiele, der Spie- 
ter, grade fo wieder, wie wir ihn fchon auf das ge- 
naueftc auswendig wiflTen , da er den Gcgenftandeu 
fowohl als der ganzen Manier feiner Darfttltang nicht 
die Zeit lafst, feinein Gcda htnitfe fremd zu werden, 
und fich aus ihrer BHdiränktheit zu erheben. Je 
neuer daher feine Stücke find, defto weniger haben 
fie den Reiz der Neuheit. Ueber das Fragment eines 
Schaufpiels von Kotzebue kann man am weniglten 
beftirarar urtheiten . da meiitens bey ihm das,Eiuzel- 
ne befter ift, als das Ganze. Alle neun Mufen haben 
hier übrigens üir bei. beiden Theil erhalten, und fie 
können noch vouGlü k fagen, dafs fie nur fjmbolifch 
als üeberfchriften dienen/ nicht wie die Grazien und 



foudem ihre beiden kurzen Sylben aoapäftifch 
brauchen füllen , da er fich den Anapäft hier und da 
erlaubt. Frey lieh würde eine häufige Einmifchung 
diefes Fufses in dergleichen reimlofen Jamben nicht 
zu rarhen feyn; Der Gebrauch der weiblichen Endun- 
gen hingegen, wodurch allzugrofseEinförmigkcit ver- 
mieden wird, ift fehr zu billigen. Ueberhaupt ift der 
Versbau im Ganzen genommen leicht und wohlklin- 
gend. Um unfern Lefern die Vergleichung mit der 
zuletzt erfchienenen üeberfetzung von Schubart zu 
erleichtern, fetzen wir als Frühe dicfclbe Stelle in 
H.i. Harries Uebertragung her, welche der Beurthei- 
ler jeuer A. L. 1796. No. 10. ausgezogen: 

H- ch iiber'n Rani! von manchem Strom gefchwellt, 

cr<:elV! fich endlich der empörte Bach, 

und itUiTMufelit citp. Trümmer feines Bords; 

miwuU'rlMiiielt, brül.etid, grauenvoll, 

flitr.tt er hinab vom iiiüriji*:>d<äii Gebirre; 

du -ch mv liJc Wüllen , kracht tiiid taumelt laut 

durch •b'Ttrif-ine Felfeliftiiike hin, 

dunh/lutei diu», ?erahi". tr.ii;* u:id ftill, 

cIjs f*iid'i;e Ti1.1l, du -vhhritht , von neuem zwiichon 

^',vcy MiiiH'l riurev.A.in^t, wo Fels und Wa'.d 

sTs t* nkkt aut reic " ,rtibe " Slrtm ~ 
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im engen Pfad mii dreyfach wilder Wuth ; 

w ird liefer jetzt, und reifsender. und wirbelt, 

und kocht und fchaumt.und donnert fich hcrdurchl 

Natur! AJlmutter! deren rege Hand 
des bumen Jahre» Wachfelzeitea rollt, 
wie fehr. wie göttlich grofs find deine W«rke t^ 
mit welchem Wonnefchauer fchweUen fie 
den Gcift, der ftaunend.ßeht und ftaunend fingt» 

Die Uebcrlegeuheit des neueften Verdeutfchcrs Jft 
ziemlich fic^tbar: er verdient den Vorzug hauptfach- 
lieh deswegen, weil er ftch -keine unnützen oder gar 
fchwächenden Abweichungen erlaubt, und ungeach- 
tet der FefTeln des Sylbenmaafses ohne Zwang weit 
treuer ift. Doch läfct Geh auch gegen feine Ueberfet- 
zung diefer Stelle noch manches erinnern: Die Ab- 
kürzung: vber'n R*nd, kliugt tbjeils nicht fonderlich, 
theib hat fie nicht Wucde genug. Der Sinn dor Zei- 
le: And rwith) the mix'd ruins of itS Banks oWfyread, 
ift nicht ganz getroffen. Der Flufs „überraufiht" die 
vermifebten Trümmer feiner Ufer nicht, fondern er 
ift von ihnen, überdeckt. Bach für river giebt hier eine 
tu kleinliche Vorftellung. Chapt mountains bedeuten 
nicht fowohl thürmende Gebirge, als die viele Klüfte 
Stau kerdttrdi mflfste unilreitig hindurch fte- 



ben, denn der Dichter folgt in feiner SJiildermt» 
dem Str«hin£, und ficht ihn nlfo nicht o€f f;rb 01 
kommen. Sonderbar, dats zwey fo'cntgegcngcfcnte 
Begrifft'; wie hin und lur, im Deutfchcn immer n<Kh 
verwcohfelt werden. Continunl Hand tollte eher jlttt 
Hand überfetzt feyn. 

Wir wünfehen dem Ueberf. Lcfer, die eben tu 
grofsen Gefchraack an Thomfons Darftcllungen finden, 
als er fclbft, ob wir gleich, wir geftchn es, nicht ei«, 
ftiinmen können, wenn er feinen- Dichter gewiffer- 
mafsen auf Miltous und Youngs Unkofton anpreilh 
Bey dem vorangefebirkten Leben Thomfons, (wel- 
ches an fich nicht fehr merkwürdig ift.) follte mm 
aus einer gewiffen kofibaren Steifheit vermutheu, hY 
H. habe fich tuigttlich nahe an die engl ifchen Quellen, 
die er ongiebt, Budian's Effati 0% Thomfon's Gmius, 
Ckaracter and Writings , und die Biographie vor da 
Londner Quartausgabe, gehalten. Ueberhaupt weit 
er gefchickter mit der peetifchen Diction. als mit d« 
profa ifchen umzugehn. Aber auch jene ift nicht rem 
ron Sprachfehlern ; z. B. S. 255- *Jich thronen." Vr'd- 
chera Grunde zufolge Hr. H. immer ftatt des Cor.!« 
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nanten j den Vocal t fchreibt, z. B. i 
uen wir nicht erratheu. 
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Mathematik. -Leiptlg, i* & Sommerfcbjjn Buchh. ; 
Fo.m.the de Serierum reverfioite demoußratio unfoerfafit, S<g~ 
uh tur^ibli combmateriu - analutkornm ricariit ixhibita. Dillen. 

auetore Mag. H. A. Rothe, Drc»dano. 1793. 36 5. u. g 
J*. Vorr. 4. (6 gr.) Bekanntlich haben fich bereits über 100 
Jshre die vorhin*] ich ften Mathematiker mit der fchweren Lehre 
von Umkehrung der Reihe» befchäfftigt. Hr.. Prof. Hindern- 
hurgt combiMtorifchc Analytik hat den Weg gezeigt , wie fich 
das Hauptproblem hierüber auflöfen laffe. Hn. Mag. Ejchen- 
»u.a hat (1789) die wefcmlich dazu gvböriffen Formern au« 
JLicht gtl\elh , aber den Beweis derfclben nicht zugleich mit- 
eetheüt. llr. Maß. Rothe tragt ihii^nun in dicCer Schritt vor. 
Sje ift nicht für Anfänger gefchrieben. Selbft, wa« in den meiften 
rauch grofsem) Lehrbüchern von Co»bination, Permutation und 
Variation . . . vorgetragen wird, reicht nicht zu, den Ideengang 
.'es Vf. zu verliehen. Man mufs genau mit Hn. Prof. Hindenburga 
Sprach«, und namentlich mit der Bedeutung feiner fogenaniueu 
Lotalzeicheu bekannt feyn , um. die Sätze unter« Vf. im Zu- 
fammenhang verfolgen zu können. Ift man aber hicmu ver- 
baut, fo wird man /ehr baid von der Richtigkeit diefer Be- 
weisführung, wie fie hier beygebracht ift, überzeugt. Um 
garzutliun, wie viel fich auf diefem, faß «och gar nicht feetre- 
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tenen. Wege leiden laffe. hat der Vf. die erfte Demflnftrnieu 
mit einer zweyten vermrhrt, welche allerdings auf eb*-fl fo uji- 
umflöfsücheii Gründen beruht. — Speere fie Auazii<e Ufa» fr* 
hier gar nicht inittheilen. Liebhaber der hohem Mitfcwari 
Biüffen di« Abb. (c'.bl\ in die Hände nehmen , und f(« a«^ 3 
fich freuen , die reichen Früchte zu fehco . welche «ia 
beyiuhe allgemein für fteril geachteter Beilen herrofbnnr- 
Wahrheiten, welche Newton und I.eibnirzen felbft noct W>- 
fi lliaft fehienen , gehen nun in vollem Lichte hervor, uns w 
erkennen die Allgemeinheit veefchiedner S.uie, «xldi* 
großen Männern in der That noch ntclii in dem gehöriges 
Umfang erfchienen waren, mit angenehmem Erfliunrn. 
ches fich in eine Befriedigung auP.öft, die kaum in einer » 
dem Region der höhen» Mathematik vollilajidigwr «rlu.Bt 
werden kann. 

In der Vorrede und auch in einem Nachtrage brfmit* 
Thefen greift der Vf. (auf ähnliche Weife, wte Hr. Tri'* 
die verachte Theorie der Dimenfionszeichcn de* Hu. Prof. £• 
G. Fijehtrs an, und legt die Befchr.inkung derfelbtn. wie a«U 
daa zweydeutige Benehmeu des Hn. F. Überhaupt fehr zu f«- 
Nichthctl dar. 
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ARZNETGELAHRTHE1 T. 

Sxesi.au, 'JrR-iCHhEBCi u. Li«sa,~ lu Südpreufsco 
b. Joh. Fts'iJt. K<i.m dcmAeltetn: Meäicinifclit 
Beobachtungen und l.rj \ikrungen auf dcnSmipreuJä- 
fchen Kunigl. Feldiaznrethen. Nebft einem belon- 
dern Aahangc über die fo allgemein verfchrieeue 
busartige anleckende Krankheit in ganz Süd- 
preufsen 5 verfafst von Dr. F. IV. l'ofs Kuuigl. 
Preufs. Fejdmedicus. 1796. 70 S. gr.fc.' 

/c den preafsiA-ßen Laz&reihen zu Petrikau und Po- 
fen herrfchte nu Oec. 17^4. und in den erften drey 
Monareu des i^Utx j ihres *ia bösartige» Fieber, wel- 
ches rieie bölcixen dahin raiüe. fich über die dorti- 
gen Gegenden veibieit*te und bey den Einwohnern 
nicht geringen Schrecken rerurfachte, weil es für 
peftarrig Behalten wurde. Hr. V. belegt diefe Krank- 
heit mit dem Namen eines Fsulficbers. 1 — Er nimmt 
üoerhaopt zwo Galten von F.ebern an: inflammatori- 
flbe und Nerven - Fieber: letztere theilt er in hitzige 
und fchleiehende ab. „Bey mix, fagt er, fpielt der 
„Ketvenfaft eine grofse Hauptrolle in Krankheiten, 
„wefsbalb ich geneigt bin zu glauben, dafs ün bitzi- 
„gen Nerven fieber derfclbe bey dem Urfprunge der 
„Nerven in zu grofser Quantität vorhanden fey, und 
„von da aus den ganzen übrigen Körper auf eine wi- 
dernatürliche Art reitze ; beym fcbleicheuden Ncr- 
„venfieber hingegen fehle es aber beym Urfprunge der 
„Nerven an Nervcnfaft und er würde zu fehr in den 
„übrigen Korper verthcilt, wodurch die Nerven felbft 
„gedruckt und alter ihrer gewöhnlichen Irritabilität 
„beraubt würden, und in «ine grofse Seniibilität über- 
„giengen.'* Wenn ein neuer Patient in das Lazareth 
kam, fo wurde ihm, er mochte nun ein ia flamm ator. 
oder ein Nerven - Fieber bekommen, die erflen Tage 
hindurch die Mirtura Solvcns Pha.-mac. caftr. Boruls. 
gereicht, welche aus Tartar. Tartar. ^jTaitar. emetic 
(ir. ij — iv. Acj. cominun. *vjjjMell. pur. -jbefteht. — 
.»Weder China noch Valeriana, weder Serpentaria 
noch Arnica leiften bey bösartigen und Faul -Fiebern 
das, was ein Brechmittel thur, befenders wenn der 
nachherige häufige Gebrauch des Weins damit verbun- 
den wird. „Denn dasWefen des Faulfiebers befteht nicht 
„in einer gänzlichen Auflöfurtg und Faulung aller 
„Safte des M. K. fondern vielmehr in dem hochflen 
Grad der Schwäche und ErfehlafTung der feften Thei- 
„le." Daher ift in diefen Fitbern, bey denen mei- 
flens grobe^Stofle im Magen und den Gedärmen vor- 
handen find, die VitrioUaure weit weniger, als in den 
Nervenfiebern angezeigt. — „Die Geiaür vor au- 
A. L. Z. t707. ErHer Band. 



fiedeenden Krankheiten fey bey weitem nicht fo grofs. 
als man gewöhnlich glaubt, und in unfern Zeiten 
komme bloi's PraedUpolition am .Uermeilten bey 
Kraokheiten ins Spiel." Aber eben das, was hic/.u 
praedilponirt, inu-'s ja wohl oft, wie Ree. glaubt, in 
der BelchaffeuhejtderLuftaufgefucht werden. Uebcr 
baupt icheint der Begriff epidetnifcher and anflickender 
Krankheiten vOn dem Vf für gleichbedeutend genom- 
men zu werden. „Wenn man Kranke nach oberftan- 
„denen hitzigen Fiebern , noch als Recouvalcscentcn 
„behandelt, fo gehören fic, meines Erachtens «auch als 
„dann in die Clafle der chronifchen Krauken. — So 
„wohl der inflaramaiorifebe, als auch der fchwächen- 
„de Rcitz v»n aufsen auf das Nervenfyftem hat zwar 
„aufgehört, lft befiegt und beruhiget: an deflen Stel- 
le tritt nun ein verhinderter, und langfam gemachter 
„Kreislauf des N.ervcufaftcs. Diefer reizt das ganze 
JNerveofyftera wiederum, aber auf eine ganz audre 
„Art, wie es bey den hitzigen Fiebern gefchieht. • — 
„Man raufs alfo durch ßarkende Mittel fuchen die 
„Menge des Nervenfaftes zu vermehren; durch gelin- 
„de krampfftillende und beruhigende Mittel den un- 
ordentlichen Kreislauf defTelben in den Nerven wie 
„der fuchen herzu (teilen ; und endlkb durch auflo- 
hende Mittel alle Wege zu diefeni Behufe fucheu vor- 
„zubereiteu und empfänglich zu machen." — Eine 
(b feine Nervenpathologie hat Ree. noch oie gelc- 
fen. — „Alles diefes erlangt man, wenn man zudem 
„Elix. robor. aq. vel fpir. Phannacop. caßr. Borufl*. 
„N. 12. und N. 13. noch folgendes mifcht: r£ Tartar. 
„emetic. gr. iii Aq- coro«. 3jj Laud. liq. Syd. Sß Sah 
„Ammoniac. depur. 5jj M." — Der mafsige Gehrauch 
des Brandwems fey dem reconvalescirendcn Soldaten 
nothwendig und gedeihlich. — Das Mittet gegen die 
hortnackige iiefciiwulfl der Füfse nach kalten Fiebern 
ift wohl wirklam, für die Soldaten Hofpitaler aber 
zu theuer: ^lExtract. Grauaiu. SßTrifol. Fibr. Chinae 
centaur. min. aa. 5 j j Marrub. " j j j Gentiau. 5j 1 iq. tetr. 
fol. Tarrar. 53 Aq. Meuth. piper. 5xj jj Liq. an. min. 
IL ijj. Ms. Tagt 2 bis 3m»l allezeit einen guten Eß- 
löffel. — Bey Heilung der Diarrhoen undDyfenterien 
giebt er, nach Gullen, welchen er innigft verehrt und 
von allen deutfehen Acrzten , wenn fie anders in ih- 
ren Curen glücklich feyn wollen, pünktlich -befolgt 
Witten wilL in Durchfallen dcmulcirende und in Ruh- 
ren abführende Mittel, weil in der Diarrh. der reizende 
Stoff durch die vielen Ausleerungen von felbft abge- 
führt, in der Dyfent. aber durch den Stuhlzwaug im 
Körper zurück gehalten werde. Doch fand er im Der. 
1794. mit eineminal die Mixtur, demulrons Pharmac. 
T 1 1 caftr. 
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raßr. Boruff. N-.4I- 5*g*» die Durchfälle unwirkfara: 
zwey Drachm. Salmiak aber in acht Unzen Pfeffer* 
müuzwafTer aufgeloft und ein Quentchen Holl'. L.iq. 
dazu gemifebt, hoben defswegen die Diarrh. weil Ge 
bald in eine Dyfenfcrie übergegangen wäre. — Im 
Monßt Dec. rang wohl wenig, felbft auch in Polen, 
Ton wahren Ruhren zu befolgen feyn. - Hr. V. be- 
merkte in feinen Feldlnzaretheu immer den StuhU 
zwang und die Herzensangjl als getreue Hegleiter der 
Ruhr: er erklärt fich diefe Symptome dimh den zu- 
rück gehaltenen Stoß" in den Gedärmen und giebt nie 
Opium, fondern Mittelfalzc mit Brcrhweinftein. Dafs 
der mäfsige Gebrauch des reifen guten Obftcs weder 
die Ruhr erzeuge noch in derlei ben febädlicb fey, 
■\viffen doch wohl alle deutfehe Aerzte. Wozu alfo 
die herabwürdigende Ausrufung:' „Abermals ein Be- 
„weifs, dafs man in Dcmfchlaud noch gar nicht fcharf- 
,, finnig bey Auffuchung der Gruudurfachen einer 
„Krankheit fey, foiidern dafs man unausgemachte Satze 
„auf Treu und Glauben annimmt, und lieh felbft nicht 
„getrauet, auch nur im mindeften an deu einmal er- 
lernten Sätzen zu zweifeln, oder wohl gar neuere, 
„der Natur mehr entsprechendere und fich durch ihre 
„Einfachheit empfehlende, Gatt der alten aufzuneh- 
men. Wie fehr gehen hierin die Engländer den 
„Deutfehen vor!" — Man mufs ja Audre nie nach 
Gib beurtheilen. — Die l'pileyße fey eine Krankheit, 
welche bey dem Soldaten gern nach Aergernifs und 
.gehabten Schreck entftehet. Wenn man diefe Gele- 
genheitsurfochen von ihm zu entfernen fuebt, fo kön- 
ne man ihn lange Zeit davon befreyen. — Die Gicht 
hebe man fehr leicht durch eine zweckmäfsige Diat 
und auch durch Entfernung aller Leidenlehaftcn von 
dem Patienten, fo wie dafs mairV'erkaltung verhütet. 
Kleine Gaben des Brechweinftcins feyen dieier Krank- 
heit ^nuz angemeffen. — Das islandifche Moos mit 
Milch fand der Vf. bey allen Auszehrungen verrn-filiih 
und im Wahaßnnc folgende Vorfchrift faß Ipecililch: 
¥ Camphor.gr. vjjj Nitr. depurat £j Saccbar. alb. $ß 
Ms. Alle ; , s oder 4 Stunden ein fohhes Pulver. — 
Der Anhang febeint blofs für den Laien, dem Diät 
geprediget wird und vorzüglich zum Frommen und 
zur Beruhigung der Einwohner von Südprcufsen, wo 
diefes laullieber epidemifeh herrfchte, geithrieben zu 
feyn: für den Kunßveriiaudigen aber iit er gar nicht 
intereftant. 



Leitziö, b. Barth: D. Johann Ludewig Gr.u- 
tier's Plutßologie und Pniholagie der luitz- 
barkiit. Aus dem Latcinifchcn überfetzt und 



mit einigen 
«38 S. g. 



Anmerkungen begleitet. 1796. 



Eine Ueberfetzuug der bekonnten Reilfcken DilTer- 
tation: Gautier de irritabilitatis uotione natura et mor- 
bis. Hai. 1793. , deren Vf. fuh Dr. Ii. unter der Vor- 
rede unterichrribr. Lrobe Unrichtigkeiten hat Ree. 
in dieler Ueberfetzuug, fo weit er iie verglichet! !;jf, 
nicht gefunden; aber der Vonrag darin iit RhRp- 



pend. Die hinzugefügten Anmerkungen find nicht 
nennenswerth. 

Frankfurt und Leitzig ) Praktische Bemerkungen 
über die Zucht, Häutung und Krankheiten der 
Pferde. (Us Rindviehs, der Schaaje, Ziegen, 
Schweine, des Federviehs, der l'ijche , Bienen 
und Seidenwurmcr. 179 ). 160S. Q. (fj gr.) 

Der Herausgeber ift ein unverfchämter Abuhreiber, 
der deu fachlichen LandVirtb, die Zwiekauifche 
Monatsfehrift u. a. m. nieiueus Wort für Wort geplün- 
dert hat. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hn.DBunuH Ai'St , b. ilanifch: Repertorium der 
dcatfclien Suatcnki.vde. 1795. 247 S. g. (l<5gr.) 

Der Vf. unterichreiut iich in der Vorrede J. D. A. 
Hock, nls graßicli Heul u .-gifchcr Regierungsfee retar 
zu Meerliulz; (jetzt zu belangen als Pruietfor der Ca- 
mcralv. iiiculcluft). Seiuc Ablubt bey diefem Buch 
gieng dahin, dem gelehrten Publikum tinc Literatur 
der dcutlcheii 5t.tatenK.unde in die ILmde zu Beiern, 
und die , in lu vielen periodijeheu >ciuiüen und Rei- 
febelcbreibuugen, zerltreutvn haiitiilcaeu Materialien 
in ein fyitematiichea Yerzcichuus zu, bringen. Ein 
Unteruehintu , weLhcs, weun tu glücklich ausgeiuh- 
ret worden wäre, um fo mehr den wa muten Dank 
verdienen würde, da, be> deu grolsen Fortfchrinen, 
welche die deutlcbe üefchichte, Geographie und Sta- 
tißik, befonders in unfern Tagen , gemacht haben, es 
noch immer au einem voll Händigen und kritiLben 
Verzeichnis aller dahin cinlclilagenden Schriftejfcniaa- 
gelt, uud daher ein zweckmäßiges Repertorium der- 
lei beu gewilierm.ifseii ein dringendes Bedurimii ift. 
Allein die wesentlichen Ligeakhalien eines folehen 
Werks, wenu es lieb von den gewöhnlichen Mefs. -und 
Au« tiou^katalogen unterfebeiden foll, belieben uicht 
in dein Auicbreibeu des Tiltelblaits, fondern baupt- 
lach Ii eh darum, dafs von jedem Buche der wiffen- 
fchaulivlie oder innere Werth angezeigt, uud der 
Freund der deutfehen Staatenkunde darauf aufmerk- 
fam gemacht werde. Doch diele Foderung , die eine 
ausgebreitete literarifche Keuntnif» \ orausfet/et, und 
bc)uahe die Kräfte eines einzigen Mannes überfteigen 
dürfte, wurde man dem Vf. willig erlaOen , wenn er 
nur auf einen grolsen! Grad \ un VoKiluudigkcit Rüek- 
i'uht genommen und feiuem Re}icrtorium, wenigfiens 
vou dieler Seite einige Brauchbarkeit verl'chafl'et hät- 
te. Ree. iit freylMi fogardureli eigene Kvfakrung be- 
lehn , d.ifs , bey einem fuhheu Unternehmen, dieEr- 
reichung der VolÜt indi<.,k it fcltr Ich wer i"c\ ; aber Hr. 
iL haue doch iuf 3lle Falle bieriuu 11. ehr Gniige tei- 
lten können, wenn er feine Arbeit minder eilig der 
Preire übergebt n, und lic noch einige Jahre hindurch 
vermclirct und ver vorkommet hatr. 1 . D.is Ganze be- 
ll; !. et in vier ^i.j'c'i.ii.ten, deren jeder wieder in ver 
fdüedeue Abth'eil-ii^cu zerfallt. Erßrr Abjchnitt. 



5J7 



No. 65. FEBRUAR 1797. 



5if 



Schriften, uetcheäie Gefchichte und Statt flik aller oder 
Mehrerer deuijo.e« Shi,iitn betreffen. 1. Abth. Periodi- 
sche Schriften und Sunfniungen. Hier feilten unter 
andern Meufels Gefell ührsforfchcr in 7'fheiten und 
deffen hißmifciie II >:terf Hebungen von J. 177g. Dahin- 
gegen riehen Nr. 15 und 14. Meufels neuefie Literatur 
der Gefchichtskand; und d offen itijtarifdie Literatur, da 
do».h beide Werke nur Rcccuflonen der neu heraus- 
gekommenen hiitorif.h und tUtiUifchen Schriften ent- 
halten, uud alfo Iiier keinen Platz rinden konntet). 
Bey Nr. 33. hatte auch llirjchings Denkwürdigkeiten 
der Länder -und Völkerkunde vom .7. 1702. nicht ver- 
gelten werden fotlen. II Abth. Siißrnatifche Schriften. 
Zu den hier angeführten Lehr-uvd llanetbuih. ».tkunn- 
te mau noch eine grofse Menge hinzufügen, wenn es 
der enge Raum diefer Blatter gemattete. Die ill 
Abth. enthalt ein Verzeichnifs der Reifebefchrcibiingen., 
fo viel nämlich Deutfchland betrifft, und in der IV 
Abth. werden die tupographifeheu Wörterbücher an- 
gezeigt. Der Zweiße AbfdvUtt hat die Ucberfchrifi : 
1 on einzeln Gegenwänden der allgemeinen dcittf:!::H 
Staate nkunde. Dahin gehören die über Grüfte und 
Volksmenge, Producte, Mnnufacturen und Fabriken, 
Münzwefen , Maafs und Gewicht, Literatur, kirch- 
lkhe, Militär • 'und Staatsverfaffung vorhandenen 
Schriftr:i, -deren der Vf. aber mehr nicht als >s- an 
der Zahl nahmhaft zu machen weifs. Der Dritte Ah- 
fcknitt enthalt die Schritten, welche einzelne Krcife 
betreffen. Hey den Sclr.vabifchen K reife fehlen die 
neue und vollßnufi^e Befchreibung dejfelben von i~$o., 
ing\ekheu die 1772 — 1775. in i Theilen herajsjje- 
kommene allgemeine Gefchichte von Schwaben, und fo 
auch bey den übrigen Kreifen noch manche Schritten. 
Z. B. bey dein Frankifchen Kreife, Reinhards /!;</:>d- 
ge zur Hijlorie Frankcvlaitdes in 4 The i Ion und deffen 
Samml. feltener Schriften in 2 Theilen u. a. in. Vier- 
ter Jbfchnitt. Schriften, welche einzelne deutfehe Staa- 
ten betrrßen. I Abtheil. OefierreichifJic S aaten. Hier 
mangeln befouders die Gefihic htsqucllen . z. K. Feui 
5. K. Aujiriacarum T. I — III. 17. 1 - 1745. de R.o 
nnal. rer. außriacar. 1700. Lambacl.tr' s Oefterreuhif.h 
Interregnum 1773. Herchenhahn's Gefchichte der Oeltcr- 
rdi.her 1784- a. Bey Tsiederiißerrekh in nicht 
einmal das Chron. Gotwic. S. annates inonaß. (i<-i:i ;'r. 
tnfer. Avßriae. 17.^2. erwähnet; bey Sietjeitnark 
fehlen: Jliflor. dueum Striae 1728., v. Pil-.ienKue- 
bcr's annal. 'Sturenfes etc. 1740. — Key Kur* l'.un : 
\$r r . L'avafor fopogr. Archidue. Carinlhiae antiijuae 
ttmodernae, von 1688- Bey Trieft : Uifioria aniica 
e maderna ftcra e profana della citta di Triefte tüyfv 
Bey Böhmen hättc*n ebenfalls die Quellen; z. ß. 
Freheri Script or. R:r. Hohr,»., llagecii Bühmifrhe Chro- 
nik; üoUiajl de regni Folnmici juV. et prlvileg. T. I Iis 
II. Glafefs pragmatifche Gefchichte der Creme fiuü- 
tuen, PubitfcUka Scries chrontd. rer. Slcvo — Bnhenu- 
cur. und deffen 1770 — 73. in 3 Theilen herausgegebene 
Gefchichte Böhmens 11. a. in. uhlit vergelVen werden 
füllen. — Key den Oeßrekhifchen Nie.ierU,: , leh- 
K'ti Heuteri npera biß. umi'ia, üurgnr.dic-i , Außriaca et 
tttlgica vom Jahre 1641;. A. Miraet opera dipl. 'et In- 



flor. T. I. IV. 1723 — 48- u. a. m Die II Abtiieil., 
welche die Schriften Ton den Preufsifchen Staaten, 
verzeichnet, ilt zwar reichhaltiger als alle übrigen, 
und dennoch vermifst man noch eine Menge hiftori- 
'fcher Werke , die der Aufmerkfamkeit des Vf. eur- 
gangen iiud. Z.B. bey der Mark Brandenburg: Ger- 
ken's Fragment* Marchica 1755., Ebendefftlben diplu- 
mataria vetcris Marchiae Brandenb. 2 Theil. 1765. — 
Bey dem Herzogthum Cleve: Tefchenmachtr annal. 
Cliviae etc. 172 1. — Bey der Grafschaft Ravensberg : 
Lame:j's dipl. Gefch. der Gr. von Ravensberg 1779. 
etc. - Sehr mangelhaft iftdas Verzeichnifs der Schrif- 
ten über die Fürthmthümer Ansbach und Bayreuth 
(S. ^s-) Da fehlen unter andern Grofsen's Burg- und 
Matkgräfl. Brandenburg. Landes - und Regenten' Hifto- 
rie 17^<>. — Falckenjlcin's antiq. nordgauv. Th. I bis 
IV. 1734 und 17S8. Sinold's genanut von Schütz Corp. 
hiß. l',;-*>.iinib. diplomat. 175". Detter'* Verfuch einer 
Geich, der Burgr. von Nürnberg Th. I — III. 1751 bis 
l^vv l-i).:gw.ius /ithere Nachrichten von Brandenb. 
Culmij.-.ch iu vier Ijatideii, und noch viele neuere W er- 
ke, u:,: r weLheu wir nur Spiefsen's Archivifche Nc- 
ben.Ti lieitcn (17-.3.) und deffen Aufklärung in dcrGe- 
fchiilUt, t tc. (i"*3i.) anführen, worinne viele vortreff- 
lich*' Ab'ij.idiungen über Brandenburg. Gefchichte 
beti.idli.h find. III Abthcil. Kur - und Uerzogltch 
Sai'^ßfche Lande. Durchaus mangelhaft. Mau darf 
nur das hier mitgetheilte und in 1^ Seiten beftehende 
Bürhcrverzeichuifs mit H'einart's Literatur der S. 
Gefch. und Sta.itskunde, (wovon S.S4. nur der erfte . 
Theil an-eführet ift, da doch der _te fchon 1791- ucr ~ 
auskam) veryleii-hen. Hr. II. hatte fich , fogar , der 
Kürze hiilber. blufs auf VVeiuart's Liter, beziehen 
und nur Nachträgt: hierzu liefern können. Die, von 
der Grafschaft flenn eberg vorhandenen, Sthriften, 
denvn nur zv/cen bemerkt find, gehören "nicht unter 
diV Rubrik: S. Saal} cid - (Loburg ■ S. llildhurghaufen 
und S. »l.-ir.ingen , fondern h ritten billig -unter eine 
bpftmdi rc Kubrik gebracht werden füllen. Ein aus- 
führliches Ver/eiuinifs di r dahin gehörigen Schritten 
liehet i:i d.T Vorrede, zum Iten Theil der. von Schut- 
tes herau.<.:e;'."bencn, diplomatifchen Gefchichte de* 
Haufe, lleiiütberg. Dafs Hr. I/. S. 101. wider Uön's 
("ob. liiiorie von i~c>. und die von F>o teuer iyc y z. 
heraus:.; cgoiK-.ie I'orti'i i/ting derfelben, noch Krattfeu's 
Hild!)isr,.häulifcheLandcshiftoric Th. I - IV. 175c. ab- 
geführt, zeiget von fehr geringer Bekanntfchalt itit 
der Sachlife In n Literatur. — Vierte Ablheilung. Pfalz- 
bairifche Lander. Auch hier fehlen S. 103. Avc.ttini 
ami U. Buicor. (1710.) Adlzi titer annal. baicxs. genliS, 
(1710.) <<e Bue\t orig. boicae domus. (1764.) Mederer's 
Beytr. zur Gefchichte (1777 — 1780.) Die hiftortHicn 
Abhar.dlunijeu -»ler Rairifchen Akademie; £}■ ^- 
Gefchichte von Baiern, (1778- »• a- in - — l5c >' c]er 
R!i'-ii'pj\ilz vermiffen wir unter andern Freh.tr i m;g. 
Pal Urne, Keinhn;dS. Rer. palat. C1748 ) Crnl- 

lins . r:.1 uferte Heihc der Pial/grafen etc. (176: — 7>) 
hrmu.'s GeUiiiilue Kurf. Friedrichs I. von d..r 1 '•!/. 
(17 ".)* Kretncr's Geich, des RheinifcV.cn J'r.i: : - .- 
etc. — ' S. 107. ftehtu die Ada lincdoro j -..'.'ii 
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wiewohl ohne die Jahrzahl und die Zahl der Bande. 
(es find deren Heben vom J. 1706- 1794- bexuvi- 
Ln Hr. H. kannte diefes wichtige Werk n ur Je« 
Namen nach, fonft würde er die darinne i>cm»dlicheu 
Abhandlungen auch unter andern Rubriken angeWIl- 
ret haben. S.Iii, ßehcn G. A BartaWs Betrage 
zum Pfalz. -Zweybr. Staatsrecht 1791. aber das Haupt- 
werk, welches |. G. «acJinwnn »^ herausgab und 
worauf fuhjenesiezi.het, fehlt. Ky/Wto^.Ju r- 
indHewogl. Braunfi-bwcig- Lüneburg. Lanu.. i-ie 
Nr * bemerkte BtffiarBeca Mjl. 6ö«i»g»»>. g«h«* 
gar nicht hieher . indem die darinue 
Schriften und Urkunden ganz andere hiftonlchc üe- 
«nitande betreffen. Ein Beweis, dafs Hr. d. /um 
oWnur auf den Titel der aufgenommenen Bücher 
Rückficht genommen hat. Da^ in jenen Buch entbal- 
Codicis difl. BaanrW, hatte daher ur.- 
»er die Rubrik von Baiern gebracht werden «nullen. 
Ohue uns auf die hier und in den folgenden Abthei- 
lunircn fehlenden Schriften einzuladen , wellen wir 
»ur noch die unri^en Länder nennen, von welchen 
Hr H dis vorzüghcbften Schriften hat nainhait ma- 
chen wollen. Es find folgende: VI. Schwach Po«- 
SSI VII Das Herzogtum Wirtenberg, VIII. Die 
SgratTchaft ließen, IX. Die Markgraf ichalt Baden 
X Das Herzogthum Meklenbarg , XI. Ae/i^ig und 
Hof/tci». XII. OMeabur* und Delm<»kurft, (fi.J^on 
Ifalm-s Gefchichte diefes Herzogthums i 7 94- *<*let, 
XU1. ^nftalf . wo B«Wi Gefch. m l 1 h. 17. vergeffen 
ift XIV. KtuereFürflenthiincr, als a;Hohe»zol er«, 
b)'Nafl-auifche Lande, 0 Schwarzenberg, d) Ihurn 
und Taxis, e) Schwerzburg. XV. U«flhd*Kur-und 
Türftentlmna, als: Mainz. Trier. Kölln, Salzburg, 
Dcutfchmeifterthum, Bamberg. * «g V Wormj 
Fichftudt, Speyer und die übrigen deutfehen St her, 
deren edes eine befonderc Rubrik ausmacht. (Unter 
der Menge der hier fehlenden Werke führen wir nur 
d" bekaunteften an: de üuden Cod. difl. b Anecdota 
jnvauntiaca, T.I-V. BmdU ««rovol. Saltsburgen. 
£ f I-1II. Ig«*- Gropvs Würzb. Chronik Ih.lbis 
II inrt— so. VlTermannt eyifropat. Würzburg. 1794. 
"al^Ärl Alterri/im Hochltift Eychftadt 2 
Thcile 1713- Schannat. Ptorc. tvld. 1727. etc. AVI. 
Sie deu tjehen Reich sgraffchnften; XVII Dj Rjrt* 
Life; XV1I1. Dir Rnc/upramtr», XIX. Dur Itac/isrrt- 
tfvfchaft; (billigiiatte hier der 1750. in 2 Felio Wa- 
den erausgekommenen Staatsfcbrift: verteidigte 
Freiheit und Oh.mittelbarkeit der IL R. R. Ritter- 
fchaftin Franken, Schwaben und *!»J^*%£ 
wähnet werden follen;) XX. Ganerbjckaften; XXI. 
Rnchsunnittelbare Hcrrfchaftenj XXII. Reuhsdorfer. 
Bc- allen diefen Atheilungen verminen wir fchr viele 
Scnriften, deren Kenntnifs dem Freunde der allge- 
meinen und befondern deutfehen Staatenkunde unent- 
behrlich Ift. Unfere Lefer werden aber gewifc nicht 
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verlangen, alle und jede fehlende Werke anzuzei^r»; 
dum in diefem Fall dürfte die Recenfioß rla> Buch .m 
der Bogenzahl beinahe übertreffen. Zuletzt mü-Vn 
wir noch bemerken, dafs bry vielen Biic^itrn weder 
die jahrzahl, nach .der Uruckort, no:h che Zahl 
'i heile oder Bände angegeben ilt. So (lebet zi B. S. •'. 
Nr. 1. Di huert's poimncrLiche Bibliothek, - S.gi, 
lind bey Nr. I. und 4. nur die trlten 1 heile an^e- 
führt, da doch von beiden Schriften sThdle erlchie- 
ucn riuü; au-.ii mangelt S.88- bey Kufm-rr Lliurruchfi. 
S-maisrccht der jteTheiJ. S. yi y . lind von GaUtUfi Re- 
fcWreiOung dei Herzogt!). Gotha nicht 3, fouder,: 4 
1 heile vorhanden. 5>. 10}. Rehen: J/oitmurnta fcc.a, 
ghne »üeZahl der Bande (c- lind deren 16) und cU-r 
jaluzahl (1703 — 05.) anzugeben u. d. m. Dies mag 
geuug U:)« die Mangelhaftigkeit eines Buches zu zei- 
gen, dcflen Tue: den Literator zu einer grofsern üj- 
vartung berechtiget. Hr. H. verfpricht zwar in da 
Vor rede Nu eh trage zu liefern, und fein Werk daduni 
zu mehrerer Vollkommenheit zu bringe«. Wie un 
bequem aber dergleichen Nachträge bey Büchern die- 
ler Art lind, weils jeder, der die Art ihres Gebnucbs 
kennt. Wir würden alfo um l'a viel lieber zu einet 
neuen, ganz umgearbeiteten Ausgabe rathen. daobnt- 
hin das gegenwärtige Repertorium , aufser feiner auf- 
fallenden Uuvollftandigkeit, auch, in Anfebuugder 
ianern Einrichtung noch manche Verbeflferung bedsrf. 
Ohne gerade die vom Vf. gewählte Geographifche 
Ordnung zu mifsbilligen ; fo dürfte es doch bey dex 
zweyte« Ausgabe wohl gethan feyn, die von eisen 
Lande herausgekommenen Schriften, nicht ohne 
terfihied ihres üegenfbndes unter einander tu wer- 
fen , foudern nach ihren Materien zu ordnen, (b, iii> 
bey jedem Lande etwa, die pölttifche Gefchichte, Sri- 
riftik, Geographie, Regenten - Kirchen -nud Nanwj^ 
fchithte, Topographie uud hiftorifche BcfcfareAtang 
einzelner Städte und Aeintcr, u. d. in. untergrmft: 
Claffen gebracht, und die zu jeder dcrfelben gehörig* 
Schriften angezeiget würden. Wäre es irgendmog- 
lieh, dafs von dein Hauptinhalt einer folchen Schrift, 
von ihrem entfehiedenen Werth oder Unwcrth.vtw 
ihrer Brauchbarkeit oder Entbehrlichkeit u. f. w. ein*- 
kurze Anzeige bey gefüget, oder, wenn diefe Umftand 
lichkeitdera Vf. zu mühfam feyn füllte, wenigftensLoj 
oder Tadel des Buches mit Hinweifung auf die kriti- 
feben Journalen und ^elel".rtcn Zeitungen bemerkfiih 
gemacht werden konnte; fo würde allerdings ein fol- 
ches Werk von grofsen rs'utzen foyn, und nicht aal 
zur Erweiterung der deutfehen Suiatenkunde uage- 
mein viel beytragen, fondern aucli tnauchen J.iebhib«: 
diefer Wiffenfchaft abhalten, fein Geld für Ii uef-w . aus- 
zugeben, die zwar einen viclhedeutondeu Titel 
ben, aber ihrem Inhalte nach, den Ablichten uadeier 
Erwartung des Gelehrten nicht eatiprechen. 
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Dienstags, den 28* Februar 1797. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Rehmn , b. Maurer: Berlini/ches Archiv der Zeit 
»vd ihres (iefehmacks. ß. Jahrgang 179;. Erfler 
Ba:.d- I--VISL6}2 6. Zweyter Band. Vü — 
yLU St 590 S. Jahrgang 1796- Erfter Baud. 
I-VISt. 584 S. VII -XII St 596 S. URtiOr. 
13 gr. für einen Jahrgang.) 

Ankündigungen find die Stärke der deutfrben Jour- 
na,liften: auch die Herausgeber obiger Zcit/chrift 
verläuguen diefeu Nationalzug nicht. „Wem kann' 
es gleichgültig feyn , u fo ruft der Vorredner (95. St. 
L S. 2.) nach einigen tiefen Betrachtungen über den 
«egenfeitigeu Einflufs der Mcufchen und des Zeital- 
ters auf einander aus : „die Faden, mit welchen die 
„Gegenwart an der Vergangenheit hangt, und fich 
.„in die Zukunft knüpft, das oftmals unbemerkte, 
Taber dem Beobachter immer merkliche, Band, wel- 
ches Staaten und einzelne Menfchen, Begebenheiten 
und Speculationen , Nothwendigkeit und Willkühr, 
JLrnft undTändeiey mit einander verbindet, zu ver- 
„001500*? Welcher Einzelne kann fich rühmen, erver. 
„möge eine vollkommen genügende Ueberficht diefer 
„Verkettung aufzuhellen ?" Er meldet uns hierauf, 
dafs mehrere Perfonen, mit rerfthiedneu KenntuilTen 
und Gefchuklichkeiten ausgerüftet, zu diefem Zwe- 
cke in Verbinduug getreten lind, und verfuchen wol- 
len, ..die Begebenheiten, Thaten, Erfindungen und 
..Künfte, ihrer Zeit und ihres Landes, in wechfclfei- 
k tiger Beziehung aufeinander darzuftellen, und ihae 
„Farbe und Verbindung anzugeben, ehe die flüchtige 
„Dinte verfch windet, ehe das leife Band fich tiefer 
„verfteckt." Als feftgefetzte Artikel der Monats- 
f.hrift . wodurch dies erreicht werden foll , nennt er 
folgende : eine politifche Ueberficht der Begebenheiten 
(Ls vergangenen Monats; Nachrichten von dem Lefens- 
ivdrdigßen aus der neueren deutfehen Literatur ; ' Merk- 
Würdigkeiten , befonders literarifche , Merkwürdigkeiten 
des Auslands, zunächft aus Frankreich und England, 
wenn die Bemühungen der Heraus*, gehörig unter- 
ftützt werden follten, auch aus Italien, Spanien und 
Dänemark; diefe Rubrik wird fich nicht blofs a uf Ge- 
fell ich te oder Kritik einfehranken, fonde.n auch lllü- 
then des Auslandes liefern; ferner die Kunßgefchichte 
des Tages ; fortgehende Schilderung vom Zufiande der 
Sdtaubühnen alier Volker (S. 10.); Beurtheilung der 
ueurßen Werke der Tonkunß nach „der reinften Kritik 
de» Gefchmacks;" endlich Nachricht von neven Mo~ 
den. Alles dies auf eine gründliche, für die Kenner 
der verfehl edenften Richtungen des raenli.hlich.en Stre- 
4. L. Z. 1797. Erfter Band. 



hens befriedigende Art in einer einzigen Zeitfchrifr 
zu leißen, wäre freylich kein leichtes, aber auch ein 
höt hft verdienliliches, Unternehmen. Mit etwa fieben 
Bogen monatlich hätte man die Welt fo zu fagen in 
einer Nufsfchale. Wenn man jedoch nebeu den Ge- 
feuen der Zeit auch die des Raumes in Erwägung 
zieht; fo ift leicht einzufehen, dafs man, um etwas 
von allem zu haben, mit wenigem von jeder Art vor 
lieb nehmen müfste, und daCs, Jelbß wenn eine An 
zahl ciofichtsvoller Herausgeber folch einer Zeitfchrifr 
dicausgcbreitctfteLectürc und Correfpondenz widme 
ten, die Ausbeute von beiden doch in .den vorgezeich- 
Deren Grenzen nur als eine Reihe kurzer uud ober- 
flächlicher N.otizeu erfcheineu würde. Wenn die Ar- 
chivare die erregten Erwartungen nicht ganz befrie- 
digt haben; fo liegt es gcwlfs nicht daran, dafs fie 
einen hinreit beqden Anlauf zu nehmen verfaurat hät- 
ten. Als Einleitungen dienen folgende durch mehre- 
re Hefte des Archivs fortlaufende Auffitze: Ueherblick 
der politifchen Lage von Europa und der Begebenheiten , 
des verflogenen Jahres ; flüchtige)' Anblick der deutfehen 
Literatur, worum alle Reichthümer unfrer Sprache 
Und Poefie aufgezählt, und hauptfächlich Lefliug. 
fclopftock, Wieland und GötHe charakterifirt werdoo, 
(ungeachtet der gezierten, nach auffallenden Wen- 
dungen und Gegcufäfzen hafchenden Schreibart .eins 
der fchätzbarfteu Stücke in beiden Jahrgängen); die 
Schaubühne betreffend, ebenfalls ein flüchtiger Blick 
auf die Literatur des Theaters, die ßefchafieuheit def- 
felben bey andern Nationen, und die vornehmften 
deutfehen Bühnen ; endlich Parallelen* die bildenden 
Künfle betreffend, die in einem koltbaren Tone weit-' 
läuftig mit Phidias und Polyguor, Apelles und Poiy- 
kJet anheben, und (nach dem Beyfpicle des Redners 
Intime in deu Plaidcurs von Racine) bey dpr Berliner 
Kunftakademie plötzlich abbrechen. Durch diefe 
Schilderungen des Zultaudes, worinn das Archiv bey 
feinem Aufange die Zeit und ihren Gefcluuack fand, 
wäre nun das eigentliche Gefthäft der Archivare hin- 
länglich vorbereitet ; der Lefer erwartet fie bey dem- 
selben, aber vergebens: fey es aus VergclTenheit oder 
aus Mangel an Documcnten, fie verladen ihn g;mz- 
lieh in den Fächern der einheimifchen und fremden 
Literatur, der Schaubühne, dcrMufik. Die vermi feil- 
ten Auffätze, welche nur die Zwifchen räumte aus- 
ftillen follten, fangen an, den gröfsten Theil derZcic- 
fchrift einzunehmen; die einzigen flehenden Artikel, 
welche fich durch alle Monate erhalten haben . find 
die politifche Ueberficht zu Anfange und das illuiui- 
nirte Modekupfer 'zu Ende jedes Heftes. Das heifst 
in der That das Zeitalter bey feines beiden äufwr- 
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iten Zipfeln fallen. Man könnte denken , wenn man 
diefe nach dem Fortgänge der Zeit nur immer vor« 
warts rückte; fo müfste das übrige in der Mitte Lie- 
gende fchonvon felbft mitkommen: allein das Archiv 
beftatigt diele Vennuthung nicht; befonders ilt der 
Gcfchmack manchmal fehr dahinten geblieben. In- 
dellcn darf uns das, was wir ventiiilen. nicht unbil- 
lig gegen das wirklich GeleUtete machen. Jene bei- 
den Aufgaben habet) nicht geringe Schwierigkeit. Es 
fragt fich, ob in der jetzigen Zeit der fchnellc Wech- 
fel der Begebenheiten od<T der Moden dem Annaliileu 
der einen «der dir andern mehr zu ftiaflen macht. 
Dafs dergleichen rolitifche Ueberliihten zu Ende je- 
des Monats für Zeitungen zu alt, für lieh hichte noch 
viel zu jung lind , bist lieh freylich nicht andern: 
mau wünfebt nur das wichtigde ordentlich zufam- 
nicngcltcllt, und mehr die Begebenheiten, als die Ur- 
theile und Wünfche des Erzählers, vorgetragen zu 
lefen, und diefe Federungen befriedigt der mit f un- 
terzeichnete Vf. vollkommen. Wenn mau eben von 
Manifeöen, Schlachten und Belagerungen, von fo viel 
raufend Gebliebnen oder fonft unglücklich geword- 
nen gelefen hat, fo ift die Betrachtung von Suitauen, 
Toquen, Carraco's, ShawtT, Fichds u. f. w. , dielen 
Werkzeugen der unblurigftcu Eroberungen, fehr wohl- 
rhatig für Einbildungskraft und Herz. In diefer Hin- 
licht wäre es vielleicht noch zweckmafsiger, wenn 
die Modekupfer nebft der Befchreibung unmittelbar 
hinter die palitifchcn Ucberfichten geftellt waren. 
Ree. befcheidet fich gern, dafs über jene nur weibli- 
chen Kennern ein entfiheidendes Unheil zultcht) 
doch darf er wohl fagen , dafs ihm die gewählten 
Trachten meiftens fauber abgebildet, einige auch an 
Ach gefällig und gefchmackvoll fcheiuen. 

In der Vorerinnerung zum zweyten Jnhrgonge 
cufsert lieh derselbe mit JIJ. unterzeichnete Sprecher 
der Gefclifchaft.zwar weit unbcltimmter, olfo vorlich- 
tiger, aber doch ohne die anfing* gethonen Verhei- 
ßungen ganz fallen zu lafien (S. 1. u. :.). „Philofo- 
, phie der Gefchi- lue,'- fagt er S. 4., „der Literatur, 
„der bildenden Künüe, der Schaubühne, der 1 on- 
„kuufl, der Meufche,ukunde, der Sitten, angenehmes 
».Wirten, lehrreiche l'eluliigung, euch lind unfreljlat- 
,,tcr gewidmet." Vorher S. „Nichts Kühnen (den 
„Archivaren) fremd, was i:ur Erhellung des Vcrliau- 
„des, zur Veredlung des Herzens, zur Sittlichkeit des 
„Charakters gereicht.«* 

D« feyd ihr auf der recJite:> Spur! 

Doch rci'.fs: ihr euch nicht xirftreueii liffen, 

könnte noan ihnen wie dem Studenten in Göthc's 
Fault, der die WHTenfihaft und die Natur faffen woll- 
te, zurufen. Wenn indelTen die Reftiimuung, wel- 
che das Archiv eigentfich zu feinem Nn.nen berech- 
tigt, in diefem Jahr-.ingc bis auf die beiden f. hon an- 
gefahrten Artikel ii 1' imm r mehr auf den in Kupfer 
geflochnen Utnich'tg, (der durch die Vertaufihuug 
clrey manierlkher . gekleideter Frauunziiunu r mit 
ziemlich uaaieuilivUu Grazien nicht gewoouea hat,) 



zurückzieht, wo fie ve/mittelft einer Menge Figuren 
und Attribute fymbolifch erfällt wird; wenn dj«,fe 
Zeitfchrift fich unter der grof-cnZahl A rjenigcn Ver- 
liert, deren Lcfer fleh mit ein. r fei« Ilten, auch wohl 
dürfligeu , Unterhaltung, mit einer fragmenrorif. hen 
Belehrung über diefes und jenes begnügen mütTeii: 
fo ilt die Schuld dein Willen der Herausgeber keines- 
weges ganz beyzutnetfen. Die Unaus;ü' rbarkeir war 
nicht der geringde Fehler Ihres Entwurf». Einzelne 
Kunltwcrke kann man beurtheilen, Idbaid fio eHd>w- 
nen find; aber der Gr.d und die Art ihres EinfluiVes 
aar' eine Nation , der ftille Gang der Geiiteshilduüg, 
die Fortfchrirte oder Abweichungen des aügeincicu n 
Gcfehmaeks, die Bereicherungen und V VnVineftjugeu 
der Sprache, worinn jem: fich ausdrücken: alles die- 
fes läfst lieh in feinem viell'a Ii verf hlungenci» Zc- 
fammenhange nicht ande rs als nach beträchtliches 
Zwifcheucauroen darftel'eu. Sokhc Ueberlkhten. 
worinn Gefchichte der Lueramr und Ktmd mit Kri- 
tik vereinigt wäre, mochten etwa alle fünf Jahre 
möglich feyn, abergewils nh ht monatlich. Man kau:: 
nicht bey r jedem S.hrittc eine K^rte von dem zurück- 
gelegten Wege entwerfen; man kann das Gras nicht 
wachfen höfen. Der einzelnen Vorfalle in allen Fa- 
chern gcilligcr Tha'tigkcit gieht es uuüberfehlich vie- 
le; der allgemeinen Refultate, die bedeutend genug 
find, um fich dem Beobachter nicht zu ent/.iehu, auf- 
ferft wenige. 

Die vermifchten Auflatze alle zu nennen und nadi 
ihrem Werth e zu prüfen, erlauben die Grenzen dieler 
Anzeige nicht. Vcrfehiednc artige Erzählungen und 
kleine Ueifebefchreibungen , z. B. Jln. Zvilturs Schil- 
derung von Helgoland, des Hu. Zjciiokkr fchweizeri- 
fchc Wauderungen, zeichnen lieh vortheiihaft aus. 
In ein paar kleinen Auflatzen, die Mulik betreffend, 
und mit i . K. unter-'.eichnct , w ird man einen be- 
rühmten Tonkünft'eT uicht verkennen. Die dtey 
Öden von hLt.j'ßoc;: (c,6. St. Ii. S. i> -.. St. VIII. S- 1^5. 
St- IX. 230.), die hier zum crftenn.ale erfebeiuen, 
wünfeht gewiß jeder deutfi. he Freund der Poe fie bald 
in der zu erwartenden Ausgabe leim r Werke beyGo 
fcheu zu lefen. In der erden, tL-v (n fdnntyck, bewun- 
dern w ir die gonz' einzige Gabe, das Sinnliche zu 
vergeiltigen, und wiederum dem Geiiiigen eineu Kör- 
per zu leihen; in der Klage eines (ii'dtchts die finti 
reii he Einkleidung und eigentümliche Laune. Po 
l»c's EffiiJ ok Criticiim in reimlofen Jambeu vom Ha. 
FJcheni ;i,->r wird I.efern, die das Original niiht ken- 
nen, w illkommen feyn. Freyiii h mufste bey derviel- 
lett ht utivermeidii( neu Au :'opferung des Reimes viel 
von dem Chnrakrer und c! n Kti/.en des Gedichtes 
verloren gehn. Hr. Kasbach hilft feinen Liedern 
durch pliilologifihe Gelelirfamkcit auf, indem er eins 
Pro.':;/ min oh , ein andres Diihiirwbc nennt. Dagegen 
hat Hu. hl Srf'.m i>i:s Ode an Herder wegen des ver- 
jüngten Balde, ( 6. St. V. S. ^ ..) wahren Schwung 
und Tülle. Hr. SJ;iitk hat Himnu-! und lioBe In Uo- 
kofien geftrzf, um nach fo vielen l aulrcn noch eineu 
neuen hcrvor^uLriugcn , wovon hier ( St. XI. oi 
St. VHO Proben gegebeu werden. Aileiu man Endef 

den- 
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dennoch tn der Verkleidung den alten , wohlbekann- 
ten w ieder. An ieuf.ln und Mannu Gültigkeit diT 
Sy lbcimmafse ift nichts gefpart worden: Ithuriel, Do- 
crur Faufts Schutzengel, fängt, da die Noth 'dringend 
wird. fu^rr i» llc-.-.an ei für ihn zu bueu an. (05. 
Sc «XL S. ]'>■"••) Die prolaii !>en- Erzählungen Nackt 
u i .t frfa fs und iier tfiLidid) vom Hn. Lronh.itd Wäch- 
ter (jene unter den Wunen VeitH ; ebrr) vvürtlen mit 
ihrem gelehraubt' n , fi h werfälligcn Dialog; , woriun 
die Leute einander nirhr siiiworcu, londcrn-entgeg- 
nen, und einer K -mlpr-i he, wie fie niemals gespro- 
chen ward. in einem Archiv des abentheurrUchen Ge- 
fchirrn Ks » ii»omii.!j zu Haufe. A ) n. (vtltjJn'k Steher 
hat durh feine poetifehen 'SatNrv'.n eineh weit wichti- 
geren Hey trag /•* der K>!;>'t, f. Idecht zu fehreiben, 
geliefert, als dur< Ii leinen VerJuch einer Thevrio der- 
selben (9-. St. VII ), weh he zu einer langen lV.de 
zwifebsu Hn. KW i'iavä in Güttingen und Hn. 'jc.yijch 
in Berlin Aulafr gab, die, na • irdem die Lefcr des Ar- 
chivs oft damit behelligt worden waren, ganz zum 
N.vhthei! de« letzrgeuaJKTten ruf- fiel, wie aus d<?ui 
Inteliigcnzbijtt dei' A. L. Z. bekannt if;. 

Für die Kritik f. 'um er Gcift "»werke le-iltot drs 
Journal kaum fo viel, als für die l'o< !ie. Die ver- 
kenne Anficht bey cn:ein abfprechenden Tone in dem 
Verfärb über Traft und Kcudifr.mknt der DeidfJun 
(9-;. St. III. u. IV.) ift fchou ander>wu n.-uhcirü' klich 
gerügt worden; der Vf. bar lieh nur dadur.h zu rech:- 
ItTtigfii gefuiht, d.tfs er ir.ifsverliandcn worden zu 
feyn behauptet, und die Herausg. haben HlIi auf Ver- 
theidjguag des Auffatzes niibt einladen wollen. (n?. 

St.' IX.) Die Briefe über die nevifle LrUiire ( St. 
V ■ vu r_n..._ j. n_ r„ •.: e,.„ 



gen das Gepräge der erfindenden Einbildungskraft zu 
autfallend an lieh, als dals j.-innnd von ihnen hidori- 
fche ßelehrung erwarten lullte; der Roman hinge- 
gen hat die Form der Erzählung mit der Gefcbi htc 
gemein, und wenn er auih einen Theil feines Stoffes 
aus derfe'ben entlehnt, fo wird fleh durch eiue natür- 
liche Taufchung das Hinzugedichtete im G*dachtuiiTe 
des J.eiers au hiltoriftbe Kemitnilfe anknüpfen, und 
aul'diefe Art Irrthümcr verurfarhen. 

Iu beiden Jahrgängen des Archivs haben wir nichts 
fo merkwürdig gefunden, als zwey Bey trage von 
Klnpßack; die B.'dcittßmkcit (05. St. V. u. VI.) und 
der m-eyte U'ettjire.t {,)(\. St. IX, X, XI). Einegeuane 
Prüf ung ihres Intal» bleibt dein Ueurtheiler dergrawi- 
vn tifchen tiefiirache, zu welchen fie gehoben, vorbe- 
halten. W ir zei en hier nur an , dals in dem erften 
Gcfprache die f.nt einiger Zeit eingeführte philofo- 
1 üikhe 'l'eruiin »togie, und namenttiih Kants Schreib- 
art, um kur le i'iaücm Spotte angegriffen-' wird. Ob 
philohipuifche Kunftworter überhaupt uneutbehrlieh 
Imd V i;b n-.au die jetzt gangbaren, wenn fie ihren 
Liienii geleistet h.Vnu . d.h., wenn die dadurch be- 
zeichiKtLii Ui^riiTe lieh auch ohne fie fefthalten iaf- 
len, wird abkballVn, eider wenigllens andre aus den 
Tiefen unf'rer eignen Sprache fchopfeu können? , mö- 
gen Philolophen unterluehen. Aber das fieht ein je- 
der ein , dals der Vorwurf gegen die kritifche Philo- 
Iop!i;e (i . St. V. S. 47c. 471.), fie thuc durch ihre 
Un:i r-rfehtidLiHg der »Vört^r l'emunft und Ferßcvd 
der Spra-he Gewalt an, durchaus ungegründet ift. 
Der gemeinlte Sprachgebrauch trennt ihre Bedeutun- 
gen eben »o wiientlich: ein Mann von Verftande und 



X. 0. XI.) Tollten, da fie f<> flüchtig hingeworfen find, ein vernünftiger .^Jauu fmd himmelweit von einander 

veri. iiit den. Eben fo lehnt lieh der Gebrauch vor- 
trefflicher Dichter gegen den Machtfpruih auf (S. 4~< •), 
das Wort Gm. t'ii fev fiblaif und bcynati nic!it>lc- 



uia auf (fremd lichkeit Anfprueh machen zu k-'unen, 
w**nigfl"ens geiftvoller feyn. Die Anpreifung eii:es 
hiftorifchen Schaufpiels (9-. St. X.) ift für einen Mit- 
arbeiter des Archivs, liu. Ku«t' Tt// , felir fthmei. hei- 
haft. Eiue Beurtheilung der Mufenalsnanache für t y ö 
von Gk. (rf). St. III.) bleibt nieiftens bey der Sprad e 
und dem Versbau ftehen , ohne in den Geiü der Cie- 
dithte einzudringen, llr. l tf\ U-r mag in feiner Apc- 
ftrophe n.-j ditiifi!ie'ifi!iäi; liiinßrickftr (nach Klopfto-ks 
Art, drr^lei hen f.Ji wied. r'uolende Betiinunun^eii 
7.11 f.arodiren, VVeltwei>heicsplii!ufopheii oder Waf- 
ferhfehe) der DnuffchiH , in ma;xhen Stüt lic-n gegen 
diefe althetilVhen od>r unaithetilVhe:) Herren lieeht 
haben; aber gewifs nicht, wenn er das hiltorilVheGc- 
malde, bey welchem fchoue Durücllnng iinmer dem 
höchften Gefetze der Wahrheit untergeordnet bleibt, 
und den hiftorifchen Roman, der Ii h dichten! Inn 
Gefetzen zu Lieb, Abweichungen von der Wahrheit 
erlaubt, mit einander verwei hfelr. ( St. III. S. 2^ ,-.) 
Koch wcr.iger, wenn er un- den letzten ge^en die 
ihm gemachten Vorwürfe zu rettcu, dielilaubwürdig- 
keit aller darftetlendcn Gcfchiihte r.weydcutig zu n a- 
chen fu ht. Die für das ep'fche und draieatilVhe Ge- 
divhi uuinuü'har geltende Hefugni!s, hilturilche A a'ir- 
heit mit Erdi.iu eben , kann ni l:t a uf 



Dichter können Jich 
was iu feinem Krcile 



den Rum an .t .dehnt w.rdeii 
fiedeuklichkeit dabev eintritt. 



, ohne dafs o^e: de 
Jene Dichtarteu tra- 



geucl. l J )u^t>['op!ien ibwohl als 
|>ey dem Spra^ hleiirer über das, 
liej;t, Rat: s e: Vfclen, wie der Maler in der bekann- 
ten Gefchichte bey einem Handwerker; fie mülTen es 
fuger. ,'vber wenn jener alle Dinge bey feiner gram- 
in.iüfchcn Handhabe falTen zu können glaubt, und 
fiele anmnfst, den verehrteüc-n Weifen unfers Zett.-:1- 
ter.-, de<Ven Entdei klingen die Wif!euleh.u"t umgcit.il- 
t t haben, iu wenigen Zeilen zu würdigen ( 5. St. 
VL S. j5>-.); fo dürfte er an die Mahnung des Malers 
erinnert werden. In dem zweyten Gefpniche nicht 
Ii i (, St. Xi. S. 4 , .) die deutRh«? Spr.iihe an üo- 
tlicn, der in einigen Epigrammen über ihre Harte und 
U:)i>. luillichkeit geklagt hatte, durch ein andres, wor- 
in 1 Ii. ihn bef. huldigt, er kenne iie uichf. Klopltnck 
weifs fonit die Uiiforiulichlveiren der geliebten deut- 
R !ien Spraehc fo ehrerbietig zu vrrfi hleyern , dals 
man niclit begreift, wie er fie dun.h einen fu feltfa-, 
men , ihr in den Muml gelegten, Vorwurf gegen je- 
nen großen Meilter und Bildner, der alleZauher des 
An-'.'rci F\s io feiner Gewalt hat, dem fpottemlen M:ah-- 
willen hdt l'reis gelten können. Wenn die lau i ; '■■ ! if 



ne :io 



\ leiite, fo u nrdo fie «hm Vf. 



fpruihs au h wohl ein Wort darüber zu lagen hn'.^'r. 
H u u 2 de./» 



* • 

dafs er (06. St tX. S. *40.) in der 0de I, 15. des Ho- 
ratius die Worte: Seqmdquam thatamo gravis Hsßas 
et calarni Spi<*l a Gnofßi l'itabis, überfetzt: 

0 du meideft einft nicht gnolfifcher Pfeile Klang, v 
Nicht die Lanze dem l'olfter femd, 
als ob thalmmo der Dativus wäre, da es doch offenbar 
der Ablativus ift. und zu l'Üabis gezogen forden 
roufs Uebcrdics bedeutet thalamus hier das eheliche 
Gemach. Was für eine Lanze mag das feyn, die dem 
Polfter feiod ift? Der ganze Wetcureit betteln chrinn. 
dafs die Vercinung Stelleu aus griochifchen und 1 roioi- 
fchen Dichtern, welche ihr die Griechinnen Ellvßs 
„ad Har.no/iJ (in den grammatifchen Gefpracben lernt 
raan alle diefe Perfonen näher kennen,) aufgeben. 
U it gleichender grofs^rer Kürze überfetzt Der hie- 
bt* zum Grunde liegende Maafsftab der Kurze ft d.e 
Zahl der Verfe, folglich auch der Sylben Dafs im 
Deutfcheu m einergleichen Zahl von Sylben die&prach- 
werkzeuge wegen der gehäuften Mitläufer weit .nehf 
Bewegungen zu machen haben, als ,m Uriet -t.l. hen 
odTr Lateluifchen, wird gar nicht in Ankhtag ge- 
bracht Na-'h diefem Begriffe waren allo jene unge- 
fvhlachten nordamerikanifchen Sprachen, wo man ei 
nen Haufen Laute einfylbig bervorltofst . den Euro- 
Jaer in mehrere Sylben zettheilen muffen, um «hu 
Lr ansprechen zu können, die kürzeften von allen. 
Ueberhaupt hat unmäfsige Schätzung der Kürze , im 
Aufdruck etwas barbarifebes an heb. Allegebildctec 
Völker Gndgefprachig; die Sprachen , aller Volker von 
regfamem GeCüble find reieb an vielfylbigen V ortern 
25 vielfylbigen Biegungen derfe Iben. Ift es fo muh- 
f.«. de/Mund zu öffnen, dafs man o m einige Syt- 
beu mehr oder- weniger lange handeln foll? Das kur 
zefteiväre freylich, ganz zu fchweigen— Man folltc 
Her V y e«in«*l die fa> «m.»er den Sieg davon tragt. 
So h ein wenig auf die Finger fehen, ob fie nicht 
feine, aber bedeutende, Zü« ihrer Originale auslafst. 
Manche Freyheiten, die fiefeh mit Versbau uudSpra- 
che herausnimmt, fallen in die Augen; z. B. wer 
iie das beka 
«Kirf corrigere 
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die Geißer, welche zum Vbtlchein iomraeu. Prion 

zweifelt aiu küufiigen Leben im kuuftijrcn Leben. 
Schrecklich ift dai Endurtheil : „FaSre hiu und leide 
Ptin i n ewigen Verderben, fern vom Angefüllte <]ps 
Herrn." Die Saiurfor Jeher linden keine Naturalien 
iü jener Welt. Sir halten fteigende Glütkjcli^kcii 
für den Zweck des Dafeyn, und werden belehrt, üal> 
es — Liebe fey. Das frohe ll'iederfehn der tiattca 
uud Kinder. Die Holle buftebt im höihften Jdctit 
des Despotismus. Sic hat , Reiche,"' da? Reich 
Jammer*, der Finfternifs und des Feuers. Das letzte 
ift das khmklkhfte: hieher kumineu nur die Chri 
ßtishaffer. Der arme Mann. Sein Glaube war von ei 
per fokben Starke, dafs wir felbft im Himmel vesij 
gröfsre Beyfpic-le davon haben. Wenn er iu feine* 
Lheiiande manchmal auf die harteften" Proben geftelir 
wurde, fo waukte er doch nie. Bcym Geben des Bru- 
derkullcs fühlt man am ilarkften, dafs mau ein Engel 
ift. Die patalißen muffen lieh felblt verdammen. Die 
Utherr.ijchuvg erklart dieZurechnung des Verdienfta 
Chrifti. Ein durch Chriftum gründlich gebefferrer 
Meufch kann nicht verdammt werden. Dein Sünder 
wird die Führung aller der Meukhen anvertraut, la 
denen er fuh weiland verfündigt hat. Auf diefe Ar: 
kann er in jenem Lcbeu alles wieder gut machen. Der 
Antiauarius zeigt, wie theirieht die Befchäl'tigun* t: 
pes Gelehrten, und befonders eines Kunftkenners, l>v, 
dem ein Apo'l lieber, als der Herr, und der Farnefi- 
fc.be Herkules mehr, wie ein Apoftel ift. Der chriß- 
ticke Stoiker. Der Triumph. Jerusalems Bürgerfdmt 

„Feyen de» Herrn am Thron« 1 — denn,er h« jefi^t' 

Feyen dem Uriicht .' heilig, hoüijf. heüig ift fr/ 
Feyert detu JJ »r.Jcri;cjiime, dem Ordenweiclien *« 

Herrn esc" 

Das grofse Geheimnis erklart die Dreyeinigkeit }<- 
hovah, Erlofer. Der eingeborne Sohn Gottes ift d« 
allein erkennbare Gott. (Mit diefem einzigen Gedan. 
keu wird fich der incnfchenkundis?e Lefer fchon oriea- 



litnnt lallen i u ciitr AUKt» « *-»♦ tvvhm .v — o 

önM.- Wuw, fed levius fit patientia Quid- tiren.) In einer Perlon imifcte fic h bey Coxiftodi« 

Ze eft fuZ r?St IX E k ia5 überfenr: menfehliche Natur zur gotrürhen innaufadeln. Denn 

rre ejt nejas, ^>.^ " 1 (Achtung gegeben!) wie konnte ChriftHS zugleich cm 

— ^ ift hart 1 unvollkommner Menfeh und ein vollkoinmncr Gott 



Doch Uiehtet Geduld NichnupermeUemJet. 
I aider läfst fich diefer trottende Sprufh nicht auf 

* * - j \- inii.MiHrii ■ nenn 



unvollkommner MenRh und ein vollkoinmncr Gott 
feyn. Der Sohn Gottes regiert alle Handlungen d« 
Mcnfcben auf eine unbegreifliche We ife. Das iieiutm- 
die'^eberfeizuncen der Vercinung anwenden; denn n if s der Zukunft ift — Fre>hett und Gleichheit. - 
Lr^leichen war fahr wohl zu vermeiden, wenn man Fürft — Adel — Volk. Der Erdboden wird mit Ce 
ßch mit gleicher Kürze begnügte, und nicht etwas rochtigkeit gerichtet. Die Hiwdt*. Dir 

werdeu verworfen, weil He bey ,hrer Liebe DOtl 
nicht angefangen haben zu lieben. 



ungefebicktes unternahm. 

Fraxxfvrt a. Mh b. Varrentrapp n. Wenner: Sei- 
nen aus dem Geißerreiche. 1795- «74 8- 

Schwerlich mochten die Lefer erratben . was fie 
hier zu fueben haben. In der Vorrede weiden fie 1 be- 
lehrt, dafs diefe Blatter ewige Wahrheiten enthal en 
feile*. Die Scene itt im Schattenreiche. Hier find 



Der Lefer bilde fich nun felbft einen BepnfFro« 
dem vorliegenden Wetke, welches unftfeiti? zu den 
Zeichen der Zeit gehört. Am Ende eutfchttkhgt «■ 
noch der Machwerker, dafs er in Prefa gefcbxiebt* 
habe. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Lmtzio, in der Dyk. Buchh. : Des Abts Laszar» 
SpaUonzani, Königl. Prof. der Naturgefchichte 
auf der Universität Ell Pavia u. f. w. , Reifen in* 
beide Sicilien und einige Gegenden der Ap cnninen. 
Aus dem Italicuifcheo, mit Anmerkung« n L Theil 
mit zwey Kupfertafeln. 1795. 3200. und 20 S. 
Vorrede des Ueberfetzers. IL Theil mit 7 Kupfer- 
tafeln. 329 S. 8- . 

2) Bern, b. Halter: Votjages dans tes deuz Siciles 
et dans quelques parties des Appennins, par l'Abbe 
izzaro Spallanzani, Profeffeur d'Hift. nat. dans 



l'Univerfitfc de Pavie etc. etc. avec figures. 1795. 
\ - T.L 297 S. 2 PI. Tome IL 273 S? 7 PI. 

Bisher war Hr. Abt 5. als ein genauer uud finnrei- 
cber Beobachter der organifirten Körper mitRccht 
glfchä'tztl Hier zeigt er fich von einer andern Seite, 
nämlich als Miueralog, und kühner Unterfucher der 
gefab rvolleücn Phänomene. Wenn daher auch nicht 
jeder fachkundige Lefer diefer Reifen , mit den Arbei- 
ten des feituen Mannes in diefera neuen Fache durch- 
aus zufrieden feyn folltc, fo wird er hier dennoch 
ftets im ganzen etwas vorzügliches finden. Die Ein- 
leitung verdient hauptfachlich deshalb Aufmerkfam- 
keit, weil der Vf. darin nebft der Urfachc der Reife, 
befenders die Methode augiebt, nach welcher er die 
von ihm bereifeten vulkanifchen Gegenden unterfucht 
bat Anlafs zur Reife felbft gab der Mangel an vul- 
kanifchen Producten im akaderaifchen Kabinette zu 
Pavia. Um fuh zu der Reife gehörig anzufchicken, 
las der Vf., feinen eigenen Worten zufolge, „alle 
„Reifende und Naturforfcher von gutem Gepräge, die 
„über die Vulkane gefchrieben haben; " da roufsRec. 
denn offenherzig geftehen, dafs er dies mitRccht, in 
.Rück ficht der Deutfchen, bezweifelt. Denn wenn 
der Vf. mehrere derjenige^ Schriften ftudiret hätte, 
welche wir in Deutfchland über die Urfache des vul- 
kanifchen Feuers, und über verfchiedenc Subftanzen, 
denen die Neptuniften den vulkanifchen Urfpruug ab- 
gefp rochen , gelefen hätte, oder vielmehr hätte lefen 
können; fo möchte hin und wieder fein Buch norh 
lehrreicher, und vielleicht fein Urthcil zu Zeiten 
von" dem jetzigen verschieden ausgefallen feyn. 
Bey der grofseu Verfchicdenheit derjenigen Foflilien, 
welche die Vulkane auswerfen, oder die diefen Ge- 
birge felbll zu Belbndtheilen dienen, hat Hr.. 5. fich 
fehr angelegen feyu laden , feine ganze AufrtJerkfam- 
keit auf die Bildung der Vulkarv felbfl zu richten. 
A. L. Z. 1797. Erfier Band. 



Hiezu bedien» er fich der Methode, die vulkanifchen 
Länder fo zu ftudiren, wie man dieGcbirge überhaupt 
ftudirt, um zur Kenntnifs ihrer Bildung felbft, zu 
gelangen , und die Folge der fie conftituirenden La- 
gen oder Schichten auszufiuden. Daher gab er befon- 
ders auf die Natur der Gipfel der Vulkane auf den 
[nfeln, und auf die uferartigen Thcile der Infein felbft: 
acht. Und allerdings können beide zufammen genom- 
men ein fchönes Licht über die Entftehung des- Gan- 
zen verbreiten; denn die Ufer find höcbftwahrfchein- 
lieh nicht fehr von dem Innern des Gebirges rerfchie- 
den; varzüglich, fo bald die Infel, nach mehrere« 
Richtungen befahren , ahnliche Aufscnfeiten zeigt- 
Daneben hat der Vf. ftets mit auf ,die Veränderung« 11 
Rückficht genommen, welche diefc oder jene Bergart, 
diefes oder jenes ausgeworfene Foffil , durch die Zc;t 
und durch die Einwirkung der verfchiedenen Grade 
des Feuers, oder auch durch die fauren Dämpfe erlit- 
ten hat. Diefe Punkte dienten hauptßcklich bey der 
Befchrcibung der einzelnen Laven zur Grundlage. 
Zur Entdeckung des Eifens und des Grades des Ma- 
gnetismus der Laven, ward theils die Magnetnadel, 
theils das magnetifcheMf {Ter genutzt. Um befonder* 
die Grade des Feuers zu unterfuchen, wodurch diefe 
oder jene vulkanifche Subftanz entftand, nahm der 
Vf. feine Zuflucht zu dem bekannten Wedgwoodft hen 
Pyrometer. Der Vf. fand, dafs die Hitze eines Glas- 
ofens (und diefe, glaubt er, fey die der Vulkane) 
höthftens 17* Grnd diefes Pyrometers betragt. Zu 
Zeiten bediente lieh Hr. S. doch auch des Löthrohvs. 
Fand er vulkanifche Körper, deren Aeufseres mit kei- 
nen fchon von andern befchriebenen und unterfuchten 
zutraf, fo wurden fie auf dem naflen Wege unter- 
fucht, wobey denn der fachkundige (de'utfchc) Ucber- 
fetzer, der überhaupt feinen Autor oft gründlich be- 
richtigt, mit Reiht Tagt, es wäre doch oft gut gewe- 
fen, wenn Hr. S. beide Unterfuchuugsmctboden zu- 
fammen verbunden hätte.- Die anerkannte Wirkfam- 
keit der elaftifchen Gasarten bey den vulkanifchen 
Phänomen, veranlafste den Vf. zu einer befonder» 
Untcrfuchung der hier vorkommenden Luftgattungen. 
Endlich vergafs er auch nicht die Entftehung derßa- 
falte. Von letzteren hätte aber Hr. S. nicht behaup- 
ten follen, alle Phyfikcr waren cinftimmig der Mey- 
nung, dafs alle Laven, welche ins Meer Sofien, die 
regelmäfsige Figur der Bafalte anuähmcu. Denn 
wirklich müfsten fich auf die Weife weit mehr Bafalte 
um die lebendigen, dem Meere nahen, Vulkane lin- 
den, als dies der Fall ift. Letzteres ill übrigens hier 
iudefs durchaus nicht etwa blofs zu Gunfteu derNep- 
tuniften g efagt . Nur um endlich dem Werke felbft 
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näher zq kommen, kürzen wir die Anzeige diefer er- 
heblichen Einleitung hier ab. /Wir können indofä 
nicht uinhin daraus norh anzumerken , dafs der Vf. 
darin nicht nur auf feine Bemerkungen über mehrere 
dortige Secthiere im voraus achtfain macht, fouderti 
auch zu einer Befchrcibung feiner Reife nachConftan- 
tinopel und durch das'mittellandifche und adriatifche 
Meer Hoffnung giebt. 

Das erfte Kapitel handelt nun tob dem Befuche 
des Vefuvs beyin Brande von 1788, den der Vf. fo 
glücklich war, in feiner ganzen Schönheit zu beob- 
achten. Sein Annähern zuin Krater felbft mislang 
zwar; allein er machte dennoch mehrere fchätzbare 
Beobachtungen über den Auswurf, und da er fleh ei- 
ner mit kochender Lava gefüllten Grotte nahern konn- 
te, auch über das Fliefsen derfelben. Gewöhnlich 
pflegt der Donner oder das Krachen die Feuergiilfe zu 
begleiten. Zu Zeiten dauern diefe indefs fort, ja Tie 
wurden felbft achtzehnmal wiederholt, ohne irgend 
ein fehr lebhaft hürbares Geräufch oder Donner. Hr. 
S. erklärt fich dies dadurch, dafs die elaftifcben Flüf- 
figkeiten, welche den Auswurf eigentlich hervorbrin- 
gen, bald fchnell gegen die Lava ichlagen, bald fich 
hingegen nur langfain dagegen bewegen. Im letztern 
Falle würde dann eben fo wenig ein Krachen oder 
ftnrkes Getöfe entßehcn ; fo wie bey einer Windbüchfe 
die Zögerung, welche die darin vorhandene Valvel 
verurfacht, gleichfalls den Schall hindert. Nicht 
ohne Grund rügt der Uebe-fetzer in Rückficht der Ab- 
meffung der Geschwindigkeiten der fliefsenden Laven 
einen Widerfpruch zwifchen der erften Angabe (S. 46.) 
und der zweyten (S. 55.); denn man müfste fonft 
lchüefsen, dafs bey einer gröfsern Neigung die Ge- 
fchwindigkeit minder als bey einer geringem gewe- 
fen, was doch Hr. S. wohl nicht hat fagen wollen. 
In der Grotte, in welcher der Vf. Gelegenheit hatte, 
das Kochen der Lave zu beobachten , war fie denn 
natürlich weit fiüfliger als an freyer Luft. — S. 63. 
fprichtlir. S. von ta fei artigen Schorlen , die mit Recht 
den ücberfetzer befremden. Sollten es vielleicht Feld- 
fpate gewefen fevn? Denn die beygemifchten Theile 
trachten fie wohl (bovin Probiren) zum Schmelzen. 
Uebrigens ift der Vf. gleichfalls der Meynung, dafs 
die Schorle fowohl als der Feldfpat fchon zuvor in 
dem Gebirge da gewefen find , und auf keine Weife 
erft durch das Feuer der Vulkane entftanden. 

Das zweyte Kapitel S. 71. hat die Grotte Pofilippö, 
die Solfatara und die Pifciarelli zum Gcgenftand. Der 
vnikanifchc Tuf um Neapel füll blofs durch fchlanv 
mige Auswürfe cntftaodcn leyn. Nicht nur der (nach 
Hamilton) innerhalb diefes Tufs gut erhalten gefun- 
dene antike K«pf fpricht für diefe Mcynur.g. fondern 
Hr. S. findet noch einen zweyten Grund für diefc'be 
in den Schichten der berühmten Hole von Pofilippo; 
Ree. kann für letzteres fein eignes Zcugnifs hinzu- 
fetzen. — - Der Stein - oder Lavabruch, weiter gegen 
Puzzolo hin, fchten Kec. verwitterten Porphyr ann- 
lich, wo nur einzelne Punkte vonSihörl, aber aller- 
dings beträchtliche Feldfpare vorkommen; daher das 
Petrofile«, woraus fie Hr. S. btfUhcn läist, ihm cbea 
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fo unpalTend vorkommt als dem Ueberfetref. Es iß 
allerdings, wie auch hier d*r Vf. "bemerk^ fehr merk- 
würdig, dafs man nur fehr feiten eigentliche Schwe- 
felkiefe in vollkommenen Zuftande innerhalb des vul- 
kanifchen Gebiets antritt. Mehrere Stoffe dazu find 
aber doch unleugbar da; und hienach fcheint fich die 
Idee des grofsen tiergnanns, welche Werner nachmals 
noch weiter entwickelt, defto mehr zu beftatigen, 
dafs wohl eigentlich aluminöfe Schi*Tcrlagen , oder 
auch tiefliegende Steinkohlenflötze den Brennheerd 
der Vulkane enthalten mogeu. — S. 31. und folgende 
kommt dann eine genaue Aufzahlung der verfchiede- 
nen Laven der ausgebrannten Solfatara vor; baupt- 
fachlich nach Angabe des gvfchickten lln. Par. Breifs- 
lach, der bekanntlich hier feit inehrern Jahren Vor- 
richtungen zum ergiebigem Erzeugen des Alauns 
machte. Hn. Pat. BreifiCtch Verfahren wird hier be- 
fchrieben. Ree., der felbft die meiften diefer Reftand- 
theile der Solfatara vor fich hat, findet die Thonerde 
hier weit über alle andere Erdart darin berrfchen und 
hat gleichfalls nichts metallifches (im natürlichen un- 
verkalchten Zuttande) darunter angetroffen, wodurch 
Bergmanns Meynung noih mehr beftarkt wird. Bey 
der zwölften Lavcngatfung der Solfatara, nämlich 
dem Bimftein, bemerkt der Vf. , dafs er hierunter 
verfchiedentlich den Ueber^ang dcsBimfteins zu dem 
Glafe wahrzunehmen Gelegenheit gehabt habe. Dies 
ftimmt mit unfern deutfthrn neuen Mineralogen fehr 
überein, welche ihm gleich nach dem Obfidtan die 
Stelle anweifen ; auch giebts an gewöhnlichen Bim- 
fteinen der Boutiquen mehrmalen Stellen, welche 
gleichfara breitere Glasftreifeu zeigen; als ob das Fa 
denahuliche in einander gefchroolzen glänzet, wie 
Ree. nach einem Stücke, welches er felbft befitzr, he 
ftätigen kann. — S. 97. befchreibt der Vf. fünf$oites 
von Laven um die Pifciarcllen , oder die warmen Ge- 
waffer im Rücken der Solfatara. Auch hiebey führt 
der Vf. deu Petrofilex und gleich daneben den Horn- 
ftein , als zwey verfchiedenc Dinge au. — S. 110. 
kommt der Vf. auf das, dem erften Anblicke nach auf- 
fallende, Phänomen bey den fchonen Ruinen des fo- 
geuannten Tempels des Serapis. Bekanntlich finden 
fich an den übergebliebenen Marmorfaulen und Blo- 
cken breite Streifen oder Gürtel, voller Steinbohrer 
(Mutilus litophagns L.) und einiger Wurmröhren (Sex- 
puia L.). Der Vf. rügt es mit Recht, dafsFerber dar- 
aus habe berechnen wollen, das Meer habe vormals 
9 Fufs höher geftanden als jetzt. Er beweift, dafs 
die Pholaderr nicht blofs an der Oberfläche des Mee- 
res . foudern ebeuwohl auch tief im Meere leben. Hr. 
5". halt daher mit Grund dafür, dafs jener Theil des' 
Tempels mehrere Zeit hindurch vom Meer überhaupt 
bedeckt gewefen, und die Steinbohrer fich zu diefer 
Zeit darin eingeniftelt haben. Ree. fehlen bey feiner 
Anficht diefcs Tempels die Sache fehr einfach zn er- 
klären. Diefe Ruinen find nur erft feit etwa 175a be- 
kannt geworden, und noch 17SS lag ein Theil davon 
im Schlamm und Waffe r (und vielleicht ift es noch 
jetzt eben fo}. Eine Erderfchötterung oder Ausbruch, . 
wie der, welcher den Diente nuovo her vertrieb, hat 
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trahrfrhefftlich hier diefen Theil tief UDter WafTer 
und Schlamm gefetzt. Die unterfiel) Theile desTem- 

}>els, und daher der Säulen wurden völlig in Meercs- 
chlnmm begraben und der in dem WaJfer felbft her- 
vorragende Theil ward dann allein von jenen See- 
thirren angefreSSen, wodurch fich fodaan diefer ge- 
f reffen e Gürtel erzeugte. Hiemit fcheint des Vf. Er- 
klärung auch wohl zuzutreffen. Der gefchickteUeber- 
fetzer wundert fich ober mit Recht, wie Hr. S. zu 
ver-ftehen geben könne, als wenn der feftere Granit, 
leichter von den Pboladen habe durchlöchert werden 
könuen , als der luftfaure Kalchftein. 

Wir fehen uns bey den ftets reichhaltiger, aber 
auch nmftändlicher, werdenden Nachrichten gezwun- 
gen , unfere Anzeige von diefem Werke einzuschrän- 
ken ; und bemerkeu deshalb über das 3te Kapitel, wel- 
ches einzig und allein von der Hundshöle handelt, 
nur folgendes. Hr. S. fucht auch hier Gelegenheit, 
Ferbern über feine Erklärung der Phänomene der 
Hundshöle zu tadeln. . Und allerdings gefthieht dies, 
nicht ganz ohne Grund; allein es ift auch 1788 leicht 
einen Phyfiker zu tadeln, der 1771 Phänomene er- 
klarte , welche gänzlich auf den Gasarten und ihren 
Wirkungen beruhen. Diefe Hole follte in unfern Ta- 
gen nicht fo viel Aufleben mehr machen. Sie ift ge- 
en andere Moffeten Italiens unbedeutend; und das 
wefelloch bey Pyrmont ift ficher nicht weniger 
merkwürdig als die Hundsbede. Wir empfehlen übri- 
gens dem Lefer die Befchreibung diefer Hole von 
dem Hu. Pat. Breislach, welche der Vf. ganz einge- 
rückt hat, nebft den Bemerkungen des Vf. darüber. 

Das vierte Kapitel beschreibt nun noch mehrere 
vulkanifebe Gegen Hönde der todten Gegend um Nea- 
pel, wenn es nämlich erlaubt ift diefe im Gegenfatz. 
der vefuvifchen, wirklich brennenden, fo zu nennen. 
Hier kommen vor: die Seen Agnano undAvcrno; bei» 
de. ficher ausgebrannte Krater. Zu uraftändlich ift 
doch hiebey wohl der grofsen Frofcblarven (gyrini) 
Erwähnung gefchehen. Wenn der Vf. lieh nur erin- 
nert hätte, dafs unfere Kröte in diefem Zuftande Sehr 
grofs ift, wie fie auch das treffliche Uöfelfche Werk 
zeiget; fo fiel wohl alle Schwierigkeit hinweg. Der 
Averner See haucht jetzt keine mephitifchen Dünfte 
mehr aus; und es fehlt ihm daher jetzt uicht an Waf- 
fervögeln. Eine Lavenart des tnonto nuovo, der auch 
hier beschrieben wird, ftebe gleichfam in der Mitte 
zwifchen den Laven und dem Rimftein; denn fie habe 
die Leichtigkeit und Zerreiblichkeit der letztern, fey 
aber dabey nicht faferich , fondern körnig. Inner- 
halb diefes Kraters glaubt der Vf. eine neue Frofchart 
entdeckt zu haben, weil ihr die Schwimmhaut der 
Hinterzehen fehlten; indefs waren es nur junge 
Thiere. Ree. zweifelt doch fehr, ob der am mifcni- 
feben Vorgebirge ausschlagende Alaun, welchen er 
dort gleit hfal« gefamnielr, der Mühe lohne, Erweite- 
rung der Oberfläche, wie bey der Solfatara, dort 
vorzunehmen; es fchicu diefer Ausfchlag nur fehr 
örtlich zu feyri. Hr. Breislach' (er ift von deutfeher 
Abkunft) hatte, Procida gegenüber, einen Felfcn be- 
merkt, und zuerft unterfutht, Scogtie delUPictrt/Irft, 



der durch den ihm von den Fifchero beygelegten Na- 

raeu bereits feinen Urfprung zeigt Hr. S. fand dar- 
auf zwey befondere Lavenarten. , Die eine, welche 
er eine Emaille nennt, foll deshalb fo zerbrechlich 
feyn, weil fie fich plötzlich im Meere gekühlt hat. 

Fünftes Kapitel. Befchreibuug von Ifchia und 
den dortigen Laven. Der Felfeu des Kaftel* fey ficht- 
lich ein Stück ifolirt gebliebenen Lavaflufles; hier 
findet man die nicht fehr gewöhnliche fpanifche 
Schwalbe (Hirundo MelbaLinn.). Auch mehrere der 
hiefigen Laven Sollen Hornftein zur Bafis hsben ; und 
dies fucht der Vf. oft durch das Schmelzen derfelben 
deutlich zu machen. Es fey erlaubt dabey ein für al- 
lemal zu bemerken. 1) Dafs die Unbeftimintheit, wel- 
che für Ree. der Ausdruck Hornftein des Vf. hat, we- 
nig fichcres lehrt. 2) Dafs die von ihm gemachten 
Proben durchs Schmelzen, in einem verfchlolfeneri 
Gefäfse, bey einem beftimmten Feuergrade, und bey 
befti in inten Zufätzen zu deu zu Schmelzenden Laven, 
unmöglich fo durchaus zu vergleichen flehen mit dem 
grofsen Brande und der Schmelzung iu den Kratern, 
wo nicht nur mehrere entwickelte Gasarten wirken. 
Sondern gleichfalls manche ebeu dabey und dadurch 
felbft verloren gegangene Materialien. So wahrhaft 
Schätzbar und lehrreich daher auch des Vf. Verfuche 
in mehreren Rücksichten find; fo würden doch ficher 
nicht für jedermann eben dieSetbcn Resultate daraus 
abgeleitet werden, welche fich Hr. 5. daraus zu zie- 
hen erlaubt. S. 194. merkt der Vf. an, dafs, ob „er 
gleich den gröfsten Theil der InSel ganz umfaTiren,"' 
um ihre Grundlage zu ftudiren, ob er gleich entfehie^ 
dene Beweife fand, dafs mehrere Lavaftröme gerade 
zu ins Meer gefloffen und dort erftarrt waren ; fo ha : 
be er dennoch nicht die mindeßeSpur einer kryftalli- 
firten (BaSalt ähnlichen) Lave hier angetroffen. 

Das Sechfte Kapitel giebt von demThale Metelona 
bey CaSerta Nachricht. Der dort Sogenannte Tuf ift 
auf Bimftein ftrickförinig gebildet; gefcbmolzen gab 
er eine wahre Emaille. Utber den (ehemaligen) Kra- 
ter von Neapel. Man Solle vermittelft eigener Inftru- 
raente die Ufer defTelben uriterfuchen ; wenn das an* 
dem Meere hervorgeholte Geftein Vulkanifch fey, ' fo 
laffe fich die Dimenfion des alten Kraters beftiromen; 
unftreitig fey fie ungeheuer. 

Endlich kommet man im fiebenten Kapitel zu der 
ReiSe nach dem Aetna. Zuerft eine Vergleichung des 
Vefuvs mit dein Aetna, wo denn letzterer fich in jeder 
Rückficht als Riefe zeigt Der Vf. ging von Meifina 
zu WafSer nach Catanea, woSelbft nlle Gebäude vori" 
Lava erbauet find ; dies war auch bereits der Fall in 
der alten, 1693 gänzlich durch ein Erdbeben zerftör- 
ten, Stadt. Wie hoch mögen doch wohl dieWirkun- 
gen des Aetna hinaufreichen! Hr. S. giebt hier die 
Tafel Seines alteren Landsmannes, des berühmten 
Borelti, zur Erläuterung der Bemerkungen über den 
Aetna; und. man mufs von hieran diefe Kupfertafel 
heymLefen vor fich haben. Ob diefe gleich von 1669- 
ift; fo findet er fie,doch mit einigen Veränderungen, 
fehr brauchbar, und vertheidigt Zugleich den Rorclli, 
gegen ßrj done , dea er mit Mehreren für. einen feich- 
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ton Erzähler erklärt. Ebenfalls tadelt er die Nach- 
richten des Iln. v.Borch wegen der Fruchtbarkeit der 
Laven yon 1669. Nicht gerade nach dem Alter wer- 
de eine Lava fruchtbar; oft werde eine viel frifchere 
früher mit guter Erde bedeckt als eine ältere; und 
jene zerfalle oftmals eher in fruchtbare Erde als letz- 
tere. So etwas feheim auch fchon daraus klar, weil 
ficher nicht jede Lave, felbft aus ein und dcmfelben 
Krater, genau einerley Grundfubßanzen hat. Befchrei- 
fcung des Monto Rojfo, deflen Lavaftrom von 1669 
hey feinem Ergiefscn ins Meer dort ein ganzes Vorge- 
birge bildete; djeTafel zeigt dies fehr deutlich. Eiue 
grofse Menge ifolirter Schörl zeigen fich auf diefen 
Berge. Die berühmte Grotta ddle Capre fey nicht 
durch Regenwaffer, fonderu durch die ElafticirJt der 
Üasartep beym Ausbruch gobildet. 

(Der Befehl»/, folgt.) 

GESCHICHTE, 

ÜALUI u. L^imr,, b. Run\ K. E. Mangelsdorff, 
Prof. der Gefthichte zu Königsberg, Hausbedarf 
aus der alten Gefchichte der Welt, für feine Kin- 
der, und für andre von zwölf bis fünfzehn Jah- 
ren , allenfalls auch etwas darüber. Vierter Theil, 
1797« 356 S. g, 

Mit diefem Theile ift die Darftellung der alten Ge- 
fthichte vollendet; depn fie reicht bis zum Kaifer 
'J'hcodofius, zur immerwahrenden Trennung des rö- 
mifchr» Reichs, zur Völkerwanderung. Aber wer 
wird nicht gern noch länger in des Vf. Gefellfchaft 
bleiben wollen ? Seine Behandlung bereichert zwar 
den Gefchkhtforfcher nicht um ein eiuzigcs Factum; 
aber fie lehrt ihn unzählige Gegenftände mit einem 
andern Auge betrachten , als fie gewöhnlich betrach- 
tet werden: und der Wifsbcgicrige, deflen eigentli- 
ches Studium die Gefchichte nicht ift, erhält Einfallt 
iu die wichtigßen Begebenheiten der alten Welt, mit 
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einer Auswahl, mit einer Fülle, die er wohl anders- 
wo in gleich kleinem Räume vergeblich fuebc. Da- 
her wird das nun vollendete Werk in den Händen 
vieler Lefer bleiben, wenn andere ähnlichen Inhalft 
Ufagft t>ey Seite fliegt find; eben daher dürfen wir 
aber auch den Wunfeh aufsern, dafs Hr. ftf. auch die 
fpatern Zeiten auf ahnliche Weife, mit dem eignen 
Gange bearbeite, der fich um keinUrtheil feiner Vor- 
gänger kümmert. Gibbon wird hier fein Hauptführer 
feyn, wie er es fchon in einigen Abfchnitten diefes 
Theils gewefen ift; doch bitten wir den Vf. feihen 
Angaben nicht blindling« zu folgen, fondern weuig- 
ftens diollauptquelleu felbft cirrzufehen, lullten auch 
dadurch die Theile etwas weniger fchnell aufeinau 
der folgen. Der Engländer gründet zuweilen cia 
herrliches Räfonnement auf ein unerwiefenes Factum; 
und dies ift nicht gut. Die Gefchichte würdigt fich 
zum Roman herab; und entdeckt der Lefer auch nur 
einige ihm bekannte Falle dieferArt, fo kann er fichs 
nicht erwehren, alle übrigen ihm weniger bekannte 
mitMifstrauen zu lefen, und felbft das Treffende und 
Ausgezeichnete keinen Eingang in feine Seele fiudea 
zu lallen. Hr. M. macht S. 4. eiue fehr gute Einthei- 
lung der hier vorgetragenen Begebenheiten ; er fchii- 
dert mit tiefer Einficht die Entziehung und Ausbrei 
rung der chriftlichen Religion, befebreibt den j'üdi- 
fchen Krieg mit wahrer Kcontnifs, zeigt fich als ejuen 
denkenden Lefer des Tat itus; und wählt durch dea 
ganzen Theil, auch S. 193. über die Staatsverfaflung. 
manchen ftarken und gerechten Ausdruck, der der. 
Leier an Vorteile der ueuern Zeit erinnert. Aber 
doch hütet auch er fich nicht hinlänglich vor kleinen 
Unrichtigkeiten gegen die Wahrheit der Gefchichte, 
die doch zum Glück wenig Einflufs auf den Vormg 
des Uenzen haben. AI* Beyfpiel wählen wir dieüa- 
ternchmungTrajans gegen diePerfer. Im erften Feld- 
zug lafst er ihn Mefopotainien befetzen, und im zwey- 
ten mit grofsen Menfcbenverluft über den Euphm 
gehen. Die Anficht einer jeden Karte würde diefeu 
Fehler unmöglich gemacht haben. 



KLEINE S 

Geich;«"" ru, Mimtkn , b. LindauM-t lieber Bericht!- 
gingen der Regierungsgefchichte Jet Herz. Jrjainhafd 13Ä1 bis 
1363. Am Gebunsfeü* Sr. Kurf. Durch). Carl Theodor in «- 
ncr öffentlichen akad. Verfammlung vorgelefien von Lorenz 
PI tjlenriedcr. 1702. 3»S. u. 17 Be> lagen auf 3 Bot;. 4. — Hr. 
W . nimmt hier das Andenken eines ehemals wirklich regie- 
renden Herzog* zu Miinchen in Schute, der auf der Reibe der 
dortigen Regenten fall noch durchgehend* weggelaffen wird. 
Gew öhnlich erzählen hayrifche Gefchictub-hreiber, Herzog Maüi. 
hard fey b«y dem Tode feines Vaters Ludwigs des Brandenburg 
gers 136*1 erft zwölf Jahr alt, mithin noch minderjährig gewe- 
fen, unter einer unruhigen Vormundschaft an eine ölterreichi- 
fche I'rüizcilin verlobt . aber nicht wirklich verhetrathet wor- 
den, und endlich als ein ung'ücldiches Opfer der Rache feiner 



H R I F T E N. 

Mutter, der bekannten Margarethe Maultafch, umgekomme». 

Hr. PI', beweift dagegen aas ruehrerern alten Zeugmffen und 
Urkunden , dafs Mainhard fchon zwtfchen 1342 — 1343 K cb °- 
reu , fnihe mit Margaretha von Oefterreich verlobt und wirk- 
lifh vermahlt worden , dafs er nach feines Vaters Tode nicht 
minderjährig fondern wirklich regierender Herr gewefen , und 
die damaligen Unruhen nur von den über ihn Meißer gewor- 
denen MiniAeni und Lieblingen hergtruhrt , und dafs endlich 
f«iue Vergiftung durch feine eigene Mutter eiue Fabel Cef. Der 
Vf. hat hier wieder an einem Beyfpiel gezeigt . dafs eine f«rg- 
fütige Benutzung von Urkunden , wenn fie mit biflorifclier Kri- 
tik gelchtcht, über manrhe noch dunkle Stelle in der Gefchichte 
Auffchluf* geben könne; und er ermuntert alfo mit Recht 
bty jeder Geiegejibeti »u ekec frerern Mitiacüun« dwfeJbe«. 
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LAifzio , in der Dyk. Buchh. : Des Abts Lasnaro 
SpaUanztuü ,etc , ftet/ifi» 1» fc^iiie SicÜien und ei- 
nige Gegenden der /{penninen etc. 

2) Bern, b. Haller: Voijages dans les deux Sicites 
et dans quelques parties des Appennins , par l'Abbe 
Laznaro Spallanzani, etc. 

(Bejchluft der im vorigem Stuck abgebrochenen Reetnfion.) 



fco gteu Kapitel nun die glückliebe Erftcigung des 
Gipfels diefes größten Vulkans der alten Welt. Zu- 
erft befebreibt der Vf. die oberrte Fläche des Aetna 
nebfi den dortigen Laven , und hierauf giebt er uns 
eine fchöue Darfiellung der berrlicheu Sceue, die der 
glückliche Ueberwinder fo vielfacher Schwierigkeiten 
früh Morgens über taufendfaj.be grofse, furchtbare 
und reiche Gegenden hin, geniefst! Der Ausbruch 
von 1787 hatte den obern Theil unweit des Kraters 
fo fehr mit Schlacken bedeckt, dafs die Annäherung 
zu demfelbcn fehr erfchwert ward. Auch inufste der 
Helfende fich noch zuletzt durch eine gefahrliche 
Rauchfaule hindurch- arbeiten. Alleiu fodann ward 
er audfmit einem Anblick belohnt, der ficher weni- 
gen Sterblichen zu Theil worden ift; nämlich, nicht 
blofs mit jener grofseu Ueberficht, fondern zugleich 
mit dem Bluk ins Inncrfte des Kraters felbft. Der 
oberße Umfang des wahren Kraters betragt, dem Au- 
ge zufolge, anderthalb ( ital. ) Meilen; die innen) 
Wände lind zwar nach verfchiedenen Richtungen ab- 
hangig, allein im Ganzen dennoch trichterförmig. 
Die Tiefe des Kraters fchatzt Hr. 5. auf jrel ital. Mei- 
le, alfo etwa gegen goo Fufs. Die Wände find mit 
Salmiak bedeckt. Der Grund, der eine horizontale 
Flache von etwa ? Meilen betragt, hatte an derSeite 
des Vf. eine OcfFnung, woraus eine etwa 20 Fufs 
dicke Rauchfäule hervorßieg, welche glückliebe rweife 
gegen die entgegen gefetze Seite getrieben ward. 
Durch diefeOeffnung (au« welcher der Rauch hervor- 
trat) fish dann der Vf. deutlich eine flüflige, brennen- 
de Subftanz, mäfsig aufkochen, und fich dabey im 
Zirkel berumdrehen, aufzeigen und aiederfiuken, 
ohne indefs über die Oeffnung hinüber zu treten. 
Dies fey alfo die gefchmolzene Lava, welche vom 
Grunde aus bis dahin suffieigt. Das 2te Kupfer zeigt 
fehr gut die ganze Sccne, fo weit fie fich nämlich 
Zeichnen läfst. Der mit Recht kühne Mann wollte 
■un weiter 'gegen das Innere hinahfieigen; allein feine 
Führer hinderten ihn daran, und zeigten befonders 
die Gefahr, welche ihm aus dem Drehen des Windes 
A, L. Z. 1797. Erfler Band. 



«rwachfen könnte. Steine auf die Oberfläche jener 
Grundebene geworfen, prallten jpitGetöfe zurück, fo 
dafs diefe Wand keine unbedeutende Dicke haben 
inufste; diejenigen Steine aber, welche in die OefT- 
uung felbft hineinfielen, licfsen ein Geräufch hören, 
als ob fie auf eine halb weiche Maße gefallen wären. 

Aufser dem Rauchgipfel des Innern , den der Vf. 
fo glücklich war zu fehen, hat der Aetna etwa j ita- 
lienifcbe Meile höher von ihm, noch eine zweyte Ma- 
chende Spitze; diefe befah Hr. 5. nicht, fie ift etwa* 
kleiuer als die bicr befchriebene. Mithin endigt fich 
der Gipfel in zwey Spitzen. S. 269 u. f. ßellt nun der 
Vf. eiue Vergleichung au zwifchen feiner Beßeigung 
des Berges und der davon gegebenen Beschreibung, 
mit denen von Riedejel, Hamilton, Brydone, Boreft 
und d'Orville. Selbft die altern, z. B. von Fazello, 
Bembo, ja fogar die von Solinus, Pindarus, Silius 
Italicus und Strabo zieht er hier mit in Betracht. Die 
Nachrichteu unfercs, tu inchrern Rücklichtes fchatz- 
baren, Bartels konnte er wohl nicht lefen, und kannte 
fie daher auch wohl nicht. Aus allem erhellet die gro- 
fse Veränderlichkeit der Form des Kraters. Ree. wun- 
dert fich, dafs Hr. 5. dem. Engländer Brydone, ob 
er ihn gleich tadelt, dennoch noch weit mehr Gerech- 
tigkeit wiederfahren läfst als Bartels, der es faß ge- 
rade zu leugnet, dafs Brydone je den Gipfel des Aetna 
beftiegen habe. Uebrigens giebt Bartels eine faß ganz 
verfchiedeue Geftalt an. für den damaligen Krater ; 
an Belehrung für den Nt»türforfcher find aber diu 
Nachrichten des Hn. S. bey weitein die vorzäglicbßeu . 
unter allen bisherigen Nachrichten über den Aetna. 

UnferVf. fühlte eben fo wenig als feine Begleiter, 
die mindeße Unbequemlichkeit oder garUebelkeit auf 
diefer Hohe. Er vermutbet daher mit Grund , dafs 
diefes nur individuell fey , da es hingegen bey gro- 
fsern Höhen-, z. B. bey der des Mont blanc, allge- 
mein feyn möge. Die ganze Höhe des Berges fetzt 
er g e g ea lOOoToifen; andere Naturforfcher geben ihr 
doch: nur 1700; die genaue Meflung des Afironomea 
Dangios von Malta vom J. 1787 find indefs noch nicht 
bekannt Dies Kapitel fchliefst fich mit einer lefens- 
werthen Befchreibung der Ausficht vom Aetna; fie ift 
fchöu nicht fowohl weil fie fchön geschrieben ift, fon- 
dem weil man bey ihr den rübigen, wahren Erzäh- 
ler durchfühlt. 

Das letzte (9te) Kapitel diefes Bandes fangt mit 
dem Herabfteigen vom Aetna an. Die Methode, de- 
ren der Vf. fich zum fchnellen Herabkommen bedien- 
te, indem er fich ftehend einer hinabgeleitenden La- 
vafebolle anvertrauet, mag freylich hiezu fehr ge- 
fchirkt , ahet ficher nicht ganz ohne Gefahr feyn. Be- 

Yyy fchrci- 
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fchreibung verfchiedener Laren des Gebirges und Be- 
tätigung, dafs die von 1787 noch gl üb etc. Vcrfcbte- 
Öcne OefToungeji an der Seite des Berges, z. B. die 
yoin monto roffo follen in keiner Verbindung mit dem 
obern Krater liehen. Hamilton habe nicht zucril ge- 
zeigt, dafs die Kleinem Berge auf dem Rücken des 
Aetna, vulkanifchen Urfprungs find; fchon Fazello, 
Borelli und d'Orville hegten diefe Meynung. Schätz- 
bar ift die Erklärung des Waflermangels auf diefem 
hohen, aber mit vulkanifchen Schlacken bedeckten, 
Gebirge; die armen Bewohner deffelben leiden des- 
halb außerordentlich. S. 309 u. f. Genaue Unterfu- 
chnng, der, wegen ihrer prifma tifchen ( bafalrahnli- 
chen) Geftalt berühmten Felfen, Scogli de Cülopi. 
Freylich haben fie im Ganzen genommen diefe Geftatt 
•der»Kr>rtallifation ; indefs find doch mehrere dersel- 
ben in weniger regelmässige Stücke oder Säulen zer- 
fpalten. Dabey halten fie, wo nur eine kleine Hole 
oder Ocffnuug fich bey ihnen zeigt, fchöneZeolithen. 
Der Vf. verweifet hierüber mit Recht auf Do!omieu; 
Befchreibung diefer Keifen. Hr. S. fthmolz diefe Zeo- 
lithen zu einem weifslichen Glafe; zu Pulver gelto- 
feen zeigten fie Polarität. Noch etwas über das ge- 



„gefchriebenen Aeufser ungen des me»rchenfreondlicb- 
„fteu Geiftes, wird das deutfehe Publicum «in wahre- 
„res Bild von dem. Charakter dtefes jetzt lo mcrkv.-cr- 
„digen und als Märtyrer feiner Rechrfchaffenheit jetzt 
„leidenden Mannes enthalten, wie durch die, von 
„ihm gemachten, Portr4te in den Gallcrieen unferer 
„Journaliiten." 

Hierauf erging folgendes Refcript aus^ der könig- 
liehen deutfehen Kan/.iey zu Kopenhagen au den Vf.: 
„In der von dem Hn. Profeffor C. in der Beyl. fub 
Nr. 179. der Hamb. N. Z. d. J. angekündigten Ucber- 
fetzbng der zu Paris herausgekommene:) Sainuiün* 
vou Petions Werken haben Sie diefen Schrififieller 
demPublko als einen Mann von dem me:>fcheufreut.d 
lichftcn Geift, der als M rtyrer feiner ReclufcbafTen- 
heit leidet, »L-fcbneben. Da nun diefe Ankündigung 
böchften Orts Aufmcrkfa 1 keit erreget hat, und der 
Kan/ley aufgegeben worden, fich zu äufseru" „wie 
ein Lehrer der Jugend anzafehen fey, der einen Mann 
wie P. , der eiuen vorzüglichen An theil an dt mTodc 
Lud wig X VI und dem Uraüurz der Monarchie in Frank- 
reich gehabt, öffentlich mit den r ühmli. h fun Naraen 
beleget;" „fd will man de* Hn. Prof. Erklärung in 



wohnliche Abtheilen des Gebirges nach Regionen; diefer Sache mildem eheAen gewärtigen." 



wobey dann zugleich gegen andere Reifende gezeigt 
wird, dafs der Aetna kcineBimfteine befitze. Thiere 
des Gebirges, hauptfächlich Vögel. 

Diefer Band fchliefst mit einer Nach rieht über die 
Naturaliencabinette des Prinzen Bifcari und des Ritters 
Gioeni inCatania. Von dem Bifcarifchen Mufeum hat 
uns bekanntlich unfer Bartels umftändiieh Nachricht 
gegeben (f. deifen R. 11. S. 279 u. f.), fo wie auch 
von der Sammlung der dortigen Benedict in er. Das 
Cabinet des durch feine Litologia Vefuviana berühmten 
Gioeni hat Bartels nur kürzlich angezeigt. Da unfer 
Vf. hiebey mehr in feinem Fache war; fo ift er zwar 
etwas umftäudlicher als unfer Landsmann darüber ge- 
wefen, allein lange nicht fo lehrreich als Ree. dies 
Von einem Spallanzani erwarten konnte; denn ficher 
halt diefe Sammlung mehrere, bisher unbefchriebene, 
Seeproducte. 

Vom zweyten Theil und der frauzöfifchen Ueber- 
fetzang nachftens. 

GESCHICHTE. 

Air oha it. Lwpzig. in d. Craraerfch. Bachh. : Ue- 
he* mein Sckichfal (Manufcript für Freunde), von 
Carl Friedrich C ramer. Auch nuter dem Titel: 
Menfchtiches Ijtben. 17. St. 1795. 385 S. S 



Hr. C. kündigte im J 
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als er noch Profeffor in 



Cramers Erklärung ging im wcfeotlicheu dahin, 
dafs er bey Fallung jenes Unheils Petion hauptfäch- 
lich nach feinen genannten Schriften beurtheilft habe, 
Schrifren , welche viele Grundfatze enthielten, denen 
die dänifebe Regierung: felbft in Gegen ftan den dcrGe- 
fetzgebung folge. Was i'etions öffentliche Tharen be- 
treffe; fo fey der Grad des Antbeils , den er an Ver- 
wandlung der franzöfifehen Monarchie in eine Repu- 
blik genommen habe, 'noch nicht genug aufgeheilet, 
nm über die Moralität feiner Handlungen zu urrbeilea. 
Von dein Antbeil an dem Tode des Königs glaub« er 
ihn nach den jetzt fchon vorhandenen Beweifen völ- 
lig freyfprechen zu können: denn Petion habeVer- 
gniauds Vorfchlag einer Appellation an die Nation 
unterftüfzt, und da diefer Vorfchlag verworfen wor- 
den, auf die Ausfetzung des Unheils gedrungen; wer 
fo bandle, verdiene den Namen eines Rrchtfckaffr*e», 
eines Menfchenfreundes ; und wage er es, wie Petion, 
unter Todesgefahren To zu handeln, fo gebe die Hand- 
lung in Heroismus über, und der Handelnde werde 
ein Märtyrer feiner Recht fehaffenheit. Dies "fey feirtt 
Anficht der po Li tifchen Handlungen Petions. Indefs 
könne er irren. Nicht aber Irrthum, fondern Falfch- 
heit, . gehöre, meyne er, in das gefetzliche Gebiet. 
Auf diefen Unterfchied von Irrtbum und Falfchheit 
gründe fich das heiligftc der Menschenrechte, die, 
namentlich in Dänemark anerkannte, Freyheit, Mei- 
nungen nicht blofs zu haben , fondern fie auf jede be- 



Kiel war, in der Hamburger polit. Zeitung die Ueber- liebige Art feinen gleichfalls irrfchigen Nebeninen- 

fetzung einer Sammlung von Petions Werken, die fchen mitzutheilen. „Die Uebung diefer Freyheft fey 

(iegenftände der Gefetzgebung betrafen, an. Ernaunte eben fo fehr demLehrer der^ngend, je nach desLeh- 

z. B. die Abhandlung über Verhütung des Kindermor- renden Ueberzeuguog, als dem.Lehrer des Alters, oder 

des, über Zurückfübrung der Justizverwaltung auf dem Schriftfteller Pflicht, je gewiffer die noch durch 

eine einfache ond gleichförmige Ordnung, über die keine Vorurtheile in Irrthümer der Vorzeit beftärfcie« 

Ehe, über den Sklavenhandel, über dieTodesftrafe etc. und einft felbft prüfende Jugend das Anfehn des Leh- 

und fügte dann hinzu: „Alis den mit grofsem Intercff« je» ycra«h{e, der wider feine Ueberxeugung rer 

1.4 CAC^ 
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fälfchte ftihjertive Meynoog ftatt objectiver Wahrheit 
verkaufe." 

Hierauf erging arm 6*. May 1794 das Refcript der 
deutlich. Kanzley, wonach' der Prof. C. vermöge kö- 
ni'gl. Refolution angewiesen wurde „fein bisher be- 
kleidetes Lehramt bey der Univerfität zu Kiel gleich 
nieder zu legen und ach dafelbft nicht weiter aufzu- 
halten." Doch ward ihm da bey eröffnet, dafs ihm 
aus befonderer Milde die Hälfte feiner bisherigen Be- 
foldung, alfo 350 Rthlr. als Penfion bleiben lolle, fo 
lange er fich aller Verbreitung feiner, der Staatsver- 
faffnng des Laudcs zuwiderlaufenden, Grundfatze 
enthalte. 

In derEinleimng desRefcripts heifst es: es feyen 
die Bedenken der böchften Landesgerichte zu Gottorf 
«nd Glückftadt gefodert und beide Dicafterien der 
Meynung, „dafs die Grundfatze, zu denen der Hr. 
Profeflor fich in Ihrer Erklärung bekennen, die Sie 
auch verfch.iedentlich in Ihren gedruckten Schriften 
geauftert haben und zu lehrea und zu verbreiten für 
Pflicht halteu, mit dein ausdrücklichen Inhalte Ihres, 
dem Könige geleifteten Eides, mit dem Ihnen anbe- 
trauten Lehramte auf einer Uuirerfität, an deren Be- 
fuch die Landeskiader gebunden find, und felbft mit 
Ihrer bürgerlichen Lag«, als Einwohner einer Pro- 
vinz. die zu dem mit Frankreich in Krieg begriffenen 
deutfehen Rek-h gehöret, in offenbaren Widerfprocb 
flehen." 

Das- akademifche Confiftorium druckte in feinem 
Berichte an den König, woriun es den Empfang jenes 
Refcript» meldete , freywillig und ungebeten die Em* 
pnudong des inniefben Schmerzes aus, womit es das 
unerwartete Schickfal eines geliebten Collegen , des 
Sahn es ihres unvergefslicben Kanzlers, vernommen 
habe. „Wir kennen," heifst es , „unfern Callegen iö 
feinem Privatleben als einen hauslichen Manu ; keiner 
anter uns kann ihn einer Handlung zeihen, die eine 
pflichtwidrige flefinnung verriethe; mit der hiefigen 
ftudirenden Jugend ift er nur wenig bekannt; noch 
weniger bat er unter derfelben irgend einen Anhang 
gehabt, oder fich zu verfchaffen geflieht. Von feiner 
auf Allerhöchften Befehl eingefandten Erklärung find 
wir nicht unterrichtet. Allein fein faft leidenfchaftli- 
cher Eifer für Perfonen und Gegen ftan de, denen er 
fcioe mehrjährige Beobachtung und Aufmerksamkeit, 
gewidmet hat; die Lebhaftigkeit feiner Darstellung; 
die, bey einer regen Phantafie, vielleicht nicht immer 
genujr, beftiminre Faffung feines Urtkeils>; 'die mehr 
aberftrömende, als begra'nzte und abgemeflene Fülle 
feiner Ideen; diefe Etgenfcbaften feines fcbriftftelleri- 
feben Charakters, die faft jeder feiner Auffarze beftä- 
tigt, und die dem Lefer es fo oft erfchweren, feine 
eigne Meynung mit Zuverlässigkeit daraus abzuneh- 
men, diefe Omftände laflen uns hoffen, dafs vielleicht 
mehr die UnbeAimmtheir, als die Gefetzwidrigkeit 
feiner Grund/ätze ihm werden vorzuwerfen feyn; 
und dafs er vielleicht nicht deutlich genug die Mey- 
nungen anderer, welche er oft feinen Auffätzen ein 
verleibte, von feinen eigenen Bekenn willen 
khieden habe," 



Zwar hatte diefe Verwendung keine Folge zu 
Gunften des Entladenen : dennoch macht fie föwohl, 
als des Coofiftorii Schriftliche Antwort auf Cramers 
Abfcbicdsfclirciben dem Collegio gtofse Ehre. Alle 
Actenftücke findet man in diefem lehrreichen Büchlein 
gefainmelt. „Es raufs jedem," fagt der Sammler mit 
Recht, „von der äufserflen Wichtigkeit feyn, an mei- 
nem Beyfpiel zu lernen. Denn bey der aufgehobe- 
nen Cenfur gebricht es jedem», der über die wichtig- 
ßen menfehlichen Angelegenheiten lehrt oder fchreibf, 
an einem Leitfaden feiner Beurtheiluog: über wel- 
chen feiner Grundfatze er reden darf, oder über wel- 
chen er ftillfchweigen mufs." 

Der Ree., der fich blofs das einfache Factum vor- 
zulegen berufen fühlt, fchliefst mit den Voflifchen 
Zeilen : 

Dein Bruder meym's , du Lieber. 
Mit Gott und Mcufchen gut. 
donft, Tage mir, wie hlib' er 
So fröhlich Aug' und Mulh? 

Lübeck u. Leipzig, b. Bohn: Betrachtungen über 
die Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit , über den 
Vormaligen und gegenwärtigen Zußand der vor- 
nehmflen Länder tn /Ifien, von C. Meiners, Hof- 
rath und Profeflor in Göttingen. Zwetjter Band. 
1796. 480 S. 8* 

Wir erwarteten von der Belefenheit und dem rich- 
tigen Beobachtungsgeift des Vf. die meifterhafte Vol- 
lendung diefer fo unterhaltend und zugleich fo beleh- 
renden Arbeit, und finden fie noch vorzüglicher, als 
wir zu erwarten- berechtigt waren. Es erfcheinen nach 
ihrer Reihe die Mongolen, die verfchiedenen Bewoh- 
ner Sibiriens, die Chinefer, die Nationen der gefe'g- 
neten , aber durch Defpotismus in das tieffte Elend 
gekürzten, Länder Indiens jenfeit des Ganges, die 
Menfcbenelaffen der oftindifchen und der Infein des 
Südmeers. Das Wiflenswerthe der Landesbefchrei- 
bung, das Charakter! ftifche der einzelnen Völker, ih-, 
rer Sitten, gröfsern oder geringem Ausbildung, ihres 
Kunftfleifscs, ihrer Gewerbe und gegeufeitigen Vc- * 
haJtniffe, giebt neue Aufklarungen dem, der fchon 
das MeLfte von den Werken gelefen hat , aus welchen 
Hr. M. |fchöpfte, und fchaflt durch den reinen wenig 
gefchmückten Vortrag zugleich dem blofsen Liebha- 
ber der Länder - und Menfchenkunde angenehme Un- 
terhaltung. Lange fchon fühlt es jeder Kenner, aber 
niemand hat es uach fo lichtvoll vor Augen gelegt, 
als Hr. M. dafs alles, was wir von dem mittlem Afien 
wiflen, eine fehr unbedeutende Kleinigkeit gegen daa 
ift, was allem Forfchen des Europäers bisher entzo- 
gen blieb, und noch lauge entzogen bleiben wird. ■— ■ 
Einleuchtend ift der Beweis, dafs die Mittellander 
Aliens ungleich höher liegen inüflen als alte nordli 
ehern und fddlichrrn, nicht blofs aus der Abdachung 
der Flüfle, fandern fchon deswegen, weil man von 
Bengalen aus fowohl, als von China und Sibirien her, 
alle Gebirge ungleich, höher erklettern, als von den- 
Yyy a felben 
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fclbcn wieder abftelgen mufs ; dafs Tibet unter allen 
Landern Afiens am höchften liege, ob es gleich meh- 
rere grofse Ströme in den füdlichen Ocean fchickt, 
die nördlichem Gegenden aber blofsSteppenflüffe ha- 
ben , weil keiu Land von gleich -füd lieber Breite je- 
mals fo kalt gefunden wurde, als Tibet ift. — Mon- 
golen und Tataren erklärt Hr. Yi. , wie. fonft fchon 
bekannt, für zwey rodiral yerfehiedene Völker- 
ftämrne, wenn gleich die ebinefifchen Annaleu beide 
von zwey Brüdern ableiten. Wir wagen es nicht, in 
einer Sache, die unfern Blicken und Kenotniflen fo 
fehr fich entzieht, einen pofitiven Ausfprucli zu thun; 
wenn aber der Vi. wichtige Urfachen zu haben glaubt, 
gegen alle hiftorifche Denkmaler der Chincfen, wel- 
che über die chriftlicbe Zeitrechnung hinausgehen, 
oder in den Anfang derfelben fallen, ein gegründetes 
Mifstrauen zu fetzen, und einige feiner Beweggrün- 
de anführt; fö ftimraeu wir ihm mit voller Ueberzeu- 
gung bey. Daher leitet er auch mit vollem Rechte die 
europäische Völkerwanderung nicht von dem Drucke 
der einbrechenden Hunnen ab. Die Dürftigkeit 
Deutfchlands, iuVergleichung gegen die darin zu er- 
nährende , Jüit jedem Jahre fich mehrende Menfcben- 
maffe, uebft dem Anblick reicher gut bebauter, aber 
wehrlofcr Lander in der Nachbarfcbaft, gaben den 
einzigen Anlafs zu Unternehmungen der germani- 
fchen Volker gegen die römifchen Provinzen, welche 
fich nach dem Maafse mehrten, nach dem man weni- 

fer Widerftand fand, und die Vorgänger glückliche 
ortfehritte raachen fah. Wer u'ird zu Haufe bleiben 
wolleo, wenn er die von feinem Mitbruder errun- 
gene Qbexberrfcbaft erblickt? errungen blofs durch 
Krieg, dies einzige Gefchäft des rohen Barbare«, wel- 
chem fchon der Römer in der Blüthe feiner Macht 
viele Legionen an den Ufern des Rheins und der Do- 
nau entgegen zu fetzen fich genöthigt fahe. Die wie- 
derholten Einfälle hatten lange ihren Anfang genom- 
men, ehe noch irgend ein Europäer den Namen Hun- 
nen, als eines erobernden furchtbaren Volks auch nur 
nennen hörte. Dafs es ihnen gerade zu Anfang des 
fünften Jahrhunderts glückte , ganze Provinzen 
in Befitz zu nehmen , verurfachte nicht das erft ein- 
wandernde fremde Volk, fondern die fchwacbefland, 
mit welcher die unmündigen Beherrfcher des öftlichen 
und weftlichen Reichs die Zügel der Regierung zu 
führen wufsten. Nur bey den Gothen wurden die 
Hunnen wirkliche Veranlagung zur Auswanderung in 
die Gränzen des öftlichen Kaiferthums; die weftli- 



ehern Volker Dentfchlamls fühlten erft unter Attila 

den Gegenftofs, und wufsten ihm zu widerfteben 

Mit einer Art von Vorliehe bearbeiteter. M. das Reich 
China. Er beweifst durch überzeugende Gründe, dafs 
die glänzenden Befchreibungen der Jefuiteu von die- 
fem Laude unverzeihlicher Betrug waren, zeigt aus 
ihren eignen Berichten das Widcrfprechcnde der un- 
mafsigenLobserhebuugen, den Defpotismus , der fich 
von dem niedrigften Bauern bis zum erften Mandarin 
mit ei ferner Ruthe erftreckt, die Ungeschicklichkeit 
der Chinefer zu Künden und Wirtenfcbaften, felbß 
zu fohhen, in denen fie als Urbild und Mufter von 
den höhnen des Lojola aufgeftellt werden. Nur 
fcheiut hier Hr. Dfl. , fo wie bey dem Zuftande aller 
Küftenreiche des öftlichen Afiens, etwas zu übertrei- 
ben. Raynals mit Gründen unterftützte gemässigte 
Meynuag, dafs zwar diejefuiten, um ihre Gefellfchaft 
und Bemühungen defto wichtiger zu machen , über- 
triebne Lobredner des entfernten Landes find, dafs 
mau aber gewifs bey den Bewohnern delTelben eine 
Betricbfaiukeit und von äufserft frühen Zeiten her, 
eine Menge Kenntnifie finde, die mau iu andern Ge- 

K den Aliens vergeblich fucht, die richtigere zufeyu. 
' fo allgemeiner ungeftrafter Unterdrückung und 
Mifsbaudlmig des Volks, wie fie Hr. AI. annimmt, 
bleibt die fortdauernde unbezweifelt ftarke Bevolke 
rung und Kultur des Landes ein unrrklarbares Rath 
fei. DieUrfache mancher Vorfiel lungen, die wir Über 
triebeu finden, ift die bekannte Hypothefe: alles, was 
von „den weifsen fchön gebildeten Tataren" abibmnu, 
hat vorzügliche Anlage zur Aufklärung und Ausbil- 
dung; alle Völker des füdöftlichen Aliens leitet er 
aber „von den fchwarzgelben halslichen Mongolen" 
her, folglich kann aus ihnen nichts gute* kommen. 
Diefe Vorausfetzung geht Co weit, dals Hr. if. ohne 
weitern Beweis gerade zu behauptet , Dirhecgiskan 
könne kein Mongole gewefen feyn, weil er einen 
hübfeheu Korperbau hatte. Und' um begreiflich zo 
machen, wie 'ein Theil der Bewohner auf den Infein 
des Südmeers, der mongolifchen Xachbarfchaft uobe- 
fchadet, zur Schönen Meufchengattung gehören und 
doch aus Afien nbfiammeo könne, leitet er fie aus den 
edlem, vop tatarischem Blute entsprungenen Kaden der 
Hindu ab, welche durch die Araber in die oftindi- 
fchen Infein, und dann noch weiter oftwirts gejagt 
wurden. Doch diefe oder ähnliche Behauptungen 
find unfern Lefern fchon aus andern T 
des Vf. Schriften bekannt. 



KLEINE SCHRIFTEN, 



8c»üticHJM*TrK, AUty.hu* b. Richter : Chrifl. Henr, 
Lorenz Pmblicae pauperum apud vetertt euraa fpteimina. 1797. 
46 S. 4. — So fehr min durch den T diefWr Schrift ange- 
logen wird, fo unangcneiim iu es, Geh beym Lefen durch fo 
viele fremdartige oder nur in Cehr entfernter Beziehung zu dem 
Armenwefen flehende Gpgenftande durcharbeiten *u .muffe", 
ohi rran das Wenige erfahrt, was Griechen und Römer fite 



Arme, Vcrwatfte. Invaliden, geleiftet haben. Weh jnefer An, 
Jlaltcn zur Unterßützung der Armen finden fich bey den Jude*, 
Türken, Chriften, welche der gelehrte Vf. kürzlich Sem« 
hat. Die V'-'*anlaiTung zu diefer dem Geburtstag des reeiee 
Herzog* von Gotha zu Ehren herauSEegebneti Abhandlung ga, 
bei die neuen wirklich febr preiswürdige 
taüaltui üs FttftttiUJuun Ajjteabtirg. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 

? 

Donnerstags, den 2. Marz 1797- 



ARZfi ETGELAHRTHEl T. 

Leipzig, b. FJcifther dc«i juugcrn : Wilhelm T«p- 
lin's Stallmeißer oier neuere Rofsarzneykunde; 
nebft einem Anhange über die Hundefcuche. Erfier 
Tlieil , a. d. Englifchen. 1796. 387 S. gr. 8- 
<r Rthlr.) 

Taplin zeigt Heb allerdings als einen denkenden 
Rofsarzt, der fitli um feine Landsleute dadurch 
r ehr verdient macht, dafs er ihnen die Irrthüiner und 
Vcu-urtheile, zu denen fie ihre Gibfon, Brake -u. a. ver- 
leitet hatten, aufdeckt und richtigere Begriffe fowohi 
von dein Wefen, als von der Behandlungsart der Rofs- 
kraokheiten zu verbreiten lucht. Er berechnete daher 
diefen feinen Vortrag uach der Faflungskraft auch der 
Nichtarzte, und befolgte in diefer Hinficht ein fehr 
injlructives Einteilungsprinzip, nämlich, die Krank- 
heiten nach ihrer Verwandfchaft oder der Aehulich- 
keit der Behandlungsart zu- klaflificireu. Bey den 
Uatcrfuchungcn felbtt febeint er jedoch den Gcficbts- 
pimkt der Gemeinnützlichkeit nicht allzu feiten aus 
den Augen verlohren zu haben; deun bey vielen 
Krankheiten mangeln die genauen Schilderungen ih- 
fer Symptome, /»uf der andern Seite lind die Tbeo- 
rieen oft zu hoch gefpannt, und meifteus die Gegen- 
ftäude in der medicinifchen Kuoftfprache dargeftellt. 
Dafs die Mittel äufserft zufaramengefetzt find und da- 
durch kolibar werden , will Ree. nicht einmal in An- 
feblag bringen, da in England Verfchwcodung die- 
fer Art Ton zu feyn feheint. Dies abgerechnet, find 
die HetluHgsplane gewöhnlich richtig und rationell 
angelegt. 

In diefcin erften Theile unterfucht T. nach einer 
Einleuang über Beurtheiluug und Wartung des Pferds 
12 Klauen. Die erfle Klaffe enthalt das Ueberbein, 
Spnai, Gallen, Lahmheit uud Verftauchen. Wider den 
felbft etwas alten Blutfpaat wendet mau in Irrland ein 
Liniment aus Kantbariden und Baumol mit Vortheil 
an. (lieber den §\tz der Flufsgallcn hat der Vf. noch 
glicht ganz richtige Begriffe: iie fo wohl, als, nach 
des Ree. Meynung, au. h der FlufsfpBat lind Krank- 
heiten der Schleimbeutel.) Von der Behandlung der 
letztern fpricht der Vf. unbefriedigend. Der Kur der 
Fluftgallen durch Eröffnung ift er nicht günftig und 
will das Uebel lieber durch zertheilendje Umfchlage 
behandelt wiflen; allein wenn diefe nun, wie esmei- 
•ftens der Fall ift, nichts helfen, dann bleibt jene im- 
mer das einzige Heilmittel; auch find «die Einwen- 
dungen wider diefelbe, dafs die Fieehfen dabey ver- 
letzt werden konnten . dafs fich die Rander nicht wie- 
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der vereinigen dürften, keineswegs wichtig, denn fie 
gründen fich nicht auf das Wefen der Operation, fon- 
dern auf die Uugefchicktheit des Operirenden. D^r 
Vf. will die Wunde durch diegefchwinde Vereinigung 
geheilt wiflen , allein die Eiteruug feheint hier den 
Vorzug zu verdienen, weil man dann weniger Rück- 
fälle zu befurchten hat. Uuter der Rubrik Lahmheit _ 
wird nur die vou Strapazen entftandene näher erör- 
tert. Zweute Klaffe. Schrunden. Rafpe, Unterküde, 
Mauke. D*e ünterküde (Strahlfäule wird S.72. eine 
krampfadrige Befchaflenhett geuanut ,) dies giebt kei- 
nen Begriff, foll wahrfcheinlich krampfhafte heifsen. 
Bey dem fchon alten Uebel werden harntreibende Afz- 
neyen angerathen, welchederVf. beymehrern äufser- 
lichen Krankheiten gar fehr empfiehlt, und überhaupt 
den PurgirmUteln vorzieht. Dritte Klaffe. Lederbund, 
Rehe, Räude und Wurm. Es ift fonderbar, dafs T. 
beym Lederbunde, einer Abmagerung mit fteifer, 
/eft anliegender Haut und einem fein fi hupp igen Aus 
fchlage, der von Dürftigkeit in Futter und Wartung 
entfteht, eine Aderlafs anrath , um eine kleine Aen 
derung in Blutumlauf zu bringen! aber er ift über- 
haupt mit dem AderlalTen ziemlich verfchwendeeifeb. — 
Die Rehkrankheit ift nicht blofs Hautkrankheit, wo- 
für fie T. .ausgiebt: von der aufserlichen befouders 
im Anfange der Krankheit fo heilfamen Behandlungs- 
art fagt er gar nichts. — Der Wurm ift keine Krank- 
heit der Blufgefafse, wie T. meyut, und eutftebtnoeb 
viel weniger durch Zcrfreflung derfelben, -fondera 
hat leinen Sitz im Saugaderfyfteme, wie dies fchon 
das traubenartige Aufehen der Wurmbeuleu zu erken- 
nen giebt Purgircn, Schwefel und Spiesglas find 
die innerlichen , Kampfergeift upd Eilig auf die Kno- 
ten, und Queckfilberfalbe in djcGefchwüredieaufser- 
lichen Mittel. Mit blecht eifert der Vf. wieder das 
Brennen und Aetzen. Vierte Klaffe. Wunden, Ge 
Jchwnre, Eißel und Genikjiftel. Uuter den Wunden, 
über deren Behandlung dcrVf. fehrvernäuftigcGmnd- 
fätze aufsert, werden zugleich das gefchundne Knie, 
der Eifenftreif, und die Befchädigungen der Krone 
betrachtet. Vünfte Klaffe. Gefchwüljle , Wirbel, Na- 
%elgallen und llornfcliuramme. Ueber Wdflcr-Speck- 
Balggefchwülfte und Scropbeln nur allgemeine An- 
merkungen, ausführlicher über die einfache Gefchwulft. 
Sechfle Klaffe. Erkaltung, Hüften, Seitenftich, Lun- 
genentzündung, Eecuckblafigkeit und Schmindfucht. Er- 
kältung licfs fich keineswegs als eiue eigne Krank- 
heit, fonderu nur als Urfache vieler Krankheiten an- 
fehen. Beym Hüften und Dampfe empfielt der Vf. das 
Aderlaflen und Purgiren zu unbedingt, befouders bey 
dem letztem fchadea oft Purganzen fogar, und das 
Zzz öftere 
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ofreiv Riyitieren vevdicnt *len Vorzug. Ueberhaupt 
verwirft T. S. 164; die Klyßicrc, oder will fic in den 
Mcicu- Füllen« wo fic anwendbar iiml, lieber mit der 
hlafe, als mit der Sprit/.o gesehen willen. (Warum 
tr iie verwirft,' welches die feftnen Ausnahmen find, 
und warum er die Blafe w ü!ilr, darüber crklifrt er fuh 
uuht: eben fo wenig ift er Freund' von 'T ranken» fon« 
dein giebt, wo es nicht auf gar zu fcbuclle Wirkung 
anpefeben ift, lieber Pillen, weil das Eingeben der 
rrfttrn unbequem fey and viel dabey'verlohren gehe). 
Mampf und Baucbblas lind Synonymen , auch fcblagt 
*r gleiche Kurarten vor, gleichwohl betrachtet er fia 
ü-1s 7-wey befondere Krankheiten. Siebente KhJJ'e. 
iulct\ Ü'urmbfifen , und Gilbfi'.cht. Es gebe nur zwo 
Arten von fieberhafte Beschwerden bey Pferden» 
nämlich da« fymptouiatifche und das Entzündungs» 
Jieber'(?). Unterdrückung der AusdünRuug fey der 
Grund zu jedem Fieber (?) Von den epidemirihen Fie- 
bern, die- T. lieber peftilenzialilche (?) nennen will r 
bat er keine beßitmuten Begriffe. Wider die Wür- 
mer fand auch er die Quetkillber und Spiesglasarz- 
ueyen am wirkfamften. Acüitt Klaffe. Strenget, Rotz, 
llirfthkrankheit, Krämpfe. Unter dem Titel Streugel 
Wird des wa9 andere Drufe nennen befchriebeu, auch 
das vorgfcfchlagne Heilverfahren kommt damit überein. 
DieUrfrche, Hafsdie Drufe faß nur eine Krankheit der 
jungen Pferde ift, beruhe darauf, weil die Füllen 
durch reichlichere Fütterung und Mangel an Bewe- 
gung in Ihren erften Lebensjahren eine Menge zäher 
tJnreinigkeiten fammclteu, die dann, wenn das Pferd 
m Arbeit kommt, beweglich würden, daher erfchei- 
ne die Drufe meißens nicht eher, als bis dem- Pferde 
der Sattel oder das Gefchirr aufgelegt wird. (Man 
tuufs wohl überhaupt auf die natürliche Geneigtheit 
junger Thicre zur Schlei merzeugung Rückßcht noh- 
iren, denn nicht alle Füllen werden gerade ßark ge- 
füttert; auili äußert fuh die Krankheit nicht durch» 
gangig erft mit der anfangenden Arbeit, oft fchon, 
wenn das Thier noch nicht zum Arbeiten gebraucht 
wird, oft, wenn es fchon lange gearbeitet hat) Zur 
Narbkur empficlt er müde Mercurtalpurganzen, zu- 
mal, wenn ein übelriechender Ausflufs aus denNafen- 
locbern nach Heilung des Abfcefles übrig bleibe und 
fürchten laße, dafs der Grund o*ca Uebels in den in» 
nern Theilen liege (wenn dies ift, dann ift fchon 
Hotz da ; überhaupt fpricht der Vf. von Wunden und 
Abfceffen in der Nafe als von Zufällen der gewöhn- 
lichen Drufe, die doch keineswegs dazu gehören.) Un- 
t*r dem Titel Gmafthengefchu-ulß wird noch eine Ab- 
art von Sfrengel (Umfe) befchrieben, die hauptfäch- 
lich von Erkältung entftebe; dJefe Cefch Wülfte folle 
man nicht zurücktreiben, fondern zur Zeitigung brin» 
reu. (Aus allen ergiebt es lieb, dafs der Vf. das dar- 
unter verftehe, was andere einen bösartigen Strenge], ■ 
der in Rotz überzugehen droht, nennen.) Wider den 
Kotz Dampfbabnngen aus riechenden Krautern, fehle»» 
mige Einfp ritzungen mit Grünfpanefltghonig und 
Qneekfllbereioreibungen in die Drüfen , vorher aber 

iter Verfuch, ob fie fich in Eiterung fetzen laßen. Die bey ihrer Fortfctzung an Mannichfaltigkcit, Meagc 
Trepanation bintcrJaffe aUenal ein- feb waches. Thier, und Auawahl der Gegenftande nicht ▼erlösen, and» 
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Unter den Gefichtspunkt , Schwindel und Convulfm 
nen bringt der Vf. den Schlag, die Krämpfe» di«.Fall- 
fucht, die Lähmung , die Hirfohlcraukhejt.. Nm*c 
Klaffe. Kolik , Durchfall und tettfckmelzen. Obocr- 
schtet der Vf. die ehemaligen hitzigen Mittel in d« 
Kolik verwirft, fo fchligt er doch fall nicht minder 
hitzige, Ingwer, Nelkenpfefier, Wachholderul vor, 
«iit denen man doch auch, felbft in der Windkolik 
aufaorß behutfain feyn mnfs. . fieym Fettfchmcluu 
gehe wirkliches- Fett ab. Zehnte Kkige. Strang*™ 
und andere Krankliciten der zur Abfondernng and An ■ 
fjifiduetg dei Harns gehörige» Thetle. titfte Kkft 
KranMieüen des Augs, der fehwaeze, der graue Scir, 
die Augen entzimdung* Zwölfte Klaffe. Rahe, Gau- 
mcngeu%cU s , Kit rbe- , lironengefchuür und Kinght: 
Bey dem KrOuengelchwür fchräukt fich der VK sei 
den Aufang und geringem Grad deßelbeu ein. (Die 
Kurbe hat ebenfalls ihren Sita m den Schleimoenteii ; 

Unter dem Titel : Nacntrinnerwige« zeigt derYt. 
noch befände« den' Einßufs fchlechter, unregettailV;. 
ger Abwartung und Fütteraug auf Entftehung d-r 
Krankheiten , mit namentlicher Htnfichr auf die Aa 
genfehler, den Bauchblas-, die Mauke, die Wiadko- 
lik; dann folgen noch Erinnerungen über einige zu- 
fällige UebeF, die fich nicht füglich unter eide der 
abigen Krankheitsklaßen bringen 11 efsen, z. B. übet 
dieGefchwülfte an der Stelle, wo B»lut gelaflYn wordf. 
über den Wolf am Hufe, den Mundkrebs , die Hern 
f\)alte. Endlich Supplemente, welcfce eine Anwcif^r^ 
die Pillen mit der Hand einzugebeti, dicGefchichte ei- 
ner geftoebenen Flechfe, eiues glücklich geheiltfa 
Wurms, einer glücklieb geheilten Flechfenlahrnhett (:& 
dnbedeutend) einen Fall einer geftochneu oder be- 
/Vhüdigten Flechfe, und Bemerkumgen über gei«^ 
oder Dornwunden enthalten. 

Im Anhange von der llundefeuche , als eiaer Hin- 
terlcibskraukbeit beftatigr der Vf. durch Erfahrenen 
die Wirkfamkeit des bey uns fall allgemein oeluwn- 
ten Verfahrens mit Brechmitteln und purgiwadenJüy- 
ftieren. — Dia Ueberfctzung falbft iit genau aw! 
fliefsendi 



KTNDERSCH&tFTEN. ' 

Weimab, im Induftrle-Goroproiri EilderbuA fif 
Kinder, enthaltend eine angenehme Sammlung to* 
TAiere», Pflanzen, V.liunen, Früchten, Mintr* 
Uen, Trachten, und aUerhahd andern Hnterridut* 
den Gegenfländen aas dem Reiche der ZVotar, der 
Künfle und Wiffenfchafttn ; alle nach den hrflt* 
Originalen gtu ahlt, und- geßacken ; und mit einer 
kurzen u iflenfchaftlichen und den Verftandes Kräf- 
ten «'»er Kindts angemeffenen Erklärung begleitet* 
No. XXl-XXXH; i r ^6. 1797. 4. 

Die bereits fo betrachtlich fortgerückte, durch «V* 
Bey fall des Fublicums uuterl\ützte Sainniluug, h»t 
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der AusTubTOdg gro&enthetls -gewonnen. Die oberr 
bemerkten Hefte enthalten au Snugthuren das wilde 
und. zahme' J'ferd, den Dshiggetai und Unager, 'den- 
zshmeaEfel, das- Älaulthier, den Ma-jlefcl, den Quag- 
ga;- den gemeinen-, den- Dam - und Elenuhirfch ; den 
Steinbock, die gemeine und angorifchc Zirge , cjie 
Ziege von Manöbef und J-uida, den Zwergbot k; den 
Auerochjen, den zahmen Odilen , den Kilon , Büffet 
und Zebu; den Grttasochfeo y die nidifche Kuh, den 
afrikauilVhen BüHel, de» Mnskusochfe», achtzehn 
merk würdigere Gazellen ünd Antilopen ? den Argali, 
das gemeine Scliaaf, und fünf vorzügliche Abände- 
rungen deffalbcn; das wilde und zahina Schwein, das 
NabcHchwcirt , neble dein athiopifchrn und fiainj- 
ichen; das Murmelthier, denZitMel, und 'einige ih- 
rer Verwandten, den gemeinen und Goidmaulwurf, 
von Fifchottern .- "VYiefMn und Marder» die gemeinen 
and fremden Arten, fünf Savien oder Ibluliaafeu und 
athtWaififcbe. Die ungemeine Treue in den fehick- 
fieb tlnd vcrhaltüifsujäf«:!t verkleinerte;: Abbildungen 
dtx Saugthicre und Vogel verdient' gewii's Lob: 
Von- Vogtlr. linder man fiebzehn gemeine und ausktn- 
difche Arten der Raben , Häher, und Elfter, neun 
Astert Waldhühner*, ficbe-.i Hlihne und Fafanen , acht 
Lerchenarten; ^ on Tifchen drey Störarten, dciiWel?; 
Spiegelfifche, Meerfkorpionen , den Meerpfau , die 
Lamptere, das Neunauge, die Muraene, viele Schol- 



lenarten, den Etnhorofifch, MefTerfi'feh', Seed rächen, 
das Seepferd, die Aalmutter , den Seeteufel, mehrere 
Hayen und Rochen, Karpertcrten, Barfche, denHechtj 
den Aal, nnd fünf Arten Forellen; von Irfecte.i die' 
Meufcheulaus, den Floh, den Koftheuillenwurtn, und 1 
den Kermes; von Pßanztn die Caflava, die Bartuten, 
den Otlranbaom, den Safrnn, den Drachenblutbaura, 
die Arecapalnie , den Waid, den "Waa, den Waitzen^ 
Roggen , Haier, und die Gerfte, die SchlerlmgSnrtetv 
mehrere efsbar« und giftige Schwämme, die Tollkir- 
fche, den Navhtfcbawen , die Sagu und Dattelpalme, 
den Reis, Dinkel, und Buchwaitzen, den Mays, Hir- 
fen, Lein, Hanf, die Kartoffeln und ds:i Zuckerahorn. 
Auch find auf ewty Tafeln die Haupttheile der Blu- 
men nach Sotverbj's Zeichenbuche dar;vßeUt. Zur 
Ranft - ttr.d Mtnjchen • Cttjchtckte gehören die Abbil- 
dungen ägyptifcher Mumien, der' verfrhiednen- Arten- 
von Miliz der Roine:' oder der Alten überhaupt, und 
ihrer tierathe zu Belagerungen, nebfi der Tafel, wtl- 
c!ie dia elnfnchften Werkzeuge zum Heben und Tren- 
nen Mithalf. Dafs all= dicfcGegenlländv nicht unter- 
einander geworfen vorkommen, fondern auf jeder 
Tafel in einer gewiffen allgemeinen Beziehung nnP 
einander ft? heu, und,- dafs der Text die Kupfer deurfeh 
Und franzufifch erklirr, ift fchon aus der Einrichtung 
des erftcu Bandes, der fkh mit dem zwPnzigfteo Hel- 
te febiofs, bekannt. 
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AHfJ*«Ton.*'M7iTMEiK Paris . de runprimene de la rep;i>- 
J>'J»tf«e: huekerchet für let cuujet det malmliet eharöuunrufet 
Jam ier etil. jmx ; Iturt i\i mttercs , les mtA rut :le Ut comtuitre 
tt de let preren'r. I'ar J. it. OWert, l'ioi'jfliur retcTuuinä 
«c raembrr de l*»;rerie«* de Ja ctnn.-tiillion d« i'A^r:t-ult'»;rc ec d<rs 
Arte lnpniat par ordre dt la tointr.tjion exeiunvc d 'Aprical* 
»ure et dtt Artr. A". III. 7a S. i»icJ'i= IJniriTuchuugLii wm- 
<kn- durch ein bmiidjrtice«' Faulfftbi-r, da>i hn Sommt^ I7W- »•>' 
TUvUmrt franzölfchc:; Gemeinden un'.er dem Jlomvieh und den 
J'tVrden h^rrfchte, ver.m)«f*t. D»S W*«fen diffiT teil Miuer Co 
chency GtfloUcn darfteilenden Seuche >A bereits au$ dett 
Untcrfuehungen «Jierer fr»ut.ößrcher ,• und amb neuerer deut- 
foher Tbierjrsie, flnmpetti. (Jlnjers , Adumii , Kauft Iis, A'ie- 
derlubtn, ^Havei*?.*HS u. bekannt. Ree. glaubt daher nur 
da« Eif-nc de« VcrfaCTerT od^r'der gegemrjrttije« Episootic an»- 
b«ben zu d irfcn. l>cr HJujJCjtrunfl dam fey in dem durch 
N»rtV verdorbnen Fu«cr, befoud«« llaber zu (liehen , dies 
U* weifst der Vf. tbeils durch den damah^m \Vitteruin;$ -und 
Fatieribmd, theilr durch die Gefvhichie ähnlicher Epuootien, 
die er uKlironwk fiifcher Ordnunif mit befonderer lluckGcht auf 
die Ecnaiii:?*n beiden Ge«nftande yerteichnet ; ein Verxeich- 
tiirs , J «'..is noch darch mehrere Falle, befondtfrs in Deiufcblind, 
hatt? voJlftandjger ffemaebl werden könnet». (Ueberhauja bev 
• rächtet der Vf. die WiueTUnq xu fehr mir als miuölbare Ui- 
Vache d«r Eranklieit. Ce wirkt aber minreif.i» auch zugleich 
durch ihnen unmiuelbaren Einfltifä auf dem tbi^hiVlten Köijier 
hey.) Dann werden die torluafipe* Kethzeichen diefcs I'ieSers. 
oder def fflgenanuten KarfunkirJcranklieiten angeführt. D-s 
Raufchen der Haut, beynf Daraufninitreicheti , ut.d LtrfonrieVs 
die hohe Empr"nr51ich!wit, Mcrin man das Thier nut der Hand 
rtwas flark auf dem Ruckgrate biudrückt . Cejen eines der 
ficherßen Aferkmale, da» Da feyn ditfer Krai.khe t auch bey 
•icnen dem aufscni Aiifebtine nach vollkommen gefunden Thie- 



ren z-.t erkennet» ; kütere a*fg« (ich jedoch nur iri'jjtiWifle'n Vur.U*; 
tvn des Kuckjp-ais und w.terfcbeidc f:th r.aduivh von der g"- 
««jhnliclun allyemeiiieti Empfindlichkeit diefe*TMls bey >i:w> i 
Tbieren: jexu«\i:«ii l'fjsen fa-ii Steden heifs, bi*«-ei.'c 1 » ih t 
Oilt fehon unter der Ikut k'.ei>ie fliehe Reuien f,.h!^n. ,J«fe 
beiden r«ierl.mal«' waren bjcy deti Seuchen, die Pmtr.ptlt, A ■ - fc 
11. 9. beft!)riihe:i , 1 «yweuen nicht fo ali^erhein , j!« ße der 
frannifil'ciie Tiiierarit *u fchilderu ftbeint.) — Die uhfiern /«- 
fülle der AruhM-.t-lt Jtlkjt. Unier inclirer.i andern , bald Blal'en 
«nd Gefchw.iire in Ma'ile, bald wirkliche Karfunkeln hie und 
da auf der Ober.hch« des Körpc.-s, bald Drii^iij'cfch'.tultlc in dm 
Weichen und am Voi dcrbugJ , bald lywipliaiiichc, bald Lutt- 
gefchivüiUi'. S«nr richlt(T bvmcrkt daher der Vt-, dafs derNa- 
ine Karfunktflkra: küen nicht paffer. d fVy, auth dafs man dn'!c 
verfchiedentn Syniütouift» einer und eben derMben Knnkhirc 
mit Unrecht für' fu* viele verithiedene Krabkheitert gehalten in d 
üe unter tirt.cn Nahmen aufgcfteiii habe, 2. B, rboritf» bljxc, 
eharbvH nuir , giaßjuthrax , üvunt - corxr , autieveur. Mir mijjt. 
ntuge cuije, putain u. f. w. (und unter den detitfcheu , r!^r 
Zungenkrebs , Lunginbrand, Gliederbrand, Ledertrand, Pejl- 
beule», gute Knopf elc.) fai vn , fahrt er fort,- fcitrer rft 
p. ttemluei efp'ccei de charbon , regner dant le mhnc tmps' Jaiit 
um loyer aßa borne ; liut'es n'etaient' eilet ~irierr,i t qHe It r JumyU 
lömes t/'unr j eure putride gougreneufe , (brandartiges* I i^l er, in> 
Kant l'chickliwlie Benennung ,• bcitichnei-.der w.Ire . ea»- 



zutsdlich Huliij-es Faulileber, denn darinnc bcfteh\ unllnritig d 
Wcfen der jJrankhwt :) do»t let oß,;iient du mvdtfi- 



cativnt dtjferentes a rajfon de± difpofitiöns , quelle frouwiü 
let dn-ert indirUut qu'elle ageemit. — — Mais dant eet ernp- 
tions, quel qmait pu Lire Itur emdetire , l ien loin d'apcrrrvoir 
In wa.Wi'e, je n'ai vn' o'u rtut'rairc quif te praduii dFune- rrife 
plut uu n;u;nj falutuire, que l\gtt da efforu de la natarc j>u»r 
fc deburraffer d'nne kumeur dtirtere qui Copprime. Die ib icrt » 
X-l j- -igijhz V*+ 
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l'cräns!entKgeti. Faft durchgängig warer. die BrnrUingeweidc 
im brandigen Züftande, Bey denen Hauptern. die plötzlicji ohne 
Ausbruch äußerlicher Beulen fielen, waiendafüe iia Geknife, hl 
der Leber, i.t der Milz und in den mcifte.i Eingeweiden p,.mz 
tyhwiir;:e Gtfchwülflt , auch ziemlich oft d-:s Gehirn, ds» Ilm 
mit kleinen , fcliwarzen Brandflecken Überficr. (Fiue genaue 
tt lk;vhrttbun< dkfer GeCchwiiilie wurde nicht uinöthig ge- 
wefett feyn.) Die Milz war fall immer J'uh voiumi- tres cvm,U 
dcrable und aufgelöfst I (G. pcheint dks ajs einen KianUietlS- 
Zufall anzufelun, der es bekanntlich nicht iü.) t un ä er an- 
leckenden kig.nf lwjt diefet fiebert. Der Vi. fttebl lie durch 
mehrere eigu« Erfahrungen zu beweifeu : Er felbil lekam von 
«incia Trafen Blui , den er bey der Zcrgliederiintr, eines Och- 
fen an den Finder bracht«.-, ein kleines Oefchwur« das. er l.ch 
durch tiefes Brennen heilte: viele F.iuw°-ner zu Argentou be- 
kamen wirkliche Kjrfunkc; und mehrere Horben; neun Schwei- 
ne, die das Blut einer gefall neu Kuh brfchuöbcnelli Himer, 
Baten ft.'.rbeu : man Heilte Oclifen , die eti.i 'e 20 Meilen weit 
lieritchoit worden waren, in einen ausgeliui luien Stall , um', in 
ISTafien waren fie auch krank; Hunde, Weife , Baren, »'f.- 
Che i ü) den Aeferti freflen, krepirer. ; der Vf. gab einem Hun- 
de dergleichen Fleifch garkocht , ohne dafs es ihm uiuüete, 
allein diefe einzige Erfahrung beweifc nichts für «en unfci.id- 
üchen Genius wehe* Flc.fches, denn er fah, wtewoni feiten, 
auch rune* Fieifch von manchem Hunde piitie Machthcil ver- 
zehren. Kiu Pfccd, das eine frifche Ochntllhaui in einem Sa^kc 
geirn??u h.irtc, bekam einige Stunden darauf eiste Eraiidbtuie 
au den Lenden. Olöchftwalit-fchcinlicli kann alfo durch ge- 
witfe Urfachen, z. 1). durch wärmeres Kiima, da» Mut um fo 
Catahirt werden, dal* diefe Krankheit, welche andere Beobavh- 
nr a.» nicht aufUtkend fanden, aufleckend wird: denn fo 
wühlte Adatr.i ui den Eii.t'ew ciden detaillier £: iicktn mit den 
ii.uiden herum , ohne aiiceliecht zu werden, man rieb die Ma- 
lerle au» den geöffneten Beulen andern Gefunden ohne Erfolg 
■tu uiederholit.1111ii.C11 ein. Kalber f<.gen unbeUhadet in ihren 
kranken Müttern, die hernach fielen.) — rru/errarüjf>cka:i Il- 
ling. Der Vf. empfielt das Bcfprirzcn d«s Futters nut einer 
Secfakuiuöfujig CKücheuCalz mit unter gefuttert kiftet eben 
das.; D e Gewohnheit, gemeinfchafüiebe Leckkwhen aus ckr- 
•rie cheii 9ak und Kreide, oder Gipa im Stalle aufzuhängen, ift 
irerVfrDkbi Heil kickt ein Stuck den kranken Speichel cir.fs 
andern werlchlucken kann. Man futtere das -Thier fparfcmer. 
damit Ge wctiii'er krankmachende S;offe mit dem Ichlechteii 
Futter in rf. n Körper bekomme» {nichtblofs in dieser Rücklicht 
tiH bey Icbkcnieii Futter, fondern auch bey der» betten ift 
Mai'sirkeit vorzüglich auzurathen , weil oft bey den ahtcren 
de Verdaiiuii'ükrafie in Beziehung auf das Wiedel kauen feben 
unterbrechen Gnd, indtfs et noch mit Luft fnfst und demAn- 
fcheine nach geif und ift, diefe Ueberladuug der tritt n Magen 
aber, aus Mangel an ihrer Auskerung nnshwrndig das Utbel 
vermilueu mufs.) Man füttere kein über den Stallen aufbe- 
wahrtes und durchdunlletes Faner: Pfund dort gft&gncs 
Heu wogen nach 14. Stunden bernahe eilf und ein halbe* 1 fund. 
Das Aderiaffen verwirft der Vf. als Vorbauungsminel ganz und 
rmphelt das Uatrfeil , beides MAch Erfahrungen. ^Gerade alfo 
Kaufchi Erfahrungen eiligeren: ohnftreiiig erlaubt aber die 
Jlatur dtr Sache weder die unbedingte Empfehlung, noch Mif*- 
biiügung des einen oder des andern ; mau hat immtr auf die 
individuelle Conltituiion der Tbiere, auf den Genius der Ept- 
zootie, aar die Jahreszeit, auf Vollblutifkeii , Alter, ai,f da» 
Prcdominrcnde des entzündlichen oder fauligen Karakter» der 
Scui ^c, bey der Wahl des einen oder des andern Rücksicht zu 
nttiTntr.. In den w.-mern Klitnaten mag wohl der fau ige Ka- 
rakter grofs;cntu*il- *Y<>' Oberhand haben, dthrr die Haarfeil« 
dort den Voriug verd;^ ien.> — Von den Abfubrmiticln fagt 
der Vf. gar nichts, die dueh bey dar fo hiußgen, faft durch- 
gangigen Gomplication mit galligen Unreinigkeitan nicht aus der 
Acht zu laüen find. — Kuratipbehandlmig. Nnr äu&erüche 
l\Jit«J feyen anzuwenden, aile innere Mittel renvirft der 
Vf. bey wiaderkauenden Thiereu il» fchädUcb , nenn ße ingro- 



uifjn»e. 



fecr, und als uneureichend', wenn fie in kkinen Gaben ge- 
braucht werden , weil ihre Mag.-n zu weit und beiiandig mit 
Fun es matte an s 'cfti!lt Waten, (üiefer GrtusJ üjrt.c a'uer wo'J 
ni-.i: hinreichen, denn da» Getränk 1: cht nach <Uny<cr, n»dw. 
w.e die Speifo, eril in die zwef erl'eis aiiüefuilteli Mayen über, 
Andern sersde aus dem Scnlui.de iudcu antu n und vot: da w 
den viertel; : Ara.teyfubßjUizcn,'fcdvch üiFiüiugkeil bjltlingUJi 
atufi;.-idf»t, düiften aifo, wenijilcna tu iener Kuckllcbt nie.« 
unwirkfam feyn. Mehr fenifal djo L'ti\viikün:keil ivr anu- 
Eeptifcbeii Mittel, — denn dufj r.teynt der Vf. befonders, — 
davon abtullingen a dafs man «.itucder die Gabe, oder die l'e- 
r.ode der Krankheit nicht genau triJA % he cntweiier 111 zu .'.o 
(tnger (Quantität, oder zu f;>at und eilt ilaiin ickt.it, wenn ter 
vierie Maifeu fich feuou in eiiieCi t::ie.i)j.Fä>ik'l.che;i ztuii Brand 
Kenti.'teii /uftand barliurict ; ihte tch.idi.cl.kcH aber cirtu/tt 
beruücii , riafs man lie :.u truh, ehe ro h üer Crc *..'ie Entzuu- 
diui 'szultand der Magen gcfchwncflt ift, oder uu wenig in Ver- 
biiultuig mit eiitzuiiduiigsvidrii>eu , eiuhülleudeit ecc. Mitten 
g.eht . wo fie dann iiotlaveiutig die Krni.kheit e; höh tu nulQen. 
Uvbci'dit» K'ebt es^aber gewifs auch Epizoothen diefer Art, »ei- 
che weniger mit örtlicher Aftrciioti der Verdauan^swerkzeugt 
verbunden lind, und in diefeu durften innerliche Mittel das to- 
rige vorztigltcn leiftcn.) aNur bey Tbitrcn mit einem Mager,, 
bey Pferden billigt er binerliche Arzue>en , und zwar Triua« 
ans ii 'eud einem gewürzhafien P> auzei.körper mit Kamphex, 
Ciima iiiul flüchtigen Alcali; jedoch ur.mer nur datin , wenn 
das la:i.;i'jine EntReheii der (telctmuifte und die Schwarbe des 
P uif es allgemeine Kratiloligkcit der Natur auzeigeti. Aufserdeat 
bed ent er lieh folgender Miuei: Kiyftierc, gleich im Anfang 
uu<i dann faclidi fort zwcymal ; den vorliegenden Mift 
inan nicht mit dff Hand , fondern mit einem eingeölten 
nen Loiul herausho.en. Der Vorteil ag des VerfaCer» durcli 
eine Köinc die Klyftxre einzugiefeu , kann uiunögikb. 
bar feyn. liwrfe.le, an diefe laü Hr. G. noch fchwarze" 
Würz beflli igen , Ift fie auch noch eine geraume Zeit nach er- 
f.jl:!ter Iküerung l egen ; wenn (ich die durch das Haarfcl Jasr- 
bt) gezogne Mater.e verhärtet, lull man fie unten a u f i'c hn et dt u 
Eifen tief brennen ; vor und ttach dem Ziehe* 

» mehr: 

iihcrhatipt wählend der gJtiaen Krankheit bei. Lachtet wrrdei.J 
Eine hittreftante Beir.trkung ift, dafs wiederkäuende Thiere 
betrachtÜch lange hungern können: der Vf. hielt eisen Uaav 
«r.el achi Tage ohne 1 utier. Man foil zum Ibnru iiiitbenireck- 
ne, warme \Vittcrung wählen. (Aber wie lit die* ailenud ausg- 
lich '{) — pieBehandltuig der GefchwülAt mufs nach derfoan 
und dim Sit-e derfilben verteil leiten eingerichtet Werden, i/ c 
Gefchwure im Maulu btpim'elt ma:i am bullen mit Yurioifiurt. 
Kleine ru«' , e Beulen am uhrigen Körper rottet man aus, w« 
man dies türcltict , brennt mau lie tind verbindet mit einer Sai- 
be aus Bafiltctim urrd Terpcntii eftenz , Kaiuharnki: und Saib.i- 
irat: in griffe, flache Gcfchwu.ltc macht man me.iere frhr 
t efeEinfchiutte , 11 reicht fie mit der genannten Saibe aus, aaeht 
Haarfetle durch, eifern lie, fo werden he mit SalzwatTer ver- 
bunden. Finett Ziikc ft iiiutf mit einem glühenden MefTer ring» 
um die Beulen herum zumachen t'ey unrathtair. — KatsWhen 
von Knoblauch, Pfeiler, Afant u. f. w. fchienen das Thier 
durch den erregten ftarken Spcichclßuu weit munterer zu su- 
chen. Stärkende Mittel verwirft der Vf.; weniges, aber gutes 
Futter mit SakwalTcr ainefj-rcMgt und Kltiutrauke Käben die 
befle Stärkuni». Die Harte und d:e fei ;atr.enuhnliche Trocken- 
heit der Haut focht tr durch Damj.füactr und Rt.ben-tn enrei- 
cheu. (Und Aih/cIi hegof» mit kaiiem TV'aiT^rO — Zur Kei- 
i.igung der Staile und anderer Geiathfchaftcn wird befoeder» 
das Wafchen mit h> iffem WafTcr eti pf^'.:icn, das Auereucbemuiid 
AusweiTen mit Kalk t'ur unzureichend u.idca« letztere fogar *■>> 
fchadlich erklär:. IMewirkfamfte Kaucaeruncen fesu indef« die 
von Manen* Torgefchlagcncti Dimnfe von " 
uiuiiaure. 



des Haarfcils folle man des Fiebers wegen den T Eieren 1 

re Stunden nichts oder uenig tu freflen gel . :;. (Dies 1 
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GOTTESGEL Al^RTHElT. 

Lemgo , in der Meyerfchen Buchh.: D. Georg Lud- 
wig Gebhardts Biblifclies Wörterbuch -als Realcon- 
cordanz über die fämmtlichen heiligen Bücher des 
Alten und Neuen Bttndts , für Prediger und an- 
dere Freunde und Verslirer der heiligen Schrif- 
ten. Mit einer Vorrede des Hn. Geheimen R. 
Raths Hexet. Dritten Bandes drittes Stück. 1796. 
505 bis 1264 S. g- 

Ree. Termuthetc bey der Anzeige des 2ten St. des 
3tenB. (A. L.Z. Nr. 349. Nov. S. 331.) noch ei- 
set] vierten Band. Statt detten kommt hier blofs noch 
die dritte Abtheilung zum dritten Band; fo dafs alfo 
diefer Band ftärker als die Torhcrgeheudcn ausgefal- 
len ift. Es würde aber gar leicht aus diefer dritten 
Abtheilung ein vollftändiger Band haben gemacht 
werden können, wenn der Vf. nicht zum Ende geeilt 
zu feyn fchien. Denn er hat erftauuliche Lücken ge- 
laufen und unzählige Worte übergangen , die feine 
einmal angefangene Clafnlication der verfebiedenen 
Wortbedeutuugen gar wohl verdieut hätten. Kec. 
will -nur einige Hauptwörter, ohne die abgeleiteten 
zacechoen, hier anführen, welche unter dein einzi- 
gen Buchftaben U nicht hatten weggelafl'cn werden 
Zöllen. Z.B. Verbargen, Verbinden, Verblenden, Ver- 
brennen, Verfolgen, Verkündigen , Verlieren, I muti- 
gen, Vernunft, Verfammeln, Verfchliefscn, Verfehlt n- 
gen, Verfchmaehten , Verfiegeln, Verfiand, Verwerfen, 
Vmgcjun, Umkommen, Uuhefchnitten, Unßath, Un- 
fruchtbar, Unglück, Unnütz, Untergehen, Unterthan, 
Unterweifen, Untüchtig, Untugend, Volk, Vollenden, 
Vorhaut, Urfache u. f. w. Vielleicht müden auch die 
folgenden Stellen mit diefer Eilfertigkeit des Vf. ent- 
fchuldigt werden. S.gM. Unter der Rubrik Verge- 
ben , und zwar die gegen Gott begangenen Sünden au 
GottesStatt, find Schriftfiellen angeführt, in welchen 
auch* nicht ein Wort von der Vergebung der Sünden 
An Gottes Statt, fondern vielmehr, das Gcgentheil 
■vorkommt; nämlich 2 Mof. 10, 17. wo Pharao zu 
Mofe und Aarou Tagt: Vergebet mir diefesinal meine 
Sünde und bittet den Herrn euren Gott, dafs er die- 
fenTod von mir wegnehme; i.Sam. 15, 25. hier fagt 
Saul zum Samuel: ich habe gefündigt, dafs ich des 
Herrn Befehl und deine Worte übergangen habe — 
und nun vergieb mir die Sünde und kehre mit mir 
um, dafs ich den Herrn anbete. Pharao und Saul 
wufsteu alfo nichts von einer Vergebung der Sünden 
an Gottes Statt . faudern diefer wollte vielmehr felbft 
Gott darum bitten, und jener wüofcbte, das Möfea 
A. L. Z. tvot. hjruer Kind. 



und Aaron für ihn bitten mochten. Auch 2. Kor. ff ( 
10. ßeht zwar in der Lutherfcheu Ueberfetzuug: ich 
vergebe dem Blutfchänder um euretwillen an Chrifli 
Statt ; ollriii dies heifst ja nicht fo viel, als an Gottes 
Statt, und liegt nicht einmal in den Worten tv va*a- 
axxw Xf><>«. Defto auffallender ift daher die Anmer- 
kung, welche noch dazu von UnwilTenden leicht auf 
die Rechtmässigkeit des erft nach mehrern Jahrhun- 
derten aufgekommenen Kirchengebrauchs der Verge- 
bung derSünden im ßeuhtftuhl gemil'sdeutct werden 
kouute: Im A.B. hatte» die Religionslehrer, Prießer, 
das Recht, an Gottes Statt Sünden zu vergeben, und 
eben dießs hat auch Chrißtis den Religionslehrern im 
tf. B. gtgeben. Eben fo altväterifch lautet die Erklä- 
rung von Zaubern. Es heifst 1) eigentlich mit 
hülfe eines höhern IVefrns wunderbare Dinge verrichten, 
fich auf tnagifche Eünfle ver flehen. 2) Uneigentlich 
Gaukler, 1 afchenfpiekreij u. f. w. Und dabey die An- 
merkung: Man theilt die Zauberetj ein: j) in grobe, 
d. i. foiche, wo man mit Hülfe des Teufels oder bö/Sr 
Geißer wunderbare Dinge verrichten will ; 2) in fttbtile, 
d. i. foiche, wo man mit Hülfe Gottes oder guter Geiftcr 
diefes thun will. So wenig diefe beiden Anmerkun- 
gen im theelogifchen Sinne richtig waren, eben fo 
wenig ift es die folgende im philofophifchen. Die 
Wiedergeburt wird in die eigentliche und uneigentliche, 
und diefe wiederum in die phvßfche und moralifche 
eiugetheilt und mit der Anmerkung begleitet: Die 
phtjfifche beßeht in zwei) Stücken , in einer Umfchaffung 
l) In Anfelrung des iVeffns, z. B. wenn eine Raupe in 
einen Papillon verivandelt wird. 2) In Anfehung des 
Verhaltnijfes , z. ß. wenn einMmfch von einer Religion 
ZU der andern übergeht , ein gjude zntn Chrißenihum. 
Etwas geziert lautet die Erklärung von Sir. 7, 20. 
S. 933. Uebcrgieb, d. h. entferne von dir, avandon- 
~»ire deinen Vreund. Und fonderbar die vou Sir. 30, 
8- S. 1031. Und wenn der Herr alfo verßhnt iß, bef- 
fer: wenn der Herr fich Ehre machen, fielt verherrU- 
dien wollte. Der griechifche Text ilt: x^etoc 0 
yeti <&*kwry, wenn es dem groisen Gott gefallen follte. 
ferner S. 945. Buch der Weish. 1. , 11. Udervorthei- 
len foll zu überfetzeu feyn und zwar am heften durch 
getrieben werden; ( a- t % «) Da er. y.ikub, übervor- 
theilt ward von denen, die ihm Gewalt thaten, bef fer: 
da fit, Laban und andere, von Habfuchl getrieben, be 
herrfcht wurden. Der griechifche Text ift: ; v 
y*£<$ hxtivv vreev üitov -ripbsr, die Weisheit ftand ihn» 
bey der Habfucht feiner Unterdrücker bey. Uebervor- 
theilen war alfo nicht Ueberfetzung von ■iti<%-jx, fon- 
dern von x'hK>. Z.x i und «uro» hat der Vf. cigenmach 
tig in *, raiy verwandelt. Ferner foll Buch der Weis 
A a b a heit 
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Lei c 14, rr. S. 467. /FWt bcITer zu überfetzen feyn, 
Leben : aus folcSitn kam d<* Betrug in- die Wett : bef- 
j e v : dief* NaehßMlvngen waren gegrn 'diefes- Leben. 
Der griechifchc Text: xat ruro £yn>tro ry ßt» tt* iv*- 
if,6v, giebt (liefen Sinn : dies iß nun eben Unglück wor- 
den für die Welt , d. b. für die lebsnden Menfcheo. 
Endlich foll Sir. n, 30. S. 1167« das Wort Welt in 
den Worten: Benn die Welt iß voll Untreue und Liß : 
beff er ausgelaufen und überfetzt werden: viele Nach- 
ßelUmgen desTeufels- giebt ej\ Der Vf. mufs alfo wohl 
Matt xoXXx t» iviipx tu ioh» zu lefen geglaubt haben 
t. T . t. tu dixSolx- Da wir nnn nunmehr das ganze 
Werk de« Vf. vor uns haben: fo- verkennt zwar Ree. 
den von ihm dabey angewendeten grofsen Fieifs ket- 
uesweges; zweifelt aber fehr, ob fich Prediger die 
Mühe geben werden, in zweifelhaften Fallen alle die 
genauen Zergliederungen und' gefachten Clafbficatiö- 
uen der Wortbedeutungen , welche bey den mann ichr- 
faltigen Erklärungen der biblifeben Stellen oft nicht 
einmal Statt finden, dutchzulefen ; zumal wenn fie 
, ein oder das anderemal die gefachte Stelle nicht ge- 
funden haben. Ree. hat deswegen auch gleich bey 
der erften Anzeige im Vorhergehen den Wunfeh ge- 
aufsert, dafs am Ende ein vollßändiges Regifter von 
allen vorkommenden und erläuterten Stellen ange- 
hängt- werden möchte, welches denen, die fich etwa 
über dunkle Stellen Raths erholen wollen, dieUeber- 
fleht beyro Nachfachen fehr erleichtert haben würde. 

Leipzig« b: Jarobaei*: M. G. Wichmanns, zuletzt 
Oberpfarrer und Superintenden zu Grimma, bi- 
blifcbe HaHd • Concordanz und Wörterbuch zur-Be- 
fürderung eines fchriftraSfsigen und nützlichen 
Vortrags beyns Religionsunterrichte und zur 
Erleichterung des zwecVraafsigen Bibellefens. 
Zivetjte durchaus verbefferte, vermehrte und ganz 
uing'earBeitete^ÄJ^afte, nebß einem fehr vollftän- 
digen biblifchen Spruehrcgifter. Zweiter und 
letzter Titeil. 1796- 566 Biblifche» Spruchregi- 
lier 109 S. 4. 

Didjsr zweyte und letzte Tbeil enihiU die Buchftä- 
ben Hhis Z und liefert zwar keine fo ausführlichen 
Artikel wir der erfte, ob es gleich nicht ganz an fol- 
»lien frh'.f, z.B. Prophet, Pfalm, Mofes, ffcfa; fteht 
aber gleichwohl , in Anfehung der Brauchbarkeit« je- 
nem erfteru Theil keinesweges nach. Dem Ree. find 
nur wen ige Artikel vorgekommen, welche etwas- weh* 
Inufriger bearbeitet zu werden verdient hatten , z. B. 
Meuchen- Stftn. E? wird davon blofs gefegt, daft 
e* eigentlich fo viel, als MeufJt hei fie — dafs Jefus 
fich felbft üiefen Nan:en fehr oft beylege — dafs Hr. 
D. I.rfs dnrtibc; gefchrieben habe — und dafs unftrei- 
tig diefe Benennung mit dein Ausdruck Meffias gleich- 
bedeutend fey. Dahin gehören auch die fehr unvoll- 
ßandigen Artikel Mittler und Höllenfalirl Chrißi. 
Auch wird die Erklärung von 1. Mof. 3. 15- 30i ) 
nach welcher eine wirkliche WViflagimg von dem 
Meffias in diefer Stelle enthalten feyn foll, indem 
die ganze Hypothefe ton alten Volksliedern , die Mo- 



fes hier gebraucht habe, übel aüsgefoonen fey, 
nig Beyfall finden. Der Vf. diefes" Artikels rauli »Uc 
von dem Vf. des Artikel Mofes verfebiedeo fern. 
Denn diefer fagt ausdrücklich, dafs das erfte Buch 
Moüs aus alten mündlichen und fchrif fliehen Kirii 
richten und. Urkunden zufamroengefetzt fey. Bej 
dergleichen Stellen , in welchen die Verfallet nicht ei- 
nerley Grundfatze befolgen , würde es getgewefet 
feyn, wenn fie fich durch untergefetzte Bachftab« 
von einander unterschieden hätten. Dagegen find 
die Artikel Vergebung der Sünde, Wort, /JWfr, 
Wiedererßattung vorzüglich gut und reichhaltig aus- 
gefallen. Winke für Prediger findet man häonc, t 
B. bey Hinmelfahrt Chrißi, Rechtfertigung, K/m, 
Taufe,- Teufel, Tod, Tugendfam , Verfchwrigt*. 
Zorn, Sinn, Obrigkeit, §rfus, Sabbath,, 
tmg, Meineydig, Sicherlteit , Leiden- Chrißi, uiiüf 
tJian , V erwahnung*, welche wegen Eph. 6» 4. dsma 
Unterricht erklärt und dabey unter andern gefsgtwird: 
„Ein guter Prediger wird gewifs nicht in dem Wahw 
„flehen, dafs man weiter' nichts von ihm verfangen 
„könne, als etwa Sonntags eine Predigt zu htht*, 
„oder ein Kind zu taufen. Ihm wird es eine fein« 
„frhnnüenr Amtsbefchaftigungen feyn , täglich die 
„Schule zu befachen und mehrere Stunden lang daris 
„felbft Unterricht zu crtheilen. GEr wird anch darin 
„dem grofsen Lehrer der Religion Jefa «hulicb zu 
„werden fachen, von welchem uns feine Schüler 
„vielmal berichten : er lehrte taglfch in ihren Schtin'- 
u. f. w. Auch dem Artikel Zeit ift eine Anoerkuaf 
angehängt , welche die wichtige Pflicht, ftine Zeit 
wohl anzuwenden, enthält, aber etwas vollflandi^ir 
und beftimmter hatte abgefafst werden können, den 
wenn es unter andern heifst': „Die elgentlid»« Be 
„rufsgefchafte erfodern die meiften Stunden uadkio- 
„nen nicht abgebrochen werden. Die heiteiße» 5(m- 
„den gehören für die Privatandacht ; die übrigen kann 
„man dem Umgang mit Freunden, der Pflege derG*- 
„fandheit und dem Schlafe widmen:" fo hatte doch 
Wohl beftimmt £efagt werden fallen, ob hier* Siw* 
den des Lebens oder des Tages gemeynt fej'etf. Vet- 
muthlich find, weil des Schlafs und der Pfirgt des 
Körpers zugleich Erwähnung getban wird, Stondm 
des Tages zu vtrßehen. Allein in diefero Fsll« ort 
der Vf. wiederum die heiter flen Stunden unftreitig init 
den ruliigßen und flill flen vc-rwetblelt, und nicht al- 
lein unbeftimmt gelaffen, ob die tniirr/ica« oder dit 
auf serliche PrivaiaHdachl gemey net' fey , fondern au(b 
überhaupt' nicht' daran gedacht, dafs die Prwaf»- 
dochf nirgends im N. T. geboten ift. Weoa ab« 
auch hier und da noch manches bey der AusfObrang 
diefes Werks zu wüufthen übrig bleibt: fo weidea 
es doch hauptfächlich Prediger mit dem grOfsten N'a 
tzen braueben können ; und Ree. empfiehlt es ibnea 
daher mit allein Rechte auch novh deswegen; vnü 
fie fehr oft die - Heuerten theolugifchen und exegtn- 
fchen Schriften- daraus können kennen knien, 
welchen fie über jede Materie* weiter 
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-Altona , b. Ha ihm cm ich in Comm. : Predigten , von 
€. H. Krämer, königl. dan. Confiß. Rathe, Prob- 
ien (Pröbfi) des MünficrddruTcben Confißdrii nr.d 
Hauptprediger in Irzeböe. Nach feinem Tode 
herausgegeben in zwey Theilen. Erßtr TktÜ 
ilebft dem Bildnifle des Vfs. 1796. 12 S. Vorr. fr. 
Inhal rs verv. u. 26- S. Text. ( 20 gr. } 
Da oath der Anzeige der Wittwe des Vfs. , welche 
dieHerausgabe diefer voö feiner Gemeinde gewünA Il- 
ten und von ihm bey Lebzeiten auf langesAudringen 
endlich verfprocheneu Predigtfammlung befurgt, auf 
fein ausdrückliches Verlangen darin nichts geändert 
werden follte; weil es durchaus fein Wille war, vor 
dem Publicum in keiner andern , eis feiner wahren 
und eigcnthnmlrcben licßalt zu erfcheinen : fo wür- 
den in föfem alle Erinnerungen der Kritik über Form 
und' Inhal t diefer Vortrage zu fpat kommen. IndeO'cu 
Ja ist fich nach des Ree. Uebcrzeugung gegen die von 
dcrHerüusgeberin getroffene Aus« ahl; die faß durch- 
gängig auf interefTchtc und fruchtbare Themata gefal- 
len iß, nichts einwenden, und den Predigten lelbft 
das Lob einer eindringenden Herzlichkeit, eines durch- 
aus darin nefrfebenden präkttfehen Sidnes , einer lie- 
benswürdigen Vereinigung von Ernß ujid'Sanfriuutb, 
wo es auf Befirafung herrfchender Dnflttlichkeit an- 
kommt, einer fruchtbaren meißens ungezwungenen 
Benutzung des Textes oder anderer biblifcher Stellen 
und Beyfpiele, endlich einer eigentümlichen , oft 
nicht gemeinen, dein feibßdenker.dcn Wahrheit*- und 
Tugwidrreund charakterifirenden , Anficht' und Dar- 
ßelliing- mancher Erfcheinungen in der moralifchen 
Weh rtfeht abfpreehen. Auf der andern Seite wSre 
freylfch'dicfen Ausarbeitungen bey dem durchgängig 
darin herrfebenden analytift hon Gedankengange, (de* 
übrigens an folcher Stelle feine grofsen Vorzüge hat) 
und bey der fonßfehr populären, auch nichts weni- 
ger als unedeln, nur- nicht- immer ganz correcten,. 
und von Provincialismen freyen Sprache des fei. Vfs. 
ein gut Theil mehr Deutlichkeit, Beßimmtbeit und 
logifrhe Ordnung, weniger Abhängigkeit" von' den- 
Feflelu eines nicht einmal- exegetifeh, gefebweige pbi- 
lofopifch geläuterten dogmatifcheu Syfiems und we- 
niger Verünßtltung durch unerklärte, zum Theil 
wirklich abeotheuerlictr klingende, dem Geiße des 
Zeitalters gar nicht angeineßene Hebraifraen aus der 
Lutberifchen Bibelübeffetzüng zu wünfehen; So fin- 
det es Rae. febwer, wo nicht unmöglich folgendes 
Thema mit feiner Eintheilun» auf eine deutliche Vor- 
fiellung und em logifch richtiges Verhaltnifs feiner 
Befiandtheile zu reduciren : S. '.?• am S4. S. n. Tritt. 
„Erbauliche Rückficht auf die mächtige Hand' Gottes 
„da, WO wir uns ganz feiner Gnade trößen." „Sie 
„dienet 1) zur Erhaltung unfrer tiefen Ehrfurcht, 2) 
„zurBefeßigung unfers kindlieheu Vertrauens, ";) zur 
.^freudigen Absbriirung des* göttlichen Lobes." Die 
fehr unbequem nitstredrttckte ünd iu Tropen gehüllte 
Propofition kann doch nichts anders heifsrn als: es 
ift erbaulich ■— deutlicher noch — uufrer reügiofeu 



ünd fittlich guten Geficncng forderlich, üni" bcytn fe> 
ften Vertrauen zn Gott" (nichts anders als du, heifsr 
doch: fich Ber Gnade Gottes ganz getröfteu) die Er- 
innerung an feine Allmacht zu Gemüthe zu führen — 
fchon das verßehf ßch von'ftelbftr' denu Vertrauen zu 
Gott fchliefst dicvernünftigmodificirteUcberzeugung 
von feiner Allmacht mit in fich — und uun unter die 
Gründe, warum es erbaulich iß, auch der: ,»es dient 
zur Befeßiguijg unfers kindliclien Vertrauens" — ift 
das nicht eiu höchß unlogifcbes idem per idem , da in 
der Propofition fchon ein feßes Vertrauen zu Gott als° 
vorhanden > orausgefetzt war? Warum nun nicht 
für jene fchematifche Enunciätion folgende ganz fira- 
ple: „über den moralifchen Nutzen einer lebendigen 
Erinnerung an die Alhnachf Gottes?" wo allenfalls 
jene Eintbeilung hingepafst hätte; ungeachtet wohl 
noch manche zweckmässiger« fich hätte finden laßen. 
Fehlerhafte Einmengung von Hebraifmen iß es un- 
ftreitig, wenn es S. 193. heifst: „Jefus bleibt deraü- 
thig gegen den, der ihn gejalbt hat," oder S. 179. 
„Ich bin da, dafs ich zum Volk des Eigenthums berei- 
tet und in a,-..f B«c/t dts Lebens eingeschrieben werde," 
oder S. 258. „Wenn wir fchon lange in Keiiars Hüt- 
„ten gewohnt, am fremden Joch gezogen haben — 
„dann halt es febwer ßufse zu thum" Sehr übertrie- 
ben und eine fehr falfche Anwendung jener Paullini- 
fchen Aeufserung iß es ferner, wenn dem wahren 
Freunde des Guten S. 26. das Bekenntnifs in den Mund 
gelegt wird : „irh bin der voruebmße unter den Sün- 
dern." Und was Aeufserungen wie folgende anlangt 
S. 21. „E$ iß alle?» Gnade, fiebere Gnade, die aus 
„einem fremden Verdienß das cnfrige macht — mit 
„mitleidsvollem Erbarmen ficht Gott dies Verdienß als' 
fi den eignen "W T erth des Menfchen an" — oder S. 176. 
„das ausgefprochene Unheil des Todes über die Sün- 
„den der Welt foll an Jefü vollzogen werden," und' 
Weiterhin: wvoin Anfange feiner Erfcheinung liegt 
„die Strafe auf ihm, auf dafs wir Friede harten etc.'* 
fo will zwar Ree die Freiheit fremder Ueberzeugung' 
keinesweges antaßen, kann aber diefe und ähnliche' 
Vorßcllungen von dem fittlichen Unvermögen des Mcn-" 
fchen, der es doch wenigfieiis allcrcrft durch eigne' 
Kraft und eignen Willen dahin bringen mufs, eine 
höhere Duterftützüng* zu verdienen, mit dem Ttrder- 
Weiten fchlichten und nachdrücklichen Hindringeft 
des verdienßvollen Vfs. auf fittliche Reinigkeit nicht 
wohl vereinigen und fich des Gedankens nicht erweh- 
ren, dafirdie fehr einfache Wahrheit: der qualvolle 
Tod Chrifii follte zum Troße und zur Ermunterung 
fehlerhafter Menfchen dienen, aüf jene Art unter der 
Brille des Syßems, vielen klaren Ausfprüchen der 
Schrift felbft zuwider, in moralifcher Hinficht merk- 
lich verurtßalret erfcheine.' 

Nürnberg, b. Gra ttenaüer : Beyiräge'zurpmktifcheH 
Bearbeitung der Eeyertaglichen Fpißeltexte , von ff. 
S. Rehw, Mittagspfediger und Katechet »11 der 
Stadtkirche zu Ansbach. 1795. n Bog. 8< (l?SX.) 
Öeu gefchäftvoUen und ungeübten Geißlichen füllen 
diclV- Bcyträge, laut des Vorberichu ,. ETleuhtewig 
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und zer Abwcchjelung im Vortrage verfehnflen. 
In gegenwärtigem Bundchen hat fich hr. K. blofs mit 
den .1fnjl,'ltagen befchaftiget , weil die rTetligten au 
diefen Ta^cn gemeiuiglich deu Anfängern zu^etheilt 
werden, und 7.ur Uuterflütxung und Ideen uertiche- 
rung'in diefer Hinfnht noch nichts vorhanden feyu 
foll. l ; indct diefe* Bündchen' Beyfall, fo Toll ein 
zweytes über die Epiftcltexte der übrigeu Feyertage 
nachkommen. Den Entwürfen fclbft find kurze Ein- 
leitungen oder vielmehr erklärende Uebcrfeuungeu 
der Texte vorausgefchkkt. welches für Manche dtrer, 
welchen diefe Schrift e'geutl ich gewidmet ift, niihr 
nndicnluh feyu mag. Uebriiens hat uns dieAusfüh- 
rnng des Ganzen, feiner Beiliminung nach, ganz w ohl 
gefallen, und beffer laß, als die bereits erfchieucrie 
ähnliche Bearbeitung der Feft- Evangelien, auch felbft 
in Anfchung einer gereinigtem Vunb-Ilungsart , we- 
nige Fälle ausgenommen. Als z. B. die Hffchreibupg 
der Rechtfertigung S. nr« da fie feyn foll; „die Ue- 
berzcugutig , da/s Gott, auch bey allen utjentUchen 
UnioUkommenkeitcn unfrer Nutw, dennoch geueijt 
fey, uns durch den Glauben an Qrfmn und ./Vitts l er- 
dienfte zu begnadigen , uud uns feine Liebe für Zeit 
und Ewigkeit iu fchenken.«* — Wie, füllte ein ge- 
rechter und gütiger Gott über wefmt!iche Umotlkom- 
tr.enheiUn feiner (iefchöpfe zu zürnen fabip feyn, und 
nur erfl durch den Glauben an das l^eidtn eines Un- 
schuldigen, zu begnadigen und feine Liebe ihm zu fc'ien- 
ken geneigt gemacht werden? Oder S. t V.. „Wie 
trottend roufs ihm (dem glaubigen Chriftcn. der Ge- 
danke an die Leiden des ttnfchttldigften Leidenden fej n ! 
Er hat uufrhuldig gelitten; darum will ich ruhig die 
verdienten Folgen meiner Vergchusgeu tragen, und 
mich dadurch beflern und züchtigen laffen; Er hat 
mich verföhnt; darum will ich beruhigt feyu, bey 
bereuten und gebefferten Mangeln meiner Tugend ! •« 
Ohne das zu urgiren, dafs unfchuldig ja keines Super- 



latus fo wenig als heilig im eigentlichen Verftacd* 
fällig fey, und dafs die Leiden des ut:Jdi£d<^ 
tLiuit n eine Spielen y verrathe, fo »ragen wir nur; 
Wenn die verdienten Folgen der Vergebungen rlp-i 
Verbrecher zu feiuer ßeflerung trefteu und trenen foi- 
len , warum hat denn ein Anderer Jür ihu «elitwa? 
Oder folltc Gott n^.h zorniger und uaverfohuli Am 
MeuAheiiart auch aufser der Bereuung und VerbeHe- 
rung feiner »Mangel noch eine befondere Verfohna» 
bedürfen? Uebrigens iß nicht zu leugnen, dal's ia 
di .fem Entwürfe: [Jeher das Reruhigend* der chriß- 
ehe» Lehe von der Rechtfertigung der Menfdtmdnrd 
Qeftm, gar fehr viel nützliches gegen fo manche .'iil's. 
verftaudnifle uud MiLbrauche dieler Lehre gefkjFtfrj. 
Lrlache tindet mau nur, bie und da des Attsiprudu 
Jefu fich zu erinne rn : Niemand linket ein alt Kleid 
mit eiuem Lappen von neuem Tu« h , deiiH der Lippe 
reifst doch wieder vom Kleid , -und der Rifs wird ir 
per. Auch follte man dein PubÜ un» wohl nicht fagen, 
dafs dieKeiigion lauter bey uns gelehret werde. W« 
wollte diefcs als der Wahrheir gemals bcbaqptts; 
und erfthwert man nicht dadur. h die unvermeidliche 
und wünfehenswerthe Abänderung fo mancher fal 
f« hen Vorftcllungsarten. Jener theologifcheKatttleyltil 
pjfst nicht ine ir für uufre Zeiten. Vortrefflich iü 
hingegen. S. c, . die Stelle, wo *von dein Nacbthe.1 
des Aberglaubens in Anfchung des Chriftenthiuas ge- 
redet wird: „l)ie ganze Gefchicbte bezeugt es, daii 
.die is hi. kfsle des Chrißentbuins nie trauriger gewe 
fen lind, als wenn der menfchl khe Geiß feine' Ein- 
falle mit telbigem verband, die erhabnen Lchr> r._: . 
dadurch vcrßellte, fie in eitles Cereinonieowerk rer 
wandelte, wodurch weder Erkenn totfs der r 
noch BelTeruug des Herzens bewirkt wurde» 
Entartungen auf diejelbtn bmuti, zu denen et «U •* 
recht igt war.'' 




KLEINE SCHRIFTEN. 



r,.-,;rrf - ci AiiRtifir. Somierthaujen t Predigt am Ilten 
Weihnachtsfeyertare über Matth. 23. 34 — 39.. .au) Befehl 
des Durchiattihtigße* Prinzen, Albrecht t , dem Druck überge- 
hen, von G\. Ol Cannnblch, KR. und Superitit. 1797. 36 S. 8. 
Ehirala beförderte« einige Fürüen diefer Gegenden die Ver- 
breitung einer frömmelnden Andacht, welche ihnen als ein- 
zig wahres Gefühl für das Chrißemhum eineeprägt worden 
war. In unfern Zeiten foll, wenn man die Klagen dufterer 
•der heucblenfcher Schreckensverbreiter hören wollte, mit 
jenem Frömmeln auch Reliirioliut und heilige« Pflichttjehihl 
'überhaupt und kafonders aus den hohem Ständen geflehen 
f«yn. Aber nein! Auch eine gereinigtere und aufgeklärtere 
Religion eneugt und nährt Religionseifer; nur den pdJen und 
reintrin! Avxh Yernunft wirkt auf Cefujxle, und gehi in Kn- 



thunasmus fiir d** Wahre und Gute über! r* — D«rT[ 
fuden in einem fehl lichten und liprzltchcn Vortrag, am 4*« 
Beyfpiel der alten , ron den .luden verfolgten Beketuit' ■ 
Wahrheit und Ttieend auf — znr rJlcu StunJhnJtigktit i» te» 
Bemühen , beides zu verbreiten. £. fchildect davon die Ä*- 
derniße, die im Verflaudi- . it>i WUleu, in dtn U-aft.n«Vn la- 
gen, mit W.irme und Khi^lrcit, um «'efto miebtiger SB tt 
l eqifiichintig zu i-rinuerri . durch welche man «'s Meoftb, M 
Chr-ft, und als Grfelltchaüsgi 'ed au HebuiuT des Entf*rer.»f- 
fetzien verbunrifti umi ermuntert werde. E ue klirreicbe bt 
ciclle Apuiicmon macht den Schau'*. Der ganxe Auffatsgehon- 
auch in Riurkfieht atif da- Atuarbettung , u:.t?r das wraut- 
lichfte. was IVtc. rer d:e(cm irr)TmuhieeH u-d 
Tf. geiefen hat 
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VERMIS-CHT.E SCHRIFTEN. 

Frankfurt u . LErrzto : Vijthngoras oder BefracÄ- 
tfeKge« über du geheime IPelt-und Regiernngskunft. 
Von /f da« IVeishaupt. Erfter Band. Erfter, zwey- 
tac und dritter Ablchnitt. 1790. 674 S. 8« 

Fba«Kpb*t, b. Efslinger: Ife&er die geheime Welt- 
und Regiernngskunft — von Adam IVeishaupt. 

1795- 674 s - 8- 

fjer Zweck diefes Buchs, welches wir in fo weui- 
U per übergehen können, da es unter dem doppel- 
te» angezeigten Titel zweyuial in Umlauf gebracht 
werden, ift nach der Einleitung: „die Natur und 
Verfaffung geheimer Verbindungen zu unterfuchen; 
zu erforschen was fie find, wozu fie gm, ob fie recht- 
inafsjg und erlaubt ünd, wieweit man auf diefem We- 
ge gehen könne und dürfe, ohne andere Pflichten zu 
verletzen^ welches die Triebfedern find, durch wei- 
che Wer gewirkt wird und werden foll; welches ih- 
re innere fbwohl als fcufsere Klugheit ift; in welchen 
Künftigen oder widrigen Verhältniffen diefe Verbin- 
dungen gegen Nichtverbundene, gegen den Staat, ge- 
gen das gefaramte Menfchengefchlecht ftchen. was 
diefe davon zu fürchten oder zu erwarten haben." 
Eine Unterfuchung diefes wichtigen Gegenftandes ift 
nm fo notwendiger, als die allgemeine Stimme für 
die Entbehrlichkeit und-Unzulunglichkeit geheimer 
Verbindungen zur Beförderung grofser und edler Zwe- 
cke zu en tfcheiden fcheint. Die Anlage des Werks zeigt 
zwar, dafs es des Vf. -Vorfatz war, alles zu umfaffeu, 
. was fich fowohl im Allgemeinen als Befondern über ge- 
heime Gefellfchaften fagen läfst. Das Gante foll 1) die 
innere Einrichtung geh. Gef. ohne Beziehung auf ir- 
gend eine andere öffentliche oder geheime Verbindung 
9) die Vcrhältniffe, in welchen jede gegebene geb. 
Verb, mit einzelnen Menfchen und andern geheimen 
und öffentlichen Verbindungen fleht, und dem Betra- 
gen, welches diefe Verhältniffe oothwepdig machen, 
zum Gegenßande haben. Jenen Thail nennt der Vf. 
die innere Politik, diefen die äitfsere Klugheit. Allein 
feboa diefe Eintheilung ilt mangelhaft, da bey Be- 
trachtung geh. Gef., fie mag nun • priori oder o pofte- 
riori gefcheben , fovrohl eine äufsere als innere Ein- 
richtung oder Verfaffung fich denken lafst, der Vf. 
aber nur bey der a priori voa einer innern , und bey 
der o pofteriori von einer äufsern Verfaffung redet. 
Aufser diefen pafst auch die Benennung innere Poli- 
tik, in dem Verftande, wie fie hier genommen wird, als 
Klugheit, oder vielmehr Klugheitstehre t z. 
. A.L*~ S79T- &t™ Botd. 



Theil gar nicht, undaufdeu ^.weyteu nur halb. So ua 
terfchieden das allgemeine ven dem befoodern Staats- 
recht ift, eben fo ift es auch die allgemeine undbefondere 
Stastsklugkeitilehre. OererfteTheil ift viel mehr die all- 
gemeine Leh»e vön geheiraenGefellfchaften um fo mehr, I 
als darino von einer Wiffenfchaft der Mittel zu dem 
Zweck gehGef. gar nicht die Rede ift, und derzweyre 
Theil die befondere Lehre von geh. Gef. verbunden 
mit der Klugheitslehre. Der erfte Theil zerfallt wie- 
der iu dreii Bücher,, von dem Zweck, den Mitglieder* 
und der Ivattw geb. Gef. (Da geh. Verb, hier wie po 
litifche Gefellfchaften betrachtet werden, fo wäre auch 
wohl eine Eintheilung, wie die im allg. Staatsrecht, 
febicklicher: I. von der Gründung geh.Gef. oder dem 
ihr zum Grunde liegenden ' Vertrage ; 2) von den 
Zwecken geh. Verb., 3) von den Mitteln, diefelben 
zu erreichen, oder von den GWetzea und Einrichtun- 
gen geh. Geil; 4) von der Regierung geh. Gef. mit 
Rückliebt auf die verschiedenen Regierur-gsfortnen, 
und 5) u. 6) von den Rechten und Pflichten des re- 
gierenden und gehorchenden Thcils. In der von dem . . 
Vf. gemachten Eintheilung ift die Lehre von den Mit- 
teln ganz Übergänge«, und die Natur geh. Verb, be- 
darf keiner befondern Abhandlung, da fie aus deyBe- 
fehaffeaheit des Zwecks und der Mittel von fellift het- 
vorgeht Es kann daher nicht fehlen , dafs im Ver- 
folg der Abhandlung nicht alleiu manches Wofentli- 
che unberührt bleiben, Condern auch der Vf. vieles 
bereits Gefagre zu wiederholen genöthiget feyn wer- 
de.) Das zweyte und dritte Buch diefes erften Theils, 
nebft dem ganzen zweyten Theile fehlt bis jetzt 
noch. Das vorliegende erfte Buch befteht aus drea 
Abfchnitten : I. von den Zwecken geh. Verb, überhaupt; 
IL von den Zwecken geb. Verb, insbefondere, uodllL 
von den Zwecken und Ablichten der erften Stifter. 
(Die zwey letztem gehören eigentlich in den 2ten 
oder fpeciellcn Theil, und der dritte Abfchn. hat, 
der Rubrik nach , auch nichts, das von dem Inhalte 
des zweyten verfchieden wäre, und würde alfo zu 
diefem gehören muffen. Aber eigentlich redet der Vf. 
darino von den Baweguugsgründeu und Veranlaffun- 
gen zur Errichtuug geh, Gef.) Erfter Abjchn-itt. 
Wenn bewiefen werden kann , dafs es grofse der 
Menfchheit würdige Zwecke giebt, welche aufser geh. 
Verb, ganz unerreichbar find, fo ift dadurch zugleich 
bewiefen, dafs geh. Verb, nicht blofs rechtmässig und 
erlaubt, .fondern fogar nothwendig find. Um jenes 
zu bewerfen, werden folgende Fragen beantwortet: 
1) Braucht man das Gate zu verbergen? 2) Giebt es 
ein Gutes, das aufser einer geh. Verb, unerreichbar ift, 
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v.-nr*"ii auf d^ erlte Fnge kommt einiges vor, da» 
huin b. weifend genug ift; z. R. der Sau: Viel«r Tu- 
genden, vertieren an ibreiu Werths, wenn fie zur Sehen 
aHSQtfletlt werden, und was von oiozdnen Meufchei» 
gilt, mufs auch von ganzen üefelli'chafren- gelten. 
Mit der öffentlichen Ausübuug der Pilicht, fie -fey 
welche fie wolle, ift nullt immer I'rahlerey öder 
AusftcllungzurSeh.au verbunden, und der Werth der 
Tugend wird dadurch, dafs fich der, der fie voll- 
bringt, verbirgt, um nichts erhöht; die Verborgen- 
heit ift auch nicht immer ein Kennzeichen, dafs wir 
bey wohlthatigen Handlungen von allein empirifthen 



weil die Tugend, als das vollkommene und letzte 
die Entwickeiuug der übrigen Seelcokrtfte in eine« 
hoben Grade vorausfetzt. Dt r dritte und vortüflicb- 
fte Grund hegt in der noch fortdauernden VrMiJtn- 
heit und Trägheit der Menfchen. .Sic find nur' iur 
niidrt Zwecke thatig, well fie den hmhßen ZwpcX, 
Sittlichkeit, hüchtie Läuterung der Abliebten, entwe- 
der gar nicht oder doch nur fchwärhef als die eieefri- 
gern kennen. Kin Menlch ift um fo uwifletider und 
trager, je befebraukrer fein Zweck ift, in derffn E- 
reithung er feine Glü* UcUgkeit fetzt; nur mit Ata 
hochlten Zweck, der ho<U!ren Vernunft ift die w»!.r? 



Interne frej lind, fie kann fogar felbft vor unferm bot liite Thatigkeif verbunden. (Diefe Sätze fiudfihic 
;nr?rn- Richter tadelhaft feyn, wenn fie *iit Anfpruch 
auf einen hohem Werth uuferer Handlungen gefucht 
wird. Die Beantwortung der zwey ten Frage hängt 
\i>n folgenden fechs Fragen ab: .) was kann und fall 
ävr Menfch werden? Glückfelig, antwortet der Vf., 
durch hochtte Läuterung feiner Abfichte»; durch 
Sittlichkeit. 2) Was iß er wirklich von dem , was tr 
vtrden kann? Noch fehr unvollkommen ! Den ftwk- 
ften Beweis für unfere noch fortdauernde Unfittlich- 
keit findet der Vf. in der Beinerknng, „dafs die Lei- 
deufchoften , we nicht afles\ doch das meifte. Gute 
gethan haben, und noch thur> — die Finftemifs habt? 
das Licht, der Druck die Freyheit erzeugt; alle nt hal- 
ben fey die Noth, das Bedürfnis, die Gewlnufuchr, 
der Eigennutz, der Zufall, die Quelle des Guten." 
vüafs die Menfchen in Aufehung der Gründe und Ab- 
lichten ihrer Handlungen des noch nicht find, was fie 
feyn könnten und foUreo, bedurfte im Grunde keiner 
fo weitläuftigen Aus/ührung* als hier auf 54 Seiten 
gegeben wird, und es ift diefes auch eigentlich keine 
Autwort auf obige Frage. So wahr es »ndeiTeu ift, 
dafs Leideofchafren , Noth u. f. w. zufälliger Weife 
gute, der Menfchheit nützliche Erfolge gehabt haben, 
fo wenig lafst (ich jedoch, wegen der Natur der Sti- 
che, die keine nur einigermaßen vollftandige Indu- 
rtton verftattet, behaupten, dafs fie allenthalben alles 
oder doch das meifte Gute hervorgebracht hatten. Da 
auch der Erfolg unferer Handlungen nicht jederzeit 
unfern Abiichteu entfpricht, und aus fitt liehen Anfleh- 
ten unternommene Handlangen auch nachtlieilige, fo 
wie Handlungen aus fehfechten Abfichten auch nütz- 
lii he Erfolge haben können; fo iß es aufserft gewagt, 
aus der Befchaffenheir diefer Erfolge die (iiite oder 
Verwerflichkeit der Abfüllten beurtheilcn zu wollen. 
Sodann fchliefscn ja Handlungen und Unternehmun- 
i" i» darum, dafs fie aus No^ und Bedurfuifs gefcha- 
h; u, die Güte und Reinheit unferer Abfichten nicht 
Eben fo wenig lafst fi« b aus den Unternehmun 



gen tintiger Menfchen zur Beförderung ibrcs-Nutzens 
..: 1 einen Mangel an Sittlichkeit fchlieff.cn, fo lange 
<\\'. Mittel, dereu fie fich bedienen, erlaubt find. ,) 
li'c.rwm find wir nicht weiter* Weil wir endliche, und 
als foh'hc, pcrfectible Weftyj find, deren Natur erfo- 
dt-rt, djfs wir beyin Entftehn fowohl, ah unie>e gan- 
Dauer hindurch waihfen. — Diefe Antwort wird 
ja aber für alle Zeiten gelten . in denen '. Menfchen le- 
ben.. Von gleicher Befchaft'euheitiit der zweyteGruud: Es ift auch nicht allgctneiu wahr, dafi der £ 



lend. Da der Menlch lieb vm empirifthen ZwediK 
nicht trennen kann, fo würde es eigentlicher und br- 
ftimuuer fo heilen: Die Menfchen wären Mo/j.ir 
enipirifche Zwecke th.itig, ahne bey deren Erlangan; 
und den dazu gewählten Mitteln Rüekfieht auf Sur 
lkhkcit zu nehmen.' Wie lieh das aber" beweifen lalf. 
ift eine andere Frage. ) Folgen der Trägheit im or*- 
mitivenZuftande: der Meufch ift ungefelüg. »fbictr 
rifcb, eigenmächtig. Uebergang zur Vereinigung u 
bürgerliche Geltllichaften', und Modi Heu tionen <Ji?r 
uieufchlichen Neigungen, als Folgen diefer Veferci- 
guug. (Ein hors d'oenire. Dem SittengemÜde der 
Menfchheit in der Staatsvrrbindung. das d<r Vf. Lier 
entwirft, kann mau Wahrheit und Energie nicht dorek 
g* u g'g» u °d am wenigften et« lebhaftes Colorit ?b 
Iprechen; aber, wie es bey dergleichen (triiuldca 
gemeiniglich zu geheü pflegt, Züge des Einzelnem 
Befunden» werden oft zu char^kteriftirrbtn Z^. 
des Ganzen, Züge des Menfchen zu Zügen der iM*»/;'- 
nrir, und oft find die Schatten da mit ftarkeni Bin« 1 " 
aufgetragen, wo fie auf dem Originale dunh tfffa 
gr« uzenden Lichter viel nutter erlcheineu.) Die ttiT- 
/.üglkhiten Hindernific der Tugend in der beoü?« 
VenaHüng lind : a) Die Tugend und inuere Vmcil 
kommung ift fehr feiten ein 'Mittel, ein gJameudfs 
iufserliches Glück zn machen-, (bittlicbes ßetr:;tn 
alle m berechtiget im Staate noch nicht dazu, bnd d^c 
Tugend ift "kein Erwerbitiittel ; mit d-. rfelben mßlTin 
fich noch Thatigkeit, Ordnung, KenutuiiTe, Talente 
und Gefehukliebkeit^n , die uns für den Staat und 
unlere Mitbflrge,r brauchbar machen, verbinden. U«d 
wr im Staate kann über diefe, über die Güte ucii 
Reinheit unferer A-bfi. hten urtheilcn ?) b) Die uns i« 
nöthige Hülfe und "Mitwirkung anderer Linn auflo- 
dern Wegen, als durch Menfchenliebe und Woblwci- 
len erhaiten, fie kann erkauft, erprefst werden. Wa» 
hat folglieh mehr Reiz, mächtig, und reieb, als wob!- 
wolleud und tugendhaft zu. feyn. c) Der Scbe/n 
wirkt fo viel als die Sa: he, der.üttlicbe Wertb eine» 
Menfchen wird nur nach dem Aeufserlicbeii, na»' 1 
den Folgen, nicht nach den Ablichten beftimmt; dfr 
Men fih' hat folglieh alles Intereffe, nur gut uod tu- 
gendhaft zu fchttnen. (Daran ift die polltifche Ver 
faliüng überhaupt nicht Schuld. Wo gäbe f$ tit\w 
Zultaud, in welchem lieh die Befelififieubeit der KV 
fichten der Menfihen zuverlalT;,"- beftiinueji li-fsf' 
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Werth eine? Menfchen, nur nach dem Aeufserlichen, 
nur nach den Folgen {einer Handlungen beftiinint 
würde. Die Erfahrung ftellt allenthalben ßeyfptcle 
von Leuten auf, die dureb Heuchele?, Verkeilung, 
Betrug u. i\ w. glücklich geworden fiud, und »ngÄ- 
achtet ihres VVohlftandes weif» man ihre raoralifche 
Schlechtheit ficher genug zu beurrheilen.) d) Die in- 
nere Vervollkommnung, die höchfte Läuterung der 
Abliebten haben ihre Belohnung von der Zukunft zu 
rrwarteu. Sic erhalten alfo erft mit der Ueberzeu- 
guwg von. unferer Fortdauer ein höheres Interefle; 
die Ueberzeugung wird aber durch den Glanz des ge- 
gen wärt. gen Lebens, durch Sinnlichkeit und Empun- 
duug zu fehr vordunkelt, und kann nicht zu der Stär- 
ke köminen, die fähig wäre, als Triebfeder zu Hand- 
-luugen zu wirken. (Auch diefes kann dein Staate 
nicht zur Laft fallen, oufier vielleicht nur in fo fem, 
a\s die Regenten deileiben nicht die gehörigen Mittel- 
ins Werk fetzen, den raoralifeben Unterricht huthtt 
interelTant zu inachen.) 4) Warwi.ifi gtfehcheu, neun 
der AUnfclt fielt noch weiter veredeln Juli ? Er inufs ein 
neues Interefle, eine höhere ^Vui"klLiru:ir^ erhalten, in- 
dem man ihn mit Gutem einer hoher» Ai r, als Macht 
un«l Reichthum find, bekannt marht. Das Interefle 
für die hohem (iüter erhalt et», wenn ihm die Verede- 
lung der Ablichten als ein Mittel, das, was er fucht, 
Macht, Reichthum, Beyfafl zu erreichen, bekannt ge- 
macht wird. (Der Vf. lagt nicht belli mm t, was er un- 
ter jenen höher» Gütern verliehe. . Da er aber dein 
Zufainmenliange zufolge nirhts anders als die 1 »ger.d, 
in wie fern fie in der Würdigkeit gluckXelig zu feyn 
beftehti gemeynt haben kann, fo wird zwar durch 
«liefen Vorschlag die Tugend oder die Veredlung der 
Ablichten, zu einem jVlitrel für empirifche Zwecke 
herabgefetzt; aber für Menfchen, (fie erft wie Kinder 
zur.T«gend erzogen werden folleit, iltdiefe Methode 
gleichwohl nicht zu tadeln; doch dürfte man nur fo 
lange bev ihr verweilen, bio den Menfchen bey meh- 
rere» Reife ihrer Vernunft aui'h die Grundutze der rei- 
neaMoral mit mchrerrn Erfolge vorgelegt uud erklärt 
werden könnten. Wer lehrt aber den Menfcheu die 
grofse Kunft, auch nach ihnen zu handeln ?) Was ins- 
befondere den Beyfall betrifft, fo mütfc man denfelben 
dadurch verbefTcrn, dafs man die Menfcheu in Situa- 
tionen fetzte, die fie nüthigten, zur Erreichung ihrer 
Zwecke die Abfüllten anderer zu erfurfchen ; diefes 
m üfle alsdann den Reiz, das InterelTe erwecken, die 
Handlungen anderer nicht nach ihren Folgen, fondern 
nach den Abfi<htenzu beuftheilcu. (An der Realifirang 
d iefes etwas fenderbaren Mittels zweifeln wirfo lange, 
bjs uns klar gema< ht wird : 1 ) wie man Iii h von den in- 
dividuellen Zwecken der Menfcheu jederzeit zuver- 
Irriltge Kcrmtnifs zu vcrfcbafl'en im Stande fey ; ?)wie 
iich willkührlivh 'Situationen fchafl'en laifcn, die die 
M -ufchen , zum "Behuf ihrer Zwecke, zur genauem 
Kenntnifs auderer und ihrer Abfichten nöfbigen, und 
wie man gewifs fey« könne, dafs fit? au^ h'dcu benb- 
fuhtigten Erfolg haben werden; 3) wie die Anfielt 
zur Hervorbringimg folchcr Situationen belVliafl>n 
feyn müfle und zu realeren fey ; 4) wie es eine fol- 



cbeAnftalt, zur Beförderung ihres Zwecks, möglich 
machen könne, wir wollen nicht. fagen alle Indivi- 
duen eines Landes, eines Ortes, foudern nur die von 
den gelittetem Ständen, mit welchen es auch der Vf. 
nach feiner Erklärung hier vorzüglich zu tbun bat, 
unter ihre Aufbebt uro* Bearbeitung zu nehmen , und, 
fich von ihnen alle die bis ins kleinfte Detail geben- 
den Nachrichten zu verfchaffen, die zur Erreichung 
ihrer Abficht nothig find u. f. w. Ueberhaupt aber 
finden wir eine fo genaue Kennfnifs anderer Menfchen 
und ihrer Abfichten , als der Vf. verlangt, weder fo 
möglich, noch fo nothwendig und unfehadlich, als 
er fich vofßellt, und was er darüber fagt, hat, fo gut 
es auch gefagt ift,. nnfere Bedenklichkeiten dabey 
nicht gehoben.) Endlich mufs das hier gegebene In- 
terelTe für die Veredlung der Abfichten durch den Um- 
gang mit ähnlichen gleichgeftimmten Menfchen feil- 
gehalten, öfteri erneuert, unddiegefaramclcen Grutid- 
latze und erlangte Denknngsart müfleu durch öftere 
Anwendung lebhafter gemacht und zum Bedürfnifle 
erhöhet werden. 5) In wie fern kann diefes durch die 
gegenwärtigen öffentlichen Anjlnlten gefchehen? Diefe 
Anitaltcn lind der Staat, die Kirche und die E:zie- 
Innig, von welchen nun gezeigt wird, dafs iu keiner 
derlei bea die Tugend öder die höchftc Läuterung der 
Abiichren als ein Mittel erfcheine, Macht und Beyfall 
und ein ftärkeres Interefle, als das gegenwärtige fey, 
für die Tugend au erhalten. Der Staat. Aus 14 hier 
aufgehellten Gründen' zieht der Vf. folgende Reful- 
tatc: a) dafs es durch Staatseiurichtungeu fehr mög- 
lich werde, ohne höhere Läuterung der Abfichten, 
zu Macht und Ehre zu gelangen, b) Dafs der Staat 
den Beyfall nicht verbeflere, indem er den Menfchen 
blofs nach feineu Handlungen und' deren Folgen beur- 
theile.. c) Dafs er kein Interefle zu einer höhern mehr 
geläuterten Mcnfthenkcnntnifs gebe. (Zugcflanden, 
dafs die Kenntuifs der Menfchen und feiner Abfichten 
die Sittlichkeit befördere, wie doch noch nicht er- 
wiefen ift, fo begreifen wir doch nicht, iu welchem 
andern Zuftande das Interefle, die Abfichten änderet 
zu erforfchen, wohl ifärker feyn könnte, als im Staa- 
te, wo die Beförderung unferer Vortheile undZwerke 
uns fo oft auf üaj dringcndlte dazu auffodert, cra al- 
len beforglichen Colliiioncn auszuweichen , und uns 
anderer Menfchen zur Erreichung unferer Abfichten 
mit Erfolg bedienen zu können.) d) Dafs durch die 
Staatsvereinigung allein genirmmen die Veredlung un- 
ferer Abfichten fo wenig ein neues und höheres In- 
terelTe erhalte, dafs fie vielmehr in den meiften Fallen 
das InterelTe zum Gcgenthcil gebe. Her Staatsuo: tluil 
kann fogar eifodern, dafs manches Böfe gefchche. 
dafs manches begünftiget werde, was offenber gegeu 
alle Sittlichkeit uud Menfchenrechte fey. (Alies lei- 
der lehr wahr! nur möchten wirnicht alles das Staats- 
vortheil nennen, was, beym Lichte befehen, blofs Vor- 
thoil eines Einzigen oder Einiger ift, und nicht alles 
Politik des Staats, was nur Politik eines oder einiger 
Köpfe ift.) e) Dafs folglich die Staatsverbindung al- 
lein genommen kein zureichendes Mittel fey, die m .U 
übrige primitive UnwiiTeoheit, Trägheit und £ g.'-n- 
Bbbb 2 uiath- 



A. L. Z. MARZ 179-7. 



06 



rukchtigkeit ganz, zu vertilgen, dieTharigkeit für die 
büchfteu Güter 7.1t reizen , und den Meufchen auf die 
ihm mögliche Art zu vervollkoramen. (Ganz rich- 
tig; es ift aber auch fchou genug, wenn der Staat, 
neben den Anfüllen, die er trifft, die Cultur derVei- 
nunft zu befördern, nur nichts gegen dicfelbc unter- 
nimmt. Die Kirche. Das Int ereile, die Lehden der 
Moral und Religion zu befolgen, wird verftärkt, wen« 
der Menfch nicht blofs auf die Zukunft verwiegen, 
fondern diefe mit der gegenwärtigen Welt in Verbin- 
dung gebracht wird. Von alle dem raufte bisher noch 



wenig gefcheheu feya, d.i die Abudircn d^Menfdr; 
noch fe wenig veredelt waren. . Die L>r.v hen, dir 
de« eigentlichen und wahren Zweck der Moral un<i 
Religion nicht allein nicht befördert., fo tider u nck 
verhindert haben , werden nun in den Mangeln und 
Gebrechen der kirchlichen Verfaflungen und den V«. 
halrniuen der verfchiedenen religiofen Partneres 
felbft iiraityndlich oufgelucbt und gründlich in 
geftellt 

(Der Be/cUuft f°tgt$ 
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xr/.sr TCZE.A«!VTHr.!T. Trag, b. Birth: Falte dt 1 H r af- 
Irrbtucht Jamtrst Beobachtungen übet eine Sonderbare Art, diefe 
KranViejt zu behandeln, deven eip Sonderbarer Fall dei mit dem 
Wefferbru/ha vermengten Harnblafcnbrnchet und zweu Fülle det 
eingefperrten Bruchei beagefngt find; von T. Keate. Aus dem 
Fnglifchen überfetzc und mit Anmerkungen vermehr! von 
PFenzl Johann JLangfvert, Dr. Ohne Jahrzahl. 06 8. 8. uod 
l Kupferttfel. Da aas Original fchon ifgg erfchienen itt , fo 
ht der Hauptgedanke in demfelben , durch Umfchlage von 8*1- 
tj.iak in Elfig und Weingejft den WalTerbruch gründlich ru 
heilen, frh m bekannt, und von Bell, Richter 1 *. fchon ge- 
prüft worden. Was diefe UebTfetzung anbetrifft, f» ift fie 
fift durchaus undeutfeh , zuweilen bis zum Unverftatxüichen, 
z. B. S. 1t). : ,,Du Autleerupg de) J'l'ußet s fer dem L'mfshUg 
liiett nach meiner Meunung cit fiefter und unzweideutig , wenn 
ircht eine- jjbirkere Piobe der Kraft in der Aufls/ung, alt wenn 
drr Sack voll war, zur Zeit, da diefeib» iß aufgelegt worden ; 
J'ritd.-m der /.nfammmhaug in dieftu Verfudhen Platz nahm, naei 
e. wr fehUnniren Ar.sleeritng fo wirkfam, all nach einer ftnfeu. 
unfen Verminderung det Sackes//" Hie und da ifl zum Glück 
•In liberftiaie Wort hinzugefügt, 7. B. 8. jt., wo die Zer;heir 
) mer des WaitVrbruches durch Luft (Aetlirr) verlu.ht wird. 
Det Anraexkuneen find viel«, ond viele feitcniaitge hinzuge- 
k«mmeii, nämlich dadurch , daf* Hr. L diejenigen .Stellen, auf 
welche K. verwiefs, ansiuhrlU.ii hineiufchob, z. B. Heben Seiten 
jj.r, Aetius. Hie und da lind aber auch literanfch« Noten, worinn 
z. B. Buucr, van Swieten und rier.k als die vorzüglichften 
neuem Schrift Heller über den Waflerbruch angegeben werden 5 
Unter den aut; - ah ten Operanonsarten findet fielt die durch 
sie Wieke nicht, viclweniger die durch die Einfpritzung, weil 
der ausgcCchriebene Plenk ße nicht angerührt hat. Auch zwey 
V 'i fache nach der von K. vorgefchlaRenen Art find hinzuge- 
f/t, die aber beide mifslangen. — Und diefi kleine Stück 
Arbeit übergab der Unberfatzer tkm Publicum tau folgeudsu 
Worte» Bürgers: 

Wenn dich die LafUrzunge flicht. 
So lai's dir dies zum Ttoftt fagen: 
Die fchlecbtfien Fruchte find es nicht, 
Woran die Wefpen nagen 1 1 



Pune-scrms:. Miel, in det Sehulbuthb. u. Ltipzig , tn 
(«•mm. b. HeinGus u. Sohn: Harum reden die Meuchen in th- 
~ Geff'-lfthnften fr wenig und feiten vun Hütt wJ du 
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giont Von M. B- Birekmte, Diakoaus zu St. Laurudi 1* 
Sdlir; aus dem Danifchen. 1793. 1048- kl. g. ($ gr.) Bek*:i«. 
Uch lieferte Hr. D. Bang in Kopenhagen cüie gekrönte Prtu- 
fchrift über die, hier abgehandelte, Frage, und der Arbeit du 
Hn. B't. ward das Lob cunvr befonders fcharftinuigen Zerglie- 
derung' der Begriffe zugeüanden. Der, welcher die Preütri^ 
aufgab, toll am Privatmann feyn, und über die Preising 
felbft liefen fußf, bereitt gedruckte, Abhandlungen, itty a 
danifcher. wozu auch die hier vor uns liegende und ren einen 
U:i<enaunten ins deutfcho tiberfetzte, gehört, zwey aber m 
deutfeher Sprache ein. Der Vf. gegenwa'rtiger Schrift bezieh 
die Frage felbft ,;ant richtig nur auf die gewöhnlicbfte Klait 
cWr Mtmfcheu, die weder Pietiftcn noch Gottes! jugatr ü'l. 
und auf die Gefprache inrer freuudfubafiiichen Zirkv.'. In dt: 
Beantwortung zeigt er ungemein viel richtige Kfttr.tiiiC» Ai- 
menfchliehen Seele, räumt zucrll die phUoßjphiam igntnm: 
hinweg, welch« alle dergleichen Dinge von der hrbfunie tb- 
leitet , beweift , dafs nicht alle Meufchen jene Abneitfine f> 
[v religtdfe Gefprache haben , dafs die Abneigung weder 
nem naturitchjen Widerwillen gegen Gott und göttliche D-k'. 
noch dem Unintereflanyn der Religion an Geh beyiumeftr it. Ü 
foiidcrn lediglich herkomme von gewilTen , l«ey der BCtis* 
Klaue dci Meufchen eintretenden . Nebtnuirftacdep. Am \*- 
ben der meifien iß unter Arbeit , Ruhe und i ergnt-ge* gt&r 1 
Die Arbeit betrifft Ainuverrtchtungeu , häuslich« Befchartigu ■• 
guugen, Mittel ftch und den Seinigen die Nothwendi^k«.ifii 
oder Bequewlichkciten des Leben« zu verfchaffen, oder Miutl 
feine eigene Hauptneigung zu befriedigen , und mit allen 
f«n Dingen hat die Religion nur fchr wenig oder gar nie!.:» 
tbun. In der Rtihcaeit denkx der ' Menfch entweder 
nichts, oder er befchattiget Cch mit Ideen, welche auf fe...: 
vollendete Arbeit B.Ttehung haben : und daf» er zu ffinen Ver- 
gnügungen wohl oft am liebften keine religiöt'eu Detraclitu-Hfi, 
famd«rn lieb«r die für ihn ftarkem Verffnügungon wähle, V* 
che mit feiuer Hauptneigung in Verbindur? flehen, arird IBCl 
leicht einzufeben feyn. — Wurde der Tredigvrftand lieh t 
«am Sund« aufgeklarter Volkftlehrer 1« dem Umfange dl! 11 <<' 
den ihm die Sokratifchen Gefpräch* geben, law 
mehr nak«rn ; fo duukt uns , würde auch die Idee von GmV 
mehr in den Kreil des Löbens und li-biicher oerei«get»v ' 
vorzüglich aber die, vom Vf. rticlit Panif inAnfcblag gebrürfc- 
te, Furcht vor Frosmnelev keinem Biedermann mehr zun 
laflle werden , in einem Zirkel von Freunden elter von all'!«, 
was Religion betrifft, zu fchweigen, als in den VViackt <* * 
Pietifterey zu kommen. - Angehängt 
WP deta tyntzen religiofcr Gefpra&.t. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 
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Sonnabends, den 4. Marz 1797- 



VERMISCHTE SCIIRirTEM. 

Frakkfvrt u. Leipzig: Pythagoras oder Befracfc- 
übifrff/; geheime Welt ■ undRegierungskwnß. 
Von //dam IVeishaupt. etc. 

Frankfurt, b. Efsliugec: Ucber die geheime Welt- 
und Regierungskunß — von Adam IVeishaupt. etc. 

(BefMnfs der im vorigen Stuck abgebrochenen Reccnjion.) 

ijic Erziehung. Alle Erziehung gefchieht jetzt un- 
M-Jf ter der Aufficht der Kirche uad des Staats. Diefe 
geben ihr nur die zur Erreichung ihrer Zwecke noth- 
wendige Richtung. Sie bildet nur Menfchen, um 
dereinft ihr Glück, zu wachen, wohin doch, nach aller 
Erfahrung (?) die Veredlung der Ablichten nicht führt, 
und fchon der blofse Schein führen kann. Sie wirkt 
mehr auf den Kopf, als auf das Herz, fie macht mehr 
gelehrte, als gute und gcofse Minner. Es giebt kei- 
ue Erziehungsanftalt, welche eine Uebnngsfchule 
der Tugend wäre. (In den ueuelien Zeiten ilt doch 
in diefem Betracht fchon vieles gefebchen, und die 
Wirkungen davon find uicht zu verkennen. U.ebcr- 
baupt beftcht das Bild, das hier von der Erziehung 
entworfen wird, aus einein blofseu Umrifs, in wel- 
chem die charakteriftifchen Züge der heutigen fehlen. 
Die befondem Mangel in unferer moralifchen Erzie- 
hung find ganz übergangen , uud was davon gefagt 
wird» iß zu allgemein.) Wir erwarteten nunmehr 
unterfucht zu finden, ob denn die Mangel in der 
Staatsvarfaffung, derKirche und Erziehung fich nicht 
zur Beförderung der fittlichen Veredlung verbeflern 
liefsen. oder diefe Anftaltcn, auch bey ihren zweck- 
mafsigften Einrichtungen, fchon au fich zur Hervor- 
bringung dief es Zwecks unfähig waren. Die Not- 
wendigkeit geheimer Verbindungen zu diefem Zweck 
kann nur dann erft erhellen, wenn die bereits vor- 
handenen Anftalten hiezu fchle^hterdings, auch in ih- 
rer vollkoramenftcn Gcftalt, nicht tauglich feyn lull- 
ten. Allein dielen Punkt übergeht der Vf. ganz mit 
Stillfchweigen, und geht folgleich 6) zu der Frage: 
U'as können wir zu die/ein F.nd$wcck von geh. Verb, er- 
warten , in wie fern geben diefe ein höheres Intrrep, 
unfere Abfichten zu veredeln? Die Antwort auf diefe 
Frage liegt in dem Beweis folgender vier Sätze: 1) 
Esift ein dringendes Bedürfnifs, dem Druck und dein 
Mifsbrauch der öffentlichen Gewalt zu entgehen, fich 
zu verftärkeo, und fe ine Gegner auf immer unwirk- 
fam zu machen. Dafs dies gewöhnlich mifslingt, dar- 
an find, wie man leicht entdeckt, die Leidenfchaftcn 
der Menfchen Urfache. Mit diefer Entdeckung ift 
A. L. Z. 1797. Erfler Band. 



zugleich das Mittel gefunden, die Leidenfchaftcn her, 
»bzuftimmen, und diefes ift Lein anderes, als eine 
höchftraogliche Veredlung und Läuterung unferer 
Ablichteu. Man hatte fich vereiniget, um dem Dru- 
cke zu eutgeheu, mau vereiniget fich von nuu an, 
die Sittlichkeit zu vermehren , um auch andern Meu- 
fchen auf diefem Wege zu einer ähnlichen wohlthäti- 
.gen Ucberzeugung zu helfen. (Dies ift allerdings der 
einzige rechtmäfsige Grund zur Errichtung geh- Verb, 
iu einem Staate, in weichem alle Mittel zur Beförde- 
rung der Sittlichkeit vcrnachläfliget, die unveräufser- 
lichen Meiifvhcnrechtc gekrankt werden, uud die öf- 
fentliche Gewalt zur Beeinträchtigung des Zwecks 
der bürgerlichen Verbindung in ihren verbundenen 
Individuen gemifsbraucht wird; und die Vernunft 
billigt nicht allein, fondern gebietet fogar die Beför- 
derung der moralifchen Veredlung, als das MitUi, 
den politifchen Druck mit Staniihojtigkeit zu erdulden, 
und ihn allmählich, durch die Verbreitung einer gru- 
fsern Map von Sittlichkeit, auch unter dein regieren 
den Theil der Staatsglieder, aufhören zu machen. 
Nur, wie jenes Mittel wirkfam zu machen, und den 
mannichfoltigen Schwierigkeiten und Hinderuitfen 
dabey zu begegnen fey, ift eine andere uud fehrfchwe-' 
re Frage, die hier unberührt geblieben ift.) Diefer 
Zweck, Beförderung der Sittlichkeit, tangi Kur für 
geheime Verbindungen, weil es ganz wider die Na. 
tur einqr wahren ungebeuchelten Tugend ift, fith mit 
der ft reu gen Ausübung zu brilfien (Nicht doch! er 
tangi nicht blof's, fcn<leni ift allen Menfchen iu allen 
Verhaltnilfen geboten; dadurch aber wird das Bedürfnifs 
geheimer Verbindungen, da, wo fie wirklich eiu Bedürf- 
nifs find, nicht vermindert; es Koramt nur darauf an, 
ob fie eben dadurch, dafs fie geheim find, wirksamere 
Mittel zur Beförderung u:td Vermehrung der Sittlich- 
keit unter ihren Gliedern an die Hand geben können: 
und dies ift es, was bündiger bewiefen werden müfste. 
Der Uagrund des angeführten Grundes ift fchon oben 
gezeigt.) Noch einige aus der Natur geh. Verb, eut- 
fpringende Motive zu einem fittlichen Betragen und 
vorzüglichem Studium des Menfchen, die wir aber 
übergehen muffen. 2) Geh. Gef. geben ein neues und 
ßärkeres Intereflc , den Menfchen mehr nach feinen 
Abfichten, als nach den Folgen feiner Handlungen, 
zu beurthellcn ; eben dadurch vcrbelfern fie zugleich 
auch den Beyfall, und erwecken das höchfte Intereffe, 
gut und nach den höchften Abfichten zu handeln. 
(Wenn man auch die Gründe des Vf. für diefen Satz 
gelten liefsc, fo hatte doch weuigfteas gezeigt wer- 
den füllen, welche Mittel eine geh. Verb, ins Werk fet- 
zen kuune, die Abfichten ihrer Glieder zurerläifiger, 

c c c c °y ^Qfliß 
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als wohl auTser ihr zn gefchehen pflegt, zu erforfchen.) 
3) Geh. Verb, find noch überdies das kruftigfte .Mittel, 
den Umgang und die Gefcllfchaft vernünftiger und 
für die Tugend unfcbädJicher zu machen ; weil fie 
ohne die höcbfte Läuterung der Abrichten nicht befte- 
ben kOnnen, und alfo hier durchaus nothig ift, dafs 
»lies, was gethan wird, aus den bdften Abfithten ge- 
schehe,, und dafs man die Kund vcrftehc, den Scheiu 
von. ' der Wirklichkeit zuverläffig zu unterfibct- 
dem (Die Erfahrung mochte doch unter den bisher 
beftandenen geh. Verb. Bcyfpiele aufzeigen, dafs dcr- 
leichen auch ohne jene höcbfte Läuterung der Äb- 
ten beftanden haben und noch beftehn; es kommt 
dabey nur auf das lntereffe der .Verbundenen für den 
Zweck und auf die Wahl folcher Glieder an, die für 
diefen Zweck Empfänglichkeit haben; auch finden 
empirifche Zwecke gemeiniglich eifrigere und ftand- 
haftere Anhänger, als rein vernünftige. Aufscrdem 
kanu auch noch die Verfiel lungskun Ii unter denen, 
die CS in der Ausübung fiitlu her Maximen nicht fchou 
zu einiger Fertigkeit gebracht haben, um fo mehr 
befordert ufid verfeinert werden, je mehr in einer 
foleben Verbindung Rehutfamkeit und Voriicht ange- 
wendet werden lauf», damit mau der Verkeilung 
' aicht,aaf die Spur komme; Man roüfste daher weht 
den Mitgliedern in ihren Handlungen lieber freyes 
Spiel lallen , fie werden daun weit offener und unbe- 
fangene* zu Werke gehen . als wenn fie wiffen, dafs 
man ihren Abfichten auflauert) 4) Durch geh. Verb, 
wird die primitive UnwifTenheit , Trägheit, Sinnlich- 
keit und Eigenmächtigkeit vermindert. Der Menfch 
erhält auf diefeia Wege ein neues fateseffe zu einer 
hohem Thärigkeit Denn hier wird er genötbigt. die 
Erfahrung felbft zu machen, dafs nicht jede jlbfadit zu 
Erreichung nnferer Zwecke hinreiche» uud dafs hiezu 
die höcbfte Läuterung der Abfichten die Grundbedin- 
gung fey» (Die kleiue Verwirrung, die hier zwifchen 
Abjichttn und Zwicken herrfeht, hebt /ich, wenn man 
weifs, dafs unter diefen empirifche Zwecke, Reich- 
ehum, Ehre, Reylalt, und unter jenen, geläuterte uud 
unge läuterte, fittliche und unfittlicbe Ablichten, als 
Mittel zrti jenen Zwecken betrachtet werden. Die be- 
hauptete Erfahrung felbft aber, wird der Mlofth auch 
•ufsec geh. Gef. zu machen genöthiget, und wenn 
auch eine geh, Gef. die Sittlichkeit zur Grundbedin- 
gung der Erreichung empirifcher Zwecke macht, fo 
Seht e» doch nicht in ihrer Macht» für dea wirkli- 
chen und unfehlbaren Erfolg des Bedingten Gewähr 
zu ieiften.) Diefe gemachte Erfahrung ift eine Berei- 
cherung unferer ErkcnntnUV, und diefe ohue Zweifel 
eine Verminderung unferer Unwiffeuheit, ein höJicrer 
Grad der Aufklarung. (Wie aber» vveon diefe Erfah- 
rung nicht gemacht würde?) 

Aua allem bisher Gefegten- fb'gert nun der V. : i)- 
Wenn geh. Gef: eia wir-kfames Mittel zu unferer hör 
hern Vervollkommnung find, fo mu/s bey allen, die 
$cb von der Nutzbarkeii diefes .Mittel» überzeugt ha- 
ben» fich der fehädlichc Glaube an ein unheilbares 
Vcr^sueu, de* M.eufrüejj vermindern, uud ihre Thä- 



tigkeit einen neuen Reiz erhalten. v Geh.tSef.könuea 
zwar fo gut, wie andere zweck mafsig. dazu eingerich- 
tete Eriiehungsanftalten, ein Mittel zur Beförderbog 
der Sittlichkeit feyn ; aber der Glaube an unfer Bei- 
ferwerdrn oder au unfer unheilbares moralifchc-s Ver- 
derben kann unmöglich von dem Dafeya geh. Gel. 
abhängen, da fie ja nur den moralifdicn Unterricht 
uud die moralifchen Uebungen, und folglich kein 
Mittel zur Aufnahme der Sittlichkeit pufzuweifen ha- 
ben, das nicht auch in öffentlichen moralifcheu So- 
ctetaten und Erziehungsanftalten mit gleichem Lrtyl- 
ge angewendet werden konnte.) 2) Wird durch geh. 
Gef. die Tugend kraftiger befordert, fo fchadet m*:i 
diefer, weuu man jene ohue Ausnahme verlaßrrt und 
verfchrcyt. ,) Es ift k untüchtig, einfejtig uud vet- 
cilig zu glauben, geh. Gef. wären nicht für all« Län- 
der, denn keines kann fkh der beftmögHcbften Sitt- 
lichkeit rühmen. (Diefer Grund ift uiebt hinlänglich; 
es kommt \ iehoehr darauf an, ol> in einem Laude 
die Sittlichkeit und die diefelüen befördernden Mittel 
öffentlich gehindert werden. 4) Bey'allen Ueberic-ii;- 
teu inufs fich das Mißtrauen, der Abfcheu und ce 
Verachtung gegen geh. Verb, vermindern, es roufs 
fogar ein driugendes Bedürfnifs nach denfelben ent- 
liehen. (Natürlich kann hier nur von folcher» geb. 
Verb, die Rede feyn, die jenen höchften Zweck wirk- 
lich haben, und für ihn thärig find.) 5) Es raufs Ata 
gegenwärtigen geh. Verb, eine L^Mterung-undVerfo- 
nrruug bevorfteheu, fie muffen vernünftiger undtn- 
fchudlicher werden. (Einige, z. B. die Rofenkrru- 
zerey, und was damit zufjmmenhifngf , liffefl ßch 
nicht verbefTern, weil fie einen btofs empirifchen 
Zweck haben ; bey andern Heben Rituale ond f-f«"- 
monirn, die ihr Wefen auszumachen fcheinen, thri 
gründlichen Reformtuion im We^c. Eine Afmfcwj 
des Zwecks und*der Mittel, die AbfchnfTung «llem- 
brauchbaren und zwecklolcn Alten würde ihre Su^- 
ftanz angreifen. WTire es alfo nöthig, in Geheim 
MoraHtat zu wirken, fo müfste es wcnigßensdurrli 
ganz neue, dem gegenwärtigen Grade der nufclanm» 
angemeffene, Anftalten gefchehen. Aber immer fragt 
fichs: ift dies denn uöthig?) f>) Am h für fich ha^ 
der Vf., dafs um der guten Sathe willen kein edeldcn- 
kender Sc hriftfteller der Kabale uud Verläuicduag fer- 
ner feine Feder leihen, dafs man von nun au ittfto- 
ren werde, ihn als e.inen Verführer der Jugend. »l> 
einen Feind der Religion und als einen Stührer der 
öffentlichen Ruhe zu verfchreyen; er macht fogsr An- 
fpriicltc auf eine günftigere Beurtbcilong, da er jeder- 
zeit tlie hier vorretrngenen Grundfäue vor Auges, 
gehabt habe. Ree., der den Vf. als einen gelehrten 
und gurdenkenden Mann fchjtzt, ift, für feine Per- , 
fon, wegen der guten Abfichten dcffclbeo bry Errich- 
tung des Illuminatenordens nicht im minderten zwei- 
felhaft, fondern fo-nr überzeugt, dafs, fo unrolfkcra- 
men auch jener Orden, nach dem eignen Goßludi;^ 
feines Stüters, in feinen Einrichtungen war, er dtfdi 
für viele Jünglinge , utid felbß für .Mariner ia Anff- 
hang der Vermehrung und Rerirhtigung ihrer lew* 
uiile> der Schürfung ihres Nachdenkens uud derw 
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ihres meralifcben Charakters ühcrans nütz- 
Ikh gewefen fey. Der Vf. würde auch wahrfchein- 
licbT jene Vorwürfe, und er. und der Orden die erlit- 
tene Verfolgung nicht erfahren haben , wenn er lieh 
in den Inftrurtienen und dein Unterrichte für diever- 
fehiedeuen Grade blofs an den Zweck, die Beförde- 
rung der Sittlichkeit, als letzten Zweck , gehalten, 
ihn nicht als Mittel zu andern Zwecken behandelt, 
uud fich gar nicht auf die Folgen, die die Realifiruug 
deffelhen für Religion und Staatsverfassung haben 
würde, eingeladen hatte.) 

Zwetjter Abfchnitt. Von den Zwecken gehei- 
mer Verbindungen insbefrmdete. Der_Zweck einer 
geh. Verb, mofs eine aufser der Verborgenheit weni- 
ger erfüllbare, allgemeine Menfchenpflkht feyn. Eine 
folche ift die Beförderung einer höhern Sittlichkeit. 
Um zu erfahren, ob eine geh: Gef. wirklich Sittlich- 
keit znm Zweck habe, muf3 man erforfchen: j) ob 
fie die Sittlichkeit hindert, indem fie folche y.u ihrem 
Zweck angiebt. Der Vf. zweifelt, dafs es folche geh. 
üef. gebe; fie konnten weder fehr ausgebreitet noch 
dauerhaft feyn, da das Betragen der Mitglieder und 
die Mittel ihren Zweck bald verratheu würden. 2) 
Ob fic nicht im Verborgenen einen eugern Zweck zu. 
ihrem Hauptzweck macht. Diefe Art geheimer Gefell- 
fchaften komme öfterer vor. Ihr engerer Zweck wer- 
de v-errathen durch die Auswahl , die Bildung und 
den Unterricht der Mitglieder, durch die Befchafieo- 
heit der Mittel, welche vorzüglich gebraucht werden, 
durch Unter laffung alles deffen, was Sittlichkeit be- 
fördern kann. 3) Ob die geb. Gef. die Sittlichkeit, 
vi»o der 6e fo viel fpricht, weder befördert noch hin- 
dert. Diefe Art fey die gewöhnlich!^. (Diefe drey- 
ftebe Dfftinction ift nicht charaktcriftifch genug. Es 
lafst fich keine Gefellfchaft denken, die Mofa dadurch, 
dafs fie die Sittlichkeit als ihren Zweck vergäbe, die- 
felbe hinderte. Dies könnte nur durch einen unmo» 
raVifchen Zweck oder durch den Gebrauch unworali- 
fchcr Mittel gefchehen. Im erften Falle würde die 
Gerelrfchaft zur zwevten Klaffe gehören, und nur im 
zweyten eine eigne Klaffe ausmachen. Bey der zwey- 
ten von dein Vf. angegebenen Art geh. Gef. inüfste 
unterfchieden werden, ob ihr engerer Zweck und die 
Mittel dazu erlaubt oder unerlaubt wären; welches- 
wieder gauz verfchiedene Klaffen geben würde; die 
eblge dritte Klaffe könnte dann den Befchlufs raa- 
chen.) Die befand eren Zwecke find mtffteriofe, intet- 
techtelte und literarifche, politifcheuadreiigivfe. I. JMtj- 
ßrrivfe, z. B. die Kunit, Metalle zu verwandeln, Gci- 
fter zu citiren u. dgl. find unerreichbar, thöricht und 
der Sittlichkeit fchadlicb, da fie in der Trägheit, 
Sinnlichkeit, Ifabfucht und Herrfthfucht ihren Grund 
haben. II. fntetUctvelte. literarische Zwecke. Theorc- 
ri fv.be und fpecuUuivc KenntnifTe fchicken fich nkht 
für geheime Gefellfchaften ; fie fiud auf andern öf- 
fentlichen Wegen au erlangen, und dafs es uralte, 
verborgene börhft wichtige Ueberlieferungen gebe, 
iß ein- Wuhn und Vorgeben fchlauer Betrüger. Lite- 
rarifche Zwecke werden, nur zu andern Zwecken ge- 



hraucht: 1) um ein Monopol darion, and durrh fol- 
ches die Herrfchaft über die Menichen zu erhalten. 
Dies ift fo unausführbar als unerlaubt. Intkflen kön- 
ne eine Gefellfchaft nicht verwerflich feyn, die ihre! 
gcfamineken KenntnifTe und Ein flehten nur folchen 
ertheilte, welche die heften. Beweife von Sittlichkeit 
gegeben hatten. (Doch wohl nur unter der Einfcbrau- 
kuug, dafs den Mitgliedern nicht folche Eiufichten 
vorenthalten würden T die auf ihre fittlkhc Vervoll- 
kommnung Ein Hufs haben ? Da übrigens, wenn fittli- 
ches Betragen -die Bedingung der Thei Inahme an je- 
nen KenutnifTeu und Einfüllten feyn foll, diefes ein 
lebhaftes InterelTe für diefelbcn vorausfetzt; fo würde 
ein fokh.es In fli tut in Kii.kficht auf die Wahl feiner 
Glieder fehr eingefchraukt feyn, uud nur diejenigen 
würden daran Theil nehmen können, die fich fchou 
für die mitzutheilcndeu KenntnifTe intereffirteo , und 
für diefe dürften, wenn fie ihnen ein Antrieb zur 
Sittlichkeit werden fallen, keine andere Mittel , fiVh 
in o'en Belitz diefe r KenntnifTe zu fetzen , vorhanden 
feyn. Eine Gefellfchaft, die nichts als neue Entde- 
ckungen undEninduugcn in den WiTenfchafrcn, Kein 
ften und Gewerben machte, kann aber leichter ge 
dacht als zufammengebraebt und ausgeführt wcrdcn..\ 
2) Um Secten zu ftiften. Iii eben fo unausführbar.. 
(Warum denn? wie, wenn der Vf. für feine Theorie' 
des Idealismus im fechften Grade der Illuminaten Pro-, 
felyten gemacht hätte?) 3) Um den Ton im wiiTeov 
fchaftlichen Fache anzugeben, und über Köpfe uncT 
Meinungen zu herrfchen. Diefer Zweck kann aui.li 
offen tlkh erreicht werden. Und eine folche Gefell 
fchaft ift um fo gefährlicher, als fie den Grund zu 
einem fürchterlichen Despotismus des. Geiftes legen 
kann. 4) Um den Buchhandel an fich zu reifse», und 
die Wiflenfchaften als eine Finanzielle zu benutzen. 
Ein niedriger Zweck, der Gewinnfucht und Eigen- 
nutz erweckt. 5) Um die Folgfaiukeit der Mitglie- 
der mit den hier gemachten Entdeckungen zu beloh- 
nen. (Was fich darüber Tagen lafst, iil fchon oben,, 
bey Nr. 1. erinnert worden.) HL Politifcke Zwecke., 
Fall alle, geheime Gefellfchaften haben einen folchen i 
alle zwecken ab, Macht und Stärke zu erhalten, und 
die entgegen Hebende Macht ztr vermindern. Es fey 
etwas Erlaubtes, Grofses und Edles, die Willkühr 
fchwächeo, zu inachen, dafs fich niemand über die 
Gefetze erhebe, dafs ftatt der Leidenfchaft die Ver- 
nunft befehle, dafs alle den Gefetzen, uiemaud der 
Ferfon gehorche; wenn mau fich hierzu keiner an- 
dern, als blofs allgemeiner, Mittel bediene, welche 
zu ollen Zeiten, an allen Orten, unter allen Regierun- 
gen die Vervollkommnung der politifebee VerfafTung 
hervorbrächten; wenn man weiter nichts thue, ais- 
edlere, uneigennützige, belfere Mcnfchen zu bildon. 
Alles übrige ßomrne vou felbft, und fey eine naturln 
che Wirkung einer fal hen Urfache n. f. w. Dicfcs- 
fey di r SchlüfTel «ur Erklärung des Syßeirts der Illu- 
minaten, und felbft der fo empörend Scheinenden An* 
rede an die III. dh-ig. am Eude des zweyteu Bande* 
der Origiualfthrifren. In der Folge fücnf- der Vf. ?i# 
beweifen , dafs das goldna Weltalter» oder die aatür 
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lii'.ie Gleichheit und Freyheit einzuführen; eine Uni- 
vc;:ahnonardiie zu errichtet! ; die Plane der Regie- 
rungen zu verewigen , und die Abführung derfelben 
■/.ij erleichtern ; fich des Einflufles auf die Regierung 
zu bemächtigen etc. , theiis lächerliche, theils durch 
fpecielle Mittel gar nicht, oder doch nur mit zu gw- 
fser Gefahr und Unficherhcjt, ausführbare Zwecke 
waren, dafs aber das, was daran ausführbar und wün- 
Ichenswerth fey, durch die Beförderung der Sittlich- 
keit mittelbar erreicht werden könne. IV. ReUgions- 
zwecke. Auch von diefen wird zu behaupten gefuchr, 
dafs fie für geheime Verbindungen uiclit taugen. (Frey- 
I ich. wenn /ich geh. Verb, mit dem theorttiftheH r iheile 
der Religion, folglich mit Meynungeu, abgäben, über 
welche fleh die Menfchen nicht vereinigen konnten, 
fo legen fie dadurch den Grund zu «wigem Streit 
Wenn es aber heifst: „Soll der praktifche Tbeil der 
Religion zum Gegenftand einer geh. Verb, gemacht 
werden , fo find alle Theerieen der Moral , welche 
hier sufgeftellt werden , überfluffig, weil alle gehei- 
men Sittenlehren ftch von der Vernupft und dein ge- 
meinen Menfckcnvcrftande entfernen , uiid grbfstea- 
theils rayftifchen Unfinn lehren, weil die wahreTheo- 
rie der Moral bereits feit langen Zeiten (?) gefunden 
fey, und nicht erft entdeckt werden füll u. f. w. 
fo muffen wir geßehen, dafs wir den Sinn diefer Stelle 
nicht errathen können. Und wie, wenn mehrere Per- 
fonen eine reine Art von Gottesverehrung unter fuh 
einführen wollten, folches aber öffentlich zu thun, 
durch den Despotismus der herrschenden Kirche ge- 
bindert würden; können auch diefe nicht in eine 
geheime Verbindung zu diefem Zwecke treten? Wenn 
nicht, fo lind auch alle geheime Gcfellfchaften, wel- 
dien Zweck fie habea mögen, unzulaffig. 

Dritter Abfchnitt: Von den /Jachten der er- 
ßcn Stifter geheimer Verbindungen. Der Vf. unter- 
fcheidet die rfbfichten der erften Stifter von den Zwe- 
»ften ihrer Gefellfebaft. Es frage fich nämlich, was 
einen fulchen bewogen habe, deifclbcn diefen und 
keinen andern Zweck zu geben, ob feine Abfichteu 
rein und uneigennützig gewefen find. Diefe Ablich- 
ten verriethen fich aus dem Stande, Charakter, der 
Lebensart, den Bedürfniflen, dem Umgänge der Stif- 
ter, aus den übrigen Umftünden der Zeit and des 
Orts, felbft aus vielen urfprünglich getroffenen Ein- 
rirhtungen feiner Gefellfchaft. Viele geh. Gef. hatten 
i.ur eine kleine und unbedeutende Veranlagung ge- 
habt, erft in der Folge habe man bemerkt, dafs fie 
I ch :'.u rllgcmeinern , foatdauerndenund reellen Zwe- 
cke:: benutzen Heften. Diefe Betrachtungen bereiten 
»fem Vf. dou Weg, die Veranlaffungen und mitwir- 
kenden Urfactten zur Errichtung des Illuminatenor- 
dens «ifenherzig darzulegen. Die Erzählung davon 
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ift tnfercnTant, and die Grfiude ffcr die flelakeit der 
Abfichten des Vf. werden gewifs bey Perfonen, die 
ohne Leideofchaft über andere zu urtbeilea verfts 
hen, Eingang und Glauben finden. 

Papis, de l'imprimerie du Depot des \olx: 5»m 
maire ds la correfpondance d'Eticnne Felix Henmn, 
Charge d'alTatre da 1a republique l'raiNjaife a Con 
ftatuinoplß, pendaut les premieres, feconde ei 
troifieme annee de la republique. 1796. 100S. ? 

Der Vf. diefer Schrift, der verfchiedene Jahre vi 
Venedig als franz. üefcfcriftstrager geftauden, feit deiE 
9ten Jua. 1793 aber, in der nämlichen Eigenfihj:-, 
nach Conltanxiaopcl gefandt wurde, um, wie esfcbeio-, 
dein Divan die Eruennuug des franz. üefaudteo Sc 
monville zu melden, und die Gefinnung der ¥ivnt 
gegen die damals in Frankreich herrfchende Paxthty 
zu erforfchen , liefert in derfelben eine fuminarifcbt 
Ueberficht der Depefchen, die er wahrend fetnesAuf 
euthalts in Conftautinopel theils an den Mioißerdct 
auswärtigen Gefchäfte, theils an den Cvmitc dt J&'ui 
Public und den Conrent gefandü hat. Da feiaeM- 
nähme in Conftautinopel nicht fo günüig ausfiel, *k 
er anfänglich geglaubt hatte, und der vor ihn di- 
felbft, aecreditirte Geschäftsträger Descorches (vermal» 
Marauis de St. Croix), fo wie mehrere im türkiAluc 
Reiche jngefdTene franz. Kauflc-ute, einer ganz «■ 
dem, als der datuaU in Paris herrschenden Partbq 
zugethan waren; fo entftanden natürlicher Weife zwi 
fchen den beiden Gcfchaftstragern viele Mifthelüg 
keiten, die aus Maugel an Uoterftützuug, and eiuer 
hinlänglich mächtigen Parthey, zum Nachtkeil d« 
Vf ausfielen. Hierzu kam, dafs faft auf alle wachFi 
Iis gefand ten Depefchen- keine Antwort erfaßte, 
dafs der Vf. fich endlich genöthigt fah, nackPfrsw- 
rückzukehren. Hier wurden ihm bey feiner AakaaJi 
von den neuen Mini (lern maocherley Dinge zarbft 
gelegt, worüber er fich aber, durch die VenretfwH 
auf die eingefandten Depefchen zu rechtfertigfnfttdrt- 
In wie weit die Vorwürfe, die man ihm gemacht h*t, 
gegründet find, oder ihn perfönlicb treflen. darabtt 
giebt vorliegende Schrift dem gewöhnlicheo Lef« 
nicht hinlänglichen AulTchlufs, weil es darinn dardf- 
aus an einer zusammenhängenden moüvirtea Darftrl- 
lung der vorgefallenen Begebenheiten fehlt. Eio* 
gcwiiTe Klaffe von Lefern , vorzüglich diejenige, die 
mit dein Gang diplomatischer Verhandlungen, 
den damals in der Türkey für und wider die franz. 
Revolution herrfchenden Meynungen bekannt fiod, 
für diefe enthält die Schrift doch auch wiederum 
mehrere nicht unbedeutende Winke , die felbft bey 
der aphoriftifcheu Kürze, die der Vf. glaubte M> 
achten zu «tfSffca, leicht aufzufinden find. 
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Montags, den 6. Ware. 1797. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Helimtäbt^v. Leipzig : Staats- Archiv. Angelegt 
und geordnet von dem Hofrath und Prof. Haber- 
U» zu Helmßädt. 1796. Erfter Band, iftes bis 
4tes Heft. 534 6. Zweiter Band, stes und 6ßes 
Hefr. 356 S- gr. &V 

Kach der Beendigung; der Schlötetifcheu Starts- 
Anzeigen , bedurften wir eines Mannes von An- 
fallen bey der Nation, der die wichtigßeu politischen 
Actenßiicke der neucßenZcit fammelte und cimtnen- 
ttrte. Wir haben ihn an lin. H. gefunden« deifea 
hier anzuzeigendes Archiv .einen Rcichtburn der in- 
retfanteßen politifchou Nachrichten uud Urkunden 
ithale. Es" darf von eiuetn deutfehen Bärger, den 



die VerfalTung imfers gemeinschaftlichen Vaterlandes 
intereffirt, um fo weniger ungeiefen bleiben, da es 
fieb vorzüglich mit Deutschland beschäftigen Soll, uud 
wirklich iu dtefen fechs Heften blofs tlcstjche „ aber 
durchaus merkwürdige, Vorfälle erzählt und mirge- 
theJlt werden. Wir in ü (Ten eben deshalb die Rubri- 
ken faß, aller AufTatze hier angeben, mir. WeglaiTung 
nur eiuiger wenigen : 

Erfies lieft, ßriefwechfef 1 des Grafen von Herz- 
berg mit dem .jetzigen König von Prcufsen. Voll der 
lebhafteßen Ermunterungen Herzbergs, derfchonvon 
Gcfc hätten entlaflen war, au den König, Frieden mit 
Frankreich */.u inachen (jedoch mit Einfchlnfs der Al- 
lurten). und Polen nicht zu tbeilea, fondern lieh blofs 
bey Gelegenheit des zu fcbliefsenden allgemeinen 
Friedens mit Frankreich von fammtliohen paeifeiren- 
clen Theilen Danzig und Thoren jund den Diftrict zwi- 
schen der Neue und Warthe auszubedingen , den ein- 
zigen Diilrict, der Prcufsen wahrhaft nützlich feyn 
'könne. Oer König machte ihm aber in feinem Ant- 
wort fch reiben beraerklich, dafs er nicht mehr in Thä- 
«igkeit fey und dafs .er wüofcbe, dafs Herzberg felbft 
üch deflen erinnern möge, damit der König ihn nicht 
daran zu erinaeru brauche. — Promemoria vonKur- 
•Braunfchweig, die Rechtroafsigkeit der Beschwerden 
verfchiedner deutfehen Rcnhsftände über die Dccrete 
der franzöftfehen Nationalversammlung betreffend von 
1701. Kurbraunfchwcig behauptet, dafs der Elfafs 
durch den Ryfswykifchen Frieden ganz an Frankreich 
abgetreten worden Cey, und Hr. H. iß N gleicher Mey- 
nuog. Freylich find die Stellen im Wefiphalifchcn 
Frieden: der Oberhoheit Frankreichs unbefchadet, 
und doch zugleich : Salvisjrfra mperixm Rum. Gcraa- 
wtcMM juribvs widersprechend; die Sache nruSste alfo 
erß in der Folge beßimmt werden , und nach diefen 
A. L, Z. 1797. Erter Band. 



Bcftiinmunge« fcheint die Ceflion -des ganzen Elfafe 
kaum geleugnet werden zu können. Nur die Ktir- 
tricrifchen Diöcefangerechtfatn« über Metz, Tüll, uud 
Lothringen find nach dem WeßphäVifcben Friede« 
aufsef Streit. — Verzeichnis , welche Staude ihre 
Römermonate zu gegenwärtigem Reichskriege richtig 
be/.ahk und welche fie noch fchuldig geblieben find. — 
Anmerkung über eine Note in der deutfeben Monots- 
Xchrift* den Patriotismus des Fürßbüchofs'von IUJ- 
desheim uud der exeraten Hildesheimifchen Land- 
Räude betreuend. Diefer Patriotismus (Beytrag zur 
Laudesßeuer) fey Sehr natürlich, da fie voraosgefe- 
heu hauen, dafs, wenn die Sache durch Unheil und 
Recht wäre entschieden worden, fie nach der Hildes- 
beimifchen VerfafTung oh nein u nicht würden Recht 
gehalten habeu. — Politisches Vexraäcktnifs eine« 
Öeßreichi Sehen Minißersi an K.iyfer Leopold I. Heil- 
lofe Ra thfcb la ge zur Aufreib u og der Kerzer, zur Umcr- 
druckuRg der drey proteßantifcheu Kurhöie, Bayerns, 
Frankreichs, welches Deutschland immer beyßt-iie. * 
Ree. geßeht. dafs er, ohne die nochmalige Verfaho- 
rung des Hn. Hcrausg. das VerinachtnHS nicht für 
ficht. halten könnte, weil es zu plump iß. — Ver- 
trag des Fürßen von der Lippe mit feiner Landfchaft 
bey Wieder- Uebcrnahme der Regierung nach feiner 
Krankheit von 1704. Viele Eiufchränkungen bey Ver- 
waltuug der Regierung, denen er fith unterzog, be- 
sonders der, keine neue Kammern hulden ohne Ein- 
willigung der Staudifcheu Deputirten zu machen. 
Hierzu gehört im dritten ließ theila die Rechtferti-*- 
gung de» Lippifchen Landßäude iu Betreff des Ver- 
fahrens bey der Gciuüthbkranklteit ihres Fürßen, theils 
der anderweite Vertrag Zwilchen dem Fürften und 
den Ständen von 1795, wodurch der obige Verblei, h 
nur auf drey Jahre eingeschränkt wird. Hr. H. hofft 
inzwischen, dafs der Fürß den Puukt we£en der 
Kam in er Schulden nach dem herrlichen Beyfpiel <lea 
jetzt regierenden Herzogs von BraunfchWeig auf ewi- 
ge Zeiten feß Setzen werde. ■>— DeutfcheUciibsjußiz, 
Auskiinftsmirtel des Reichskammergcrichts bey unter- 
bliebener Vollßreckung eines Mandats, indem es den 
Untertuanen des Burggrafen von Kirchberg nachlieft, 
fo lange mit Entrichtung gewilTer Abgaben inne zo 
halten, bis dadurch die Summe, in welche der Graf 
condemnirt worden war, rorapenfirt feyn würde, r— 
Franz Ludwig Fürßbifchou" zu Bamberg und Würz- 
burg, Mußer eines guten Fürßen. Ausjug aus de* 
Hn. v. Jiefs fchöncr Schilderung diofes edlen Fürßen. 
der in Bamberg uud Würzburg leben wird r fo lange 
dafclbß die Dankbarkeit nicht ausftirbr. — Uolicr 
.die Ueliergabe der Fcßuug Mannheim vom Grafen 
Dddd Streng- 
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Strengreh weröS die bekannte hefrign Tuvective, nebft 
Anmerkungen des Herausgebers t der iie zu widerle- 
gen fucht. Soviel ift wohl Unleugbar gewifs, daf* 
der Reich*- Feldmarfchall das Recht hat, fuh darum 
lu bekümmern, dafs der Laudesherr feine Fcftungen 
gehörig befetze, und vertheidige-, nurdarf er, «viin 
Fehlet hierin vorgegangen firld, die Beftrafuug der 
Landesherrlichen Diener fiel» nklx aumefsen. - 

Zweytes Heft. Ift Preafsens gegenwärtiges Ver- 
«naltcn mit feinen früheren Erklärungen kv Wider- 
spruch? Eine Rechtfertigung Preufeens, fcheinbar 
«npartheyhVh. — Besieht des kayferi.'Kamnicrgericht* 
Tiber den Recursdes Fürften von Neuwied. Diefthöne 
Verteidigung des Kam mergr rieh ts wegen der überden 
Fürften von Neuwied verhängten Curatel, womit iin 
■fünften Heß die Erzherzoglich -Oefterreichifche Note, 
«liefen Recurs betreffend, verbunden werden mufs, wo- 
rin gleichfalls die allerdings wahrfcheinlicbere Mey- 
nung behauptet wird, dafs die Stelle der Wahlcapitula* 
tion, zufolge deren kein Reichs Hand von dem Voto auf 
•dem Rei.!lsta»c fufpendirt oder der Landesregierung 
entfetzt werden foll, auf die Regier ungs - Entfettungen 
zur Strafe, keinesweges aber auf die von jeher gefetz- 
luafisigen Kurattibeftelhingen, gehe. — Schreiben 
des Kayfers an den Markgrafen von Raden , die Be; 
fchlöfte des Wtlhelrosbader Furftencongrcffes betref- 
-*end , nirnlkk einen neuen Fürßenbund zu reftherer 
Fortfetrung des Kriege) zu errichten. Der Kayfer 
»erwarf die Idee, weil die Kreisaffociation hinreichen- 
de und wirkfamere Mittel dazu an die Band gebe, — 
Schreiben des regierenden Heczoga von Braunfchweig 
an den kayfert. Gefandren, Grafen v. Weftphal, den 
Helfen - Kaffelfchen Separatfrieden betreffend. Der 
Herzog entfchuldigt den Landgrafen aus dem Gefic bts» 
punkt der Selbfterhaltung, da Deutschland von aller 
Vertheid »gung entblöfst gewefen fey. — Etwas über 
die gräft Strengfchwerdilche Beurtheiluag des vor- 
stehenden Schreibens vom Herausgeber. Hr. H. be- 
hauptet gegen den Grafen von Strengfchwerd , der 
voritehendes Schreiben zu widerlegen fuchte , dafs 
»in dentfeher Reichsftand nicht nur fein Contingent 
zurückzueilen, fandern nu< h Partie nlar- Frieden fchlia- 
fsen dürfe. Rettung des Landes ans äugen fcbeinli- 
fher Gefahr und bey unzureichender Vertbeidigung, 
diefer Geftchtspunkt des Vf. ift der wahre, aber auch 
der einzige. Denn Gründe, wie die: dafs der Ver- 
loftdes RuTgundifchenKreifes kein Verluftfür Deutfch- 
land feyn würde, find» wie Geithe fagt, Säue, di* 
nichts fetzen. » 

Drittes Heft. Schreiben desevangelifhen Theüt 
des kayfcrl. Kainmergerichts an das Corpus Evangeli- 
eon;ro in der Frorieptfcheä Sache vom Moy 1795* 
worin daffetbe behauptet, dafs die Reichsgerichte auch 
m geißtieften Sechen, in fo fern dabey Nullitäten be- 
gangen worden find, zft erkennen haben, falls fiefieb 
nur nicht in die Hauptfache raifchen, fondern nar die 
dabey begangenen Nullitäten 1 beben. Hr. H. ift eben 
diefer Meynung, wie er dies in einem Auffatz de» 
vierten Herls: Ueberdie Gerichtsbarkeit der höchften 
Reichs-jeriehte, wenn von evangelifchen geilt Ikbe» 

- . 



Gerichten unheilbare Nichtigkeiten begangen werden, 
weitläufiger auseinander; gebeizt hat. A^hTa&igt i 
ftinunthietnitOberciu. — Deutfcher FürikeulluoJ .0-1 
J. 17^5. Hier und in Hu. von Martens tUmetl ia 
traitti zum Erftcmnale gedrudu. Sehr al!gnn c i Den 
Inliaits, blofsc Verpflichtungen der verbundnen Hufe 
zur Aufrechthaltung der deutkheu Reichsvcr.allW. 
Die geheimen Artikel, die wohl fpecielkreo luhalo 
feyn mögen, können, wie der Herausg. fagt, «hoe 
Voreiligkeit noch nicht bekannt gemacht werden. - 
Vor, teil ungen der Kurtrierif hen Landfchaft, die Bfr 
waffnnag der Franzofen betreffend, an den Kurier 
ften von Trier. Sehr Harke und freymüthige W-r 
nungen an den Kurfürßen, fich mit den Emigrantin 
nicht einzuladen. Der Kurfürft verfprach, wie n» 
fieht , immer ihren Reichwerden abzuhelfen; aber e 
fcheint meift bey Verfprechen geblieben zu feyn. Ritt 
mit ift auch der Artikel : Deutfche Reichsjudii, m 
fcchftcu Heft zu verbinden. Herzogl. ZweybracR 
Ich es Promemoria die am 33 Nov. 1795. eriolgteAt» 
tirttng des Herzogl. Minifters von Sa labert betreue*! 
ferner: Auszug Schreibens des Kurf, von Kolin aolti 
neu Comitial - Gefandten die Arcetirung des Zwcj- 
brückifchen Minifters betreffend,, und mündliche £r 
Öffnung des Kurbrandenburgifcben Hu. Coiuinal-G» 
fandten, die ArretirungdesHu. v. Salabert beueaen«: 
lauter Refchwerden über eine Handlung, die übte 
Laune über verfehlte Kriegsopera tioneu elieuftlUeaf- 
Schuldigen, aber* nie rechtfertigen kann. Das Kurkuli 
nifche Sehreiben ift nicht vom Onkel das Kayfers, f»> 
dem vom deutlchen Reicbsfurlteia , dictirt.— Für.'t 
bifchuuich Regens burgifehe Conlirierial - Verorasost 
wider die unentbaltiamcu Klerike» des Regeosbsrjer 
Kircbfprengels. — L'twas von der Lütticber S«ttf 
gegen den Fürften. Freylieb flachten, die Liuidttt 
ihr* Recht auf dein Wege der Gewalt, da ihiieeood 
Rechtswege offen waren > aber der Fürß hatte «idi 
von feiner Seite nachgiebiger feyn follen. ' E» a« 
traurig, wiewohl auch fchr natürlich, dsfe diefeac- 
Tolntion in Eine Zeit mit der Fraozöhfchen fiel' - 
Acten Üücke, die der kayfcrl. freyen Reicbsfhdt G«- 
lar von dem Grafen von Wallraoden - Gimborn «* 
rommandirenden General der K. Grofsbrittsniftiiec 
Armee zugemuthete Aufnahme einer Auzaul fraotuti' 
fcher Kriegsgefangenen betreffend, verbuodea auitder 
Fortfetznng derfelben im vierten Stück. Der Graf w 
Wallnioden als cowmandirender General der £nf ^ 
fche», alfo einer Deutfchland nichts angehenden 

muthete der Reichstädt Goslar zu, eine Aaz*» 
franzöfifcher Kriegsgefangenen nebft bedeckung 
aunehmen, uud da der Magiftrat, vorzöglkl» 
gen der in Goslar obwaltenden grofsen Theuruag W 
deffen weigerte, antwortete der Graf ilun ineia« 
heftigen Promemoria. Die Reichsftadt wandte fich 
die ausfehreibenden Fürften de» Niederfachifth'» 
Sreifes , fo wie an den Reichstag, und der ihr MJ» 
dachte Refuch unterblieb. Ree. bat auch hier wkd^ 
in den Goslarifchen Memorialen einen edlen and *» 
ftbndigen Styl beroerkr. — Aktwiftücke dea HiMf 
heüser Conveot betrefieod. — 



5&i No.73- U 

Vierter Heft. Ausser dem bereits bemerkten-: 
Refoiution des geldlichen Departement» zu Berlin an 
die Cottventua*»n in Kloftcr liergep bey Magdeburg. 
Das bekannte auffallende Refcript, das in Aeofseruu- 
gen und Schreibart, fo fehr gegen die Maxime» der 
preufsifchen Gefetzgeb nag, und den edeln Gefchafcs- 
ftyl , der ' in andere preufsifchen Departements 
herrfcht, auch*fonft im getftlichen herrfrbte, ab- 
wicht, dafs man verfocht wird, der Vcrmutbung 
des Hn. Abt' Henke, der es auch in feinem Archiv 
bat abdrucken laffen, beizutreten, es falle blofs 
einem unverftandigen und mit der, allen im Namen des 
Landesherrn auszufertigende» Schriften, geziemenden 
Würde voll ig unbekannten Kanzclcyconcipiften zur 
Laft. — Schilderung der Reichsarmee, aus einem 
Werke: Schilderung der jetzigen Reichsarmee nach 
ihrer wahren Geftalr. Alte Kla-jcn mit neuen Belegen 
von einem, wie es feheint, fehr nahen Beobachter. 
Ätriser den Oefierreicbifchen und Preufsifchen Trap- 
pen werden nur die S3chfifchen und Heififchen fehr 
rühmlich von' dem allgemeinen Verdaminuugsunheil 
ausgenommen. — Deutfche. Zeitungen in Paris 
(fcheint genau mit dem folgenden Artikel zufaramen- 
-zuha'ngen.) — Dienftentlalfung des Hofrichters, auch 
Land und Schatzraths, von Bertepfch zu Hannover, 
verbunden mit mehreren Auffutzen im fünften und 
fechften Stück. Der Hr. von Bertepfch -wurde 
wegen eines fehr fVeymärlu'geu Votums, welches er 
in der Verfammluug der Stände abgelegt halte und 
deflVn Hauptinhalt dahin ging, bey dem Könige dar- 
auf anzutragen, dafs die Hauuöverifchen Lande für 
nbotral in Anfebung des gegenwärtigen Krieges (der 
Stellung des Reich scentingents jedoch ohnbeichadet) 
erklärt werden möchten, und dafs aufserften Falls» 
trenn diefe Vorftelfung bey dem Könige nichts fruch- 
tete, die Stande felbft den Frauzofen erklären müfs- 
ten, däfa fie nicht gefonnen waren, fich in eiueuTer- 
rirorialkrieg mit ihnen einzuladen, fondern neutral 
-z« bleiben , feiner Stellen entfetzt. Er weigerte fich 
aber und weigert fich noch, fie niederzulegen , weil 
er nichts gefagt habe, als was verfaffungsmäfsig fey, 
und verlangt durch Urtheil and Recht gerichtet zu 
werden. Hey diefer Gelegenheit erfebien eine weis- 
läuftige hier ebenfalls im fünften Heft mitgetheilte 
Deductioo der Caleobergifchen Landfchaft, die fich 
ihres Landratbs annahm, worin fie zu beweifen facht, 
dafs die Haitnöverifchen Stande nach der YerfalTung 
ein Mitwirknngsrecht bey Ausübung des Rechts des 
Krieges haben. Die Land - und Scbaczrathsftelle konn- 
te Hr. von B. defto ohnbcdenklkher, ehe er gericht- 
lich verurtheilt war, fich niederzulegen weigern, da 
deren Befetzuug picht von dem Könige, fondero von 
den Stünden abhängt;' aber auch bey der Hofrichter- 
fielle dürfte dies der Fall feyn, da die bellen Publi- 
eiften und noch neulieb Hr. Geb. R. Seuff ert dea Grund- 
satz aufgeftelh haben, dafs der.Fttrft keinen eigent- 
lichen Staatsbeamten willkübrüch weder removiren 
noch auch dimittiren könne. Kürzlich hat Hr. Hofr. 
Haberlin eine eigne ausführliche Schrift für Hrn. von 
Berlepfcb drucken laßen, in der man auch dar angeb- 
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Hche corpus delicti das Berlepfchifche Voran» nach dem 
Abdruck im Genius der Zeit findet, weiches zur Ueber- 
ficht nothwendig ift und im St Archiv vermifst wird. 
Von diefer feil aaebftens eine Anzeige folgen. — Ge- 
fchkhteder Entdeckungsverfuchedes Vf. der Germania. 
Einige Nachricht von den nachherigen Bewegungen 
des unbekanntes Vf. diefer verächtlichen Schrift. — 
Vorftelluug und Bitte mehrerer Bürger zu Nürnberg 
an den Magistrat zu Nürnberg, verbunden mit dem : 
Vortrag des Raths zu Nürnberg an die Bürgerfchaft 
über die Unterwerfung unter Preufsifchen Schutzand 
dem : Staats - Subjections - und Exerations -Vertrag zwi- 
fchea dem K. v. Preufccn und Nürnberg (hu fechften 
Heft.) Der Hr. Uerausg. wänfeht Nürnberg unter 
Preufsifchen Scepter» Andere werden wünfehen, dafs 
es Ueichaftadt bleiben möge, nur unter einer heitern 
Verfaftung. 

Fünftel Heft. Actenftücke die Befcbwerden des 
fehwabifchen Kreifes über das Generalcommando der 
Reichsarmee betreffend. — Freyraütbige Gedanken 
eines Preufsifchen Patrioten bey Gelegenheit der un- 
bedingten Fruchtfperre in den Preufsifchen Staaten. 
Nach-tt dem mehrere bereit» angezeigte Auffätze. 

Seehßes lieft. Getreue Dnrftellung und Beurther- 
hing der Handlungen der Retchsverfammlung bey ih- 
rer unlängft gefährdeten Sicherheit. Waren auch die 
Schritte des Reichstags vorfchnell gewefen;- fo follte 
doxh ein deutfeher Reichsbürger von der Ve*famn> 
lung der Reichsftaade in anftandigeren Ausdrücken 
fchrelben, als der, gegen den. diefe Darfteilung ge- 
richtet ift. — Actenftücke die Berufung des Würtein- 
bergifchen Landtags betreffend. Znfammenberufung 
des Landtags zu Rcgulirung der durch den Frieden 
mit den Franzofen nothwendig gewordenen Contri- 
butions - Angelegenheiten, nebft einer Privatfchrift, 
die darauf aufroerkfam macht, dafs nach der Würtem- 
bergifeben YcrfaiTung zu Beyfirzern von Seiten der 
Städte nicht gerade nur Beyfitzer des Raths und der 
Gerichte, fondern jeder fähige Mann gewählt werden 
könne. — Anfiedelung des Ordens von la Trappe in 
Deu tfchland. Pfychologifch merkwürdig bleibt es doch 
immer, dafs Menfcheu fich diefer fürchterlich rauben 
Regel, die hier mitgetheilt wird, unterwerfen. ~ 
Scbreiben des Herzogs v. Wfirtemberg an den Kayfer 
wegen eines mit Frankreich zu treffenden Accom mo- 
dern errts nebft Antwort, worin n der Kayfer den Her- 
zog ftandbaft auszuharren ermahnt. — Actenftücke 
betreffend die demSyndicus Gaden alsSchatzdeputir- 
ten derStadt Münden erthsilteDimiffion. Ein bey nahe 
ähnlicher Fall wie der des Hn. v- Berlepfcb, da diefer 
Beamte von der Regierung entlaffen war, diefesEut- 
bffungsdecret aber von der Juftizkanzley cafiirt wun- 
de. Die Juftizkanzley nahm zwar in der Folge ihr 
Beeret zufjlck, aber nur auf befandern königlichen 
Befehl. 

Dies ift der reiche Inhalt einer Sammlung, die 
wir bald in recht vielen Händen zu fehen wünfehen. 
Die Anmerkungen des Herausgebers, die die Facta 
meiftentheils begleiten , find kurz, aber gehaltreich. 
KennfniC» und Liebe derYeifaffung, Warme uudFrej- 
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<r<ftthigke4t (diennter dem Schutze eines weife«, and 
die Freyheit der Prelle befchützendeu Fürfteu fich 
.eher ermuntere» als zurü ckgefetzt fleht) und dariun 
unverkennbar; nur hätten wir manche Aeufseruogen 
milder gewünfohr. Nur Friedliebe kann Frieden ge- 
währen und unter den unglücklichen Kämpfen der 
Leideofcb.ajt bluten fchen (o Unge die Nationen. 

• . * 

KINDERSCURIFTEN. 

Kothen , b. Aue: Unterhaltungen eines Lthrers mit 
feinen Schülern über das Leben, die Lehre, (die) 
Schicksale und Theten SMu Chrifii , ein Lehr -und 
Lefe-tiuch für Kinder .und N ietttkinder , durchaus 
hifiorifch bearbeitet von E. Z.Berthe. 1706. 16 
S. Vorrede u. 284 'S- Text. (12 gr.) 

Man erfährt auf dem Titel niuhts davon , dafs man 
.hier eines er Iren Band vor fich hat, welcher von dem 
angegebnen Gegen (lande nur wenig enthält« uud viel- 
mehr einen Abrifs der uatürlicheu Religion, dann 
aber in dem noch übrigen Drittheile eine hiitorifche 
Kinleitungin dieGe/chichtc Jcfu liefert. G*n,z fcheint 
ein folches Verfahren nicht zu billigen : warum will 
ni üi unter einem fremden Aushängefchilde den Käu- 
fern Waare, diefie hier nicht fuchten und einen Theil 
mehr, als fie brauchten, aufnöthigeu ? Jisift lange fp 
ausgemacht nicht, als der Vf. meynt, dafs der zu- 
sammenhängende vollftaudige Unterricht in der natür- 
lichen, genauer gefprocHen, reinen Vernunft - Re- 
ligion unumgänglich vorausgehen müfse, uro die Be- 
kauatfehaft mit dem Chriftenthume als pofitiver Reil- 
ion zu ftiften. Vielmehr fcheint nach mehrerer ein- 
ichtsvoller Männer Urtheile der umgekehrte Weg, 
den auch von jeher derjGefcbichte zufolge die mealch- 
liche Gattung in Ar.fchung ihror gefainmten Bei. Er- 
Jtenotuifs betreten hat, der natürlichere: Kiudcr u/icb 
wenigen und kurzen aber nachdrücklichen Hinwei- 
fungen auf eine hüchfta moralifebe Intelligenz, die 
»Ties in der Welt fo einrichtet, wie es nach moralU 
fchen Foderungen eingerichtet werden So\\ ß mit der 
ßefchichte, dem Beyfpiele und den wichtigsten Lehr- 
ausfprücheu Jefu bekannt zu machen, jnnd dadurch 
allmahlij zum rein moralifchen Vernunft - Glauben 
einzuleiten, wobey dann die Erinnerung on fo man- 
che kürnigte oft unübertrefflich wahr gedachte und in- 
nig empfundene Schriftftellen, denen durch ihre 
grofse Geläufigkeit fchou gewiflerraaafsen eine höhe- 
re Sanction eigen ift, zur Erweckung und Befcftigung 
J(cht rcÜgiöfer Gefiuiuingen fieber gute Di carte leiften 
wird. Und wenn den? nur uoferm Vf. feine unver- 
langte Zugabe betTer gelungen wäre! Ueberall herrfc^t 
in feinen Darfteilyngen mtnfchlicher Würde und Be- 
Rimrauug noch ein ganz rober Evdämonfciraus, der 
fich bey dem höchtte* Gerade philu^philcher Tal*- 



ranz nach fo fielen fa£lirh«a Gegen >i 
nait nichts entfcbuldigen lafst, uud der fo weit gebt 
dafs der Vf. z.. B. ehe er noch von hVlohnuneeo d« 
kiaftigen Welt gefprochen hat, von der Tugend S. 164. 
veiter nichts zu rühmen weifs ab: „man frge zw«, 
»wir mdlTen die Tugend üben, weil wir dadurch 
„glücklich werden," mithin ihren innern Werth ued 
ihre eigentbürolich verbindende Rsaft gar nicht u 
ahndeu fcheint. Sehr viele andere Call noch autV.illeu 
dere Stilen z. B. ,S. 35. S. 106. im Text und in der Not* 
verbietet uns der Raum abzufchreiben. Dafs durch- 
gangig alle Moral hier auf Religion gegründet wird, 
.dafs für die Rel. Wahrheiten lediglich empirifche Be 
weife, oft blofs einzelne Inftanzcn, deuen audere hin- 
terdreiri vorkommende offenbar widerfprechen, vnr 
gebracht, alfo die aufiällendftcu Cirkel* iu RcweilM 
aufgeftclit» viele transfeendente Bebauptucgeu «it 
einer folchen Unbefangenheit, als wenn nie etwas di 
gegen erinnert wäre, gewagt werden, wird man ruck 
folchen zum Grunde liegenden Prinzipien nicht ts- 
ders erwarten. Floskeln von der Art : „das ift doch 
wohl febr natürlich — das lehrt fchon die gefundt 
Vernunft* 4 können der Seichrigkcit der Deduttioaes 
felbft beyKiudern nicht nachhelfen. — Erträglicher 
; it noch der hiitorifche Abfchnitt über das Ze:;. • . 
Jefu, das jüdifcheVolk, feine Gefchichte, Propbetea. 
heilige Bücher etc. gerathen, ungeachtet es auch u.a 
an Unrichtigkeiten und Uebercilur.gen nicht fehlt, 
auch nicht äbzufehen ift, wie eine folche weuigj:;? 
majLfche, nur nach Materialien genuinere faß bluis 
Notizeomafaige Darftelluug Kinder interefiireo ta- 
fle. Solche Fehler find z. ß. dafs dem jüdifchen Vcl- 
kc (S. 214. fogar den verfchmitzten Pbarifarroj iti 
allen Seiten Dummheit vorgeworfen wird, welcher 
Ausdrucks von ganzen Nationen gebraucht cbeafa ^- 
fchicklich als von diefer insbefcuidcre uuvrahr ift, d» f i 
nach S. 210. die Mofaifchen Gefetze grul'sreutluili 1» 
nichts bedeutenden Kleinigkeiten beftandeu hlben fei- 
len, womit S. 238- »n oilcnbarem Wideriprucbe 
fteht — dafs die Samariter zu den Vartheijen 4tr§* 
jden nebft Pharhäera und Sadducäern gexccbuetwrr 
jden — dafs es heifst, in den Synagogen warep Wof» 
Schriftabfihniltc vorgelegen, aber nicht erklart 
den (vgl. Luc. 4.) etc. Auch Sprach - Unrichtigkeit« 
wie 8. 8- e" 1 eingeimpftes Rel. Gebäude S. 2f>. fi« 
u ühlhäbtiuLr Zufland — S. 64. daten ver/chiedeteji 
Thiergattungen — vom Nile gedungen für gedüngt— 
Schickfaal — Trübfaal — (d,a/ai hier blofse Aubing 
Sylbe ife.) verdienen aufscr der .vielfaltig «Mt«« 
fcbleppejideo Schreib- und Darftellungsart, ic 
Schrift für Kinder fowobl als Nichtkinder eineKu;- 
Eine an fich nicht überflüfsige Bearbeituo; d.ieie> 
Stofls dürfte wohl einen der Sache in b jkem Gxatär 
gew 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Gotha, b. Ettinger: Erfurt und deLS Erfurtifche Ge- 
biet. Nack geograuliifchen , phyfifchen , Jlatijii- 
J(he%, politißhen und gefathtltchen l'erkaltuijfen. 
Eine von der Akademie der nützliche» Wiilen- 
fc haften zu Erfurt mitgekroute Preisfchrift. Von 
M.§*kob Dominikus, d. Philof. aufserord. l'ro- 
feffor dafelbft. Mit 2Kupf. Erltcr TheiJ. 1793. 
517 S. ZweytexTbeil. Mit 2 Charten. 1793. 28oS- 
lind eiuigeu Tabellen, g. 

Da fchon iu gewifler RückGcht jeder einzelne Di- 
ftrict, jede beträchtlichere Stadt , einer eignen 
Befchreibung und Geich ich te werrb ift, io ift es un- 
|»etweifelt Erfurt um fo mehr, da die Rolle, welche 
«liefe Stadt in der Gefchichte Thüringens fpielt, to 
ausgezeichnet gryf» iii, und da vielleicht wenige deut- 
sche Städte rieh durch einen fo mannicbfaltigen Wcch- 
fel von Schkkfalcn auszeichneten , ehe fie zu einiger 
Confiftenz und Ruhe gelaugten. Falkenftein, der 173«;. 
fcturieb,.ift der neuere ScUritrftcller, der diefen Staat 
Kpro/ejje zum Gegenftand feiner Unterfuchung oder 
vielmehr feiner bekanntlich unzweckmäfsigeu Com- 
Dilationen machte. Seit diefer Zeit bat nun freylich 
Aet hiftemfehe Unterfuchuugsgeift eine ganz andere 
Richtung gewonnen, wenn man auch die Verände. 
rungen felbft, die der neuefte Zeitraum in fich tatst, 
nicht für fo wichtig halten will, um fie als Auflud e- 
rungzu einer ganz neuen Bearbeitung diefer Gefc hicb- 
te anzufehen. Wahrfcbeiutich war auch vorzüglich 
die erftere Rückficht da*, was die Preisfrage der Er- 
furtifchen Akademie ver.mlaf?te, die den Vf., zu fei- 
ner Arbeit vcranlafste. Frey lieh mufs man wünfehen, 
dafs Ausarbeitungen diefer Gattung ftets das Reiultat 
lang vorhergegangener Unterfuchnngen, nicht die 
Frucht augenblicklicher äufserer Reizmittel wären: 
indeßen darf man wohl zufrieden feyn, wenn nur die 
Früchte der letztern, immer von dem Gehalt der vor 
uns liegenden find, wenn der Aufruf zu Unterneb- 
mungen ftets Männer trifft, welche fchon tunern Be- 
ruf und Vorbereitung mit einander verbinden ; von 
beidem zeugt diefes Werk, und wir finden wirk- 
lich in ihm. das, was zu einer genauen Darfteilung 
des tiegenftands , dem es (Rh widmet, gehört, in ei- 
nem Grad vereinigt , welcher wenig zu wünfehen 
•brig läfsf. Das gröfsere biftorifche Publikum fo- 
wohl, als die Einwohner des Erfurtifchen Gebiets find 
daher dem Vf. um fo mehr Dank fchnldig, da fieb 
nun an diefe Grundarbelt, Berichtigungen und Nach- 
trage leicht an fchii eisen laßen. 
A U Z. H707. Bc 



Der Vf. theilt feine Arbeit zuförderft nach ihrev 
zwey Hauptgegenftandeu „Erfurt" und „das Erfurti, 
fche Gebiet" in zwey Hauptabtheilungen. Die erllre 
uuterfuebt wiederum in zwey Bücheru die Fragen: 
Was ift Erfurt gegenwärtig? Und: Wie ward es' fo? 
Die Beantwortung von jener ftellt zuerft iu fechs Ab 
fehnirren die einzelnen Gegenftände dar, welche zn 
betrachten vorkommen: 1) das Erfurtifche Gebiet 
überhaupt: 2) Eintbeilung der Stadt, geographifchc, 
politifche und religiofc, weicher letztern die Merk 
Würdigkeiten der Stadt angehängt find; 3) Einwoh- 
ner; 4) Producte; s) Zuftaud des Kunftßleifses über 
baupt, und 6) Anfklärung und Cultur fowohl wiflen- 
fchaft liehe, als moralifebe. - Dana wird der Staat, 
in feinem ganzen Zufammeohang und dabey insbefoo- 
dre die Grundgefetze und die Dikafterien mit ihrer 
Verfaffung betrachtet. In diefem erften Buch herrfcht 
faft durchgängig einige Verwirrung« vorzüglich des 
wegen, weil die Beftimmungeu, welche das ganze 
Erfurtifche Gebiet im Allgemeinen angehn, mit de- 
nen vermifebt vorgetragen werden, welche die Stadt 
iusbefondre betreffen. — Diefelbe zweckwidrige Vcr- 
mengung findet aber auch in Zufararaenftellung ein- 
zelner Gcgcnßaude ftatt. So ftehn unter der allgemei- 
nen Befchreibung des Gebiets,» Flöße, Mühlen 
und WaHeramt,. alfo ein geographischer , ein ftatifti- 
feber und ein politifcber Artikel zufammea. Eben fo 
wenig hätten wir bey der Befchreibung des Feldzu 
ftauds das liegemahl gefacht, welches in einer Poli- 
zey- Einrichtung zur Aufrechthaltupg guter Orduung 
in Anfebung der Grundftücke fowohl, als ihrer Be 
fitzer beliebt. Der Befchreibung der Fluren des Er- 
furtifchen Stadtgebiets und ihrer Gröfse folgt die An- 
zeige der BefchalTenbcit des unbenutzten Erdbodens 
durch das gauze Gebiet, und gleich darauf werden 
die Zugänge, zur Stadt befrhrieben. — Diefe hier 
und da zum Tadel auflodernde Mängel der Darftel- 
lung wiegen indefTen die Vorzöge, die Vollftändig- 
keit und Genauigkeit derfelben nicht auf, und 
nur über wenige Gegenftände, die zum Zweck des 
Vf. gehören, wird man genugtfaueude Nachrichten 
vermiiTen. — 

In der Gefchichte von Erfurt , oder der Beant- 
wortung der Frage, wie ward Erfurt fo? findet man 
zwar wenig oder nichts Neues, und Galletti's Thürin- 
gifche Gefchichte fcheint faft der alleinige Führer des 
Vf. zu feyn, Gebrauch archivalifcher Nachrichten und 
andrer noch uugedruckteü und unbekannten Hülfa- 
mittel hingegen ihm nur wenige Dienfte gcleiftet zu 
haben. Allein die Anordnung und Unpartheylich- 
keit des Vi", lauft man rühmen , die Perioden der Ge- 
Eeee «v-i»h. 
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fthichre find recht glücklich gewühlt. Sie find: Ur- 
fprung der Stadt bis zu der gefetzÜchen Volksiegie- 
rong. 1310. ; gefetzliche Volksregierurrg bis zur Re- 
ductiou, (Anerkennung der Maynzer Oberhcrrfcbaft) 
1664.; Reduction bis auf unfre Zeiten, 177?. — Ge- 
wiffe ausgezeichnete Abfchnitte in. diefen Perioden, 
welche der Vf. Kuhepunctc nennt, benutzt er zum 
Rückblick auf -das, was der Staat bis dahin gewon- 
nen uder verloren hat, und zur Darftellujig der poli- 
tifchen, literarifchen undmoraiifchen VerfafTun*. Sol- 
che Ruhepunkte find in der letztern Periode, — Statt- 
heiter von Boitieburg und Statthalter von Dalberg. 
Wohl dein Lande, welches in jedem Jahrhundert zwey 
Regenten, wie diefe. aufzuweifen hat! — — Der 
zweyte Haupttheil befchreibt endlich die Acmtcr des 
Erfurtifchen (Jcbiets und die darinn enthaltenen Ocr- 
tcr, dann die nicht unter den Aemten begriffenen 
Ortfchaften und die zerftorten Dörfer, welchen end- 
lich noch eine Uebcrficht verfchiedener ftatiftifchea 
Refultateaus diefen einzelnen Befcbreibuugen ange- 
hängt ift. 

Je zufriedner wir mit dem Vf. in der Hauptfache 
«rrd in der Ausführung feines Plans überhaupt find, 
defto weniger können wir diefes in Rückficht des 
Styls feyn'. Vorzüglich mufs die darinn herrschende 
Affectation raifsfallen: man kann nicht ohne Lächeln 
die Aufzahlung der FlüiTe nnd Bache lefen, in deren 
Befrhreibung der Vf. dadurch eine Mauuichfaltigkeit 
zu bringen fuchtc, dnTs er olr mit den Ausdrücken 
Wechfelt: z.B. „Die Gera betritt bey " Möbisburg 
„unfer Gebiet, zielit ßch am Steiger herab bis ans Efpact* 
„und fliefst auf verfchiednen Wegen durch die Stadt. 
„Der grofcre Theil rmtfeht Zwilchen dein Brühltrthore 
„und dem Stampfenthunne etc. zur Stadt herein, 
„durchkreuzt fie, bricht bey dem Andreas und Johau- 
„nisthor durch den Wall" u. f. w. — „Die Vippach 
„nimmt ihren Urfyrung über Beel ftädt » durJifirömt es, 
„geht bey Markt - Vippach etc. vorbei/, begrnjst 
„Schlafs Vippach, und vereinigt fich bey der Gram m- 
jnühle etc. mit der Gramme." — Eben felche phra- 
feolegifche und andre Auswuchte finden fieb aber auch 
bey andern Gegenständen: fo im hißerifchen Theil: 
S- 234- »Die Hohe, wozu fichErfiirr unter und gleich 
.«nach der Zeit desBonifaz erhob, macht den Schlufs 
„rückwärts zu dem Anfang von Erfurt lebendig« und 
„wahrrcbeinlicher." — S. 305. „Diefe Periode ift 
„freylieb, was die Gäbrungen anbelangt, die wich- 
„tigne von allen; aber die traurigfte in Beziehung 
„auf die Beyfpiele von Graufarnkcit , Defpetie und 
^allgemeiner Unfittlichkeit Da fie aber diePrämiflen 
„zu bciTern Zeiten ausmacht, fo wird man für de« 
„widrig« Gefühl derlelben durch febüne Vollendung 
..der graufaraen Bedingung einigermaafsen belohnt, - 
Mit diefen überzierlichen Ausdrücken contraftirea 
frey lieh, „die Raaber, die fich S. 317. wie ange- 
kholTeoe Eber wehren,* 4 — oder, die Reichsarmee, 
welcheS. 504. „die reifen Kirfohen wegfrafs." üeber- 
haupt fcheint fich der Vf., als er zu der Gefchichte des 
fiebenjährigen Kriegs kam, erfihöpft zu fühlen, in- 
dem er fie blofs >a Chraflikenftyl erzählt. — Hier 



and da wird der Vortrag eben durch jene geiVhi 
Zierlichkeit confus uud fteMt die Sachen fettr nridt 
tigr z*. B. „die Temperarur der Laft ift gthndtt, ab 
„in einem Theil von Thüringen." — „In dem zwei- 
ten Theil der Stadt kommt hier (unter den utrk 
„würdigen Platzen) vorzüglich das Brühl vor, «nl 
„ich gern das Vorurtheil, daß diejer Theil der Stadl 
„der akefie fey , widerlegen mochte.'* — Und ebin 
daher entfp rangen fic htbar auch diefalfcben Aasdrücif, 
die, jedoch nur fettner, vorkommen, wie: „Do 
Südweftwind gewahrt uns kühlende Warne." „In 
Winter (weht) eia bevnahe unbeweglicher Weftwind."- 
„Di"? Art ihres (des Klöiter) Erwerbs war oft lehr im- 
edel nnd der reine Abdrnek der Wahrheiten t» &<% Sa- 
gen der Vorzeit von Veit Weber." 

Anfssr diefen radelhaftcc Seiten dos Styls und 
einzelner Satze und Behauptungen ferbft und vir 
nur feiten veranlagst worden, mehr krrtifchen Fleiü 
und Geuaaigkeit' za wünfehen. Dies ift jedoch der 
Fall Th. 1. S. 24 und 23., in der miaeralogilcheti Bf 
febreibung der Gegend um Erfurt, die eiue suüetli 
verwirrte Darftcllung giebt. — S. 30. Wo derVf.ütn 
Untcrfchied der Irolzpreife 1692 uud 1791. darfst 
Ergiebt alsUrfache der in dem letztere Jahr aaßilled 
zugenoinmeuen Helztheurung die ungleich grolsre 
Confuintion , durch Vermehrung der Manulactcrpa 
und Fabriken, und durch Vergrufscrung des Linu> 
au. Ein Statiiliker hatte hier billig den gefaoktnra 
Werth des Gelds nicht vergeflen dürfen; den der V£ 
auch in der Folge bey Vergleicbung der Gerraidtjm- 
fe felbft erwähnt. — Auf eben diefer Seile wird 
Meteorologie fehr enrichrig fftr Befchafleabek der 
Luft undWitterunggebraucht. — S. 48. Bey oVr Ta- 
belle über die Getraideprcift ift nicht etnaa! du 
MaaCs angegeben, das der Beftrannuag zam (med 
liegt. — Des evangeiifchea Gyronafii ift fowtU S. 
120. als S. i8t5> nur vorübergehend erwähnt: überfei- 
ne VerfaiTung findet fich gar nichts. — Die mfcbntt 
eines Kelchs S. 122. wird gewifs nicht, „Fwdend» 
Haitenvelt copavir** heifsen können, wie der 
ne Zweifel ftatt donavit) geiefen hat. — Vw dt» 
milden Stiftungen, die S. 123. fg. befchreibea wertlos, 
finden wir das, was das ineifte Interefle hat. ahbK 
Angabe nämlich der innern Einrichtungen, der An- 
zahl der hier Verpflegten, der Fonds u. i. v. — Auch 
von demZuftand der S. 161. erwähnten Fabrikeavtr- 
rarflen w ir genauere Nachrithten: und was find Alt- 
macher, welche dort genannt wcadeu ? - Etwas rcebr, 
als von der Akademie S. 196. auf 22 Zeiten gel'agt 
wird , bitte fich doch wohl von ihr beybringta 
raffen. — Urbich, S. 250. hiefsgewif* nicht uriprüug- 
lich Ulrich, fondern Urbach: diefe Abaud*ruag 
Laut» ift in Thüringen febr gewöhnlich. FehJertaft 
itt auch Riednarzen, wie der Vi", mehrmals fchreibt, 
ftatt Bäednordhnujcn. — 

Dem Buch fiad beygefögt: 1) Eine Charte de 
Erfurtifcben Gebiets: nicht nach einer neuen» 
melTnng, fondern nach der mehrmals aufgelegten Ho- 
mannitchen Charte, jedoch nach einem, bis iura Tief- 
ten Theil verkleinerten Maabftab gezeichnet ~ 
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3) Grundrtfs von Erfurt* auch tracli dein bekannten 
Grundrlf», den Rönig zeichnete und Seuffer 1740. 
herausgab, fo treu, dafs felbft die mit dein eigentli- 
chen Grundrifs gemifchte perfpectivifche Zeichnung 
cinzeInei*Gebaude und Theile der Stadt beybebalten ift, 
Avelches ein fehr verwirrtes und undeutliches Anfehn 
giebr. — 3) Anficht von Erfurt, am alten Steiger 
gezeichnet. Dfcfe fowohl, als auch die zwey. vorher- 
erwähnten Charten, find von Hn. Wendel zu Erfurt 
gezeichnet, von welchem man bereits mehrere Arbei- 
tet» kennt, die fämmtlich den hier gelieferten ähnlich 
d. i. unreinlicher find, als man von einein 
Zeichenkirnft billig erwarten folite. 



ERBAUOH GS SCHRIFT EN. 



evt- 

UH- 



Rostock u. Leipzig» b. Stiller: Predigte*, 
wickelte Gcilanke» und Materialien zu lietradit 
gen über Wahrheiten- der Religion (s) und Sitten- 
Uhren tUs Chrißentltvms, nach \tlnleituHg der So nn- 
und FeAtoes-Epifteln des ganzen gahres, von Du- 
therichHcwnann Biederßedt. — D. d. Phil, und 
Accbidiac. an d. Nie. Kirche zu Greifswalde. 
I Band von dem erften Jahrestage bis zum öten 
Sonnt, n. Triut. XVI u. 264 S. II Band von dem 
•iten Sonnt, nach Triut. — sten U'eynachtstage 
XVL n. 256 S. beide Bande. (1 Rthlr. ögr.> 
So fehr Ree. die Flüchtigkeit und NachlaßigkcU in 
Abficht auf Srracbricbtigkfcit, Schreibart, Anordnung 
nnd Ausführung der Materien im erften Band diefe* 
mehr Entwürfe als ganz ausgearbeitete Pred. enthal- 
tenden Sammlung angefallen ift: fo fehr freut et lieh 
bevDurrhniufterung des UThs. der ihm , nathdein er 
riber den erften fein Urtheil bereits medergekhmben 
hatte, zu Hiinden gekommen ift, bemerken zumüiien, 
«lafs Hr. B. indefs fein eigner Cenfor geworden ilt, 
und da etwas viel Reiferes befler Durchgearbeitetes 
reHefert bat. als in dem erfte». Leider lind da Zu- 
fammenftelluogeD wiefolgende S.U. „unfre Inwijfen- 
heit durch erworbene Kenntnifle zerßoren" — „in ei- 
ner weifen Verbindung mit Menfthen uud edjln Ab- 
hhnci"teit von guten allgemeingültigen Ordnungen 
fortwirken« S. 36. „hoher ■ erhabner enUiCKcnder ift 
unfre Vnirrjcheidur.g von der Welt- etc. oder Vorrede 
S VI «Au* der eigentlichen Beftiramune der App. 
fölete es - dafs fie dafür forgten, dafs der beiß ib> 
rer Lebren, wie dasGewand unddieDarftellungderfel- 
ben die gehomre richtige GeßaU hatte« (nicht hotten — 
ein unbemerkter Druckfehler,) wo zum Theil auch 
die fehlerhafte Schreibart Rüge verdient, nichts lclte- 
ncs.— Ccmpendienmafsig, alfoin eiue Predigt nicht 
ceböris, zii«l*-ich aber dunkel und manchem Mifs- 
verftandniffe unterworfen find Erklärungen, wie die- 
fe- S >. '„Trennung der Materie der Religion von 
ihrer Form ift die eigentliche Aufklarung in der Reli- 
gion.« S.27- ..Religion ift das erkannte und angewand- 
te Verhältuifs zu Gott" — völlig emfeitig folgende S. 
die Religion bat keinen, als den einzigen Ent- 
, allgemeines reines und taätiges Wohlwollen 



2» befördern," (alfo nicht Vielirfebr überbirüpf, die 
Moral i tat zu unterftützen, und aufser dem angegeb- 
nen Beftandtheile derfelben auch unmittelbar Ge- 
wiflenhafiigkeit in der Selbft - Pflicht zu befördern, 
nberdem aber Beruhigung zu wirken 1); durchaus ver- 
worren und raifs hingen aber die in der Vorrede, (weU 
ehe überhaupt als eine fehr oberflikhliche und in die 
Luft geftellte Rbapfodie über die Lehrart der App> 
für die ganze Arbeit kein gutes Verurtheil erweckt). 
S. VI. VII. „Diefen Geiß, (wie wenig Beftimmre* 
„denkt man Geh doch gewöhnlich unter diefem fohau- 
„fig gern ifsbrauchten Worte!) der Lehre der App. däs 
„Kleid und die Form oder die Art und Weife, wie fie 
„ihre Lehre vortrugen, ob wiflenlchaftlith oder poj.it. 
„lar? und die Ordnung und Zusammenhang, worum 
„fie ihre Lehre vortrugen, nennt man die Methode oder 
„Lehrart der App." — In einer Lehrart kau» ein 
gewifler Geilt herrfchen ja der nämliche bey gan^c 
verfchiednenLehrarren und Lehrgaben — vgl. 1. Cor. 
12, 10. ix. — aber wem mag es einfallen, den G< Ut 
einer Lehre durch Lehrart zu- erklärcu! — Unmög- 
lich lafst fich auch die Logik in folgenden Entwür- 
fen vertheidigen; . S. 221- „Der Weg des Leidens ift 
der Weg zur menschlichen Vervollkommnung," I. «r 
war es für Jefuin II. er ift es noch für feine wah- 
ren Verehrer I. j) Cbriftua litt überhaupt a) er litt 
anhaltend und unschuldig» — hier finden lieh zum 
Theif übertriebene und blofs pFafmutivifehe Darftel- 
lungen der Leiden Jefu — aber bey 1 und 2- nicht 
die mindefte Anzeige, wie ihm dies zur Veryellkom- 
mung gedient habe, worauf nur bey 3) er litt grofs- 
müthig und gelatfen, kurz eingelenkt wird. II. auch 
uns dienen Leiden zur Vcrvollkominung, i) ab 
Menfthen, 2) als Chriften — - (was ift das Ganze für 
eine Methode einen Satz zu behandeln und zu erwei- 
feni) So auch S. 77. dieDifpofition über das Thema : 
die Liebe ift des Gefetzes Erfüllung, mit deren Zer- 
gliederung wir uns nicht aufhalten, und den Vf. felbft 
»u r unter andern an das viele Fremde, was er der 
Erklärung von weifer Liebe beygemifcht hat, und was 
fo ganz mit den verhergegangnen Erörterungen über 
edeln Ab- allgemeine, reine thätige Liebe in eins zusammen- 
fällt, aufruerkfaro machen wellen. Die flufiallendften 
der an diefem Uten Bande gerügten Fehler find nun 
im Uten glücklkh vermieden. Man findet da die 
Sprache weit correcter, wenige Uebereilungen , wie 
S. 50. uich - oder unrichtig, etwa aüsgenorameh — 



die Schreibart weit muntrer, fliefseuder und beffer ge- 
halten: die Behauptungen und Erörterungen weit 
beftimmter, die Beweife weit bindender und gerader 
auf das zu Beweifende gerichtet, unter den Entwür- 
fen viele logifch fehlerfreye und eiuen wiirklidi 
Schätzbaren Reichthum guter Erklärungen der Texte 
tfnd onderor biblifchea Stücke, von denen es nur zu 
wüuftheu wäre, dafs fie häufiger in die Abhandlun- 
gen felbft verflochten, als blofs in Noten unter dem 
Texte beygebracht wären, unbeachtet dief» immer 
noch beffer ift. als die lofe Verbindung worin ;i fic 



77 



häufig 



/.ul 



:t den oft unverhaltnifsmafsig laiii.cn 



Exnrdien mit den Tractationem im Ilten Th. ftc'.ien. 
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Uebrigens fehlt es freylich auch hier nicht an unbe- 
ftimraten Behauptungen wie z. IL S. 14. dafs Thorheit 
Sünde und Lafter zu den unvermeidlichen, uach der 
Note metuph'.ffifclun Vebeln (wozu doch überhaupt fol- 
cbe Noten?) gerechnet werden — und ebm fo we- 
nig ganz an logifchen Verftöfseu u. a. ; b. 3. 4- 0>U 
„fich deraüthigeu unter die Mand Gottes" fo viel leyu 
als „fich 1) bescheiden 2) vertauensvoll .}) «hu«: Mar- 
ren Gotte9 Anordnungen gefallen laffeu" — itt 3 hier 
nicht in I und durchaus enthalten. Nach ^-,177- 
foll uufre Religion, a) verfinndtg b)au/ Utb*rZt»gn»g 
gegründet feyn — wie itt wohl beidos unter feuieden, 
Ein gewöhnlicher Fehler diefer Predigtet! itt es über- 
haupt, dafs über der immer am weitlau. igfteu gera- 
tenen Erklärung des Subjects die Erörterung des 
PrädicaU und feiner Verbindung mit jenem, die doch 
ranz die Hauptfache, welcher allenfalls jene nur als 
Einleitung und Vorerinnerung vorausgeht! dan, aus- 
macht, fehr hintaogefetzt wird. Z. ü. lad. I. i>. „m. 
„Wie inülTeu wir uns bey den Ausli. hten auf /uneh- 
roende Aufklärung in der Religion verhalten , l. ,.\eir 
haben folche Auslichten 4 * — (das fetzt man ja iiier vor- 
aus — ) davon weitläufig — 11. wie follen w.r uus 
daher verhalten — davon, wenig uud unbefriedi- 
gend. — Bd. II. S. 25. „Das Uufurlicht der :k •mi.pl- 
Wörter/' I. was Ond Schimpfwörter? — wem braucht 
«las erklärt zu werden ? II. warum lind Ii« unliuiicb 
6.85- Wiefern der Religion eiq Eitifluls auf i>i«t- 
lichkeit des Menfchen zuzugeßehn fey, I. was ilt 
Sittlichkeit d. M. ? II. die eigentliche Frage. — Ufsc 
fith mit Hintaufetzuug aller Einheit wohl die gehöri- 
ge Gründlichkeit erhalten? Bey der Bettimmung die- 
fer Schrift, zur Wiederholung für des Vft. Zuhörer 
cu dienen, hätten auch wiffenfchaftliche Ausdrücke, 
Erörterungen und Nachweifungeu fparfarncr vorkom- 
roen follen. Uebrigens wünfehen wir ihm Glück zu 
der Freundfchaft des vortrefflichen Pjflorius, deflen 
Rath und Feile ihm für die poch groisere Vollkom- 
menheit künftiger Verfuche ficher von uafchäubarein 
Werthefevn wird. 



AuBTcn, b. Winter: Dor feligmsdteude Ckrißenthm, 
nn?r-prt»?äen von Gerhard ßuttU Conen, erLtea 
gnitl. Gonfitt. Rath und General fupej-intendentfu 
in Ottfriesland. 1793. ",19 S. gr. j>. ohne Vorrede 
und Dedication (an den Kon ig von Preuiien.) 

Aus dieler Schrift, die aus einer ampiificirtcn At>- 
fclneds und Autrittspredigt ijber 1 Cor. if, bist« 
fokher Starke angewachsen ilt. bückt überall da 
Mann hervor, der es herzlich gut meyut. ucdiuwa 
einer (Vhatzbaren Belefenhett auch viel L>np;'aag!i(h 
keit für Berichtigungen uud Aufklärungen in Ktx 
gionsfacbeii beiitzt Wie er aber Jtriojt denke uzi 
fchreibe, davon mögen lieher unlre Lcfer aus der erdet 
beltcn Probe, die lieh darbietet, an unterer ftatt Bf. 
theilen. S.Q7- heifst es> „das Heil ift urtfer aüer! 
wenn nämlich der bußfertige Sünder, der die befebri;- 
beuen BedürfnilTe, feine natürlichen und firtlicbej 
Maogel fühlen lernt, wie entfernt er von dein biraa 
lifihen Vater fey, und umkommco müde, auch den 
Zorn Gottes fühlt, wenn der in diefer erfoderlicheu 
Ordnung die ihm dargebotene Gerechtigkeit, die tu; 
Gott gilt und von feiner Güte kommt, fich mit unbf- 
weglichcin Vertraun zueignet. Diefer Muth beleb« 
de Glaube, welcher der Natur der menfefaiiehen Serif 
naih erft da feyn mufs, ehe er fich aufmaabt uodzuui 
Vatn gehtj ift die Hand fo zu reden, wenn ich diefe 
Sa. Iie noch weiter erklären foll, mit welcher wie in 
göttliche Wohlthat, dasGefchenk. empfangen, dsswi 
ve.rheifsen und dargeboten wird.*« S. 35. „Der bellet 
Chriften, die als Lichter in der Welt geschienen u 
ben, Lebensabend , kann fich noch mit Öounerwpttfi 
fchwärzen, ehe ihr Licht für diefe Welt ertyc*f*t 
fich zum neuen Aufgang neiget.* 4 UebrigeniiKda 
Plan der Schrift diefer: nach Maßgabe der ab» gt- 
dachten Stelle wird in vier Abfchniuen vouderGnia 
düng, Beseitigung im feligmachendeu Chrißenibiwi 
gehandelt, und fodann werden die Folgen derErwei- 
fung des Ernftes iu der üebung des, Quiln&wi 
gezeiget. | 



KLEINE SCHRIFTEN 



T»ckj»M.o«j«. Sürnherg, b. Harpe: Cmrl Friedrich H 11- 
hmtm Ohlers Bejchreibung einer neu erfundene* Studier -und 
Sporlampn, zu Erhaltung der Augen, »nd bequemen Gebrauch 
t-y einigen andern Neben -Abfic hten eiuferichtec. 39 S. kl. 8, 
Kupfer V. 179*. (5 KT.) Der Dacht zu diefer Lampe ift um 
einen blechernen Cylinder nach der Art der Antandfchen «- 
wunden, der mit der in einem hölzernen Kalten Ikhenden 
Oeltlafche Communication hat ; da* Licht felbft brennt L> einem 
Glas -Cylinder, und wird oben durch «inen Spiecel herunter 
oder nach Verlangen zur Sene waWürt. Li« v . Cylmder. der 



auf jene* Kaftsen autVcfchraubrv/'xd, ümjirbtci» mdert-fiju- 
Cylinder, und den SSwifchenraiun ^wifehen beiden Sät «■ 
Aurtöfuiifj d*s tTriinfpani« in We:neÜi(T .iu«, wodurch der Bn* 
der das gelte Licht der I lamme in grunliciites verändert, *t'.- 
Che* dem AM^edasain{en. hmite ifV. — Der Effecr diefer Lsr- 
P- läfat fich leicht ans der Eütrichuiftg ihres Docht* aadj de 
Ar.T«ndfch€u bcurUwilen, und empfielt fich ihrem aafta«iafr 
hen nach , wl rklich «ach *k c'.n fchnn^i M-ifcel a«f *« 
Tifcb ihres " 
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Weihak, im Indufirie- Comptoir : tTe&er </f« Bcrg-- 
6om in Spant*» Ä^Wrawpf, tma* «*«r» Que'ckfilberberg- 
bau zu Atmaden insbefondere, WuSfoh. Marti» 
Hoppenfack, Königl. Spanifth. Bergdirektor. Mit 
Jlupfern. 1796. i5bS. 8- (1 Rthlr.) 

a) Bmcfrt #&*r die Kövgl. Spantfeh, Silberbergwerke 
zu. Cazalla und Guadalcanal, in der Provinz Ex- 
trematura, und Elan zu Errichtung einer Königl. 
Span. Bergwerks - Compagnie darauf, tou $oh. 
Martin Hoppenfack etc. 1796. 62 S. g. 

I|ie erftere diefer Schriften zerfällt, wie fchon auf 
" dem Titel angezeigt ift, in zwey Hauptabtei- 
lungen. Die erfte, über den Bergbau in Spanien über- 
haupt, enthalt einige fehx beinerkenswerthe Nachrich- 
ten. Bey der altern Gefchichte des Bergbaues in Spa- 
nien folgt der Vf. , wie es fcheint, bltifs dem Mariana, 
wenigßehs fehu wir lleitemeiers und TychCens Schrif- 
ten nicht benutzt. Von den röiuifcben Bergwerken 
fcnd/dtrVf. felbft noch Ueberbleibfel. IhrGegenftand 
»tcht das Gold allein, fie benutzten auch Eifen 
tum Silber und Kupfer, und der Vf. fand felbft ein 
Stück unfeines Kupfer in einer ihrer Halden, welches 
mehr als den zehnten Theil Silb*v hielt. Aus andern 
dergleichen Halden fahe er Gtaserz mit gediegenem 
Silber, und Scbwerfpath tnit Rothgültigerz. 

Zur Zeit der Gothen und Saracenen wurde der 
Bergbau vernecbläOigt und nur wenig Kupfer und 
Bley ausgebracht: Auch in neuern Zeiten achtete man 
defleu nicht mehr, und richtete fein Abfeheu blofs auf 
die Qticckfilberbergwerke. Die berühmten Grafen v. 
Fugger betriehen fie ziemlich lange, bis fie fich 1551 ao 
die alte Carthagiuenfifche Guadnlcanaler Süberraine 
machten. Sie fanden hier auf-eineraScharkreutze die 
reichften Silbererze, und es fielen Jahre vor, wo das 
königl. Fünftel von die fem Bergbau fich auf 24 Mil« 
Honen Bealen belief. Sie benutzten diefet Bergwerk 
30 Jahrelang, wo ihr Contract zu Ende ging, Die- 
fen Bergbau übernahm 1768 eine franzöfifrhe Compa- 
Riiie, und Hellte 1775 den Vf. als Director bey dera- 
felben an. Er fand die Gänge meiftens abgebaut, und 
nur noch geringe Erze anftehen, woraus er dennoch 
über 5coMark Silber fchmelzte. Er that hierauf Vor- 
fchläge, diefes Werk ganz liegen zu Taften, und fioh 
auf andere Gänge zu legen; welches /.war genehmigt 
und auch zum Theil ausgeführt wurde. Die Compa- 
gnie wurde indefTen doch mifsmuthig, uneinig und 
eine 1770 ganz auseinander, nachdem ein Jahr zuvor 
5 V£! x 797 . ^rjlcr Band. 



der Vf. um feine Entfaltung gebeten und fto auch er" 
haken hatte. Die 6 bis ro. enthalten eine Anzeige 
der Orte, wo Silber- , Kupfer-, Zinn-, Bley , Etfetij 
und Koboltbergbau mit Nutecn betrieben werdeü 
könnte und zum Theil auch, doch nicht bergin.lnnift h 
genug, betrieben wird. Wir zeichnen, um die ror- 
gefteckte Grinze nicht zn weit zu überfchreiteti., nur 
folgendes daraus aus. Das Guadalcanaler Gebirge bc*- 
ftehet aus Thonfchiefer mit etwas Glimmer., und die 
Gangarten deftelben find meiftens Schwerfpath, Quar;. 
und glimmeriger Letten, worinn die Erzarten ein 
brechen. Ein aus Kupferkies beftehender Gang der 
Cpube Rio-Tinto ift 21 Lachter mächtig, und liefert 
inclufive des Ceincntkupfcrs Jährlich nur 300 Centner 
Kupfer. Bey Tcruel befreitet ein Gang ans Quarz, 
weifsem Feldfpath, weifsera Kupfererz, Kupferkirs, 
Fahlerr. , kr) ftallinifchen Kupfererzen (?)., Leber- uud 
Ziegelerz mit Zinuober, wegen welchen er auch auf 
königl. Koften gebauet wird. Ziunberghau wird nur 
in Gallicieu getrieben. Die Ziungärge ftreichen in 
Granit und beftehen aus Ziungraupen , wovon ein*" 
25 Pfund wog. Der Bleyhergbau wird feit Austrei- 
bung der Saracenen noch am lebhafteften betrieben. 
Den derben ßleyglanz nennt man Alcohol und ver , 
kauft ihn an die Töpfer. Die Bleygruben von Linsri« 
find die wichtigftea, und befinden fich im Granit. 
Eifenbcrgbau wird in vielen Provinzen, Vorzüglich 
aber in riseaye betrieben , und Antimoniura iraCafti- 
Hanifchen und in Galicia. Der Koboltbergbau wurde 
vor ungefähr 50 Jahren in den Pyrenäen in dem Va lü- 
de Giftain entdeckt und viel Kobolt nach Wittigen in 
Schwaben verfendet. 1780 richtete der Vf. über zwey 
Fufs mächtigen ftahlderben Speifckobolt dafelbft aus, 
wovon in kurzer Zeit über 300 Centner., aber noch 
weit mehr Poch- und Scheide -Erze gewonnen wur- 
den. Man legte zu Banueras de Lucho ein ßlaufar- 
beuwerk an ; das aber bald ins Stecken gerietb. Nicht 
weit davon, bey Seryeto findet fich eine Salzquelle 
und Steinfalz. 

Aufser den Pyrenäen enthält Spanien nach vier, 
andere Hauptgebirge, nämlich das Gebirge Santillana, 
fo von Galicia durch das Königreich Leon nach Ca- 
flilla und Navarra fich fortziehf ; das Urbianer Gebir- 
ge, fo zwifchen Eictrematura und Leon, zwifchen 
Neu- und Altcaftilla nach Arragon läuft; die Sierra 
Moreua, fo von Portugale zwifchen Extrematura und 
Andalufia fich fortzieht, und das Gebirge Granadi 
ift dTe " 



Unter allen ift dre Sierra Moreua für deu Bergbau das 
Vorzüglichfte. An ihrem fudlichen Fufse fiuden fich 
ganze Gebirge von dem vortreftlichften Puddingfteiu. 
mit fandartigem rochen Thongrunde. Ein gewißei 
Ff ff Ferre;! 
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1-crrct! machte eine Stunde von der Stadt Molina de 
Aragon ein altes römifches Kupferbergwerk auf. Es 
befand fich in einem dichten Kalkfteiu. Vom Tage 
hinein fand er einige Weitungen, die zum Aufent- 
halt für die Sklaven gedient haben mochten. Weiter- 
hin kam er in einige Strecken, die mit Malachit und 
Kupfcrlafur faß ganz zugefintert waren. Vom erftern 
gewann er aber 20 Centner und verkaufte ihn mehren- 
- thcils in Stufen. Hinter Azuago ziehen fich Stein- 
kohlen fowohl flörz- als gaugweife hin, mit wel- 
chen die Almadener Feuermafchine unterhalten wird. 
Granit und Sihiefer wechfeln oft, bis (ich endlich am 
nördlichen Fufse der Sierra Morena wieder conglo- 
merirtesGeftein anlegt, über welchem bis Madrid Hü- 
gel von Thon, Sand und Gips abwechfclrv BeyArao- 
juez findet (ich nun eine Quelle Glauberfalz und in 
dem Gebiete des Herzogs Minazelli beftehet das ganze 
Gebirge aus purem Steinfalz. In dem Granit bey Tor- 
temilano ftreichen häufig Gänge , die im Liegenden 
aus Aroethift, .in der Mitte aus Prafen und im Han- 
genden aus Agath beliehen. Steinkohlen finden (ich 
faß in allen Provinzen Spaniens, ohne, aufser iuCa- 
(alonien, benutzt zu werden. Natürlicher Schwefel 
kommt fehr fchön in den Gratiadner Gebirgen vor. 
In Audalufia bey Caditz beliehen' alle Anhöhen aus 
Stinkfteiu mit natürlichem Schwefel, es ift aber ver- 
hoteu darauf zu bauen, weil Schwefel, Bley und 
Salz auf königl. Rechnung verkauft wird. BeyAlca- 
ois iu Arrägonien hat man Vitriol - und Alaunwerke, 
und im Bistbnm Oviedo vielen Gagath, der zu Knö- 
pfen verarbeitet wird. Bey Alcaras grabt man Gall* 
mey. Bey Villa de Prado, fechs Meilen von Madrid, 
ftürzt man alte Halden am, in welchen man noch 
Quarz, der mit Eifengranaten und Schmirgel durch« 
gefetzt ift , findet. 

Wer auch nicht an die filberneo Weinftfser und 
Viehkrippen glaubt, wird (ich doch überzeugen, dafs 
Spanieu in Rücklicht des Bergbaues eiu fehr gefeg tie- 
fes Land und bisher vernachlässigt worden ift. Das 
jetzige jährliche Ausbringen beläuft (ich ungefähr auf 
löooc Centner Queckfilber, 250 Centn. Kupfer, 31000 
Centn. Bley, 175000 Centn. Eifen, 2500 Centn. Vi- 
triol, 1400 Cent. Alaun und 750 Centn. Schwefel. 
Auf Gold und Silber mufs olfo gar kein Bergbau ge- 
trieben werden , obwohl die Extrcmaturer und Sierra 
Mo rener Gebirge viel dergleichen Gänge enthalten 
follen. 

In der zweyten Abtheilung über den Queckfilber- 
hergbau in Almaden (ift auszufprechen wie Ahna- 
dflm), wird zuförderft ausPlinii Schriften bewiefen,' 
dafs derfelbe fchon vor 2^7 Jahren ImUmtrieb ge.ve- 
frn, und damals der Zinnober in Geltalt eines Sarides 
»Hth Rom gebracht worden, auch dafs der dama!:<?e 
f)je. kfilbcrbergbau wirklich der Almadener gewefco 
fcy. Die herrfcheudeGebirgsart um diefeStadt ift «rmuer 
Tbonfchiefer, weither auf verfchiedenrn Punkten von 
einrr Art Breccia in mächtigen Lagen dürchfehnitterr- 
n !rtl, v<1.!'«' in prauem Thonfeh iefer mit kolKarti- 
«o '.reifreu Flecken nnd fchwarzcii bituiuinofeu Scbie- 



ferpunkten heftehef. Der Bergbau wird a&f Is^a 
Hauprgängeh verführt,' die in diefem TbonrYhitfw 
ftreichen. Sie find zwey bis drey Lachtet näihtig 
und beftehen aus Quarz, der reich mit Zinnober dnnh- 
mengt ift. Sie fchnei Jen fich bisweilen ab, veno fie 
fich berühren, und werden auch von fchwarzem bitu- 
minufen Schiefer und auch durch obgrdachte Rrecci« 
abgefchnitfen. In die Tiefe folgen fie ftandhaftcr fort, 
uud bis jetzt ift man gegen reo Lschler £i:z~ 
dergekommen. Den praktifcheu Betrieb diefes wich- 
tigen Bergbaues übergehen wir mn fo mehr, als er 
viel ähnliches mit dem deutfehen hat, und eipAbrifj 
der okonomifihen Einrichtungen, die im Gegrntlieil 
von den deutfclien weit abgehen, wftrde uns zu weit 
abführen. Aufser Almaden exiftifeu in der Entftf- 
nung von einigen Stunden uoch* drey andere QtteiJL- 
filberbergwerke, als zu Almattlcnejos, Guadalperal 
und de las Cuebas, die jedo. h zu Almaden gehör« 
und ia dem bauptlaYhlichftvn damit übereinkommet!, 
Der Machtheil für die Getuudheit der Bergleute em- 
fteht nicht fowohl durch die Anbrüche als durch die 
böfen Werter, und die unordentliche und unreinliche 
Lebensart, wovon die Folge ein Zittern, ift. das fich 
oft nicht curiren läfst. Die Befchreibung des Hütten 
wefeos verftattet keinen kurzen Auszog. Die beyge- 
fügten vetlftändigen Ritte der Oefen und Hutten« erh 
tragen viel bey, fie ganz anfchaulich zu machen. Seit 
1524 (lud beynahe anderthalb Millionen Centoer 
Queckfilber gewonnen worden. Gegenwärtig kou 
inen noch Jahre vor, wo man es auf 20000 Centuer 
bringt, aufser den 60 Centner reinen Zinnober, des 
man jährlich in die Vermillon- und Siege! laktisrl 
nach Sevilla bringt, und der im Ceurner bis tbJtW 
Queckfilber enthält. Die Anzahl der Arbeiter belauft 
fich ungefähr auf 2000 Mann. 

Die zweyte diefer Schriften ift ein Plan, in Detitfih 
land eine Compagnie zufamraen zu bringen, dfevei 
eint die wichtigen Befgreviere voo Cazalla und Go»- 
dalraual , welche die im Obigen gedachte fnozdfifrh« 
Compagnie förmlich .aufgegeben hat« angreifen fall 
Der Vf. verichaflfre fich hierüber die nothigen k&nigl. 
Privilegien und Begnadigungen, die nebß einer Karre 
von der Lage von Almaden und der BergreriereGa»- 
dalranal und Cazalla und einigen Grund- und Seiger 
rinen diefem Plane beygefügt find. Das hauptftch- 
lichfte von der Einrichtung diefer zu errichtende» 
Compagnie beftehet in Folgenden. Sie beftehet tos 
Iioo Actien, wovon fich der Vf. 100 als ein Arqui- 
vatent für die Ueberlaflung feines Privilegil an die 
Compagnie frey ausbedingt. Diefe 1100 Actien und 
in 2a ftimmfuhrende Portionen vertheilt, wovon jede 
ihren Agenteu hat, aus welchen das Bergnmt tu f> 
zalla eine Generaldeputation wählt/ JedeActiewW' 
200 Speciesthaler in vier Termioco. 

PHILOLOGIE 
Zvlmcha«, b. Frommann: Tfißfinlogia Ijemmt^ 
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eine vollliäodige Eucyklopädie aus ihm zoj 
ibn hineinlegte. Auch wird Pfychologi« 



omniffx« (Otftmrniiiho. 

Jf-^srr, fcholae Sui'd^irfnül conrectore. 179U. 
. X u. xi8S. 8. 

Diefe Abhandlung iß die effte Schrift eines jungen 
Philologen, der i d der Vorrede Wolf als feinen Leh- 
rer nennt t oud in einer Lage ^ die ihm Sowohl Mufse 
afs' Hülfsmittel zu gelehrteo Arbeiten verfagt, doch 
ei irenjebä «baren Bey tfac'ijur .Auslegung jles Homer 

geliefert hat. Die Zeiten find vorbey, ua man s*J2 
Altvater der Dichter zu ehren glaubte, wenn man 

zog oder in 
^ie hier gar 

nicht in ■*inem wiffenfoha Wichen Sinne genommen, 
fondera die rohen Sinnlichen Begriffe Homers Ton d*r 
Natur der Seele, ihren Kräften und ihrem Zu Stande 
nach dem Tode find hier zur leichtern Ueberficht zu- 
faramengefteflt, und durch Vergleich ung mit dt»nVor- 
fteUungfafteir andrer ungebildeten Völker erlaurcrr. 
Der Vf. trifft in leinen Resultaten mit den allgemei- 
neii Umri.Ten einer Homerifchen Seeieulchre zufara- 
men, die der Ree. des Voflifchen Horner (A. L. Z. 
1796. Nr. 263- 9.^2 u. t 83.) augedeutet hat. Sein 
Vortrag empfiehlt lieh durch Bündigkeit und Klarheit, 
und man trifft auf eine Menge feiner Bemerkungen. 
Sehr gut wird der Unteffchied zwifchen 6v? 
und V'üx?» wie Homer diefe Wörter gebraucht, aus 
einandergefetzr. Bcy der Bemerkung, dafs H. der 
Seele im Herzen, durchaus nicht im Kopfe, ihren 
Sitz anweift., (S. 11.) find mehrere wahrscheinliche 
Eutftehungsgründe diefer Meynung angegeben. Aber 
Ge beruhen alle auf Schlüffen : auf das unmittelbare 
Geiaht, 4cm zufolge jeder Menfch von- den Geschäf- 
ten de* Vcrftaudes eine Empfiuduug Im Kopfe, von 
den Leideiifchaften im Herzen hat; und alfo Volkern, 
deren Verftand noch wenig geübt ift, während ihre 
kräftigen Leideiifchaften {ich auf das entSchiedeufte 
offenbaren, die Seele nothwendig in der ßruft zu 
wohnen Scheinen inuSa, ilt keine Rücklicht genom- 
men. Sehr treffend wird bemerkt S. 13. dal'» wir, 
wenn wir von dem Verhältnisse zwifchen Seele und 
Körper reden, die Seele durch Ich bezeichnen, des 
Korper aber als eine fremde Sache betrachten; dafs 
Homer hingegen (und zwar gleich zu Anfange der 
Was) unter „den Helden felbfi" ihre Leiber im Ge- 
gfn Satze mit den Seelen verficht. Auch die Gründe 
davoo find gut entwickelt. Bey diefer Kohbett der 
Begriffe war H. dennoch ein fehr guter praktifchcr 
Pfycholog, der nicht nur die Leideiifchaften auf das 
richtigfte darfteilt, Sondern auch dasüeSetz der Ideen- 
aflbciatioii (S. v.v au> der Erfahrung kannte. Rey 
Gelegenheit der Homerifchen LeSre vom Zuftaodo der 
Seelen nach dem Tode, wird das Local des Hades 
Tartarus u. f. w. geauier erörtert', als man Ii irr" ei- 
gentlich erwarten konnte;. aber Rc\ kann über ver- 
fchiednes mit dem Vf. niiht übereinftiinmen. Dar 
Ocean ift beym IL zu offenbar die aufserfte Gränze 
des Erdbodens, als dafs man annehmen könnte, wie 
S. 61 . gefchirht, der Dichter latfe ihn nur die von 
dfr Sonne bcleiii hteten Thcile der Erde umgehen, 
iLtsduukle Laud der Cimincrier Hege jeufiits. Nir- 



gends wird gefagt*, Ülyffes fey flher die Breite de» 
Oceans hinübergefchifft, um dahin zu gelangen. Od. 
X, 508. *aim entweder heifsen, auf dem Ocean längs 
dem Rande der Erde hinfehrffeu, oder '£b txvot be- 
deutet hier die Meereoge, welche vom Mirtekneer in 
den umgebenden Ocean führte, und eine grofse See- 
tagereife füdweftwarts von der Infel Aeaea' gedacht 
ward. Diefe letzte Erklärung Schreibt fivh febon von 
alte* Kritiker Kratea her 1 in neuern Z~~ a ' aat 
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fich Vqfs im Gotting. Magazin Th. I, und durch feine 
Weltkarte bey der zweyten Ueberfetzung der Odyffee 
dafür erklärt. Das Land der Cimmerier lag nach 
beiden Meyniingen rechter Hand von der Einfahrt, 
an der äufsorn Küfte des Erdbodens; das Efyfifcho 
Gefild linker Hand. Dadurch würde auch der befürch- 
teten Nachbarschaft (S. 85-) zwifchen zwey fo ver- 
fchiednen Ländern vorgebeugt 7 denn man dürfte fie 
leicht noch weiter auseinander rücken, als auf det 
Vofiifchcn Karte gefchehen ift. Man vergleiche Schle- 
el de Geographia Howerica, p. ig6 feqq. u. 195 — 197« 
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der Ncxvi'x liegt die Vorfiel lung vi 



les als ei 



ner unterirdifchen Hölang (S. 70. -71.) gar -nicht, er" 
wird als ein dnnkler und tiefliegender, aber doch auf 
der Oberfläche der Erde befindlicher Ort befchrieben. 
Dunkel war das Land der Cimmerier überall; alfo 
brauchte das Lieht nicht erft durch den bedeckenden 
Erdboden abgehalten zu werden. Schwerlich wird 
jene andre Vorftellungsart in der ganzen OdyCTee zu 
finden feyn, denn Od. XXIV, 203. kommt aus bekann- 
ten Gründen in keine Betrachtung. Am beftimra te- 
ilen kommt der unterirdische, uuter allen Ländern 
verbreitete Hades IL XX, 61. vor, alfo in den fechs 
letzten Sparern Büchern der Mas. Wahrscheinlich 
ift es die fpätere Meynung. II. VIII, 13 feqq., wor- 
auf S. 76 u. f. fo viel gebaut wird, ift eine verdäch- 
tige Stelle, die fchon Zenodotus verworfen. Da wir 
gelernt haben , im Homer verfchiedne Homere zu un- 
terfcheideu, fo werden wir uns auch vorfeheu müffen, 
ihre verfchiedenartigen Vorftellungen nicht zufammen 
zu werfen. Od. IV, 562. erklärt der Vf. fo: „qnvm 
diciturMenelausnonArgis effe moriturus, fubintelligek- 
dam eft.fed alibi; allein Menelaus hatte ja gar nicht 
in der Stadt Argos feiuen Wohnfitz: 'A-.-g. /rro/i-Vov 
bedeutet hier offenbar ganz Griechenland oder den 
Peloponnefus, wie an hundert andern.Stellen. Diefe 
Auslegung würde alfo in neue Schwierigkeiten ver- 
wickeln. Die obigen Einwürfe über einige dunkle 
Punkte Sollen übrigens den Werth diefer bräuchbaren 
Schrift gar nicht herabfetzen; vielmehr wünfeht Ree. 
Hn. IL Mufse und alle fonftigen Aufmunterungen zu 
grofsern philologischen Arbeiten. 

Ltirzt' , b. Hertel: Dav. Chrijt. SeijboUl, ord. Prof. 
der klaff. IJteratur in Tilbingen, Ei nhita ug in 
die griechische und römifche Mythologie der alten 
Schriftlteller iürjüfteünge, mit antiken Kupfern. 
Dritte, vtrbe forte Ausgabe. 1707- 6. S. nebft 5 
Bogen Vorreden, Rc gilter u. Kupfer. ^. 
Es freut uns, den wo kern SeyhoM wieder einL^ Q( 
ftenszeic-htni geben zu fehej, nachdem ihn fein u» £ 
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neuem Sprachen a^if <l«r JJnjve rfltat .zn Halle. 
1797- 238 S. 8* ohne das V.*cr:r»»gifter. (t'*h!r.J 
OMcbÖfl d«rifeln?.6flldieoT..clehürli;-: für diejüjjeri 
faft I..c«ion ift, fv wird man doch das gegenwärtig 
' gar nicht überflütüg findm. Planinftfsig hat itfV» 
nusgeber die gemeinnützigen und reeller» KeantuiiTe 
des Meufcben aus bewährten Schriften gcfau.mett, fo 
dafs man das Vornehrafte und Belyinntefte aus der 
Altrononi' 
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«lückliches SchicUal wi dem gegenwärtigen Kriege 
fo Tange wfter Thätigkeit gefetzt hat« Sei« beheb- 
« U fdbueb der Fabelgefcbichte hat hc .noch immer 
auch bey der Colliflon mit verfchiednen 
r.ncher Hinfleht vorzuziehenden Buchen, der Arr, 
* Intim Credit erhalten. Auch war die erile Anlage 
«r^ZeuTdi i. Buch werft erfchie« gar nicht 
n« Vf fchöpfte aus den Quellen und gab cbefe 
UbC •• 2 e trennte griechifche und romifcEe Fabel; 

genau.-D. ■ -aie-wnr-ipSten Geographie, aus der Naturgefchichte, der Anthropo- 

FabuÄ zu ^^SSS^^rX neuern loglTund andern WiffeuJVhafren hier in «glE 
nvtholpgifchen Schriften, aus Reifebefchreibungen 
KS; B»» dem Ganzen eine gefälligere, gefchmack- 
Vollere Einkleidung als feine Vorgänger. Tu der Vor- 
rede zur erfteu Ausgabe waren einige febr gute Win- 
ke enthalten. Die zweyte Auflage erhielt einige Ver- 
belTerungen. Die dritte verbricht auch einige Verän- 
derungen und Zufätze. Sie find wohl kaum von ei- 
niger Bedeutung. Auch fleht man aus der Vorrede, 
dafs der Vf. zu der Zeit, da d.efe neue Auflage ver- 




bey einer dritten ftechen zu laflen verfprochen hatte, 
wiewohl Verleger dennoch folche auf dem Titel 



Sit den undeutfehen Worten: mit antiken Kupfern 
für- mit Kupfer» nach Antiken, ankündigt. Man 
* entweder nicht Gelegene* gehabt 
tat. das, was feit der zweyten Auflage diefes M erk- 
chens über Mythologie verhandeU , geftmten, aufge- 
gärt worden ift. nachzulefen. oder dafs er wenig- 
fteus durch die UmÜände verhindert worden ift, ej 
iur Icüne .Schrift zn benutzen. Bey einer künftigen 
Auflage, die unter gftuftigern Umftanden erfcbe.nen 
^•chfe; werden die Vorftellungen des Vf. dur* «U 
fore'tUltigercs Studium neuerer Hutfsm.ttel . befonders 
dtr Hevnifchen und VoflVchen Schritten ,, von Herr- 
mann, 'Nitzreh und Rambach mannichtaltige Berich. 
Lüne und dadurch fein Buch mehr Vollkommenheit 
erhalten. Ein zu diefer Auflage gekommenes Regifter 
'erleichtert die Brauchbarkeit des Bucbs ungemein. 

Lmfzio, in Com«, bey Fleifcher d. ^.Anleitung 
zw Üebnng in der jranzvpjchen Spracht, 
«m abgekürzten allgemeinen Umfange alles WtJ- 
(entwürdigen bearbeitet, und mit einem Wort re- 
eifter herausgegeben, von F. C. Laukhard, Mo- 
£!fter der Philosophie und Lehrer der altern und 
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Kürze, und in einer dcr f fugend angemeflenen Schreib 
ort antrifft. Wer kanu es läugneu. dafs diefe Mt 
tbode, welche zugleich den Verftand des Lernend™ 
mit nützlicher Sacbkennfnifs bereichert, einen «ro 
fsen Vortheil ftiften mifle? Freylich wird derSpraih 
meifter von gewöhnlichem Schlage, der nur das Ua 
entbehrlichfte aus der Grammatik roechanifch weif?, 
und von nichts als Wind und Wetter plaudern kuna, 
diefes Buch für feinen Unterricht nicht wühlen, aber 
gewifs der in Wiffenfcbaften erfahrene Haas- ond 
Schilehrer, welcher die hier abgehandelten Materia 
feinen Schülern zu erklären , und den franzöfifebe« 
Ausdruck auf mancherley Weife anzuwenden vemuj. 
W ie übrigens diefes Buch mit Nü.rzep gebraucht wer 
den kann , das lehret die Vorrede, auf welche Rer . 
um nicht weitlauf rig zu werden, hinweifet. Nur will 
er dieQuellen angeben, aus welchen Hr. L. gefchöftr 
hat, und nach welchen man den Werth feioer Arbeii 
leicht beurtheilen wird. Si« find Bodens Anleima? 
z,ur KenntnUs 'des gefiiruten Himmels, BnfdiiBp 
neue Erdbefchreihung, Klügeis EncyklppanieJ^ 
dows Elementarwerk, Villaumes hißorre de ttmm, 
Iths Anthropologie, neuer Schauplatz der N>nrn« 
einem Auszuge des PlüchH'chen Werks, Betbu»«« 
Technologie, Sulzers kurzer Inbegriff aller Will» 
fchaften, und noch einige andere. Ree. wünfekto« 
dem Herausgeber, dafs diefes Buch zur Erlernttofd« 
franzö fliehen Sprach ftudiutns dasjenige beytrageti mö- 
ge, .was derfelbe durch es hat leiften wollen, luniä 1 
zu einer Zeit, w»,die Begebenheiten des THt*^J 
er fagt, diefes Studium — wögen der Ausbeute f« 
die Zukunft — bevnahe unentbehrlich machen. 

In einer neuen Auflage, wefebe diefes Lefeb-irt 
wohl verdient, wtinfeht Ree. dieAccente und aaderf 
Zeichen richtiger gefetzt. Man fleht z. B. S. 8- 
ire i für matires, univerfifet für «niverfites ; S.o. r»"j 
für ttoile, difficultefürdißcultt; S. 14. tidu${**iW 
für taches u. f. w. \ 



KLEINE SCHRIFTEN. 



TücH-Ncinoir. Leipzig, h. Jienbaer : U *J&*'J£ rt & 
fcrungn ie, Spinnräder , auf Ruckf.chc der Gefundheit des 
weibliche., ftefchleeh«. von Dr. Grorg Heinrich P,epenby,en^ 

« wfc!K Fi /'• hi*r voncWa<t, erftrecken Hch auf ge- 



wifie fchVimichtc Subatni«n , welche derfelbe t«U **f£jj 
liehen Benetzen* dt» Oarn« beyra Spinnen durch Ott} spy ; 
«iirtthet; indem derfelbe hietu den Gebrauch ^ BM r'« t f tl . 
faamtn, VVaizeiikJee. Quita-iüierii . Tm^*W, »"f"''" 
gnuze, in gehöriger Proportiw mit Waffer MtßUM* 
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GOTTESGELAH RTHElT. 

Leipzig, b. Jacobäer: Populäre Mitral des Ckriflen* 
ihums , nehft e»'n*r kißorij'chen liinttitung in das 
Zeitalter %}efu. FördieBedürfnifle gebildeter Chri- 
ßea gefch rieben von Karl lieinridt Ludwig Pölitz, 
^Doctor uud (damals) Privatlehrer der Philofophi« 
auf der Uuiverfität Leipzig. 1704. XXXV1H S. 
Vorrede uud Inhaltsanz. 450 S. Text. ( 1 Rthlr. ) 



.chwerlich fcheint der Ausarbeitung diefe6 Buch« 
ein beftiinmter Begriff des Zwecks und Behufs, zu 
welchem «es gefchrieben ward, zum Grunde getegen 
zu haben. Es iß, genau genommen, fürs erftc keine 
Moral. Schon in der Vorrede lehnt es der Vf. aus- 
drucklich ab, keine .Ausführungen über einzelne Pflich- 
ten geben zu wollen. Warum? dn» fleht man. nicht 
ab. Die allgemeine formale Clafiilication der Pflich- 
ten famrat dtfr Angabe der Printipien. worauf fie. be- 
ruht, gehörte doch fihon in die reiueSitteulebre und 
eben fo wenig durfte die Erurterung der wichtigfteu 
«nenjchlic/iin Obliegenheiten in der angewandten Mo- 
ral , getchweige denn in einer populären Darliellung 
derfelkeo, wo noch überdera das Chriftenthum zum 
Grunde gelegt werden follte, fehlen. Ueberdetn ver- 
rnifst man durchgangig die gründliche Deductiou und 
Erörterung der erfteu moralilchen Begriffe, des Wil- 
lens, des- fintieren Gefctses, der Pflicht, der Autonomie 
moralijeher Wefen, der Gründe atltr murnlifchoi Ver- 
bindlichkeit — ohne welche alle Moral fo gut als in 
die Luft geftellt ift, und deren fürwahr auch derjeni- 
ge, welrhcr fie iü populärer Geftalt auftreten Iäfst, 
nicht überhobeu feyn kann. Das was eigentlich hier 
geliefert wird, find grofstenthcils Declaraaiionen über 
die allgemeinen Wahrheiten der natürlichen Religion 
mit moralifchen Anwendungen. Dafs diefe Wahrhei- 
ten mit der Moral in unzertrennlicher Verbindung 
ftobn, dafs fie einen praktifchen (hier übrigens gar 
nicht erörterten, ja S. 173. fehr vornehm als gleich- 
gültig abgefertigten) Urfprung, und einen praktifchen 
Zweck haben, ift bekannt genugf aber in einer Mo- 
ral» fey fie nun populär oder w-ifleitfchaftlith, aus 
dem Chriftcnthumc gefchüpft, oder nicht, erwartet 
man das nicht wie hier als Hauptfache als den Mittel- 
punkt um den fich alles dreht; fondern als Anhang 
und Folgerung abgehandelt zu fehen. Noch weniger 
kann Ree. dies Buch als eine Moral des Chrifienthums 
aafehen. Zwar findet firh zu Aufange eine biftori- 
fch« Einleitung in (über) das Zeitalter Jcfu nebft ei- 
nem Abrifie des einen und andern, was er und Pau- 
lus gelehrt haben; aber die erftere,' die lauter Bt- 
A - I Z. 1707. Erfter Banä\ 



kanntes und manches Ueberflüfaige enthält« werden 
die gebildeten Cbriften, Cur die etwa lir. P. febrieb, 
in ihrsm N. T- felbft u»d in Hefs Leben Jefu längft 
beffer gefunden haben ; und der zweyte ift 1) an fei- 
ner .Stelle ganz überfiuflig; ün ganzen Buche bitte 
vielmehr die Lehre Jefu Stück für Stück nach exege- 
tifch und hiftorifch treuer Darßellung zur Grundlage 
angenommen, uud «s hätten nun daraus allgemeine 
Rcfultate nach rein moralifchen Principien mh Abson- 
derung des Localen und Temporeil cn gezogen wer- 
den (ollen . ftatt dafs der Vf. , nachdem er dort eint- 
ges mitunter ziemlich unbelttmmt, obwohl fehr weit- 
fchweifig, über Chriftas und Chriftenthum gefagt bar, 
über die oben angegebnen Dogmen declainirt und 
dann gelegentlich, oft fehr gezwungner Weife, voo 
den Aeufserungen Chrifti einige Anwendung macht 
2) Ift die Darftellung der Lehren des Chriftenthums 
als folcher höcbft unvollftändig, wovon unfre Lefrr 
febon daraus urtheilen korinen, -dafs auf den in dem 
N. T. fo nachdrücklich urgirten Zufamtcenhang der 
Zuverficht, durch Bufse und BcfTerung vor Gott wie- 
der wohlgefällig zu werden und unfre verfcherzte 
Menschenwürde wieder hergeftellt zu fehen, mit dem 
Tode Jefu und auf die eigentümliche Form, welche 
die Erwartung eines künftigen Lebens und Vcrgel 
tuugsftandcs durch die Ausficht auf Gemcinfchaft mit 
fhm als Stifter eines moeahfehen Reichs Gottes und 
die vor ihm abzulegende ßechenfehaft erhält, nicht 
die mindefte Rückficht genommen ift; da doch die 
moralifche Tendenz diefer und ähnlicher Lehren un- 
verkennbar ift. Wie auch der Vf. darüber dachte: fo 
durfte er doch den hiftorifcheu auf f actis beruhenden 
Theil der chriftlichen Religio/islehre, und die Ver- 
bindung worinn er durch die Schrift mit fittlicben 
Ermunterungen und Bedürfniffcn des Menfchen ge- 
fetzt wird , nicht verf» hweigen. Sehr fonderbar find 
Hn. P. Aeufserungen über diefen Punkt S. 173. wo e» 
fägt, dafs von der populären Moral des Chriftenthum« 
„alles Locale Teinporelle jeden (jenen) Zeiten blols 
„Eigenthümliche, überhaupt alles Dunkle, Unver- 
„ftäudliche oder mit der Glückfeligkeit der Menfchen 
„nicht in naher Verbindung flehende (alle eigentliche 
„Dograatik) ausgefchloflen werde.«* — Das und nichts 
weiter nennt Hr. P. die eigentliche Dograatik. Mit 
welchem Rechte beurtheilt er fie denn nach der ver- 
legnen fchoJaftifchen Hülle, die fie längß abgeft reift 
bat? Mit welchem Rechte fchliefst er die Lehren " 
von Gott, Freyheit, Unfterblichkeit und Vergeltung, 
die er felbft mit Moräl in Verbindung gebracht hat, 
von der Dogmatik aus ? Womit hat es ihm gefallen 
den Vorwurf, der nach jener Aeufserung weuigfteus 
Ceec 
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den formellen factifcben Theil der chriftli -hrn Reli- 
gionslelrre trifft, zu rechtfertigen und ihm in feinem 
Buche, das wie gefagt, fo keine Moral fondern blofs 
Räfonnement über den moralifchen Einfluls gewilfer 
Religiousdo^mcu ift, den Platz, zu verweigern, wenn 



darin einmal vom Chi iß 



die Rede feyn ft 
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Noch befremdender klingt in unfcni Zeiten die Be- 
hauptung, dafs das, was mit menfehlicher Gliiekjt- 
tigktit nicht in naher Verbindung ficht, von der Moral 
ausgefchloflen feyn follc. Möchte zuletzt Hn. P. Buch 
feyn. was es wollte: fo würde ihm doch das Prädicat 
populär auf keinen Fall gebühren. Schon der dop- 
pelte Zweck, welchem er unvermerkt folgt und wel- 
cher in diefem Falle gar nicht ohne Widerfpruch ver- 
einbar fcheint, thut der Popularität Eintrag. Eiuer 
Seits foll; wie man es nicht anders erwartet, Moral 
des Cbriilenthums in populärer Gcfialt geliefert wer- 
den, und auf der andern Seite klingt vieles, wo nicht 
dasincifte, wie Käfouneinent über die populäre Mo- 
ral alseine eigentümliche Difciplin, das denn gera- 
de die, für welche diefe Dift iplin in Ausübung gebracht 
Wird, am wenigften angeht. Dies erhellt Ichon aus 
den Rubriken der verfchiednen Abfibnitte, z. E. „Ent- 
„wickelung der populären Moral des Cbrifienthums." 
„Sie erbeb^ den Menfchen zn geläuterten Vorftellun- 
„gen von Gott." — „Sie lehrt, fie überzeugt uns von 
„diefem und dem." Verlangt man ferner von mora- 
lifchen Ausführungen, die lieh als populär ankündi- 
digen, dafs darin das Allgemeine mit Klarheit, Be- 
ftimmtheit und in bündiger Kürze vorgetragen, dann 
aber durch individuelle Anwendungen und Beziehun- 
gen verfinnlicht und der Anfchauung und Em.plindung 
näher gebracht werde: fo wird man fleh auch diesfalls 
.hier fchlecht befriedigt finden. Uer Vortrag ift nicht 
nur unausftchlich weitfihweitig und mit den unnütze- 
Ren Wiederholungen überladen, fondern auch ge- 
zwungen, voll leeren Boniba fi, Oeclamation , fader 
Süfslichkeiten, fehr auffallender rhetorifeber und zu- 
weilen anch grainraatifcher Fehler. Häufig ftofst man 
aof Unbcftimmtheiten und Inconfequenzen , ja felbft 
auf offenbare Widorfprüche. — So foll Chriftus fei- 
nen Zeirgenoflen manche Belehrungen vorenthalten 
haben, weil fie dazu noch nicht reif ge.vefen find 
(ein bis zum Ekel wiederholter Lieblingsausdruck 
des Vfs.) Fragt man, woher das Hr. P. weifs: fo ift, 
Wie fchon ein andrer Ree. erinnert hat, naih der Aus- 
führung diefes Buchs die Antwort, weil fie ihnen 
Chrrftus noch nicht bekannt gemacht hat. Liebe zu 
Gott befieht nach S. 24$. ans Handlungen, die unfre 
Liebe zu Gott darlegen, — Vollkommen zu werden 
(S.£60 foll unfre Beftiinmuug, Liebe zu Gott und den 
Menfchen das Mittel dazu feyn , die ja eben das We- 
fen jener Vollkommenheit felbft ausmacht. — So 
fprÄht der Vf. zum eftern von einer fanften naU'iri' 
then milden titln Tugend — als ob es imErnfte mehr 
als eine Art äthte Tugend geben könnte und diefe 
nicht auch Strenge und AbgemeflVnheit foderte. — 
So foll S. 2x?. Gottes Gerechtigkeit von feiner Güte 
geleitet werden. — S. 228- wird die Unendlichkeit 
der Strafen damit beürittcu , weil es in Gott 



gütigen der Leiden fchaft gebe,, als ob beides erw« 
Identifches wäre, oder in einem nothwe»>Ugea Ca-j- 
fal-Zufammenliangc ffüude; da vielmehr l.e.denfdi a^ t 
als etwas tranfitorifches am weuirften'eiiie uacndlidi 
firh gleichbleibende Wirkung haben könnte. — Nsth 
S. 2.<o. foll es in Gottes Welt kein wirkliches Uc-M 
geben. — Tugend foll (S. 204- a. anderw.) der natürli- 
che Zuftand des Menfchen, Liebe des N'achften füll r.»rh 
S. ^98. in dem Chriftcnthttme Beförderung Glückfel.j 
keit des andern wie unfrer eignen feyn — undwssd«;. 
gleichen Vorftellungcn des Eudämonisraus und Opii- 
mismus mehr find, die hier fo unbefangen wiederboit 
und in das Chrifienthum hineingetragen werden, ak 
ob gar nichts dagegen zu erinnern und in derlkt 
erinnert worden wäre. — Ausdrücke wie S. 246. die 
dämmernd blüthevolirte Reite aller Kräfte, S.265. rin 
Gebilde das in der Reife verdarb. — S. 217. ein lich- 
teres Organ und anderwärts oft ein lichterer Zußand. 
— S. 356. nachtumflorte Zukunft. — Gedanken wif 
diefer: hatte Luther zehn Jahr länger gelebt, wir 
wären gewifs eiue Stufe in der Vollkomtnnung wfi 
ter (wie genau Hr. P. diefe Stufen doch gezahlt In 
ben roufs). — S. 284- was nützte den Weltfyßcinw 
ihre Regelmäßigkeit , wenn fie die menfchlicne Ver 
nunft nicht wahrnähme. — Vetfe wie S. in. y<h) 
zweifelsohne von der eignen Arbeit des Vfs.: 

Der Wahrlieit reinei Liebt enthüllt in fidler Jttgend 
Stand mihi vor deinem Geld , belebte deine X.ith 
Judia faii noch nie f» hohe achte Tugend 
l£» war durch AberglatuY und Schwurmerey crfdilifft. 

wobey man (Ich an Hühners gottfei ige- Gcdankca er- 
innert, überheben Ree. der Mühe von feinen Beksop- 
tungeu für dieLefcr noch mebrBeweife miVzothnfa 
Hr. P. fclbfi wird ihrer hoffentlich auch nicht ich« 
verlangen und feinen Produkten künftig rachrTUak 
(um uns eines feiner Licblingsworte zti bedienen) ?t- 
Den, wozu es ihm felbft nach diefem verunglückten 
Vcrfuche uiebt au Talenten zu fehlen fcheint 



PHILOSOPHIE. 

• 

Hannover, in d. Hclwingfcben Buchh.: Vetfrd 
tiner hijlori fch ■ kritifchen Dnrßellung des bishm- 
gm F.infiujfes der Kantifchen Philofiphie auf tUt 
Zweige derwitfenfchaftlichen undpraktifcken'lltt 
logit. 1796. 347 S. 8- (1 Rthlr.j 

Der Hauptzweck der kritifchen Philofophie in Buck- 
ficht auf chriftliehe Theologie geht dahin, dafs bit- 
tere allererft durch die Sittenlehre begründet ujid 
möglich gemacht, alles Pofitivc und Gefcbichdicb« 
derlei ben aber zum Behuf der moralifchen Bcflerunf 
benutzt und angewandt werden foll. F-in iMebrerrs 
bat der vortreflli* he Kant nicht beabsichtiget and 
konnte er auch nicht beabfichtigen. Das mater» J t 
unferer Symbole, es beliebe- nun iu Dogmen oder 
ThatfachMi, lafst er ganz, in ihrem Wcrthe, obflf *ktf 
«Jit Wahrheit und Möglichkeit derfclben zu «*£ 
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den. Erwilt mir, dafs man frcli dieferben rooralifch ihrer Tendenz und bezweckten Folgen} 6) über den 
zu Nutze machen ioll. Diefes Lhciut uns-der eiazig bisherigen EinHufs der kritifchen Philofophic auf die 
richtige Gefichtspunkt zu feyn, aus welchem lieh der chriitliche Theologie überhaupt; 7) von dem Einflufs 
Einflufs der Kantifchen Päilcfopbie auf dieTbeologie der Kantifchen Philofophie auf Exegefe und Interpre- 
uud ihre verfchiedenen Zweige beurtheilen und dar- tation der chriftlichen Urkunden; a) Darftellnng der 
legen läfst. Die Frage ift alfo: ob, wo und wie* moralilchen Exegefe nach den Aeufserungen der Re- 
nicht allein in Schriften, fondern auch und hauptfach ligion innerhalb d. Gr. d. bl. Vernunft; b) Darfte!- 
lieh in Kirchen , auf thcologifchcn Lchrftühlcu utid lung der Einwürfe wider die moralifche Exegefe uud 
in Schulen die Kantifche Philofophie für Theologie der Betreuungen derfelben; c) Darftellung der Ent- 
und Religion in diefem Geifte und nach diefer Ablicht Wickelung und Erörterung der moralifchen Exegefe 
ihres Urhebers bearbeitet und angewandt worden ift. von Freunden derfelben; 8) auf Kircbengefchichte ; 
Zu einer hiftorifchen Darftellung rfiV/eiEinJluiTes der- 9) auf Dogmatik ; n) über die moralifche Religion; b) 
felben dürfreu aber bis jetzt fchwerlich hinlängliche über die Verfuche, Religion uud Dogmatik wiffen- 
Data vorhanden feyn; ja, man kann behaupten, dafs fchaulich zu begründen; c) über den bisherigen Ein- 
von diefer Anwendung der Kantifcheu Philofophic auf flufs auf einzelne Dogmen ; 10) auf Moral; a) über 
Theologie in kirchlichen und akadeinifcheu Vorträ- den richtigen Gefichtspunkt zur Würdigung der Sit- 
gen, fo wie beyiu öffentlichen Unterricht in Schulen, tenlehre Jefu; b) über die AeUnlichkcit der chrilKi- 
deren -Gegen ßaud dasjenige gerade zu feyn fiheint, chen Sittenlehre mit der Kantifchen ; c) über den Ein- 
was der Vf. unter praktiftherllieologie verfteht, bis flufs der Kantifchen Phjlofophie auf die wiflenfehaft- 
jetzt wohl wenig bekannt, ja vielleicht kaum irgend- liehe Behandlung der chriftlichen Moral ; n)auf fym- 
wo wirklich etwas in Erfüllung gebracht worden fey. bolifche Theologie; 12) auf Homiletik, Catechetik, 
Von diefer Seite darf man daher auch nichts von die- Afcetiksund Paßoraltheologie. Zuletzt noch einZufatz 
fer Schrift erwarten; lie enthalt vielmehr eine ge- zum §. 7. Der Inhalt des (j. 1. hatte fchickli* her mit 
frhit I tliche hier und da mit den eigenen Urtheilen dein 6ten verbunden werden können, da die Haupt 
des Vis. verfeheue Darfteilung d eilen, was eines Theils fache, die ein Refultat des philofophifchen Kriticis- 
von Kant felbft in feiner KritiJk der pvaktifchen Ver- mus ift, antieipirt* und durch Unterfuchungen und 
.nunj't und in der lleligion innerhalb d. Gr. d. r. Darßellungen anderer Art von der mit ihn verwand- 
rtrvvnfi für die Theologie und die einzelnen Zwei- ten Materie getrennt wird. . Unter der Anwendung 
ge chrfclben gcleiftet, andern Theils aber von an- eines philofophifchen Syftems auf ein pofittves Kcli- 
dern darüber tommenttrt und controvertirt worden gionsfyftero verfteht der Vf. eine Prüfung, Ervveite- 
ift, wobey lieh der Vf. der eigenen Worte der von rung uud Berichtigung des letztern durch das erftere, 
ihm zu diefem Behufe gebrauchten Schriftßellcr, zu welches doch nicht ganz auf das Verhähnifs der Kan- 
wclchen er auch am Ende eines jeden Fachs die Titel tifchen Philofophie zur biblifchen Theologie, jiach 
der zu demfelben gehörigen übrigen Schriften gefel- der "Abliebt und dein Sinne ihres 'Urhebers pafst. In 
ler , bedienet hat. In literärifcher Rücklicht ift alfo dem 3. liefert der Vf. blofs allgemeine Refultate. 
diefes Buch fehr nutzlich und befonders für folche und nimmt weder Rücklicht auf die Entftchung und 
Theologen brauchbar, die fich von dem, was Kant Ausbildung der verfchiedenen chriftliclien l.ehrbe- 
für Rcligionswiflenfchaft gethan hat, wie er von fei- griffe und die oft verauderte Methode der Dogmati- 
nen Anhängern, feinem Sinne gcmäfs oder zuwider, keu, noch auf den Einflufs der jedesmaligen Zeitphi- 
crklart und modificirt, und von feineu und ihren Geg- lofophie auf die beföndern theologifchen WifTen'' '<af- 
nern dawider eingewendet worden , folglich diclic- ' ten. Wir hätten diefe Rubrik entweder ganz \.eg- 
fchichte der theologifchen Wiftenfchaften in Bezie- gelaffen, da fic zu dem Zwecke der Abhandlung theil* 
hung auf Kantifche Philofophie, kennen lernen wol- nicht wesentlich nothwendig, theils für ditfelbe von 
len. An Vollßändigkeit fcheint auch, fo viel dem zu weitem Umfange ift, oder wenn Tie ja mit ausge- 
Ree. die Sachen und Schriften, die zu diefem Theile führt werden füllte, folche der Abhandlung jeder be- 
der neuern Philofophie und Literatur gehören, felbft fondern theologifchen WilTenfchaft fo kurz als mög- 
bekaunt find, dem Buche nichts Wefentliches abzu- . lieh vorausgefchickt. (j. 4. fcheint es der Vf. zu ta-' 
gehen. Die ganze Abhandlung läfst fich in den all- dein, dafs fich die po/itive Theologie nach der jedes- 
gemeinen und den befondem Theil abfuudern ; einem maligen Zeitphilofophie habe bequemen muffen, Und 
jeden find fechs (jij. gewidmet: i)Ueber denGcift des hält es für nachtheilig, dafs man der Religion durch- 
Zeitalters in religiöi'er Hinficbt; 2) über Anwendung aus ein philofophiKues Gewand angezogen und die 
der Phüofaphie auf Religion und Theologie über- religiofe Denkart nach der philofophifchen geformt 
haupt; 3) hißori.fche Darftellung der iu verfchiede- habe Aber wir begreifen nicht, auf welche andere 
wen Zeitaltern verfucbteti Anwendung philofophifcher Art fich theologifche Lchrfützc vortragen und ordnen 
Syfteme auf das Chriftenthura; 4} über den Zußnnd lalTen , da die Theologie keine ihr eigentümliche 
uud die Lage des Chrißcnthums, als man anfing, Ivan- Methode hat, uud dieGcgenftande derfelben alle von 
rifche Philofophie auf dalTelbe anzuwenden ; *\) von der Art find, dafs fic, wenn fie anders einen Ver- 
den aus der bisherigen Anwendung der kritifchen nünüi^en Sinn verftatten, und eine fyfteraatifche Vcr- 
Philolophie auf das Chriftenthuni refultirendeu eut- bindung unter ihnen möglich ift, nur durch Hülfe 
gegengefetzten Principiea für die Anwendung felbft, der philofophtreudea Vernuuft verftändiieh geumbr, 

Gggga . 
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entwickelt und gcorduet werden können. Vor das 
Forum der Vernunft und der Philofopbie gehören je- 
ne Gegenßände zu aller Zeit, und auch dann, wann 
die Vernunft noch nicht völlig ausgebildet ift. Iin 
erden Ahfchnitt des 7ten $phen fügt der Vf. der foult 
ganz richtigen DarfteLlung der Kanriftheu Methode, 
wie man ftch der bihlifchen Schriften zum Behuf der 
Moral bedienen fall, ein Unheil bey, das dem von 
Kant aufgeftellten Princip der Abhängigkeit der Re- 
ligion von der Moral, das der Vf. doch faibft anzu- 
nehmen fcheiut, geradezu widerfpricht. Diefe mo- 
ralifcbe Iuterpreiotiou , fagt er S". itftff., fey blofs 
für Philofophen oder philofaphifche 'Ideologen, die 
ihr poütives Chrißenthum für die luoralifche Religion 
ausgetaufchi hätteu. (Dies- ift ganz falfch; diefe 
Klaffe bedarf jener fogenannten Interpretation kei- 
neswegs, fie haben an» ihrer Moral oder moralifchea 
Religion genug.) Der chriftliche Theologe, wenn er 
confequent feyn wolle, und von der Wahrheit fei- 
ner Religion überzeugt fey, dürfe von jener Interpre- 
tation, welche das Primat der Vernunft vorausfet/.e, 
keinen Gebrauch machen; th'es fey feinem relrgiofcu 
Iptereffe zuwider. (Ganz richtig; aber fie foü ihm 
auch nicht aufgedrungen werden ; wenn er io dem 
blofteu Gefckichtsglauben mehr Beruhigung, als in 
dem Veraunftglauben, zu linden glaubt, £0 kann er 
ihn behalten. Es ift nur die Frage: ift es nicht 



Pflicht des Religionslchrers, die Menfchen toq dem 
Gefcbichtsgljubcrf dem Vernunfrglauben allmählich 
zuzuführen, fie auf diefeu vorzubereiten, und auf 
diefe Art und zu diefein Behufe das blofs Pofitive und 
Gcfchkhtli'chc mit den Grundfutzcn der Vernuuftrcli- 
giun in Ucboreinftiminung zu bringen? Eine Frage, 
die die Vernunft in jedem Menfchen , in d<m fienodl 
nicht ganz unterdruckt ift, bejahet, fo wie fie ihm. 
und befanden dum Religionslehrer, den Gegentta^i 
derfelben zu realifiren gebietet.) (Aber ich .zweifle 
felbft, fchiiefst der Vf. , ob der eoufequentePhilofopn 
fich ihrer bedimien kann, und ob er überhaupt dii 
politiven Religionen in fein IntercfTe wird zieh e* 
dürfen ; weniglteus würde er fich der moralifdienla 
terpretation zu einem nicht ganz moralifcheu Zw? 
cke bedienen. (Diefen Zw eifel kann nur der erbt 
ben, der den Zw«*k jener von Kant vorgefcaligf. 
neu Methode, und jene Pflicht, die Menfchen all 
mählich zum Vernunfrglauben vorzubereiten und Vi 
erheben, ganz verkennt. Aus diefen Urtbeileo dr* 
Vfs. lafst (ich fchon zum voraus abnehmeo , was izxt 
fich von der kritifchen Rcvijion der Verbuche der Kau- 
tifcheji Philufophie. die Theologie zu reformirco, 
die der Vf. in einer kritifchen Reviftöfi der gefamm 
ten wiffenfchaftlichen Theologie nock 
willens ift, zu veri'prechen habe.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



P*n.o»o*Hia. Augiburg , b. Späth: Entwurf der Aeßh.tüK 
•Ii Leitfaden bey akademifchen Vorlefungen über Rani» Kritik 
der aUhetiichenUrtheilfkrafr, von (JhrifHon Friedruh Jtftdkoaür, 
Lehrer der Philofophie in Leipzig. 179Ö. 68 8. f. — Ein recht 
guter, gedrängter und wohlgeordneter Auszug aus Kants Kritik 
der aftheiifchen tfrth.rilskraft, an welchem weiter nichts aus- 
zufetzen ift , al* dafs er auch weiter nicht« , denn ein Auszug 
ift , m.d dafs ein fokher Auszug weder fehr mühfam und ver^ 
dienftlich , «och zu akademifchen Yorlefutigen über die Aefthe- 
ttk hinreichend feyn kann. In diefen mufs durchaus nicht blofs 
das Fri.-icip der aftheiifchen BturtheiUmg aufg&Uelit und dedu,- 
cirt und der Plan zu einer angewandten Kriiik des Gefchmackjj 
fluchtig vT>ri;czeichnet , fondern die Anwendung diefe» Princips 
«e.bft auf die einzelnen fchöneu Kunfte und auf die .ftheiifche 
Beurteilung ihrer Produkte gemacht werden , um den Ge- 
Cchmack>zl» lautST», xu üben und zu berichtigen. 



Tbchrolooip Tamrt, b. Vauquer 11. ÜHeritier: lnflru r 
ttion fnr la contbußfon det f'fgrtaux., la fabritatiuu du Salm, 
de la cenire gruyeÜM ■ et für la monier« de fatnrer let eau* 
fM^rttit. Par J-auqmelin etTruffonntc. An. 3 de 1. r*p. (1794.) 
33 S. 3 Kupfer. 4M. — Um das zur Bereitung, des Salpeters 
n billige vesretabiUfche Laugenfal? in gehöriger Menge zu er- 
halte u , u&d die Verfertigung dcITelbeti auch in denjenigen De- 
parutounceru , wo /eibig« bis dabüi nicht bekamt war, eittzu,- 



ftihien , wurden ron dem Ctmiti de falu* Pmbtie rerfchteii^ 

GoiniiiiiTarien ernannt, deren Aufträge die Betreib'jol :M !i 
Gtlchuftes zum. Gc^eunand haue. llr. Vauquei 11 , «r «■» 
Sthetdekunftler (ich febou langft vortheilhaft atueUndip «> 
entwarf gegenwärtige kurz« Anleitung für das OeM/w»» 
Indre et J^aire , wohin er als Gommiflar zu dtefer AbüaW C<- 
rändl wurde. Da l'elbigc für ein J)e»>artement belltmat 
' weichem man ro» yerteriHTwig der Putafche bis <libm * , '" c - 
Begriff hatte, fo konnte fcibi?e fiirs erüe wähl nichu wör> 
als ganz allgemein bekannte Dinge enthalten , wohin %. B- « 
Verbrennung der Vegetabilien und Ate Au^a-.igung oer »io» 
zu lechr-en find. Der Vf. entichuld.gi l:cU daher m de« Vor 
berkht. fowohl Über die Kür7.c als dio llHroiiOiud.ekett «> 
fer Abhandlung, deren GegentUnd.er abur kui.ftig cmvmI 
mehrerer Mufse ausführlich abzuhandeln denkt. BtT 
Ktrrze rCnnife man id -ch in diefer iüeiuea Schrift q«M-J w- 
fentiiches, und überall erUlCkl mar, den grubtef. Ährieekup«- 
ler. der dat. was er lehrt, der eignen ErfjhrutiC «rda*. 
Da verfchiedene franzmifdie Departeoventer keiueu 
an Holz haben, um feibiges Zil Potafche M^tWW«' !» 
wurde an mehrern Orten eine Menge wiMwachfcnder Inaw 
uv.d Gtwachfa zu der nämlichen AWcht angewandt, tue m 
Pigftens unter den damalige!» Umifaudcn e.nen nicht u»&«^ 
tendeu Ertrag liefeneu. Auf den drey Kupfertafeln Cid l*ew 
einer Pottafchuederey aodugtn Gfj>a«dc »üd OcraUW» 
abgebildet. 
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ARZXETGELAHRTUEIT. 

Berlik, b. Himburg: Ncuemedicinifch-chirurgifche 
Beobachtungen von Chr. Luäw. Murfinna, dritten 
. Generilchirurgus , u. f. w. 1796. 546 S. u. XVI S. 
gr.g. (iRtblr. 6gr.) 

T enn aurh nur alle Jahrzehnte ein Buch von Sol- 
cher Gute erfchiene, fo hatte lieh die Wund- 
arzney fchon höchlich Glück zu wünfebea. Nur ein 
Mann, der fich feiner Gründe, felbft bey den klein* 
ken Verrichtungen, auf das deutlicbfte bewufst ift, 
kann fein detaillirtes Verfahren fo deutlich vorlegen ; 
nnr ein Mann, der in der kleiafteu Handanlegung 
confequent zu handeln fich zum Gefetz gemacht bat, 
kann fo fimpel verfahren , und es ift billig, ihn als 
Meifterder Kunft, und als Mufter vorzuftellen. Nimmt 
tc 111 nun noch die bey einem gefuchten und viel be- 
schäftigten Wundarzte fa feltne Tugend, das zarte 
Mitgefühl für die Leiden feiner Mitbrüder, welches 
von alle Blattern des Buchs dem Lefer das Herz er- 
-wärmt, fo kann man nicht umbin, den Vf. zu vereh- 
ren» und den Zöglingen Glück zu wünfehen, -die ei- 
nen folchen Vater zum Lehrer haben. 

Die Schrift enthalt zwargröfstentheils fchwierige 
Falle aus der Chirurgie, aber die Hauptabficht fcheint 
die eingewebte Mittheilung feiner Verfahr ungsart in 
den Hauptoperationen , und der gröfsten fo wie der 
klclnfteu Handgriff« dabey zu feyn, zur Belehrung 
der Anfänger, fo wie der Veteranen, auf die fimpel- 
ße und anfchauli.chfte Art vergetragen. 

Der Vorrede zufolge befchreibt er hauptfachlich 
feine beym letzten Feldzuge in Pulen gemachten Be- 
merkungen mit Bey fügung einiger noch in Berlin (und 
Weftphalcn) angeheilten. S. t. Ein Eindruck am Stirn- 



beine, ein Fall d< 



r zwar nicüfs 



lefonderes hat, wo- 



bey aberder Vf. Gelegenheit nimmt, feine (fehr zweck- 
mäßige) Kurmetbode folcher Verletzungen umftänd- 
lich vorzulegen. — S. 13. Ein ailmalilich entßand- 
ner Beinfrafs. Ein Fall vor 15 Ja!-ren auf diefe Stel- 
le war die einzige (hier wahrfebeinlich gemachte) Ur- 
fache diefer Verderbnifs. Die Trepanation deuchtete 
dem Vf. an drey Stellen nötbig. Sollte nicht ein zei- 
tigerer Gebrauch der Rinde die Menge und Wätterig- 
keit (und Verbreitung) des Eiters früher gehemmt ha- 
ben? Er nahm hier wahr, dafs dasj'ericraniura bey 
weitem nicht in jedem Falle vom Knochen getrennt 
fey, wo innerlich die harte Uirnhaut abgelöfet ift. 
Die Narben vereinigten fich, ohne angebrachten Druck, 
eben , wurden wieder mit Haaren befetzt und der 
Kranke zugleich von feinem vieljährigen Kopffchmer- 
A. L. Z. 1707. Erfler Band. 



ze befreyf. — S. 27. Beinfrafs am Seiten -und Hin- 
terhauptbeine. Der Urfprung war vieljährig und der 
Kranke durch vieljährige Schmerzen und mehrere 
Queckfilbcrkuren abgezehrt, fchwach und äufserft em- 
pfindlich. Diefer Difpofition gieog er mit Riude, 
Wolferlcy und Weiu entgegen und wendete, da er 
das Uebcl (fehr richtig) für blofs ortlich hielt, die, 
Trepanation an. Das verdorbene Knochenftück am 
Uinterhaupte war beträchtlich ; es war aber nur die 
äufsere Tafel. Die innere lirffs er unberührt, und hob 
nur die erftere ftück weife aus, mit dem betten Erfol- 
ge. — S. 35. Ein grofser Knochenfrafs am Stirn- . 
und Seitenbeine, wo das Anbohren (dem er überhaupt 
nicht hold ift) nichts half, wohl aber die völlige »11- 
mahlige Aasbohrung. Auch hier war nur die äufsere 
Wand verdorben (und fteinhart), die innere unver- 
letzt. — S. 41. Etwas über die Trepanation überhaupt . 
Oefterer glückt fie, wenn ein Schädelknochen wegen 
Abfatz einer Schärfe von innen verdorben ift. Viel 
zweckmäfsiges , durchdachtes, erfahrungsinäfsigc$_ 
über diefe Operation, was aber keinen Auszug leider. 
Vor fich nicht gefährlich, ift fie am beilfaroften früh 
genug angewandt. Ihre Anzeigen. — S. 56. Selten- 
heit der Gegen fpalten. — S. 6t. Eine links ins Stirn- 
beiu gegangene und rechts über der Stirnhohle betjnahe 
wieder heraus gedrungene Kugel. Er hob fie aus. Der, 
Erfolg war(nätürlicb) tödlich. Die Kugeln bedürfen 
wenig Werkzeugezum Ausziehn; die Kornzange, die 
Finger, und die vorgängige Erweiterung der Wunde. 
In die Knochen gedrungen ift der Gang immer zer- 
fplittcrt; nach Eutfornung der Splitter wird die Oeff- 
nung räumlich genug zum Herausbringen der Kugel. — 
Faft immer füllte , wo die äufsern Bedeckungen am 
Kopte abgeritten find, der auch unverletzt febeinende 
Knochen trepanirt werden, wenn Zufalle des Drucke 
und innern Reitzes erfcheinen und fteigen. — S. 6S-. 
Hiebumnden am Kopfe. — S. 71. Ein Fall von eilf 
Hiebwunden, zweyen am Kopfe. — S. 73. Ein Säbel- 
hieb (unter mehrern Verwundungen) am Kopfe , wel- 
cher ein Knochenftück in das Hirnmark gedrückt Itat- 
te. Die Zeichen von Hirnerfchütteruug veranlass- 
ten den Vf. auf der Mitte des Hiebes zu trepaniren; 
er entdeckte mit dem eingebrachten Finger den cinge-, 
drückten Splitter, zog ihn aus und hellte den Manu, 
fo fort. Ein lehrreicher Fall. — S. 73« Mehcere 
Kopfwunden , aufweiche der Tod in der drittelt Wo- 
che erfolgte. — S. X5- Ein OfEcier mit 14 fchweren 
Verwundungen, glücklich geheilt unter fehr einfacher 
Behandlung. Diefer uud ahnliche Verwundete beka- 
men keine innern Ajzuevcn, aufser bey Fiebern und 
Diätfehlern. — S. 90. Wichtigkeit eiaer dürftigen, 
Hhhh leieh- 
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leichten' Nahrung bey Verwundungen, vorzüglich 
compii2irten Kopfwunden. — S. 95. Schußwunde 
durch die livpjl und Lungi<, ohne Schnitt geheilt; ein 
leiten glücklicher Fall. « — S. 103. Behandlung der 
$dntfsu.UTtd$H ulcvhaupt. (Statt Spiriti S. 105. , inufs 
Spiritus oder SpirituiTe gelefen werden). Iiier fehr 
viel durchdachtes; aus wahrhafter Erfahrung entlehu- 
tes. — S. 116. E.in Sdienkclknoetien durch eine Kur- 
tatfchtnkpgelzerfchtnettert. Der Mann ward, des Trans- 
ports ungeachtet, ziemlich gut gcheilr. Unrichtig- 
keit des feften Verbandes bey tiefen Verblutungen. 
Rührender Wink, wie man durch Herzlichkeit und 
r.cutfeeligkcit feine Kranken leicht zu den fchwerften 
Operationen bringt. Der Vf. nimmt hier fehr für fich 
ein, und zeigt fich in diefer Epifode als Menfch auf 
emer erhabnen Stufe. — S. 115. Ueber Beinbrüche im 
Allgemeinen. Ausdehnung, Aneinanderfügung der 
Bruchendcn , der befte Verband, die befte Lage; da 
kc.Dinen eine Menge Kleinigkeiten von der gröfsten 
W ichtigkeit vor, nichts überlliiftiges. Gute Einrich- 
tung und nur mafsig fefter, gleichförmiger Verband, 
fiebern, da fie den Schmerz unter allein am beften 
mindern , die Unvcrrückthcit der Lage am gewifle- 
fien. Vorzug der Pappfchieneu. — S. liibbenbrü- 
che. — S. 133. Zerfclmettentag des überfchenkeikno- 
e/ir;i ; glücklich geheilt. Das untere des Knochen war 
zugleich In drey Stücke zerfpalten. S. 144. Ueber 
Ze rieh metter an g der Glieder überhevpt. unddesOber- 
fthcnkclkuochcns insbefondre. Gewuhnlich laffen fie 
fich cntvi eder durch gute Behandlung ohne Amputa- 
tion heilen, oder auch die Amputation ilt vergeblich. 
Einen über der Mitte abgefchofsenen Oberfchcnkel 
fttzte er nie ab. Die Verletzten fiarben nicht am 
Brande, fondern an Nervenzufallen, am öfterßeu mit- 
einem kleinen zitternden Pulfe, Rruftbcklemmung 
mid Unveriuögenbeit zufchlucken. — S. 147. Bedin- 
gungen der Amputation der vordem Ober- und Uu- 
terglicdmafsen ; vortrefflich! — S. 157. Abfetzung ei- 
nes Unter jehenkefs. Befchreibung feiner Amputation** 
methode. Er zieht das Knchehurnlkot mit (eidtnem 
Bande vor, den Knebel über einem Stück*» Horn /.u- 
pedreht. Er lafstdie Haut gute drey Q«!ertinger vor- 
gehen , und fchneidet die Muskeln in Einem Schnit- 
te fenkrecht durch (oder nach einer Auraerk. S. 515. 
bey der Abfetzung desOberfchenkels fo, dafs die vor- 
dem Muskeln während einer malsi^en Beugung des 
Knies, die hintern aber während der geraden Aus- 
irerkung deffelbcn durchf'chnittea werden; die Un- 
fotmlichkeit des Stumpfes zu verhüten). Bey der Am- 
putation über dem Mittelf elenke hat er aufser dem 
Hauptftamme gewöhnlich nur drey Seirenäfte, feiten 
vier, und nur einmal füuf zu unterbinden gehabt; fie 
genau wahrzunehmen . mufs der Knebel jedesmal gc 
löff t werden. Die zirkeiförmig durcbfchniueneHaut 
vereinigt er auf dem Stumpfe horizontal, mit den 
Rändern dicht zufainmen ; aus den Seitenfalten auf 
beiden Seiten ragen die Faden der Unterbindung her- 
vor. Gewöhnlich den vierten Tag zum erften Male 
und dann aller drey Tage verbindet er wieder. — 
S.J7|. Abfetvung. einet QoerffäinM*. Nachtheil der 



zu kurz gelaufenen, den Stumpf nicht gehörig 1* 
deckenden Haut. (Ree. wird an einem andero Orte 
auf eine allgemeine Formel deshalb aufmtfkfatn ma- 
chen). — S. 177. Eine Schenkelabfetzumg. VYidri°( 
Folgen der zügellofcu Diät nach fchweren Verwun- 
dungen. — S. 193. Eine zerrifiene Achillesfthnt, durch 
die Vereinigung geheilt (in zwey Monaten). DerVer- 
band lehr wufterhaft, nur aller 9 oder g Taee er- 
neuert. — S. 196. /Funden im Gefichte. — §.197 
Piken/liehe. — S. 19g. Ein zerfdxneiterter Unttrkitja, 
Nachtheil des Sprechens bey Wunden der Lippen und 
des Unterkinnbackens. Notwendigkeit der vorfiel 
tigeu Bewegung des Gelenkes wahrend der Kur, Stei- 
figkeit zu verhüten. — S. 207. Eine (gebeilte) hW 
Jchufswunde. — S. ai.v Eine- Kanonenkugel hakt da 
Kehlkopf abgeriffen; die grofse Wunde ward iorfw 
fünften Woche todlich, blofs durch hinzugekommene 
Ruhr. Er leuguet die Luftlireiffchüfse roh fehr ein- 
leuchtenden Erfahrungsgründen. — S. 2:0. DUrtd- 
te Seite über der\ Nieren von einer Kanonenkugel jlnl 
gequetfeht (und geheilt). -Der Rock war iu der 6«g«d 
etwas abgefcheuert. zum Zeichen der wahren Berti 
rung. Noch einige einleuchtende Falle von derNiio- 
tigkeit der Luftftreiffchüfse. — Schöne Kur des Vf. 
an einem einenLufiftreiffcbufs vorgebenden , verteil- 
ten Kranken, durch Hunger. — S. 22;. Ein Scktiiti 
durch 1 die Luftröhre und die Speifrrohre, glücklich (in 
zwey Monaten) an einem nennjährigen, un gedurft*» 
Knaben geheilt. — S. 233. Ansfchälwtg tiner flirtl* 
Jen Gefehurutft am Hälfe, und Heilung. — 5. 240 
Schuf swur.deu durch die Bruß. Nur drey bat der Yf 
geheilt, wo aber die Kugel nur durch den obcraTbnl 
der Lungenllügel gegangen war; — £253. Eint(ftkr 
grofse,^ , fkirrhlife , exulzerirte Ge/euwufß aufdmfc 
ckeu, glücklich nusgekhalt und geheilt; au eines 
gem ergehen Korper. Sie wog 7 Pfund 1 3 Lola. — 
S. 267. Schufswunden durch den Bauch fielen ite»er 
tödlich aus. wenn ein Eingeweide verletzt war. - S. 
268. Eine Schufswunde »u den Bauch, wo dieJJcjel 
nach 5 Wochen durch den Mafldarm abgieug. — 
271. Eine Har;n-rWin:fieng , wo die Blaie viermal mit 
dem Troikar durchbohrt ward; dreyital durch de» 
Maftdarm (der krampfhafte Stuhlgang preßte inu»« 
die Röbre jus) und zuletzt (glücklicher) über den 
Schambeinen. Es war eine Nierenectzüadoag, 
dasinder Blafe angefaiumelte, geronnene Blat vet- 
iruthtichUrfache war, dafs nichts durch den Kithetff 
au-fliefseu, nichts durch die Spritze fich aotfieht» 
laflen wollte. Tätlich ein Loth Alaun inMolkeafco* 
die Abfonderungdes Blutes in den Nieren. — &2fi3- 
ßne bttj einer Harnverhaltung zweijmal dweheokrtt 
Blnfe. Jene entftand von einer Striktur in der Haro- 
röbre. Die Troikarrobre blieb ohne Schaden i*« 0 ' 
Wochen in der Blafenöirnuug durch den Mafid»f* 
und die Oeffnung heilte gleich, als man erßert t» 
zog. (Hier fra^t fichs, ob die, wenn gleich bald ge- 
heilte Harnfiftcl nicht durch zeitigere Ueber wind-rf 
der Striktur und zeitigere Anbohrung der Harab»'* 
hätte verhütet werden können ?) — S: 302- &*t a ' 
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peftorben, auch fonft kein Nachtheil erfolgt. Er heilt 
(je durch die fijuple Eröffnung und leckre Ausfüllung 
der Scheide mir Scharpie. Erbefchreibt feine einpfeu- 
lungswerthe Metbode aufchaulich. Die Heilung in 
der fechÜeu und fiebenten Woche. Gleiche und gleich 
fiebere Behandlung , wenn ftatt des Wafiers Blut in 
der Scheiden haut angcfamraelr iü . welches man vor 
der Operation nicht unterfebeideu kann. Die etwani- 
gen erweiterten, zerfchhiftenen Schlagadern (es finden 
lieh ihrer zuweilen) muffen unterbunden , nicht tain- 
ponirt werden. Dies zeigt er (S. 310.) an der Geschick- 
te eines grofsen alten Il'afferbntchs , wo ein lolthes 
aoeurysrnatifches Gefüfs in der Zeilhaüt des Hoden 
unvermeidlich zerfchnitren worden war.' Doppelte 
IVaffeibrüche operirt er zu gleicher Zeit. — S'. 313. 
£tn doppelter U'ajftrbruth , mtt Darmauslretung in der 
Haken Sciwidenhant. — S. 31 3- Koch ein doppelter, Jehr 
ofscr tt'ajferbmch, beyuabe von einer Elle im Durch- 
ritte. Die Hoden wareu nicht zu fühlen. Hier 
der Vf. nach dein Rathe einiger Scbrifrftellcr ein 
Stück von der rechten Scheideuhaut an beiden Seiten 
der Oeft'uung mit der Sthecre (wider feine Methode, 
und nur des Verfuchs halber) wegfehuciden, an der 
linken aber uichr. Der Erfolg zeigte vierbedenkliche 
Symptomen an der rechten Seite, welche auch erftin 
der sehnten Woche heilte, die linke aber in der lic- 
Ucuten Woche ohne Beschwerde. — Die Kaji/ation, 
S. 325. hat erblöfs in ?erlin 54 mal verrichtet und nur 
ein einziger ift ihm geftorben.' Diefen Fall erzählter 
3iö. Der Kranke ftarb ohne bemerkbare Urfachean 
der Mund. nerre. Bej laufig von der Mundfpet -re bey 
andern Verwundungen. Sie findet fich oft bey den 
bedeoklichften Verletzungen nicht ein,' dagegen aber 
Wieder bey kleinen , oft einfachen Wunden. Neun- 
mal bat er fie im Felde beobachtet, und nur Einen da- 
von retten konuen, deffen Gefchichti er S: 332. erzahlt. 
Der Höcker des EHbogcus war dem Kranken tibge- 
fchoflen. Die Entfernung der Splitter und Mohnfaft 
entfernten die Mundfpi rre. Die Amputation fahe er 



(S. 334-) nicht dafür helfen. 



S. 336. DtcOperaiioits 
art des verdorbnen Hode>%. Aeufserft feiten ift ein 
WaflerbrOcbdieUrfachc eines fkirrböien Hoden, wohl 
•her letzterer die eines WalTerbruchs; in letzterm Fal- 
le geht' die Verhärtung des Hoden voraas, und die 
"WafTernnfammlung folgt hinter drein. Er unterbindet 
fehr feß mit drey fachen» bandförmig neben einander 
gelegten, gewichften» Harken Zwirofaden. Noch 
ein Referveband oben darüber. Der Sarocnftrang mufs 
bey höherer Verderbnifs felblt über dem Bauchringe 
▼erfolgt werden. Gebogne Rückenlage mit mufsig^e- 
krüuimteu Schenkeln nach der Operation ; keine hori- 
zontal ausgeftreckte. Die Heilung in drey, bis vier 
Wochen. S. 3 f?- R« großer, fkirrhbfer Hode (der 



durch das fehr feft angelegte Band eln,' tihd'töde't ihn' 
fo. Der Schmerz iltdaun faftaugeublickljeh vorüber, 
und die Folgen find gev, ohnlich erwüufcht. — S. 3ö5- 
Ausfchalung eines grofsen , fkirrlwj'en Hoden. Der Sa- 
men ftrang konnte , weil das Zellgewebe nicht gehö- 
rig abgelondert war, nicht feft genug unterbunden 
werden; daher die fchliinmen Zufalle. - . S. 371. hin 
fkirrhufer Hode ward glücklich ausgerottet. Der un- 
terbundneSainenitrang war unverdorben. Alles ' : l- 
te nach Wunich in der fech den Woche. Na . h fit 
monatlichem Wohl Jeyn erhif/.te fich der Gene! jUrl;- 
Und fchweifte im Ueyfchiafe aus. Die Folgen : cr'.i 
eine kleine, dann grufsere fchmerzhafte Gefi-hwulft in 
den operirten Thcilen des Hodenfacks, endlich d .r 
offne Krebs, und nach einet« halben Jahre der Ted. 
Das E«»de des Sameuftrangs fand fich in eine grol >C 
fchwammige MaJfe ausp.ewachfcn. Der Vf. hat ui: ei- 
nen Skirrhus durch Arzne\eu heilen fehl». — S. . /. 
Eingeklemmte BrUkc; eine lehrreiche Abhandln::.'. 
Der Vf. hat dergleichen 46 operirt; füufe ftarben, bt-y 
deneu der Darm fchon brandig, zum Theil zerfrefl'en 
War. Immer war die Zurückbringung ohne Ervreite- 
rung des Baurhrings - durchs MelTer unmöglich. Die- 
le ift weder fchwer, noch gefährlich. Man braucht; 
die Operation zu bcfchlicfsen, Wofs hohe Wa-hrfchein- 
lichkeit, die vorgefallenen, eingeklemmten Tbcile 
nicht wieder reponiren zu könuen; geuiffe Zeichen 
der Unmöglichkeit abzuwarten, heifst den gewirten 
Tod veranlagen. Diefe hohe Wahrfcheinlichkeit ift 
da , wenn nach einem grofsen Aderlafle , kalten Um- 
fchlägen U. f. vi*, und der vorfichtigen Handbemühuug 
der Brüch nicht zurückgebracht wird. Alles hier* 
über vom Vf. Gefagte ift aus Natur und Erfahrung 
trefflich kerpirt. Die kieinfivn Brüche find die gefähN 
lichften. In den meifteu Fallen" Iii fit fich nur vor dem 
Vierten Tage etwas von der Repoiition erwarten ; nut 
bey alten grofsen Brüchen zuweilen fpater. -— ' . 8» 
3.->7. Befchreibung feiner (mul Verhaften) Operntions- 
art. — S.398. Ein eingeklemmter Darm - und Uetz- 
bruch. Das grofse verdorbne Stück' ?f?tr ward weg- 
gefchnitten, und die Operation ohne w idrige Erfolge 1 
rellfifbrr: — S. 4c;; Ein eingeklemmter Lriflendc.rmb ru&ii 
am vierzehnten Tage operirt und glücklich geheilt.' 
Ein fehr lehrreicher Fall , wo- der Vf: die Grauzüuie 
zwifchen (innerer) hörbftcr Lokalentziindung urd 
Brand fo meifterhaft unterfchied und eben ftfinciftcr- 
haft behandelte. S.412. Ein Darm'jruch, uo die 
Operation ftchs Stunden nach der Einklemmung neih- 
wendig ward. Nach Erweiterung des Bauchriups 
fchofs die ganze Maffe' der Gedärme heraus. — S.* 
41 3. Ein angebohrner , nachher eingeklemmter "Bruch', 
den neunten Tag mit Erfolg operirt. — SU422. Nocl* 
ein Eulldiefer Art, vor der Operation unerkannt. ~ 



Key allen Schenkelbrüchen' 
mit der untern Wand des 



bis zur anfsern Haut verwachfen war) glücklich aus- S. 423. Ein Schtnkelbrxchjltu fünften Tag urch der 
gerottet. — S. 352. Fun andrer, dtiflea Samenfchnü? Einklemmung operirt. 
ri? bis zum -Bfluehringe verdorben war. - S. 157. Vcr- haf der Vf. den Dar: 
fehiedne Methoden i den Samen !irung zur Unterbin- 
dung vorzubereiten. Der Vf. fondert den Nerven 
nicht ab. Er fchnürt ihn naJi fortr^ltiger Ablbnde- 
ruag des Zellgewebes zugleich mit dem bamenllrauge 



Bruchfncks fo feft verbunden angetrofictti dafs die : 
Trennung- nie mitteilt de* Finger bewirkt werden 
kotinte. Die Atthängttttg des Darms im Bauchrmge 
oder am Poupartifvheu Bande läfst fich gewöhnlich 
Hhhh:*- mit 
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mit den Finger« trennen. Kur in zwey lallen mu^s- wir Schade! unter vielen andern Mitteln. — Offen 

te er lichtes Meilers bedienen. S. i20, 43c er/.ahlt barer Nachtheil de* Mohnfaftes in fliehten Ruhr« 

er fie. (Der Gebrauch eiues Bruchbandes 1>ey diefen Schon und der Lrfahrung völlig gemüfs gefagt, u-J 

zweven nicht zurückgehenden lirüchen , mochte die- nicht genug zu wiederhohleu. — Durch diu ik- 

fe Anwachfung bewirkt haben.) — S. 4^. J^'»«^e- br»uch dicles hier fchadlichen Mittels : fchmerdi^re 

klimmte Nabelbrüche bat er immer ohne Operation he- Absetzung der Krankhcitsraaterie tut die Gliedmaßen, 

ben können. Zweymal hat erden Blafen- Darmbruch ia befonders auf das Schultor- und Kniegelenk. — 

den Leiften bey fetten Männern gefchn. S.4.33. Digreflion (S.4^-.) des Vi. die Anftetkbarkcit der ge 

Fiu Mutterfcheuienbntch. Nie hat der Vf. einen da. bten fniilichten Ruhr zu widerlegen , hat Ree. uv 

Kranken am eingeklemmten Bruche erhalten kouiu'n, gern gelefen. , Die angebliche Nothweudijjkeit untr 

wenn er bey der Operation die Darme brandig und Dilpoiition dazu widerlegt lie nicht. Sonlt m Liste au .n 

zerliört fand , wohl aber, wenn überdies die Natur die ievantifebe Pcft unaulicckend leyn; auch lie j;aa; 

eine Oeffnung in der äufsern Haut, und dadurch den bey- gänzlichem Mangel an ÜüpoGtion gewilTe Ptno- 

AbRufs der Unreinigkeiten fchon felblt bewirkt hatte, neu nicht an, Doch wie fihwankeud, wieunbefiiicm. 

S. 435. Fin unglücklichst ball erftcrerArt. — S. 4.39. bar in jedem befunden) Falle ilt die Auffindung rit^r 

bin andrer, hucltß bedenklicher Fall mit glücklichem tit- Diipofition in diefer und jener Perfon zudieferod r 

feige. Sehr lehrreich. Eine wahre Vereinigung /.wo) er jmer epidemiieben Krankhei t ¥ Wird der Venvüftui.* 

brandigen und abgefchoitteuen Darn'iendfii durch tlic epideinifcher Krankheiten durch die Hypotbcfe E;a- 

Natur allein. — S.4S3- Noch zweij ähnliche (glück- halt gethan, dais die Sihlachtopfer verintitbltrb Difj»> 

liehe) falle. — S. 4S7. f i« eingeklemmter, anget'uhr- fition zu derfelben gehabt hatten, die Krankheit :\nt 

v er Darmbruch. Deu Bruchfack fand der Vf. oberhalb des uofcliuldig fey ? Vare redde legi'ones! Und gefetzr 

Bauehrings wie durch ein fennichtes Band zufjinmeu- der Vf. hätte hier Unrecht (wie leicht möglich, it 

geiVhnürt, welches mit .Mühedurchfchnitten ward. — höchft wahrfcheiulich itt), wie yfel Schaden erregt 

S. 46:. Die vorzüglichjlen inner» Krankheiten bey der nicht eine folche eingeredete Sicherheit bey leinen Lr 

slrmecc in Südpreufsep. Gallichte Durchfalle und fern, einem grofseti Publikum voll unertctirner, forg- 

Durchlaufrühren ähnlicher Art, mit aufserft gellürtcr Iofcr junger Aerztc und VVuudarzte! In morbis mal*;- 

Vcfdauungskraft. Ausleerungen von oben und gelin- gnis nunquam fatis caveinus, dum maxiiuccareioas! — 

de von unten, dann Salmiakauflofung in Wafler und S. 48b- Fanlichte Gaüenjteber mehr im Herbfte und/on- 

bittre Extrakte hinterdrein, hoben die meiden Be- lichte Schleimjieber mehr jin Winter. — Ihre Bekud- 

fehwerden, nur niihr den häufigen Stuhlzwang mit lung. — S. 529. Sitten, Lebensart und hrankkatn 

Biut und Schleim. Hier tbaten die WoU'erleybluraert der Polen. Eine fehr lebhafte Darstellung diefes eh» 

(wie man erwarten konnte) erwünfihte Dienße, denn dein jämmerlich veruachlafsigten Volkes, nicht ohar 

dem Salmiak und der Ipekakuanhe in der Zufainraen- gute Naturanlagen. — Den Wei chfelzopf halt der Vi. 

fetzung kann man diele Wirkung» nicht beymeflen. mehr für ein Product der Uureinlichkcit; aber J«/m- 

Auch kleine Klviiire von kaltem Waller zu demfelben taiue feheint hiemit noch nicht widerlegt. 
Behufe. — • S.473. Faulichte Rühren. Auch hier be- Das Aeufserc diefer kladifchen Schrift jft fehr jt- 

merkt Ree. mit Vergnügen die WWerleybluinen — fallig. 



KLEINE SCHRIFTEN. 
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Vermhc»« 8r.H«trrB!». Frankfurt 4. Map*, b. Andrej: 
Selbftmord (der Selbftmord) nach Jchtn medieinifchea und mo- 
rah/chen Vr fachen betrachtet mit b«ygefügiei<Leb«n»ree;elii und 
Itceepten xum Jieftcn hypochondrifcher und melancholifcher 
Ferfonen für Aercte und denkende I.efer aus allen Sunden von 
J). Juhann Volenti* MuiUf. 1796. 7«S- 8. (6 Rr.) Hr. M iffc 
ein fo aufn-Tonlentlith fruchtbarer bchn(ißeiler . dafs e» nicht 
zu verwumiern iß, wenn man den I'roducien feiner Feder den 
Mangel au Wartung und Rtife nur in deutlich anmerkt. Den 
Inhalt dieftr kleinen Schrift über den Selbftmord giebt der Ti- 
tel weitlauftig Kernig an: Von der Art der Bearbeitung de« 
Gegenftaiidct man folgende Vorfchnfi zur Heining der Onanie 
dienen, die in den a.lerraeilte« Fullen nicht unanwendbarer 
und in manchen Fallen nicht zweckwidriger erdacht werden 
Jtann: ..Man iafT« ff*gt der Vf.. nachdem er gerathen hat, dis 
Kranken von den ubtln Foleen des LaUera zu uberxeusen-flid 
ihren Geitt xu btfihjiTttgen) foxhen kranke» B*mkl«4d«r ma- 



chen, die vorn gar nicht geöffnet werden können. forwf«r» hin- 
ten mit emem kleinen SchiolTe verfchen find, das f:cb ofcnt 
Sch'iitfel nichi öiTnen lafitt. Die Beinkjridcr miiflen «lyleri 
fo weit heraufgehen, dal« der I'.t' ;i'at aut keine Weife ku dfn 
Händen au die (jeburtsdieile koamicii kann. Nothigen N«!ü.- 
bedtirfnifT^ , die Hofen m otTncn , fo gei'chsbe die* taiorr n.: 
um er gehöriger Aufficlit eines d*/.ti befielJien brauch!«"" 
Mpnfchen , der nachher djs Schluf» •A .cder abfciiJief«, u.id<ifn 
KcliliilTel zu (ich nimmt. Innerlich dieneu Harkende Arwtttr- 
als bittere Mittel, die Fieberrindc und «L«. Eifen. K. r/mairb. 
/. v. Unc. vj_. cinnam. Unc. ij . Exir. Rem. rnbr., cori. »urani., 
trifol. übr. aa. J)rachm. ij Tinct. man. I.udov. fuc. A MS- 
des Ta*e* smal 3 Löffel voll ru nehmet). Kl. Pulr. C H. 

Coqii. in aqu. foiu. Iii«-, j. ad reman. unc. X- C"^ ; - ^ 
Exir. C. P. ©pi. Imc.fi. 5?>r. cort. aurant. L'i.c.j. MS. iJ " 
3 - ♦ Ütundeu 1 Et.l. voll.- 
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OEK0HOMIE. 

JuEiftio, -b. Kummer: Syßem der Landivirthfchaft 
nach phyjifch - und chcmifcken ürnndfatzen behan- 
delt, und durch vieljaltrige l'erjialu ^geprüft , von 
Ckrijloph Heinrich Adolph von Zehme* , Herzogt. 
Meckl. Strel. Schlofshauptnaauo. 1796. 340 S. 8- 

(18 g*<) 

Wenn dar Vf. , wie er an vielen Stellen feine« 
Buches verfiebert, aus vieljahdgcr Erfahrung 
febreibt, fo hatte fitb allenfalls wohl etwas Vollftäu- 
di>eres erwarten laffen. Dafs die vorliegende Ab- 
handlung bekannte und längft gefagte Wahrheiten 
enthalt, würde ihr nicht fchadenj nur wäre es Wohl 
zu erwarten gewefen , dafs manche intereffonte Mate- 
rien , von einem praktifchen und der Sache kundig 
feyn wollenden Wirih, uicht fo kurz und oberfläch- 
heb, behandelt waren. Das, was in der Eiuleitung 
?um Lobe der Laodwirthfchaft gefagt, und 7.ur Auf- 
nahme derfelbcn vorgefchlagen wird, cuthalt wahre 
und. lehrreiche Bemerkungen. Der Gebrauch der Fel- 
der in drey und vier Arten wird umftäudlich erzahlt. 
defto kürzer hingegen die ganze Theorie dex Koppel- 
wirtbfchaft abgefertigt Der Vorfchlag. den Acker 
feebs Jahre ohne Brache, mit AbwecbfeLung einjähri- 
gen Klees zu nutzen, ift nicht neu und fchr vorteil- 
haft uur auf den grofsen mcckleuburgifchen Landgü- 
tern nicht anweudlich. Bey der Befchreibung der 
Kornrolle itt die Hauptfachc vergelten, wodurch dies 
Werkzeug einen ungleich hohem Grad der Bequem- 
lichkeit erhält ; die Hauptwell« mufs nämlich mit ei- 
nem Getriebe veifehen fern. In welchem ein mit der 
Kurbel vereinigtes Sternrad fafst Ohne diefe Vor- 
richtung wird der Arbeiter, felbft bey der äufserften 
\nftrcngung, den Windtltigclu nicht die gehörige 
Gefthtdndigkeit geben , oder wenigftens die Arbeit 
nicht lange aushalten können, da fie, mitdiefera Zu- 
iatz verbeffert, von einem Knaben verrichtet werden 
Kann. Zu den hier angeführten Urfachen des Bran- 
des im Weizen gehört auch die überaiafsige Fettig- 
keit des Bodens, befor.ders wenn kein yollkouimcn 
reifes Saamkorn gefnet worden. Diefer letzte Um- 
ftand trägt vielleicht mehr als alles übrige zum Ver- 
derben der Saat bey. Ein Mittel gegen den Schnc- 
cKenfrafs, das verflicht zu werden verdient. Auf- 
fallend war es Ree, dafs der Vf. auch den Rocken 
etnkalkt, um ihn gegen das Mutterkorn zu fichern. 
Der Vf. rechnet auch inineralifche Körper zu den Dün- 
gungsmitteln , da fie doch eigentlich nichts als Vrr- 
bLiTerungsw ittcl des Erdreichs find. Von der Kalk- 
4, L. Z. »707. F-fter Band, 



düngung ift der Vf. ein grofser Freund; an dea Or- 
ten, Wo der Kalk theuer gekauft werden mufs, — 
und dies ift iu ganz Mecklenburg der Fall, — möchte 
dv)ch dem Landwirt^ diufe Operatiou zu kofibar wer 
den. Das Eggen, von andern fogenaunte Pfropfen^ 
des grüuen Hafers , billigt der Vf. nicht, und ex hat 
wohl Recht. Vergleich uug z wifeben Mäher und Schnit- 
ter. Kurz gewaebfenes Getreide foll mit der Sichel 
gefchoitten werden. Das, iß wohl wahr, aber in 
Mecklenburg unmöglich, weil es au Menfchen fehlt 
Die Düngung natürlicher Wiefen wird nachdrück- 
lich empfohlen, fo wie auch das Einfallen des 
Heues. Sehr richtig eifert der Vf. gegen die Wirt he, 
die Heu und Stroh verkaufen. Befchreibung und 
Zeichnung der fo nützlichen Wiefenfchleppe, zurVer 
tilgung der MauUvurfshaufeu. Bcym Bilanzen der 
Kartoffeln im Grofien ift des, nun auch in Meckleu 
bürg fchon bekannten Kartoffel pfiuges mit k«i:i*in 



Worte cedacht, wodurch doch diefe 
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fo fehr erleichtert wird. — Die Bemerkungen über ver- 
fchiedene Gebrechen und Vorurtheile , wodurch biilier 
ökonomifche Verben'eruugen gehindert worden, findet 
man fchon ausführlicher in.SchünfcldsLa.-idwirrhfctufu 
die aber freylich uicht oft genug gefagt und beherzigt 
werden köunen. Den Befchlufs diefe* eriten TbdL 
machen Witrcrungsbcohachtungeu, die aus einer Iran 
zöiifchen, vom Vf. fchon vor einigen Jahren iu*Deuf> 
fche überfetzten Abhandlung, eutiehnt find. 



DejrzweyteTheil enthält dieVieh? 



wel- 



cher Gelegenheit der Vf. fchr wahr und richtig die 
Thierarzneyfchulen empfiehlt, auch die vortrefflichen 
Auftalten, die dieferwegeu in Sachfen getroffen wur- 
den, mit gerechtem Lobe erzahlt, aber, — fonderbar! 
— mit keiner Sylbe der vortrefflichen Anfta Ii erwähnt, 
die fchon feit verfchiedeuen Jahren in Mecklenburg 
felbft, nämlich zu Ludwigsluft, errichtet ift. Unver- 
zeihlich ift es doch wirklich, dafs der Vf. dem Lan- 
de, in weichein er lebt, fo wenig Aufmerksamkeit 
fchenkt. So wird zwar zweymal ein gewirtVr Pach- 
ter. Irrgang, namhaft gemacht, der mit glücklichem 
Erfolge die Vieltfeuche eingeimpft haben foll, aber 
die wirklich ins Grofse getriebenen Operationen die- 
fer Art, die im Mecklenburg- Schwerinifchen unter 
der Direction des Geheimen Rath v. Oerz, des verftor- 
benen von Bülow zu Prüzen, und des Kammerpuch- 
ttrs Brakenwagen mit fo überaus glückliebem Succefs 
vorgenommen wurden, find alle mit Stiilfchweigett 
übergangen. — Die metklenburgifchen Pferde ver- 
dienen allcrdiugs das Lob. das der Vf. ihnen beylect, 
nur Schade! difs man £aü nirgends, mehr die 'ächte 
liii ° und 
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«od reine, merkteaburgifcbe Race antrifft» »1s unter 
den Bauerpferden. Dm dem Nachtheil der Grundherr- 
fchaften bey Verpachtung der Ilolläudereyen vorzu- 
beugen-, indem die Butter oft zu hohen Preilen lleigt. 
da der Pacht des Holländers unverändert bleibt, füll 
die Kuhpacht nach dem Preife der Butter veränder- 
lich feyn, Ueber die Stallfütterung Tagt der Vf. viel 
Wahres und Gute* , aber nichts in Anwendung auf 
Mecklenburg. Dies würde fich doch wohl der Mühe 
gelohnt haben, da, wie Ree. ficher weifs, binnen we- 
nig Jahren auf großen Landgütern die Stallfütterung 
eingeführt werden wird, wozu einige angefehene 
Wirthe jetzt fchon Vorbereitungen treffen. Dafs übri- 
gens, wie der Vf. incynt , das Vieh von dem bestän- 
digen ftiile flehen im Stall krumm und lahm werden 
füllte, ift nach Ree. mehrjähriger Erfahrung un ge- 
gründet. Zweyfchüriges Schaf vieb- halt der Vf. füc 
vorteilhafter, als einfehüriges; das ift wohl wahr» 
aber das rauhere inecklenburgifchc Klima- und die dort 
zuweilen bis in den Juuius anhaltende Frühlingskälte 
verbieten, hier eine zu frühe Schur. — Die Regeln ei- 
ner plar.inäfsigeu Forliwirthfchaft überlaßt der Vf. 
dem holzgerechte« Jäger! wo find die in Mecklen- 
burg? — Wegen der Bienenzucht foll fich der ge- 
ueigte Lefer iu Schiraths und Riems Schriften Raths 
erholro. Der Seidenbau wind defto nachdrücklicher 
empfohlen; wenn nur iu Mecklenburg erft Mcnfcheu 
genug zum /kkerbau waren t — Vom Bier- uudEflig- 
brauen, Brandteweinbrennen , Stärkefabriken ift felis 
kurz, und gleichem nur fo im Voruej gehen gehan- 
delt. Die Regeln und Vorfu btenbey Entwerfuug der 
Gursanfchhige enthalten zwar manche fehr gute Be- 
merkung, im Ganzen aber folk der Unkundige durch 
das hier erzählte nicht klüger werden v uud der fin- 
girre Werths und Ertragsanfchlsg wird nie, am we- 
nigften -in Mecklenburg, zthn Mufter dienen können. 
Der Abfchnitt von der Dorfpoli/.ey ift einer der be- 
Sien im Buche , fo wie fich in der Schilderung eines 
guten Landwirths manches Lehrreiche findet.. 

SCHÖBE KÜNSTE, 

t) Baar it» u: Leipzig , b. Nicolai : Der Sturm-.. 
Ein Schaufpiel von Shakfpear(e) fii r das Theater, 
bearbeitet von Ludu ig Tieck. Nebil einer Ab» 
bandlung über Shakfpears Behandlung des Wunr 
derbaren. 1796. 44 u. 104 S. S- ('2 gr.) 

2) Altona, in der Verlapsgcfcllfchaft: Shakefpea* 
(Shakfpeare) füTDeutfchc bearbeitet. Erfta Ab» 
theiluiig. 1796. 127 S.. 8- (10 gr.) 

Der Vf. von Nr. 1) fiheint fowohl nach, feines Ar* 
beitan dem Schaufpiele, als naih dem vorausgefchick- 
aeu Aoffatzo feiuen Dichter mit Liebe ftudiert zu ha- 
ben, foilte er auch nicht überall in den Geilt d'cffel- 
beu. eingedrungen feyn-. Eigentlicher Abaudcriiugen 
Hemmen: nur wenige'^ und' nicht fehr bedeutende vor. 
■was Ree. keineswe-jes als tadelnswerth bemerkt : denn, 
wie Heise fich. viel au. einem fakuen Meifteiftücke- 



verändern , ohne es za verderben ? Die Wegliffonf 
der Wiueleycn zwifchen Sebafiian und Anthonto (A. 
II. Sc. r.) wird man nicht mifsbi lligen - T fie war tun 
Theil nothwendig, weil fie in unüberfetzbaren \Y or< 
fpielen beliehen. Weit zweifelhafter mochte es feyn, 
ob das Stüde durch die hier erhaltncn lyrifchcu Zc 
flitze wirklich- bereichert worden ift. Der Vf. itieyn: 
in der Vorrede, „die ganze Wirkung würde o!;;:e 
Zwntel verloren gehen, wenn man aus- diefetn Stü- 
cke eine eigentliche Oper machen wollte." Er luhtr 
aber für feine Behauptung keinen Grund an. undRec. 
gefleht, dafs er keinen zu errathen weifs, fondfn 
vielmehr überzeugt ift, die Grifieriufel von Glitte; . 
nc auf den Sturm gegründete und mit McHicrh;:d 
vollendete Oper, werde bey ihrer Effcheinun^ au; 
der Bühne das Gegentheil b'cweifrn. Sollte aber itr 
Stimn nicht in ein ganz mufikalif hes Schaufpiel um- 
gefchaiTeu werden; fo raufste die weitere Ausdeh- 
nung des Gebrauchs, den S7i. darinu von der MuGi 
macht, eiu Mifsverhaltuifs hervorbringen. Hr. Tied 
hat theils die im Originale befindlichen kleiuon Lie- 
der verändert und verlängert, theils neue anpebrscbt. 
theils einige Stellen des Dialogs in freyen Khytbmes 
überleut, wahrscheinlich um als- Rri .itativ vorheri- 
gen zu werden. Was die erften beiriJfr, fo find rjkbr 
nur die Weifen derfelben , fo weit !ic Sh. durch Sy! 
benmanfe und Reitt? angegeb";: . verloren geganc;fi>, 
fondera auch d r ürhteTm and Charakter ift vr 
fehlt In. dem I.iede S 3 ". u. 24. z. B. ift der Taiv. 
der Geifter in c hu. n .Style ausgemalt, womit das bey 
behaltne tändelnde Spiel mit dem Bellen und Kra 
beb nun gar nicht mehr übereinfthnint. Am treae- 
ften ift wohl das darauf folgende üherfetzt, obgleuh 
auch hier die letzte Hälfte unnuthig au«gprpoi>ir«i 
wird. Die Kürze ift keine unwefentliche F.igcnffi*" 
an diefen Liedern: es follen gleit hfam nur abertifat 
Laute aus derOcifferwelt zu dem Hörer hinüber fei- 
len* Das Lied, womit Ariel den Gonzalo \vedi\i 
39 ), ift dem Inhalte nach ziemlich treu Übertrag« 

Ohne Bcdachr 

Schlad ihr , e» wache 
Boshe.r, und lacht! 
Schleichend und facht 
Wird iiM v»Ubmcbt . 
Was fie erdatbr : — 
Nun f» erwacht!' 

und aucli an fich mit feinen kurzen Vcrfen undd« 1 
immer wiederkehrenden Reime fehr leicht und se^l- 
Hg; aber es ift durchaus nicht mehr SAYLied: 'o" cl 
thut die raetrifche Abweichung. In dem Lied«Sri?3J- 
uo's (S. 4^.) vewniffen Wir ganz die komifiheKralt^ 
Originals. Für den Gelchmack. eines betrunw« 1 
SfhiHskellners tft die Befchreibung de? Stutmes zu 
poetifcb; auch ift es weit luftiger,, dafs er dort i«V 
mal nach angeftimmteni üefan^e fagt; This :i « 
vututw: but here's myconfart, nämlicbiii derf» 
und dann trinkt, als da^ die Worte:. ..llurift^J 
Trolt," und: „liier iic.uiein.Mud,,« 
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eingeffocheen firidt Die" komiftheen Auftritty zw ifchen 
Stephauo, Trinculo und Caliban würden im Verhult- 
nifle ihrer Wichtigkeit durch die hinzugekominnen 
Lieder (S. 50. u. 62.) z« fehr gedclmr werden, wenn 
diefe outh weit launiger und charaktcrittifcher wa- 
rci , ab fie wirklich find. An mehreren Stellen des 
Sturms führtSA. die Mufik fo ein, dafs er nur im All- 
gemeinen angiebt: Jolemn tnufuk, foft ir.ttfich , ohne 
Tie mit Worteu zu begleiten. Er hätte dies unft rei- 
tig leicht thun können, wenn er nicht einen Grund 
gehabt harte, blofse luftrumentalmulik vorzuziehen. 
Wollte er die Gemächer durch unbefiimmte, ahn- 
duag>vo11e Anregungen fdr Eindrucke des Zaubcri- 
fclieu empfänglicher inachen; To konnte der Gefa<ig, 
dt: die dunkle und vieldeutige Sprache der Tone be- 
ftjinmter auslegt, nur ein ftorender oder ein über- 
ftüfilger Zufatz feyn: jenes, wenn die einzelnen 
Worte. vernehmlich blieben, diefes, wenn fie fich im 
Strome der Begleitung verloren. Nach der Belehret- 
bnng, welche der Vf. in der Vorrede von der Compo- 
fitio» feiner hinzugedichteten üefange macht, hat 
der Mufiker, (Hr. iMulikdirector IVejftly.) das erfle 
gewählt. Bey dem pbantaflifchen Gaftmahle, womit 
Pryfpero (A. III. Sc. 3.) die Schuldigeu neckt, führen 
die Geiftcr einen mimifcheu Tanz auf. Dies pafst 
weit beffer zu ihrer fiuminen Rolle im Original: Der 
Tanz kann hier für fich allein altes fagen, was der 
Gefang nur irgend atisdt ücken foll ; einer wird den 
andern wiederholen müden, oder ganz unbedeutend 
feyn. Aufserdem können fie nicht wohl zugleich fin- 
gen- und tanzen: folgt aber der- Tanz erft auf den Ge- 
lang, wie Ilr. T. vorfchreibf, fe wird die Erfchei- 
oung, die das Täufcbende durch ihre Dauer immer 
mehr verlicre'tf uvufs, allzufehr in die Länge gezogen; 
Statt der fogenannten Masque (eiuer allegorifchen hier 
mythologifchen Vorftellung) im vierten Aufzuge fin- 
den wir zärtliche Scenen zwifchen Sylfen Und Sylu- 
dcn. Ariels- darinn gefchildertc,<propfindl'ame Liebe 
ift der muntern Schalkhaftigkeit, womit der zierliche 
Geift im übrigen Stücke erfcheint, durchaus nicht ge- 
rn äfs. Auch in Bezug auf Fernando und Miranda war 
jene Masque ungleich zweckmässiger als das, was ihre 
Stelle ausfüllen foll. Und wie konnte Hr. T. iiherfe- 
hen, dafs- Profpero's berühmte Rede: The eUud-capt 
towers, tht gorgrous pnlaces etc.. die er hat Achen laf- 
fen, nach feiner Acndcriing nicht raehrpafste? Sie 
bezieht fich ja darauf, dafs die körperlichen Wefen: 
Göttinnen, Nymphen', Schnitter, worein die Geifter 
verkleidet dem Fernando ein Schaufpfel gegeben hat- 
ten, nur leerer Schein gewefen waren; und in der 
deutschen Bearbeitung zeigen fie fich in ihrer eigen- 
tümlichen Geftalr , denn eine, wenn- gleich luftige 
und ungeweihten Angeu unfirhtbare, Geftalt fchreibt 
die Damologie des ganzen Stücks dem Ariel und an- 
dern Geiftern zu. Wenn dein Vf. der mufikalifche 
Theil des5r»rwif wichtig genug fchien, um derfelben 
eine befondre Ausbildung zu widmen, fo hätte er auch 
den portifchen Dialog diefer kühnen dramatifchen 
Dichtung nicht in Profa auflöfen follen. Die Do Stel- 
lung, verliert dadurch erÄauulich an ihrem romauti- 
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fchen, magifchen Colorif, und wfrd dem alltägliche» 1 
Leben näher gerückt, von welchem fie der Dichter, 
wo die GeiAer irgend im Spiele find, auf alle Weife 
entfernt hält. SelbA der rhiertfebe Caliban redet bey 
ihm nicht platte Profo, wie die beiden .luftigen Schifls- 
ge'ellcn. fundern eine dichterifche Sprache, fo rauh' 
und feltfiiin fie ift. Die poetifchen Schönheiten abge- 
rechnet, ift die Ueberfctzung ziemlich treu, ohne in 
das Steife zu verfallen. S. 36. feilten die Worte :- 
this lord of weak remembrance , nicht: „diefer Herr 
fchwachen Angedenkens," foudern : „von fchwachera 
Gedachtnifle/' gegeben feyn. Das Spiel mit renutn- 
brauce und memorif hatte dubey doih ausgedrückt wer- 
den können. Auch S. 93. ünten ift der Sinn derdro/ 
letzten Zeilen vou Authonio's Rede verfehlt. 

Der Auffatz über Slis. Üthattdlunfr des Wunderba- 
ren, (worunter hier, nach dem m altern Lehrbüchern 
der Poetik gebräuchlichen Sinne des Wortes, Darfiel- 
lungen aus der Geifterwelt verftanden werden.) ent- 
halt einige treffende Bemerkungen. Andre find zu 
fehr von der Oberfläche gefc'hupft. Es fehlt unge- 
achtet der vielen Eintheilungen au Ordnung, über- 
haupt an gründlicher Berti m in theit. Der Vf. legt ein 
viel zu grofses Gewicht auf das blofs fubjective und 
von Zufälligkeiten abhängige Princip de" Täufchung, 
(die, flrenge genommen, und vom Scheine gehörig 
unterfchieden, gar nicht in das Gebiet der fchönciv 
Kenft gehört.) ohne auf die oujectiveu Eigenf.-haftt;m' 
der Dariiellung, ihre Richtigkeit, Lebendigkeit. Kraft, 
Harmonie, Vollftändigkeit und Idealirjt zurückzuge- 
hen. Die Schreibart ift nachläflig; ein fu trivialer 
Satz an der Spitze : „Man hat oft Sh's Genie bewun- 
dert," verfpricht noch weniger, als der Auffatz nach- 
her leiftet. Wenn S. 2. behauptet wird, kein Dichter 
nach Sh. habe GeiAer dramatifch darzuftellen verftan- 
den; fo vergafs der Vf. vermuthlich Göthe's FauA. S. 
25. heifst es: „Caliban ift der fchöner erfundne und- 
kunAreichrr durchgeführte Pück" (im Sommernachts- 
traum). Wie kann man doch fo ganz verschiedenar- 
tige Dinge mit einander vermifchen, um eins auf Un- 
koften des andern zu loben? Weun der behende, ar- 
tigei leichtfertige Puck mit irgend etwas im Sturm 
Aehnlichkeit hat; fo ift es weit eher mit Ariel, als- 
mit dem fch werfälligen (Jniuenfchen Caliban; — Un- 
geachtet diefer und ähnlicherUebereiluugen wird der" 
Vf., wenn er» feine Gedanken über Sit. .erß mehr rei- 
fen läfst, gewifs viel Gutes für ihn ieiften können. 

Von ganz andrer Befchaftenhcit ift Nr. 2) Durch' 
diefe „Bearbeitung Sii's für Deutfthe" wird unfrer 
Nation eine eben- fo fchlechte Ehre erzeigt, als rieim 
gröfsten drainatih'hcn Dichter, der Neueren. Wi« 
würde man -es finden, wenn ein Menfch, der höch- 
ftens Thüren und - Wände anzufireichen gelernt hörte,, 
fich einfallen liefse, auf einein Bilde Raphaels oder 
eines andern großen Küuftlcrs hier eine Nafe langer 
zu malen, dort einen Arm zu verrücken-, auch wob" 
nach Beiluden der Uiußändc diefe und jene Fi*ur* 
ganz zu dberpinfcln? Und doch ift diefe Vergleichung. 
noch z a vortheiihaft für deu Vf. ttes votliegendlsin 
Vi i i * »ffu*- 
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„rürltengemäldes des dreizehnten Jahrhunderts:" 
denn fo nennt er Sh's, durch unzahligeAuslaiiungen, 
'durch Herabitiimriung der eptfeh • dramatifchen Wür- 
de und Feierlichkeit zum gemeinften fchlaiTlren To- 
ne, hauptfächlicb aber durch einige arrafeügeZulatz« 
bis zur Unkenntlichkeit entlUllten hing Jjfo/ju. Kur 
die veränderte Convenieuz des Theaters kann eine 
bebutfame und gefchickte Umarbeitung der Meifter- 
werkeS/r'x rechtfertigen. Wolke man von feiner an- 
geblichen U«regelinafsigkcit ausgehen, und nicht ruhu, 
bis man ihn auf dramatifche Formen zurückgeführt 
hätte, die mjt den feiuigen nichts gemein haben; fo 
müfste man Stücke, \vie König Johann, ganz vernich- 
ten. Der Vf. fcheiiu fich gar keinen Zweck deutlich 
gedacht zu haben : wer.igftens mochte er wohl fehr 
Verlegen feyn, nur einen einzigen Grund anzuführen« 
warum King- &fohn \n feiner urfpruuglicheji üellalt 
nicht eben fo gut vorgeßellt werden konnte, als wie 
er das Stück verpfufcht? Warum er den ganzen cr- 
imen Aufzug, der den origincUrteu Charakter des Stücks, 
Philipp Faulconbrid;_ r e?, fo wunder würdig entwickelt, 
weggefchnitteu , und von den meiften Reden in den 
übrigen Aufzügen nur einen magern Aufzug geliefert' 
hat ? Theaterlirm zu erfparen i Ü er eben nicht be- 
dicht gewefeu. Wo es bey Sh. blofs heifst: „Alarum 
fczxtrjwns," (A. III. So. i.) lafst er die franzöfifihen 
und engllfchen So! i.i.en fich während der Schlacht 
weidlich berumfcbiu'plVn , uud fetzt nachher hinzu: 
„ErlVhlagene liegen umher, einige gebeu noch Zei- 
chen des Lebens \un fuh." Fürwahr, ein angeneh- 
mer Anblick ! Die wichtigste und zugleich die uu- 



glücklichfte Veränderung ift es, dafs Johann hier deu 
Arthur rjit eiguer Hand umbringt. Er hat zurü- 
mordung dell'dben dem Hubert heimliche Befehle e?. 
geben. Dicler, durch die liebenswürdige üulVhulJ 
des Prinzen gerührt, befchliefst ihn zu retten, und 
hintergeht den Xuuig mit einer fa liehen Nachmht 
Das a^geiprengte Gerücht von -Arthurs Tode wirk; 
aufscrlt nachtheilig für Johann. DieGrofsen werdw 
ihm abtrünnig, das Volk gegen ihn aufgebracht. Sein 
vertue) utlich ausgeführter Befehl gereut ihn: .Hubert, 
nunmehr ficher, fich keine Ungnade dadurch zugc;V 
g«n zu habc:i, entdeckt ihm feinen Un$eborfara, vor 
über der König hoch erfreut ift. UuterdeiTen fytbr 
Arthur, der noch nichts von der glücklichen Verän- 
derung feines SchickfaLs weifs, zu entkommen, uai 
ftirbt au dem Sprunge von einer hohen Mauer. Bis 
auf de« letzten Uinäaud hat der deurfche Bearbeiur 
die Gcfchithte ganz fo gelafieu , wie im Originale. 
Nuu lafst er aber Arthurn glücklich an der Mauer 
heruo [erklettern , und den Kon ig, welchen die iler- 
tung des Prinzen fchon wieder verdriefst, (uun weifi 
nicht warum,) heb grade in demfelbeu Augeoblwü 
auf der Strafse vor dem GefangoiiTe beßndeo, uai 
ihn mit feinem Dolche eritechen. Diefer König, der 
fo allein und unbemerkt das PüaAer .tritt, und au hel- 
len Tage, auf ollner Strafse eine Mordthat venia;, 
die er in das tieffte Dunkel zu hiülcc wuufohte,, |d 
dein Hubert k;\um deutlich zu bezeichnen wagte. Iii 
in der 'i hat eine rechte Seltenheit. Auch fange Bf 
leinen Monolog au : „Sonderbar! mehr als fouderhar! • 
Ja freylich: abgefchuiacktj-inehr als abge/ciunadu! 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



Schone Kükstje. Bayreuth, b. Lübecks Erben: Abhand- 
l«r.r über alle Arten der praktt/rhen J r <iiereu, nebit ein r An- 
ueifunp rur rarbenmifthung, und etnrt bejrmdcrn Anleitung 
zur Cafofirititg der JLondfikaften. Aus dem I'ra:iz. des de la 
Hirt ub(-rfV-r/.t. 1796. 192 S. 8- (il ftr.) ,I->ie Abhaid'ung dei 
de la Hirt ilt wegei ihrer euieu Anleitungen fiir Kiinftler und 
Liebhaber, die f;ch Kemitntllc hiermit verfclutTen wollen, fehr 
lehrreich , und darum anzuempfehlen 1 Die vom Veberfetzer 
Angehängte Anweifung zum Farbenmifchcn und C'jioriren der 
Landfchaften aber, die jener bey weitem nicht Lcykommt, ilt 
Buch unter .folgendem Titel befojiders zuhabe»; 

Ebeudaf. : Anweifung zur Mifchung der Fa.-bca und Be- 
merkungen über das Culorit. 1796. 40 3. 8- (3 gr.) Nachdem 
der Vf. auf n Seiten ein Namenverzeichnis von gemil'chten 
Farben und ihren l'roducten hingefchrjeben hat, verweift CK 
endlich auf ein andres noch ffröftre* QuidJwcrksbttdl, .mfiVuit- 
re's I".ts beult xkon , au? welchem da« vorgehende auo^ezoiten 
ey. In folgendem ^ebt er aber auch noch denil^anda-haftsma- 
ler Recepte: „Tciyaflan in der Nahe." „I?nid i'olche Terraflen 
„luhc, und flohen ß( braun feben, fo legt tr.an f:« üit Blafen« 
,,üder LiliengrÜH an. „Mit eben dtefer I arbe, al er etwas 
, .dunkler, mufs mau hierauf die Anlage entweder punktirend oder 
„fcbraflireiid überarbeiten, damit ue Körper bekommt. Zu 



„hellen Terraffen niur%t man eine Lage Ocker und Watts, -' 
„fchaltirt mit Hilter. Mit Hicfer letxteru Farbe arbeitet BN 
„auch iu<. Im Vorfjrund findet man öfters auch ri>lMjfh*» <t> 
„ratlen, ,die mit Braunroih, \% eifs; und ein wrnic Gr'un 1 
„legt werden etc." Noch eLi Recept zum Geiva'ke. 
„Wolken am llimm''!, fo kann mau den Platz, wo fie huuea- 
,,rten follrn , atiifparen , d. h. nicht mit der llimmeljünS* •* 
„legen. S.nd d e Wolken rdthlich, fo legt man lie tut» ^ •'■ 
„Ler, Oallfleia und Weifs aji, worunter . nun aueb eimv.';^ 
„Indig inifcht,— die Lichter weiden in jedem I'aii au» Osft 
„Zinnober ui.d Weil, gemifcht — Abgcmitdel wird aürt <•'-"' 
„Funkle — Hl der Himmel ntchl gleicl» trut gcinunr P**!* 
,,fo mufs er auch überpcukiin werden." fj'iel Gluck!) D- 
der Vf. felLft nie»! vieJ von der Sache, \totüber er Ccbr:t3. 
verRche, mag mau roch zum St'Mufs aus folffendsm 0'^ 
„Manche Maler nehmen zum Gaundfau an, djfs i:t flatki.«" 
„Farb-n in einem <;ctnald<- immer vorne auf die Haupt««*"-- 
„fK. de gefetzt werden mufaten ; allein üe irren Geh, dB*« 
„kommt alle« auf de»t Grund an. Auf einem dunlwn Gw* 
„flechcn helle und auf einem fccJlen dunkle färben befltr 
„vor. Der Himmel ift des Morgens hellblau, Mi'«? * ! ' 
„was dunkler, gegen Abend wird er laforbiau . und «ci° • 
„liafter wird dunkellafur." Wie konnte Ach «in felcierM^-* 
1 , über das Coforit tu fchreiben / 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Göttingen , b. Dieterich : Statiftifche Außlärujtgtn 
über wichtige Theile und Gegen (lande der Oeßer- 
rcichifuie* Monarchie. Von iL M. G. Grelhmnn, 
Prof. zu Güttingen. ZweyterBand. 1797. 320 S. 
ohne das Regifter. 8- (1 Ktblr.) 

Der »ute Gedanke, handAhriftliche Auffätze und 
iliegende Blatter zur Beleuchtung der öfterrei- 
chifcheu und befouders ungrifcheu Staatskunde zu 
faraineln, hat fchon bcy dein crften Bande (f.A.L.Z. 
1796. Nr- 279.) vielen Beyfall gefunden , und dies um 
fo mehr, da Schlüters Staatsauzeigen zur Bedaurung 
aller gutgefinnten Politiker aufgehört haben. Der er- 
fte Band, fo manches bittre und unangenehme der- 
felbe auch für gewilTe MenfchenklalTen enthielt, ward 
auf einen eigends abgefodt.ten Vortrag, wie wir von 
Wien aus hören, dafelbft erlaubt, zur Ehre des kai- 
ferlichen Staatsraths, welcher ein vernünftiges und 
hefebeidenes Pro und Contra über wichtige Angele- 
genheiten des gemeinen Wefens gern geftattet, und 
dadurch die Veriinfterer , welche gern die Ceti für in 
noch engere Granzen zwängen , als auch die Vcr- 
fchreyer und Verlaurader, welche der öllerrcichi- 
Ahen Prefsfreyheit fo gar enge Ferteln andichten, zu- 
rückfeheucht und widerlegt. Der zweyte Band ift 
nun durchaus blofs ungrifchen Gegenftäuden gewid- 
met, und enthalt folgende von verfchiedenen Vcrfaf- 
fern herrührende Auffätze. 

l) Dacumentjyte Rhapfodieen über den Gang dtr 
protejlatUiJute:} Kirchen freißtit in Ungern bis ettf 0o- 
feph und Leopold IL Wenn wir nicht fehr irren, fo 
haben diefe Rhapfodieen einerley gefthicktm Vf. mit 
derGefchichte der evangelifch- lutherifcheu Kirche in 
Ungern. Güttingen 1795. 8- Sie füllen einen Man- 
gel der 1791 erkhienenen Präliminarien — über die 
Hechte der protcftantifclien Kirche in Ungern erfetzen, 
indem diefe nämlich nichts Voll* der Art imd den Mit- 
teln gedenken, wie uud durch welche die Proteilan- 
ten das Schickfal gehabt haben, hinnen 100 Jahren 
faft um alle vorher erworbenen wichtigen Rechte und 
Frcyheitcn gebracht zu werden. Dicfes hiftorifche 
Thema ift in den vorliegenden Rhapfodieen, mit ei- 
ner zweckmäßigen hiftorifeben Kürze, Bündigkeit 
und Schaiffuhtiekeit ausgeführt, uud* der Herausge- 
ber, dtr den Aufi'atz nach dem Vorbericht concentrirte 
und zugleich milderte, bat Grf» befondersin letzterer 
Rückficht ein wahres Verdien ft um den grüfsern Ein- 
druck deflelben erworben. Es erfcheint nun aus al- 
lem ganz klar, dafs hauptfächlich der Jcfuitisraus die 
A. L. Z. 1797. Erfler Band, 



Intoleranz in die römifche Kirche auch in Ungern ge 
bracht hat: und dafs alles Lob, welches man einzel 
nen Jefuiren gerne zollt, doch auf eine für jedes 
menfehliche Herz fehmerzliche Art durch die durch- 
aus beobachtete Verbindung des Jefuitengeiftes mit 
der Vcrfolguugsfuchtherabgeftimnit und in Mifstraueu 
gehüllt werden mufs. Bey S. 74. hatte defVf. ftatt 
•iner hinkenden Vcrgleiihung zwifeben den Reifen 
katholifcher junger Geiftlichen nach Rom und prote 
ftantifcher Kandidaten nach auswärtigen Univerfita- 
ten, weit zweckmäfsiger den alle Rückfiditen der 
Staatsökonomie und fchiefen Politik überwiegende!) 
Nutzen folcher Reifen von proteftantifchen Studieren- 
den ins Ausland in Rückficht der Literatur, Kultur, 
felbft des Commerzcs, der Fabriken u. f. w., alfo den 
Nutzen derfelben felbft für das Interefle des Hofes 
entwickeln können. Ein fehr. wesentlicher Irrthum 
wird auch S. S". verbreitet, dafs nämlich der Etiuder 
Curiae Graf Zichy und der Expirfonal Vimenefi fich 
auf den vorletzten Reichstagen um die proteftantifche 
Kirchenfreybeit Verdienfte erworben haben folleu. 
Diefe Verdienfte find blofs fcheinbar, und hatten zur 
Abficht, dieProtcftanten ins antiroyaliftifche Interefle 
zu ziehen: als diefes erreicht fchien , klangen die 
Saiten anders. Endlich hatten wir einige Flecken 
des Stils, welche trotz Hn. G's. Umarbeitung ftehen 
geblieben, wie Anrecht (S. 86.) ftatt Recht auf öffent- 
liche Bedienungen (Aemter) weggewünfeht. 

2) Das Gejprach zuifchen einem Fremden und ei- 
arm unpartheyifchen Unger über das Ende der Regie- 
rung tveiiand $ofephs des II und die des Kaifers Leo- 
polds des II tm$f. 1790. Rührt von einem fehr fach- 
kundigen und uns dem Namen nach wohl bekannten, 
aber darum doch nicht öffentlich zu nennenden Staats- 
mann her. Er geht dahin, die vortrefflichen Abfich- 
ten Jofephs II zu zeigen: worinu ihm nun freylich 
von keinem Helldenkenden ganz widerfprocheu wird. 
Aber niemand kann es auch iraErnfte und mit Grunde 
läugnen, dafs Jofeph die zwar langfameru und fchwie- 
rigern , aber fichern und conftitutionellen Mittel da- 
zu nicht gebraucht hat. Ueberhaupt fehen einige 
fchärfer blickende Patrioten die ganze Sache aus fol- 
gendem Gefichtspunkt an: die ungrifche Conftitution 
. ift von einerSeite fehr vortrefflich, denn fie ift blofs 
defanfiv, läfst wenig Abgaben zu, befoldet wenig 
Truppen, und bat doch auf die. Fälle der äufserften 
Nu th das Mittel der Infurrectton im Hinterhalt. Solch 
eine Conftitution verhindert Kriege, bindet dem erp- 
berungsfüchtigen Monarchen die Hand, und fichert 
dem Laude fowohl als de (Ten Nachbarn die Segnun- 
gen des Friedens. Von der andern Seite hat die un- 
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grifche Conftitution reelle Fehler: durch ausfchlie- 
fseude Begtinftigüng des kathoHfchen CleruS uad des 
Adels und dirrchdte darauf gegründete Bedrückung 
des Burgers, Bauern und der uichtkatholifchen Re- 
ligionsverwaudten. Nun feheint es einigen, dafs 
jnan immer gefucht habe, Ungarn mehr nach dem mi- 
H tarifchen und Ciontributionsfufsc der übrigen Erb- 
ender zu reguliren, und zu dem Ende auch crem Adel 
ieine Contributionsfreyheitm zu nehmen, ohne je- 
mals auf irgend einem Reichstag deutliche und fefte 



die Nation einmal felbft auf dem Reichstage eine plan 

mäfsigeTe, richtigere und nicht fo übereilte Venne: 
fung, als die Jofephimfche war, auch zur beifetn 
Kenntnifs und Benutzung des Landes, nach dein Bey 
fpiele Danemarks und anderer cultiv.rten Lander ab- 
ordnen werde. 

4) Ungrifche Reichsdeputationen zur Verbejferwig 
der l cfrdesntargel angeordnet. Eine ausführlicher* 
Rechenfchaft wird hier nur v«rn den Deputationen in 
Kirchlichen 1 , Stiftung»- uadStudicnfachtn. ond end 



Luft c/zeigt zu b3ben, die Laften des Volks wirklich lieh in Sachen der öffentlichen Reirhsrerwaltuag pt 
zu erteil httxn , nnd eine belfere Repräfcnfation der 
mit Händen arbeitenden Volksklalfen ( fo wenig als 
dies^ in den andern öfterreichifchen Erblanden ge- 
frhieht) zu bewirken. Man wünfehte einreal zur 
Gründung eines vollkommenen Zutrauens zwifchen 
dem Hof und den Ständen, oder vielmehr der Na- 
tion, überzeugend zu fchen, dafs es dem erftern Ernft 
fey, felbft in der*europüi(Vhen Politik das defenfive, 
hch in keine fremden Äugele:; enheken raifchendeSy* 
ßem anzunehmen, die ungrifche Couftitution bey ih- 
rer defenfiven Geftalt zu lallen, hingegen den Bür- 
gern und Bauern mehr polirifches Leben zu geben, 
ihre Laften fo weit zu erleichtern, dftfs der Adel we- 
nigftens die Koften der in-nern Verwaltung, cHcCn^» 
dornt fiic*, allein beftritte, und dann durch innere 
gute Staatsokonoroie es dahin zu bringen, dafs ohne 
Erfatz und Aequivalent, die öfterreichifchen Zölle und 
(Z.B. Tobaks- ) Monopol ieu" zum Heften einigerZwei- 
ge der ungrifchen Land- undSradtwirthfchaft gemil- 
dert oder aufgehoben werden könnten. So würde 
das innere Verkehr und Leben in flmmfltchen öfter- 
reichifchen Ländern verdoppelt, und Ungern durch 
vermehrten Geldumlauf in den Stand geferzt werden, 
außerordentliche« Fällen auch durch namhafte 



in 

Geldfubfidicn , (die es auch kürzlich- wegen Geldar- 
muth nicht bewilligen konnte,) ferne Dankbarkeit und 
Anhänglichkeit an dtos regierende Haus 2u bezeugen. 
Selbft diefer Dialog beweift Sv 113 u. ti6- gan* deut- 
lich: dafs belönders 1750 und 1791 der Bürger- und 
Rautrftand fehr geftimmt gewefen wäre, bey einem 
aufrichtig und entfeheidend fär fie fprechenden Tone 
des Hofes zur VerbefTerung der innern Staatsverwal- 
tung kräftig mitzuwirken. Hiernach lafst (ich denn 
auch Ho. Grellmanns Tadel der Unzweckraäfsigkcit 
ungrHcher Reichstage S. 102. berichtigen-. 

?) £)(ifrphs des II ILindbillct an den ungrifchm 
tUkLhpmltf Grafen res» Pdlfftj in Betriff feines netten 
Sitvcrflans für das- Königreich Vngeni. Was hier vou 
der Erklärung Jofephs zu halten fey , nach welcher 
er „den mtfer dey Laß erliegende» Vnterthnn von dem 
Utbtrgea icht drr vom rVr Steuer btfrnjten Adelfchtsft 
fetten wollte, " läfst fich ebenfalls aus den Anmerkun- 
gen beym Torigen Punkte beurtbcileu. Nach jenen 
wird man noch mehr Gründe zurUnZufriedenheit mit 
diefer Anfbft finden als die von dem Herausgeber 
angemerkten, nämlich den Abfall des Lnnderwerrhs 
und die den LandbefiMarn aufgebürdeten Koften der 



geben , die übrigen werden ron einer andern Htaod 
nur kurz, doch mit vielfageuden Winken, cbaraktf 
rifirt. Da» ungrifche Reich kann es als eine Wohl 
rhat der Publicität anf-hen, dafs diefeDeputstiansit 
bei ten , noch ehe und bevor fie der ftändifcben 1 Erör- 
terung, Befchltefsung und köuigl. Sanction unterza 
gen werden konnten, (da die Kriegsumftände dtn 
Hof bewogen haben, auch bey dein letzten Reichs- 
tage durchzufetzen , dafs von'tfiefen Arbeiten nicht 1 
vorgenommen werde,) der Welt uud dem Vaterlaudt 
mit kritifeber Prüfung vor Atfgec» gelegt werden. 
Freylich wird man nicht ermangeln*, bey dein jetzt 
überhand genommenen Partheygeifit den hier aufar- 
tenden kririfchrn Zergliederte des Demokratiswus ;u 
befchuldigerl: allein ganz gewifs bleibt es, dafs die 
jenigen Schriftfteller es äm au früh regnen mit derMc* 
narchie meynen, welche am emftli-chften auf Abf« • 
lung aller Misbräuche, (die fich keineswegs imWe- 
fen der Monarchie gründen,) dringen nnd die da $ 
fchönc Problem löfen wollen, die ruhige fiebere ret- 
narehifche Regicsungsforui mit der möglich giöfct« 
individuellen und intellectticilen Frey hert jedes Sb-u 
bürgers zu verehiigen. So z. B. eitert der Bericha- 
erftaiteron dasPublicam über den Entwurf Ar Sä»* 
tdgsdepittation in Publieo PolHicis nach welchem wt 
gen Mäßigung der Berathfchhvg untren das nur zttfci- 
Hg und durch Misbrauth (wegen Enge des Orts auf 
dem ödenburger Reichstage vomj. 1681) entftanrieat 
Oberhaus, oder die Tabuta Procerum, an ihrem cot> 
ftitutioncllen Platze verbleibe« feil. Nach dem B« 
richrserft-atfer kennt der urfprüngliche Geiil der «un- 
grifchen VerfafTung keinen Magnatismus : Graffc- 
und Barotwntifel find eine ausWindilVh öfterrcichiKh« 
Pflanze, zum uugrifchen Bode» nicht paffend, nod 
Verbotzius felbft ltellt es als einen der erfteu Grund 
fätze der ungrifchen Conftitutieo auf: dafs kein r.d 
ler mehr oder weufger Freyhein befitzen könne 10 
der andere. Hr. G. glaubt nichts defto weniger, d^ 
die von der Deputation angeführte Mäfsigung drf 
Berathfchla^ungen die Beybehaltuug der«erfW Ts.'el 
nothwendig mache: aber man hört in diefen Worten 
ganz deutlieh den göftingifchen Prof. uud Bewande- 
rer der englifchen Verfa(Tung fprechen. Jw n ". f 
feit Jahren vorgegangenen Läuterung der lieiTn'l« 
des deutfeften Publicums kommt dl «fr BPWiäjjJ 1 
Cchoo zn fpät. Man hat aufgelmrt , eine Verfäffui^ 
zu fchützen, welche auf dem ajftenba rften «»d b****' 



Verracffutig: man wird aber auch die Hoffnung bebul- gendften Bettech inigsf'\ fte.n . ouf der Verhind 
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genannt, mit dem Staat und auf der Abhängigkeit 
der Parlamentsmeynung von dem merkantilifchen, 
das Menfchenlcbcn undMenfcbenblut kaufenden und 
verkaufenden 'Interaffe einiger wenigen reichen Kauf- 
leute beruht: man halt den de Lolme nich mehr für 
den Codex , nach welchem jede gcinafeigte Monarchie 
die Bilanz ihrer verfchiedenen Staatsgewalten gegen 
einander abwägen uud einrichten foll. — Der grhr- 
ehifehe Gedanke der y*px<rix, nachgeahmt iiu franzö- 
fifchen Confeil desAnäens r fcheint allmählich bey den 
Freunden der Lehre von VerrheÜung und Mufsigung 
der Gewalten im Staat über die bisherige Anhang- 
•liebkeit an eine hierarchifch-ariftokratifche erfte Ta- 
fel die Oberband zu gewinnen, welche Tafel nur 
nach S^ 196. zur Fortpflanzung des ariftokrntifchen 
und hieracchifchcn'Hochmuths dient. Uebrigens hat 
fleh -die Drimtarto» in kitchUcken Sachen vorzüglich 
doinit befch*ftigt,di« vonjofeph U angefangene Pfarr- 
regufirung, eine feiner narh der Lage der Urnßände 
atn'rneiften verdienftlicheu-Anftaltcn, zn vollenden 1 ; 
einige Comirare und felbft Deputarionsrnitglieder an- 
fserten hiebey die Idee» dafs die Bifchöfc von ihrem 
zu gflffsen Ueberfluffe den mindern Gciftlirhen, wel- 
che die TagwVrkcr iin Weinberge des Herrn keiften 
könnten, in GeuniTsfte.it mehrerer Nationelfynoden- 
fcMöffe einen gewiflen Theil zukommen lallen müß- 
ten. Der Bcnch'serftatter begnügt üch hierait nicht, 
fondern fieht alle Refitzungcw des höhern Citrus als 
Nationalgnter tfn , mit denen die Nation und der Kö- 
nig- «uf dem Reichstage zum Beften des niedern Cleriw 
und anderer gemeinu ätziger Anftnlteit »ach Gefallen 
fchtiUen könuDi. • Vor Z.nWn fchien es dem- heiligen 
5fephac und feinen frommen vor dem kirchlichen 
Bannftrahr zitternden Naehfolgorn'ne-tiug, zur ßefe- 
ftigimg de» neugelF.ftetcn Chrüteuthai»» den Bifthö- 
ferr^jrofsc Einkünfte- und pohtifciies Aafehen einzu- 
räumen; daher die Verbindung der Synoden mit den 
a heften ungrlfchen Reichstagen; daher die Scheu- 
kürtg anfehn-l'icber durrb das Blut der Natkip erwor- 
bener, urfprünglich für d«n ünterhak das Königs 
oud des ReLhshcers beftimmter. und zum Theil den 
vom Chriftenrbum abgetWlenen ungrifchen Kigenthü- 
mern abgenommener Güter »u Geiftlicbe. Jeut find 
die VorhältnilTe ganz verfchieden : Titel, Re'rchrbü- 
rner und poiitifche Würden fcheiueu unfern Zeitge- 
'noffen nur Hindcrni.fte ru feyn. durch welche die 
Geiftü'hkeit vom Volksunterricbte abgezogen wird. 
Kiniige und .Nationen lernen die ergiebige Finanz- 
queile kennen, welche iu den weitläufigen Lände- 
reyen der Uirrenftäbe fich anbietet, und lernen He 
um fo eher benutren , je mehr einerfeits die Kriegs- 
uinftändc allen Saft des Staats auspreisen, andrerfeits 
einzelne fokher Oherhirte» ihr Anfehen und ihre 
Reith thamer misbMU'.hcn , und je mehr das ga»ze v 
Corpus fteh Geiz' und Langsamkeit zu Schulden- kom- 
men läfst, fo o,'t von (;niii r-iliiiner Unterstützung des 
Könige uud des V;'UT):ii]«l, 5 dH'.Iitdc ift. Es wird 
dem ungriicheii hohen C'« rus zur ewigen Schunde ge- 
reichen, daf» derftlbc auf dem letzten Reichstage vom 
Nov. 1796 nichts au&et du ihn treffende« reklistäg- 
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lieben Quota unter dem Titel eines aufierordentli- 
chen Beytrags anbieten wollte, und dafs fich die prer- 
teftantifche weit ärmere Geistlichkeit hiezu weit be- 
reitwilliger durch PrivatfammluDgen gezeigt hat. 
Wie gern hätte fich der katholifche Clerus in Frank- 
reich vom Rande des Abgrundes durch Dons graluifs 
gerettet, allein wegen der neinlichen Untugenden kam 
er zu fpä't Die Deputation im Studienwrfen hat dem 
Berkhtserftatter ebenfalls keine Genüp e geleiftet. Die 
Bemerkungen delfelben paffen auch auf die katholi- 
fehen Lehranftalten in den übrigen öfterreichifchcii 
Erbländern, uud dürften daher um fo mehr eine nä- 
here Erwähnung verdienen, als die Wiener neue 
Studien "Revifionscoramiflion davon ganz wohl Ge- 
brauch machen kannte, um den Erwartungen des bef- , 
fern Publicum» zu endprerhen. Das Obfcuranten • Pu- 
blicum in Ungern und Oeftcrreich ficht dergleichen 
hi unfern Zeiten gerade jetzt aufgeftellte Studien- . 
depurationen und Commiliionen als Werkzeuge der 
poütifchen Engbrüftigkeit an, wodurch man unter 
dem Vorwande der jetzigen Zeitumftände, die Ju- 
gend durch Convicte und jefuirifche Erziehungsme- 
thode zum blinden- mechanifehen Glauben und Ge- 
horchen, Schmiegeu, des Verftaudes und des Willens 
unter fremdes Aufeben r anleiten, und das fo gefahr- 
liche Selbftdenken vernichten wolle. Nicht fo ernie- 
drigend und befeh impfend denkt das beffere Publi- 
cum von den Abliebten des Kaifers und der ungri- 
fcheo Reichsftände. Einer nach vernünftigen Grund- 
Cuzcn regierten Monarchie fchadet das Jielbftdenken 
nichts, wie diefes z.B. Dänemark beweift, vielmehr 
braucht eine folche Monarchie (und eine andere will 
man doch hoffentlich nich«) in den höchften und nio- 
drigften Aemtem, mehr felbftdenkende Beamte, a!s' 
vielleicht noch zur Zeit die öfterreichifche Momrlhie 
bcfuzt:,ja fie inufc ohne Uaterfchied dos Standes die 
Sclbftdonker überall auffucHcn , un,d \or mecha- 
nifcheu und leichtfinuigeu Grafen- qnd Baroner.kö- 
pfrn befördern. Ohne Zweifel befteht alfo das Fro- 
Wetn, welches der beltgeGnnte Monarch feiner Stu- 
dien- Revifionscommiftion , und die uiigrifchen Sran- 
de ihrer Deputation aufzulöfen gegeben hohen, in 
fügendem: wie kommt es, dafs, tr,öt^ der vielen, 
gegen ausländifche Lehranftalten ühennifrig grofsen 
Köllen, welche auf die inlandifchen karholifvhen 
lehranftalten aurgehen, dennoch fo weuigSelhftden- . 
Kit gebildet werden? Warum giebt es unter den Pro- 
fefforen fo wenig wirkliche Gelehrte von Profcfvon * 
und Schsiftfteller , weiche ihrer Wi'.fenfchaft reell.11 
Vorfchub leiften? Warum giebt es unter der confn- 
mirenden Klaffe des Pubiicuins fo wenig wahre K.-u- 
ner und Verehrer der Selehrfnmkeit,- d<?lto mehrKevi- 
ner und Verehrer hingegen finnlicher GeuutTe und bc- 
täubenderVergnügungent' Wenn wir naht irren, f>» 
rindet der Beriehtserftatter den Grund h:e-. on in 
zweye:l'ey Hauptfehlern- der jetzigen VcrfaiTung d?r. 
kathstifchen Lebrauftalrcu : 

a) Bey den Gymuafien in drr Unterwerfung 
der Lehrer unter einen Directur: ftatt dafs ein fol- 
che« Gvmnafiuiu am beften unter des Curatel der , 

Jkkfck,* ange- ° 
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angcfehedften und eiuficbtsvedlfren Laven jeder Ge- 
gend Aande; "welche durch ihr Ehrgefühl und Vatcr- 
intereffc am m<iiften bewogen wären, für gute Lehrer 
zu forgen, und über Lehrer und Lernende eifrig zu 
wachen. 

b) Bey den Univerfiräten in dein Lehrzwang 
der Studireuden. Gutgebildete junge Leute ausGym- 
nafien, wo fie die Pbilofonhic zu lernen hätten. Vol- 
len fchon Grundsätze auf die Univerficat, zur Erler- 
nung des Hrodftudiuias und der hohem Philulbnhie 
mitbringen, und ihrer eigenen Leitung und Wahl 
überladen feyu. Die Erlernung des liroddudiums 
niufs der Uebergnng in das grolse, tliatige Weltleben 
_feyn; hiehey mufs alfo allerdings der Jüngling fchon 
feinen eigenen Willen gebrauchen lerneu. Weg alfo 
mit allen vorgefchriebenen Studiencurfen ; weg iriit 
den aufgedrungenen ordentlichen ausfchliefsenden 
und eben deswegen tragen Profefforc n ; weg mit den 
Zeugniffen der Emilien/, und der Klaffen; tiatt der 
letztem hingegen Examinationscommifiioneti bey ol 
len Verwaltungscollegien ; weg mit der Unterordnung 
der Univerfttat unter eine eigne Studi. ncomrailhon, 
dafür hingegen Aufftellung einer Curatel von pefehick- 
ten La\on, unter der oborften Leitung der |>i>litifchcn 
Behörde. Der Berithtserüatter piebt bey jedem ein- 
zelnen Punkte an: wie wenig die unprilche lire- 
rarifihc Deputation fuh diefem Ideal genaliert habe: 
jedoch weht, befonders in den Arbeiten einiger im 
Buche genannter Mitglieder diefer Deputation, ein an» 
genehmer Hauch eines belTern Genius. Bey S. iS5. 
können wir Hn. (r. und mit ihm dem Publicum ver- 
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Schmach gerettet wird , als ob nach derfelben eine 
ganze kaiferl. Frevftadt, taufende vou Bürgern nur 



für einen Edelmann zu rechnen feveu! 



5) l'-yrag zur KeviUniff der »n^rifchtn Ur) 
virlhfdtajt. Die Urfachen des fchlechten Zuftand-« 
dcrfelben werden ganz gründlich, befonders im Ms- 
gel des Ei^cnthum< des Bauern und im gcringrnY;> 
haltnifs der confu mir ende.) zur producirentlm Kb 1 ?. 
gefucht : wozu auch noch Ungerns geo»ra»h!fiV 
dem Commerz nicht günltige, Lage und das öftere 
chifchc Zolll'v Item kommen. 

f.) Zuflnnd der Manufacturen und Ttbrikrn, u • 
•uc/t des Seidenbaues in L'ngem. Eine t, T ebcrfct/.ur.; 
des zu Grofswardein 170 < erfchienen Werk»: -Sdl 
dium de Statu praefenti Vabricxruts u. f. w. , deiTcaVi. 
wahrfibetnlich Hr. Prof. .Miller zu Groüwardtm iß. 
Diefe Nachrichten lallen noch viel VerbciTcruag atd 
Vervoltftand'iguug zu, welche wir von \hu Prof, 
Schwärmers bald herauszugebender Statiftik vool'c 
gern erwarten. So z. E. bereuet D. Pfeifer fehlen In 
digo zu Kafsinark nicht aus einer Karpathifcheo k 
fondern Pflanze (S- -6c)» fondern, unfern Nachricht« 
nach, aus Waid, durch heffere Bearbeitung. 

7) Verjchiedeve Artikel, a) Volksmenge von lc 
gern, berichtigt ciue Popuiationslifie vom J. 1756 ia 
Scblozers Staatsanzeigen LXF. Heft durcbVergleichtiu° 
mit einer authentifchen vemj. 1737 init Fug und Rech 
b) UHgrtfches Injwrectionswefen von Hn. 6. En«, 
•balr nichts neues, fondern blofs Auszüge ausPilrcj. 
aus den Apocrißbus de Banderiis l'iennae 1735. g. and 



fkbem, dafs man von der Vcrfetzung der Univerfittit ous dem uugrifchen Gefetzbueh. Die wichtigfitp Ur- 



von . Pefth nach Gran (unter die Augen des Primas) 
durch k. Befehle abgekommen fey, nachdem aus den 
Acten vrrfloffoncr Jahre erschienen iit, dafs fogar das 
Graner Domkapitel fich ausTyrnau nach Gran wegen 
dir Ungefundheit letzterer Stadt nicht habe verfetzen 
laflen wolle». — Bey S. :00. muffen wir das Publicum 
auf die fehr eindringende Beweisführung aufmerkfam 
machen , wodurch die uugrilche Cuuftitution von der 



künden in diefem Fache aus KaiferSiegioundsZwfM 
find erft neuerlich aufgefunden worden, und ihre f>r- 
nuuung wird diefer Sache erft eine andere Gelb/t..^ 
ben. c ) (Uflcrreiths Ausgabe* auf UHgrifdtt Ksit- 
ge von 1680 — 17 .0 find aus Fricdels Fragmeaw ge- 
nommen , und verdienen fo wenig als oudereßerecb- 
n un gen dcffelbcn, wegen der ihm eigenen Ufbrftre; 
bungeo, Glauben. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Schon* K«u«»t*. Strasburg, im Zeitung -Comtoir : J'er- 
Jufhe ttpublicanilcher Gedicht* , von Friedrieh Lehne, franki- 
fthen Bürger von Mainz. Im dritten Jabr der Franken - Rc 
publik. ioS. S- — „Republikaner!" fo hebt der Vf. fr'ne 
Zufthrift a:i, „die reine AbGclit, durch die Iferau^jbc diefer " 
Vetfuche xur Verbreitung der heiligen Hamme der Vitnrland»- 
liebe und der erlube.nen Grundfaize der Freyheit. das Meinnje 
b«\-iutr.Ken , mag diefen Blauem in euren Auüfn einigen 
Werth «ehen. Ueberzeugt , dafs ich vor dem Tribunale des 
Gefchnm-ks und fiei*ie*s mit den unreifen Produtten einer .»'*- 
gendlirhrn Faniafie nicht erfcheiuen darC" u. f. w. Diefe 
ftren^e SefhltWritik wird freyiich durch manche Plattheiten, die 
in Jl\ mnen . ilerfleichcn die meillen diefer Sammlung ftnd, 
doppelt auffalien. durch unzahliee harte Reime,, und insbefun- 
der« dutch «ir.en gar zu herben 6aascuIoui(m«u, der üchS. 74. 



foirar da« Pasquill erlaubt , nur zu fahr rerechtferti*:. 1 
finden fich in dnf«n j ji?« iidJich««» G<?clirh:en denr.ch S'-c >' 
die Hofwum? erri-r.j-n, dafs ikr Vf. cn.t! , wenn die 7^t 
Celiiiil der in Mainz erdulde, u IWeidi^un«;«» . wiche* :n:!"- 
rc.iidcrc dpmfian?<? feiner diibienfchct; Ideen eine tilfch* !'"- • 
tun? ReR'b*n xu liiben fchenit, v»;rd ceftf w^chi hi'jrn, it«« 
Göttin, der r"re)licu würdigere Lieder wird lii:g«o ko.'. ; " 

Im April 179Ö des Tu ums der y K t',t . S. 514. Wird eis 2-' 
von diefem nrureptiblikaitifchen Diii-er er7,ih!t . »aMBS f.- 
Tichf , daf» feine revolutionären Iiuartadeu ( woran ficH ui;if 
cisrhenanifches Ohr nieht eepohr.en kann) auf feine H'nd i;«- 
gen keinen Einiluf* gehabt habpn. Hr war nämlich un^r Ki 
be'pierrcn von Haffenfrar zur I'uiDiadr bpliimrr.t . \nu tr <-'i 
6chlofs Ruppensherg nicht verhrem rn \:c(i , und (fo ljuir'f - 
die eignen Worte det Atrttt) ein c 9 e*r fenfibU bewiefim tau« 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 

Altenhurc, Richterfche Buchb. : Ettvas für Apo- 
tiieker und Chemiften von Johann Philipp Becker. 
Senator, und desCüllegii Medici Provic. Affcffor 
zu Magdeburg. 1796. 290 S. S» 

I lern feit kurzen verllorbnen Vf. kann die Kritik 
nicht mehr nützen; aber unfrei. efer inü(Ten wir 
doch warnen, ihre Zeit uud ihr Geld bey (liefern Bu- 
che -nicht zu verfchwenden.. In der erlten. Abhand- 
lung, welche Unterjochungen über den Borax enthält* 
beifet es: der Tinkai kommt in China vor, weil fieda 
Metalle haben, die in keinem andern Lande vorkom- 
men z. B. ein silberfarbenes u. f. w. — Dem Borax 
wird durch Vitriolfaure fein Alkali nicht entzogen. 
Sedativfalz ift ein Mittelfalz, das lieh dem Alaun nä- 
hert, feine Grundtheüe'har, welche aus dem faturni- 
uifchen und fe/len Salze des Schwefels eutftanden 
lind. — Auch die Kiinftler überzeugen uns davon, 
dafs der Beftandtheil des Tinkais aus dem Bley und 
Zin« iß. — Ua Borax blofs zu Glafur und Schmelz- 
werk gebraucht wird, Mennige und Silberglätte aber 
auch, alfo kann der llcrax ni-hts beffezes enthalten. — 
Durch Niederschlagung des Alauns, vermittelft eines 
Alkali, erhält inaa eine Terra Aluminis, die aufgeluft 
mit Weineflig zwey Salze enthalt, welche, theils aus 
der Bleyminera, theils aus einem der Vitriolfaure 
und Alkali tviderftehendea Salze beftehen; hietnitmufs 
man cineaodre Stelle S. 139. vcrbindcn.wögefagt wird: 
der Alajiu enthält nicht reine Vitriolfäure, uud eine 
reine Erde, foudern bettehet, theils aus der Bleyinjnera, 
theils aus dem durch das Alkali hefeftigteu Scbwefel- 
falz. In der Abhandlung von den IVeinfteinkrijflallen 
Tagt H. Becker: In den Weinfteinkryßallen liegt kei- 
neswegs ein Alkali fondern die in ihm befindlichen 
Schleimigkeiten find es, die man dafür gehalten hat. 
Die Beftandthejle diefer Kryftallen find 1) Saure, 2) 
Schleimigkeiten, 3) ölichte, 4) erdichte Theile. — 
Um die Säure aus den Weinftcinkryftflllen rein dar- 
zuftclleu, ift Attention nbthig, vorübergehende Rä- 
fonneuients '.* Zufatze von Kreide und Aufterfcbalen, 
welche ein nitröfes Salz befitzen, kann hiebey nichts 
reelles fcbnlten, wenn von reinen Weiufteinfäure die 
Rede ift. Wer einigermafsen eine reine Weinfteinfatire 
haben tvill, mufs den Aufgufs zerlaffener U'einfteinkry- 
ftallen einige Zeit auf U alkererde und Mandelkleie lie- 
gen laffen. Schncfelmilch und Sulphur auratum lehr« 
- Hr. Becker mit Alaun niederfchlagcn, weil man dann 
einen häufigem Nicderfchlag erhalt. Hat man Geh 
bey Bereitung des GoldfchwefeJs der reinen VitrioJ- 
' A. L. Z. 1707- Erfter Band. 



faure bedient, fo verlafst diefe den regulinifcheo Be- 
fbndtheil bald. — Bey der Deftillation der Odo 
•rühmt fuh der Vf. ihm eigenthüinl icher Kunirgriffe, 
daher hatten auch die AflTeflbren einer berühmten lle 
fiderrz Stadt, wenn fie einen feiner Lehrlinge zu prü- 
fen gehabt, nie ermangelt, ihn über dielen Gegen- 
ftand auszuforfchen. Wenn er aber kurz darauf, bey 
Tier Deftillation des wefentlichcn Charaillen - Ods ei 
nrn Zufatz von Terpentinöl emplielt, fo wird man 
nach diefen Geheimniflcn eben nicht luftern. 

Halm?, h. Curt: D. Francifci Crentadetls (io Archi- 
nofueomio S. Spir. , quod Romae eft, medici fe- 
ciuidarii) novaphijßologicr,elementa. Denuo edi- 
dit Euftachiiis Athanafius , M. D. 1795. 169 S. 8- 
Es hat Hru. E. A. nicht gefallen, uns, ehva in ei- 
ner Vorrede, wiffen zet lalfen, was ihn zu dem un- 
fruchtbaren Unternehmen vermocht habe, einen neuen 
Abdruck oiefes alten Buches zu vcranftalten, da we- 
der für den guten Rainen des Herausgebers', noch l'u* 
die KaHe des Verlegers, noch für den Geift der etwa- 
nigenLrfer, und am allrrwcnigfteu für die WtfTen- 
frhal't, irgendein Gewinn dadurch zu erwarten ftelx. 
Um uns der ausführliche™ Kritik eines Buche« y.u 
uberheben, dus, bey der dermaligen Lage der Dinge, 
unter der Kritik ift, und von dem man fagen kann, 
was dcrVf. defflelben von einer Cartefiichen Hyputhefe 
fegt: 1»» nocletempornm feptl ita videtur ejus eng«, 
zeichnen wir aus einigen Kapiteln einige charakievi- 
ftifebe llnuptfatze aus, die eines weitern Kommentars 
-nicht bedürfen. Vom Blutumlaufe heifst es: Optime 
igitur ait Cd. Viquer: J.wgt'.iuis circutatiouem neque 
abfohlte effe negaiidam, veque pro re danauflrata ?m- 
bendavt; quin potitts inter opiniones , quas fch*lae vo- 
cant probabiles , et utrinqne fere aequait arg:me>tfovtt>n • 
pondere propagnabites, effe reponetidam. — Vom Hun- 
ger roeynt unfer Vf. : Vtdtis alimentmiae eryitlßonem 
ventt iarfi fequitvr dtpreffv) : inwmbranis ab haue nri- 
giuem duciuit plicae, qimc ipj'us vif ans motu perifiaU 
tien attritae (nepiitis, lienistpu tnnc iemporis faivnte 
defeenfu feptum veiando iranirerfnm) havece fenfatio- 
tt cm gignuht. Ketntnm qnidem vnguem ab hacce difee- 
dimus fententia ; vtpbte qrne obfervationi covtars eft : 
et fane. — Vom Schlafe fagt er: In eat« Cel. jiar- 
tkez opinionem verfamur, foxysum haud effe prineipii 
Vitalis pnjfivam virium refolutwuem; fed activam pecu- 
liaremque ipfitts prineipii fatutiontm ; quod vigiliarum 
cxemplo , quae in acutorum decurfu pxitnque contin- 
gunt, et aegri confirmatis viribus dtfinmt, evinci- 
tur. — Wer hieran uoch nicht gepng hat, demmülTvin 
wir das Lefeii des Buches felbß empfehlen. 

Llil x D 
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Danzig . b. Brückner: Bernhardt Albim , M. D. et 
«uoirdam profefibris p> in illuftri academia Lugd. . 
Bntav.- Caufc* et figna morborum tarn. IV. Cachc- 
xiain, Obftructionem Mcnfiuro, Hydropem, Afci- 
tidrm, Hydrocophaluro, Hydropem Pectoris, Icte- 
ruin, Melanchoüauo , Melancholicam Hypochou- 
driacanT, Hyftcrkaro PaiTionem, So»rbutuui, Ma- 
niato. Coma, Lethargum , Carum, Apoplexia™, 
Paralifin, Vertigiuem, Catolepfin, Spasinum, In- 
cubuin, Epilcpnam, 'l'liufin, Atthma, Cardht- 
giam , fingultuin, Kaufcam et Vomitum, Chole- 
ram, Paflionem illiacam, Colicam, Diarrhoeara, 
Dyfenteriam , Teucsmum , Dyfeuteriam Haepor 
tican* Lienteriara , Adftrictionem AJvi , «Tympa- 
nitidem, Anorexiaro, Bulimum , Apetitum, Luera 
venereain. Gonorrboeam , Cerunculam, Hydro- 
phobien continens. 1794. l9bS. 8- 
Diefe caufae et ftgna morborum find Collcgieuhefre, 
einem Profeffor, der weniger durch tkh felbft, mehr 
durch feine Nachkommen berühmt wurde, nach-e- 
fchrieben. und jetzt, mit eilen orthographifcbenPeh- 
rem des Nachfchreibers , -von denen fchon der I itei 
Proben genug giebt, abgedruckt. Das Werk war der 
vneatlichen Bekanntmachung durchaus unwerth. Es 
enthalt die grobe Theorie des Zeitalters, in dem es 
Kcfchrieben wurde, und fonft nichts Eigenes, und iß 
in einein Styl gefchrieben , der felbft in den barharl- 
fchen Zeiten des Mittelalters oftnoch befler und reiner 
war. Wenn aber ja der Verleger ein iolches Buch 
den Aerzteu uufers Zeitalters hatte anbieten wollen; 
fo hatte er die Besorgung der Ausgabe wenigftens el- 
uero Manne anvertrauen follen, der Fähigkeit gehabt 
hatte die Sprache und die Rechtfcb»cibung zu ver- 
befiern. Eine einzige Probe wird die Lefer unterer 
Blätter in den Stand fetzen Über diefes Buch felbft zu 
urthcilen. hk malus corporis habitus a corrupto on- 
tnr Janguine, gut multis particulis peregrtnts praeditus 
tardius circutalur et ubique fiagnat, pravprimistn loas 
a corde vemotis et fic partes facit ttmidos, imo Jucceßive 
hatc augentur et partes fiunt moUes, furae et pedes Jkc- 
ciiiae, et tandt* aücto malo partes implenturjiumore 
nimio, wod tandem aßutgit *naltm in Jnnora imo in 
ijjftm abdomen, vnde hijdrops oritur. Atque ita fiunt 
debiles quia jibrae mujcülorum Jiunt fiaccidae , rftm et 
Janguis tardms movetvr , demque quta Janguis tfi len~ 
tus et pauci Jegregantur Jpiritus animales, u. f. f. 

Hankovfr. b. C Ritfber: Sammlung merkwürdi- 
ger Abhandlungen über ThierkranklteiUn \on t. 
C. JH. Scheibeier. 1 und 2 Tb. 17^. 444 S. 8- 
(1 Rthlr. 2gr.) 
"Der erfte Theil enthält : Prflctifche Abhandlung von 
dem Unterlchiede zw ifeben di r Drufe und der Siren- 
«el der Pferde von Vournnghuufen. .) Ueber die Na 
tur und rechte Behandlung der' Drufe von D. Sprrn- 

fA. 3) Abhaodlung von den. Krop.e und Kotze der 
ferde von D. Krüger. 4) La l o tf c bedanken »b« 
den Rotz der Pferde. Der zweyte 1 heil . , , La 
lojr.GedankenübwdeoWurmderPierd«. t>) ka*Jchs 



neuere Erfahrungen über den fogenannfeo Milzbrand 
dcsilindviehs. ';) Befchreibuug und Behandlung d« 
Kurfunkels der Thiere. (von wem?) ) Al'lwud. vor 
der Braune bey den Schweinen (von wem?) , ) L eber 
den Zungenkrebs von Havemann. ic) Verfuch übet 
eine fehr einfache und wolilfeile Behandlungsan ver 
fehiedener Krankheiten des R udviehs mit dirOiav 
gülle oder Gbhlalz (von Perctj.) 11) Abhandlung \n 
den Schaatpocken (von wem?) .12) v. HciUer Auhj t .d 
lu.ig von der Vlehfeuche. ü) Gedanke^ über die 
Unr.ulaugluhkeit aller Vorbauuugsmittel und Verkeil 
cungsanltalten gegen die ilornviehfeuche, (Von 
wem?) — Deruedanke, die verfchiedeuen ßegbacfr 
tungen mehrerer Thierairzte über eine Krankheit « 
bvu einander zu ftellen, verdient Bei fall, authkoan 
te man mit der Wahl in der vorliegenden Saion- 
luug zufrieden feyn. Doch dürfte in der Fo!ge\ot- 
züglich blofs auf fulche Auhaadlungen, die entwedtr 
in bdndereichcii Zieiiichrilten , oder in auslandifihen 
groüern. Werken enthalten find, oder agf gruudihiw 
Berichte der Thierarzte an Landescollcgien Rudüi: 
■zu nehmen feyn. Denn wozu jene kleinem Situ n'- 
ten, die fchon durch den Buchhandel allgemein t sc- 
hreitet und bekannt find , noch- einmal auftrieben, 
oder gar Artikel aus Werken ;u entlehnen, die ge- 
wifs jeder Thierarzt fchon belitzt, wie dies hier mit 
den Auffitzen über Wurm nnd Rotz aus La Folfes 
Lebrbegrifl der Pferdearzue)' gefchehen ift? - WiU 
der Herausgeber ja den Lefer in den Stand fetzen, die 
verf«.hied<-nen Unterfuchungen über diefe oder jrw 
Krankheit bequeraeV miteinander vergleichen zn lei- 
nen, fo durfte er nur in Anmerkungen das, worin« 
andere Autoren v«n den feinigen abwekho», Ii*?- 
fügen. 

PHYSIK. 

Bebli» h. Stettiw, b. Nicolai: ^ofr. N/»ol:* f 
titts VnterruU in der natürlichen Magie od«f 1» 
allerhand beluftigenden und 1 nützlulieu Kecct 
niHen völlig un gearbeitet von Goltjrtrd 
Rqftnthal. 10 ter Band. 1796. 362 S. und 14*» 
pi'ertafeln. 

Die Einrichtung diefes Werkes ift aus den An"> 
gen der vorhergehenden Bände hinreichend bekaoai- 
Auch bey diefer Fortfetzung mufs die Rüge en^ 
werden, dafs die aufgenommenen Stücke nickt «M- 
gangig zweckmafsig und kritifch gewählt find. I» 
erften Abfchnitte, weh her die eieklrijclien Krxa&iw« 
enthalt, werden Franklins und Kratzenßti** H)jw'»j 
fen über die Eleciricität (die doch wobl keine 
ftücke fmd) vorgetragen. Nach den Einwenduagej. 
welche Lichtenberg der Kratzenftetnlchen Hyp* 1,,u 
entgegen geftellt hat, hätte fie wobl fchwerlich 
fo weitlauftige Anführung verdient S 30— 3a- • 
wörtlich aus Gehlers pbyfikal- Worterbucbe (b»o fl ■ 
S/825 — 8.r.) ausgelcbrieben ; nur roufs S. 33- Jj> 
und d*r Deckel zugleich Jein E u, w. pW? 
w«den, fonft «oftte^ W^^-^ 
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aberhaupb ein» tvSrtlicht Abfchreiben aas fo mancher- 
ley Schriften in Anfehang des Styls eine widerlich« 
Un^: •'. h.rrmigkeit hervorbringt. Was die Bereitung 
des GpMpulvers zur kalten Vergoldung betrifft , fo ift 
der Zufatz von Salpeter zum Königswaffcr völlig un* 
nütz, am kürzeften wird man feinen Zweck errei- 
chen, wenn man das üold in Königswafl'cr aufloft; 
indem, wenn man Scheidewafler uiimnt, die Zufätze 
▼011 Salmiak und Kochfalz doch nur immer dahin 
führen, das Scheide wo ITer in KouigswaiTer umzuwan- 
deln. Bcy der Bereitung der grünen fyiupatheti- 
Jchen Dinte S. 113. fagt der Verfaller, man konfle auf 
den Kobalt nach Gefallen Atidum nitri, Acciutn de- 
fti Harum oder Jcidum formisarum (welches von der 
Efligfaure faß gar .uicht verfchieden ift, und daher 
keine befondere Erwähnung verdient hätte) oder 
a>uch Acidum Saiis giefeen, alsdann Kochfalz zufchüt- 
ten, worauf ein Sit* um pubicum entliehen würde, die« 
i*es Salz kann fich ja aber nur dann erzeugen, wenn 
der Kobalt in Satpeterfaure aufgeluist, und dann 
Kochfalz zugefetzt wird, nie aber wenn eine andre 
der genannten Sauren dazu gebraucht wird. S. 114. 
hetfst es gar, man lofe.deu Ivoaalt iu Salzfaure auf, 
dampfe die Auflufwig ab, fo wird ein Ni'trum eubi- 
cum aufihiefsen !! Ueberhaupt "iit der Vf. mit feinen 
chenifchen Begriffen nichts weniger als ins Reine, 
-fonft würde er auch wohl Schwerlich den Aui'iatz von 
Herrn Weinling über das Verfahren mit überfaurer 
Kochfalzfaure zu bleichen, in der Geftält wie es ge- 
schehen, haben abdrucken laßen. • Unter die inecha- 
mfchen Kunftftücke ift eines aufgenommen, welches 
fo lautet; Eine Welte mit einem Ey zu machen, dafs 
nwn es auf dem Tifch mit einem heile nicht entzwey 
JÜilagen kann. Der es nicht weifs, der wird es vor 
dem Tifcbe ftehend entzweyfchlagen wollen; aber 
die Wette ift verlobfen. Wer es recht machen will, 
der fetzt fich auf dem Tifch. — Unter den Reeh- 
nungskunltftucken, wird die Recbnuug mit Loga- 
rithmen vorgetragen. Derjenige, welcher die Gründe 
auf welchen diefc Berechnung beruhet, inne bat, 
wird Schwerlich iich in diefem Buche Raths erholen, 
für den hingegen, der noch ganz unbekannt mir alge« 
braifchen Rechnungen ift, mufs es ganz unverbind- 
lich feyn , wenn es gleich im Anfange der Abhand- 
lung heifst, allgemein kann mdn auch die Progrejjion 
mlfo ausdr%cken a a'-a a' u. f. w; Es ift nicht er- 
klärt worden, was Potenzial -Gröfsen find, wie mit 
ihnen gerechnet werden mufs u. f. w. Zweckmäßiger 
wäre es gewefen , wenn der Vf. auf den Nutzen auf- 
merkfam gemacht hatte, welchen das Rechnen mit 
Logarithmen im bürgerlichen Leben gewährt, und 



welches ohne weitläufige Auseinanderfetzsng theo- 
retifcher Gründe kann anfqhaulich gemacht werden. 
Als Anhang find eihige Spiele zum Bellen gegeben, 
unter detren Ree. nur auf das: Ich liebe die EJi «tcjit; 
der Abfurdität wegen , aufmerk/am machen will. 

NATURGESCHICHTE. 

Nürnberg , b. Schneider urrd Weigel 5 Getreue Ab- 
bildungen naturhiflorifeker Gegenfiande in Hin- 
ficht auf Becbftefus gemeinnützige Naturgefrbich- 
te des In - und Auslandes u, f. w. von S. *JM BecA- 
flein. Sechftes Heft. 1795. 6 Blätter Text, und. 
10 illum. Abbildungen. (12 gr.) 

Was Ree. (A. L. Z. 1796. No. 46 ) Von den erften 
fünf lltfcen diefer Abbildungen urtheilte, gilt auch 
grufsteutheils von diefem fechften; nur find im Gan- 
zen die Abbildungen beffer. Siebeziehen fich gleich- 
falls ausfehl iefsend auf das Thierreich, und zwar die 
drey erften Gaffen delTelben.'^ Der Seeadler, l'alco 
Üjjifragns ift im Thüringer Wälde nicht feiten. Bey 
der fehr inittelmafsie abgebildeten Schleyereule, dem 
Kreuzfchnabel, und Mönch f .d die Abänderungen in 
der Farbe nach Alter und Gefchlecht deutlicher, wie 
bisher angegeben. Die Abbildungen des Männchens 
und Weibchens vom Kiebitz und Schwarzkehkhen 
zeigen den Unterschied beider Gefchlchter -deutlicher, 
den Trompetenvogel will der Vf. mit Latham , von 
dein die Abbildung entlehnt ift, zu den Hausvögeln 
gerechnet willen. Es kann hierbey, wie überhaupt 
bey der Anordnung der Thiere, nur die Zergliede- 
rung enrf« beiden , und da der Trorapeteuvogel nach 
Pallas keinen Kropf und eiuen minder mufeulofen 
Magen wie die Hühnerartigen Vögel beutst, fo kann 
er wohl uicht zu diefen gerechnet werden. In einer 
Aumerkung zu dem nach Röfel copierten grünen 
WalTerfrofcb zeigt Hr. B. an , dafs er de la CepeJe's 
Auiphibieuwerk überfetzt mit Anmerkungen heraus- 
geben werde. Wir wünfeben, dafs diefer letztem 
und der v Zufätze fehr viele feyn mögen , da das Werk 
felblt, weun gleich, wie Hr. B. mit Recht bemerkt, 
das vorzüglich fte über diefe Claflfe, doch äufserft un- 
vollftaudig und zum TheiL fehr flüchtig gearbeitet ift. 
Hec. kennt wenigftens drey mal fo viele Schlangenar- 
ten, als dein Cepede augegeben hat; und befonders 
bedürfen Befchreibung der äufsern, vorzüglich der 
iunern Theile und die Gefchichte vieler aufgeführten 
Arten eiuer oft betrachtlichen Ergänzung und Be 
riebtigting. 



KLEINE SCHRIFTEN 



Aazbetoki. akathkit. Stettin, gedr. b. J. S. Lcich: A'" 
fiaKilitng uhir dai Lnijifhrn , die Urfuchen , und die lleilu»gt~ 
art der liundcswuth h t ruusgegi t «n vom P. Hofcrat aMsuh. 

17*5- Ä4ä. |. Jun fcbbn«B«jr- 



trajj zu einem Zweige der Thicrheilkunde, der gerade noch am 

we.i'lten zurück >U, weicher zugleich aucli durch den Einfluf:;, 
dei der Gei{enftand auf* die MeiU'chheit hat, nocii Uiiendiich 
iiue.en.rn.er u«d wohlihäuger wird. Mit der Idee, der nach- 
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Tte, VTr?,, '"i» fürchterliche Kritik!» 
"n iÄ di>r Reihe der Meitfchenkrtnkheitcln zu verbannen , fey ge> 
„„■..; Kenntnis der Wuth des Hunde«, ihrer l'utflehuu /«uni- 
<-ho und de* iLraut* gegründeten lleiivo. ial.reuä. SVi. diefec Idee 
g.etS der V: ff tuen Umerfuchu:i£cn , und verfolgt He ntil 
fo gnfundeni paihologtfcheii U.ii'utinemeni tir.d von Erfahruniren 
unicflU.'if • Otfi feine Theorie eieren halten Grad von Wa.lr- 
fchenilichkeu «jrrtilr. Er fucht nandich zu erwiien , dafs die 
Huitdswuih eilte Krankheit gaflrifchen Un'prung« fey urid a^s 

folche behandelt werden .miiuc. i (Hey dtr Ueberavgung i dafs 

entwickelte Gallen und 8chleireai»t.aufungeii 



unllrutig cir.e 
kann 
keines- 



eutw:c«ce 

Lehr häutige , Urfache .die/er KraiU.heu abgeben 

Kec. doch nicht unbemerkt Ißwn , dafs fie Ihm 
wei's die allgemeine Quelle dcrfe!ben tu ftjrn feneineq , ja 
d.ifs lie oft etil die Totgc der durch die Einwirkung der Gele- 
geiiheitsurrtiihen erregten allgemeinen horperverauderung find • 



df.'j TJrfacrte i.d?r Vf. fuhrt den Bewctf« durcS ein ItijiYri 
wo Beini'ras der Zahne und Kinnlade ztctcgsn und der Ha i 
doch nicht toL war. (Allen« es bleibt doch immer e*6|iu, 
Alf-, wo innre Dtfpoöuon «zur Wui!t z-a gegen »Ü, Hlhltteaik 
körperliche Schmerlen lie aufregen und l'o die Ktankr.rtt m 
Ausbruch br.ng«n käu/Mao.) — Uehriajeni wäre eine r.- 
-was forg faltigere Unierfchf tduug der qelegei, dienen und prj/,. 
Jpjtüreudeu Urlacheri in diefem AbfcbuttK zu wuujcbeu, U 

wie man euch die Prüfung mich mancher nicht unrichtigen Vt- 
fachen vcimilst , i'idefs lieh der Vf. Hey we i.;er wi v ,-. . 
verweilt.) — Gut fchiidert der Vf. die Zeicitiu «r Wwi\. 
ihren drey Zeiträumen, die der anfangenden , wachfcttdeu, w.« 
vollendeten, lluiptfachlich untijr r.iueti iia erlitt Zcur 
bpuiiiien lieh welche, /. B. dis Licke;' des Maul», da* J.4.. 
fenen mit der Zunge, das Vertecren der Oberlippe, 4a» U'afitr. 
laufen aus dem Maule, da» Schielen nach den Weiche« , vc' r 



wenigtiens lat'st (ich dies aus der durch Aulteckutig eniftitndiien che auf Neigung «um Erbrechen und Seemen im Hiiuerit.Lt 
\V* th fehlte Isen , bey welcher cbetifat.s der Vf. Galle im Spie- hindeuten, welche zu erkennen geben, dafs dun eine Mmh 
}f fand ; wäre fie aber hier die Urfache, fo könnt« Wuth nicht ruhe, die durch Erbrechen 



fcev allen Uunrten ohne Ausnahme durch Aulteckung hervor 
«ebneht 'werden, fondern nur bey denen . bey denen -bereits 
gal.irer Unta-h angehäuft fey. dei n unmogl.ch laist lieh eine 
folche Kakocholie als ein .praexiilirende« Uiiiverfe.eigei.tnum 
de« ganzen Huudegefchlechts annehmen.) Jetwtoele. Gro£se 
Hitze und Kalte bringe nicht unmittelbar und durch lieh telbft 
die Huudswuth hervor; aber Sommer und Winter feyeu die 
\ei»nchreude Urfache derjenigen Krankheiten, deren Grundttoff 
Galle und zäher Schleim find , nur airo unter diofer Prad fpofi- 
<ion wirkten fie. Dafs Hiue lie nicht hervorbringe, zeiget: die 
11ui.de in den heil'uelten Gcgettdci. , wo dM'e Krankheit ganz 
fvemd ill; (und oben fo hatte der Vf. aus kalten Klimateu die 
Kamtfchadaiiixhen Hunde anführen können). Den Grund die- 
ser ErXcheinutig in den heifsen Gebenden, fucht der Vt". indem 
weniger pld zlichcn Weclifel und Uebirgang der Witterung aus 
Warme in Kalte, wodurch die Functionen nicht fo betriciit- 
lich gefrört und au# ihrem gleichen Gange gebrtefat werden, 
iheil* in der mehreren Angewohnheit der Thiere* felbft an die 
Witterung durch ihr J.eben im I reyen ; auch l'ey es wohl der 
flacht der Gewohnheit zuzufc'ireibcn , dals fie, da l:e fich 
doin grafitentbei!* ron faalem Thierfletffhe nihren , und da- 
durch eine gcwilTe Wrderbnifs der Safte xuzuziehen feheinen, 
dicht zur W uth geneigter lind. (Dicfe Erklarungsari febeint 

• och rieht ganz befriedigend, denn dieWtuerung ill ja nicht 
c iii'.xiga en«I«n4e Urfache der Krankheit; follte man nicht 

• . ch die ftarkeiu Ausdiinftiuig der Jhiere iu heifsen 
Ktär KW , — die nach de* Vf. eignen Au'fpruche S. 29. man- 
cbe Schärft aus dem Körper fchafft, — die lreyere, mit vie- 

• Bewegung verbundene , und atTeCKnlofere Lebensart «'.ielVr 
J: x' ','::>& ha Mellich d;e ungehindertere Befriedigung des 
(, fch'cc:i:»mebes mit in Anfciiiag bringen*/) — Der faugui- 
n:fche Hund wirf Ickhl toil, dejr cholerifche noch leichter, 
der phlegmatUehe ift a iGer der wirklichen Miubeihing vor 
dieCar Krankkeit gani("0 pefichert: der enokrifche wird am 
f hneUdeit, A r phkgniaVfcluram fpateften wtuhend; (ein Bey • 
foici, dai* bey ti: ein derg!. Hunde erft drey Wochen nach 
oem Bin« *«-• Wuth ausbrach. Dir Hund befitet eine natür- 
liche Neigung d. r Satte zur Verdickung, haupifachlich aus 
Maure 1 d»s Schwvii>es, auch erbliche Uifpoliiion Ul möglich, da- Zum Befchlufs theill der Vf. noch Bemerkungen üb« <•"» 
h-r d'« Sage, da» Hunde, Aia kurz vor, o> J er in den Hunoe- verwandte Krankheit, die fogenannie Hunde/hupt mit, zeack- 
ia" ri und-V>i'h darauf i;f würfen werden, zur Wuth geneigt net Uire Zufalle, hajt fie für eine katarrhalueöe Kjmkw-i 

11, i:i 10 ferne nicht ganz un gegründet fcheinf, eis die Safte die durch Crudidaten in den erflen Wegen , befvndrr. bra 
der lai.cer.den Mutrur dt^rch die zu diefer Zeit geWohiüiCM ßallcnftotT Lösartiger wird und beftätigt den Ichett bekam-« 
Hitze a.-eriri werden können. Wichtiger fey oftmals erregter Nutzen der Brechmittel auch in diefer Krankheit. (AbfHuf»*«. 
n. A gehinderter Be -attung»tri«:b , wie dies die be> 'gebrachten gahenwidrige Kiyfliere fowohl in diefer. als in jener krinkirtt 
Fr cJirungen cr>«u*erten. Das Zahnen junger Hund'.- oder auch durften ebenfalls ihren groben Nutzen haben, und " 
der Schmerz gefpaluier ( abgebra«bj}«cZiniM fey ein« em^bil- ftcui in der fiuem darc* die Erfahrung hewaün.) 



zu euiferneii fey, und die, nach |g 
Vf Erfahrung bisweilen die Njtur felbit durch freywi.iig^ » r 
tifches Erbrechen entferne. Diele .Materie fey vererb!« Iii.« 
und Schleim 1 denn durcn natürliches oder kunltitciie» f-j t? . 
xben gelle dergl. in ungiaubiicoer Menge, 111 *vcrfclued«i xu 
I'arben , braungelb , fpaugi 11:1 , bt*\veiien fo atzend ab, i& 
der Vf. eine rxmeue Un ie bis auf j Linien tief daron ttel- 
fam gebeizt fah. Auch die Oetfuung der Todten bettattge die,, 
dte Verdauungswerkzeune und die Leber und bramiig, dj- Gi- 
lanblafe voll einer fehwarzhehen theerarügen Fcucougkut, c- 
Bauchhöle mit eiuer brauufarbendeii Uinkenden reuchtüjlr.. 
angefüllt u. f. w. Die wirkfamtten .Mittel zumal im erftea Ziit- 
räume feyen atfo Brechmittel, im zweyicu richten ßefcaoti»*. 
uiger aus. weil dann fciiou die bösartige Materie iu dcrl«- 
ptr übergeRrömt fey. Brechwurzel und Nieswurzel (fr3ta ge- 
pulverte wirkt um ein Dritthcil itarker.) v. 1 — gürio, «*f 
Nieswurzcl allein zu loGrau oder mit WeinQein ai; tan si 
neralifcheu Turpith 2 Gran mit Salpeter oder WeüiAehinbi, 
alles in filleiiform mit Gummifchleim. Im erften Zeitrazo. - 
reichen die erllern Mittel hin, im zweyteu wirkt nurdnTiir- 
uith Chnell und thatig genug. Wirkt die Uofe nach iwey Sun- 
den nicht, reicht mau eine zweyte. Erfolgt Erbrtcäea m\i 
auffa'lende Befferung , fo giebt mau den atiderti Tag fn« 
Milch : weichrn die Zufalle gar nicht , oder uient fouiar.^ 
entweder den erden oder den andern Tag noch ein fiMSct- 
tel. Zu Uarkes Brechen Bült frifches Leinöl. Her buk- 
weiuflein wirkte nie gut, in einigen Fallen tödtlich. ZcnaV 
weis der Wirkfamkeii d.efcr Methode erzahlt der Vf. die Iu»- 
heit«?efchichte feit: -» eignen Hundes. Statt der Ep;feit über 
die Zweckmafsigkeit der Krankeugefcliichien hatte Kec üebtt 
eine nähere UnterfudiuDg der durch Autiefkung iriitje;ieili>« 
Wuth und ihrer Behandlungsart geuuufcht. Eben auch dw.b 
die xufallige Beymifi iiung eines iibvrmafstg fcäarfen Gai.s- 
BofT» erklärt der Vf. die Boianigkeit des Speichels bey einen 
blofs heftig gereizten , nicht gerade wuthenden Hutide. - 
Als Vorhauungsmittel empfiehlt er aufser dem beltandieoi Vcr- 
linden des fnfcheti Waller*^ di« dicke taure Milch, als m- 
aügUch gailetiwidr.g. a 
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Montags, den ij. Märt 1797. 



PHILOSOPHIE. 

Adgsbohg, in d. Wolfifchen Buchh. : Gott, be- 
wntjtn anj den Wundern der Natur, von H. Bul- 
lst, königl. Lehrer der Gottesgelahrtheit, De- 
can(en) der Univerfität zu Befanflbn, der Akade- 
mien von Befanffon , von Lion und Dtjon. (Mit- 
gfod* vermutlich) Beygefellteu der köuigl. Aka- 
demie der AufTchrifcen und fchönen Wiffenfchaf- 
ten; aus 'dem Franzöfifchen üherfetzt von P. 
Mich. Lory, Benedictiner zu Tegerufee, der Got- 
el. Docl, Salzburgifch. geiftl. Rath etc. 1795. 
S. 8- (13 gr.) 



Bullet kannte in Frankreich, dem Hauptgebiete des 
dograatifehen Atheismus, keine beffern Waffen 
für das Dafeyn Gottes, als dogmatifche Beweife aus 
der Metaphyfik und Phyfik, wie denn auch feine Geg- 
ner, metaphyfich - phyufche Witzeleyen in ihren Kos- 
mogonien verfchwendeten, und fo ward fein Gott aus 
den Wundern der Natur bewiesen. Zwar feheint der 
Titel nur einen phyfifch - theologi fchen Beweis anzu- 
kündigen, allein im Werke fetbft ift der kosraologi- 
fche mit dem phyfifchen vermifcht. Auf die Schärfe 
des kosffiologifchen thut fich B. viel zu Gut, und 
fthmeichelt fich (in der Vorrede) bey der Entwicklung 
der Vollkommenheiten Gottes einen etwas neuen, aber 
defto ficherern Weg eingefchlagen zu haben, weswe- 
gen er fich auch bey feinen Landsleuten Vergebung 
feiner abftrtctern Vernunftfchlüffe verfpricht, weil es 
die Notwendigkeit gefodert hätte. Wohl mag er die 
Schwäche des phyfifch- theologifchen Beweifes, und 

die Notwendigkeit ihm mit dem kosmologifebe» haftigkeit eine Auszeichnung. verdient. S. 37. Der 
zu Hülfe zu eilen, gefühlt haben! Mit impofantem fkeptifche- Einwurf, worinn Bremern tval 



fer Welt. Wir treffen ihn alfo wieder auf dem ver 
laffenen engen Fufsfteige der rationellen Kosmologie, 
von dem er fich unvermerkt bis an die fchwindlichte 
Höhe des ontologifchen Beweifes verfteigt. Den au? 
der Kosmologie geborgten hohlen Umrifs des Unbe 
dingt - Nothwendigcn mufste er allerdings früher oder 
fpater, mit unendlicher Realität ausfüllen, um wieder 
herauszunehmen , was er hineingelegt hatte. Nur 
darüber wird fich der Kenner wundern, dafs er nicht 
früher daraufkam; dafs er die Glieder feiner Dcmon 
ftration nicht logifcher unterordnete; dafs er nicht, 
ftatt die raetaphyfifchen Gründe mit den phyfifchcn 
zu unterb rechen und zu fchwächen, fie unvermifcht 
neben einander fortlaufen liefs. Der fei. Reiinarus, 
aufgebracht über dieLa Mettrie's feiner Zeit (Vorerin. 
5. Ausg. j. 3. } liefert in feinen Abhandlungen über die 
vornehmflen Wahrheiten der Religion ein ungleich bef 
feres Gegenftück. Auch er fing vom Dafeyn derKör- 
pcrwelt überhaupt an, und führte einen kosmologi 
fchen Beweis, den er. mit dem phyfifch cn verftärkte. 
Aber beide Beweisarten, obgleich parallel laufend, 
hielt er gleichwohl gefonderr, brauchte die phyufche 
uurzurBeftatigung, gingfeftern fyfteipati fchen Schrit- 
tes einher, gab feinen. Beweifen mehr Gründlichkeit, 
fo wie feinen Betrachtungen über die Natur mehr Selbft 
gedachtes, indeffen B., der gar Oft Stellen aus franzö 
fifchen Pbyfikern aushebt, auch hier zurückbleibt. 

Ohne uns bey dem Werthe diefer Beweisarten, 
den der kritifche Philofoph kennt, oder der Anord- 
nung des Ganzen weiter aufzuhalten, weilen wir nur 
bey einem oder dem andern Theile, deffen Schad- 



c u iiwiiv *• »» — 7 r> — — ■ * — 

Tone hebt er daher an: Es giebt Etwas, des nicht 
NiclUs ift. Und nun fieh da! wie auf den Schlag ei- 
ner Zauberruthe fpringt ein gewaltiger Sorires her- 
aus, deffen Glieder in vierzehn Hauptfätzcn das gan- 
ze Werk beherrfchen. Das Hauptfachlichfte, was da- 
bey zum Grunde liegt, ift der bekannte Schlufs von 
der Zufälligkeit der Welt auf eine abfolut notwen- 
dige, und von derfelben unterschiedene Urfacbe. Aber 
diefes notwendige Wefen näher zu beftiinmen, und 
vor «Hern zu beweifen, dafs es höcbft weife fey, ruf» 
er die Zweckraäfsigkeit der Welt als Haupt- und die 
Einftimmung aller Volkes. als Beßätigungsbeweis her- 
bey, womit er den gröfsten Thcil des Werkes aus- 
füllt. Dann erft fetzt er feinen Weg weiter fort, um 
noch darzntun, das notwendige Wefen fey einzig, 
allmächtig, unendlich, ,frey, gütig, und Regent die- 
A. L. Z. 1797. Erft* Band. 



aus dem Cal- 

cul der Wahrftheinlichkeit zeigen wollte, dafs unter» 
VorausfetzUng einer verhältuifsmäfsigeo .Zahl von 
Buchftabeuverfetzungen aus eiuem Buchdruckerkaftcti 
die ßuehftaben er, dann arma, und fo die ganze Ae- 
neide , und folglich auch die ganze Welt durch di- 
ungefährc Combination der unendlich o/t zufammen 
geftofseoen Elemente nicht nur herauskommen könne, 
fondern höchft wahrfcheinlich herauskommen werde, 
ängftigte Hn. B. gar fehr, fo leicht er ihm auch vor 

Sekominfen feyri würde , wenn er bedacht hätte, daf* 
ie Entftehung der Welt aus dem blind duretf einan- 
der gährenden Chaos durch unzähliche Combinationcn 
weit weniger begreiflich fey, als die Entftehung einer 
Aroeide auf den erften Wurf der ßuehftaben , weil 
die Unerraefslichkcit des Weltganzen in's Grobe* wie 
in's Kleine, derUoeadlichkeit der Elemeutarcömbina- 
Mrarom . tionen 
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turnen die Wage holt. Wns aber B. dagegen fagt, 
trifft den Punkt des Einwurfes nicht, fondern nur 
die Möglichkeit in der durrh's Ungefähr erzeugten 
, Ordnung zu verharren, worüber Prcmontval gar nicht 
verlegen gewefen feyn würde, fich durch eine Hjpo- 
tlicfe zu liehen, fobald man ihm das Schwereft«:, die 
Möglichkeit der Entstehung, eingeräumt hatte. Und 
wirklich bekennt »Ii. S. s }• » Premontval habe diefe 
für die Gedanken bewiesen. Und nuu brauist alles 
S- 5>- ^3- ) s • 4 V - wild durch' einander, und das Re- 
fultat ilt, dafs B. von der fpeiulirendcii Vernunft an 
die Vernunft appcllirt, die fleh an das gefuudc; Gefühl, 
»n den gemeinem Sinn, und die Erfahrung halt; denn 
das alles fcheint er für Eins zu nehmen, So tief linkt 
B. von feinem meuphyfif. hen Fluge auf einmal her- 
ab, und der Dogmatil! wird auf ciumal an der Ver- 
nunft zum Skeptiker, um auf d<r Hccrftral.se der Er- 
fahrung und dei gefunden Menfchenfinnes defto fiche- 
rer und betfuemer eiuhcrzuwandcrn. Nun lafst fich 
wohl nicht abfeilen, vas ß. hier bey einem Gegeu- 
ftande, der fich weder durch Anfchauung noch Ana- 
logie erreichen IMst, mit Erfahrung will, noch wie 
/ich der gefundc Mcnfchcufinu von dem verdorbenen 
unterfebeiden lade, ohne die Kriterien in der Ver- 
nunft zo.fuchcn; gleichwohl fucht er feinen für die 
Vernunft todtiieheu Satz und das Vorzugsrecht der 
Erfahrung und des gefunden Menfiheufinnes aas Er- 
fahrung und dem gefunden Siune durch mehrere In* 
tanzen, die fich auf die zwey folgenden zurückfüh- 
ren lafTen, zu beweifen. i) Es läfst fich mit mathe- 
matifiher Schärfe darthuu , dafs die Diagonale eines 
Quadrats einet der Seitenlinien gleich fey. (S. «it.) 
weil, wenn man fo viele Parallellinien zieht, als die 
Seitenlinien Punkte in fich enthalten, das ganze Qua- 
drat ausgefüllt, und die Diagonale in allen ibren 
Puukten dnrehfehnirten wird, und folglich nicht meh- 
ren- Punkte in fich enthalt, als eine Seitenlinie, das 
heifst, derfvlben ganz gleich ift. Nun erhellt aber 
aus blofscr Anfchauung das Gegen theil. 2) Nach den 
Gefetzen drr Mechanik niüfTe ein ftarkerer Stöfs auch 
eiile gn'.fsere Bewegung, als ein geringerer bewir- 
ken. - Nun zeige aber die Erfahrung, die über alle 
Vernunftf-hlnde fiege, i» gewifun Fallen das Gegen- 
theil; z. B. eine lei.ht heu egiiehe 1 hüfe fetze fich 
thmh d(W grringßen Fingerftofs in Bewegung, und 
bleibe doch unbewegt bey einer fie durchdringenden 

Muskete uktigel — Ift's denn nuu die Vernunft, 

die eine d' ■müßigende Zurec htweifuug von der Er- 
föhrui.g, od> r d« m gefunden Menfvheuiinne erhalt, 
oder lind es diele, welche die Aufteilung duftr Kuo- 
ten von der Vernunft, welche fie fchürzte, zurücker- 
halten? Die Vernunft entdeckt die Sopbiftercy des- 
erften Falles , in welchem fie die willkührliihe Vor- 
ausferzuiig von cjncr beflimruten Zahl Punkte be- 
rr.erkluh macht, und ferne, fich gegen die klare An- 
fchauung etwas zu erlauben, vielmehr aus derfelben 
au.' die .durch die Idealität des Raums begründe te un- 
endliche Theilbarkeir de s Kaums fihliefst. Im zwey- 
ten Fa'le erkennt die Vernunft j> nes Gcfetz von der 
Uröise der Bewegung nur in fo fern für gültig, als 



es derVcrftand von einzelnen Erfahrungen richtig ab 
flrahirt hat. wobey a'!o p ar kein VI id«.rfpru h /.v»i. 
fchen der Erfahrung und ihr möglich ilt. Mchit 
nur auch fo wenig. \\ id« rfpruch In dem Henehicea 
des Hn. B. feyn, d«r ji-t/.t feiue Veroucft anTin-n^, 
um aus ihr Gott zu bew eiieu. jetzt wtedt-r, um it- 
weifen, dafs fich aus derfeli>en gar nivhts, allo auch 
Gottes Dafeyn nicht, bettinuaeu Ulfe* 

1 

Bey dein grofsen Vertrauen , das B. dem gemei- 
nen Menlihenfinuc und der Wahrung f> henkte, wa: 
es'fehr natürlich, dafs er für das Dogma eines höchfe 
weifeu Weltfrhöpfers den lie>lall «Hey Volk«, als 
Beftatlgung feines Hauptbev.eifes, fuebte und- fand 
Statt desRefultats, dafs der Polytheisin fich na h und 
nach zum Mouotbejsm bhiAufgeläut<?rt habe, fand fr, 
wie alle feines CileK hra , die d^> vVc Italter auf r& 
Jahre fetzen, d r urfprüngli. he Monotheism fey durrb 
Sinnlichkeit in Pol) thcisiu und Aotröiterey auswar 
tet. Ulme Unwillen kann man's nicht anfehen, wie 
leichtglaubig.diefer aumafsliche Veraunftfkeptikrr je 
des Mahr: heu eines alten Kirchenvaters od.»r «-ia« 
ueuern Millionärs, die gleich viel Neigung bart'n, 
alle Iremde religiofe VorftcHungsarten den Hui«« 
auzulchniiegeo, logar die Zorwftnfchcn Lügen Jui'- 
greift; wie folgfam er nach Pater Tachard dtu Pni 
der Siamefen, einen Götzen, der ihren erßeo Reli- 
gionslehrer vorftellt ( liehe Kampfrrs Rcifeb. 
I. S. 40.) zum höehften Wefen erhebt, und dem grofc 
fprecherifchen P. Du Halde uacherzählt, die Qmttn 
hatten socc Jahre lang den wahren Gott okne alle 
Beymifchung von Abgotterey angebetet; (S. 3cV) 
wie er fich gar noch ourheitc-11 liefs, die WHdfnia 
Amerika demonftrirten lieh Gottes Dafeyn aus der 
Zufälligkeit der Welt. Das empörendfte aber itd»b 
B. feine Vernunft auf die Folter fpannt, um all« fie- 
fehiebte zu Trou fein D«gma irgend amubrißs«. 
Man hbre doch das Paradoxon: die alten- Brin«, 
Gallier, Germanen hatten den wahren Gott oncfb*'« 
(S. -77 •) Cnjar und i acitus tagen /.war gerade (UiGf- 
genthe il. Aber B. überführt fich aus Piuiius. und 
^rlbltTa; itus und Cluvcr. derGottesdienftdieferVt'li« 
habe einige Achnliehkeit gehabt; auch fey dieRelipion 
der Britten der aiten Perlifehen einigermajsm ■"bnlkh 
gewefen. Nuu hatten aber die Perfer eine Religio« 
ohne Polytheismus und Abgotterey gehabt, wfü Cle- 
mens von Alexandrien ihnen nachrühme, fie bitten 
die Religion der Philofophcn gehabt. Alfo fey es «- 
wiefen, dafs die Britten, Gallier, Germanen AV/« 
Lehrlatz in ihrer Dogma tik gehabt hatten. J<dff 
Schüler der Logik mag den Fehler der fyllogifiifttt» 
Form leiibt entdecken; aber keine Seele wird « fid> 
to leicht einfallen lafTen, dafs Clemens von AI«»- 
drien von allem -dem gerade das Gegentheil Gift- D fn0 
er fajt 11 übt, die Perfer haatcu die Rehgion derPhi- 
lofopben oder eine philofophtf he Religion gebaöfc 
foud. rn <ewilTe Philofophen (diejonier) hltten*' 
Luft-, Wa.Ter - und Feueranbetuttg der P^Jr 
zu eigen qeiuacbt (Clero. ed. Pott. V.). Clemens ftf*» 
die Priucipien, « Pi-i«f-.ban die W«' 
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entftehen 1ief*en, zu deiwFertMijsnius der Perfer her 
abzufetzen.,, «nid erM.me alfo diefe idr Abgotterer; 
was denn auch der w alire AebnJiehkeitspuukt oben- 
bclaj;ter-Volker war. 

Ob nun ein Ruch, das der Gefchichte Co fehr, als 
der philolupSilihen Aufklärung unfercr Zeit wider- 
fpri !u, eine UcberfetAimg verdiente, diefe Frage 
dürfte fehr überflüiitg fcheinen. Zwar liitte es im- 
merhin angehen mögen, die phyGfch - tcleologifchen 
mit Klarheit und Wann«? gefebriebeuen Betra Enin- 
gen durch eine Ucborieuung unter uns bekaifut zu 
machen, weil wir zur lieflaiiguug und Belebung der 
Religion deren uie zu viel haben können. Aber wo- 
zu das LL'brige? vielleicht um den guten Eindruck« 
den jene hatten macheu können, bey dem na* hdenk« 
fauiern l.efer wieder zu trikken? Um diefejn Scha- 
den vorzubeugen, h:;tte der Ucbcrf. dur.h zurecht- 
we ; fende Noten feinen Autor verbciTorn Fullen, was 
aber nicht vou dem lln. geii'tli.hen Rathe zu erwar- 
teu ftaud, di r die Fortfehritte der Phüofophie in Be- 
treff der Religion fo wenig zu keimen Icheint , als 
hie und da feine Mutterfprache, durch welche Uu- 
künde oder Unachtfamkeif'ef feine übrigens fliefsen- 
de Ueberfetzujig unangenehm 1112. ht ; /.. 1J. S. 79. i 4 S- 
Beiner fiatt Heim. S. «1. V erhalt niffev für Yerhaliniffe, 
5. 91. glekhten itatt glichen. S. .103. Mau uilt oder 
will nicht — ftatt — man wolle oder tvoHe nicht. S. 
ioi. verwunderlicher Kutiftbau, der an dem mcnfi blichen 
Körper fchimmert — Dies letzte foll vcrinuthlich das 
franaofifche eclate bedeuten. Das Original hatte Ree 
nicht zur Hand, um den Werth der Uebcrfetzung auch 
yon diefer Seite beurtheilcn zu können. 

- * . ■! 

* > 

OEK0N0M1E. 

Aucanoae, b. Benedict: Der wivthfekaftliche Tau- 
fendkünfller , oder auserlefene Sammlung der 
.uützlichften Kunftftücke in der Haus - und Lnnd- 
wirthfehaft. Von gjufeph Anton Bauer. 1796. 
165 Bog. 8- (10 gr.) 

- 

' Mahr als., drittebalb hundert wülkührlich durch 
einander geinengte vorgebliche Kunftihkke, ökono- 
mifcheu, diatetiiihen, medkinifcheu, teehnifchen etc. 
Inhalts. Um einen foftaiken Vorrath herbey zu f haf : 
fen, hat (laut derVorr.) nu< h der Verleger einen 'i heil 
derfelben aus allerlcy Winkeln zufammen g-cratfr. 
Der Vf. glaubt „durch die Kehimümuchun g dtr/er in 
„vielfältigen hauslichen Angelegenheiten onzvirerdeit- 
„dtn Mittel feinen fchwxbifchen LanJ^Unlen k inen ge- 
„ringen Dieifi zu er weifen % und verjichert , nach den- 
selben fehle U'irthfch*ft hislur fehr vavlhnlluß geführt 
„Zuliaben." An beiden haben wir fehr zu zweifeln 
Urfache. Unmöglich können wir den Linwohiicru 
in Schwaben eine fo grofse UnwiflT« :ibcit und Leicht- 
gläubigkeit zutrauen, dafs fic von fo \ iclm unter die- 
fetn Geroengfe4 befindlichen, aus Kalendern u. .1. ü 14- 
geineiu bekannten Schriften entlehnten Rccepten noch 

* i 



gar nichts wittert, fo mancLe fic'itb.irc TJi''.;\ktig'keit 
nicht bemerken, und olles für fichcre und v.itinip»- 
Btli hrung annehmen folltri). Und d:*.'»ali einige Zcat,- 
nifs des ^ Vi", von» wirklichen Gebrauch der von ib;i» 
empfohlnen Mittel und ihrer vorthejihaften Wi-kuuj 
in fernem Hauswefeu, kann ohne alle weitere Betä- 
tigung um fo weniger für vollgültig geachtet wer 
den; da tu diefen Mitteln fo- manche«; enthalten i.fr, 
•was mit unbeftreitbaren tbeoretifchen Wahrheiten und 
richtigen Erfahrungen im Widerfpruche Ü.^et. 

Ueber aHe vorfteherd«* Bthauptung"!i nur einige 
Beweife. Wer uur irgend einigen Beul IT von der 
Vegetation der Pflanzen hat, wird nie behaupten, dafs 
aus dein blofsen Verbrennen der Wurzeln von Bau- 
men und Gebräuchen auf einem urbar zn machenden 
fumpligen Boden eine Menge febwer auszurottende? 
Birkttuichüfcliuge entliehen ('S. 6. ). noch dafs durch 
da* binfse Beimuen eines fokheu Bodens mit Afihc, 
wofelbu vorher überall nichts weiter, als Moos wutlu-, 
Ellen langes Gras mit allerlcy Blumen erzeuget wr- 
de (S. , Zwifchen den (S. 20. u. at.) mit einan- 
der vermengten beiden Krankheiion des Getreides, 
dem^Rofte und dem Brande, ift ein wefentlicher Uu r 
terfchied, uud das zu deren Verhütung angerathene 
Mittel nicht hinreichend , uud bey groisen Breiten 
nicht ausfuhrbar. Schon aus der Natur des RrarfdeJ 
im VN eizen folget von felbft, dafs das Beftecken der 
Weitenhaufen auf dem Boden mit frifchen Tannen- 
äften (S. 21.) nichts helfen kötine. Nur das längft 
bekannte Mittel des Einkalkens (S. 22. Nr. 3.) wat 
allenfalls noch der Anführung wertb. Dos zur Be» 
fchützung des Getreides gegen den Mehlthau onge- 
priefene Mittel (S. 23.) k.uin niemand für. zuverlä/Tig 
annehmen , der von dellen Urfpruugc irgend einen 
Begriff hat. Aus der Erzeugungsart, dem Aufenthalt 
und Leben der Kornwürmef ergiebr lieh, dafs von 
den S. (24. — 31.) emplöhlnen Mitteln ;cgeu lie nur 
ein Paar blofs gegen den weifsen Kor n, urm (P. '.■.•.'we- 
nn grßnella) nutzen werden , keines aber ceg.'-n den 
fchwarzen Kornwurm (Cttrculio frumentariui) helfen 
kann. Von der Uuwirklairkeit jener Mittel und da- 
gegen von der vorzüglichen Wirkfamk« it de r L)ni£ 
twgcrfehtn Structur <lcr Kornboden ili Kec. bey fei- 
ner vieljährip-eri Theilnohinc an der Verwaltung ei- 
nes profsen Inudasfüritlicben üetreidemagazins durch 
eigeue Eriähruug üoerzeugt worden. Unter einer 
grolsen Meuje Ke.epte gegen allcrley Kranklu?iten 
fu li>j?sfo nügemein bekannte gefährliche Mittel der 
Hlitter von der Belladonna CS. 22.) At f diefe Rc- 
cefte hat der Vf. keine Rücklicht genommen, als et 
^S. j.*v) gej.en den Gebrauch der von Olitiitenkrä 
mern. Winkt larztcu und Pfulchern an^epriefeneu 
"Mcdicnmcnte wertue. Das zuverlaffigfte von allen 
ift gewifs das folgende e.userleftne liuvjijiü (S. 

Iß iine grofse Ader zerfJniittcii , oic>- rerietzi, 
fo 'bind.' fchueil de : Ort fo fefi, als nur möglich iß. 
und l'fs ciU id det Wnndirzt holen. 

Frey lieh liefen unter diefer Spreu auch einige 
hie und'da aufgcfaminelte Weizeukorner. Aber wer 
Mm mm 2 ' '• Vird 
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wird fich die Mähe geben, diefe «lerauszufucheu? 
Faft follte man auf den Gedanken gerathen, dafs die- 
fes Htcrnrifche Machwerk das Produrt einer folchen 
Fabrik fey , als ein Hr. Legatinnsrath ven Hfuald an- 
zulegen gefonnen fcheint: da vr ( Reichsauzeiger 
Nr. 182. v. J. 1796 ) zu Ueberferzuugen aus dem Eng- 



lifchen und FraozöfifdieB ,' auch neue Hücker zufchrd. 
ben, ein tüchtiges Subject, gegen baarc Berk 
lung (verrnuthlich geptn ein niöglkhß knapp b e . 
dungeues Wotheu - oder Tagelobn) iu feine. Dir», 
fte verlanget. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



ObKO*omie. Berlin , b. Maurer: Nachtrag zu der lie- 
fckreibung der Feuer abhaltenden Leimfchiudeldacher, nebft >•<•- 
fammeiten Nachrichten und l.rjahmugcn über die Bauart mit ge- 
trocknetenL<ehm siegeln , vonD. i/illu, kouigl. Geh. Oberb.iur.ith. 
Mit einer ill. Kuptertafel. 179Ä. 2 Bog. g. (6 rr.) Hr. (ülly 
hatte feit der Bekanntmachung feine« erften Tractai« (im J. 
I794-) Gelegenheit, mehrere Erfahrungen ztt fammeln , wo- 
durch jene Vorfchriften mehr berichtigt , auch einzelne Hand- 
griffe vereinfacht wurden. Diefe theilt er hier den Delrzern 
der erften Schrift mi t, die ihm gewifs dafür danken werden. 
Zu wünfehen wäre es . dafs «!••• lehmeichen Abhandlungen von 
Gilly und Böthke dazu dienen möchten , ein« Bauart allsemei- 
ner bekannt und beliebt zu machen , die fich durch Erfparung 
der Materialien" , durch ihre Dauer, und vor allem durch ihre 
FeuerGcherheit, wovon hier aal* ncae Bcweife mitgeihcilt wer- 
den, fo fehr empfiehlt. 



LiTKKAKOKicaiCBTX. OUtuburg , b. Sulling: Erinne- 
rungen aut Manfo't lieben von F. H. Rtekleft , Prüf, am Ol- 
detiburgifchen GymnsGum. ftgf. 4g 8. g. - Diefe kleine 
Schrift ift vnn einem ehemaligen Schüler des vortrefflichen 
Mannes, deffen Andenken Ge geweiht ift, und enthält viele 
wahre, oft feine , Bemerkungen über feine Verdienüc und fei- 
nen Charakter ; auch wird man es an der Sprache des Vf. mit 
Vergnügen wahrnehmen , dafs fie ein Abdruck der wehmüthi- 
gen Stimmung ift , welche der Verluft eines fbichen Lehrers 
und Freundes in feine: Seele hervorbringen mufMe. „Es nah* 
die Zeit jetzt heran, wo unfer guter Manfo fenfl bey der Ein- 
ladung zu den gewöhnlichen Feyeriichkeiten auf unferm Gym- 
nafium die Gelegenheit wahrnahm, manche nicht alltägliche 
Bemerkung, manche nützliche Wahrheit, manche wohlgeraeynte 
Erinnerung aus dem Schatze feiner Gelehrsamkeit , feiner Er- 
fahrung und feines edeln wohl wellenden Herzens unter das 
Publicum auszubreiten. Er, der fo viele Jahre unablafrig be- 
müht war, unferm Staate gefchkkte und ihärige Gefchäfisrnän- 
ner zu bilden, den alle wegen (einer vielfachen Keiiimiiffe und 
Erfahrungen ehrten , wegen feiner Bicderherxigkeit und feines 
Frcymuths frhauten und liebten, wird jetzt von unsmit Trauer 
vermifst ; denn er ift heimgegangen, um auszuruhen von der 
Arbeit und den Befchwerden , deren Er hier viel hatte, und 
feine Gattin und Kinder, feine Schüler und Freunde weinen ' 
ihm nach. Es ift fufs, bey dem Bilde eines geliebten Todicn 
zu verweilen ; man glaubt ihn noch nicht verloren zu haben ; 
man ift eine Zeitlang npth glücklich in diefer Täufcruing, bis 
man fich allmählich gewöhnt hat, den Gedanken : rr ift uns tut- 
riffen, ertragen zu können. Möchte mir es gelingen, fein Bild, 
wie es mir vorCchwebt, wie es in meinem dai.kvollen Herzen — 
denn ich war cinft eiu Zögling von Bus. den Er kebtt - afe 



gedruckt fteht, zu zeichnen ! Möchte mir es gelingen, dadardi 

zur Erhaltung feines Andenkens unter uns, und zur Liuderu.3 
des Kummers feiner Nachgebliebenen, Air die der GedaiA:: 
Er wird nicht gnu; jlerben . aüerdiug* ein Troft feyn mufs ft- 
wirkt zu habeu: dann wurde ich ri eft- Federzuge , die «eiiitt 
Empfindung Bedürt'tiifs lind, für giück.ich halten!" — 

Auch Ree gehörte einft zu den Zöglingen Manfo't, lind 
hat au lieh die Erfahrung gemacht , dafs er mit fteigendem A • 
ter Och diefes Lehrers mit wachfeiider Achtung und Liebe er- 
innerte. Eine gewifle Rauhigkeit des Tones , die oft mit u- 
verfälfchter Redlichkeit verbunden' ill , eine grofse Hefuucu 
im Unwillen über unbefonnene Streiche, die rou einem fskhei 
Feuer, einer foleben Legalität des Charakters, wie Manfo Vt- 
fafs, kaum zu trennen war, und ein gegründetes Lob, das fr- 
11t uuhefchreibüch offne Seele fich bisweilen felbft eetfr: 
verurf.icbtf , vielleicht, dafs feine Zöglinge nicht mit einer U 
ausgezeichneten Liebe, ais er verdiente, an ihm hingen. I* 
fpau-rn Jahre« lernt man jene Eigenheiten Überfehn, «m 
verwundert Geh , dafs d:e Tugenden , welche dem verehr» 
Mann angehörten , lö feiten in Einem Gemüth vereinigt U 
Eben fo lernt man auch dann erft den grofsen Uarfasi der 
Keimtntfie, die ihm eigen waren, gehörig l« hauen. In keiner 
HinGcht aber bewundert Ree. ihn mehr, als in diefer: Manfo 
hefafs einen brennenden Dürft nach Vervollkomraung fe« 1 « 
Gelchrfamkeit, nach höchder Ausbildung aller feiner Tilemr, 
nnd fein SelbflgefiÜil lehne ihn. daf« er fowehl in jener, als 
in diefen einen Scham beCafs, der heften Sorgfalt werte; »»• 
noch b ieb er uuausfprechlich ruftif in einer Lage, wi* 
diefen Dürft ungeftillt liefs : er vereinigte in feiner PerfonVw- 
- zu einem ausgefuehten Genufs des Ls*e>u> 

nie verfchwand fein« Heiterkeit 
von demfeJben weit entfernten, 
von diefer kräftigen Refignaüon war ein wertbes . 
das er feineu heuern Schülern gleichfam als einen Tahs»") ™ 
die ganze Zukunft mitgab; und ftatt der Thranen, woewt -* 
feine Afehc beneuen füllten, verbreite die Heiterkeit ihml</ 
her», von welcher fie ihm einen grofsen Theil verdanke» , <•• 
nen Tanften Glanz über das Grab des Mannes, yclcaerbrid 
litt, und fo heiter warl 

Der Vf. diefer Schrift wDl Manfo's Abhandlungen CnomeA 
Sie haben fo vcrfchicdene Gegenftande , dafs fie alle uamof. k*i 
daffelbe Publicum intereffiren können, und find nicht durch ei- 
nen fo gewaltigen Geift befeclt , welcher ikh auch bey dt» 
mannichraJtigften SiufT Eine Klaffe von Lefern bildet. Wirf 
es daher nicht heller, wenigfrei •> die hiftor.fcher» und pol»e 
fchen Abhandlungen von den übrigen philologifehen , padiiiop 
fehen u. f. w. zu 



dielen Uurlt ung 
züge, die ihn 
rechtigfen; und 
den, die ihn vc 



en von den übrigen phiiologifcne n , paMgcv 
trennen, als sie in Einer Sammlung de»fv 
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VERMOCHTE SCHRIFTEN. 

Leimig, b. Vofs u. Comp. : Auserlefene Bibliothek 
der edigemeinen Staatsiviffenfchaft für Staats- und 
Geschäftsmann er, Gelehrte, Freunde und Beflif- 
fene diefer Wiflenfchaft. Herausgegeben von C. 
D. Vofs. Baudl. ites und 2tes Quartal. 1795. 
504 S. Band IL l~u. ates Stück. 1796- 567 S. 8- 

In einer kurzen Anzeige über den Zweck und Plan 
diefer Schrift, welche durch ein Verfehen erft bey 
dein 2teu Quartale des erßen Bandes (S. 185 ) «ft vor- 
gedruckt norden, fagt Hr. V.i Sowohl in Rückficht 
auf die Freunde der allgemeinen Staatswiflenfchafr, 
welche bey der Menge neuer Schriften in dera"ftaats- 
wüTenfchaftltchen Fache folche weder alle zu lefen, 
noch ijamer glücklich zu wählen im Stande wären, 
als auch in Rückikht auf die Wiflenfchaft fclbft, für 
welche als ^TiiTenfchaft noch wenig gefchehen fey, 
fcheine ihm „ein Werk Zeitbedürfuifs zu feyn, wel- 
„ches von Melle zu Mefle 1) eineUeberficht alles def- 
„fe"o liefere, was für diefe Wiflenfchaft in dem Buch- 
„handel wirklich erfchienen ift; 2) Auszüge aus den 
„intereflänteften, wichtigften und nützlichften Schrif- 
ten fo gebe, dafs fie einem Sachknndigeu allenfalls 
„die Leetüre der Schrift felbft erfparen können , dem 
„Unkundigen aber als Vorbereitung oder Anleitung 
„dazu dienen; 3) nach einer genaueB Auswahl aus- 
führliche, uupariheyifche Prüfungen anftclle; 4)Mey- 
„nuugen und Entwicklungen wichtiger Manner und 
„Werke über einerley Gegenftand gegen einander hal- 
„te, vergleiche und dadurch zum Selbftunterfuchen 
„und Urtheilen Veranlagung gebe, und in den Staud 
„fetze; 5) den Werth minder wichtiger Schriften 
„kurz angebe; uud endlich 6) wichtige Staatsanord- 
„nungen und Verfügungen fammle und prüfe." Die- 
feui Zeitbedürfnifs foll durch die vorliegende Biblio- 
thek der Staatswiflenfchaft abgeholfen werden. Den 
weit grofseru Theil derfelben füllen, wie leicht zu 
erachten, die Auszüge. So leicht es auch ift, auf 
diefe Weife ein neues Ruch aus vielen andern zu ver- 
fertigen: fo kann doch eine folche Sammlung, wenn 
lie Bücher gut gewählt werden ,. und des Herausge- 
bers dabey geinachte Bemerkungen lehrreich Gud, 
vielen Freunden der Wiffeafchaft angenehm und nütz- 
lich feyn. Die Wiflenfchaft dürfte aber vielleicht 
durch diefe Auszüge eher verlieren, als gewinnea, 
indem dadurch der Abfatz der Schriften felbft, fo wie 
du rch_ Nachdrücke, meißens nicht ohne Nachtheil 
für den Schriftfteller felbft, vermindert wird. Mit 
der Wahl der Bücher werden die Leier gröfstentheils 
A. L. Z. 1797. Erfler Band. 



ürfache haben, zufrieden zu feyn. Was die bey 
manchen Auszügen fehr zahlreichen Anmerkungen 
des Herausgebers betrifft: fo mufs man in Anfehung 
derfelben mehr Sparfainkeit und ftr engere Auswahl 
wünfehen. Alle die Schriften hier anzugeben , von 
welchen diefe Bibliothek Auszüge enthält, wäre zu 
weitläuftig; alfo wollen Wir nur derer erwähnen, 
welche Stoff zu den gröfsteu Auszügen geliefert ha- 
ben. Das erfte, was uns Hr. V. mittheilt, ift eine' 
Vebtrficfit der prmfsifchen Staatsverwaltung am Ende 
des ffahrs 1794, oder ein Auszug aus dem Handbuche 
über den königl. preufsifchen Hof und. Staat, worinn 
dasPerfonale* der Hof- und Staatsbedienten, die nie- 
dern und Livree- Bedienten ausgenommen, verzeich- 
net ift, und einige, die Einrichtung und Gefchäfte 
der verfchiedenen Departements betreffende Nachrich- 
ten gegeben werden. Diefetn folgt II. Gefchichte des 
Entlehens und Untergangs der polnifchen Konftitution 
vom 3ten May 1791. Ein Auszug aus dem bekannten 
Werke : I om Entfitiitn und Untergänge der polnifchen 
Konfiitution vom 3 teil May 179t, welches dem Abbe' 
Piatolt zugefehrieben wird, Neb/l kritifchen Anmer- 
kungen vom Herausgeber. Diefer Auszug wird im 
2ten Stücke, aber nur bis zum 2ten Kapitel des II. 
Theils, welcher deren 8 hat, fortgefetzt. Warum' 
der Herauageber den verfprochenen Befchlufs bisher 
fchuld ig geblieben ilt, darüber iindet fich keine Be- 
lehrung. Wir glauben, dafs deu in elften Lefern die-' 
fes Zcrftückeln unangenehm feyn werde. Es hat fol- 
ches fchon bey periodifchen Schriften, die monatlich 
erfcheinen , grofse Unbequemlichkeiten. Wenn aber 
cineSchrift nur von Mefle zuMeffe erfcheint: fo wer- 
den diefe um fo gröfser; und nur wenige Lefer er- 
innern fich deffen, was fie in den vorigen Stücken 
gelefen haben, deutlich genug, um den abgerufenen 
Faden ohne Schwierigkeit wieder anknüpfen zu kön- 
nen. Wir würden daher dem Herausg. rathen, fich 
entweder kürzer zu faffen , oder die Auszüge fpäter, 
aber zusammenhängend, zu liefern. Die zahlreichen 
Anmerkungen zwecken gröfstentheils nur dahin ab, 
zu zeigen, dafs die fogenannte patriotische Parthey 
bey der neuen Konftitution nicht die Abficht gehabt 
habe, Volksglückfeligkeit zu befördern und zu ver- 
breiten , fondern blofs die ruflifche Parthey zu unter- 
drücken, und die ufurpirten Rechte des Adels und 
der Geiftlichkeit zu fiebern. Der Herausg. wird hie 
und da £ogar bitter, z. B. S. 87- 250. und febeint das 
zu vergelten , was er fich weiter unten S. 263. bey 
dem Auszuge aus der Schrift: Vertheuiigung des Pa- 
triotismus der fieben vereinigten Provinzen, wider die 
f alfchen BefchtUdigungen der ßattfudtenMen Parthey, 
Nanu felbft 
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felbft zom Gefetze macht: „Uus gebührt es, weder 
„für noch wider Parthey zu nehmen." Ree. hält 
zwar felbft deu Vf. des genannten Buchs nicht für 
einen unpartheyifchen Gefchichtfchreibcr aber es 
hat dennoch einen ganz andern Eindruck auf ihn, 
als auf Hn. V. gemacht, der S. 43. die Konftitu- 



To fchwerer wird es. Fodert aber gar, #e S. itw. 
von den vereinigten Niederlanden gefaxt wird, der 
Aufwand des Staats dreymal mehr, als der £ntt» 
des Bodens liefern kenn: fo wird bey der notwen- 
digen Mannichfaltigkeit der Abgaben bald der Land- 
eigenthümer, bald der Capitalift. bald dt-r Handwer- 



tion krüppelhaft nennt, weil das Ganze nicht umge- kerflehzufebr im Verhaltuitfe mit den übrigen Staats- 



fc baffen uud dem Adel und der GeifUichkeit zu viel 
nachgegeben worden fey. In Frankreich wollte man 
das Ganze umfehaffen. In Polen nahm man überall 
Rückficht auf die alte VerfaiTung, die begehenden 
Rechte und eingewurzelten Vorurtheile. Wir follten 
glauben, es fey nun aufser Zweifel, wer dabey mit 
mehr Menf« henkennrpifs handelte, die Franzofen, 
oder die Polen ? Ob die Triebfedern edel und rein 
waren, diefe Uuterfuchung fcheint uns vor einen an- 
dern Rkhterftuhl zu gehören , vor welchem freylich 
viele derfchönfteu und Menfebeo beglückenden Hand- 
lungen ihren Glanz verlieren dürften. Der Menfchen- 
freund uud der Staarsgelehrte fragen nur: war bey 
der neuen VerfalTuug inehrVoIksglückfeligkeit zu hof- 
fen? War man dadurch einige, oder auch nur einen 
Schritt der Vollkommenheit näher gerückt? Nach 
Ree. Meynung ift es das ficherfte Mittel, dafs alles 
beym Alten bleibe, wenn man von dem, der etwas 
aufopfern will, Entfagung aller hergebrachten Rechte 
verlangt. Doch wir wollen nicht Anmerkungen über 
Anmerkungen fchreiben ! 

Die. Scblözerifchen und Schmalzifchen fyftema- 
tifchen Grundriffe der Politik, hat der Herausg. 
neben einander geftellt, und Anmerkungen beyge- 
fügt, in welchen er Zweifel gegen verfchiedene darin 
aufgeftellte Sätze vorträgt. In der erften derfelbeat 
will et: die Unterfuchuog über den Zweck des Staats 
in die Metapolitik verweifen. Von welchem Gehalte 
•neb folche minder genügfamen Lefern fchainen mö- 
gen; fo verdanken wir ihnen doch Anmerkuugen des 
Hn. Hofr. Schlözer's zu dielen Anmerkungen, wel- 
che der Herausg. in dein 1. Stücke des :. Bandes S. 
fi.39. mittheilt. Den Scblözerifchen und Schmalzi- 
fchen GrundrifTen hat der Herausg. auch eigene Apho- 
rismen angebangt, in welchen er die Entlieh ung der 
verfebiedenen Zweige der Staatawiflenfthaft aus dem 
Zwecke der Staatsverbindung entwickelt, *Der Vor- 
trag ift deutlich, und auch gegen den Inhalt haben 
wir wenig zu erinnern; ob es gleich einem Hi-raus- 

§eber,- der mit diefen Aphorismen, wie Hr. V. mit 
Jilozer's und Schmalzen's GrundrifTen verfahren 
wollte, nicht in Stoff zu Anmerkungen und Zweifeln 
/«bleu würde. Zum Reweife mag folgende Stelle 
dienen, fl. 13- „Nichts ift natürlüber and leichter zn 
„beftimroeo, als das Verhältnifs der Abgaben; nichts 
^gleichwohl wichtiger als die Beftimmung deflelben. 
„Jlievon hängt bürgerliche Gleichheit oder Ungleich- 
heit ab." In diefen wenigen Zeilen finden wir 7 
Safze, die uns irrig fcheinen; der eine: dafs es leicht 
das Verhältnifs der Abgaben zu beftimmen. In 



gliedern gedrückt glauben. Wie verträgt "lieh iodj 
diefc Behauptuug mit de* Anmerkungen zu dem Vor- 
fchlage zu einer Perfotien- und Gcwerbfteuer an die 
Stelle der Afccife? (S. 35. > wo der Vf. unter andtra 
derfelben widerfprechenden Bemerkungen, S. tfo. 
felbft fagt: „Wenn es nur fo leicht ausgeführt, ab 
„anempfohlen wäre, das Eigenthum und dea Yet- 
„dien tt eines jeden Staatsbürgers genau zu fchinen!" 
— Eben fo wenig können wir zageben, dafs v« 
richtiger Vertheilung der Abgaben bürgerliche Gleich- 
heit oder Ungleichheit abhänge. Es bedarf dies wohl 
keiner Ausführung. 

Diefera Auffatze folgt eine Prüfung der in in 
Schmalzifchen Annaten befindlichen. Aphorismen ihn 
das Hecht der Stimme bey neuen Konflitntiana tms 
Staats. Der Herausg. geht Hu. S. von ()zu (j nach, und 
fetzt <fer Meynung deftelbeu die Seinige entgegen 
Dann folgeu ausiuhrli h^-re Mcurtheilungeo rta 3 
Schriften und das V*rzei hnifs der, in der Michael» 
Riefte i~Q4 erfchienenen, In dieStaatswifteufchaft eis 
fchlagenden Schriften aus folgenden Abteilungen: 
A) Staatenkunde, B philofophifche Staatslehre oder 
Staatsweisheit, C) Staatsklugheit oder Politik. 

Das 2te Quartal diefer Bibliothek enthält, aofser 
einigen kleinem Aufzügen und einer bereits n:*. 
zeigten Fortfetzung, nur den ausfuhrlichen Aaszuf 
der oben auch febon erwähnten Vertheidigung da h 
triotismus der fieben vereinigten Provinzen, mtträer 
Ueberfchrift: Ueber die Gebrechen der bisherigen 5tutt 
9trfoffnrg der vereinigten Nietlerlande, mit btfoütm 
Rnctflcht auf den durch diefelbcn veranlafsten Eiajb;' 
des Erbftatthalterthums auf die Verwaltung der tinzth 
Provinzen fo wie der ganzen Union, welchem der Vi 
nur eine allgemeine Anmerkung, in welcher er fern* 
Uupartheylichkeit verfichert, bey gefügt hat. 5. 
bis +2i. findet man noch eine fehr ausführliche Brur- 
theilung derfelben Schrift. Von eigenen Auffand 
enthält diefes Stück nur eineu fehr kurzen: Be^fraj 
Znr Beantwortung der Fragt: Kann es einen 
gruid für die Einziehung des Privateigenthums 
Behuf der Regenten oder Staatskaffen geben f Was oo- 
gerecht ift, kann dem Staate nicht nützlich fryo. 
Wenn aber die Einziehung des Vermögens van Staats- 
verbrechern nicht ungerecht wäre: fo können w 
nicht einfehen , warum fie nicht eben fowahl dem 
Staate felbft, als deflen Herrfcher, nützlich werden 
konnte. 

Die Beurteilungen geben theils grofsere, thetU 
kürzere Nachrichten von 14 Schriften. Viele 6etk\- 
brn enthalten mehr Widerlegungen oder Berif»"' 
üngen, als ßeurtheilungen. Auffallend war Rrt 



fey 

der Kindheit des Staats, wo man allenfalls nur ciuer 
mäfsipen Abgabe des I.andeigenthümefs bedarf, mag 

•Ues richtig feynialkio je cuiti^rtet diefex ift, um UebeffeauogMi-fuge eia Ende zu machen. 



gungen, als neurtneilungen. Auftauend war 
fo f.hr er felbft wünf. ht, dafs es möglich fey. 

der S. 3*5- 
gelauert' 
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£eäuJserte Vorfcbläg, dafs es nicht gemattet werden 
foifle, ein Buthzu üherfetseu-, wenn es ni'ht zuvor 
durch ein Ccnfurcol'cgium gewürdigt worden fey. — 
Den BefchluCs diefcs Bandes macht die preufiifclm Er- 
klärimg in Betreff des mit Frankreich gefchlvff'enen Frie- 
dens vom 1. JAan 1795» dann einige Gefeue und Ver- 
ordnungen. 

Do« erfte Stock des . ten Bandes liefert 12 Aus- 
züge, von welchen die 2 erften : Staatsoerfaffung der 
Republik Bern, aus der Befchreibuig der Stank und 
Republik Bern et*. Bern 1704 und die Ueberßcht der 
merbefferten Staats* r waltung von Foskana unter Lea- 
poliHl , die ausluhrlichiLu find. Beiden hat der Her- 
aasgeber nur wenige, gröfstentheils unbedeutende, 
Anmerkungen be) gefügt. An Berns Verfaffung findet 
er viel zu tadeln; freyliih nicht, immer mit Unrecht; 
wir wönfiiitcn aber, dafs er hier auch in feinem Tone 
tlen Schein der Parthfj licltkcit tu vermeiden gefacht 
hätte. 2. B. S. 1 }. :<>. .19. Ree. ift kein Freund von 
arifroKratifthen Verfaflungen; bey der Ueberzeugung 
aber, dafs in keinem Lande dieStaatsverfafiung voll- 
kommen fey; oder (ich vollkommen erhalten könne, 
glaubt er einer Regierung vorzügliche Achtung fchul- 
dig zu fevo, unter der, Jahrhundi-rte lang, das Volk 
eines hohen Grades von Freiheit und VYohlftand uu- 
ftreitig genofs. — Unter Nr.VH. der Auszüge wollte 
der Herausg. die Rede des Deputirten BotfTy d'An- 
glas: Üeber das wahre Interejje einiger der coalifirten 
Machte und die Grundlinien eines dauerhaften Friedensf 
abdrucken laden; es wurde ihm aber folches ver- 
muthlich von der Cenfur nicht gemottet. ' Ree. be- 
kennt, dafs ihn diefes bey den billigen kurfhehfifchen 
CeofuraaftaHten no fo mehr befremdet hat, da Boiffy's 
Rede in- mehreren Zeitungen, ihrem wefentlichen 
Inhalte nach, geftanden hat, diefe Schrift aber nur 
ftr Gelehrte beftimmt ift. Beurtheilt werden nur 3 
Schriften; diefen folgen die oben erwähnten Schlöze- 
rifchen Anmerkungen, dann die preufsifche Verord- 
nung, die Staatsverwaltung der beiden Fürflenthümer 
Ansbach und Bayreuth betreffend und das neue Öfltrrei- 
ehifche Cenfnrediet. Den Scblufs macht das Verzeich- 
nifs der in der Oftermefle 1795 erfchienenen Si hrifteu. 

In dem sten Stöcke des cten '-andes erhalten wir 
9 Auszöge; den erften aus der. die Rechte und 
die Vortheile der Statthalterwörde verteidigenden 
Schrift.: Holland vor und nach der Revolution, hat der 
Herausg. mit einigen kleinen Anmerkungen verfehen. 
Der aus Hegcwifch und Freiings amerikanifcheu ^VJa-, 
gazine entlehnten UeberficlU der Virfaffimg der verei- 
nigten Staaten ; dem Beitrage aur •Hähern Kenntnifs 
der Stnattverfajfung und Verwaltung der RipuUlik Ve- 
nedig, aus Mayers Befchreibuig von Venedig, und 
der franzofifchen Conßitntion von 1795 find keine An- 
merkungen des Herausg. bey g< lügt, d« ren Im Ii abrr 
wieder bey dem fünften Aus^u^e: Kritik der Caajli- 
tution der franzofifchen liepttblik aus der S briu: Un- 
terfuchuvgeu aus dem Natur- , Staats und Völkerrecht 
mit einer Kritik der neueften Conflitulion der fr.mznfi- 
fchen Republik finden. Der feihlte Auszug: Geiß der 
perfifdun Staatsverwaltung ift au« iicenns JjUtn über 



die Politik, den Verkehr und den Bandet der vornehm- 
ßen Völker der alten Welt, entlehnt. Ree. hat diele 
Abhandlung mit Vergnügen gclefen, ob er gleich 
darin das nicht gefunden hat, was ihn die Ueber- 
fchritt zu erwarten berechtigte, da fie nur allgemeine 
Bemerkungen über den Geift defpotifeher Regierun- 
gen überhaupt, und Zoroafters Syfteip insbesondere, 
enthält. Bey der Behauptung des Vf., dafs, wenn 
es der Vorfehuug gefallen hätte, immer den Betten 
und VVeifeften zur Regierung zu rufen, derPhilofoph 
felbft nicht würde erröthon dürfen, ein Vertheidiger 
der willkührlichen Gewalt zu werden, macht der 
Herausg. folgende Anmerkung: (S. 405.) „Dennoch 
wohl! denn auch derWeifefte bleibt Meofch und der 
menfehlichen Gebrechlichkeit unterworfen. Das Ab- 
ftractuin der weifeften Menfcheu , eine weife'Verfaf- 
fnng raufs doch weh 1 unfehlbar ficherer und wohl- 
thatiger regieren." Der Vf. fagt freylich durch jene 
Behauptung eigentlich nichts; aber des Herausg. An- 
merkung entkräftet fie auch nicht; denn wüfste man 
auch, fo wie es der Vf. beym Alleinherrfcher voraus- 
fetzt, die weifeften Männer aus der Nation auszuhe- 
ben , und übertrüge injbn das Gefchäfft, das Ab- 
ftractuiu einer weifen .Verfaffung zu entwerfen; 
bleiben diefe denn nicht auch Menfchen? Sind es 
denn dieWh nicht, in deren Händen die vermie- 
denen Gewalten gelegt werde» ? Den Auszögen fol 
gen wieder kurze Beurtheilungen, einige StaatsfchriJt- 
ten und Verordnungen. 

So freymüthig auch Ree. fein UrtheU über die 
■ey dlefer Sammlung gefundenen Mängel gefagt hat, 
welches ihm beym Anfange einer foleben Schrift defto 
nölhiger fthien: fo wenig kaun er des Herausg. Wahr- 
heitsliebe und tieften rühmlichen Eifer für das, was 
ihm recht und gut fcheint, verkennen. 

Lübeck u. Lstrzio , b. Bonn «. Comp.: Materia- 
. tien für den Unterricht in den allgemein .nothwen- 
di gen Kennt niffen, von Suhr. 1. Band, ifte Ab- 
theilung, anatoinifch - phyfiologifche Kenntnifs 
des Menfchenkörpejs, zum Unterrichte für niebt 
ftudirte Lehrer und Erzieher der Jugend. 1796. 
322 S. s. ( 1 Rthlr. ) 
Der Vf. diefes Buchs heftirarate, wie der Titel fagt. 
dafielbe für nicht ftudirte Jugendlehrer, welchen et 
ein Magazin von nützlichen anthropologifchen Keunt- 
niffen dadurch in die Hände geben will, um davon 
för die von ihnen in Bürger- und Landfchulen zu 
Unterrichtende Jugend Gebrauch zu machen, fo wie 
er denn felbft einen fohhen Unterricht in dem Kirli- 
fche-t Schulmeifterfeininarium ertheilt. , Ueber den 
Nutzen eines fbichen Unterrichts überhaupt uud be- 
fanden au h einer ausführlichen fehriftlichen Abfaf- 
f«:ig dclfelben hat er fi< h in einer 43 S. langen, mit 
viei.T VV.iT.ne des Gefühls gefchriebnen Vorrede er- 
klärt., die iu derThat fehr viele wahre Ideen und be- 
hiTzi^uiigawerthe Vorfchlage, aber auch, wie es der 
Vf. f«.lbit gefühlt zu haben fcheint, manche Uebertrej- 
bungeu. ciufeitige Ortheile und Dedamatiooen eut- 
halt, die in der That der guten Sache, für welche 
Wann 3 der 
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der VC fprichr. nicht frommen können. Ree. ift 
vahrlich kein Vertheidiger der dort gerügten Abwei- 
chungen der Menfchen jetziger Zcir von den Gefetzen, 
die ihre rl.htig gekannte Natur ihnen verfchreibt; 
er ficht es allerdings mit dem VT. ein, dafs mit den- 
leiben auch die Vernachlafsigung der moralifthen Ge- 
fetze genau zufaminenhängc, -und wünfeht mit ihru, 
dafs Zurückführung der Menfchen zur Natur ein 
IJauptgegenlhnd und das Refultat »Her uufer Erzie- 
hungsarbeiten feyn möge; aber er begreift es auch, 
dafs*cinc folche Reform ihr*r Natur nach nicht anders, 

als nur langfara gefchehen könne, dafs fie fchwerlich che zu diefem Amte vorbereitet werden füllen, wer 
je allgemein werden dürfte, dafs überhaupt eine ganz- 
liehe Rückkehr der Menfchen zur Natur in ihrem der- 
maligen Zuftande in die Reiche der unausführbaren 
Wiinfche gehöre, dafs manuichfaltige durch die ge- 
fcllfchafrlkhen Verhältaiffe erregte Bedürfniffe und 
durch keine Erziehungganz zu bekämpfenden Leiden- 
fchaften derfelben unendliche Schwierigkeiten entge- 
geufetzen würden, und kann daher nicht fo gering- 
k hatzig, wie der Vf. , von denjenigen urtbeileu, wel- 
che durch langfaroe Ciiren , mögen fie aueh vor der 
lbnd nur Palliative feyn , den Uebeln, unter wei- 
chet! dieMenfchheit leidet, fteuern und einen befTeru 
Zutbnd der Dinge, in fo weit derfelbe überhaupt fich 
hoffen läfjt, vorbereiten wollen. Zuua Beyfpiele, wie 
cinfeitig der Vf. bty aller feiner Warrae für das Wohl 
der Menfchheit , gewiffe Dinge beurtheilt, mag das 
dienen, was er S. 20. in der Vorrede aber den Ge- 
brauch des Branntweins fagt: „ünfrezahllofen Branut 



menfchlkhen Körpers; 3) von den Knochen fibet- 
hnupt; 3) nähere Kcnntnifs der einzelnen Knochen- 
4) von einigen krankhaften Veränderungen der Kno^ 
chen, und 5) von den bewegenden Werkzeugen und 
Kräften des rnemfchlicheu Korpers) einen gröfsen 
Reichthum anatomifch- pbyfiologifcberKenotnifTe.die 
aus den heften vorhandenen Werken ; z. E. Halltr,S>w 
mering, HiLiebraudt, U'ünfch und .Vn/rr gefchöpft find; 
aber in derThat für die Klaffe vonLefern, welche der 
Vf. fich vorzüglich dachte, ift hier offenbar dfsGutej 
zu viel geQimmelt. Die Jugendlebrer oder die, wei 



den nicht einmal alles zu faffen im Stande feyn. da 
viele Gegenftände Ohne Abbildungen oder natürliche 
Präparate nicht deutlich verbanden werden können, 
auch für manche Subtilitaten , die nur für den Anat- 
men und Phyfiologen von ProlWIiou gehören, gir 
keinen Sinn haben, und noch mehr in Verlegenheit 
feyn, was und wie viel fie aus diefein grofseu Vom- 
the ihren gegenwärtigen oder künftigen Schülern 
wieder vortragen follen. Das Ne quid nintis iftber 
fblchen Schriften^ die Jugendlehrern als. Handbücher 
für ihren Unterricht dienen follen , gar fehr in Ach: 
zu nehmen, weil Ueberhaufung mit Materialien aus 
einer einzelnen Wiflenfchaft, da jetzt mancherley ge- 
meinnützige Keuutniffe von diefen Männern gefodert 
werden , ihrer eigenen Bildung und alfo auch nit- 
telbar der zweckmafsigen tynterweifung ihrer Lehr 
Knge fchadet. Ree. kennt aus lauger Erfahrung vor- 
treffliche Jugendlehrer, die auch über den Menfdwa 



weinbrenner deforganifiren nicht nur den Verftand und feine körperliche Natur ihre Schüler febr groad- 



unftrs Volks, verflüchtigen nicht nur jeden Tiieb für** 
S;hönc und Erhabne, zerftören nicht nur jedpn Keim 
und jedes fchlummcrnde Gefühl für Sittlichkeit uud 
Tugend, eh fie fich regen; fbude/n haben fogar, ich 
will nicht fagen in ihrem Eigennutz und in dein lei- 
digen Syftem unfrer induftriolcn Kopfe und fpecuii- 
renden Plusmacher, vielmehr felbft in den Uebcrzeu- 
guij?cn vieler unfrer gelehrteren und fcharfjinnigften 
Asrz*e ihre trefflkhften Sachwalter." Wenn der, ver- 
tteht (üb, nicht unmäfsige Gebrauch diefes Getränks 
uoch folche Verlheidiger hat, als fie hier der Vf. felbft 
charakterifirt, fo roufs doch wobl der Schaden dclfel- 
ben noch nicht fo entfehieden und am wenigften fo 
grofs feyn, als ihn hier der Vf. darftellt, und wahr- 
lich die in den niedern Standen, unter welchen, der 
Branntwein mehr im Gebrauche ift, im Ganzen grö- 
fsere Unverdorbenheit der Sitten, kann den Vf. fchon 
etwas genaafsigter in feinem Urtheile macheu. 

Das Buch enthält übrigens nach einerEinleitung 
iii 5 Abi'cbnitt« ( 1) von den Beftandtbejlcp des 



lieh unterrichten, und dadurch gewifs vielen Nutzes 
Qiften, die aber ohne Nacbtheil für fich felbft und ihre 
Jugend eine fo fpecielle Kcnntnifs einzelner anatomi- 
scher Gegenftände, wie in diefem Buche, Z.E.» 
dem 3teq Abfchnitte in der ausführlichen Nachriit 
von einzelnen Knochen vorkommen , entbehren oni 
fie gern denen überlaffen , zu deren eigentlichem 
Iiauptfhidinra fie mehr gehurt. Einer der beßen Ab- 
fchnitte ift der pathologifchc. Man mufs es mit- 
fchen, dafs auch unter den Menfchen der niedern 
Stande ein gewifles Maafs von KenutnilTen dieferAn 
zur Verhütung mancherley körperlicher Uebel, oder 
auch zur rechten Behandlung derfelben, zumal iß 
fotehen Fallen , wo die Hülfe eines Arztes nicht fo 
gleich zu erlangen ift, aber keinesweges zur gelehr- 
ten Quackfalberey, deren Nachtheil der Vf. in der 
Vorrede zwar fehr richtig, jedoch mit etwas einfei- 
tiger Beurtheilung der Verdienfte unfrer Schriftfielier 
in derVolksraedicin fchildert, mehr ausgebreitet uod 
benutzt werden möge, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 

London, b. Kearsley: An Hißo%y of the Chriflian 
Chwch, from the eariiejl periods to the prefent time, 
by G. Gregory, D. D. Joint evening preacher 
at the Fouudling-hofpital and Curate of Sr. Gi- 
les's, Cripplegate; Author of Effays hiftorical and 
«uoral etc. in two-Voluraes. a nevr Edition cor- 
rected and eularged. Vol. I. 1795. 540 S. Vol. 
IL 546 S. in 8- (4 Rthlr. 16 gr.) • 

Eine Kirdungefchichte als Lefebuch für gebildete 
Chrißen zu IchreiLicn , war die Abiitht des Vfs. 
Wäre hierzu eine fliefserde Schreibart das einzige 
RequiGt, fo würde Gr. um den Peis zu kämpfen, ein 
Recht babeu. Dagegen aber gehen ihm beynabe alle 
andere Erfoderniße ab, durch welche ein im edlen 
Sinn populärer Sthriftfteller die Kirchengefchichte 
dem grosseren Publicum anziehend und nutzbar zu 
machen hatte. Ilauptgefichtspuukte aufzufaflen und 
nach diefen das iniuder wichtige dem ins Detail fünft 
nkht eingeweyheten Lefer in unterrichtende Gemälde 
und Ueberfichtcn zu ordnen, dies wäre zu einem fol- 
chen Zweck unftreitig das erfte unentbehrliche; wel- 
ches dem Vf. eben fo unftreitig durchaus abgeht. Und 
wäre. er auch fähig gewefen, folche leitende Ideen 
aufzufinden, und durch die Mafle der Facten hin- 
dusch zu verfolgen, fo ift feine ganze Darftellungs- 
art fo fchr das Gegen theil von der Kuuft, das Auffal- 
lende und Merkwürdige durch eine treffende , ge- 
drängte Erzählung herauszuheben, dafs die bellen 
Beobachtungen hier im Strom unwichtiger That- 
facbeu und halbwahrer oder allbekannter Reflexio- 
nen verloren gehen müfsten. Statt der Kunft, 
die dem gebildrten Nichtgelehrten wiffenswerthe 
T Ratfachea unter allem dem , .was mehr den 
Gelehrten iutereflürt, auszuwählen ; übt er blofs 
eine gewiife Fertigkeit, auszuladen, was vielleicht 
An ftrenguug oder Langeweile erwecken möchte, und 
piebt dagegen hie und da ein Anccdötchen, wie es et- 
wa Fleury entdecken half. Trifft er aber auf Lieb- 
Ii rtgsincynuugeu (wie gleich anfangs die Ableitung al- 
ler heydnifchen Mythologie aus den älteften Sagen 
der Hebräer, nach Üryants Mythologie, jenem in-' 
tompnrnble treafury of ancient Uarning. S. 12.) fo ift 
felbft nicht einmal die Warfcbeinlirhkeir, Langeweile 
zu verursachen , fein Maasftab. Die Ncuteftaraentli- 
che Kirchengefchichte mufs bis zum Urfprung alles 
Polytheismus in der Sündfluth und bis zum Chaos hin- 
auffteigen , damit er feine Gelehrfamkeit auszugießen 
Gelegenheit bekomme; wie dafs the venetable Patri- 
A. L. TL vrvrj. Erfier Bond. 



*rch Noah, den man- als Vater des neuen Menfchea- 
gefchlechts geehrt habe, datier als Sohöpfer dejfelbe* 
angebetet worden fey; („He is evident ly ih* Satur* 
„nus, the ijfanus, the Neutunc, the Thoth, Hermes, 
„Menes, Ojiris, Zevth, Atlas, Prometheus, Deucalion 
„and Proteus of all the »ncient fabUs.") — wie dafs 
ferner Mentor fey the t ovo er of Menes, — dafs Furi» 
ift euidently derivable from Phur, fire (wenn gleich lei- 
der, dies Wort in diefer Bedeutung evidentty nirgends 
exiftirt)- kurz dafs das ganze Heydenthum.voll mifs- 
verftandeaer Aufpielungcn "auf die patriarchalifche 
Gcfchichte fey, — und was dergleichen Evidenzen 
mehr find. 

Unbegreiflich ift es nach ollen diefen Umftänden, -~ 
wie man inzwifchen einen fo äufserft inittelmäfsigen 
Verfuch, die Kirchengefchichte ins gebildete, lefende 
Publikum einzuführen, in Deutfcbland zur Grundlage 
für eine Arbeit diefer Art, nachdem wir Spittler und 
Henke vor uns haben, vorfchlagen oder annehmen 
konnte. Der farhkundigfte und gewaudtefte Mann 
mufs Kunft und Mühe verlieren, wenn er aus diefera 
Holz einen Apollo fchnitzeln foll; oder es mute Gre- 
gory^ Arbeit faft nirgends beybehalten werden, UucL 
dann wäre es doch eine Schande für die deutfehe Le- 
fewelt. wenn der cngltfche Name auf dem Titel ,zur 
Empfehlung einer andern und belTern einheimifchen 
Ausarbeitung wirken füllte. Eine Kirchengefchidite 
für Gebildetere ift auch für Deutfcbland noch Bedürf- 
nifs. Aber nicht Gregorys Compilatiou kann uns da» 
zu helfen , fondern ein eigener, feltener Mann, wel- 
cher nach einer genauen Kunde des Details, wie üe 
Plank oder Henke in den von ihnen ausdrücklich 
bearbeiteten TheiJen der Kirchengefchichte be weifen, 
mit Spittlers Blick das einfiufsreichfte fondere^ fleh- 
te, und in einer Ordnung, welche Urfachen und Wir- 
kung meift fchpn durch Stellung und Wendungen zu 
zeigen vermag, hervorrufe, zugleich aber auch mit 
deffen Kürze die Aufracrkfamkeit folcher Lefer, de- 
nen der kirchliehe grofse Lärmen um Nichts leicht un- 
erträglich werden raüfste, immer durch vieluinfaflen- 
de Blicke ins Ganze, Winke des Menfchenkenners, 
charakterifttfehe Züge, treffende Gegen fatze, parthey- 
lofe, freymüthige Vergleichungspunkte nicht blofs 
zu reitzen, fondern bis zur Belehrung, zu befriedi- 
gen verftehe; ein Mann endlich, welcher, Heb feft- 
baltend auf dem höheren Standpunkt der Humanitär, 
jede einzelne Reihe von roenfehiiehen Anftrengungen 
als ein Stück aus der Gefchichte menfehlicher Selbft- 
bildung felbft zu fchatzen und fchätzenswerth zu ma- 
chen wiffe,. nicht ab« die ungeheure iufsere und in- 
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nereThärigkeit fo vieler lufserordentlicber Menfchen, 
Virelchen eine chaotifche Mifcbung von Vernunft und 
Aberglauben, moralifches Streben nach innen, hier- 
anhifebes Treiben nach aufsen und inetaphy ftfehes 
oder myftifches Ueberfteigen aller inenfehlichen Sphä- 
ren« in der Kirche den Stoff iura Wirken darbot, 
wie gewöhnlich als dieGefchichte inenfchlithcrThor- 
heiten und Verirrungeu in dem Tone deflen zur 
Schau ftelle, der die Auftritte eines Tollbaufcs — 
gleicbfam als der einzige Kluge dariun — zur Unter- 
haltung gebe. 

Uin Gr. als Kirchengefchichtfchreiber für gebil- 
detere Chriften kaum mittelmafsig zu findeu, bedarf 
es übrigens eines folchen Ideals gar nicht. Im Grun- 
de ift feine ganze Eigentümlichkeit — das Talent 
eines flieTsend nacherzählenden Compilators. Als 
Compilator hat er einen eiguen Kunftgriff gebraucht, 
feine flauptcjuellen zu verbergen. Amwenigfteu, fagt 
fogleich der Eingang feiner Vorrede, könne fich the 
uell - difpofed Chrißian aus dein iedious and allmofl 
nnivtelligible Work of Mosheim über Kg. belehren; 
und doch ift gerade diefes „eckelhafte und bei/nahe unver- 
ßändlicfc Moshcimifche Werk 11 in mehrern Jahrhunder- 
ten des ehrlichen Gregory's einziger Führer und bey- 
nahe einziger Gewährsinann. Gerade dies , dafs er 
blindlings diefem Werke nacharbeitete, war hinläng- 
lich fchon die ganze Anlage feines Buchs zu einer 
Kirchen geschieht e für die l.efeuelt völlig untauglich 
zumachen. Mosheims Methode, jedes Jahrhundert 
für fich "abzuhandeln und dann wieder ttelTen Denk- 
würdigkeiten unter gewiffe, immer gleiihc Fächer — 
vom Zuftand des weltlichen Schauplatzes der Kir- 
che — von guten, böfen Schis kfaleu d<Tfi lbci?, — 
von ihren Lehrern »nd Häuptern — von; Kir.henre- 
giraent und Gebräuchen — eudüch von den Feinden, 
den Ketzern, Schismatikern etc. — zu verheilen, 
hat für den gelehrten Unterricht einige eigene Vonhei- 
le. Aber einen fielcheu zcrftückelnden Flau auf ein 
Bu< h für die Lefewelt überzutragen, dies ift nichts 
als Beweis der fclavifchen Nachahmungsgabc. Hut 
gleit h Gr. dieMosheimifchen 9 bis 10 Unterabtheilun- 

Sen in drey Fächer gebracht, fo ift do<h im innern 
iefer 2 Abfihnitte das Mcifte nach Mosheimifcher An- 
ordnung zugefchnitten und blofs aneinander ge- 
ftütkelt. Eine eigene nach Verfcbiedcuncit des Stoffs 
verfthiedene Folge, welche zu Erleichterung und Be- 
richtigung der Üeberficht von Urfach und Wirknng 
fo vieles wirkt, felbft anzuordnen, dies wäre das 
Mittel gewefen, oft verßandlicher , als der, für den 
Sachkundigen übrigens fehr deutliche, Mosheim zu 
werden. Aber dies Mittel hat der Tadler unverfucht 
gelaflen. Vieles ift, < erade wenn Gr. wenigftens eine 
andere Ordnung der Materien zu machen fich genö- 
thigt fah , hierdurch verworren und völlig unzufara- 
menhängend geworden. Um nicht fogleich durch die 
Titel feines Fächerwerks, was er Mosheim fchuldig 
fey, zu verrathen, macht er die Abtheilungen: 1) 
Allgemeiner Zuftand der Kirche im . . Jahrhundert 2) 
Lehre, Regiment und Discipliu der Kirche 3) Secren. 
4) Geiehrfaiaieit uuU Gelehrte. Jeder fieltt aber auf 



den erften Blick, dafs dies blofs eine Variation der 
Mosheimifcheu für Gs. Zweck «nraugHehen Anord 
nuug ift. Noch mehr entdeckt es fich dusch die/S«. 
führung. 

Zwar im Anfang des Werks, nimmt der Vf. fith 
ooe'h etwas in acht, den Lefern nicht fogleich da 
Mosheim ifchen Faden in die Hand zugeben. Er be- 
ginnt fein Einleitungscapitel und erweitert überhaupt 
die Erzählung ven den vier erften Jahrhunderten mit 
manchem anderswoher geborgten Stoff. Mosheim 
felbft wird S. 14. das erftemal mit Widerfpruch und 
eben fo in der Folge entweder blofs beyläofig oder 
danu genannt, wenn ihu G. in einer Kleinigkeit 
verbefl'ern zu können glaubt. Dennoch läfst fich felbft 
unter diefen wenig verdienftlichen Abänderungen 
leicht entdecken, dair Mosheim immer die Grundlage 
war, au welche fich Gr. im ftilleu hielt. Nachdeir 
er fich für feine Bryantifche Anflehten des mythologi- 
fcheu Hcydeuih^ms einen Platz antieipirt hatte, ift 
er S. 14. da, wo M. anleugt. Paragraph für Paragraph 
kann irian von da an bis 3. 29. fortzählen, wie Ms.I. 
I. II. iu Grs. erftes Kapitel übergegangen find. D» 
Eigene des letztern belteht mit unter etwa in ßeratr 
kungen, wie die Charakteriftik : thecrafty, tht 
accomplifhedJugu/lus; — oderiu übereilten Anti 
eipationen, wie S. 22. in der Schilderung des Zu 
ftands der Philofophie bey Jefu Geburt fchon roi 
Unoftikern, die ein i'lcroma gctr-iuiut hirten, xifa 
willen will; oder in dogmaikiüij'chen Behauptungen, 
z. B. dafs eine iölche Oilcunarung, wie die vi» J. C. 
gerade damals abfolutetj ntxejfary , und dafs h'owie- 
derum jeuer Augenblick feit dem patriarchMifchen 
Zeitalter zu einer l'olchen Oeconomic der üottheitder 
einzig fchtckliche gewefen fey. Dinge, welche deen 
freylich dc-r f'cinenühli -.de -Mosheim nicht fofffl« 
gewufst hat! Hie und da finden fich auch Anmriira- 
gen von Hcriry. Die erfte bedeutende wäre S.41- & lt 
Hiuweifung auf eine inPortugall entdeckt feynfol'«- 
de Infchrilt auf Xero's Chriftenverfolgung: Srroei... 
ob pruuinciaml-xtro'iibus et his, qui novam generilivi. 
fuperfi.it ionem iticu'cabant purgatam. Allciu iß fie nic^r 
der fpreihendfte Beweis von Unkunde in hifiorifthrf 
Kritik? Kurz und gründlich bat Mosheim felbfH<I;<>n 
diefc vermeintliche Entdeckung in ihrXichts zurü.k- 
gewiefen. (See. 1'. P. 1. c. V. fl. XIV. not.) Dennoih 
tritt fie hier, wie ein eigener gelehrter Fund, W» 
der unter den hiftorifchen Quellen auf! — Den Zu- 
ftand und die Lehre der erften Kirche hat Gr. allerdings 
K. II. III. felbft gefchildert; aber ohne einen Funkend« 
tifchen Geiftes zu zeigen, bein gebildeter Chrift f»ll 
die Anekdoten von den Apofteln lefen, welcheGr. fcM 
jm fabulous fiories nennt, und dann raufs e»itcf> 
vorlagen laf feu : the nnion betu een the Fathrr and So» 
they (the Ch.ijiians of the primitive Church) conßtui 
as fo flrict and indiffoluble, that in the languageof <«- 
ritte* they were drfcribed as confubßantiat and coeft«- 
Wie— zum weuigfteu— hothft ungenau dies letzte- 
re ausgedrückt fey, fo, dafs der unünterrichtete iku- 
difpofed thriflian leicht glauben k*nn, diele theolo- 
gifelie Komeuclatur ÜAuuue Ichou au« de« erße^' 
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hundert, mögen wir kaum erinnern. Wir wollen' an 
der' Verficherung des Vfs. in der Dedicacion nicht 
zweiflen: dafs er, obgleich ein Geiftlicher der her r 
fchenden Kirche, doch nichts aus Nebenrückfichten 
zu ihrem. Vortheil gcfch rieben habe. S-46- 47. bleibt 
er diefem Vorfatz hi einem Hauptpunkte nahe, da es 
es blufs als eine Streittrage anführt: ob fogleich an- 
fangs ein von den Presbytern verfchicdenes Epifko- 
pat eingerührt gewefen fey. Dagegen ift ihm die gro- 
sse Zeitbegebenheit, dafs eine Nation ohne herrfchcu- 
de Nationalere/« (Gr. nennt dies freylich, wie ge- 
wöhnlich: national religion) exiftiren will, tlu Vir- 
tual abulition of — Chriflianity ; Auch erwartet er von 
der Einrichtung mehrerer Aroericanifchen Provinzen, 
in deneu"Erziehung undfteligionsunterrichtvoinStaatc 
ganz gefondert ift, den Untergang von beidem. II Vol. 
S. 525. — Doch halt fleh der Vf. in andern Fallen, 
worüber der Erfolg bereits mehr Licht verbreitet hat, 
mit einer lobenswürdigen Unpartheylichkcitan Grand- 
Tatze der Religionstolerauz. Die Behandlungsart 
der Diflcutrrendeu iin fünften Jahrhundert verwirft 
es als eine Folge von dettflable principles. p. 235- * 

Die erden Jahrhunderte hindurch, fo weit die Atff- 
tncrkfarakeir auf Eutiiehung der Dogmen und Kirchen- 
einrichtungen den Theologen in die Kirchengefchich- 
te hineinführt und fo weit den Vf. befonders ^jortin 
und Lardner begleiteten, bleibt feine Anhänglichkeit 
an Mosheim nicht immer gleich grofs. Es ift viel- 
mehr vieles von de(Ten Tvlaterialieu ohne befonderu 
Grund übergangen, die Ordnung oft geändert, man- 
ches weitläufiger undzuinTbcil aus den Quellen er- 
zählt. Nicht feiten wird auch Gibbon benutzt. Von 
dein IX Jahrhundert an aber wird das Fortlaufen an 
Mosheims Faden defto fahrbarer und kann häufig von 
6 zu 0. gezeigt werden. Sogleich beym IX Setuluin 
ift die Folge der tfjf. 



betf Mosheim* 



hey Gregory. 



C. I. %■ H II. Sütel. Danl, Cm- 
bri eeuverfi 

III. Bulgari, Bohemi, 

Mortui 

IV. Sclavorum populi, of l\.tt$a, 
Ruf heut 

V. Judicium de hit 
itrpQ*ib*t. 

C. II. *• I. Sa, 



folU 



Converfion of Jutland — •/ o 

Part of Sunden — 
of Scluowia, 



Mr. Gibbon' 1 Senthneuti cok- 

ceming tkefe converfion t. 
Saract ns cunquer 



$.11. III. 



F.W. dl. f. MI. Vxta Cleri. 

cormnpeffima. Caujjue 
hornm pitiorum. 



Incurßont of Northern Barba. 
riant 

State of tht Chureh and Clergu. 
Injnditiout dijtribution of 



III. Pontifcet Jiomoni Männer of electing Fopcr. 
i IV. Fraudet Poutifi- Pope loan 

cum. Pajpiffa Joauna. 
i. V. VI. Faaor Ponüjh 

cum, in b'rancorum 

Reget. 

VII. Imperatoretfaero' 
tum jus eripi fibi patie- 
bantur. Epifeoporum 
auetoritas minuitur. 
J. IX. Ficta documenta, 
Decrctalet epifiolae. 



Donation of Lewit , the 
üißcniion in the Carolingian 
familu 

Increafe of the Papal power 
from thi$ and other 



Forgeru of Deeretaü ett. 



So unverkennbar ift aber nicht blofs die Ordnung, 
fondern auch das allermeilte der Ausführung in die- 
fem und den nach den der folgenden Jahrhunderte aus 
Mosheim (the tedious and alhnofl unintelligible .') Viele 
$0. find fall blofse Ueberfetzung. Dies geht bis auf 
wörtlich entlehnte Noten und AUegationen. Vgl. Gr. 
S. 464. und Mosh. P. I. c II. I. n. c.) — Gr. S. 
468- M. ib. P.II. c. 1. 0. Ii. n.g. et *. u.f.f. Inzwi- 
schen mülten wir auch zur -Ehre von Gr. fagen , dafs 
er, fo weit wir beide verglichen, M. verstanden habe. 

Der erhe Band fchliefst fich mit einem Appendix 
vom Hn. Henley, ' On the vifion of Conjiantine. H. 
macht fehr richtig darauf aufmerkfaro, dafs Eufcbius 
in fei u er Kirchengefchicbte, wo er in eigenem Namen 
fpriebt, diele Anekdote ganz übergebe, in feinem Fa- 
negyrikus auf Conftantin alsdann zwar diefelbe er- 
zähle, ober fo zu Hellen wifle, dafs man wohl fleht; 
nur der Einilufs des Kayfers auf diefe Schrift habe 
ihn hiezu vermocht. Er giebt an , was der K. fogar 
mit Schwürenberheuen hatte (ooy.ou xnüvetfAtvu rov Ao- 
yov) Naiv fetzt H. hinzu: Itwashard, that after Eufe- 
' bius had beSH honoured with the Emperor's intimaey, 
he (the Emp.) could not b* believed without fwearing. 
Kurz: Eufeb. that aus Gefälligkeit gegen feinen Herrn 
und Wohltbater fo viel als ihm die Ehrlichkeit er- - 
lauben wollte. Er erzahlt, was dar K. betheuerte; 
aber mit Wendungen, welche andeuten, dafs E. felbft 
nicht überzeugt war. Alles wird auf den erzählen- 
den K. gelegt, hx, V f*- s r s 0 0 e Xoyoi x\k avrx 
x eck iv ßx<T,k*u>:. So forgfältig ift Euf. feinen Ge- 
währsmann anzugeben , damit man ihm nicht felbft 
Glauben an das Gefchichtchen (das in fleh felbft eine 
Menge Unwahrfcheinlichkeiten befonders damals ein» 
fchlofs, da nach mehr als 20 fahren Conftantin es fei- 
nem Biographen zum Aufzeichnen aus dem Gedächt' 
ni/i erzählte) zutrauen möchte. — Im JJ. XLVI. des fr. 
dtmortibus perfecutorum variirt mancher Uuiftaad. Die 
fpateren Erzähler fchweifea ins wunderfüchtige De- 
clamiren «us. — Zonäcbft hat H. diefe Abhandlung 
entgegengefetzt der Diff. critique für la vi/ion de Con- 
ftantin p. PAbbe du Voifin, weil diefe neuefte Vertei- 
digung des Mirakels Gibbon ungeprüft übergangen 
hatte. Nach diefer nicht ohne Scharffinn und Kennt- 
nifs gefchriebenen Abhandlung follte man in der That 
einige der andern beygemifchten Annotationen nicht 
dein nämlichen H. zutrauen. Wie S. 207. Though 
written Henoticdn in common , yet the H fhould be 
dropped, as sve» has na aspirate. ! — oder S. 424. The 
conduetor of this entreprije (der Saracenen nach Spa- 
nien 714.) was caüed Tarich, who having tncamped on 
the eminence, whieh c'ommands the bay of Cadiz, occa- 
fioned it tobe named Gebal- Tarich, or t1u mount of 
Tarich, which by corruption is now ftyled Gibraltar. , 
Wie überflüfsig fürs erfte wären folebe Anmerkungen, 
wenn fie noch fo richtig wären, für eine der Lefe- 
welt beftimmte Kirchengefchicbte! Und nun — find 
fie fogar das Gegentheil von Gelehrfamkeit. Kann 
man einem Engländer verzeihen, wenn er Gibraltar 
und Cadix verwechfelt oder jenes an die Bay voa C«> 
dix fetzt? [IC 
Ooool D« 
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Der zwtyteBand führt dicGefchichte vom XJahr- 
hundertlns auf die neuften Zeiten. Bis zur Reforma- 
tionsperiode dauert die Abhängigkeit von Mosheim 
am fichtbarften fort. Hier wurde dann, was auch die 
Vorrede angiebt, Robertfon excerpirt und (mehr noch 
landsmäunifcbenRückfichten, als nach dem Ebenroaafs 
des Ganzeu) der Reformation von England , Schott» 
laad, Irrland, ein paar Kapitel befonders eingeräumt» 
Das letttverfloffene Jahrhundert ift dem Vf. dasgoldene 
Zeitatter Europaifcher Literatur, Vom ig Jahrhundert 
folgen blofs 2 Kapitel. Unter der AuJXthrift: General 
ftatc of the Church in this Century, wird nichts als die 
Reihe derPäbfte, die Aufhebung -der Jefuitcn und die 
Revolution in America ausgezeichnet. Wo bleibt die 
übrige Kirche, die nicht einmal ein Catbolik über- 
gehen würde? Im II Kapitel; of the Stets, which ha- 
ve appeared in the 18 Century wird nichts .berührt 
als — the Moravians. Methodifls. Sandetnanians. Dun- 
tters. S hakers. HtUchinfcnians. Baron Swedenborg. Mo- 
dern Socinians. Univerfalifts. Alles noch überdies 
fehr kurz, ungeachtet gerade hier Erfüllung des Vcr- 
fprechens der Vorrede, die Saue der verl'chiedeuen 
Parthieen aus ihren Quellen darzuftcllen , vorzüglich 
nothig gewefen wäre. Von eminenten Schriftftellern 
aus dem ganzen Jahrhundert wird gar nichts gefagt. 
Nicht einmal von den Verdorbenen. For obvious 
rrafons, fagt S. 541. " Das letzte Kapitel eilt zum En- 
de mit der Behauptung: „Keine Aeuderungen vopir- 
gend einer Bedeutung fcheinen in deu angenommenen 
Formen der Religion während diefes Jahrhunderts 
ftatt gefunden zu haben. Folglich feyeu nur noch die 
vorzüglichfien Seekten zu nennen." — Und diefe vor- 
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eine Krrcheugefchicbte ffir die Lefewelt bearbeite, u 
wollen, die, wenn wir felbft blofs Mosheim vor um 
hätten, von dem, der das Bedürfnifs gebildet?! 
Nkhtgel ehrten feit im Auge h;lt, unabhängig von 
Gr. Weit belTer verfaßt werden konnte. 

* 

NATURGESCHICHTE. 

Leipzig, b. GratT: üeler die vornehmßen «itjb-ofia- 
pifclun Entdeckungen in den drey tiatumidn 
nebft ihrem Einflufs auf die Vcrvollkommnu^ 
des menfehlichen Geiftes. Aus dem FranzüfifcbrÜ 
des Herrn Senebier. MTt Anmerkungen und Zu- 
fatzeu von «Johann Auguft Donndorff. 1705. jjj 
Seiten in Octav. * 

Die Ueberfetzung, welche fich ziemlich gut liefst, 
follte fchuu I7S8- erfcheiueu, der Ueberfetzer zöger 
te aber damit fo lange, dafs der Verleger diefe Arien 
einem andern auftragen raufstc; worauf er fi« Hrn. 
D. übergab, iie mit Anmerkungen und Zufitzet 1 j 
bereichern. Die letztern nehmen faß die Hälfte ia 
Buches ein , und find für Liebhaber der Nifurge- 
fchichte durih die dariun enthaltenen kürten Nach- 
richten von den vom Hu. S. angeführten Gelehrten, 
der genauen Angabe der Titel der genannten Schrif- 
ten, Hinweifuug auf die Quellen und weitern Erörte- 
rungen des gefagten, Bemerkungen der LmneiUhfa 
Namcu bey den angeführten.Thieren uud PHjom.i, 
und nur zu kurzen und zu "wenigen Ergänzungeu 
und Uerichtigiuigcn ungemein uützlich. Etwas ruch: 
Vollftandigkeit in Aufehung der angeführten Schrü- 



züglichften find dann keine als — die oben genann- ten und Sthriftftellcr (z. B. bey der Ochfeabremf« ifi 



ten ? Der Vf. fcheint Perfonen nachzuahmen, welche 
blofs in die Ferne fehen. Bis in die erfte Entftehung 
des Hcydenthums hinauf weifs er vieles. Je näher 
ihm die Regebenheiten rücken, defto weniger nimmt 
fein Auge auf. Uud in Deutle bland ift mau gutmüthig 
genug, unter dem Namen eines loh heu Ausländers 



die vorzüglichfte Schrift darüber : Fifcher Obferv. 
Oeftro ovinoet boviuo nicht angezeigt), und Ränder 
blofsen Titel einige Angabe des darina abgehiadel- 
teu würde diefeu Anmerkungen grOfsern Nutzes bb4 
Werth, und necu mehr Vuriüge vor demOngiult 
gegeben haben. 



KLEINE SCHRIFT EN. 



Ockoicokti. Gotha, b. Etttnger : Der Meykitfer und fei. 
«« Larve ökonomifch betrachtet, nebß den Mitteln ihre fchud- 
liehen Wirkungen tu mindern, von Chrißian Jjtob Genftier. 
1796. 4 Bog. 8- (3 ««■•) Von dem Schaden diefer Infccten , un- 
gleichen von dem Nutzen, den man allenfalls als Schweinfutter 
und Dung daraus ziehen kann , und von den wirkfamflen Vor- 
kchruiigtmitteln , ihre zu grofsc Anzahl zu vermindern . (denn 
Ihiere der Art ganz zu vertilgen, ift menfchKchfii Kr ifieu un- 
möglich , ftreitet auch gegen den Plan des weifen Schöpfers, da 
■wir zu kurzuchtig find es einzuteilen . welchen unerkannten 
Nutzen Dinge diefer- Art in der grofsen Kette der Wefen ha- 
ben ,) ift hier fehr put uud belehrend gehandelt , und es wäre 
tu wiiofcaea, g*fs die hier jnitgeiheilieu Vorfchljgc ausgeführt 



wurden. D-'r Vf. will der Larve nur eine vierjährig« D»»«' 
in der Erde zugtflchen, da andre ihr eine Zeit, von feeta 
Gebi-n Jjhren zu ihrer Verwandlung peben. Es kommt hier k- 
deffen wohl auf Klima, Witterung ui-d Boden an, wodurch 
Reife aller Infekten bejiU.iftigt oder verfpiiet werden kana- 5» 
kann man z. 0. die Larven mehrerer Infecteii, die man den Um- 
ter hindurch mit Vorlicht im warmen Zimmer erhalt, weit eher 
als in ihrem natürlichen Zuftande zur Vollkommenheit brin- 
gen. Mcrkwiirdig ift die" alte Bauernregel, die Ree. <™f 
mehrere Jahre beltiügt gefunden: wenn viel Käfer fod. " 
wird ein t;utes Erbfen Jahr. Ute Fruchtbarkeit der Witten^ 
hat aifö allerdings auch auf das üedcUien der Käfer Einfluß 
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Mittwochs, den 15. März 1797. 



GOTTES GELAHRTHEIT. 

Lei**'«, b. Supprian: Gemattet, oder iber die im- 
merwährende Dauer des Chriflenthums zur Boh- 
rung uud Beruhigung bey der gegenwärtigen 
Gährung in der theologifchen und politifchen 
Welt, von M. Fr. A. L. Nietzjclie, Prediger zu 
Wollraerftädt in Thüringen. 179Ö. 340 S. 8' 
(20 gr.j - 

Die Veranlagung zu dem Titel ift Ap. Gefch. 5, 
34 ff. Die Schrift felbft hat 3 Abfchnitte: 1) In 
wie fern das Chriftenthuin immer dauern werde. 2) 
die Gründe d«r immerwährenden Dauer, 3) was wir 
zur immerwährenden Dauer des Chriftenthums bey- 
rragen können und muffen. In der Einleitung wer- 
den dreyerley verfchiedene Begriffe vom Chriften- 
thum angegeben: a) die Schriften des N. T. ; b) alle 
dogmatifche Erklärungsarten und Meyuungen, got- 
tesdienftliche Gebrauche und Ceremonien, welche 
Yoa diefer oder jener kirchlichen Parthey angenom- 
men worden; c) alledie vortrefflichen Lehren, Grund- 
Tatze und Vorfchriften , Tröftungen und Verheifsun- 
gen, die wir ChriDo zu verdanken haben. Auf alle 
diefe verfchiedentn Begriffe nimmt der Vf. Rückficht» 
und erklärt im eriten Abfchnitt, dafs er nicht von a) 
und b), (wo unter weitläufigen Digreffioneu gezeigt 
wird, was diefe Dinge bisher für grofse Veränderun- 
gen erlitten hätten, und in Zukunft vielleicht noch 
erlcideu könnten,) fondern nur von c) die immerwäh- 
rende Dauer behaupten; wolle. Hier wird zuerft 
das VVefentliche des Chriftenthums mit den Worten 
des fei. Zollikofers aus deffen nach feinem Tode her- 
ausgekommenen Predigten B. III. X. S. 137., welchen 
der Vf. nur noch eine ausdrückliche Erklärung über 
die Gottheit Chrifti, über die Caufalvcrbindung zw i- 
ffhen dem Tode Chrifti und der Vergebung unfrer 
Sünden und über den Gnadenbeyftand des beil. Gci- 
ftes bey fügen zu raüflen glaubt, vorgelegt, und fo- 
dann S. 101. behauptet: davon könne und werde nie 
etwas verlohren gehn ; darinn könne und werde nie 
etwas verändert werden, nicht durch noch fo viele 
Revolutionen in der phyflfchen und inoralifchen Welt,, 
durch den bis ans Ende der /Welt vielleicht fortge- 
henden Streit zwifchen Licht uud Finfternifs , zwi- 
feben Tugend und Laftcr, felbft wenn man aufs ueue 
dem ^inenfchlichen Geift durch Coocilieo und Syno- 
den,»' durch fymbolifche Bücher und Religionsedicte 
Feffelo anlegen werde. Das alles werde dem oben 
befchri ebenen Cbrißenthura nicht den geritigjlen Scha- 
den tbun, uns die wahre göttfichbegiaubigte Religion 
A. L. Z. 1797. Erßer Band. 



Jefu «*/ keine Art entreifsen können etc. Die im 
zweyten Abfchnitt angeführten Gründe diefer Behau- 
ptung find nun; a) die inneee Vortrefflichkeit des 
Chriftenthums, (welche apologetifch gezeigt wird;) 
b) die glückliche Loge, worin n fich jetzt das Chri- 
fienxhum ,. in Anfehuug der äufsern Umftände delTel- 
ben befindet, ( Es ift in allen Welttkeilen bekannt, 
und wird immer weiter ausgebreitet. Allenthalben 
Kirchen und Schulen. Die Bemühungen der Theolo- 
gen und Prediger, das Chrißenthum in feinem ur- 
fprüngltchen Glänze darzuftellen. Die allmähliche 
Annäherung der Muhamedaner und Juden. Stlbft 
die feiüdfeiigen Augriffe gereichen dem Cbriftemhum 
zum Vortheil; lie zeugen .von einem Inrerefle, wel- 
ches man an der Sache findet, dienen zu einer giö- 
fsern Läuterung und Beteiligung, oder die Einwürfe 
find febou oft vorgebracht und widerlegt, die weiften 
Verfaffer folcher Schriften find unwiffeude fchlecbre 
Menfchen); c) der Wille Gottes, feine Fürforge uud 
Mitwirkung, und die Verheifsuug Chrifti Matth 16. 
16. »Das Chriftenthuin," heifsts hier unter andern S. 
309.» „kann da feyn, beglücken, weife machen, bef- 
„fern, wenn es gleich Tanfende nicht wiffen, dafs fie 
„diefe Wirkung der Religion Jefu zu verdanken ha- 
„ben." Sclbft die jetzigen politifchen Revolutionen 
fieht der Vf. als Vorbereitung zu der beglückenden 
Ausbreitung des Cbriftenchums an. Wo es auch in 
einem Lande ganz abgefchafft wird, da kommt es 
doch in einer liebenswürdigem Gellalt wieder u. f. w. 
Dritter Abfchnitt. Viel fromme Wünfche, Bitten und 
Rathfcbläge, die Schriftfteller . Confiftorien , Predi- 
ger, Schullehrer, ^auch die weltlichen Herren , Re- 
geuten, Bedieoteu uud Beamten betreffend. 

Man findet in dem Vf. den gutmüthigen Mann, 
und liberalen Theologen , ' der mit den KenntnifTen 
feines Zeitalters fortgerü kt ift, wenn er auch viel- 
leicht gleich vjel fehr Bekanntes für eine gewifleClafle 
von Lefern vorbringt; dem die Sache des Chriften- 
thums am Herzen liegt, und der in dem felbft erfahr-' 
neu und erapfuudnen Werthc defTelben die Ueberzcu- 
gung vorder immerwährenden Dauer deffelben ge- 
funden bat, die er hier gern auch andern mittheilen 
will. Würde indefs Ree. gefragt, ob er glaube, dafs 
durch diefeSchrift in Anfehung der Hauptfache viele 
denkende Zweifler und Gegner beruhigt und wider- 
legt werden könnten? fo müfste er diefe Frage, fei- 
ner Empfindung nach, verneinen. Dies aber wohl 
hauptfathiith wegen der Natur der Sache, die gar kei- 
nes eigentlichen Erweifes fähig, fondern nur eine Sa 

^p p U ? en< ^ H ° iraUflßiit 
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durch die angeführten Gründe etwa ausgemacht feyn 
mochte, ift: es fey wahrscheinlich, dafs das Chriften- 
thura fich oie ganz von dem Erdbuden verlieren, im- 
mer irgendwo in lauterer Geftalt feyn werde. Da 
aber Erfahrung und Gefchichte unwiderleglich zeigen, 
dafi es doch von einem grofsen Theile der Erde gan*. 
wieder habe entweichen und in andern fo entth-llt 
werden können, dafs es nicht mehr ein Gut für die 
Welt blieb, fondern ein Ucbel wurde; was ift damit 
zur Beruhigung für uns und unfre Nachkommen ge- 
wonnen? Insbcfondre, wird uuftreitig mancher fagen, 
ift die jetzige angeblich glückliche Lage des Chrifteo- 
thuros von dem Vf. mit der Einbildungskraft- eines 
Liebhabers gefchildert. Zu gefchweigen, dafs da- 
durch, das , was er felbft in der Einleitung über die 
Jetzige mifsliche Lage des Chrlftenthums fagt, kaum 
aufgewogen wird, fo hat erfolgenden Gefichtspunkt 
ganz umgangen: das Chriftenthura ift unftreitig, der 
Abficht feines. Stifters nach, ein Inftitut, eine eigent- 
liche gefellfchaftliche Auftalt, um mir genieinfchaft- 
lieh wirkenden Kräften die chriftliche Lehre, als ei- 
ne göttliche Lehre, zu erhalten und auszubreiten» 
und eben dadurch fowobl, als durch eine eigentliche 
gcfellfchattlicheJJiscipliu , Reinigkeit der Sitten und 
Tugend zu bewirken and zu befördern. Soll man 
nun fagen könuen : das Chrifteuthum dauert an einem 
Orte, oder in einem Lande; fo mufs doch eine ei- 
gentliche Verbindung der Bekenner Statt finden, die 
nicht allein wirklich für wahr halfen , was das Cbri- 
ftentbum als wahr lehret, fondern auch jenen Zweck 
ftets vor Augen haben, und wirklich darauf hinarbei- 
ten. Diejenigen wenigftens, welche diefen Zweck 
gar nicht wollen, oder ihm gerade zu entgegen arbei- 
ten, muffen von der Gefellfchaft, es fey auf wekhe 
Art es wolle, ausgefchlolTen dargeftellt werden. Was 
zeigt fieb nun dagegen jetzt? Unftreitig eine fall 
gänzliche Auflöfung und Desor?anifntion diefer Ver- 
bindung. Bey weitein der gröfsteTheil der denken- 
den Kopfe halt dasCbriftcnthum für eineblofi- inenfih- 
licbe, mit allerley Erdichtungen und Taufchuiigcn 
verbundne, Erfindung, ficht dies crich fclion als eine 
Sache an, die fich unter Leuten ron Verltand von 
felbft verliehe. Er fcha'irt fkh d.:her einer nähern 
Verbindung mit dtr Kirche. Dr r aufserlirhe Cultiis 
beleidigt feinen Scharffinn und feinen Gefchmack; 
giebt ihm einen fthcinbareii Vorwand, fich demfclben 
ganz zu entziehen, «der wenn rr allenfalls noch dann 
und wann daran Thetl nimmt, fo f;cfchieht es mit der 
Erklärung: um des Exempcl.'? willen. DiegahzeAu- 
ftalt bleib« alfo ein blofses Bein lfm ittel zur vermeynt- 
liehen Cultur des fogenannten gemeinen Mannes, 
wird, als folches , noch manchmal von Regenten und 
Staatsmänner» gepflegt. Da aber der aufgeklärtere 
und vornehmere Theil deutlich genug zu erkennen 
giebt, er fey übar das Inftitut erhoben, fo ift der ge- 
ineiue Mann langft klug genug, diefes zu merken, 
oad fieht die Trennung fc/ncr Verbindung mit der 
Kivclie als das ficherfte Mittel an, fich jenen zu nä- 
heni. -Noch verderblicher :-.]$ diefc ehrn befchrirbe- 
u<: ClalTe von Cbrißeu, die wc^-cu der Sitten deu 



Vorzug verdient,, ift dem Chriftenthura die unbe- 
fchreiblich grofse Anzfhl fyftematifch franforalthher, 
und die aufserftc Nichtswürdigkeit ihrcrGefinnun-^n 
und Handlungen mit einem äußerlich febönetn Anftriib 
bedenkender Mcufchen, welche, beybej behaltener au 
fserer lofer Verbindung mit der Kirche, den Zweck 
derfelbou untergraben. Indem die Kirche jetzt nichts 
mehr für die Zucht und BelTerung dieler Mitglieder 
thun kann , iondern fie in ihrem Schoofse nabreu 
mufs, zerftört fie eben dadurch allmählich fich felbft. 
Endlich wirken diejenigen, welche dem Chriftta- 
thum, fo wie aller Religion und chriftlicben Verbin 
dung, Ilafs und Untergang gefchworen haben, in ua 
feru Tagen ja glücklich genugdas ihrige. Jene inni >■ 
Verbindung und das tha'tige Mitwirken aller ehiu 
nen Mitglieder zur Erreichung des Zwecks, (liege 
naue Beziehung, die Tendenz der Religiofität ui;d 
Tugend der Einzelnen auf die Gefcllfchaft, wel<!:< 
doch wohl unlaugbar zu dem Wcfen des Chritk; 
thums gehört, exrftirt daher jetzt fchou wirklich t. 
gentlich nicht mehr. Wollte man fagen: ein foltbo ; 
Chriftenthura habe auch vorher niemals w irklich esi 
ftirt; fo konnte es doch durch die Fettigkeit der g< 
fellfcbaftlichen Verknüpfung feinen Zweck imiacr 
eher, auch ohne deutliches Rcwufstfcyn und abficht 
liebes Streben der einzelnen Mitglicdc-r, erreichen, 
und fich dem Ziele der Vollkommenheit eher nahm, 
als jetzt beym allmählichen Dnhinfinkcn in eine gar.: 
liehe Auflöfung. Das Chriftenthura, als Inftftut be- 
trachtet, beftehet jetzt fichtbarlhh in nichts weiter, 
als in dem fogenannten öffentlichen Gottesdicnft uad 
dem dürftigen chriftlicben Religionsunterricht ß: 
die Jugend. Scheint diefen Dingen auch hier und 
dort einmal ein vorzüglicher Religionslehrer, odtr 
ein glückliches ZufainraentrefFen und Wirken ndtt<- 
rer derfelben, oder allenfalls ein reltgiofer Fürfiti«; 
Mirriftcr, Einführung bcfTerer Liturgieen , GefiflgM 
cheru. dgl. ein neues Leben zu geben; fo wird öVb 
diefes bald durch den Genius der Zeit, der ihnen w- 
überwindlich abgeneigt ift, wieder getödtet.- Wel- 
ches find nun die Gründe, die da erwarten Iiffen, es 
werde diefer bisherige anfeheinend uwiufbaltfaro fort- 
rückende Gang der Dinge bald einmal eine" ganz «u- 
dre Wendung nehmen, es werde eine folche Umif- 
rung der Den kungsart des Zeitalters, im Allgemein« 
cnolgen, vermöge welcher zuvörderft die W«if' n 
und Guten, und durch fie diejenigen, welche fid» 
nur nach Exempeln zu richten fähig find, feft über- 
zeugt werden würden : der höchfte Zweck derMenftb- 
heit könne nnr durch eine kirchliche Verbind"»?, 
nicht durch blofsen Fortgang der Aufklärung, od« 
durch eine blofs politifche Erziehung bewirkt wer- 
den, das Chrifteuthum fey eine zu dein Ende voa 
Gott felbft gemachte Anftalt, und jeder fey m glei- 
chem „Theil zur gewiflenbafteften Beobachtung der 
Pflichten, welche ihm die kirchliche Verbindung^' 
legt, verbunden? — Das alles gehört weienUicb zorn 
wahren Chriftenthura, von dem man wohl unmöf 
lieh fagen kann, es daufe immer, oder fey da gtä 
wo die Lehren deffelbea von 
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669 



No. 84- MÄRZ 1797- 



67 V 



erkannt werdau, und für diefe Grund der Beruhigung 
und Antrieb zum .Guten werden. — Diefc Gründe 
hatte der Vf. vorfuhren und durch nVUeberzcugung 
hervorbringen müden. Es würde fich aber nuth dann 
wohl nur ergeben haben, was fich aus der ganzen 
Schrift ergiebt, dafs fie nirgends anders zu Huden 
find, als in dem Glauben und in der Hoffnung. 



RECHTS GELAHR TREIT. 

-• - , 

Frankfurt a. M., b. Andrea: Merkwürdige Reichs- 
hofrathsgutachten , mit GeftclitspunkteH für den 
Lefer. Vierter Theil. 1795, 352 S. 8- (1 Rthlr.) 

Auch unter dem Titel: 

Mertwärdige Reichshofrathsgutacfiten zur Erläiüe- 
rungdts Weftphalifctun Friedens. 

Der Hcrausg. diefer vor der Hand zu Ende gehen* 
den Sammlung, fcheint entweder die Quelle neuer 
R ; Hofrathsgutachten erfchöpft zu haben , oder davon 
nicht mehr öffentlichen Gebrauch machen zu dürfen. 
Denn er geht nunmehr auf einmal in das vorige Jahr- 
hundert zurück, und zwar blofs auf diejenigen Gut* 
achten , welche dem Kaifer Ferdinand III über die 
Einleitung der weftphälifchen Fricdenshandlungen, 
von den dazu deputirten Rcichshofrathen erftattet 
wurden. Allerdings eine fehr fchätzbareNachlefe für 
den Publiciften und Gefell ich tfchreiber. welche da- 
durch in den Stand gefetzt werden, die bereits be- 
kannten Verhandlungen jenes wichtigen Friedensge- 
/chüb, noch mehr zu erläutern, und die Gefinnun- 
gen des Kaifers und feiner Räthe kennen zu lernen. 
Diefe Gutachten find folgende: I. Der deputirten Rä- 
the ferneres Gutachten über die Befchwerden der Pro- 
teßirenden qnoad militaria , politica et juridka , wie 
auch auf die bey den Friedcnstractaten zu Mönfter 
und Osnabrück eingekommene neue gravemina. II. 
Gutachten über die von den Gefandten zu Osnabrück 
ans äfften Dec. 1645 überfchickte Befchwerde derPro- 
teftirendeu. HI. Votum der deputirten Räthe über 
der kaiferl. Gefandten aingefchickte uuterfchiedlich« 
Rclationes, der Franzofen und Schweden ausgehän- 
digte Replkas betreffend. 15. Febr. 1646. IV. Votum 
ulterius, tectum facrae caef. Maj. I.iucii 15. Febr. 1646- 
V. Votum in puncto fatisfactionis coronarum d. 22. 
Febr. 1646. Vi. Gotachteu in puncto amneftiae. VII. 
Gutachten über das Schwedifchc Project vom 21. u. 
58- März 1647. VIII. Gutachten auf der Gefandtea- 
Relation vom 20. May* 1647. IX. Gutachten über 
das Schwedifche inftmmtntum pacis. X. Gutachten, 
die Kurbayerifcbe Tractation , wegen Reconjunction 
der anvertrauten Reichsvölker betreß'end. 1647. XI. 
Resolution und fernere Infiruction an die Kaif«rli- 
cheu Gefandten, 1647- XII. Der kaiferl. Abgefandteo» 
zu Osnabrück Gutachten über der kathol. Stände Be- 
denken fuper inflrumento pacis 1647. XIII. Condufa 
coiißlii arcäni fuper inftrumeuto p.ia'j ccrßireano - fue- 
cico. XIV. Annotationts und Erinnerungen zu der 



Hrn. katholifchen Stände Bedenken über das inßra,- 
mentum pacis. 

Unter diefen iß das I. V. u. Vit« Gutachten vor- 
züglich merkwürdig. Das erfte bezieht fich auf ein vor-' 
hergehendes, hier nicht befindliches Votum quo ad tc- 
ciefuiftica, uad handelt daher nur die Befchwerden 
der Proteftanten quoad militaria, politica et juridica 
ab. Die Befchwerden über das Jußizwcfen betreffen 
hauptsächlich die verlangte Befetzung beider hoch- 
ften Reichsgerichte mit Mitgliedern aus beider- 
ley Religionsverwandten und die Klagen über das 
bisherige ungleiche Verfahren diefer Gerichte, und 
des kaiferl. Uofgeriehts- zu Rothweil. Dabey werden 
dreyerley Mittel zur Unterhaltung des Reithshofraths 
TorgefchJagen : i) ein allgemeiner Reichszoll ; 2) Rö- 
raerinonate; 3) Reichshofrathszieler, mit der aller- 
dings richtigen Bemerkung, dafs die Stände, ohne 
ein Präfentationsrcchr, fich dazu nicht verßehen wür- 
den. Bey jedem gutachtlicheu Punkt ficht die dar- 
auf ertheilte kaiferl. Refolution. Das Gutachten in 
puncto fatisfactionis corouarum lautet oefonders fehr 
heftig gegen Frankreich, deffeu Vcrgröfscrungsfiicht 
fehr lebhaft gefchildert wird. Es heifst dafelLrft S. 
Iii.: »Die Krone Frankreich fchäme fich keiner un- 
„ rech tmafs igen Mittel, ferere et fovere ftditiones et 
„reptlliones fubditorum erga legitimos dominos , con- 
„mittere inter fe vicinos , afjißcre acetholicis contra cn- 
„tholicos, quin im o ehr ift iani tatem ipfam \a~ 
f ,ctare, et Turcis oitjicere, non obftantilms ullis pa- 
„ctis, juramentis, vel transactiouibuj." (Sehr paffend 
auch auf die heutigen Grundfatze des repuWicani- 
fchen Frankreichs!.) Mit unter find auch die Ratb- 
fchläge und Bewegungsgründe fehr elend, z. B. (S. 
H7-) : „Man folle den franzofifchen Gefandten vor- 
teilen , dafs das Reich i.i cov.timia pojfcffianc j*vium 
fjuorum bis auf den letzten Krieg verblieben fey; 
„man folle ihnen auch die androhende Gefahr mit 
„den Türken zu Gemüthe führen, und fie dadurch 
„zu befferen Bedingungen* bewegen (!';•♦ 

Frankfurt a. M. , b. Andrea': Pragmatifche littet- 
regnums - Gefchichte , befouders des Reichs - Er7- 
Kanzlariats, vom Jahre 1790.} aus den OriginaW 
erkunden, mit ftaatsrechtlichen Betrachtungen, 
(ond XXXVII Beylagen), von gfofr. Rieft. 'voi 
Roth. 1794. 184 S. 8 (12 gr.) 
Der Vf., (bekanntlich Kurmainzifcher Hof- and Re- 
gierungsrath, und Frofeffor des deurfchen Staatsrechts,) 
liefert hier eine kurze fyftematifche DarftelTuog des- 
kurmainzifchen Benehmens, wahrend des vorletzten 
Interregnums von 1790, ond betrachtet folches nach 
den verfchiedenen Gegenftänden, mit welchen da» 
Erzkanzleramt in folchein Fall gewöhnlich za thon 
hat, wohin befonders die Angelegenheiten des Reiths- 
hofraths, des Reichskammergericbfs , der beiden 
Reicbskanzleyen, der Plenipotewz in Italien } die 
Verkündigung an die Kurhöfe und Beforgung des 
Wahlconvents , gehöret. Beyläufig kommt auch die 
kaiferl. Büchercominifiton und das Reicbspoßwefen 
in Betrachtung, Am meifteu verweilt der Vf. bey - 
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den mir den Reichsverwefern , and inCondcrheit mit 
fturptjlz, vorgefallenen Streitigkeiten in Betreff a) 
des Hechtes, Commiffarien zu dea Bifchofs wählen zu 
.fchicken; b) der unmittelbaren Verfügungen an den 
Reichsvicekanzler; c) der Vergebung eröffneter 
Reichslehne; d) des, von der rhoinifchen Vicariats- 
Ilofgerichts - Kauzley angenommenen Namens einer 
Keichskanzley; e) des vou dem rheinifchen Vicariat 
ebenfalls behaupteten Rechts der eriten Bitte; f) der 
Verabfolgung der Reichshofratusacten au die Vica- 
ri.irsgerichtei ob näm lieh deshalb, nach dem Kurmain- 
ztfehen Verlangen bey jedem einzelnen Fall eine be- 
fondere Anzeige zu tinin foy? — Die üefchichtc des 
Reichstags während des Zwftcbenreichs uud die die- 
lerhalb zwifchen den Reichs verweferu uud Kurmainz 
vor^cfailne Auftritte werden übergangen, und der 
Leier lediglich auf die Reuffifche Staatskanzlev ver- 



wiegen. Die Schritte d*r Rekhsrerwefer bev jene^ 
Vorfällen, werden in sgcfainint als eben fo viel ver- 
fafJungswidrige Anmaßungen gcfrbildrrt, und jeder 
kurraainzifche Schritt mit Lobeserhebungen überhäuft, 
welches mau vou einem kurraainzifthen Diener nicht 
anders erw arten kann. Der Vortrag iit übrigens deut- 
lich und fyueinanfih; bey jedem Punkt wird zuerft 
das Rechtliche, und fudann das Factifcht abgehandelt 
Die XXXVII lietjlugen betreffen hauptfachlich dieCor 
rd'poudenz wegen der Vicariatsfigille und Titulatur; 
die vou den Reichsverwefern behauptete' Beftätigen* 
des Kammergerichts; die Befchickung der Eichftadti* 
fcheu Bifchofswahl durch rheinifche Vicariatscanimit 
farien; die von eben diefem Vicariat unternommen.' 
Wiederverleihung eröffneter kleiner ReicbsJeW 
und die vou beiden Vicariatsgericlttea verlangte Aus 
lieferung der Reichshofrathsacteu. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



R«cUT«'oct.AUATacix. Leipzig, gedr. b. Sommer: Mwi* 
I tjnamodo }nvenet)nr;U<. -ndenttae Je drflinantet .•««( in Jckcy 
lit ad Jtndivrnm rationem rette mßitnendum Jim praeparondi. 

*\m- 51 s. 8. 

j) Hannover , b. d, 6ebr. Hahn : I'orkenntniJJe für Jnfjn- 
ger in der ttechiigelah/thnt, von AT. F. Crufmt. 1705. »S>3- »• 

3) Leipzig, b. (jrie,:nmcier : Propädevtick , Euciiclopadte, 
u*J Methodologie der pojitiven Rethts+tffenfckajt — Für fe.ue 
Zuhdrer herausgegeben run D. Karl Ckrijiian Kvhljchutter. 
dea fachf. Rechts off. Lehne zu Wittenberg. 1797. 44 S. 8- 

Drey Schriften ähnlich dun Gegenftande nach , aber fehr 
rerfchieden in Ausführung und Werth. Nr. 1. enthalt eine 
Anzahl an einander gern beer Chrieen über den Nutzen 
der Gefchichte, der lateinilchen Sprache, der Alterthiianer, der 
ßrieehifchixn und deutfehen Sprache, der Fogi~ . der allgemein 
iict. und juriftifcheu l ; -ncyklop*3ie. Der Yt bleibt r«ft immer 
im allgemeinen, tuid vollen.!* a:i neue, feine oder tteieindrin- 
gende Brmerkuune'i ift R»r weht zu denk.n. 

Von Air U.iwiitruiieit, ir.it der Nr. 2. au« einem Odlegien» 
hefi compilui ift, und von der 0berÖ4cb«achkei| und Ungleich- 
färmigkeie der ganzui Behandlung , deren eigentlicher Zweck 
kaum anzuheben ift, kann man t!ch keinen Ucgriff machen, 
ohne da* Buch felbft einzuleben. Indetlen ivuilcn wie verfu- 
cheti, ein pair kleinere Beyfpiei* ans. , .u;itbeu. — Die gjnz«. Ju- 
risprudenz tlic.it der Vf. in d<« natürlich* Recht , da« pojitive 
bürgerliche Recht , und in Staatsrecht mit noch feltiamern 
F'utcrabtheilungen. Bcym allgemeinen Staatsrecht, da« nicht 
unter das natürliche Reche, fondern unter da« Staatsrecht ge- 
ordnet iß, heifst es : ,.Vou diefem ift das l'älkerrexkt unter- 
fehieden , welche* nicht.« ändert, als da« natürliche Recht ift, 
das ein Staat gegen den andern zu beobachten hat." — (S. n.) 
..Die belle Ausgabe (Vom C<>rp. J. Civ.) ift von Simon von 
J^euwen mü Gothofredi Anmerkungen Amft. 166 : kl. Fol. und 
auf dem Titelblatt mit vier gefchlungenen Händen." — S. 30. 
Iieifsr es: „Allgemeine, in ganz Teuifchland Gefetze hat es 
vjmO) teutfehen Rechte nie gegeben," und S. 31.; In neuem 
Zeiten giebt es aber wirklich allgemeine teutfehe — Gefetze. 
J<n Anhange findet fich eine Literatur für Anfänger ; in welcher 
Z. B. zu dem Naiumcht bloCs Heineftini und Achcnwnll em- 
pfohlen find. \ 

Nr 3. dagegen ift mit einer fo ausgezeichneten Sachkennt» 
nifs und einer folch«n verftändigen Warme für den Flor der 
WuTenfchaft und für richtige und gewifTenhafte Anwendung 
derfelben gearbeitet, dafl es wirklich kaum mit den rorigen 
Schriften zufammeng'ltellt werden füllte, wenn nicht die Aefin- 
licbkefc des Gegeuüand«« di« YerauIalTuwg da»u gäbe. Des 



Vf. Gang im Ganzen ift tu foleben Eiuleitutigseorlefutigw r»- 
wifs der ein/.;g xweckanafsige. in der Propodevtih zeigt er iL- 
Entilehung d«r Begtiffe vom pofuiven Ilocnc , nattirlieherwei^ 
durch die Beftimmiwi^ de* llechft im allgemeinen, und sViA'j- 
tnrreehtt insbefondre. Diefe ganze Ausführung gifbt liuwt 
Refultaro der kritifchen Philofophie, ift klar und iu der Hatip- 
fache gewif* befriedigend. Vielleicht M-erden einzelne FarSr.- 
lunge« deui Vf. lelblt nach einiger Zeit nicht mehr Gci. 
ge leillen. F.r >it.n;e wohl 7. B. künftig die onmitttlbare Au- 
wendui.g »'.er IT »rtte det Mvnjchtn ajs Grundlage allaa fUcau 
iu den AnfangaVorieJungen zu abftract linden; es durfte tha 
leicht dte H.i. Ahlhn nachgebildete Beftimmung eines aVren 
(&. 8-: es fey „dte in einem Gefetie gegründete AtjUtnq 
„des Menfchen an ajidre , Aciitung für feine Würde durch ix 
»BUfttro Handlungcii zu bewerfen") nicht mehr dem Sprari- 
gebrauebe gemafs fcheinen . wenn er einmal verfuchen 1 Wlif. 
difi'e Dellnuion die Stelle des Ausdrucke Hecht in «ünflr.» 
Formeln zu fetseu u. f. w. Denn 1fr. Ä. iÜ grwifs nj 0 * 1 ? 
den vielen, neuem i'hilofoplieu zu rechnen, die dirteC^n' - 
Hein des Sprachgebrauchs vet achten, weil fie gtni üffeuK^*' 
in der allgemeinen Sprache feyu mochten, wozu lie doch w" 
berufen find. Dagegen fehlt e.< an andern trefflichen Beax'- 
kuugen nicht, wozu wir vorzitglich eine fehr frutbthwt 
17.) rechnen . dau> nämlich nicht alle pofitiven Gefeue Rkao 
eorfchriften feyen. — Die . ' . 'die giebt den Zudawcr- 
hang der pofitiven Rechuwilleniciaftetv an. Auch hier fol 
wiener belehrende Fingerzeige. L B. dafs die prakutVhe K*c»-v 
gelahriheic naht mit der l'raxis der Rechtsgeiahrriieit zu ref- 
milchen fey fS. 22.). die n.müicii oft nur als Kuult zu beir»t> 
ten ift. Doch enrfpricht diefrr Abschnitt der Abficht der Scan« 
vielleicht am wenigüeii. Das ganze poftttve Recht thetk 1h 
K, in / olkerreebt , Hutofmltt Und Privatrerkt, iiniä bearrs! 
richtig, dafs fo viele mu.ue/.e Ahl'onderungen andrer R<ch f 
gemacht fern, die duch inner jene 11 JuptclatTau gehörten. W« 
aber z. B. (S. 3a) die Materialien des peinlichen Recht* 
im Staatsrecht, ihcüs im Priratrecht enihalten feyn feilen, t* - 
greifen wir nicht. Die Hauptfrage deiTelben geht kein* 
beiden an . zumal nach der Beftnnmung de» Vf. vom 
recht (S. 30.) — Die Methodologie fpricht ron de» 
wiiTenfrhafien und der Studierart zwecknufwg and eu.iin 
lieh , faft mit zu viel Warme für ein Compendium , ftf 
dief* auch irgend einen Anftrich von EmpfindeJey bat Btii 
es nicht „eine Rund fey, welche Anleitung tnr j*r%l>P" 
PraxU genannt wird," (S. 39.). wird dea Vt. bey nocluat 
gern Ucbea-lcfen fogleich aujTalien. 
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PHILOLOGIE. 

Oxford, a. d. Clarendon ifchen Druckerey: Tfhw 
T<*px rjV T °v Xättpwyeuif r« 'H&txx. Ptutarchi Chat- 
ronenßs^Moratia, id eft, Opera, exceptis vitis, re- 
liqua. Graeca emendavit, notationera emenda- 
tionum, et latinam Xylandri Interpretationen» 
caftigatam, fubjunxit, anitradverfiones explican- 
dis rebus ac verbis, item itidices copiofos, adje- 
cit Daniel Wittenbach , Hift. Eloqu. Litt. gr. et 
tat. in iiiuftri Athen. Amftelod. Profeffbr. To- 
mus I. 1795. CLXXII S. Prolegomena , 974 S. 
Text, in Quart, ( oder Tomi I. Parsl. CLXXII. 
I — 478 S. Toim I. Pars II. 481 — 974 S. in 
Octav.) Tomvsll. 1796. 1023 S. in Quart, (oder 
Tomi II. Pars I. 1 — 571 S. Tomi II. Pars II. 
573 — 1023 S. in Octav.) 

Nur feiten tritt ein kritifcher Herausgeber der Alten 
ausgerüßet mit einem fo vollftändigen und er- 
giebigen Apparat kritifcher Hülfsmiuel auf, dafs da- 
durch die Kunft felbft, welche er übt, nicht blofs be- 
feböniget, fondern wahrhaft erleichtert und gefordert 
wird: noch feltcner ^findet man da, wo der Zufall 
den Herausgeber durch reichliche Mittheilung aufserer 
Subfidien besänftigt hat, die wünfchenswerthereBe- 
güuiiigung der Natur durch Verleihung jenes kriti- 
i'cheu Geiftes, welcher allein, in glücklicher Harmo- 
nie mit einer ausgebreiteten und aus den Quellen ge- 
fchopften philologischen Gclehrfainkcit, die an fich 
geringfügige Befchaftigung mit Schreibfehlern oder 
Varianten veredelt, und die Kritik über den Vorwurf 
einer uiedero Spielerey mit Sylben und Worten em- 
porhebt: am fei teuften aber nimmt man jetzt, in den 
Tagen bequemer Compilirfucbt und oberflächlicher 
Zerftreuung den Fall wahr, dafs nächft der Erfüllung 
jener beiden , zur Feftftelluug des Textes unerlafsli- 
chen Bedingungen, auch dem dritten Erfodernifs ei- 
nes ausdauernden Fleifscs in Auffpähung aller, oft 
fehr verborgenen kritifchen Daten, *iner unermüd- 
lichen Beharrlichkeit im Sichten und Verarbeiten «les 
gefammelten Stoffes und einer oft erneuerten Prüfung 
des Wahren und Falfchen völlige Genüge gefthiebt; 
fo leicht man auch begreift,dafs nur auf diefem Wege 
das Unternehmen, eine neue Recenfiou des Textes 
ohne Willkühr, nach fichererNorm und feften Grund- 
fatzen, zu begründen, mit dem erwünfthten Erfolge 
gekrönt werden kann. Indefs gebührt, um von frü- 
heren Zelten zu fchweigen, dem letzten Deccnnium 
unfers Jahrhunderts vorzüglich auch der Ruhm, ein 
paar Mufter aufgeftcllt zu haben, welche in allen 
A. L. Z J ?97. Erfier lamL 



drey vorerwähnten Hinfichten die Fodernngen der 
Kunft, und die Erwartungen der Kunßricbter faft ohne 
Ausnahme befriedigen. Der deutfehe Heransgeber des 
Homerus und der hollandifche Sofpitator des Plutar- 
chus ftellen uns ein paar folche Beyfpiele vor Augen, 
welche, bey Erwägung der grofsen und mannithfäl- 
rigen Schwierigkeiten , die durch anhaltenden Eifer 
zu befiegeh waren und glücklich beilegt worden find, 
anfere Bewunderung und Dankbarkeit in demfelben 
Grade verdienen , in welchem fie jene dreiften und 
voreiligen Editoren, von denen eine ftrenge, auch 
bey anscheinenden Kleinigkeiten ernfthaft verweilen- 
de, Kritik entweder vornahm verachtet oder fchlau 
umfehlichen wird, mit Befchämung erfüllen und felbft 
der zujauchzenden Menge verdachtig machen muffen. 

Schon die Vorrede, womit Hr. Wittenbach feine 
Ausgabe einführt, bewährt durchaus den vollendeten 
Kritiker: lehrreich durch treffliche Winke felbft für den 
M eilt er in der Kunft, kann Ge es noch weit mehr dem 
angehenden Bearbeiter der Alten durch den in dtrfel- 
ben niedergelegten Ertrag der reichfteu und geprüfte- 
ften Erfahrung werden. Bekanntlich eröffnete Hr. W. 
vorvierund zwanzig Jahren durch die Bearbeitung des 
Plutarchifchen Tractats de fera Kuminis vindicta feiiie 
fchriftftellerifche Laufbahn iu Holland: zugleich unter- 
nahm er, vorzüglich auf ftufcnftromj Veranlagung, eine 
vollftändige Ausgabe aller Plutarchifchen Werke, und 
kündigte fie durch jenes treffliche Probeftück dem 
Publicum an. Hauptfachlich aber widmete er den 
philofephifchen oder moralifchen Werken des gedach- 
ten Schriftftellers feine Aufmerksamkeit , weil diefe 
aufser den gemeinsamen, aus einem fehr corrupten 
Texte und einer ganz eigentümlichen Schreibart ent- 
fpringenden Schwierigkeiten noch »He die befondern 
haben, die überhaupt bey Werken von verschieden- 
artigem Inhalte eintreten, welche die vielfeitigfteh 
und uinfaffendften Kenntniffe nicht blofs von Seiten 
ihres Vertäfle« verrathen , fondern auch bey befunne 
neu Lefern vorausfetzen. 

Es ws»r gewifs kein leichtes Gefchäft, firh zur 
Erklärung eines Schriftftellers, wie Plutsfchus ift. 
gehörig vorzubereiten. Nicht ohne lebhafte Bewun • 
derung des unennüdl chenFleifses hört man den ver- 
dienftvollen Herausgeber erzählen, wie oft und auf wie 
verfchiedenen Wegen er zu feinein PI utarchus zurück 
gekehrt ift, um, nach Erwerbung einer gründlichen 
Spracbkenntnifs überhaupt, mit ihm eine innigere 
Vertraulichkeit zu f hlicfsen; wie Sorgfältig er die 
zum Verftändnifs deflelbra nöthigen Kenn tu iffe aus 
den Quellen felbft gefchöpft ; wie aufmerkfaraer Allej, 
was eine eben fo ausgebreitete als geordnete Lectfire 
Qqqq ih« _ 
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ihm durbot, auf jenen bezogen,, dieSchriftßeüer des 
Alrcrthums unter einander, und zuletzt wieder mit 
Plutarchus verglichen hat. Ein genaues Auszeichnen 
des Gelegenen fchien anfangs die Arbeit zu erleichtern: 
in der That erfchwerte es diefelbe, weil des Ausge- 
zeichneten zu viel wurde. Hr. IV. ging daher von je- 
nen Excerpten fofurt au die Verfertigung verfchiede- 
nerRegißer, diean fich wieder inanuichfaltige Schwie- 
rigkeiten hatte, und ihn dann, wann er, der Arbeit 
müde, einen kurzem und bequemem Weg fuebte, 
immer auf den langern, aber Geherern, zurückführte. 
So cntßandcn allmählig vier l ndices : einer über olle 
Kehn- und Zeitwörter in den Plutarchifcheu Schrif- 
ten; ein grammatifcher der Confiructionen ; ein drit- 
ter der Autoreu, welche Plutarchus anführt; endlich 
ein rndez verum et hotninum. Durch küuftige Mitthei- 
lung diefer Regi fter in einer bequemern Form, wie 
He llr. IV. verfpriebt , wird das Studium nicht blofs 
der Plutarchifcbcn Werke, fondern vieler anderer 
Scbriftßeller ungemein erleichtert werden. So wie 
fich nun Hr. W. auf diefeArt den Weg zum richtigen 
Verftandnifs feines Autors bahnte: fo wurde er zu- 
gleich wie von felbft zum Verbeffern der verdorbenen 
Stellen hingcleitct; wo er anfänglich nur feinem krt- 
ttfehen Gefühl folgte, bald aber auch den zufamroen- 
gebrachten Apparat kritifcher Hülfsraittel zu Rathe 
zog. je ßärker diefer anwuchs: defto häufiger zeig- 
ten fich neue Schwierigkeiten; defto langfamer rückte 
die mübvolle Arbeit fort. Es geborte Zeit und aus- 
dauernde Geduld dazu, ehe die aufgehäufte unge- 
heure MafTe von Variauten fo organifirt werden konn- 
te, dafs fie den Bedürfuifien des Ilerausg. uud den 
Erwartungen des Publicum cutfprack. 

Um fich einen gauz voll Räudigen Apparat zurVer- 
fceflerung und Erklärung der Plutarchifcbcn Schriften 
zu (jtnmeln, und theils die Anzahl und Aechtlieit 
derfclben» theils den Urfprung des heutigen Textes 
?.u beftimmen, konnte Hr. IV. lieh nicht blofs auf den 
Zeitraum einfclminkcu , welcher feit Erfindung der 
Buchdrackrrkunft verGo.Ttn ift; er mufste weiter hin- 
i»nf bis zu. den Zeiten des Plutarchus felbft zu drin- 
gen, uud auf diefc Art n;;ht -ur die Schicksale die- 
fer Werke überhaupt, fondem auch die Veränderun- 
gen und allmahligen Umbildungen des Textes durch 
olle Zeitperioden hindurch zu erforfchen fueben. Die 
Keful täte diefer Forlihungen werden in dem für den 
I.itcrator auch in andern Hinficbten ungemein lehr- 
reichen dritten Kapitel der Prolegoincnen fo darge- 
legt, dafs mau das, was fonft gewöhnlich unter der 
Rubrik Ttßimonia de Awio\e oder Elofrin Auctoris 
zerftückelt und ohne Würdigung aufgeführt wird, 
hier der Chronologie gemäfs zu einer kritifchen Ge- 
Jthiehte geordnet und mit den einfichtsv olleften Ur- 
theilen hegleitet, leichter uud nutzbarer überficht. 
Durch diefe gefchitkte Ökonomie des Ganzen wird 
Alles, was fich von Plutanhus und Plutarchifcbcn 
Werken in Scbriftftellem, die feit jenem Zeitraum 
gefchrieben haben, auffinden läfst, und was zum 
Theil in feiten gelcfet en Werken vcrnochläfsigt und 
wie vermummend aufbewahrt wird, hier gleichem 



zum Sprechen aufgefodert: auch dem todten Buchßa 
ben des dürftigÄen Compilatörs wird ein neues Le- 
ben eingehaucht. 

Von gleichzeitigen Scbriftftellem , deren Werke 
uns übrig geblieben find, wird Plutanhus nirgends 
erwähnt. Gellius ift der erfte, der Schriften von 
ihm anführt. (Die hieher gehörigen Stellen, aus 
diefem und andern Schriftftellern, welche in den 
Prolegomenen nur zuweilen beygebraebt find, fül- 
len künftig eutweder in den Anitrradverfioueu , und 
uuter den Fragmenten oder in der Lebensbefchreibuug 
des Plutarchus ihren Platz finden.) Phrynichu» im 
2ten Jahrb., beurtheiltc den Plutarch ganz fchief, 
blofs wie einen Grammatiker und Rhetor, er mußerte 
feine Sprache nach den Grundfntzen des Attifchen. 
Von chriftlichcn Schriftftellern führt Origenes im %tea 
Jahrh. zuerft Plutarchs Schriften auf, nur Eufebius 
(im ,teu) theilt längere Stellen, zum Theil aus jetzt 
verlornen Schriften, mit. Clemens Alexandriuus uud 
Tertullianus fcheiuen den Plutarch ftillfehweigend 
benutzt zu haben. Im tenjabrh. finden fich häufige 
Beziehungen auf Plutarch bey Diogenes I.afrtius, 
Atbenaeus, Dio Callius, offenbare Kachbildung fei- 
ner Manier und feines Ausdrucks bey Aelianus. Im 
5ten Jahrb. (in welches nachlln. W. chronologifchen 
Angaben auch der Scholiaft des Nikander und Hefy- 
chius gehören) haben Theodoretus und Proclus be- 
deutende Stücke aus Plutarch aufbewahrt. Im ( ten 
liefert Jo. Stobacus fchon oft reiche Ausbeute zur Er- 
klärung, Verbcflerung und Ergänzung, noch mehr 
darf man fich nach Vollendung der angefangenen bei- 
den Ausgaben diefes Schriftßellers vrrfprechen. Nach 
diefem Zeitpunkte, wo Hr. IV. die Periode der febö- 
nen griechifchen Literatur mirOlyiupicdorus fchliefst, 
brach die Barbar«)- ein, die drey Jahrhunderte durch 
wüthete. In diefem Zeiträume (v. rrjo — ü6') febei- 
nen die meißen verlornen Schriften Plurarchs ihren 
Untergang gefunden zu haben. Indefien mufterr auch 
von da an Hr. IV. alle Schriftßellerdieauf Plurnrch Be- 
ziehung nehmen, und fchliefst die Reihe mit Tzetzes, 
der blofs ausPrmlus feböpfte, und F.uftathius . deflen 
Ciute oft fiebere Kriterien de» achten oder u nachten 
Lesart geben. 

Bey den Griechen war in diefem Zeiträume die 
Kenntnifs der Alten fehr feiten; noch feltener bey 
den Lateinern. Um fo mehr Auszeichnung- verdient 
Johannes von Salisbury, welcher dreyhundert Jahre 
vor Petrarca, nicht in Italien, foudern unter Englän- 
dern und Nornfänncw, durch feine Schriften ein eben 
fo wahres Docuinent feiner Erhabenheit über dieZeit- 
geuolTen, als eine traurige Urkunde der Unfähigkeit 
der letzteren aufftellte. Er bediente fich ftatt des 
Plutarchifcheu Textes, lateinifcher Ueborfetzungen 
und lateiuifcher Centoncn . wie fie damals im Gange 
waren, und machte davon fo guten Gebrauch, als 
ohne Kenntnifs des Originals und der griechtfehen 
Sprache überhaupt möglich war. Schon in diefem 
Jahrhunderte, iu welchem Johannes lebte, noch raekr 
aber iu den folgenden wurden <lie Codices des Plutar- 
chus verfertigt, <iie Ur. W. entweder felbft in P«ris 
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und Leiden verglich , öder deren Vergleichungen er 
durch gelehrt* Freunde, Vilioifon, l dlehrune, Saint- 
Croix uüd l.archzr in Frankreich, MarclU und Siwlletti 
in Italien, Mr.ttliai, damals in Moskau, endlich auch 
durch die Curatoren der akademischen Druckerey zu 
Oxford erhielt. Hr. IV. hat Hoffnung, aus Eugland 
fowohl , wo ihm durch IVoiifs Tod manche erwartete 
Ausbeute entging, als aus Frankreich, wo fein Auf- 
enthalt nur ein halbes Jahr dauerte, noch mehrere 
Collationen zu bekommen, und für den Commentar 
iu beuutzen: (auch Ree. fand in IVakeficUTs kriti Scheu 
Schriften und in Gails Ausgaben hin und wieder Les- 
arten aus Codd. ausgezeichnet, die Hr. IV. nicht ge- 
kannt zu haben Scheint.) Aber, auch obgefehen von 
jener Hoffnung, ift fchwerlich je ein Herausgeber der 
Alten mit einer zahlreichere Menge von Handfchriften 
verfehen gewefen , als Hr. IV. bereits jetzt gebraucht 
bat. Noch genauer Verglcichuug derfclben glaubt er 
überhaupt vier recenßonei oder netates Moralium wahr- 
genommen zu haben: I. vor dem dreyzehnten Jahr- 
hundert: aus welchem Zeitalter die beiden Moskauer 
und zwey Parifcr Handfchriften (D. F. num. Catal. 
195 J. !05:-) abftammen. Sie haben diefelbcn Lücken, 
welche fich in der Aldinifchen und den Basler Ausga- 
ben befinden. In diefe erde Periode gehören auch die 
Florentinifchen Codd. , deren Co'Iatiou Hr. IV. aus den 
Gronovfchen Papieren erhielt, und die beiden Wiener 
Jtaiidfchrifrcn. II. Seit dem Ende des dreyzehnten 
Jahrhunderts, nach Wiedereroberung von Conftanti- 
uopel, bey deffen Einnahme durch die Lateiner eine 
weit gröfsere Menge guter Bücher ihren Untergang ge- 
funden hatten, als durch die drittehalb hunderfjahre 
darauf (14^3; erfolgte Eroberung durch die türkischen 
Kaifer. Jetzt, nachdem fich die Griechen wieder in 
Befitz von Cor.ftantinopel gefetzt hatten, blüheten die 
Wiffenfchaften von neuem auf, und man fing an, die 
Doch vorräthigen Schriften des immer fehr geschätzten 
Plutarchus, die Vitas fowohl als die Moralin, in Eine 
Sammlung zu vereinigen. Aus diefen Zeiten ift ein 
Pnrifer Codex (A. num. Catal. 1071) im J. i2*;6, wahr- 
fcfceinlich von Max. Planudes, geschrieben und hin 
und wieder mit deffen Coujertiiren ausgestattet. III. 
Der vortreffliche Codex Paris. E. (num. Catal. 1673), 
vom Aofange des vierzehnten Jahrhunderts, welcher 
zwar diefelbe Anzahl liücher, aber ältere und beffere 
Lesarten darbieter. In diefes Zeitalter fetzt Hr. IV. 
ferner Cod. Moralium C. n. 1055 u.JI. n. 16^0, des- 
gleichen eine Pfälzer und mehrere in italicuifi heu Bi- 
bliotheken befindliche Handfchriften. IV. Codex Paris. 
B. (num. Catal. 1675), der weniger Schriften, allein 
den Text derfelben nach altern und richtigem Exem- 
plaren initSorgfalt verbeflerf, und eine eben fo Sorg- 
fältige Ert^inzung der T «iiken enthalt. Hierauf fol- 
gen dieCodices des fünfzehnten Jahrhunderrs. die faß 
rärftmtlith in Italien, meiftentheils nach der zweyten 
Recenfion, verfertigt worden lind. — So wie übri- 
gens die grie< hifc'ien Grammatiker und Literaturen 
des vierzehnten Jahrhunderts, die fich in ihrep Schrif- 
ten auf Plutarchus beziehen, z. U. Ihmdmus Meto-' 
chtta, Thomas Magißtr, Nkephorus G> egoras uud 
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mehrere, gewifs keine andern, als die uns ährig ge- 
bliebenen Werke diefes Schriftftellers kannten; Pe- 
trarca hingegen, wenn er andere, und noch obendrein 
in Italien, erwähnt, fich höchft wahrfcheinlich ent- 
weder durch ein falfch es Gerücht, oder durch eiu un- 
tergefchobenes Machwerk taufchen liefs: fo war das 
fünfzehnte Jahrhundert, in welchem bey den damali- 
gen Unruhen viele griechifche Gelehrte fich und ihre 
Bücher nach Italien verpflanzt hatten, vorzüglich reich 
•n Ueberfetzern des Plutarchus, deren Anzahl auch 
in dem folgenden Jahrhundert fehranfehnlich vermehrt 
wurde. Der Cardinal Bejfarion, Plethons würdiger 
Schüler, machte fich durch Verfertigung neuer Ab- 
schriften um die Plutarchifchen Werke verdient, und 
Arfenins, Bifchof zu Monemhafia, der letzte Grieche, 
den Hr. /Kaufführt, nahm In feine 'luvtx, welche fein 
Vater Michael dpoflolitts zu famraeln bereits angefan- 
gen hatte (vergl. Vilioifon Anecdot. gr. To. IL p. 4-), 
auch vom Plutarchus Apophthegmen und Sentenzen 
auf. Eine fehr vermehrte Handfchrift von diefera 
Werke, aus welcher auch Stobäus an mehreren Stel- 
len ergänzt werden kann, beGndet fich in der Mos- 
kauer Bibliothek; woher Hr. IV. eine Abfchrift erhielt. 

Man darf die Tefiimonia auetonm, welche die 
vorhergehenden Ausgaben des Plutarchus, bis auf die 
Reiskifche, zu eröfi'ncu pflegen, mit der trefflich ge- 
ordneten Notiz der Schriftfteller, die Hr. W. nicht 
blofs aufgezählt, fondern feinen Zwecken gemafs ge- 
lefen und mit Eiuficht gewürdiget hat, nur einiger- 
mafsen zufnraraeu halten; man darf ferner nur eine 
flüchtige Vergleichung zwifchen den jetzt und vor- 
mals benutzteu Handfchriften anftcllen, und man wird 
leicht, ohne umftandlichere Erörterung, begreifen, 
wie weit Hr. IV. fchon in diefen beiden Punkten alle 
feine Vorgänger hinter fich zurück geiaffen hat. Allel:» 
hiehey liefs es die raftlofc Thatigkeit des verdienst- 
vollen Kritikers nicht bewenden. Bey dem Beftreben, 
die fehlerhaften Lesarten der Stcphanifchen Ausgabe, 
deren er fich beym Lcfen bediente, durchgängig zu 
berichtigen, zugleich die Genealogie der verschiede- 
nen Lesarten gehörig abzuleiten und dem Urfprunge 
der Corruptelen überall aufdicSpur zu kommen, nahm 
er bald wahr, dafs er auch die ältern Editionen, wel- 
che er vorher vcrnacblafsigt hatte, einer verweilen- 
den Aufmerksamkeit würdigen muffe. Wie forgfaltig 
er aber bey Vergleichung derfelben zu Werke gegan- 
gen fey, dies bezeugt theils der zweyteTheil dcrPro- 
legomenen. welcher eine weitlauftigere und genauere 
-Befihreibung dieSer Ausgaben, bcSondcrs von den 
philofophiSchen Werken, enthält, theils ein kürzer 
gefßfstcr Index, welcher der Vorrede beygefügt ift, 
und fich nicht nur über die vollftändigen Sammluugen 
der Plutarchifchen Schriften, Sondern auch über ein- 
zelne Ausgaben von einzelnen Büchern, über die Ue- 
berfetzungen derfelben, über die zu jeder SchriSt ver- 
glichenen Codices und andere kritifcheu Collectio- 
nen verbreitet. 

Da eine richtige Schätzung derWyttenbacbiSchen 
Arbeit ohuc genauere KcnntniSs der zu Käthe gezoge- 
neu Ausgaben und Ueberfetzungen nicht Statt haben 

Qqqq • kann; 
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kann: fd wird eine beurtheilende Anzeige dieferSub- 
fidien hier an ihrem Orte ftehen; und Ree achte» fleh 
dazu, jedoch mit billiger Rücküthr auf die durch den 
Plan diefes Journal» vorgezeichneteu Granzru, um To 
mehr 'für verpflichtet, weil er die von W. zufam- 
roengebrachten und benutzten Hülfsinittel faft fanvmt- 
lich vor ßch hat, und felblt einige von jenein über- 
gangene aus eigenem Gebrauche kennt. „ 

Zuerft verglich Hr. W. forgfaltiger, als vorher ge- 
fchehen war, die Editioprinccps Aidina v. J. 1 50g. Der 
Druck derfelben, welchen Demetrius Ducas vonCreta 
beforgte, ift nach Beftarions, in der St. Marcusbibliothrk 
zu Venedig noch jetzt befindlichen HandfcLruten mit 
kritifcher Genauigkeit reranllaltet, aber zugleich durch 
eine fehr grofse Menge eingefchlkheuer Fehl« verun- 
ftaltet worden. Weniger furzen leiftete dem Herausg. 
die ft(ultr Edition der moralifchen Schriften (is ). 
weil fieeiu blofser Abdruck der Aldinif hen ift Zwar 
hat ein unbekannter, aber gefebickter Correvtor die Keh- 
ler der Aidina getilgt; allein die Lücken, weit he faft 
eben To zahlreich find* hat er nithr ausfüllen können. 
Ans derfelben Quel'.«*, aus welcher fich dieCorrccturen 
der Druckfehler herfvbreibeu. f< heineu übrigens au'h 
die nicht unbedeutenden Abweichungen von derAldina 
gefloflen zu feyn, die man hie und da findet. Hand- 
frhriften find wahrfcheinlich,er Weife nicht gebraucht 
worden. — Weit beträchtlicher war der Gewinn, den 
die zahlreichen Verbefferungen und dieaus vielenHand- 
fchriften gezogenen Varianten des berühmten Nie. Leo- 
nicus und Dan. Rannst dem Herausg. gewahrten. Beide 
Gelehrten hatten ehemals eine neue Ausgabe des Plutar- 
chus beabßchtiget, und zu dem Ende ihre Bemerkun- 
gen einem Exemplar der Aidina beygefch rieben. Die- 
fes Exemplar befindet fich gegenwärtig in Rom; eine 
unvollftandige Abfchrift der beygefcbriebenenVerbefle- 
rungen in der Leidner Bibliothek. Hr. W. war fo glück- 
lich, den vollfta nd igen Apparat des erftern zu erhalten, 
und vermuthet, dafs der letzte Befitzer und Vermehrer 
deiTelben, der auch in den Plutarchifchen Werken fo be- 
lefene. 1Tnrer«j. eine weit gröfsere Anzahl von Emenda- 
tionen und Bemerkungen über unfern Schriftfteller hin- 
terhflen habe, als fich in die fein Exemplar vorfinden. 
Wie verdienftlich wäre jetzt, bey dem erneuerten Stu- 
dium des Plutarcbus, die Bekanntmachung der übrigen 
Muretifchen Bemerkungen ! — Aufser diefen Anecdo- 
tis benutzte Hr. W. noch andere handfehriftliche Samm- 
lungen von Schot:, bedeutendere von Adr. Turnebus, 
Marginalanmerkungen von Adr. ffiunius und einem 
ungenannten Gelehrten, welche der Basler Ausgabe v. 
J. 154a beygefügt waren, endlich auch die febarffinni- 
gen Verbefferungen des eiöfichrsvollen Cl. Backet Meti- 
riac, der fich vordem felbft zu einer neuen franzöfifchen 
Ueberfetzungdes Plutarcbus ausgerüftet, und dieErfo- 
derniffe derfelben in einer befondern S< hrift vortrefRich 
entwickelt hatte. Auch verfaurete Hr. W. nicht, die Ue- 
berfetzungen der Plutarchifchen Schriften zuRathe zu 
ziehen. Die alten lateinifrm?nUeberfetzungen, welche 
in der BaslerFolioausgabe (1541 ap.Midi. Ifingrinnm) 
gefanamelt find , haben bekanntlich kritifchen Werth» 



der nach Ree. Bedünken immw noch za wenig erwogen 
worden ift. Am-tot's Trädnition , welche Meziriac am 
grüud lichften bei:rtheilt hat, zeigt zwaT von nichts we- 
niger, als von gründlicher Kenntnifs der griechischen 
Sprache: oft bat li'e auch den Sinn des Schriftftellers 
en t wed er ga uzl i c h v er fehl t, oder d urch eigene Einfchal- 
tungeti verftellt: allein fie leiftet ebenfalls der Kritik 
keine unverat brachen Dienfte, weil ihr Verfaffcr nicht 
blofs mehrere Cc-.licrs, foudern auch die Verbefferuno n 
aud'Tcr Philologen, namentlich des vorerwähnten Ti r- 
nebus, gekannt und benut/.t hat. Und fchon in diefer 
Hinfuht erheb i fie fich weit über die ueulich erfrhiene- 
nc, auch in diefen Blättern angezeigte Ueberfetzung 
des Abbe Ricard, der nicht einmal Zeit gefunden, ft h 
um die vor ihm liegenden Handfchriften etwas naher zu 
bekümmern. J)iv aufserft feltene lateinifche Verfionder 
moralifchen Schriften des Plutarcbus von Herrn. Crujt 
nus kouutc Hr. W. nirgends auftreiben. Es darf daher 
nicht befremden , wenn er von ihrem Gehalte mitG* 
ringfi hatzung fpricht Durcheine febr unglücklich« 
Wahl, oder, beftimmter zu reden, durch ein unglöckli 
ches Ungefähr mufste es fich fügen, dafs die Editoren 
des Plutarchus, von Stephnnus bis auf Reiske, die Ue- 
berferzung des gelehrten Cmferius nur bey den Vitii 
bey behielten, .wo fie ihm gerade weniger gelungen ift, 
bey den moralifchen Schrifen hingegen, mit derXylaa 
driAhen vertaufchren. Dadurch ift feineUeberfetzung 
der letztem allmählig aus dem Gebrauche Arnold als 
aus dem Andenken der Gelehrten verfchwunden* fo, 
dafs neuere Literaroren entweder dieExiftcnz derfel- 
ben fchlechthin geleugnet (wie z. B. Burette in Jtffle. dt 
VAcad. des Infcriptions et belies Uttres, To. VIII. p. 51.). 
oder fie mit zweydeutigem Stillfchweigen überrjanfra 
(wie Harles Introd'Mt. ut hiflor. ling. gr. II, j. p. 83-> 
oder endlich, wo fic diefelbe erwähnten (z. B. ad Fabn 
cii llibl. gr. To. V. p. 209.), nur die erfte Ausgabe (Ba/tl 
av. Tho. Guarimm 157; f.), und zwar auf das biol;t 
Zeuguifs der Tiiflnria Riblioth. Fabricianae, P.III, p.66- 
angeführt haben. Diele Zweifel zu heben, wird es den 
Ree. erlaubt feyn, den vollftandigcn Titel der tweutet 
Ausgabe, welche er vor fich hat, hiecbeyzufügen: (Xff- 
ra, tjnne extat't, omnia Pluiarchi Cliaeronei, F-tkicajivt 
Moralia complectentia. In terprete Excellentißmo ac CtU- 
berrimo fjj. C. Doctore, Hermaono Cruferio, Illußtifim 
Ducti Clivenßs et ^juliacenfis Conßliario. Isunc denuo 
fummafide et diligentia recognita, multis in locis emend* 
ta et in lucetn edita. Cum indice rerum et verbonm locupU- 
tißhno et fideliffmo. Impreßum Francofurti adMoe»»*, 
MüLXXX. 74: pagg. fol. Statt der Vorrede desüeber- 
fetzers, welche Ree. bey der erden Ausgabe vermuthet 
und deren Abgang die kritifche WürdigungderUebcr- 
fetzung felbft fehr erfchwert, hat der Verleger eine Zu- 
eignungsfeh rift an Wilhelm, Landgrafen von Bellen, 
vorgefetzt, ungefähr fo, wie in der z wey ten Frankfurter 
Ausgabe der Plutarchifchen Werke die in der erftern 
befindliche praefatio ad Vulcobium weggelaiTen oad 
dafür eineDedication an den StadtmagiArat zu Frank- 
fürt eingefchaltet worden ift. 

(Die FtrtfeUmg falgt) 
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PHILOLOGIE. 

Ok-for», 8. d. Clarendon ifchen Druckerey: ÜXoy- 
rxpxou reu XAip^fKi r» 'H^.xt. flntüichi Ch*c- 
ronenfis Öforalia, id eft. Opera, exceptis Iritis, 
retiqua; — ed. Daniel IPijttenbach , ttc. 

(Forifetzumg der im vorigen Stmek abgebrochenen Recenfan.) 

>Tymdtrs Verdienfte uro Plutarchu* fchlägtHr. W. 
fehr hoch an: und welcher Unbefangene wollte 
die erfpriefslichen Bemühungen diefes eben fo gelehr- 
ten als bescheidenen Mannes um Berichtigung des 
Textes und Erklärung vieler dunklen Stellen verken- 
nen? Unbedingt möchte indels doch Ree. der Xyl.«i- 
drifchen Ueberfetzung das Lob der Treue, Sorgfalt 
und Deutlichkeit, welches Hr. W. ihr zugclbntlcn 
hat, nicht bejrlegen, zumal da Xylander fclbft durch 
die Versicherung , dafs er, beyra Streben nach jenen 
Vorzügen, der Deutlichkeit nicht feiten die Eleganz 
des Ausdrucks aufgeopfert habe, die Kritik zu hohen 
Forderungen berechtiget. Einleuchtender find die 
Verdi en (ie des Mannes um dieWiederherftellung des 
Plutarchifchen Textes, und, da er nicht roeiir als 
Einen Codex gebrauchen konnte, defto btwundcrnsr 
würdiger. Viele Verbefferungen find in der lateini- 
schen Ueberfetzung ausgedrückt, ohne in den ihr an- 
gehängten Anmerkungen befonders angegeben zu feyn; 
ander« werden in dielen Anmerkungen vorgeschlagen, 
welche unftreitig de» Kritiker eine der reichfteo 
Fandgruben darbieten; eine noch gröfsere Zahl be- 
findet fich in de/ fpäter erfchieBcnen, heutzutage fehr 
feltencn grierhi feiten Ausgabe der Moral i um (BaßU 
1574. fol.)» a "f welche Hr. W. fchon ehedem in fei- 
nem Specitnen novae edition. Plutatvhi (Bibl. crit. Vol. 
III. P. II.) aufmerkfarn machte, und die er nunmehr 
aus Englaud erhalten bat. (Wie häufig fich diefe 
Ausgabe in kritifcher Hinficht nicht blofs too der la- 
teinifchen Ueberfetzung, fondern auch von der vier 
Jahre früher bekannt gewordenen Stephanifchen Edi- 
tion zu ihrem Vortheil unterscheidet; wie unabhän- 
gig von Stephanus der vorfichtigere Xylander feinen 
Weg Verfolgt, und hier faft durchgangig dffn geüb- 
ten, in den Plutarchifchen Schriften eingeweiheten 
Kritiker verrä'tb ; dies hat Ree. der diefe Ausgabe 
ebenfalls felbft vergleichen konnte , oft mit Vergnü- 
gen wahrgenommen : einige Proben davon wird er 
feinen Leiern unten mktheileu. Noch befitzen wir 
von Xylander eine befördere Ausgabe der Schrift de 
audien'dis poetis (Bafil. 1564. S ). welche Krebs nur' 
dem Titel nach gekannt, und unter den neueren Edi- 
A* L. jZ. Z707> Ef£+ f Q— '.d. 



toren blofs Hr. Hutten, gebraucht hat. Der Text der 
felben weicht an fehr vielen Stellen von der Ueber 
Setzung Sowohl , als von der gröfseren Ausgabe ab. 
und kann für eine dritte Xylandrifcbe Recenfion gel- 
ten. — Auch von Stephanus Ausgabe urtheilt Hr. W. 
ungleich glimpflicher und vorteilhafter, als Reiske 
(Vraejat. öS Vitas p. XXIX.) und fo viele andere, in 
deren Vorreden die Herabfetzun^ jenes verdienstvol- 
len Mannes unter die gewöhn 1 ich ften Gemeinplätze 
gehört. Hr. W. verfchweigt die Fehler der Ausgabe 
nicht; aber er bat fia zu verbeflerngefucht. Denn da 
Stephan us den Plutarchifchen Text im Ganzen mehr 
berichtiget als bergcftellt, die Quellen (einer Correc- 
tjonen in den Anmerkungen, die fich ohnebin nur 
auf fünf Schriften des Plutarchus einfebränken , fehr 
feLen angegeben, öfter feine Aenderungen ohne Ur- 
fache in den Text aufgenommen , endlich da , wo er 
lieh auf kritifche Hülfsmittel bezieht, diefe höchft un- 
beÜjinmt und raeißentheils unter dem allgemeinen 
Ausdruck: fic libri veteres, aufgeführt hat: fo iiefs es 
Hr. W. feine erfte Sorge feyn , überall den Quellen, 
in deren Befitz er fich befand < auf das .forgfaltigfle 
nachzufpüren , bey jeder Lesart das Für und Wider 
mit kritifcher Genauigkeit abzuwägen , und auf diefe 
Art aus der Stephanifchen Ausgabe kein Wort, ja, 
wie er felbft verhebert » keinen Buchftabcn beyzube- 
halten, den er nicht, nach angeftellter Prüfung , für 
richtig und durch hinlängliche Zeugnifle bewahrt an- 
erkennen mufste. Der von Stephanus geänderten Fol- 
ge der Plutarchifchen Schriften ift Hr. W. treu geblie- 
ben. Mit Recht, wie uns dünkt. Denn ob fie gleich 
ihren Grund blofs in der Eilfertigkeit hat, niir wcl- 
eher Stephanus die Herausgabe des Werks betrieb 
und die einzelnen Kücher zum Abdruck bereitete: fo 
ift fie doch nunmehr dem daran gewohnten Lefer be- 
quemer, als die in der Aldina beobachtete Ordnung, 
welche dielen Namen aueh nicht in dem jtrenjften 
Sinne verdient. Uebrigens gewann bekanntlich die 
Stephanifche Atisgabe in kuiv.er Zeit ein fo grolses 
Aufehen, dafs fie nicht nur alle vorhergehenden ver- 
dunkelte, fouderndafs ihre Lesart noch beut zu Tage 
mit dem Namen der Vulgata belegt wird. Der Text 
dcrfelben ift daher auch in den drey griec''{f:h latei- 
nifdien Ausgaben fortgepflanzt worden, unter welchen 
fiejh die erfte (Irnncof. hqo. f.) durch ein augchHtig- 
tes Verzeichnis» neuer, aus llaudfchriften gezogener 
Lesarten, die zweyte (Francof. 1620. f.) -durch Bey- 
fügung eines unechten Bu fci*s dsfiuminibus aimMauf- 
faci Notis et '^udicio de Plutarcito et ejus feriptis , und 
die dritte (Pom. 1624. f ) durch das Leben des Pfu- 
larchus und einige Aniwadverfioni 
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durch häufigere Aenderungen im Texte und mehr als 
»lies durch JactAnz und hamifche TadeJfucht des un- 
bekannte» Herausgebers auszeichnet. (Eiue vierte von 
Hn. W. nicht genannte Ausgabe, Paris. 1620. au An- 
«01». Stephanum, hat nichts Eigenes, als ein neues 
Titelblatt.) So geringhaltig iudef» diefe drey Ab- 
drücke auf der Wage einer ftrengen Kritik erfchei- 
neu: fo leifteten fie doch den» Herausgeber einen we- 
fenrticheren Nutzen/ als der' zuletzt erschienene Leip- 
ziger Abdruck, der nichts al* Buchbändlcrfpeculation 
war, bey deren Ausführung liriske deutlicher als ir- 
gendwo gezeigt hat, dafs er, ein andrer Lueil, ftans 
pede in uno, zweihundert Correctiouen in Einer Stun- 
de zu machen iin Stande fcy. Noch nie find vielleicht 
Reiske's Talente und Verdienrte um die griechilche 
Literatur, namentlich um Plutarchus, fo uupar- 
theyifch und treffend gewürdiget worden, als hier 
von Hn. W. gefchehen ift. Er verfichert, diefe Aus- 
gabe zwar fleifsig cingefehen, aber unter huudert 
Conjecturcn und Bemerkungen nicht zwey gefunden 
zu haben, welche wahr und neu zugleich, einer em- 
pfehlenden Wiederholung würdig gewefen waren. 
Gleichwohl kömmt Reiske's Name häufig genug in 
der ajinatatio criiica vor, weil Hr. W. auch die Be- 
merkungen anderer , 1b wie feine eigenen Verbeffe- 
rungen, wenn er fie bey Reisken bereits vorfand, auf 
deflen Rechnung gefchrieben hat. 

Bey einem fo reichen Apparat kritifcher Hälfs- 
mittel, und nach einem faft fechs und zwanzig Jahr 
ununterbrochen fortgefetzten Studium deflclben 
Schriftfteliers, lafst fich allerdings von einem Her- 
ausgeber für Berichtigung und Erklärung des Textes 
etwas oufserordeurlicb.es erwarten; und unfere Lefer 
werden auch ohne unfere Vcrficherung glauben, dafs 
von einem Wittenbach diefe Erwartungen nicht ge- 
tüufcht werden konnten. Zwar ift die Erklärung,*?© 
weit fie nicht in der beygf fetten Verfilm enthalten 
ift, noch zurück: allein was die Berichtigung des 
Textes betrifft, fo kann mau diefes Werk mit Recht 
c's Mutter einer nüchternen, einfichtsvollen und gründ- 
lichen Kritik empfehlen. Der anfpruchslofeX-j lander 
behauptete, dafs er den Plutsrchus von mehr als tau- 
fend Fehlern befreyet: wir glauben der Wahrheit kei- 
neswegs zu nahe zu treten, wenn wir behaupten, 
dafs, nach Xylanders und Stcphanus Bemühungen, 
von Hn. W. wenigfteni noih einmal fo viel Fehler 
verbeflert worden find. Alles dies wird fich frey- 
li< h, wenn wir einft den Commentar belitzen , befler 
überfehen und vollftandiger beurtheilcn lalTen. 

Weit entfernt, wie wir oben bemerkten, den 
Stephanifchen Text dur»h diefe neue Ausgabe fortzu- 
pflanzen, gab ihm Hr. W. vielmehr in der duften 

fritckifih - lateinischen Edition, deren fortlaufenden 
exi er in bequemere Abtheiluugeu brachte und dem 



dt« 



ig war; 
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Druck überlieferte eine ganz neue Bildung. J)h 
dina wanlte er glcuhfam zmv Bafis, auf „ e J<rJ 
kritifchc üebä.d, aufgeführt wurde*: for^S^ 
wogen« Auturiut d,r Handfchrilrcn . ein" durth vfr 

I r diaU ^'"«'cbif.hcn Schreihart 
erworuener ficlu/er Taa und kritifcher Schartßnn 

i?i?r g K« C1 " k !! af,lith d3S ibri ß e zur Unterftü,z,n« 
dtefes Gebäudes bey. Blofsc Ccnjecfnren find aufsent 
feiten in den j ext aufgenommen worden ; und zun 
entweder da, wo bereits die vorigen Editoren i,h 
diele Freyhut erlaubt, oder^wo mehrere Kritiker dic 
Jelbe YcrbcfTeruiig einftimmig vorgefchlagcn hatten: 
3. p. 288 ., ü. •) .7.., ftatt p. t lt., F . - w 

f.!n < '^ ,l "' tt< ftatt Noch felteoet 

h»t Hr. W. gewagt, /eine eigenen Correctjoncn in 

d>. wo» fchon Reisken und mehreren anltüfsi 

VetH-fan.tate «/„, e ßj *,,^ Cfftalt . 
ftrenger aber die GtfeUe war,-,, . na h « eichen Hr. 
Y\..L»ey Aulnahine blofser Conjecturen verfuhr: deüo 
aufmerkfamer unterfuchte er naht blots die offenbar 
iebjerhafteu Stellen der Stephanifchen Ausgabe, fon- 
dernauch diejenigen, wo der erfte Bihk keinen Feh- 
ler uhnete, weil ihre fcheinbare Richtigkeit oft le- 
diglich auf einer Correaion, nie htauf kritifchen Zeue- 
niflcn, beruht. Nur feiten entdeckte d.,ber Ree. fol- 
che Stellen, wo Hr. W. blofs Steplianus kritif.hee 
oder unkritifchen Launen nachgegeben zu haben 
fch.en, (wie p. 2I .. D . r», » r i« ; t.frfJw k\>mu 
? M « on JC,,em ohaü hinreichenden Grund und tre«n 
die Mehrheit der kritifihen Stimmen in *V.V*£ om- 
geandert worden ,) oder wo er eine zwar evidente,' 
aber doch nicht durch Haudfchriftco beitatigte Lesart 
diefes Mannes dtr Aufnahme gewürdiget bat, wiez. 

B. p. 41., A. UidfiUTOi t'W Tjtl W }.iyce £tti? 

c3itt$4lt?, ftatt irziitCkjd*i. Zuweilen harten wir 
uns doch kein Bedenken gemacht, einer hier ra die 
f\c ten verwiefenen Lesart einerf Platz im Texte felbft 
anzuweifen; z. B. p. 7 . B. Ur^ v 6i , ri riy tiiw:j A 



utxci rtfivttv i.unt^if rt ftatt »'.iwJ./wr«, p. 46. , B. 

a- ß V C „ V '" *J^'0 rOi ** : « « « ^ j; •= ß- lT*Jfc. In bei- 
den Mellen ift die richtige Lesart in der lateinifchen 
Verfion ausgedrückt: Gern bekennt Ree. eine nicht 
genüge Anzahl von Stellen gefunden zu haben, wo 
er im Stande war, fich die Gründe von Hn. W's. kri- 
tifclrem Verfahren auf gleiche Art anzugeben. Und 
dann erfchienes ihm falt durchaus fo geprüft und rich- 
tig, dafs er die Rechtfertigung deiTtlbeu auch vnrEr- 
fchemung des Comiuentars zu übernehmen fich ge- 
trauete. .Wenu hier uud da einige Ausnahmen ein- 
treten, wo, wie wir verh in bemerkten, Hr. W we- 
niger Veränderungen im Texte getroffen hat, als die 
benutzten Hülfsmitrel ihm darbeten: fo Hilst fich die- 
ser 



kirn« : d.r ««Ina, Bücher und CpW, 'die Mu-nJZXr&nlS^ t^L^Tls^ SS, 

bey )«aer über <teai T«au«, be/|efugt wordca. 



iTMiim.Kn ran Mwn n«rr ik.- i.pi: anclcren 
i I ytuubmhijihen , bey diefer am inneres Küi 
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fcr Mangel fehr leichraiis derbeygefügren Annotation tioneu der Stej'hanifcften Ausgabe, deren Quelle en«^ 



erH-tzen, und der Gewinn, welchen der PI Uta rchifi.be. 
Tvxt jenen Hfllfsmittcln verdankt, bleibt bey dein 
allen überaus beträchtlich. Ree. erinnert lieh keiner 
Ausgabe eines alten Schfiftftellers, Welche ihm fo 
fchr, als die gegenwärtige, den oft von l'runck wie- 
derholten Ausspruch bewahrt hatte, d.ils der Aus- 



weder ganz unbekannt oder deren Autorität wenig- 
ftens zweifelhaft war , in folchen Stellen beyzubehal- 
ten, wo feine kritifchen Subfidien ihm nichts Ge> 
wiiTcres darboten und wo er fonft zu der Corpiptel 
der Aldina hätte zurück kehren m&iTen. So b3t p. 
15., A. Steplianvs ftatt der finnlofen Lesart feinet 



beute guter HandfcLriften auch die geübtefie Kunft Vorgänger, welche auch Xylander in den Noten ver- 

cji- warf, folgend« neue eingeführt: xxspotv tW TtpUnr 



des fibar.-'fiunnigften Kritikers unendlich weit na 
ftehe. Wie hatilig find liier folche Stellen, an wl-1- 
cheu die Kritiker, aut.li wohl in unleren Tagen, ib.- 
ren Scharffmu vergebens verfchwendet hatten, durch 
die aus Codd. gezogenen Lesarten wieder hergeltcllt 
worden, und wie feiten, im Ganzen genommtu, ha« 
ben diefe die Vermutbungen jener bestätiget l — Kur 
einige Beyfpiele aus der grofsen A-nzanl. Pag. 24",., 
C Um die .velinJK hkrit oder den Unt< rfchied zv\i- 
fchen männlichen und weiblichen ( !i.«r.ikjrreu /.a tr- 
furfihcn, mufs man, fa^t der Vf., d.ii. ! tiKti und die 
Tbaten von ausgezeichneten Perlenen bciderGcfiblcch- 
ter gegen einander (teilen. Daun v.ird leuht auv/.u- 
intfcben fc-yn , */ r j> 

TO llop -UXf $pi;})MX TX r. .-st, , 

pwXfi'-xii % Kar* «•> ::vei>'v::r.y :: ■< 1 :■ c r 1; - x v.zi t-v.-yj.ty. 
Das Wort i?.t ■:><>■■ r,7.. Kann hier keiueswe^es ftatt ha- 
b^n. Meziri'.c verbeflV-r:c , ein neuerer 

Schätzbarer Kritiker, 11 r. $'<cobs (//.»>. •«•Ti/t.\ vi Eurip. 

. tiui.rrx. hUn würde das Eine oder das An- 
dere wählen, wenn nicht Hr. W. aus Haadfehriiteu 
die wahre Lesart otioicrrirx hcrgeftcllt hätte. — 
"Nicht minder fehlerhaft 1«» tuan feither p. 85- . F. ro 
Ulii» ofttfxt x » t A/<rxw.ov y.tyx* fi.:i6 lyji-j , i'^x*' 
ptK T3o; tx untpn n-jti-7 y.xi chyxpov:. Kein Ausleger 
verfuchte die Sentenz, noch weniger die Anführung 
des Aefchylus, zu erklären. Jetzt ift alles deutlich, 
da Hr. W. aus feinen Codd. -.-et r « 10 % -!.vn v , ver- 
beflert bat. — Auf eine ebenfalls aus Haudfchriftcn 



ftxTJj tt'xtiy 7rpx,jv tv7jk$e t vvv 7t yeyp xtiiuyx «r/uif** 
iitvir, y.xi ).x : 3xv tuZtx Hehle* n"v toxTj CO/ v. 7- 
SauHOl ift Urheber diefer Lcction, wie jetzt Hr. VT- 



flXTJ. 

gjauHOl ift Urheber diefer Lcction, wie jetzt Hl 
bemerkt. Ohne fie für wahr anzuerkennen, liefs fie 
Hr. W. im Texte ftehen, weil ihm auch die Lesarten 
zweyer Haodfchriften: u <JVv { v t 'ffil, vtpl -roiVfixrm* 
t.'zovn TiüfjV, ivy\$e vuv -rpo; *s ysypx^tityx rre.uyf>tti, 
6.'e\)f x*v ie:-tp — nicht völlig Genüge leiteten. — 
Ueberhaupt kann in diefer Hinficht Hn. 
IV's. kritifches Verfahren den auimerkfamen LeCef 



■x f.yvlrv;, xu: tZ H-/.6T.v;y Tit ; Ti- 



iriften 



Herausgabe 
vorzüglich dft- 



leicht überzeugen , dafs be 
einzelner Plutarchifcher Sc 

litii gefehfn werden mufs, die Quellen der Stepba- 
nifclieii Lesart, wo fie noch verborgen find, zu ent- 
decken , und die Autorität dcr/elben entweder zu be« 
feltij^n oder zu widerlegen. Immer aber wird es 
leichter feyn, eine alte, hier beybebalrene Lesart von 
Stepbanus zu entfernen, oder aus Haudfcbriften, die 
Hr. VY. nicht verglichen hat, eine beffere aufzuneh- 
men (z. B. p. 14t. , E, Tom äs roi xv TW (ft. rxvr^y) 
cj aus einem Englifchen Codex bey U'akejield 

Silv. Critica III., p. I3y. desgleichen p.91., B. i'.-rep 
yxp t-v x a Kt 1 (ft. r'j'/Jv.:-) rsÄÄi rx'J üvx; xxi'jfv , 8119 ei- 
nem Pariftr Codex b. Gut I.e. p. 431.), als eineneue, 
von Hu. W. zuerft eingeführte Lesart mit Recht zu 
beltreiten. llcc. weifs ntchr, ob noch mehrere Stellen 
vou def Art augctrolfen werden durften, wie die p. 
l6lv, Ii. ift, wo, unferes Dafürhaltens, der fonft fo 



geleitete Copitaläuderung einer ganzen Stelle (p. behutfame Herausgeber den Sinn feines SchriftftcHers 



■,pt7?,t 



B.), die äufserft verdorben war. "können wir hier, da 
die Auszeichnung derfeibeö uns zu weit führen wür- 
de , den prüfenden Lefer nur aufmerkfam machen. 
Die finnreiche Vcrbeflerung p.3?. f E. tt'xv Cr.«; ^7 
»Vr/<y>9«*vev • ix h'vcn (ft. i x?c ) 
welche als die einzige ihrer Art im ganzen Krebfifchen 
Coinmentar fehr bekannt, ehedem von Gefsmr und 
felbft von IFißienhack (Bibl. crit. Vol. II. P. I. p. 121.) 
mit uugetheiiten Heyfall aufgenommen worden, hat 
mit Rei.ht ihren Platz im Texte verloren. Hr. W. 
fand in zwey HandlVhriften und vermuthet 

daher, dafs £-.:x ' u> 6iix-Hz)Jxc die ächte Lesart 
fey. Man erinnert fich bey diefer neueu Correctton ei- 
ner älteren, nicht fehr abweichenden, von Movus 
(Animadv. ad Lo ipin. p. 2'-.): * .('»••.-# t» i.i*<: >::>..?.: 
aber man wird keinen Augenblick AnOand nehmen, 
die erfte . als die wahrfcheinlichere , vorzuziehen. — 
Um Hn. W's kritifches Verfahren bry Bildung 



verfehlt und dem Ideengang« dcffelben durch Anf- 
uahme einer neuen Lesart, eine ganz fchief« Rich- 
tung gegeben hat. Es lohnt der Mühe, diefe Stelle 
etwas naher zu beleuchten : el'r« yxp 0 <N<7.ö*/kwO 
as<JpA~ov, eur« rix,"* * cyr* xxipw. 



4 x u ; 



ufj.ee 



diefer neuen Ri eenfion in feinem ganzen Umfange zu 
überfeben, und die Wahl einzelner Lesarten gehörig 
zu würdigen, djrf man nicht vertrelTen, dafs der 



.Herausgeber fieb's zum Gefep: gemacht baue, die Lee- gemieu komineu Beylpiele for: tu iueiitfavt x« 



•fl-v , 

iex:> r ü'J rti- dkiv xhixTut, x?xt?dtv t'ir' tirej x.:::v xxt 

a'AA.jc &tcuunji7tz JtV'^txT»;, Cro nev StZs xoXtt^'tcSztt 
xxj itxyv hiv.M* x.v« rr': rx rx%.uv Tae»^;:otTa 4 { 4 1 « c- 
1 1 -> r 0 ; 7, v. Statt der letzten Werte , deren Cor- 
ruption in die Augeu fpringr, hat llr. \V. aus einem 
Codvx i; .~t.-ö:/ c.; . < aufgenommen , und diel« r Lec- 
tiüt'i gemafs die Xylandrifche Ueberfetzurtg fo abge- 
ändert: diis t.Tofr.m lionünem a diis puniri. iflnquv per- 
pr i r.ic.ilo fuo. Allein in dem ganzen Capite! wird 
dir jji-zs dem itistix.'-ix: entgegen geffellt. Wenn' 
jener bey widrigen Schickfalen auf die ProvidenZgar 
uivht Kücklkbt ninm, fondern nur fich die Schuld 
alles deden beyniil'st, was über ihn verhanget wird: 
fo hebt diefer nichts als Strafen der üpticr, denen 
er luh mit Zittern und Kur. ht unterwirft. Im fol- 

a>. 
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$tov rpfjßolit ix'uevo: U'>wxt u. f. w. Diefcm 
Gedanken nuu. welcher weitläuftig durchgeführt 
wird, widerftrcitet die von Iln. W. gewählte Les- 
art; ja fie erzeugt fogar in 'demfelben Periode«, wo 
die Worte ',v-y xvrö* vorhergehen, einen ftihx auffal- 
lenden Widerspruch. Schrieb vielleicht Plutarchus : 
o7 xitÜv xc-o: ? Wenigftens dünkt Ree. fchon aus den 
vorhergehenden Ausdrücken ^A^*/ 6 •. e ■> 

"Ar*c. fo viel einleuchtend zu feyn, dafs Plurarchus 
eine Dichterftellc, vielleicht aus einer Tragödie (verj.:l. 
Vakkcn. ad Eurip. Hipp. p. iOvh im Sinn hatte, die 
er feiner Gewohnheit gemäfs paraphrafirre. Xachdie- 
fer Vorausfet/.ung würde die vorgefchlagene Aend£ 
rung beurtticilt werden muffen. 

Genug von der Bildung des Textes! Was die ihm 
uutergefetzte amiotatio critica anlangt, fo inufs fie 
nach einem drey&chen Zwecke geprüft werden . über 
den fich' Hr. W- f elbft in den Prolegomenen iolgeu- 
dcrgeftaU erklärt: Notae verjantur tn triplici genrrer 
primo, ubi nova lectio recipUur: alterQ. «f»* conjtcti<ra 
proponitur: ttrtio, ubidubiatjivulgataeanctoritnsUcut- 
nis, aut aiia fcvtur aeque prohabilis. Das edle uml 
letzte ift mir grofser Sorgfalt beobachtet worden: nur 
feiten vermifst man da, wo eine neue Le>art in den 
Text gekommen ift, die Angabe der Vulgaca, wie z. 
B. To. I. p. 24. ix ir 1 p t i p 0 // -j> p- i >■ k'.tp '*> ■> 
tfmv . To. II. p. 1 1 1. taßx'uHv. Die Conjecturcn aber, 
welche Plutarchus feinem jetzigen Herausgeber ver- 
dankt, find fo zahlreich, fo febarffinnig und meiften- 
thiils fo glücklich, dafs man es fchon deshalb üichjt 



allzu hoch arrcchiiivi darf, vrenn hie und da Vcnuu 
tbu.i'. n» r.i:dt!r*r, Yur.:üglu'hdeiHlth<M' Philologen., die 
9 i>' ;l' iihet Lob Anfpruch machen konnnj , mit Still- 
fohweige-ri übergangen wurden. P. 3., A. \\r t *tjj tu 
£ A ijsriy^ :'yi'v tsiv , kvhiZ % Hzl eil] x. t. '.. 

Da* Wort .■:x.Ti- giebt keinen fehicklieben Sinn; leicht 
und gl ü. kl ich ift Hn. W's. Vcrbeflerung: xrijaiv. — 
p. t >. C. vom Sokrates: reJ-; A/;*?cu rcTi trm pC-%:-; 
*i r' i S ' . Ein Moskauer Codex bot e'vAu*6 dar, 
ohne Zweifel von der Hand eiues Verbefferers. Weun 
Hr. VV. d 'i 1 «''- '* ■ ■'. iv rorfchla'gt; fo darf mau nur die 
t'r>:ij«ri;nn feinet Vorgänger (tucTuw , • ^.;--. v ; 
vergl. Uttum VII. p. 62.) vergleichen, um den Werth 
der neuellcn Vcrbeflerung anzuerkennen. — Etwas 

Sewaqtcr, »her dem Sipne des Schriftftellers und 
ein Zu(tt:nir>t:iha:ige völlig angepafst ift die Corrtc- 
tiun tollender Stelle: p. 12. A. rovf ik 'A&fvfo; kjJ 
tu A x ■Zj '.'xqvi tfkortov ept/rtet tütj rxtim v.tl 
f.-i-x*- '\v (ft. cv>.£r*ov, xje^ra»» xxlfav luvyiv.). — p. 

24., D. ~X{X TWTOTOttZvTXI V.0t2 TJfV fw!o£/*!/ XftT^ 

V' ■. xu- ö v 0 u xfovr e c. Kein Editor ftiefs btr 
diefer harten und ungriechifchen W r ortbindung aa 
J«'t/.r wird fie fühlbarer werden , da uns Hr. W\ fciae 
tr fllithe V erbefferung : vxpx roZ$' oi\ TO«>frai^-»^.Äi- 
c/i»'. mitgetbeilt hat. — p. 48«, B. xKTt? «I duKtt ttxi 
y 'k f% 0 1 1 ■7hvXxhs(—' rwv $ijpfwv XVTWJ W%, XVTtVTZl. 

Wer fich hier einer ähnlichen Stelle aus den Apoph 
thegm. Lac. p. 225., F. erinnert, der kann der Wyt 
tenbachUchen Conjectur Mxvoi feinen BeyfslJ ttambg- 
lick verfageq. 

(Der MtfchUtf, f*lgt,) 



KLEINE SCHRIFTEN 



luMMcMimx Bvrl'm, in d. Voflifcheo Burbh.: 
JkVw- liitdir - l'ibtl tum Prpat - Gt braut h in Familien, Her- 
au*«?*ben von C. P. Funke. Mit vier und dreyftig Vignet- 
ten I797- «?oS. g. »ebft einer Uuchlt«bentafel , die zertchnit- 
ten ui:d »ufgeklebt wt-rdtn k«m. Unter dem «ahllofen Heer« 
•»011 Fibeln vud Elrmeiuarbiithern zum J.eCtti, di« noch mit 
jeden M»n.ue fich vervielfalticen , verdient dies als eine« der 
der vorei'iRlichften auspezeichnn und empfohlen «1 werden. 
Schon der Name des um den Schulunterricht fo fehr verdien- 
ten Verfatfer* , denen atttgemeines L.ehrbu<h fur BurgerfchuU* 
noch neuerlich faft nichts mehr iu wunfehen übrig ge!affen 
h»t', als dafs es zür .Erleichterung des Ankauf« etwas wohl- 
feiler feyn möchte , rotifs uns dafar bürgen , daCs wir für den 
erlicn l.efeuuierricht , worauf gewifs' mehr ankommt, als der 
Schlendrian glauben maß, hier keine blofse Compüauow . f«n- 
deni etwa* neues und wohldurchdachtes erhalten. Der Vf. 
nimmt lrier>ieV vorzüglich auf folche Eltern, befoiidcrs aber 
Mütter, Rürkfichf, die es fich au einem fufsen Gefch.ift ma- 
chen, ihnn Kleinen die erft* Buchflaben - Kenntnifs felbft bey- 
^briii^n, uni wird diefcr BUd«hb«J, die dajur aveh »eck 



den befondern Titel eines «euea Eleaaentarbuehs crkil«« fast, 
mehrere Lehrbücher zu glciihcr Hcfcimmung nachfolgen laoei. 
Schon dadurch erhalt das Buch ,emc:i bcüünmren Zweck, dtf 
in der wohlgelchritbenen Vorrede ^ut angegeben wird, uai 
erhebe Geh über jhnhehe zu allgcmcm^ef jfjie Eleanemarbiicaer. 
Ree. der dies Buch bey feinen Kiudani fo eben mk ttaarem 
Vergnügen telbft benuut, kann aus Erfahrung die Zweck- 
mäfsigkeit der kleinen zur Reitzung der Neugier tbcüs unur- 
gefetzten, theils angehängten Erzählungen rühmen. Die 34 
Vignetitik find fo gut erfunden und fo fauber geilocheii, dtts 
er Cch nicht erinnert« in Buchern diefer Jrt, wo auch «ft un- 
ter berühmten AushinsrefchiUlen die cefchmiekJofeQ«n Sude- 
leryen verkauft und dadurch fchon früh den zarten Kiud^r- 
feelen die widriRften Garricsturcn eingedrückt werden, ei- 
was gewähltere« und anziehendecefi gefunden zu haben. Wir 
fehen der Fortfetzung eines fo zwcckmafjigen Eleaneiitarbnci^i 
mit Verlangen entgegen , und werden fie dem Handbucht 
Jljutter von D. Hahnemaun , auch eine» trefll'cheti, aufeifene 
Beobachtungen gegründeten Buche, da» wir neuerlich eraitrn 
hatieo , gern beygjefcüeti. 
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£o»i»a6«nd dt* 13. Märt 1797» 



PHILOLOGIE, 

OxrotD, a. d. Clarendonifcheu Druckereyj ID.su- 
rifixov roZ Xxtpxvixc rx 'HStxx, Plutarchi Chat' 
ronenfis Moralia, id eft, Op<ra, ezceptis vüis, rt- 
liqua; — Ed. Daniel Wtjtttnbach ttc. 

(BefcUmft der im vorigen Stück abgebrochen Retenßon.) 

. pVjichts macht bekann terma/sen dem Kritiker in des 
* Plutarchifchen Schriften fo viel zu fchaflen, u«id 
nichts fodert ft» fehr die gefpannte Aufmerkfamkeit 
des Erklärers, als die zahlreichen Dichcerftellen, auf 
die fich Plutarchus entweder paraphrafirend bezieht, 
oder die er feinem Texte, wörtlich eingewebt hat. 
Mehrere holläodifche Kritiker, unter diefen am häu- 
figen der wackere Vakkenaer (vergl. deflen Diatrib. 
in Eurip. Rel. p. 220.) • machten auf diefen in den 
Vitis fowohl, als befonders in den raoralifeben Schrif- 
ten verborgenen Schatz die Freudde derDichterlectüre 
aufmerkfam, und trugen zur Auffindung und Säube- 
rung deflfeiben das ihrige bey. Denn freylich erschei- 
nen diefe Fragmeute bald durch Nachlafsigkeit der 
Abfchreiber fo enrftellt, bald durch Erfindungen des 
gefch£(tig müfsigen Witzes fo vielfach verändert, dafs 
es oft Mühe koftet, nicht blof* die u rfpröngli che Les- 
art wieder herzuftellen, fondern überhaupt die ver- 
borgenem Anfpiclungen zu entdecken und die faß 
verwifchten Spuren der Dichrernacbahmung aufzufri- 
ftben. Hr. IV. hat auch in diefer Hinficht mehr ge~ 
leiftet, als irgend einer feiner Vorgänger. — In die 
dunkle Stelle S. 51. A. , aus welcher fich kein Editor 
fc'u finden wufste und die Hr. Kaltwajfer in feinprUe- 
berfetzung als unerklärbar überging, hat Hr. U\ ohne 
alle Aenderung blofs durch richtigere Interpunktion 
und durch Bemerkung zweyer Dichterfragmente, das 
febönfte Licht gebracht: xx-Jxxtp i^rpo-j&'xc /urtpr 
■xiTjn rx H'xvTi* tuet x*np'/pvuf»t{ rv< xv«ic3i}aix« kut'Ju 
rtTf t-rxhoti» 'Akegxvipov rai ßaTiXixe xktov 

T6T»lt*<t V.&it V£\a>Yt TpCC. TOV KvTplOV « V 1}- 

.%ov u * y 'j e- Beide V erfe gehören dem Menander zu ; 
der erde ift aus Athen. X. p. 434. ,.der zweyte aus ei- 
ner Nachahmung des Terentius Eunuch. III, 2, 45. 
bekannt. Auf gleiche Weife find p. 456- A. zwey 
vorher unbemerkt« Verfe des Aefchyluc : »jeerA*«« 
irreße? icvxg a%fV*c vrvoitrctv vcniv, nunmehr von 
deu Worten des Plutardnts unterfchieden worden. — 
Gerade umgekehrt war der Fell p, 416- E. wo das, 
was andere (zum Theil auch VaUkenaer Diatr. Eurip. 
p. 57. noch) als Worte des Dichters bebandelten, dem 
Plutarchücheu Text wieder zugeeignet werden mufa- 
A. L. Z. 170?. Erfler latui. 



te. — Zu diefen und ähnlichen Entdeckungen konnte 
«ine ausgefuchte Belefenheit führen: aber um leiferc 
Andeutungen einzelner Dichterftellen zu verftehen, 
war oft mehr als Belefenheit nöthig; es bedurfte ei- 
nes feinen, durch Dichterl eetüre gefchärften Gefühls, 
das Wenigen verliehen ift. Diefes Gefühl veranlafste 
p. 72. D. die richtige Bemetkung, dafs den Worten 
rt ovv ovx x-ksi xpoc tov« tuov xpt'rrovxi ein aufgelofter 
Seizarius das Euripidei oder Menander zum Grunde 
liege, rl i' ov T/>oc,rovc iftou xpe/rrovt; «tsi, 
den kein Herausgeber geahnet hatte. AehnlicheBcy- 
fpiele finden fich p. 65. "C. bey der Stelle v.pvZ.'ov ii 
X'.yov xv/exvree eks.oc. wo Hr.»'. zuerft eine Dichter- 
ftelle entdeckte. Desgleichen p. 119. F. in den Wor- 
ten oux tjv xzrx Qvvtv — — (pyalv yi* xpee exur^v. 
p. 46;}. A. wo Hr. W. för t>i>.ov ovn; tTrtv oYvou lieft 
i'% Tic etrtv , o'/vov und wahrfcbeinlich in feinem 
Coromentar den Ausdruck tT*ou irri.oi (vergl. Cafuu- 
b«n. ad Athen, p. 662 ) auf Rechnung eines Dichters 
fchreiben wird, den Plutarchus in diefer ganzeu Pe- 
riode copirt zu haben fcheint. — Ueberzeugen- 
der glauben wir dies von einer andern Stelle p. 114. 
D. erweifen zu können: otislaiyxdU xfioi Sp^vxv, 
i\K i'ttvw» x*i ixxtvaiv' ovii xdvdov t, «AA* ayrum ' 
«ixAeovc oi"Jf oxxpvwv (xtniwvKv • «aa. xreiajy xrxpYin: 
Hr. W. merkt hiebey an: dictio poetam fapit. Des 
Fragmentes felbft, welches Plutarchus hier paraphra- 
firt, erinnerte er fich nicht. Wir müfsten uns fehr 
irren, wenn es nicht jenes herrliche Gedicht des Si- 
monides war (Brunei. Jlnulcct. I. p. 124.): rüv t*v Qep- 
fiorlhxii dxvi*reiv f tw.eiii au-j xtvx*, *x\U 6' 0 vir- 
uoi. ßuuoi v c t*^^-, rcoyövu: <5t uvxw c oTr a; 
ttxt: t>c. Die Verglcichuug beider Stellen gewahrt 
dem Kritiker einen zwiefachen Vorthcil. So wie Si- 
roonides in dein Plutarchifchen Texte die Lesart 
Ixxbvv (welche Lennep. adPlutlar. p. 2^0. mit <ri;r»y 
verraufchen wollte) als die «inzig wahre beftätjget: 
fo giebt uns Plutarchus die richtige Verbefferuntr des ' 
unverßändltfhen irpoyjvaiy in dem Diclitcrfragmentc 
an die Hand. Unftreitig las er -rp 0 yozv ik 
Dies zeigt feine Paraphrafe: oCit-'Ttvdw;, dk).x 
Witziger würde vielleicht die Aenderung rpo %Cxv 
feyn, aber der genannten Autorität weniger entfpre- 
chen. Noch ift in der Plutarchifchen Stelle das Wort. 
«?*.W zweifelhaft. Pier Jon (Verifimil. p. 25H. nicht 



158- ) tiet ^ au ^ 



To»p ( Opt:/c. Crit. U. 



p.'öö auf *?ä,' t'ru'av. Beide Kritiker feheinen dos 
Wahre verfehlt zu haben , obgleich diefer feine Vcr- • 
bcfteruug durch ejne ähnliche Stelle bey Stobaus, je- 
ner; dem Hr. IV. beyftiraint, durch das folgende htA- 
ripov ßbv zu beüaiigeo fuchi. Uns dünkt, die Oppo- 

S S S 6 fitiOD 
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fi.tion lodere hier ? o a? v. Der Raum verbietet, dies 
liier weitläufiger zu erörtern. 

Alle bisher angezeigten Verbefferungen gehören, 
fo viel uns bekannt, Iln. W. eigenthüinlich zu. Von 
Verbefferungen andrer Kritiker werden die erheliliih- 
ften, fofern fie hier noch unter detu Texte nicht ange- 
führt find, entweder in dem vollftä'ndigen Apparat der 
Varianten, oder im Commetitor noch bemerkt wer- 
den. TVIanche hatten indefs doch auch fchou hier, fo 
gut als andere, eine Erwähnung verdient. In diefe 
Klaffe gehört, unters fiedüukens, Hctmanns Corre- 

ction p. 5. A. £?uixv xx).icy (IL XJKXC) U.-V dpi- ^XTtt 

y.xxx: ii irziitinent, welche durch das vorhergehende 
beftatigt und durch Gaifs (p. 356.) lichtvolle Erörte- 
rung aufs neue unterftützt wird; ferner eine ander« 
Verbeflerung von dcmfclbcn Gelehrten p. 7. F. ui» 
*/xp f£yt: *t vx * ' (Ä- tVTUx,i?\) üsfpii' to <J* «vf- 
*-.£•■> s>a-< tirv%tVv , tirju'ov uySpxviv » die fich, nach 
Kevfitigen Vcrütherung, auch in Meziriac. Lcctt. (Cod. 
l'ojfii) befindet. Ol. HrfgcKius hatte bereits eine ähn- 
liche Aendcrung verfocht. — p. 51. D. rieV Jitpfxv övx 
■ziZu/'sTx n;y X! 4 '' xv tp*th):ci, <rv;*$(>u'i.oyTXi to?; vrvr 
rsviV:;: C>. jf u x <r i. Stephan*; las tx 1,1 * 7 '» was n * c ht 
ohne alle Autorität ift. Hr. W. fch wankt zwifchen 
i>,'u2n und X 4v.:it;. Sollte Hiebt, bey dieler Ver- 
fehiedenheit der Lesart, cri?.x u-c -i das Wahre feyn, 
Hr. Jacobs (Arinnidv. in l\.t: ij>. p. 32;.) fi-hon 
laugft vorgefchlagen hat? Wcnigftons gefcbielit, fo 
oft von diefer Eigenfchaft der Polypen gt (prochen 
w ird, gewöhnlich au» h des Felfcn Erwähnung. (Vcrgl. 
yf//:r «. XII. p. 5 1 3. 'l'Ju-ofinis v. 215. Brunck.) Uebcr 
allen Zweifel erhaben, fcheiat uns folgende Vcrbcffe* 
rung von demfclben ftharfli 011 igen Kritiker : p. 96. F, 

T-'i dv t'i'J 5VT£t.'v tTi'Tci*Je( ( ft- tTiTiVZt ) MX/ ,«.«T 

;?.ce xä»' TÄvr-.-jiT« «v.?(?»T'>;. Uns befreit. det, dafs 
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An manchen Stellen wird vielleicht die Kritik 



f. 



Hr. ff. an der Vulgata keinen Anftofa genommen hat. 
Offenbar widerftrebt ihr der Sinn; ihr widerfpricht 
ferner eine merkwürdige Parallelftclle p. 52. A. wo 
unter andern die Worte rxvrti^it >*t *■<} mx-lo: , 
ätX.'.cv :ü.'/.w '.vro-j. eine fchünc Umfchrcibung des 
»titcäju,' (cv 76 v rpr'yv und Suidas, vcrgl. 

Touy. Oyufc. Crit. 1. p. 93.) vorkommen; und was 
man etwa fünft an die Stelle der Vulgata fetzen könu- 
fe (z. B. tviipoZii , Jxlotvoz, Tifi'Jfffnc vgl. p.49. 
C), würde doch die Wahrscheinlichkeit jener glück» 
liehen Aeuderuug be-y weitem nitht erreichen. — p. 
239- C. 1'k. ti> / s >rt/;W«v ci "E.^jce« Vr< yro tg>./.£v 
>;^»*rro. Wie. ftimmt dies mit andern Stelleu zufant- 
n:cn, wo den Spartau ern das xi.r.i-Tt.n oC- x-$xt zur 
Pflicht gemacht wird? Morus (b. Gierig hifiit. Lac. 
p-13 ) verbeffertafehr finnreich Cri. T'J.f.«ü'v. Zur 
Erläuterung dient eiue Aeufscruu^ des Agefilaus b. 
Xtnophon. Jpeßl. XI, 4. — Noch einleuchtender fcheint 
uns timjltrlivjs ( Mißt". Obftna't. in Auct. vett. 
Vol. II. P. III. p. 3.H3.) erwiefen zu haben, dafs p. 173. 
F. der Spcacbgcuiiiä f^ichl, als der hier ausge- 
drückte (jegenfatz iv t* t'.'.c i* /x e 1 ; { ft. <:V;;-on ) 
/!?;'« f'r; rr.V foderc. Allein auch 'diefe Verbe£ 

lerung iß in Hr. kritifcher Auuotatiüii uic^t 

erwähnt worden. 



Zweifel über die hier vorgefebjagenen Veibe(l«ruo 
gen erheben, und neue auf andern Wegen verhieben. 
Z.B. p. 13. B. heifst es von Schmeichlern , die junje 
Leute zu Ausfchweifungen verführen, ue t'x ). u t, 1 ■/. y ; 
t*'^v^; ^tj roü; «w( xvc.ufvoi. Hr. W 7 . vermuthet: ).;■ 
yiy.ij: , tu'inf i ratioHdli quadatn arte ad adoltftentes dei- 
yiendos inflrueti. Ree. dachte fich immer: A k - 
(Ti'i;.- r/;^:;;.:. Die Lydifchen Verführungsküufte und 
die Reizungen d,er Lydifchen Ueppigkeit, welche 
Athen. XI!, p. 515 f. befchreibt, waren fo bekannt, 
daf* die Worte kv!ixx-}f?z und ijioTx$t?i ( f. SchitL td 
Aejch. Perf. 41. F.njlaih. ad II. E. p. 1144, 14.) für 
Synonymen gelten. Vergl. eine ParaUelrtelle b. Plu- 
rarch. p. 6l- D. — Anderswo (p. 54. C.) wird eben- 
falls eine Cialis von Si-hineiclileru fccfchildert, wie 
m;ift fie nöch immer, mit kleinen Sehattirungen dei 
pin t meuo, an den Tafeln reicher Schwachköpfe tu 
linden pflegt: »y.xipuc, $t\v\v, iyikx', iyx t' j't!- 
$-.<)j;:'.9'j irl nZ fc'kxroe. 'Ky.xfpic:, bemerkt hiebe)' Hr. 
W. , nefcio quomodo displictt : durius pro perJona ad» 
latoris : dttrius item x*pxTu:, quod conjecerain. Foiit 
sHxepH;. Ree. würde ivaafpui lefen. Eine ähnliche 
Verwechfelung des xtvr: und wird- gleich ein 

paar Zeilen darauf aus Handfrhrifteti au^ge7.eichnt;^ 
Von folclieu Stellen, auf deren Corruptel er gar 
nicht auftnerkfam geuutbt hat, wollen wir hier nur 
folgende vier beibringen, p. 407. B. Ttn^raoi' r.va 
x\>ipt; — - tvr) r.xi jj,trpx Axi fcv /Min; coy xyyt?» 
Xpriijuo?; /k t>>--j Tpicr; x° v ~''i itpfirktAcvrei;. Wer die 
ehernen VaTen in den Theatern der Alten kennt, mit- 
teilt welcher die auf der Bühne erfchaüendc Stimme, 
indem fie fich ringsumher verbreitete und die zufcn- 
menfiimmenden üeiafse berührte, verftarkt und an- 
genehmer zu den Ohren der Zuhörer drang; dem 
wird kein Zweifel übrig bleiben, dafs Plutarchus 
hier nicht blofs auf diefe Schallgcfafse anfpielte, fon- 
dern fie auch mit ihrem eigentümlichen Namen 
iiXeTa benennte. S. die klaffifche Stelle b. Fitnirioi 
T. I. p. 18. 
Ion: evc'p; 

giebt das erfte Wort durch irritabilis. Uns ift nicht 
bekannt, dafs die fpatere Gräcität von der gewöhnli- 
chen Bedeutung des Wortes, welches gerade das Ge- 
gcntheil ausdrückt vip y v r 0 c, rp**?» Hcfgch.l.f. 
I5lS- fi Coratf in Mufti Oxonittts. Cnnfpectu p. 14.), 
abgewichen fej-. Um fich dnher mir dem Sprachst- 
bratuh abzufinden , und den Widei fpruch des Sau« 
zu heben, vertilgte Valc-cn^r {aA^llippol. p. 276.) die 
Negation vor ' vp:pi.: nur bemerkte er die Schwierig- 
keiten nicht, welche nunmehr aus dem Co nitit her 
vorgehen. Denn weder das vorhergehende T^i^*'»' 
rl> $töv* noch das Nachfolgende ?6v *;';f >?■*?*• 
)J.TTt : j xi .:•'!); ■no-j fiimmt mir dem Sinne der getroffe- 
nen Aenderung überiu. Hr. ff. übergeht die gaoze 
Stelle mit Stillfchwcisen. Schrieb vielleichtPJutarthus 



d.Ucberf. v. Rode. — p. 413. C. vomApol- 
cv rpJoe. Die Ueberfeuung 



die 
der wird 



? — p. 164. F. Ttiro to ivv * X* 



Wer 



vorhergehenden Worte im Zufammenhaug erwagt, 
wird es mit uns wahrfchemlich finden, dafs Plu- 
tarchus fich auch in diefen bildlich ausdrückte, 
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ftatt tyct dos hier paflendfre yhi wähfcn. — p. 26t. 
F. der wollüftige Tyrann, Ariftodemus , liefs die 
Knaben in Madchentraeht, und die Mädchen wie Kna- 
ben gtklcidet vor fich erfcheinen, ($tpt?v t'&rfitxx; 
y).aui;ix; y.ul txv &sxxx).::-j yjrxvtsH.i-j. Mufs man 
nicht v/t hrer in x * r s. umändern ? 

Koch ift unferer Prüfung der letzte Theil der 
Wyttenbacbifchen Arb>it. die beygeftigte Iptehtifehe 
Ueberfedung, übrig. Wir find ganz mit dorn Her- 
ausgeber-einverftanden, wenn er fich in dir Vorrede 
dahin erklärt, dafs die lateinifche Verfion nur den 
grofsern und vollftandigerti Editionen fokher grie- 
chifcher Schriftfteller, welche nicht blofs Gelehrte 
Ton Profeflion in die Hände nehmen, überladen blei- 
ben, hingegen bey Handausgaben, die noch oben- 
drein für Schulen und Anfänger beftimmt werden, 
khlechierdings ausgcfcbiolTen leyn müflTe. Diefein 
Gründfatze zufolge wählte Hr. die Xylandrtfche 
Ueberfetzung, weil er fie unter allen, die wir 
von Plutarcbus befitzen, f«r die vorzüglichste halt. 
Er verfichert diefelbe erltlich nach ficherm entweder 
in den Text aufgenommenen , oder in den Noten vor- 
gcfchlagcnen Verbeflerungen ^ mithin nach dem wah- 
ren Siun feines Schriftitelkrs, abgeändert: fodann 
d( m Piutarchifcheu Stil , in der Wahl einzelner Worte 
fowohl als in ganzen Coiiftructiouen, näher gebracht} 
drittens mit der aufserften Sorgfalt überall, wo es 
notlug war, deutlicher nbgefafst, und viertens, fo 
viel es die übrigen Pllichten eines treuen Ueberfetzers 
erlaubten, nach den Gefctr.cn der achten I.atinität 
umgebildet zu haben. Eine Verfichenmg, der man 
bey einein Manne von Wyttenbnch's Denkart auf fein 
blofs«» Wort glaubt, die aber auch, im G uizcn ge- 
nommen, der Aug«nfchein beftatigt. 

So* ift nicht zu leugnen, dnfs die Ueberfetzung 
an fehr vielen Stellen mit den Verhelfen! ngen , wel- 
che Hr. W. für unbezweifelt richtig anerkannte, durch 
glückliche Aenderungen in Uebcreiuftimmung ge- 
bracht worden ift. Anderwärts, wo die vorgefchla- 
gene Correction weniger evident fchieu, fügte ihr 
Hr. W. eiue neue Ueberfetzung in der kritifclien An- 
notation bey: z.B. To. I. p. 510. 645. Ware diefe 
Sorgfalt überall beobachtet worden, fo würde die 
Ueberfetzung» vor Erfcheinung des vollftändigen Com- 
roentars, dem nachforfchendcruJtritikcr gewillerma- 
fsen dafTelbe leiftcn , was Griesbach in feiner Ausgabe 
desN. T. mit bewundernswürdiger Genauigkeit durch 
die beygefügten kritifclien Zeichen bezweckte. Man 
würde den grofsern oder geringem Grad der Wahr- 
fcheinlichke-it , den jede VcrbclTcrung in den Augen 
des Herau'gebers gehabt hat, darnach bcftiimnen 
können. Allein da Hr. IV. nicht leiten auch au fo!- 
chen Stellen, welche offenbar einer Textesänderung 
bedurften oder fie fo^ir in diefer Ausgabe erlitten 
hatten, die fehlerhafte Ueb -rletzmg beyhctiK-lt : fo 
kann fie freylieb diefen Dicitit nicht Liften. Beyfpiele 
davon finden fich To. I. p. IÖ8« ciVs yx* n 7i •■■ r s , I. 

p. I95. Ckr,ux<Ji Kxt '/.äi.r.hii , l. p. 350. X 4 A h :t x , I. 

p. 254. iirilfxlv i>r. , I. p. xyp/xv. To. II. p. 
$0. xxv x?.kov, (was auch Toup. ad Longin. p. 397. 
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befefrs vorgeschlagen hzi). Hätte Hr. 7P. die oben an- 
geführte Ueberfetzung von Hern. Cntferius gekannt: 
fo würde er fie wahrfcheinlich ftatt der Xylandrifchea 
der Aufnahme werth geachtet, wenigitens ehrenvol- 
ler von ihr gebrochen haben , als in der Vorrede p. 
C. zuerft, dann wieder in dein Ind. Editt. et VerjJ. 
p. CLMI. gefchehen ift. Die drey Eigenfchaften ei- 
ner guten Ueberfetzung, welche Hr. IV. der Xylan- 
drifchen beylegt, getrauen wir uns tu der Cruferi- 
fchen in einem weit ausgezeichnetem Grade au;zi>- 
finden. Sie übertrifft (wie wir, wenn es hier der 
Raum erlaubte, durch Gegeneinanderh.altung mehre- 
rer Stellen leicht erweifen konnten) jene an Wahrheit 
nnd Richtigkeit; fie übertrifft fie an Eleganz des Aus- 
drucks ; fie übertrifft fie, in fehr vielen Stellen wenig- 
ftens, an treuer Kachbildung der Plutarchfcheu Schreib- 
art , fo. dafs fie, um Hn. Ws. Ausdruck auf fie an- 
zuwenden, weniger für Original als für Copie gehal- 
ten feyn Will, und in diefer Hinficht fich felblt von 
den fehr gefeilten, aber freyern Erasmifdteu Ueber- 
fetzungen einzelner Bücher, deren Werth von, hon: 
Strphaniis iu der kleinem Ausgabe der Apophthegmcn 
(1568. mit Unrecht herabgefetzt wird, zu ihrem 
Vortheil unterfcheidet. (Die in andern Betracht cm- 
pfchlungswerthcn Ueberfetzungen von Oihnar Lufci- 
nius und feinen Nachfolgern erlauben fich noch frevrre 
Abweichungen vom griechifcheu Original ; nur Raph. 
R-gius fchiiefst fich etwas treuer an daflelhe an.) 

Uebrigens wäre der Xylandrifchen Verfion auch 
noch weit offr, als es gefchehen ift, Hn. Wytien» 
bachs verbelTernde Feile za wünfehen gewefen. In 
der That ift man fehr oft bey der Vcrglcichuug die- 
fer Ueberfetzung ungewifs, was fich ihr Verfallet - ent- 
weder, oder ihr jetziger Herausgeber gedacht hat, wel- 
chem von beiden man folgen , oder auf welchem W<-- 
ge man Text und Verfion vereinigen foll. Noch gro- 
ßer wird die Verlegenheit bey folchen Stellen, wo 
Hr. W: keiner Varianten gedacht hat. p. 198« E. tu„- 
ivv:ta»o~i xxt.vuv ro'-'s v.xzx; TOKvvrar, j'.iv y-i kk>.w7„ 
!'.irr:fL«vfi;.. Xylander: Eot ipii MiU- agenits 
prohibrre poffent. ne.y.ie id ßi-ccreni , eonvn ß.ißitia 
tfffe-.i'iri. Der Ueberfetzer fcheint je»,r.r.*Jf<-' gclcfeu 
zu haben, obgleich in feiner griechifcheu Ausgabe p. 
119. x.'tr-r/.ft'*.v ficht, das Raph. Regius durch Ixpidi- 
bus obuwe überfertt. Welche Lesart nahm Hr. II. 
an? Cruferius folgt der Vulgata : incilnre* — p. 229. 
A. Hiehttmo verjutus, et pUrayie frmdlbus wi,".vjn, 
jusque tu fohl ponens utilitate, vcriiatan aiebcit ^:hii$ 
tKt'.iornn ejjr we;uiatio. In diefer Ueberfet/.ung fehlen 
erftiieh die Worte: - K x] rl v.x\Ij >V gvvJ$Ipvjt.. Hielt fie 
der Herausgeber vielleicht, wie Hr. Gierig Apo t ';. 
Lac. p. 44. für uuächt?^ Aber diefer Vcrmuthung wi 
derfpriclit die langfi beobachtete Weife dieles lüpiro 
rr.ators, welcher auch hier, wie gewöhnlich, eine 
längere Stolle in Vit. Ltjcurg. c. 7. ohne Wahl iiu.l 
Ik'founenbeir ins Kurze gezogen hat. Sodann dru- 
cken die letzten Worte der angeführten Uebcrfet v. itr; 
nichts weniger als, d^u Sinn des Originals aus: 7. 
u>.i!-7i-: . i'AeVf , tow V'tvi'.w y.ä^Trov 6: j-.au. Uicluigej' 
überfetzte Cruferius: Lyf ander jujliiiam ulil.cac'e 
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ti#»j fcaiN'JfMwigue eeowMa'o, verum efle, ait, fr.lfo Va- 
lentins, fed utrittsqve vMoreni et aucturitrUem m/u </:'i t- 
genfatn. p. 456. B. 0 M*37tu; tv^^i r.vt xx'i 
^,•"0« j3/« rev Tvnv.air«^ rt lxyix7c-j tyx*.l Xylan- 
der: Marfijas capiflro quetdam atqve orificto xiolevtUim 
flatus intercepit. Wie füll uian das hier aus;?eblieue 
Wort ,3,'* erklären. Kraft««*, deffen vortreffliche Ue- 
berfetzuüg diefer Schrift Jich in der vou Coruarius 
besorgten Sammlung mehrerer Ueberleuungeu der 
Plutarihifchen Schriften (Hof. HS*) beiludet, picht 
es: per vint flatus findvrem cohibtbat, Hr. hotii^er 
(Attifch. Muf. II. p; 15^-) verbeOerte Tttjuiu!»» j!x. 
Dürfen wir unferm Gefühl trauen, fo ilt das Wort 
ßt'x nicht* mehr und nichts weniger als GlolTem des 
folgenden fxyixTov, Gloffenie diefer Art mögen , um 
dies hier beyläufig zu erinnern, noch hie und da in 
dem Plutarchifcheu Texte verborgen feyn, wie 7. B, 
p. i6q. C inttixiuoi-'x. Vergh :>iif cell. Lirf. JW. 
Vol. X. p-304- — P-I7+ F, ßehr im Texte 'h^v'-x-, 
in der Ueberlctzung Ameiniam. So lefen auch andere 
Editoren. Hr. W. erwähnt keine Verfchiedeuheit der 
Lesart; Hr. Hutten (VIII. p. erwähnt fie, ohne 
jedoch, wie es fcheint, den richtigen Entfcheidungs- 
«n-und zu wilTen. Der lateinifche Uebcrfetzer hat 
diesmal Recht. Denn der berühmte F loten l'piel er 
lfmenias, d.?r vor der 105 Ol. ftnrb, kann der Chrö- 
uologie zufolge, unmöglich von dem fkvthifthen Kö- 
nige Ateas gefangen worden feyn. S. Lfjjings anti- 
euar. Briefe I. p.171. — P4*2. F. *xrißx>.t roy Xryev. 
Xvlander: auetor hnjns fuit fententiat. Obgle»ch Xy- 
Iander in den Text feiner griechifchen Ausgabe ( p. 
iqi.) x«W,3*Ai, Wie Hr. W., aufgenommen: fo 
hatie er doch bey jener Ueberfctzung, wie eine ihr 
bey gefügte Note zeigt, nxTtkxßt »in Sinn. Auf das 
erfte waren indefs auch fchon andere gefallen, wie 
Camerarins in feiner Ueberfetzung diefes Werkchen» 
0. 05 der alten oder p.98. der neueu Ausgabe: (denn 
aufser der von Hn. IV. in Ind. Editt. p. CLXH. auf- 
geführten Edition giebt es noch eine andere ohne 
Tahrzahl) desgleichen Turtjc&Mi, der es durch evtrtit 
ausdrückt. Ur. W. läfst uns abermals über die Ab- 
weichung der Verfioc vom Texte ungewne: oder 
Glaubte er vielleicht hier durch die Reiskifche Erklä- 
rung der Stelle es rechtfertigen zu können , dais er 
die Stephanifche Lesart beybebielt, ohne die Xylau- 
drifcheUcberfetznng zo ändern ? — So hätteu hie und 
da noch andere Unrichtigkeiten , welche nicht blof* 
die Erklärung einzelner Stellen , fondern fogar den 
lateinifchen Ausdruck betreffen , von dem Herausge- 
ber verbeflert werden können, p. 198- F. Qtlätidxi tjjc 
rfot,»/« ♦ P**» ufttrpnre poteftate >a. Selbft aUatf fair* 
Jdeffen Abgabe der Apopbtbeginen fieb fonft, wen* 



gleich nicht durch Kritik, doch durch lufserePrarht 
uud die nus den Elyfifchen Feldern gerichtete Zueig- 
ne u::<. febril t des Plutarchus an den Abbr Sallier in 
Paris au^/.euhnct.) fügte bey diefer Stelle (p. io\.) 
fein* treuherzig hiuzu : hatte conftruettonem von inUi- 
lic-o. — p.210. A. vom AgeAlaus: v(,*, 3mtc< o'Jtj 
r..u \K"<;s; «?>**/, Sr* novic itl yaffdxi rxTs >'«»<c. Xv- 
lauder wundert fich hier über einen feiner VorR.1'^ 
g<?r, der die Worte, fall wie Crufcrius, fo dulWt 
if.lu t : ut foi^s eadem vejie qvntuor anni hmptßciiibus 
uteret ur. Der Ueberfetzer fehlte uuftreitig. Alkiu 
wer die Parallelltelle l 'it.A gefil. c. 14. vergleicht, de: 
wird auch die Xylandrifche Verfion: ut~ folus tmpe- 
ßatibm anni uteretur, wenigltens undeutlich, und 
die von Hn. W. in den kritifchen Noten vorgetra- 
gene: nt ipfe anus qnavis anni tempeftate ad res agtr.- 
das litt ptijfct, obgleich richtiger, doch vielleicht 
noch nicht beftimmt genug finden, w$*, find hier 
äpxi yro Asxpx'j. Vau» anni t empor a ttmpctata. — 
p. 1 = .>. F. tv rx?t xer.i Aikxvrcu tiJr/'xn, in vngnij et 
Lilantem commißts. Vielmehr: Lilantum. Das feiner 
Fruchtbarkeit und Gefundbrunnen halber berühmte 
*-«4.c,v A^>.*vt*9k hiefs auch 0 A-Xk/toc f. Pmzon. ai 
Ael. V. H. I L I. p.336. etL Lipf. Spanhen. ad Ca«. 
H. tn DA. 289- — P- 174- E - xviaxrtix xioxt* fiad 
nicht maneipia ignava. Das Wort *<2f»««n drückfriel 
mehr Leute aus die nicht davon laufen, und wird 
den ipxTbrxi: entgegengesetzt, f. Valck. ad Herodot. 
p. — Wir find überzeugt« dafs der Comnennr 
diefe und andere Irraugen künftig heben wird, und 
enthalten uns daher mehrere auszuzeichnen. 

So fetinfuchrsvoll übrigens jeder Freund gründ- 
licher Gelehrsamkeit dicfeiu Commentar entgegen fe- 
hen mufs, von welchem wir uns in einem noch hfc 
hern Grade verfprechen, was Kuhnkenius ebemilt 
von dem Valkenarilchea Commentar zu Sophekl« 
wei (Tagte: fo gewahrt es doch allen denjenigen, wel- 
che fich nicht blolV der Koten und Varianten hal- 
ber mit den Alten befchäftigen oder bey fieirbei- 
tung derfelbcn nicht, wie NarcifTiis, nur ihr eigen« 
Bild in dein flüfsigeu Spiegel der alten Quelle be- 
wundern, fchou jet/.t eine fehr erfreuende Ausficht, 
die Leetüre eines Schriftstellers erleichtert zu wif 
fen , der für Kopf und Herz fo reiche Nahrang ent- 
halt, und bey dem daher mehr auf das ankommt, 
was er zu uns, als was wir über ihn zu fagen ha- 
ben. Mit dankbarer Freude wird deshalb noch di« 
fpate Nachwelt Wittenbachs Namen nennen, • oVt'- 
fen Beitreben, dem Publicum zu nützen, von dem 
ausdauerudften Fleifs uuterftützj, und defTen Fleifs 
fchon jetzt durch den herrlich den Erfolg grkröof 
worden ilt 
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.GO TTESGEL^f II R THEIT. derer Meynung ift als der Verfaffer. Dagegen möch- 

ten etwa folgende den Plan de« Werkes betreffende 

Leipzig, b. Barth: Ptricopae evangelicae. Illuftra- Erinnerungen nicht überflüfllg feyn. 
* ,rit Chriß. Theopk. Kuinoel. Phil. .Prof. Lipf. Vol. Bey einem Commcntar über die Perikopen für 

I. 1796. 3I8.S- gr. 8« (1 JUhlr.) Prediger, befonders für junge Theologen, die /ich 

Eerft zu Predigern bilden follen, ift das erfte Erfodcr- 
in ConnDentar über die evangelifchen Perikopen nifs eine genaue Beßimmung des Inhalts der ganzen 
kann -wohl aar für Prediger -befiimmt feyn , die Perikope. Das ift nun bey denen, welche Erzahlun- 
cjem läßigen Zwange, aus denfelbeo die Themen zu geu enthalten, -fehr leicht, aber defio fchwerer bey 
ihrem Vortrage herauszufpinnen , unterworfen find, manchen von .denen , in welchen Vorträge aus Reden 
Denen, die.erft Prediger werden wollen, .und für Jefu herausgehoben, alfo von dem Vorhergehenden ' 
welche der rühmlich bekannte Vf. bauptfachlich ge- und Nachfolgenden abgeriffen find. Gerade bey die- 
/cb rieben zu haben, fich erklart, ift es wohl mehr fen ift aber such die genaue Beßimmung des Sinnes 
•nzutatbep, die evangelifchen GefchichtbücherimZu- am wichligften, und zwar eine folche, die nicht nur 
fomraenbange au. ftudieren, und eben das ift. ja doch neben der Beßimmung des Vfs. auch die von andern 
auch für die wirklichen Prediger das räthlichfte. Ei- Erklärern angebe, fondern auch* den Lehrer in den 
gern eigentlichen Bedürfpiffe wird alfo durch diefe Stand fetze, nicht dein Commeutator aufs Wort glau- 
Vnternehmupg nicht abgeholfen. Aber nützlich kann ben zu muffen , fondern felbft unterfuchen , und un- 
fie für viele Prediger werden, welche ihre Texte tcr abweichenden Beßimmungeu eine aus Gründen 
gründlich verßehn wollen« und lieh doch aufsor den wählen zu können. Das iß nun in dem gegenwärii- 
geuieinften Handbüchern keine Commentarien über gen Werke zwar oft beobachtet worden, aber nicht 
die Evangelien anfehaften können. Diefen kann denn immer hinlänglich. So ift z. B. bey der fchweren 
der gegenwärtige Conunentar mit vollem Rechte ein- Perikope Luc. 21 , 25 — 36- (S. 7. ff.) zwar die lle- 
pfohlen werden, da ex wirklich lejßet, was iu de* hauptung aufgefüllt , dafs fie blofs von dem Unter- 
Vorrede angekündigt wird, nicht nur die einzelnen gange des Jüdifcben Staates handle, und diefe iß n»k 
Worte und Säue erklärt und ihren Sinn befiimmt. Gründen unrerftützt, durch welche anch der Meynuog 
fie aus den Meynungen und Gebräuchen der Juden derer widersprochen wird , welche diefen Ablchnitt 
ej-lanter-t, bey fchweren Stellen verfchiedene Erklä- von dem Ende der Welt verftchen; aber die Gründe 
rungen angiebt und prüft, und keine Dunkelheit uu- für diefe letztere Meynung find nicht angegeben, und 
bemerkt und unaufgeklärt läfst, fondern auch die Ver- der Erklärung von der Ausbreitung der Lehre Jefu ift 
binduug der ganzen Abfchnitte mit dem Vorhergehen- gar nicht gedacht. Es ift nicht bemerkt, dafs fich der 
den, von dem fie weggeriffen find, darlegt, und aus Zufammcutiang, alfo auch der- Sinn, der Rede gar 
den Zeijjuoßänd'en Liebt über fie verbreitet, und das nicht aus Lucas, aus dem die Perikope genommen 
alles fo, dafs man Dicht fajtsn kann, der Prediger -ift, fouderu nur aus Matthäus , befttmmen laffe. Da- 
hätte das alles fchon in den kofenmüllerifchen Scbo- her ift auch nicht bemerkt, dafs zwifeben dem2g!tea 
lieu oder in ähnlichen Hül&bücheru, deren Gebranch und soften Vers der Perikope der 3iße V. des softes 
bey jedem Prediger vorauszusetzen ift, finden köo- Kap. Matth, fallt, welcher für die Erklärung voa> 
nen. lieber das kann diefer Commentar durch die dein Untergange des jüdifcben Staates gerade der 
Anleitung zur Behandlung der Perikopen in den Pre- fchwierigfie ift. Alfo werden die, für welche der 
digten, und fchon durch die gute lateüiifche Sprache, Vf. gefebrieben hat, ihm freylich Recht geben , uud 
in der er gefchrieben ift, nützlich werden. Wir wüa- fogar aus Gründen gewifs zu feyn glauben, dafs er 
sehen daher fehr, da£s er von den Predigern fleifsig Recht habe; aber fie lernen die Grüude der abwei- 
beuutzt werden möge. Auch abgefehen von diefer cbenden Erklärungen nicht kennen, und werden 
Beßimmung ift er des Vfs. durch den gelehrten FleiCs, durch diefe irr« gemacht werden, wenn fie auf fie 
der daran gewandt ift, und durch die richtigen Prin- ftofsen: und was haben fie denn durch diefen für fie 
zipien der Interpretation , die darinnen befolgt find, beftimmren Commentar gewonnen? 
vollkommen würdig. Durch Aushebung einzelner Ferner ift es bey einem Werke, das für eine ge« 
Stellen diefe Empfehlung zu rechtfertigen, die nur wiffe Klaffe von Lefern geschrieben wird, unuragäng- 
durch die Güte des ganzen Werkes gerechtfertigt wer- • lieh noth wendig, fich die Bcdürfniffc diefer Klaffe 
den kaun,. halten wir für eben fo unnütz, als folcbe auf das beftimmtefte zu denken, fich in der Sorgfalt 
Stellen auszuheben, ip deren.. Erklärung der Ree ao> für die Befriedigung diefer Bedürfaifle möglichft 
■ A. L. Z. i7ot. ilfiler Band. T r rt e>leirh 
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gleich zu bleiben, und, weil däs fchwerer ift alt 
man gewöhnlich (ich vorftellr, lieber zuviel als zuwe- 
nig dafür 74» thun. Vollkommen zweckmässig ift e*. 
daher, dafs der Verfaffer in Unterteilungen der Zeit- 
beftimmung eingeht, z. B". S. 7 — 9. auf die Zeit der 
Ankunft der fogenannten Weifen aus Morgenland 
über, ift es drgegcu genug, S. 1. von dem Einzüge Je- 
fu injerufalein zu fagen , er f«y Jutta circiter die ante 
feßtm Pafchalos gefchehen? — Es mag hingehn, 
dafs der Vf. fich unter denen, für die er fei reibt, fol« 
che Anfänger denkt, denen gefagt werden muffe, dafs 
Matth, fli, 2. (S. 2.) iL$tu; conjeßim heifse; aber har«i 
monirt es damit, dafs er die hebraifchen Worte mei- 
ßens (denn gleich bleibt er fich auch darinnen nicht) 
ohne Voealpunkte hinfetzt? Und hätte fu leben Anlast« 
pern nicht S. 4. bey *vy*rpl Xitev etwas mehr über 
Zion und über die Urfacbe der Benennung Tochter 
Tun den Städten gefagt werden füllen? — Unftrei- 
tig ift es reiht, dafs bey Matth. 31, 7. (S. 5.) die Va- 
• riante tr$; xüirtv ftatt tmidifttv angezeigt und mit 
Angabc eines Grundes beurtheilt Ift; es mag hingehn, 
dafs die Beurtheilung nicht gründlich genug ift;.** 
nag aueh fo viel nicht zu bedeuten haben, dafs ge- 
faxt wird, Bengel, VYetftein, und Griesbach hatten 
fich für trtAx3ig»v erklärt, da doch Wetftein fich für 
/rf «?/(r£v erk'.art. und Beugel und Griesbach dieius 
in den Text aufgenommen haben : aber das ift doch 
offenbar unrecht, dafs andere Varianten ohne An- 
gabe eines Grundes durch blofs« Verweifung auf 
kritifebe Ausgaben abgefertigt werden , z. E. bey Joh. 
5. so (S. 19?.). und andere wichtige Varianten gauz 
- wbergaurer. find, z, E.<J'v« xxpxix üvriv igixq vi'fixvct 
hs.utwrr: Job. 13 , .2- (S. 20P.). — ' In Abficht auf die 
Anführung mehrerer Erklärungen bey Einer Stelle 
hat lieb der Vf. nach der Vorrede zum Gefetz gemacht, 
fie blofs in locis dißciiioribus zu geben, wogegen nicht 
viel einzuwenden ift. Auch verftehr es fich von felbft, 
dafs der Her. nicht verlangen kann , der VT. folle alle 
die Stellen für dißcüiares erkennen, die dem- Ree. 
fo feheinen. Aber doch wird der Vf. wahrscheinlich 
ielhft zupeft'ehn. dafs Joh. 14, 23. (S. 276.) die Sem- 
lcril'che Erklärung von vfoc aCzov cutd* etc.: ic/i 
%iv(t er verdiit zu meinem Vater ko*:men t V. 3c. die 
Mithaeiifehe von upyiCv r"n xlctit.: 'ludcscngel, ange- 
führt und geprüft zu werden verdient hätten. So 
w ird er auch knura in Abrede feyn, dafs es Luc. 2, 
34. (S. 5c) nothiper gewefen wäre von vjftiiiw uim).e* 
•je«-, i-cv (wovon illvßre eicrr.ylvm r5f: «Vr/?o?Ätc wohl 
nicht, die natürlictifte Erklärung ift) mehrere Inter- 
pretationen anzuführen , als vou TftXrnc V. 36. (S. 
53.) vier. — Aueh ift es gewifs der Beftimmung des 
Bnehs nicht peuiafs , über das y).#7ea>c xmvxn 
blofs auf Bücher zu verweifen. — Und eben f© ge- 
wifs hätten die Scliulz{ feiten Anmerkungen über • die vhr 
Evangiiißeii beffer benutzt, und di« Schtnidtifthtu 
uxegetifelnn> Beitrage, befouders bey dein Steru der 
Magierund bey der Verftuhuussgefchicbre, uiehtfo 
panz ungebraucht gelaffen werden Iblleu, bey wel- 
cher letztern auch auf: die Verfuchuwg^eju, ein'Enipo- 
rungsttrfuch jädijcher Priefter, Hamb. 1793. und die 



Kritik der Hrjpothefe einer btnem Verfuehung et<. von 
eb. d,Vf. SchKivwig 1706. gar keine Küehficbt gcnon> 
men worden ift. — Zu unbeftimrat ift die Bemer 
kung zu Luc. 34. 2;., dafs i^terta nicht nur intranh 
ti v, fondern auch tranfitiv gebraucht werde; t'fwj;*« 
ift da der Aor. 1., und der hat fo wenig jemals eint 
intranfitive Bedeutung, als der Aor. 2. eiue tranfitive 
lloffeutlich werden diefe Erinnerungen um fo \ve 
niger als BeweiJ'e einer unbilligen Tadclfutht betraeh 
tet werden, da einr 1 onfeizung des Werkes zu hoffen 
ift, in welcher vielleicht Rücklicht auf fie geiiomir.ee 
werden kann. Damit fie aber nicht einen dein Wer 
kc nachtheiligen Eindruck zurücklaffen , weichender 
Abficht des Ree. ganz zuwider wäre, fo will er diefe 
Anzeige nicht mit ihnen endigen, fondesn mit der 
wicdcrbohlten Erklärung, dafs das Werk , ~ungta.iti- 
tet der gerügten Mangel, ein 'fekätzba res Werk fey, 
da» nicht nur von denen, welchen es zuauebö lt- 
ftimmt ift, fonderd überhaupt von Freunden eines ge- 
lehrten und gründlichen üibelftudiums mit 
Nutzen gebraucht werden könne. 

* 

Göttingen, b. Ruprecht! Arnos, neu überfetzt und 
erläutert vou <j. C. U.DaJil. 1795. 266 u. XII 5. 
in gr. s. 

Mehrere der fogenannten kleinen Propheten find in 
neueren Zeiten einzeln bearbeitet worden. Uebet 
Arnos erfchien der letzte Commentar (von Harenberg, 
lateinifch) 1763. Und doch vermag allerdings ein auf 
einen Punct concentrirter Fleifs zur rieht igen Behand- 
lung mehr, als bey Ueberfetzung und Erkla.roojr der 
ganzen Bibel, oder wenigftens des ganzen DodtXj 
propheton eine «uf viele heterogene Gegen ftande ge- 
theilte Aufmerkfamkeit. Dcfto mehr aber darf audi 
mit Recht von dem Vf. einer folchen Monographie 
gefodert werden. 

Der Vf. hat, in fo fern feine Arbeit zugleick fei- 
ne erfte Prohefchrift in diefem Fach ift, durch fie 
hinreichende Sprach- und SachkenntniiTe, Genauig- 
keit bis auf das Einzelne und richtige Benrtheilur* 
in Anordnung des Ganzen gezeigt. Die Einteitnng 
famreelt zuerlt, was von den Lebensumständen de» 
Arnos auszufiuden ift. Ob Thekoft und zwar als Stidt- 
chen, (S. ^.) Geburtsort deffelben war,, dies liegt i° 
Texte nicht. Das dortige Weideland war fein M- 
enthalt, ehe er als Prophet ins Land Ifrael gieng. Zu 
Thekoa war eriVotrd , Hirte einer kleineren Gattung 
von Schaafen; unter den ifraeliten Vit, 14. nennt er 
fich einen Loker. Daraus folgt, unfers Erachten, 
nicht, dafs beide Worte Synonyma feyen, fendtrn 
dafs A. aufser Judaea eine andere Art vou Heerde be- 
forgte, dort pecuarius, hier armentarius war. Ob 
fein Vater, vern dem wir gar nichts wifTen, aach 1 ein 
dortiger llirte gewefen fey, ift weder zu verneinen 
noch zu bejahen. Eichhorns Einleitung reraolaf«* 
den Vf. diele Frage zu machen und nach WahrAbein- 
lichkeir bejahen zu wollen. Sie ift aber, weil o« 
Gefchichte fehweigt, eben fo unbeantwortlicbalsüber- 
flülTig. Aus VII, 14. folgt auf all«! Falle, djft Arnos r/aw 
eines Propheten Sohn noch ja Prophetcnfchlden 
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gen, fondern nach eigener WeifeanfinnereVeranlaffang 
aufgetreten war. In irehreren andern Punkten hat Hr. 
D. die Bemerk» »gen der Eidihoruifchen Einleitung 
<iber Amos ftillfchwetf^Hd verbellen. Niehls, zum 
Beyfpielt beweifst, d.tfs Arnos gerade ein dürftiger 
lüfte gewefen; doch ift es möglich und eher an- 
zunehmen, als die E<!>auptung, dafs 2 Buch Kön. 3« 
4. ein Moebitifchcr Prriz als Schafer vorko-nme. Ma- 
ftha ift dort der König felbft^ Dieter w'ird "zwar No- 
tied genannt, aber foglcich der zweyte Thcil desVer- 
fes zeigo den Sinn hievün. Er war Eeßtzfr fo grofsef 
Heelden, dafs er dem König \on Ifrael einen fehrbe- 
trätbilichen Tribut au Schaafcn und Widdern geben 
konnte. Nach 7, 14. war Arnos nicht blofs IIirtc% 
fondern auch Baumgartner, Warum wirddiefrr Um- 
ftand gewöhnlich in de:: biographif ru?u Fragmenten 
von ihm nicht bemerkt? Kann er dnrh leLht die Vor- 
enlafiung gewefen fay :i , weswegen A. nicht immer 
bey derHeerde blkbund r.sch Bethel kam« Ein noch 
bedeutenderer Wink zu einer VerHcficrung liegt in 
Dahls Unterfuchung über die Chronologie des Arnos. 
Aus derfelbeu fulgt, dafs man r^ar nicht zweifellos Ta- 
gen kOnne: Nachdem 27 Ilegierunp jähr Jerobeams JI. 
begab fich Amos aus feinem Vaterland- Man ift nach 
Hn. D. Gründen (S. 6.) gencUhigr, diefe Zritueftim- 
mung wenigltcns für ungeu ifr- zu halten. Was dagegen 
Hr. D. zur Berichtigung lVibft verfucht, ilt /war in- 
geniös, aber doch nach dem Contcxt nicht anwend- 
bar. Er vermuthet, ftatt 27. (TJ) fey 1 Bnch Kita. 15, 
1, zu lefen 15. 0(9). Es falle nämlich das erfte Jahr 
des Ufiah und das fünfzehnte Jerobeams II. Kufam- 
men. Wie aber follte dies mit 1 Buch Kün.jq, ß. 13. 
hanooniren? Wiekönnte Jerobeams letites alfo 41 fies 
Regienfiigsjahr in Uilahs 3-ftes Jahr fallen, wenn Je- 
robeams ijtes Regierungsjahr und UlUhs 16 Lebeus- 
oder erltcs Rcgierung^jahr eoinridirten ? Doch! blie- 
be für Arnos prophetifche Thätigkeit ein Zeitraum' 
von 26odervon ^Jahren, immer kann man den Anfang 
und das Ende derfclben nicht geyaucr befihnmen. 
Denn das Jahr der funhtbaren (Zachar. 14, 5.) Erd 
« rlchütterung, welche zur näheren Beftiraraung an- 
gegeben ift, bleibt uns unbekannt.' Ehen deswegen 
ober bleibt auch uugewifs , ob Arnos der iiltefle unter 
den frirr.tlichcn hebrälfchen Propheten oder morali- 
ftheti Demagogen (S. II.) fey., (von denen uns ein 
Nachlafs gef.immelt ift). Denn was berechtigt uns, 
frier arizunrhmen. dafs Amos indenerften als dafs er 
in de.n letztern Jahren de? Synchronismus von Ufiah 
und Jcrobeiiin aufgetreten fey? 

Der Vf. be-.veifst feinen Fleifs in der Einleitung 
vorzüglich noch durch die Aufirierkfamkcit, mir wel- 
cher er zu feiner Arbeit die alteren Vcr.lonen, nebft 
den Commentarien des Ephrem, Hieronymus. Theo- 
doret ete. benutzt hat. Die Charakteristik des Pro- 
pheten hingegen ift bey Eichhorn (\. 567. viel reicher 
und treffender. — Die Ueberfeisung ift ittetrifJi, 
nicht aber in freyen Jamben, fondern vielmehr in Zei- 
len, von welchen jede nach einem Sylbeniraas geord- 
net ift, ohne" dafs die übrigen an eben dafTelbe gebun- 
den werden. Hierdurch, bleibt die Uebcrfeuuug dein ' 



Original am meiften ähnlich, fley einzelnen Zellen 

wäre mehr Wohlklang möglich gewefen. Auch find 
in Ueberfetzungen folcher aiten Schriften undeutfehe 
Ausdrücke, wie Orakelfprüche, Exil and dergl zu 
vermeiden. Verbunden mit den n läuternden Armer* 
klingen, welche einen ununterbrochenen Cofinmentar 
enthalten, wird diefe Ueberfetzung , wie es Wunfck 
des Vfs. Ift, befouders zur Privatübung im Hebräi- 
fchen ein nützlichesHülfsraittel. Wer die Grammatik ge- 
fafst, und unter einem guten Lehrer die erfte Uebung im 
ilebraifchen erhalten hat, findet fich hier an alles erin- 
nert, was er von Wort- und Sachcrklärungen fich deut- 
lich machen mufs. Zugleicb-erhält er durchgängig An- 
leitung, auch die alten Veriioaen zu benutzen und 
den Gründen der angenommenen Wortbedeutungen 
nachzufpüren. Doch kann uud mufs in diefen gram- 
raatikalifcben und lexika'ifchen Subtilitaten hie und 
da noch mehr Strenge gefodert und bewiefen wer- 
den , wenn die Exegefe, foviel. möglich , von Will- 
kührlichkeit frey werden foll. Zum Beftcn des Fachs 
nur einige Bevfpiele! S. 68* auch 97. bey Iv, II, 5. 
wird als Regel angenommen: ira hebräifchen flehe 
Iii cht feiten das Futurum für das Prarfens. Wahr, fo 
lange dies vom Präfens des Conjuuktivus , Optativtjs, 
Subjunkti vus , verftandeu wird; nie aber ficht das 
Futurum gleichgültig für das Prafens des Indicativus. 
So find die vom Vf. angeführten Beyfpiele alle, nicht 
wahre Indicative. Man mufs übcrfet/.en : was fuchft 
du wohl? — woher komraft du ettvaf — Warum 
giebt er doch? Mögen auftreten — und dergl. V. ?. 
find und fflj ganz verfchiedene Worte; dies ift 

U'ohn.ing, nach. c»3, jenes find Triften auf ser den Stöd- 
ten, nach ccVj entfernt feyn. — V. 3. erlaubt es die 

Sprache, nicht }2 als Neutrum zu erklären; es würde 
das Foemininum n ftöheu muffen. AlsDatjvus erklärt 
bezieht es fich auf das Land, welchem gedroht wird. 
Dies ift oft Masculinum, uach ciuer conftruetio ad 
fenfuin. Man kann überfeuen : „Ich will es ihm (ih- 
nen) nitht hingehen IalTen." Wortlich wäre SMBfts 
Jlvit, ut retroc^tet fr. crimen a peccatore. Das Bild 
des Dichters nämlich ßült das Begangene vor als et- 
was, das auf den Frevler eindränge und nicht ab- 
lafle. _ v. 5 . ift 71^2 da von einer "fyrifchen Gegend 
die Rede ift, aus denv fyrifchen zu erklären, nicht 
Haus oder Schlofs, fondern Ihßrickt. *]^\T\ verßebt 
der Vf. mit vielen als Participium. Der Alexandri- 
ner UatbierjMf-cjr.'ifc« unten V.g. t^c^^rsrx/, Otren- 
bnr erwart t man nach dem Context etwas dieftrArL 
Sollte ißXr\ auszufp rechen unddiefes Wort von *\20 
als zwcyie Perfon des Futurum Hophal abzuleiten 
fey n y Der Sinn: entweiche, Scepter, von BethEde« 

weg! HTp (nach Kir) denkt fich Ree. in Parenthtfcn, . 

als Erklärung des Sambiers, welcher deu Etfolg er- 
lebt hatte. Man fdic^das unbeftiinmtere K. 1, 15. 7, 

17. — V. <;. PlÖTO Tvhi überfetzt der Vf. das gan- 
ze Voik gefungc* ; auch die Geichichte geftattet dits 

nicht. Q-JVy fchuldlos heifse eine weggeführte Trup- 
1 1 1 1 2 . P«. 
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,pe, weH fie dic-PhirrfthaeT nicht gereizt hatte. Der 
6itiD ift wie"B. Rieht 13, 7. — V. 9. kann den Ty- 
riern, als Caoanitern, doch nicht wohl ein BiaaVr- 
huiid mit den.lfraelitcn zugefchrieben feyn. Vennuth- 
-lich bezieht fich die letzte Zeile des Verfes auf die 
mit Ifrael Verwaqdte Iduroäer felbß. Vergl. fogleich 
den ii Vers. p«\a^ gebort wahrscheinlich noch mjt 

V\TV0 zufamraen. „Bey den vielfachen Gewaltthaten 
Edoms, werd ich ihm nicht hingehen Linen, dafs er 
mit dem Schwerdt verfolgte feinen Bruder (den He- 
bräer), unglücklich machte und beraubte den, welcher 
fein Mitleid hoffen konnte. Ewigen Zorn ihm ! Denn 
immer lauerte feine Racbfucht." 

Auch auf Parallel ftelleu hat der Vf. feinen Fleifs 
ausgedehnt, wie bey K. IV, 11. auf die Gefchichte 
von Sodom .und Gomofra. Und fo zeigt ihn feine 
Pröbefchrift nach allen Seiten mit dem Ueberblick fei- 
nes Fachs begabt und mit denen Einfichten ausgerüßer, 
deren fortgefetzte Anwendung den Exegcten des Al- 
ten Teftaments zur Vollkommenheit bringt. 

ERBJUUNGSSCHRJFTEN. 

Brf.sl.au, b. Korn d. irltern: Faflcnreden von einem 
fchlefifcbcü Stadtpfarrer. 1795. Erßer Jahrgang. 
igoS. 8- Zwcyter Jahrgang. 1796. 150S. Dritter 
Jahrgang. 1796. 142 S.' (1 Kthlr. 12 gr.) 

Anlage zur Beredsamkeit und einen warmen Eifer 
für das Gute kann wohl niemand dem Vf. diefer Pre- 
digten abfprechen. War ihr aufserer .Vortrag dem 
kräftigen, und durch mannichfaltige Abwechfelungcn 
und Bilder lebendigen anfchatilichen und unterhalten- 
den Ausdruck angemeßen; fo muffen fic bey Zu ho- 
lern vom gewöhnlichen Schlage oft ßnrke Eindrücke 
hervorgebracht haben. Schade nur, dafs fich bey ei- 
tei genaneren Prüfung fo viele "Mängel zeigen. Wir 



wollen es dem Vf. keineswegen zum Vorwerfe ma- 
chen, dafs er, als Katholik, dem Syftera feiner Kir- 
cb,e gciuafs redet, aber die ganz groben Vorftellungen, 
Welche z. B- in der Predigt über das Abendmahl vor- 
kommen, roüfstc, wie wir denken Tollten, nachgerade 
auch jeder auf einige Aufklarung Anfpruch machend?, 
katholifche Religionslchrcr vermeiden. Dann findet 
man bey genauerer Anficht unbefchreiblich viel leere 
Dcciaination, insbefondere da, wo lieh dcrVf. frfaer 
Lieblings - Redefigur derAntiihcfe oft mehrere Seitep 
noch einander überlafst. Das Feuer des Vf. uuddtr 
anfebeinende Reichthum von Gedanken in deu dog- 
rootifchen Theilen rührt, wie gewöhnlich, von dun- 
keln, verworrenen Begriffen her, obgleich doch auch 
manche Declamation mit denfelben Worten fchon ia 
diefen Predigten wiederholt wird. Von biblifchen Stel- 
len macht der Vf. oft Sonderbare Auslegungen und An 
Wendungen und in der gramraatikalifcben und logi 
fchen Richtigkeit des Spracbausdrucks ift er, nach 
Art der meiften kathol. tbeologifchen Schriftfteller, 
qoeh weit zurück. Folgendes lind die Belege dazu 
blofs von der aten. Seite des erften Bandes geuonnnen: 
was für welches, fich Jefum ihrem Mußer gleichför- 
miger machen. Er zengte (zeigt). Chrißus hat es 
vor keinem Raub der Gottheit geachtet uns gleich 7.1 
feyn, und in der Geftalt des Sünders zu erjcbeiiien, 
um uns — zu erkaufen, in die Herrlichkeit — eiuzu- 
gehen, wozu auch wir berufen und uns in feinem 
Blute gebeiliget hat. Er Hellt Jefum zum voilkem- 
ruenften Mvßer des üefetzes dar, was er gelehrt, — 
wodurch er uns dep Weg zur U'onnclofe» Seligkeit 
felbft gebahnt hat. ^efum zu folgen. — Die prskti- 
fehen Theile und Stellen find zum Theil Tchön uod 
untadelhaft, zum troftlichem Beweife, dafs es doch Et 
was giebt, worinn alle verfchiedenen chrißlichen Re- 
ligionslehrer mit einander übereinftimmen und ia 
^ukunft noch immer mehr übereinßiinmen werden. 



KLEINE KBRIFTEN. 



8cno« KuKsr*. Prcnhfurl und Leipzig : Der Gnckhaflen. 
Ein komifches Gedicht in drey Gefangen, aus den hinterlafle- 
i»en Papieren des berühmten Eulogius Schneider. 1796. 36 S. 
? (l Enh/fim Schneider hat für feine politifche Sunden 

ttnd Verbrechen gebüfst. Poetifche Sünden hat er , fo v iel 
wenigfier.i Ree. weifs, nicRt begangen, alfo lieh auch von die- 
ter Seite nicht ilrafbar gemacht. Und doch kommt da nun ein 
Quidam au« der Dunkelheit hergefchlichen, um ihn unter mehr 
ai» JUukersquaalen im Angefichte der ganzen ehrfameii Welt 
•in Guckkaltenftück , die MUdthenweh betitelt, herab orgeln 
»u laffen, das in Abficht auf Vernindigung am puteii Gelshmack, 
am gefunden Menfcbenvtrftaud und der lieben Grammatik, dig 
überhaupt fo manchen tmferer hcranw aihfcnden. jungen Schr:ft- 
freJcrclien nicht zu Kopfe will , feines gleichen fucht , aber 
«och wohl hofftntlifh Sfi leicht und fo ball .nicht knden wird. 



yon der DelieateJJe, yrpmit vnfer Gackkafteafcnabe f«M 
•ine Gottheit des Ü. ytnpus behandelt , und woraus mau (etüe- 
lV-i kinh, wie er uns Erdenbewohner behandeln mag. teufe 
nur folgende Stelle aus dem Anfange des fdtönen Prolof, w» 

"in 



.»Denn er Geht ja — wenn anders fein fchrecklich Gefirkt 
ffach weiland Damme« und andrer berühmter Cotutstere 
ßo recht in optima farma, nachdem er zwey dreynul fe- 

feffen 

Beym (chönßcn Göttermakl an irgend eiu» Feft 
Sich in Nestar befeffen, in Ambnfia befrtftß — 
Recht w« die Aeidi^a Mt<« 
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■S'CH ON E K ÜU ST%. 

Leifzig, in der Soinmerfchen Buchh. : Die heiligen 
Orabet zu. Jv 0 wund rfiV Ge!*fe. Zwey fatirifcbe 
Gedichte.von I.D. Fßlk. i 79 6. 272 S. kh 8r(2ogr.) 

17 s leben jetzt nqr wenige Jünglinge in unferm V«. 

tcrlande, von deren Talenten zur PoeQe lieh fo 
viel Gutes hoffen, und für dje fich die einweihende 
Fürbitte: 

Phoebefo»e! «o»i»t ingroditur tan femjj/a facertto: 

mit fo viel Zuverficht erhört zu werden, ablegen la'fst,, 
S|ls es der Fall bey dem febon durch feinen Verfuch einer 
unter df r Aofkhrift: der Menfdi, ,dem Boileau nachge- 
bildeten Satire, bekannt gewordnen Verfaffcf diefer 
Gedichte id. Seinen Beruf, ein feiteinjger Zeit fall üde 
gelegnes Heid der DithtkTinft zu bearbeiten . bewahrt 
er dnreh eine reiche Ader von joyialifchcr Laune, 
durch fieifsige Lectiire der Mcifter alter und naiern 
Zeit, durch Benutzung uianchcrlcy gelehrter Kennt- 
niffe, dürch Scharffinn im Beobachten , durch tfineu 
feinen Taet für das Lacherliche, durch ernftlMftcu 
Sinn für das Gute und Grofse, durch ftrenges 3eftr.> 
ben , feinen Arbeiten bis in die klein Ren Thtrile hin- 
ein .Richtigkeit und Glatte inGedaflkeu undAusdru^k 
zu vcrfchaÄ'cn, 

Jfas erJte diefer Gedichte hätte vielleicht eher 
den Kamen eines didaktifchen , als den beftiimntern 
eines fatirifcheu Gedichts verdient. Denu obwohl 
.diefe Benennung <lem herkömmlichen Redegebrauch 
zufolge putb einem Gedichte zukommt, das uns. nir- 
gends den luftigen Humor des Spötters, immer nur 
den Eruft des ftrafenden Richters zeigt; fo ift doch 
die ganze Tendenz des Gedichts., mehr auf Belehrung 
über eine grofse Wahrheit, als auf Züchtigung von 
Laftcru und Thorhciten berechnet. Die Lehre in. der 
letzten Stanze: 

an jenem grofcen Tage 
; ', L6Ct fu.a Uder Mif»k.Uti({ ! Duldt : Tra^e! 

diefe fchwebt eigentlich dem Dichter durch das -Gan- 
ze als Thoma vor; nur hie uud da ftaflirt er feine Er- 
zählung mit fatirifchen Zügen, wie z. B. S. 14s u. f., 
wo er die Verächter der KünRe und Wifleufchaften, 
die -nach des Tyrannen Nadir's Tode, in ihrem Frey- 
beitsfchwiudd deui Staate nur Brod uudEifen uotliig 
finden, redeud einführt. 

Utbrigens finden lieh hier fo viel Schönheiten, 
dafs man wünfeheh machte, nirht durch diefes und 
A. L. Z. 1797- E^/to Band, 



jenes im ganz. reinen Gcnufle geftört zu werden. .Zu- 
erft fcheint atu das Meicuui niibr gnri'. glücklich ge- 
wählt Hey einc-^n Gedichte, das in drey Gefangen 
zufanjmcn über 400 Stanzen enthalt, wird das tro- 
chäifche fünffüßige Sylbenraaafs in lechszeiligen Stan- 
zen für das Ohr in die Lauge ermüdend. Zwar 
freuen wir uns her/lieh des hunftfleifses, der fich 
hier in der Ueherwindung fo vieler Schwierigkeiten 
zeigt, und dem man es zu danken hat, dafs noch fo 
viel Abwechslung darinn herrfcht, als ihm wenige 
Verlificatoren würden gegeben haben.; und Verfe oh- 
ne alle Ca für, wie folgender; 

Ricgel fj>ran«jen., raffelnd Tanken Brächen 

und Spondecn tum Ausgange, oder in der vierten 
Region, wo fie fthr hart aufteilen, wie S. 142.: 

So r.ebots «ü-r IIi«r, d<r Krifjf n::d Fricd.n 
Biols an cir'.m riiigeiifufs .n.f.i.ng 

kommen a'ufsct«ft feiten vor. Sollte aber nicht 
Hr. 2'. fuh leichtere Arbeit gemacht, und doch brlTer 
für die Mufik des Verfes geUir^t haigen, wenn er feine 
Erzählung in jarebiTchen a't htzeiligen Stanzen, wie 
fte W ieland für den Oberen gewühlt hat, vorgetragen 
hatte? Doch hierum lälit fleh nmi nichts imdetn. 
Aber andeyv Kleinigkeiten-, wobey wir anitiefsen, 
lafst fich von einem Dichter, der die Feile fo glück- 
lich führt, wohl noch abhelfen. Wir fanden hie und 
da in der Expofition Dunkelheiten, die uns mehr 
als einmal Ii iM zu ftebn, und wohl gar zurück zu 
lefen «öthigten. Aulser der Einiihirhtung einer Er- 
zählung in die andere, fchien uns dies von der Unbe- 
itimmtheit kleiner Zöge in einzelnen Stanzen herzu- 
rühren; z. B. S. 42. : 

' Jüngling, i:aciitv»!l ür.d.des Ewigen Pfade 

Sprach der Seraph , grofs ift (eine Gnade 

Bete, fthweig in Aichm Labyrinth; . 

Jene K.c.C ilt G.ici in Giied veifchhingen, 

Wür, daü GJ>;ck und Zufall Laßerunffe« 
. Seiner yr«;Ä2ii:ofen \Vci«:eit (ind. 

I.ift unt dort vvr ,n-ae Syirgvt treten 
UxJ , erh<ire drry von den Gebete n ! 
Allmachtsvoll erlheil ieh dir die Kraft. t 

Die drey letzten Zeilen bleiben dem Lefor fo lange 
dunkel, bis er aus dem folgendem errat» , dafs hier 
von magijcheu Spiegeln die Rede ift, dafs der Jüngling 
in diefeu Spiegel« verfchietine Beter erblickt, und drey 
derselben erhören folf. Mit einer kleinen Verände- 
rung liefse Ikh diefer Dunkelheit abocli'eo: 

Uuu« ^ 
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Lafs *m* dort v«r jct.e Fpiegr' treten ! 
Drcy ron denen , die tVrhtor fiehfl bvtCü, 
dir di« Kraft. 



Eben S. 14* Mirze's Sohn war von NadirVEle- 
pbanten, dem er uatej die Fülse gefallen war, zer- 
quetfcht worden. Der Tyrann beßehlt feinem Vater, 
der in der Verzweiflung darüber Fluche ausllofst, die 
Augen auszußeeben. 

Da» erfchien ein Man« im Hörfingskrcift . 
Auilitz edlen Trotz veiricth. 



Er verweift dein Tyrannen , dafs ein. Menfcb ihm für 
wenig gelte, und fetzt hinzu-: 

| 

Schau da« Jüngling dort im Blute rtkhrind 
Und 



Barüberlüfst de rTyrann den Alten Tos, gebietet aberda- 
fiir diefem feinem Sachwalter die Zunge auszureden. 

Grimm voll bifs der Jüngling in die Lippen 
Griff tum Gürtel dann .— und in die Rippen- 
Nadir'» fuhr fei» Demafcener Üolcru 

Tu diefeu Stanzen macht es wieder ein ige Verwirrung; 
dafs diefer junge Mann nicht gleich anfangs, fondern 
erft hinterdrein S. 2t- als ein Fremder bezeichnet 
wird, dafs er St. 27. ein Männ , and St. 20. wieder 
ein ^Jüngling heifst, wo noch dazu erft Sr. 28- ein 
andrer Jüngling vorkam- Gefiel es Hn. F. Sc 27. 
zu fchreiben: 

Da erfchien «ja Fremdling in dem Kreifa. 
und St. 29. : 

Ciiuuavoll bifs- dar Fremdling in die Lippe», 

fo wäre wiederum alle Dunkelheit in der Expofition 
gehoben. 

Noch eine Kleinigkeit, die wir unmöglich billi- 
gen konnten. Hr. F. fucht au inehrern Stfcllen Gele* 
geubeit, deutfcben.Schriftßellern entweder im Vor* 
beygehen ein CuinpUinent zumachen, oder ihnen ei- 
nen kleinen Hieb zu verferzen. Sehr leicht mufste 
es für ihn feyn, wo er in ferner eignen Perfon ah> 
Erzähler fpmh, Cur folche Anfpielungen fthickliche 
Stellen zu liuden, wie fic z. B. Wieland in feinem 
Amadis u. a, a. 0. häufig genug, und immer unge- 
zwungen anbringt. Wie hilft fich nun aber unfer 
Dichter? Er legt folche Anfpielungen auf jetztleben- 
de, auf dtmtfche Gerehrte, Perfonen bey, die zu Schach 
Nadirs Zeit in Perfien leben, indem er die Namen 
dieferGelehrten umgekehrt fih reibt ; z. E. iu der fchon 
angeführten fonft fo fchönen Epifode, wo die Erey- 
ke tsfthwindlcr alle Künfte und WüTeofchaften ver- 
achten, heifst es unter andern S. 50.: 

GlcichfalJi zwecklos Gnd beym Unterrichte- 
Politrk und neue Rtichsgefchivhttv 
I.ef cht fällt Umgang diMe Lücken ans. 
rUtchägefchiclitc lenu ihr bey Talenten, ... - 
Aus de» IWirrubmuh Coriel'pundcnte», 
JVlüik in &,i!,k:/-j. K^iTVctutii 



Tlier foll man nun, am die Anfpiefong auf den Harn 
fcnvgrr Correff ondeftten ancT RSchttrs Kaffeehae» 
bemerken, jene Namen rückwärts lefen» Diefem 
anagrainmatifchen Spielwerke ift er jedoch nicht ein 
mal immer getreu gebliehen. Denn wo er fo einen 
deutfeheu- Namen am Ende des- Verfes als Reim ge- 
brauchen kann, lafst er ihn ftebn, und macht Um nur 
durch Pünktchen in der Mitte etwas unkenntlich; z,ß.: 

Stiehlt ein Dich, was brauchte da eine Fuhre 
Von l'audcktea erft ? Wer hänge, hjugt jure, 
TrOU Namrrecln, UiAlefuh and KL.h. ■ 

Wird es denn darum weniger unnatQrilcb, dieLeutr 
ku Schach Nadir's Zeit vou HnfeU\nd*s und Klein'} 
Naturrecht reden zu laflen, weil der eine Name rück- 
wärts gedruckt, der andre aber durch den Scrwr nrit 
Zwey Punkten verlarvt wird, da ans doch der Rein 
unwiderßebMch zwingt. Ihm fogleich die Maske ab 
zunehmen? Auch mag Hr. Falk es mit dem Koran 
ausmachen „ wenn er S. 54. eben dielen Haufen von 
FreyheitsfTthwindlern und Feinden aller Gelebrf&tr>- 
keit, die doch gläubige Moslemim und gefchworae 
Feinde der Trinita tslelirc ünd, das unbegreifliche Be- 
kenn tnifs ablegen lafst: 

Wir wir glauben, fmifc »uf GUubenaftiittehi 
Schwebend , trotx der Nedrahreben, K! . . g . . n 
. Eins fey Drey , und Drey fo viel als Ein». 

Das zweyte Gedicht: die Gebete, das febeu uo 
Göttingifchen Mufenalmanach ßand, haben wir hier 
zum zwe\ tenmalc mit grofstem Vergnügen gelefea. 
Ilierfiurt kcine'IIarte, keine Monotonie das Versbaues, 
kein eefebraubter Einfall, kein Verftofs gegen Sitte« 
und Zeiten, keine zu Irrgangen führende Verwulir 
Jung, den reinen G*uufs der Gedankenfülle und der 
gefälligen Darßellung, wodurch hier eth Thema, aic 
die Thorheit der inen Schlichen Wilnfche, dasftfo/t 
behandelt werden, den Keiz der Neuheit wiederer 
hak. Möchte doch der gute Genius varerlartdifcJfrr 
Dichtkunß einen Aujuft oder Mäcenas erwecken, der 
IU), F. in den Stand fetzte. - fein frhönes^Talent ia 
ungeflörrer Mufse vreirer' auszubilden ; möchte ßd> 
ein Befchützer und Pfleger feiner Mufe (indes, TO» 
dem er, wie Virgil** Tiryrus 



pnd: 

LnJere, ante 



et« fecit 
, coloino permifit. — 



in Cotnm. der Grattennuerfihen un4 
in d. Fleifcherfcben Bucbh.: §ovnui 



Nürnberg , 
Laipaiu , 

der bildenden Künfie. x . a . lWt. (der hatte Jahrgans 
I Rthlr. fächf.) 

Von diefem Journal erftheint alle zwey Monate ei« 
Hefr v\)u s bis 6 Bogen. In einem angehängten In- 
telligeneblatte werden zugefchickte Nachri. hten , dfe 
Kütiße betrrlfend, gegen Erle«; nng von Kreuzer oder 
8 Pfennig fäihf. < ii p;tru<kt. VerteichiiifTe von den 
Arbeiten eines Künillers ^^ crden gratis nufgenoiDMeo, 
wenn fie f:ch iu ciuem Uaum van 5 Eof« beU«« 
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Jtco. Die Fft ransgcDerdlefes Journals haben vorzügw 
lieh zur Abfuhr, den jetzt fo allgemein gewordüen 
Gefihmack an Kupferrüchen zu lenken. Sie nehmen 
fu.b darum vor, die heften neuern 'Kupfcrftichc-durch 
ihre Beurteilungen udeh. den Regeln des guten üe- 
Jbh.-narks zu würdigen, damit dadurch achter Kunft- 
f gef,~hmack mehr Verbreiter, uud blofser K'.inftOeifs, 
'todte Bccliarhtung der Regeln, meehanifche Fertig- 
keit und Geduld, in der Ausarbeitung cuf feine nie- 
drigere Stufe herabgefetzt werden möge. Wir \Vün- 
fchen, dafs fie fich in das TcJmifth - praktifüte rfni 
laffen mögen, uin dem Zeichner und Kupferftecher 
nützlich zu werden! Denn es ift, wenn man von kri- 
fifchen Gcft huiackspriucipien ausgeht, noch fürKunft- 
literatoren ein grofsesFcld zu bearbeiten übrig, nain- 
ltcfa vor .all en die Perspective, aJs Mathematik ehr 
Künftjer nach fubjecriven Ptiucipieu kritifch zu ent- 
wickeln, mit Anwendung auf das Praktifcbc dcrCom- 
pofiüon für den Gefchichtskünftlcr Cow ohl als für den 
Thier - und Landfchaftskünftler. Es liegt iu eben 
diefer Rücklicht noch wüße das Feld dir H. leuch- 
te] ng, (die Vertheilung des Lichts und Schortens. ErPY 
dann, wenn die krltifcheGcfchmai ksl. hre fich in diele 
tetlmif hpraktifchen Details eingclaflen haben wird, 
find noch wichtige Aufklärungen Tür Künitler und 
mehrere Unterhaltung für Kiüiiilii b' alier zu hulic.i. 
Vielleicht würde lieh auch in der Folge der Plan die- 
fes Journals bis aruf die Principien der Farbene^fiUiJg 
erweitern* laffen. Die folgende Abhandlung: über 
das Vcrhaltnifs der Kritik eines Kupferitichs zur Re- 
cenfion eines Buchs, enthalt fehr viel richtige Ideen. 
Durch die Recenfion eines Buchs kann der Leier inst 
dem Inhalte und dein Werthc cfeffelben bekannt wer- 
den. Bey der Recenfion eines Kupferftichs wünfthr 
der Lcfcr doch noch zu fehen. Für Künfiierifi die 
Recenfion eines Kupferßichs darum intcrefiant: oh 
das Blatt neue Erweiterungen im Methanifchen der 
Kunft enthalte oder nicht. Für Ksufliebbabcr mrift 
nur: ob das Blatt des KRufs wertli fey oder nicht. 
Die Recenfion eines Buchs kann als blcftcr Aus- 
Zug ohne Verdien ft ihres Verfalferj- interefTant feyn r 
«fte Kritik des Kupferftichs uicht; denn, wenn fie ta- 
delt, kann fie nie reines Vergnügen gewahren , lobr 
fie, fo fehlt ihr die Daritellung des Gelobten. Die Re- 
cenfion eines Buches tbeilt dem Lcfer das Beße dar- 
aus wirklich mit. und giebt ihm dadurch eincnSchein 
von Oclebrfamkeit: die Kritik eines Kupferftichs eieb« 
dem Lefer uur Belehrung. Die Kritik prüft die Idee 
und Darficlluug einer fchönen Idee« Die Kritik mufs 
alfo auch das Mecbanifche derKunft durchgehen. Da» 
Original des Kupferftichs .wird durch dasKupfer be- 
irrtheilt, fo weit es möglich ift. Beym Kupferftic he 
felbft ift die Vergleichung mit andern lehrreich. End- 
lich die Ueurtheilung des Kupferftichs als Kunlhvrrk 
überhaupt. Iliir werden die Fehler in der Zeich- 
nen?, «Beleuchtung, des Ausdrueks gerügt n. f. w. 
Endlich" kommt noch eine Norm Air die Kritiken der 
KutfVrßicIie, die fich auf Obiges bezieht. 
• IL lieft. Ütbtt dir Wahl der Momente hßorifchir 
GeindUe, öj« tkamtiifsh bearbeiteten GrßhichUn, mit 
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RückuVhr auf die didierie &»k*jfrwrs von" Boy deit 
Der Vf. thutdar, dafs die bildenden Künito zu ihren 
Darftelrungen ganz andre Momente wählen lnülVui, 
um 2U wirken, als die Schaufpiele gewahren können, 
und felbft brauchen. Der Zweck eines hiitoriichcW 
Gemäldes ift: Darftellwng des bedeutungsvoililen Mo- 
ments einer Handlung durch Zeichnung und Co'.orit, 
auf eine folrhe Art, dafs das Gemälde, auch ohne Be- 
ziehung auf Gefchichte , au fich als Gcgenfiand eines 
aßhetifchen- Urthcits' gefalle. Durch Bezug auf ,0er 
fihichte wird es heßorifehes Gemälde, durch d.:< Ge- 
fallen aa fich ohne Bezug auf Gefchichte — Werk der 
fchönen Kuuft. Der Zweck der Schaufpiclkuiiß über- 
haupt iß Daritellung der wlchtigften Momente einer 
Handlung in der überfehbarften Verbindung, als ein 
dhlCh die Einbildungskraft leicht zu fallendes Gan- 
zes, das a's -folches auch an fich, ohne Bezug a:^f 
wirkl iche Gefchichte oder auf einen monrfifchenZv.'Cvk; 
gefallt. — Eine im Ganzen in ihrer aufsern Darßel- 
luug mifsfalleude Handlung follte der .Schriftßeller 
dem Scbeufpieler nicht auftragen. Jede Leidenfchaft 
erregt äßhetii'ches- Mißfallen, nicht aber jeder A-ll'ccr: 
D«rS-haufpiclurmufsnurda*N T othweftd;igedcrLeiden- 
fchauyn bezeichnen. Der Maler kann nicht Leiden- 
Tcliai'teu , fondern nur Affectc malen. LeidenfchirtT 
im höchfteu (Irade heifst eine folchc Beherrfthung 
durch eine dauernde Neigung, dafs fich unfre thati- 
gen Seelenk racre gegen dlcfe Neigung leidend ver- 
halten, und ihr mir zum Werkzeuge dienen. Lei- 
denschaften gehören" zum BegcLrungsvermögon, Af- 
fectc zum (ietühlsvermögen. Affect.ift eine folche 
Gewajt des Gefühls über uns, dafs dadurch diefreye 
Beftiuimuiig nach Maximen orfchwert wltr unmöglich 
wird. Anecte find vorübergehend, Lridenfchaften 
dauernd. Dem Schaufpicler kann alles, zur Bezeich- 
nung deY Lridenfchaften dienen — der Maler malt 
nur Affecre; dafs er Leidcnfihaften darßcllc, ift nur 
ein Schluß, den wir machen. Da Leidenfchaft häfs- 
lich iß, fo iß es auch der Affect als Wirkung, er kann 
nur als Zeichen der Leidenfchaft gefallen , und nur 
in fo weit dori* iJ-;r der Schauspieler darftellen. < Der- 
Maler kau« deu Ausdruck des Affects fo weit als mög- 
lich treiben. Wenn er uur nicht durch die Hafsliek- 
keit der Geßalt zu fehr beleidigt. Der Scbaufpleler 
iß kalter, als er für den- Maler ftyn follte. Obgleich 
der Maler nur,At;ect darßellcn kann , fo hat er doch 
die Ph) fiognoiuie als Mittel, die Leidenfchaft für den 
Vcrfiand anzuzeigen. Der Schaufpicler hat nur feine 
individuelle Phyiiugnonric, welche nichtzurn Charak« 
ter feiner vorzuitellenden Leidenfchaft pafst, darum' 
mufs er nicht in wirklichen Affect gerathen,- fonß 
rerdirbt er fein Spiel. Aus gleichen Gründen ver 
dient kein Stück mit Porträten den Namen eines hi- 
ßorifchen Gemäldes; denn felteir- find Menfchen im 
Autdrucke ihrer Fhyfi<'»uo>ole fo leidenfchaft'.ieb. al. 1 ; 
es für den Maler nöthig Iß. Aus alle diefem folgr. 
dafs der Schaufpieler «liejeuigen Momente einer Hand- 
lung, iu denen fie eingeleitet', inodificirt,- und zur 
Vollendung gebracht wird, in der größtmöglichen 
Verbindung, mit Vermeidung feiner Individualität:— ' 
U-u u-u 2- r der- 
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d"f Maler aber den afTerrreicWUn Moment mit der 
itiui»!ichttcii d'uhterifcben Individualität der bändeln- 
den Pcrfcnen darzuftelleu habe. Diefe ganze Abhand- 
lung ift roeilierbaft durchgearbeitet. Zum SchlyiVe 
und um da süeCagte deutlicher zu machen iftdieSainm- 
lung der Kupfer des Boydollfchcn Shakefpeaxs durch- 
gegangen. Briefe aus derjiehweiz, die Jich fehr ange- 
nehm lefen lalTen, weil fie Ereudenberger, Duok.tr, 
Riete* u. a. Küultler betreffen. Der Stroit mit dem 
MerlunicuS Gütle hätte billig wegbleiben können. Die 
einzelnen Recenfiouen in beiden Stücken überge- 
ben wir. 



-RIND ER SCH RIF TE>N. 

Okfeijbach, b. Weifs u. Brede: Beutjche Beyfyjel- 
fiimmUmq für Sehulen zur Bildung und Veredlung 
des Gefchmacks , beftehend in .einer Auswahl der 
heften und zweckroäfsigftcn Auflatze aus den Vor- 
zug lieh ften Dichtern und Profaifteu, von U'Hk. 
Aloijf. Schreiber. 1796. 354 S. 8- (16 gr.) 

Gut gewählte Mutter der .verrchiednen Artep dqs 
.prefaifchen und poeiifchen Stib; der Jugend , die in 
den (Vhünen Wifletifehaften unterrichtet wird, vorzu- 
legen , und die Regeln der Theorie entweder aus ih- 
nen zu entwickeln, pder wenn fie für fich im Zufam- 
irienbapge vorgetragen worden, durch diefelben zu er- 
läutern und 7.U betätigen, auch das kritifche Gefühl 
Vhcy ihrer Zergliederung und Beurtheilung zu üben, 
J*.inn allerdings \on großem Nutzen für die Erwe- 
ekung> Bildung end Beteiligung des guten Gefchinacks 
JVm. Hr. F.jchev.burr, hat fich.daher durch fsine grö- 
|,,'ro Beyfjnelfamn.'.ung in Verbindung mit fc.ineui 
i.chrbuche der fchnnen Wiflcpf* haften uu} Lehrer 
und Lernende eewifs kein geringes Verdicnft erwor- 
ben. Aber die Reichhaltigkeit diefes Werks und fein 
rür die Vermogensuxnflande .vieler Freunde der fthö- 
aea Literatur und befnulers auch für Schulen zu ho- 
|icr Prett rechtfertig!« das Unternehmen des Sainm- 
lers diefer Aufihtze, ein kürzeres Werk von ähnli- 
cher Axt für Lehrer and Schüler zu liefern , von wel- 
chem jetzt der erile Band etfehieneu ift, und noch 
iwey andre pachfulgen follen. Diefer Band enthalt 
faft durchaus von Seiten ihres äfthetifchen Werth* 
iUiprkaurife Stücke; dafs aber naht hie und da noch 
iVhle jfreyere gewählt wurden , darüber erklärt fieb 
in Vf. in der Vorrede alfo: „der Lehrling mu&, 
".renn fein Kunftgefühl eine fichere Richtung erhal- 
ten loll, nicht blofs auf Schönheiten , fondern auc-h 
auf Fehler aufmerkfam gemacht werden, und auf die 
!*<r.tern hinzuweifen, wird für ihn dann befonders 
lehrreich, wenn es Fehler eines noch ungezügelten 
«mies find, deren blendender Schimmer fo leicht 
für Schönheit gehalten wird." Es verlieht fich bey 



diefec Aeufsefungvon fnlbft, dafs, wenn dkfer Zweck 

der Belehrung auch durch das Fehlerhafte erreich: 
werden füll , ein I .'< hes Euch von der Jugend nicht 
ander«, als mit Hülle eiurjs ihr kritifches Gefühl rich- 
tig leitenden Lehrers gebraucht werdau miiiTc, weil 
bey dein eignen Gebrauche foult leicht jene blenden- 
dep Fehler für Schönheiten gehalten werden, und 
den GcfJunack des angehenden Aclth.nikqrs verdu 
ben möchten. Den Anfang diefer Sammluoc; uiaihep 
einige profaifchc Auflatze, die gcwiiTcrmaiiea zwi- 
fiheu Profe und der djdactifcren PoeiLc mitten 'ir.r.n 
ftehen, (z. E. der Traum des Galitai, von F.agtl,) 
der Traum des Empedocles (.von Mai'fo), und der 
Maulwurf (von Wall); dann folgen "Lehrgcdiihte, 
iveil fich an diefer Dichtuugsart das , wai der Povfie 
eigenthümlich ift, am genaueftcu abfoudern lafsf, 
Epiftel, Satire und Fabel. Diemcilien für diefe Däcn- 
Uingsjrteu ausgewählten Stücke find aus deutfehen 
claflifchen Schriftftellern genommen; z. E. (jittht, 
Uz, Pfegel, Gotter, Gockingk, Stollberg, Xlcift, Hol- 
ter, Gleim, wenige Stücke aus fremden, unter den 
Saryren zwey aus dem lloraz. Jeder Dichtuugsart 
-find einige Ideen über das Wefen derfelben voran- 
gefchicki, die jungen Leuten einige Fingerzeige zur 
Beurtheilung der aufgeftellten ßeyfpiele feyn folleu, 
wobey allerdings der mündliche Unterricht des Leh- 
rers noch viele« wird ergänzen muffen. Dic.bcytre- 
fügte Literatur giebt das Vorzüglichere in jedem Fa- 
che bey Alten und Neuem an: bey der Satyrc ill 
Raine v austje^affen; wahrfcheiulich onne Abficht, ds 
ja auch andre profaifebe Satyriker, z. E. Lucian, ge- 
nannt ftnd. Dem Texte find einige erläuternde An- 
merkungen Hiitcrgefet/.t , dip ohne V'cnnehrung der 
Bogenzahl des Buchs bey vielen Stellen hätten noch 
reichlicher augebracht werden kounen. Bey grofseru 
Stücken eine kurze Einleitung über den Inhalt, Plac. 
des Ganzen, und Anordnung und Verbindung einzel- 
ner Thcile, bey kleinem eine blpfse Anzeige des In- 
halts würde .den Gebrauch diefer Sammlung für jun- 
ge Studierende noch nützlicher gemacht haben. 

VERMISCHTE SCUR1FTEX. 

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen erfebieaen: 

Riga, b. Hartknoch: Udolpho's Geheimnip. Aus 
dem Englifchen der Mifs Anne Radclif. l'Th iiS 
S. 4 Th. 269 S. 1796. 8- (1 Rthlr. 8 gf ) 

-WiTTF.NBr.11c, h. Kühne: Ragout für dte LefevrH, 
als Fqrtfetzung des beliebten Bienenkorbs. 
ScbülTel. 1797. 96 S. 8- (6 gr.) 

Xjötti'ngen , b. -Vandenhoek u. RupprechN 5""** 
^r«««aiiujBtWiot/ieJt/ttr Chirurgie uud praktißi 
Mediän. 1 B. stes St. 1792. 10 Bog., raitHKu, 
pfertafeln. 3tes S. 1793. /o Bog. mit 1 Kupfr"- 
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PHILOSOPHIE. 

Neu - Strelitz : in der neuprivilegirtenHofbuchh.: 
Pkilofophifclus Journal einer Gefellfcbaft Teut- 
fcher Gelehrten. Herausgegeben voo b. £jf. Niet- 
hammer, Prof. der Philo!, zu Jena. 8« 1795- E f * 
fter Band. 393 S. Zweytcr Band. 341 S. Dritter 
Band. 370 S. Zweyter Jahrgang. 1796. Vierter 
Band. 444 S. 

Der Reichthiun diefer Zcitfchrift an wichtigen Ab- 
handlungen, welche jeder, der fich für die Fort- 
febri ttcderPhilolbphie interelTirt, felbft nicht blofs lefen 
fondern ftudiren inufs, nüthigt den Ree, lieh auch bey 
diefen nur auf das Wefentlichfte und blofs in eignen Be- 
merkungen einzufchränken, manche andre hingegen, 
die nichts weniger als unbedeutend find, gaeZmit Still- 
fchweigenzu Übergehn: denn eiue eigentliche Inhalts- 
anzeige würde doch, um nützlich zu werden, weit- 
läufiger feyn raülleu, als fie hier Statt finden darf. 
Theils der Kürzte wegen, theils um allgemeinere 
Ueberfichren zu erleichtern, wird Ree. oft von der 
chronologifchen Ordnung abweichen ; da ja der Zweck 
und Werth diefer Sammlung ohnebin mehr als vor- 
übergehend ift. 

Diefer Zweck umfafst nämlich ü ach dein Vorhe- 
rgeht des Hn. Herausgebers beide Gefchafte, welche 
den Philofophen, wie kurz, aber einleuchtend, aus 
einandergefetzt wird , obliegen: die Philofophic ei- 
nes Theils fo zu begründen und in fich zu vollenden, 
dafs fie als Wiflerffcbaft im ftrengften Sinne des Worts 
gelten könne; zugleich aber auch für eine zweck- 
mäfsige Anwendung ihrer Refultate auf einzelne 
Wiflcnfchaften , in einem deutlichen und, wo es der 
Gegenftand erlaubt, auch populären Vortrage zu 
forgen. 

An den Vorbericht, und die darin entwickelte 
Behauptung, dafs jene Anwendung der Philofophie 
auf andre Wiflenfchaften , mit der man keineswegs 
bis zu ihrer eignen wifienfehaftlichen Vollendung war. 
ten dürfe und könne, die einzige zweckraäfsige Art 
fey, die Philofophie populär zu machen; dafs he aber 
auch nur dadurch gemeinnütziger werden, und auf 
den gemeinen Verftandesgebrauch EinQufs bekommen 
könne; fchliefst Heb die erfte Abhandlung des Her- 
ausgebers an: Von den Ansprüchen des gemeinen Vcr- 
" Jlandes an die Philofophie. Diefer Auffatz, der fich 
durch Pracifion, Klarheit und Leichtigkeit des Aus- 
drucks und der Anordnung f©brvortheilb?ft auszeich- 
net, mufs als eine «Einleitung der ganzen Sammlung 
beurtheilt werden. Aus diefer Sufsern Bcftiinmuog 
A. L. Z. 1797. Erfler Band. 



erklärt fichs, dafs der Vf. in Rückftcbt auf denjeni- 
gen Theil des allgemeinen Plans, der eben am mei- 
tten vernachläfligr wurde, den Ton etwas hoch an- 
giebt, uud dem gemeinen Verftaadc gegen' die Philo- 
fophie mehr einräumt, a!» billig ift. Diefe Tendenz 
mufstc bey einem Gerechtlgkeitsliebeudeu Philofo- 
phen noch fehr durch das Gefühl verftj[rkt werden, 
dafs er in diefern Rechtshandel zugleich Parthey und 
Richter fey: wenn er Geh einmal den geroeinen Ver- 
band und die Philofophie als (breitende Parthevea 
dachte. Dafs man aber fie lieh fo denken dürfe, ift « 
eben, was Ree. bezweifelt. Verlieht man unter dein 
gemeinen Verftande die gefuude Denkart verftändiper 
Männer von allgemeiner Ausbildung, aber ohne Sj>e- 
culation: fo dürfte er und die Philofophie wohl g.-.r kei- 
ne poiitive FoderungCn an einander zu machen ha- 
ben. Unftreitig aber haben fie die gegenseitige grofse 
Verpflichtung, lieh nicht um einander zu bekümmern, 
und eins das andre in feinem Gebret ungeilort zu 
laflen. Die Philofophie, welche Zweck an 1'a.h feyn 
foll, kann nicht ihre Befthnroung darin fet/en, die 
Anfprüche des gemeinen Verbandes gegen den Skep- 
ticismus zu rechtfertigen (S. 10.), oder zu dem gegeb- 
neu Witten die wifienfchaftliche Einheit zu hieben 
(S.u.), ohns ihre hohe Würde ganz >.u verlieren. 
Verlieht man aber unter dem gemeinen Verftande den 
Inbegriff der Meynungen , welche nicht blofs unmit- 
telbaren Anfpruch machen , allgemein zu gelten (denn 
welcher noch fo individuelle Wahn thete das nichr?), 
fondern wirklich allgemeingeltcnd find; fo kann tier. 
gemeine Verftand in 'diefera vermeynten Rcchtsb.ii^- 
de'l der Wahrhell auch nicht einmal Zeuge feyn , der 
als folcher doch wenigftens eine eigne Stimme haben 
roüfstc; weil er keine Rcprafemanreu hat, und ihm 
alfo auch keine collective Perfün'ichkcit, gefebweige 
denn Anfprüche, beygelegt werden kauu. Mag er 
doch in diefern Sinne vielleicht der vollftändige Text, 
der letzte Probierftein der Philofophie feyn; immer 
ift er nur ein todtes Werkzeug in der Hand des Phi- 
lofophen. Niemand .kann weniger beurtheilen; ja 
niemanden intcreffirt es weniger, was der gemeine 
Verftand (in der letzten Bedeutung) eigentlich will 
undfagt, als den gemeinen Verftand (in der erfteu 
Bedeutung) felbft. Die Ausfprüche dclTelben nicht etwa 
zu deducircu, fondern nur aus allen übrigen zahllo- 
fen Ausfprüchen auszufondern und vollftandig anzu- 
geben , ift kein leichtes Gefchäft; aber nur derPhilo- 
foph vermag es, und zwar nur durch Philofophic. 
Dies ift freylich ein Cirkcl. Daher fagt denn auch 
der gemeine Verftand in jeder Philofophie etwas gunz 
andres, welches gewöbuiieh mit diefer Philofophie 
Xxxx vor- 
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to r trefflich fiberein zu ftiramen pflegt. Wenn es mög- 
lich wäre, die Aussprüche des nicht fpeculirendeu 
Verftandes auf dem allgemeinen Gebiet und in den be- 
feuderu Fachern rein hiftoriSch zu, beftimmen: fo 
müfste die Nichtübereinftitnmung feines Syllems den 
ächten Philofophen zu der praktischen Voraussetzung 
uothigen, dafs der Fehler an ihm liege, und er lieh 
nicht bey den Möglichkeiten, die lieh immer anbie- 
ten, oder doch hoffen laffen , jone Nicbtübereinftim- 
inung, unbefchadet des Syftems, leidlich zu erklären, 
beruhigen dürfe. 

Ueber den zweyten Theil der Abhandlung S. 2^. 
folg. hat Ree. nichts zu fagen; da der Vf., der bis 
jetzt zu den Schriftftcllern gehört, deren letzte Schrift 
immer auch die belle iftt und der auch hier, wie der 
fkeptifebe Ton gegen das Ende beweift, die Unter- 
Suchung keineswegs abfchliefsen wollte (S. 27. 45.), 
lieh, wie die Briefe über den Religionsindifferentis- 
ujus heweifen, Seitdem auf einen hohem Standpunkt 
erhoben hat, (S. 142. 143. folg.). Diefe Briefe über 
Religions - Indißerentiswis find ein Werk von grofser 
"Wichtigkeit für die Religionswiffenfchofr, um .die Geh 
Hr. Nirthamner fchon durch die vortreffliche Ent- 
wicklunealler Bedingungen des Beweifes, dafs eine ge- 
gebene Urkunde wirklich Offenbarung Sey , in feiner 
Schrift über Religion als IFiffcnfchaft ein grofses und 
unvergefsliches Vcrdieuft erworben hat. Durch diefe 
Briefe hat er zugleich ein in mehr als einer Rücklicht 
muftcrhafres.Beyfpiet aufgrftcllt, wie mau die kriti- 
sche Philofophie mit Geift anwenden, und populär 
vortragen folle. Der Styl hat nicht nur alle Vorzüge, 
welche wir auch in der erften Abhandlung bemerkten: 
er erhebt Geh auch^ft mit Warme, doch ohne leiden- 
schaftlich zu werden, der Erhabeuheit drfr Gegenftan- 
de gern ii fs. Er ift überdem lebhaft dialogifirt; und 
die Gegner werden hier nicht blofs pro forma redeud 
eingeführt: fie fagen die tüchtigfteu Gründe, die ihre 
MeVnung bot, in den ßarkften Ausdrücken. Belege 
für dies Urtheil können wir des Raums wegen nicht 
abfuhren; auch ift die ganze Schrift ^eleg. Dafs der 
Vf. feine philolbphifchen Talente gerade dielem Ge- 
genftaude widmete, darf felbft der entfebeidenfte Re- 
ligionsindifferentift, deffeu Meynungen hier doch 
tbcils widerlegt, theils berichtigt werden, nicht be- 
dauern; wenn er nur ein Patriot ift. . Denn* der Zu- 
ftand der Religion und Theologie, die n«n einmal da 
find, ift von dem ausgebreitetfteu Eiuflufs auf die dent- 
fche Cultur überhaupt. Wenn bey keiner andern ge- 
bildeten Nation fo viele Philolöphcn urfprünglich 
Theologen waren, und immer einen Auilmh davon 
behielten: fo giebts auch wohl bey keiner andern fo 
viele Theologen, die Philofophen find. Schon der 
Proteftantismus, und in unferra Jahrhundert, die Aus- 
bildung der* achten Esegefc und biblifchen Kritik find 
Andeutungen, dafs diefe merkwürdige Seite der 
menfchlichen Natur gerade in Deutfchland, wo der 
ausgezeichnete fieffinu und die Herzlichkeit der Na- 
tion die ftandbafte Erhebung zu Ideen besänftigt, 
vorzüglich ausgebildet werden folle, felbft die man- 
aichfachen durch Ihre Inconfequcnz- gewöhnlich bey 



beiden Partheyen verhafsteh Vcrfnche der Neologeo, 
die pofitive Religion phllofophifch zu behandeln*, be- 
weisen doch wenigftens das Streben des Ganzen, zum 
Refferu fort zu Schreiten. Wie nützlich ift es daher, 
wenn ein Pbilofopb von dem ftrengen Prüfungsgeitte 
des Vf v bey einer Solchen Hohe der Geiichtspuakü, 
und mit diefem intereffe an Seinem Gegeußande,. fei- 
ne Mufse dem Anbau und der Auf ficht diefes Gcbitt; 
ausfcbliefsend widmet! Umfo mehr, daReligiou und 
Theologie wegen des, felbft dem fre'yen Glauben ur- 
sprünglich anklebenden Scheins der Objectivitat -der 
fteteu und fcharfen Cenfur des kritifchen Philofophen 
fo Sehr bedürfen. Schon das Wort Glauben hat dir 
gefährliche Nebenbedeutung einer Ueberzeugung von 
der Wirklichkeit, dem Da fey u des Gegeuftandes. Auch 
übt der Vf. diefe Cenfur wachfam , und erklart lieb 
Schlechthin gegen jede theoretische Religion (S. 130.}. 
'Wie Sehr er in den Geift der Kantifchen Moral einge- 
drungen fey, kann die Stelle S. 119. 120. beweifen, 
wo er fie eine Tetalreionn nennt; „ihr größter Vor- 
zug beftehe darinn, dafs fie aus dein Begriff der n>o 
ralifchen Handlung alle Paflivität verbannte." Fer- 
ner die vortreffliche polemifche Stelle im öten Briet 
gegen gewiffe fehr verbreitete -Vorftellungea von der 
Freyheit d' s Willens als einem abfoluten Verraogea 
der empiritchen Vernunft, der eropiriSchen Willkühr. 
Mffn mufs damit einige Sehr merkwürdige Aeufeerun- 
gen über den Selben Ciegunftand in Kants Einleitung 
zu den metaph. Anfangsgründen der Rechtslebre ver- 
gleichen. — Doch wäre zu wünfehen, dafs der Vf. 
feine eignen pofitiven Behauptungen. über die prakti 
Sehe Freyheit bey einer neuen Ausgabe Seines Werk» 
von neuem prüfen möchte, da fie nicht frey von Ver- 
wirrung und Mifsverftandoifs zu feyn* Scheinen. — 
Wenn , wie er behauptet, nur dem tranfeendenu- 
len Subject abfolute Frey heit beygeiegt werden kann, 
die er dem* einpirifchcn mit dem voltften Recht usd 
den bündigfteu Beweifen abfpricht; wenn die prakti- 
fche Selbftbeftimmung durchaus nur mittelbar feyo 
kann: fo giebts überall keine Praxis, d. h. Beftim- 
mung des Empirifchen durchs Abfolute. Eine durch- 
aus nur, mittelbare Selbftbeftimmung enthält fchon 
einen iunern Widerfpruch: es wäre gar keine Selbft- 
beftimmung, und kein Selbft. Alle Vermittlungen 
find empirifch; man kommt dem Abfoluten dadurch 
um nichts näher, und bleibt immer in den Schran- 
ken. Daraus würde folgen , dafs die Schranken ab- 
solut waren , das Ich aber relativ. So ift es i» 
theoretischen Gebiet. Giebt es ein praktisch« Gebiet, 
uud eine praktifchc Aufgabe, die nicht an das reine 
Ich ergeben kann S. 152. : fo mufs es auch ein prakti- 
sches Ich geben : denu von dem etnpiriScben Subject, 
als Solchem, deffeu Selbilthätigkeit durch Naturge- 
setze beschränkt ift, gänzliche Vernichtung aller Schran- 
ken abfolut zu fodern, wäre widerfprechend. D as 
praktifche Ich ift das abfolute, in fo fern es dasempi 
riSche beftiromt, oder umgekehrt. Die Möglichkeit 
diefer Beftimmung, die nur unmittelbar Seynkann, 
worauf es "hier eigentlich ankommt , folgt von felb* 
wenn das reine Ich, wi. der Vf. (S. ,42. 143. 
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giebt, abfolut ift. Es giebt dann keine Schranken, 
als die es fich felbft gefetzt hat, alrb anch wieder 
durch fich felbft mufs aufheben können. Wird von 
der Zeit abftrabirt, wie in praktischer Rücklicht da- 
von abftrabirt werden mufs und foll: fo ift dieMacht 
des Wiilens unendlich. Ein einziger fyuthetifchcr 
Entfchlufs kann als erftes Glied einer unendlichen 
Progreffion von fteteu Freyheitserweiterungen die 
Urfache der gänzlicheu Vernichtung aller Schranken 
feyn." Wie könnte die Kraft befchränkt feyn, deren 
Product «bfojut ift? Freylich aber darf man nicht, wie 
fo häufjg gefchiebt, was nur fürs praktische gilt, auch 
aufs empirifebe Subject übertragen. Der Vf. hat es 
ins hellfte Licht gefetzt, dafs in diefera nichts abfo- 
lut ift (S. 151O» u °d dafs wir uns nicht, wie mit ei- 
nem Schwerdtftreich, heilig machen können. Es giebt 
gewifs keinen gröfsern Uofinn, als zu fagen: „So 
eben habe ich mich durch reiue Vernunft i'elbft he- 
ftimmt." Selbft bey der Würdigung eines erapirifchen 
Suhjects darf daher die Freyheit uicht als ErklärungS; 
grund vorausgefetzt werden: d. h. die Zurechnung 
ift in der Gefchichte und in der Beurtheilung fittli- 
cher Phänomene gauz unftatthaft. Die Reue ift als 
feynfollende Einficht, dafs wir anders hätten handeln 
können, zwar auch eine blofse Täufchung; Ififst fich 
jedoch, als praktifches Gefühl, vertheidigen. Die 
Bedingung ihrer Sittlichkeit, wie aller Gefühle, ift 
die Schönheit. 

Um noch weiter zu beweifen , dafs Ree. nicht 
deshalb dem Vf. Geift der kritifchen Philofophie bey- 
gclegt habe, weil er etwa feine eigne Meynung durch- 
gängig in ihm wieder fand, und unt einen oder den 
andern Lefer und auch den Vf. felbft vielleicht zu ei- 
ner vielfeitigcrn Prüfung des prüfungswürdigen Ge- 
genftandes zu veranlagen: tragt er feine Zweifel auch 
gegen die Behauptung vor, welche der ganzen Un- 
terfuchung, ob Religion Pflicht fey oder nicht, als 
ausgemacht zum Grunde gelegt wird: dafs nämlich die 
Religion .willkührluh fey. Dein Ree. febeint fie mehr 
eine beneidenswürdige Belohnung alsein pflicbtmäfsi- 
ges Hülfsinittcl der Tugend. Er ift vollkommen da- 
mit einverftanden , dafs die Religion ein Product der 
Freyheit fey, und dafs alles, was nicht Product der 
Freyheit ift, jenen Namen nicht verdiene. Ja er ge- 
traut fich den Satz zu behaupten : Je freyer, je reli- 
giöfer; wenn man den letzten Ausdruck nicht auf 
die Quantität der Religion, (an der die Menfchen 
glauben, nie. zu viel thua zu können), fondern auf 
die Qualität bezieht Wenn aber die einzelne R«) i- 
gionsäufseiung gar keine für fich beftehende Hand- 
lung, fondern ein wesentlicher Beftandtheil eines ein- 
zigen und unzertrennlichen Acts ift; der gefammte 
religiöfe Zuftand eines Individuums hingegen durch 
das Maafs feiner wirklichen Moralität, durch den 
Grad feiner Annäherung zum Ziel der Sittlichkeit be- 
ftimrat wird: fo Jft es eben fo widerfinnig, fich ei- 
nen Gort zu machen d. h. erkünfteln zu wollen; als 
zu glauben , man könne die Religion für fich rultivi- 
ren und veredeln , oder durch fie den Menfchen mo- 
ralifiren: denn zolimn kann man ihn allerdings fo 



hitige er noch ein knechtisches Haibthier ift, durch 
die Furcht vor einem allmächtigen Herrn , und den 
Glauben an einen abfoluten Buchftaben. In einem au- 
dern Sinne des Worts ift aber jeder Gott, detTen Vor- 
ftelluugder Menfch fich nicbtmacAt d. b. frey hervor- 
bringt, fondern geben läfst, diefe Vorftellung mag 
übrigens nach fo fublimirt feyn, ein Abgott. Um 
das ^ittengefetz zu erfüllen, weil es Gefetz ift, tuufs - 
der Handelnde fich daffelbe als Gefetz im ftrengen 
Gcgenfarz gegen die •Wünfche und Einfalle feiner 
Willkähr, d. h. als Gebot eines allmachtigen, allge- 
rechten und allwiffenden Geietzgebers, denken; wel- 
ches ein einziger untheilbarer Act ift Soll diefe Vor- 
ftellung den Menfchen nicht zermalmen, und in Tu- 
gendtodtende Geiftesknechtfcbaft ftürzen: fo inufs er 
fchon in de» Maafse felbftftändig feyn, dafs er feine 
Mcnfchbeit auch gegen eine feindliche Allmacht käm- 
pfend behaupten könnte. Soll das ■ Freyheitsgefetz 
nicht zum Naturgefetz für ihn werden ; fo mufs feine 
Natur fchon frey feyn. Ehe der Menfch alfo reif 
wird, feine Pflicht um der Pflicht willen zu thun, 
welches wohl noch nicht für den böchfren Gipfel der. 
fittlichen Bildung gelten -kann, mufs er fchon eine, 
frühere Stufc«derfelben durchgangen feyn, welches 
wohl nicht die erfte feyn kauu, da die Erfahrung im 
Grofsen und Kleinen lehrt, dafs die Cultur zur Sitt- 
lichkeit mit der Zähmung der Tbierheit den Anfang 
nehmen inüfl'e. Es wäre fehr zu wüufcben, dafs der, 
Vf., der den Gedanken, dafs der wirkliche Men/cb, 
nicht alle Schranken plötzlich überfpriugen, fundern 
nur Schritt vor Schritt überwinden könne, fo befrie- 
digend und lichtvoll entwickelt hat, hierin den all- 
mählichen Gang der menfehlichen Natur zu erforfchen, 
und die wefentlicben Stufen der fittlichen Bildung, 
zu beftimmen furbte. Es mufs für jede derfclhen, 
wenn, diefer Ausdruck nicht zu kühn ift, eine eigne 
Religion geben; d. h. es mufs einer jeden auch eine 
Stufe der religiöfen Bildung entfprech#u. Nun ift es 
aber gerade eine cbaraktcriftifche Eigenschaft des 
Chrißicmismus , der uofrer ReligionswHTenfchaft doch 
am nächften liegt, und vielleicht eine wefentliche Ei- 
genschaft jeder katholifchen Religion, allen alles feyn 
zu wollen, und für jede Stufe der fittlichen Cultur " 
vöm Halbthier bis zum Weifen auf angemessene Art 7:1. 
Sorgen. Schon darum ift der Chriftianismüs vorzüg- 
licher als andre Religionen, welche ihren Anfprüchen 
auf Dniverfalität nicht Genüge leiften konnten, weil 
fie aus zu einfachen Beftandtheileu entftanden waren. 
Auch wäre zu wünfehen, dafs der y[. in dem Fort- 
gange feines intereffanten Werks auch auf die etwani- 
gen Einwürfe eines folchen Indiflerentiften Rückficht 
nähme, der es gar nicht gegen die Religion febfu 
aber gegen alle öffentlichen Religionsübuugcn wäre, 
weil er die Mitlheilbarktit der ächten Religion be- 
zweifelte. „ 

Weifshuhifs Beutrage zur Synonymißth laffen den 
frühzeitigen Tod diefes feinen Köpf«., dein es gar 
nicht an eignem Geift fehlte, fehr bedauern. - Wie 
viel Gutes hätte er nicht noch vielleicht für die Aus- 
bildung einer wiffcnfcbaftlichen Grammatik, für de- 
Xxxx 3« ren 



719 



A. L. Z. MÄRZ 1797. 



720 



rcn Werth und Würde man in Deutfchland, wo fich 
manche günftige Umftande dazu vereinigen , Sinn zu 
haben feheint, und welche unftreitig auch einer der 
Vorzüge ift, wodurch fich eine gebildete Nation von 
einer blofs verfeinerten untcrKheidet, leiften kön- 
nen! Welche Vortheile hätte ihm dazu die kritifche 
Pliilofophie gewähren muffen, da er über diefelbe 
nicht verlernt hatte, felbft zu denken, und fich um 
genaue SachkenntniiTe zu bemühen! Er ftheint hier 
ganz in feiuem eigentlichen Felde gewefen zu feyn. 
Jedoch ift auch hier die allgemeine Einleitung fchwä- 
«her als das Befondre. Und die Satze und Gegenfatzt' 
znr G'u-idltgttng eines neuen Syftems der PhtloSophie 
im Vfteu 5tück find im Ganzen genommen nur ein 
Beweis mehr von der Gewalt, die der herrfchende 
Ton des Zeitalters auch über belfere Köpfe ausübt, 
indem er fie oft aus ihrer eigentlichen Sphäre 
zieht. Einzelne auch im Aasdruck fehr glückliche 
Stellen, wie S. 89- 90. 97.. find jedoch eine vollgül- 
tige Rechtfertigung der öffentlichen Bekanntmachung 
diefts Bruchftücks; und wenn der übrige Nachlafs 
ähnliche Stellen enrhilt, fo kann die Mittheiluog 
derfelben nicht überßüf'sig ftheiuen. 

Erhards Apologie des Teufels empjiclt fich fehr 
durch die leichte Behandlung. Nachdem der Vf. in 
dar Einleitung die Paradoxie feines Unternehmens, 
nach der Denkart der feinen Welt betrachtet hat, wird 
S. ioS- gefagt: „Die Allgemeinheit des Glauliens an 
den Teufel beweife wenigftens, dafs, im Falle er auch 
nur eine Iliufion wäre, er doch beynahe eine dem 
Menfchen eigenthümliche Iliufion feyn muffe;" und 
nach S. Iii. ift das Da feyn pofitiver Bosheit bey dem 
gefunden Menfchenverftande entfehieden. Dies wird 
weite,! unten dahin eingefchränkt, dafs die chrittü- 



che Religion zuerft das Ideal der Bösheit richtig dat- 
geftellt habe. „Daher treffe man auch vor Cbrili Ge- 
burt bey keinem Volke einen Teufel an." (S.iao.) 
Das Vorzüglichiie in dem ganzen Äuffatzeift wohl die 
Entwicklung der Maximen des Teufels. Ueberhaupt 
fehlt es diefein ScRf iftfteller nicht an finnrci.hen Ein- 
füllen; wohl aber an bündiger und ftrepger Methode. 
Daher würde eine zergliedernde und detaillirte Prü- 
fung die Mühe nicht belohnen. Ucber die den Vf. 
mit mehreren gemeinfthaftliche Vorftellung vot der 
praktifthen Freyheit hat Ree. nach dem, was Hr. 
Niethammer in den Briefen über Religionsindiffercnt, 
uud Kant in der Einleitung zur Rechtsichre, dagegen? r- 
innert haben, nichts hinzu zufrtzen. Die dein Vf. 
ebenfalls mit vielen gemeinfchaftlicbe Manier zu po- 
ßuliren, hat Schelling in den Briefen über Krit. und 
Dogm. ins hellfte Licht gefetzt 

(Die Fcrtjetnug felgt.) 

Als neue. Auflage ift erschienen: 

Framkfuk;- u. Leipzig , b 
tttgliche l'Uombre , nebft 

weifung wie Quadrille, Cinquille, Piquet, Re- 
verfy, Trifett, Tarok, Whift, Bofton, Patience, 
Cabale, Conuectionen, Cafino etc. nach jetziger 
Art zu fpielcn find , wobey nebft noch andern 
. Kartenfpielen das Billard - Pielkentafel- Schach 
und Ballfpicl, wie aueb das Verkehren im Breit, 
Triktrak und Tokkategli lammt den Ausdrücken, 
deren man fich bey diefen verfchiedenen Spielen 
bedieuet, deutlich befchrieben und erkläret wer- 
den. i4te verb. und venu. Aufl. 1797. 3#S. i 
(13 gr.) 
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AntMTOi.i. AiiÄTUEjr. Seknepfenthal, in Commiflion der 
Buchhaadl. der Erziehung&pnftalt : Anleitung zum ' Gebrauch 
des iftrbejferten Trokars mit einigen frakii/chen Uemerkungeu 
uber Wartung des RinJvuAst ,./o wie auch einige Kurarun der 
geuröhnlichflen Rindviehkrankheiten ; herausgegeben von J. (J. 
jidloß, 1794. 71 S. 8- (* gr.) Die Verbeft'erungen des Troiknrs, die 
Li diefer Schrift, deren Ertrag zu einem Waifeninftitui« ange- 
wendet werden foll, befchrieben find, beliehen dm-ir.r.e, dafs 
er die Form einer Schilfklinge (wahrfchcitilich doch imr vorne 
an der Spitze). hjt, dafs die Löcher in der Ilülf« fcliief ec^en 
einander gebohrt find, dafs die K'.itrge linder als gewöhnlich 
ift. und zwey Ilülien hat, fo dafs man fie bey grofsem und 
kl-inem Vieh zugleich foll brauchen können, dal* -die Hülfe* 
von weifsem Blech find, damit fich weder Grünfpan, noch Rod 
cnlet'en kö:ine, weiches die Wunde verfchlimmem foll, (aber 
das Blech ruftet ja auch , und fchwerltch wird die» die VVunde 
verfthlimmern ,) dafs ein Maas angezeichnet ift, nach welchem 
DUO die Tiefe de* EiiJtich** shmcfiea 1 



Vf. unbekannt ffewefen zu feyn , dafs fchon vor ihm hemmt' 

haufeu liefcl.reibun«; eines neuen Verfahren» das aufgelaofnr 
Vieh durch den Stich zu heilen Nordiingen 1750. die wefcnt- 
lu litten diefer VerbefTerungen an dem Inttrumente angebracht 
hat. — Die übrigen ökonomifchen Bemerkuu^eu find mew 
übel ; auch aU Thierarzt anfsert der Vf. hin und wieder ver- 
nünftige ÜruncU'aue. doch innfs er feine Ttegr^fie in die fem fa- 
che noch mehr berichtigen: fo >ft z. B. das Abiehren undaVr 
jahrelange Verluft der Milch vom Freffcii der Nachgeburt Fi- 
bel, da» Weginelken der erften Milch nicht rathfam; dieHuiv 
gerzitzen abzuzwicken tadeJhaft, denn fchon das Autftreicfcfi 1 
des Honigefligs mit Alaun tilgt die Gcfchwulft, und ««ißein 
ift nicht fie. fondern andere Urfachen Schuld, wenn das iab 
keine Saugluft hat; wider die Schwauimchen der Kälber»™ 
blofses Wafchen mit Saizeflii;. ohne Abführmittel, nicht helfen 
u. f. w. Die Kurarten des kalten Feuer«, der I.urujerüucht. 
Darmgicht, des Durchfalls, des Lendeubluts find «1 w- 
feitig und unzureichend» 
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PHILOSOPHIE. 

Neu - Stäelitz, in der neuprivilegirten Hofbucbh. : 
Philofophifches Journal etc. "her. von F. Niet- 
hammer etc. ^ 

(Fortfctzung der im vorigem Stück abgebrochenen Retenßon.) 

•mg 

| \^ Refultat der Unterfuchung ift: „dafs die Exi- 
JL/ Stenz des Teufels für die pr.aktifthe Vernunft 
gleichgültig; der Begriff des Teufels aber deinunge- 
achtet für die Moralität {ehr wichtig fey* 4 (S. 135 fg.). 
Durch den« Beweis Dämlich, dafs nur Ein Wefen 
mit Freyheit höcbft boshaft feyn könne, entliehe eiq 
InterefTe der theoretifchen Vernunft für die Maxi inen 
"der praktjfcheo, indem diefe aHein von allen Men- 
feben confequent befolgt werden können. Daraus 
entfpringe der Pigriff des Rechts, der feiner Möglich- 
keit nach von der Moral abhängig fey. Ift dies der 
Fall, fo"ift die Rechtslehrc eiaTbeil der Moral, wenn . 
anders -alle Beftiramungen und Beschränkungen des 
erften Gruadfatzes einer WifTenfchaft in den Umkreis 
deffelbea gehören , und die blofsc Bedingung eines 
Pofitiven keine eigne WifTenfchaft begründen kann. 
Die Trennung beider Wiflenfchaften ift alsdann blofs 
wiilkührlich, wie fie auch in Maimon's gleich darauf 
folgendein Auffatze %ber die erflen Gründe des Natur- 
rechts im II. Heft ift. Nach Maimon ift nämlich das 
Natupecht die WifTenfchaft von den, durch das Mo- 
ralgsfetz a priori beftimmten, notwendigen und all- 
gemeingültigen Jcheiubare» Ausnalunen von demselben 
(S. 14c). Ueber das Scheinbare hat der Vf. fleh nicht 
weiter erklärt; auch verliert (ich diefes Merkmal all- 
rnahlLch , je tiefer man in den Auflatz hinein kommt. 
Wie esAusnahmen, von einem Moralgefetz geben kön- 
ne, welches (nach S. 151.) ein kategorifcher Imperativ 
ift, dem in keinem Falle zuwider gehandelt werden 
darf, deffen Möglichkeit fich jedoch (nach S. 142.) 
auf die Annaivme eines Triebes im Menfchen zur All- 
geraeingüliigmachuug feines Willens gründet, rft 
nicht begreiflich. Ein einiges praktifches Gefetz, 
welches nicht erfüllt (gebraucht ift ein fehr unfehick- 
licher Ausdruck) werden kann, ohne zugleich über- 
treten zu werden, würde fich felbft annibiliren. Et- 
was andres wäre es freylich, wenn fich das Recht aus 
der gegenfeitigen Befchränkung mehrerer roordinir« 
ter praktifcher Geferze ableiten liefse. Maiinon hat 
alfo das Recht eben fo wenig deducirt, wie die neuem 
Rechtslehrer, d«nen er dies, vielleicht nicht ohne 
Grund, aber doch ohne gehörige Belege, Schuld 
giebt (S. 143.). Sehr auffallend «igt es fich auch in 
A. L. Z. 1797. Erfler Band. 



diefer Zeftfchrift an einer Menge der verfchiedenar- 
tigiten Abhandlungen über Gegenftände der Recht sichre, 
deren Vergleichung dem Beobachter zu merkwürdi- 
gen Folgerungen Anlüfe giebt, wie fehr gerade diefcs 
Gebiet jetzt ein vorzüglicher Tummelplatz der philo 
{ophirenden Vernunft ift. A u « dem akademifchen 
Bedürfnifs oder dem'herrfchecden Ton eines revolu- 
tionären Zeitalters läfst fich das Phänomen fchon dar- 
um nicht allein erklären, weil die Thätigkeir und 
die Uneinigkeit fich gerade in dem Wiflenfchaftlich* 
ften und Allgeraeinften , der Deduction des Grundbe- 
griffs und. besonders der Granzbeftinmung der Wijfe* • 
fchaft atfiftärkften äufsert. Es fcheint alfo- eine Indi 
cation zu feyn, dafs hier mehrere Knoten des ver- 
fehl ungnen und verwickelten Gewebes der Philofo- 
phic zufammentxeffen mögen. Aus der Vergleichung 
der verfchiedenen Gränzbfeftimmungen des Natur- 
rechts in diefer einzigen Sammlung- erhellt wenig- 
ftens, dafs die Selbftftätidigkeit und , fpeeififche Ver- 
schiedenheit tUeferWiffenfcjiafi noch keineswegs aus- 
gemacht fey. Die Entftehuugsgefchichte ihrer Form 
könnte auf den Gedanken leiten, dafs fie wohl nur 
gar ein durch aufsre Uiolxande und BedünniiTe gebil- 
detes wiffenfehaftliches Aggregat fey, wie fo viele 
andre angebliche Wiffenfcbaften (Vergl. Niethammer* 
Bemerkungen über den Gebrauefi der Ausdrücke Theore- 
tt/V/i «*d Praktifch im Heft S. 340.), welche ein 
Philofoph, der fich auch für die Vollkommenheit der 
feienrißfehea Formen mit Rigorismus interefilrte, doch 
einmal in ein Verzeichnijs der ll'iffenfcfiaften , welche 
keine find, zusammentragen follte. So lauge die Phi- 
lofophic noch dieEpifodcn vom epifchen Gedicht ent- 
lehnen mufs : darf man .wohl vora us fetzen , dafs fie 
mit ihrer Clafiification nicht im Reinen fey. Viel- 
leicht aber, uud dies ift wohl das Wahrscheinlichere, 
ift die Rechtslehre nur einTheil einer andern, von 
der Moral aber verfchiedenen, WifTenfchaft: denn 
yon diefer wollen fie wenigftens alle trennen, wenn 
es gleich den meiften entfebioden mislingt. — Es ift 
Kein gutes Zeichen, wenn fich in dem Bezirk einer 
WifTenfchaft häufig offenbar fremdartige Beftandtheiie 
finden» andre offenbar verwandte ausgefchloffcn blei- 
ben. Wenn der Rechtsgrundfacz, wie Erhard be- 
hauptet, die Form der politifchen Gefetze, aber nur 
diefe beßimraen foll: fo gehört die Theerie <ier Ge- 
ferzgebung zur Revbtslehre, enthält aber mehr als fie. 
Erhards Erjhr Beytrag zur Dieorie der Grjetjsgebnng im 
VIII. Heft kann wenigftens zur Genüge zeigen, wie uu- 
befttmrat uud fchwankend fie bleiben muffe, wenn man 
den Inhalt der Gefetze bloCs moralifch oder technifch be- 
ftiipmeu will. Woher foll ihr nun aber der Inhalt kom- 

Y y y y men. 
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men, wenn fie keine blofs technifchc Theorie ift? Die» 
leitet auf die Vertnuthung, dafs ihr Inhalt aus einer 
Wiffenfchaft beitiinmt weiden inüffe, «leren Theil dio 
Rechtslehre fev. Die eigentliche Grundlage der fehr 
reichhaltigen Neuen Deduktion des Katvrrechts im IV. 
Heft des 11. Jahrg. ift die Voraussetzung, S. l8i- 
5. is. dafs der Mcnfch „in einem Reich moralifcher 
Wcf*»«* fey. Diefe Vorausfetzuug wäre alfo vor al- 
len Dingen 7u deduciren geweTen , welches hier aber 
eben fo wenig gefchehen ift, als in SchaumciHn's Ver- 
hüll im XI. Heft S. 56. Dagegen ift die an fleh fcharf- 
finnige praktifche Dcduction des Lebens 8- 9« hier 
eine Epifode. Die Moral fcheint dem Vf. für eine 
allgemeine praktilVbe Philofophie zu gelten, deren 
fpeeififche Verfchiedenheit mit Beftimmung ihrer Gra'n- 
zen zu erweifen war. Was fieb gegen die Trennung 
der antithrtiülirn PAichtwiffenfchaft und Rechtswif- 
fenfthaft Tagen liefse, übergeht Ree, da es ohne 
Zweifel mit hohem fpeculativen Meyuungen desVfs. 
zufamroeuhiingt. Die Refultate diefer Indicationen, 
worinn entweder alle, oder mehrere und zwar vor- 
züglich fcharffinnige und fouft fehr verfchiedene 
Schriftfteller über die Rechtslehre in diefem Journal 
nbereinflimmen , find in kurzem folgende: 1) der 
Rechtsgrundfatz ift unabhängig von der Moral; 2) 
er ift nicht blofs teebnifth nützlich, foudern praktifch 
und abfolut nothwendig; 3) er ift nur die Bedingung 
und Befchränkung eines pefiriven Gcferzes; 4) die 
Möglichkeit des Rechtsgcfetzes beruht auf dein Be- 
griff einer Geiceinfchalr freyer Wefen. Am beftimra- 
refien ift dtefes gefagt in der Rectufion ton Kant zum 
ewigen Frirde» im L Heft des II. Jahrg. S. 85. — 

Das Wort Tatunrecht' hat allein in diefem- Journal 
drey ganz verfchiedene Bedeutungen: j) Naturzu- 
iandsrecht; 2) Menfchennarurredit ; 3) Recht des 
M nfrhen über die Natur. Sollte es nicht gut feyn, 
das Wort wenigftens aus philofopbifchen Schriften, 
die nicht zu akademifeben Vorlefungen beftimmt find, 
als Benennung der ganzen Wiffenfchaft zu antiqui- 
ren ; da aufser jener Vieldeutigkeit, die vielleicht 
auch die Sprachrichtigkeit in einigen Bedeutungen 
beleidigt, eine folche Abbreviatur des Ausdrucks für 
die Benennung einer ftrengen Hauptwiffenfchafr un- 
fVhicklich ift? Das von Kant gebrauchte, RcehijUhrt 
ift wiffenfchaftlicher und fprachähol icher. 

A:'.«»:t»>sj Abhandlung im V. Heft: lebet den Gc- 
irtmch der Vi ilol'uphie zur crweitr.irtg der Erkenntnis, 
erihält nach einer allgemeinen Einleitung ein vor- 
läufiges Rruchftück eines grofsern Werks , unter dem 
Titel: VervollkowmaHUg des ErfindTingsvrrmvgevs 
durch die M.nbematik \,S. 18 folg.). In diefer allgemei- 
nen Einleitung (S. 1 — 18 ) wird das wiffentVhaftli- 
rhe Genie mehr durch Scherze von der nicht feinen 
Art (S. ir. i5-)t als durch Giimde herabgewürdigt, 
und behauptet, aber ohne Beweis, däfr die in Beia 
gerungsftand erklärte Philofophia. in der es über- 
haupt keine <zcnle Erfindungen gebe, mit- ihrer V«> 
theidigung gegen die neuern Skeptiker zu fehr bu- 
febüfeigt fey, als dafs man Methoden zur Erweiterung 
unixer Etkenntnifi von. ihr erwarten dürfe (S. 



Der Vf. v i II hingegen die Erfindungstnethoden von 
der Mathematik und Phyfik abftrahiren , und aaf die 
Art die Möglichkeit der Sache durch das Factum felbft 
beweifen. Da er alles, was daraus gefolgert wird, 
fchon in die willltührliche Definition des Erfindens 
(S. 7. 10.) hineingelegt hatte: fo ift die Untcrfuchinig 
eben nicht fehr lehrreich. Da er nur von einem ar.a- 
lyrifchen Erfinden weifs: fo glaubt er narürlh-h, dafs 
man, wenn die Methode nur vollkommen wäre, das 
Genie würde entbehren können. 

Skeptisches konnte Ree. in beiden Maimonfcbfn 
Abhandlungen nichts finden; man müfste dem» Ei» 
fälle und Machtfprücbe, die das Verfahren andrer 
tadeln, oder das Erkenntnifs vermögen felbft blafs 
befchranken follen, für fkeptifch halten. Schwerlich 
hätte man diefeu Schriftfteller für einen Skeptiker ge- 
halten, da doch die diagnoftifchen Zeichen feines Em- 
pirismus überall fo fiebtbar am Tage liegen, wenn 
das Bcdürfnifs nicht fo oufserft dringend gewefen 
wäre. Darum gab eine Reihe oft mehr naiver als phi- 
lofophifcher Fragen und Zweifel hinreichenden An- 
fpruch auf diefeu Namen; wie ehedem fchon der häu- 
fige Gebrauch jener Lieblingsworte der Geiftesbalb- 
heit: Vielleicht, Beynahe, Ungefähr u. f. w. Ree. 
erwartet den Einwurf, dafs jeder andre Skepticisrntn, 
aufser diefem neuen Skepticismus urjfers Jahrzehnd», 
Unfinn fey. So laffe man denn, nach dem Gefetz der 
Sparfarakeit, die überflülTige Benennung des Skepti- 
cismus gänzlich eingehen ! Entia praeter uecejßatm 
non Junt multiplicanda. Auflallend war es Hub, dafi 
der Rteenfcnt von Sttiudlin's Geschickte des Skepticit 
mus im HI. Heft die merkwürdige Definition des Vf. 
vom Skepticismus nur mit einein kurzen Machtfpruca 
abfertigt. Sie hat freylich einen grofsen Fehler: sber 
es ift de !» ein Gedanke, und gerade der einzige be- 
deutende, der in der Ree. citirt wird. Sie lautet: 
„Der Skepticismus ift ein Syftem von Grundiatzea, 
welches löwohl jedes Syftem der Erkenntnifs als 
aoeh fich felbft zernichtet (S. 278.)." Das Merkmal 
Stiftern hier in diefem Züfamraenhange ift nur To ei- 
ner von den Misgtiffen, an denen man gleich den 
ganzen Mann erkennt. Indeffeu dürfte jemand, der 
hier rein hiftorifch urtheilen wollte, die Definition 
auch nach diefer Verbefferung als nicht eharakterißifih 
verwerfen , -und ile auf jede fchon vergangne Phila- 
fopbie paffend finden. 

Schellings Briefe über Kriticismts und Dogmatis- 
mus im VII. und XL Heft find durch Gehalt und Form 
eine der merkwürdigften Erfchcinungeu der nenera 
philofopbifchen Literatur. Um feinen hinreifsenden 
Vortrag kennen zu lernen, mag der Lefer, welcher 
bis jetzt verfäumt, fich mit diefen Briefen bekannt 
zu machen, mir folgende auch in Rüikficht auf Ge- 
danken und Geift fehr vortrefni che und charakterifti- 
fche Stellen gegen abCrhliefsende Sy ftematiker und 
Maraliften, die einen fehr niedrigen Standpunkt für 
den höcbften halten, nachfchlagen: St XI. S. i85- 
186. 209 — 813. Obgleich man in- einigen Swlfcn 
noch zu fehr an fiatobi erinnert wird: fo geht der 
Vi doch im Ganier* auch, im Stil duxcbaus feia«» 
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eignen Gang. Die Seele feiner PLIhifop^ie fft jenef 
Sinn, jene ßegeiftrung für ganzes, freyesSeyn, wel- 
che von jeher die Grofstcn der merkwürdigen Men- 
fcheuarc, die wir Philofophen nennen, charakreri- 
f r^e. Mit der Fodcrung abfoluten Dafeyns, und der 
Realität -des Wittens beginnt diefe Philofophie und 
nachdem der theoretifch unauflösliche Knoten rein 
pruktißh aus Willkühr nach Gefühl dur^h die T hat 
zerhauen ift, endigt lie damit« dnfs He der müßigen 
Spekulation gänzlich entfagt, und ins thatige Leben 
zurückkehrt (f. das Ende der Br.). Daher der Geift 
der- Fortfchreitung und Freyhcit, die Vorliebe für 
alles Handelnde und Lebendige. Daher die polemi- 
fche Tendenz aus reiner, (larker Antipathie vorzüg- 
lich gegen Inconfequcnz und Paffivität, überhaupt 
aber gegen Befchräuktheit jeder Art, und in fofern 
lie das ift, auch gegen alle Theorie. Für den Kenner 
liegt es fchon in demGefagten, dafs diefe Philofophie 
ganz, im vollein Ernft recht paradox fey, Und warum 
ße es- fey. Es läfst Ach denken, wie übel man das 

fenoinmen hat, da für fo viele fchon das die argfte 
aradoxie ift, weun jemand Geift und Charakter hat. 
Möchteu Tie doch nur einmal den Verfuch machen, 
ohne Paradoxie nicht blofs zu rafouniren, fondem 
wirklich zu philofophiren. Ree. bekennt dagegen, 
dafs er an einem Philofophen , der, wie Hr. Schelüng, 
überall Gradfinn, fcharfes Urtheil , bedeutenden Witz' 
und eine männliche Seele blicken läfst, Paradoxie 
für ein Zeichen der günftigften Vorbedeutung hält. 
Wenn Ree. noch hinzufügt, dafs jede neue Schrifc 
des Hn. 5. über feine eigentliche Philofophie bis jetzt 
die vorige an Gehalt und Ausdruck ungemein weit 
übertreffen habe: fo wird wohl kein Unbefangner es 
zu viel gefagt finden, dafs tHe deutfehe Literatur in 
ihm einen ihrer vorzüglich ften Schriftfteller erwarten 
dürfe. Es rnüfste fich eiuem nur verftändigen und 
billig denkenden Manne, wenn er auch für feine Per- 
fon der Speculation 'noch fo- abgeneigt wäre, ganr 
klar .machen laden : dafs nicht blofs die Philofophen; 
paradox find (wie das ßcyfpiel derGröfsten beweift), 
fondem dafs die Philofophie felbft es fey. Wenn er 
nur zugiebt, dafs die Anlage zur Philofophie eine 
eigne Kraft und nothwendige Seite, nicht blofs eine 
Krankheft und Verirrung der menfchlichen Natur ift: 
fo wird er, da es allen einleuchtet, dafs jede Kraft 
nur durch (ich felbft gebildet werden kann, auch den 
Satz zugeben roüiTen: je kraftiger, je cinfejtiger; je 
_philofophifcher, Je paradoxer. Hoffentlich wird den 
V£ weder das bey Einigen erregte Misfallen noch ir^ 
gend eiue andre Rückficht abhalten, feiner ladfvi* 
dualität völlig freyeu Lauf. zu lallen; wo möglich 
noch mehr als bisher. Denn mit demTudividuellften 
würde er unfehlbar auch das Befte wegfehneiden. 
Um jwloch uicht das Aufehn zu haben, als ob wir 
wider Gewiffen und Amtspflicht dein VR Veruachlä* 1 » 
fsigung der Difciplin empföhlen, äufsern wir den 
Wunfch, dafs er in den angeftrengteften mnnnküfach- 
ften Ucbungen nicht ermüden möge, bis er alleTheile 
der unauslembareu logifchen Kunft, in der auch der 
fcDO&U Meifter immer utwolÜLawuioen bleibt, eiai- 
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germafsen in feinef Gewalt naf. Barn» wrrd es^Zeif 
feyn, feine Philofophie im Einzelnen zu prüfen. 
Diefe Kunft ift nicht an die Förmlichkeit diefer oder 
jener Methode gefeffelt, wogegen Sch^. Philofophie 
einen charakteriftifchen Indifferentismus äufsert. Sie 
verträgt fich mit jeder, auch dcr^individuellften r 
Form. Gewifs würde es für den Vf. fehr unvorteil- 
haft feyn, wenn er in der praktifcheu Philofophi*v 
welche für ihn doch nur der Geift der Pravs feyn 
kann, eine andrejForm wählen wollte, als die freyö- 
fte und individuellße. 

• Wenn Ree. in Betreff der Sd.midijchen Bi**+'- 
flücke über die Philofophie und ihre Principien de.- 
Selben im X. Heft, und Fichtfs l'ergieichung d-?. : 
darinn aufgestellten Syfteros mit der tFißtnfcht[f'S- 
lehre: im XII. Heft freymüthig erklart, dafs er u? h' 
wiederholter Prüfung überzeugt fey, ik. Fichfe häbfe 
Hn. Schmid vollkommen verftanden : fo leuchtet von. 
felbft ein, dafs er in philofophijeher Rückfi.hr, d<t 
einzigen, welche hier Statt linden kann, über die 
er lie Abhandlung und über den polemifcheu The 1 
der Gegeufchrift nichts zu fagea- habe. Die populäre' 
Darfteilung der Principien der Wiffenfchaftslelire (5. 
S86 — 315.). welche allen Freunden derfelben fo will- 
kommen gewefen ift, vollftändig prüfen, hiefsc bey. 
nah dieWiffcnfchaftslehre felbft bourthcilen, die doch, 
auch ein Gegner, wenn er nur ein Philofoph ift, uü- 
ter die kleine Zahl derjenigen Produkte des philofo- 
phifchen Geiftes rechnen wird, welche dos anhaltend- 
fte uud tieffte Studium erfodern and belohnen.- Eine 
Beurtheilung aber bleibt eben deshalb immer ein 
fchwefes Gefchoft, deffen leichtefterTheil dieWidcv- 
legung der gewöhnlichen empiriftifeben Einwürfe, — - 
der wiebtigfte aber die Prüfung des Einzelnen nach 
dem Zweck und Zufamraenhang des Ganzen feyn' 
Würde. — DieUnterfuchung der einzigen Erklärung : 
,„dafs Kawt diefelbe Frage (von der F. ausgeht) in 
ihrer ganzen Ausdehnung aufgenommen,, fie brm;- 
wortet, und fie gerade fo beantwortet habe, wie die 
Wiireufchaftslehre thut" (S. 206-);- würde ein eignes 
Werk erfodern. Da eine fich felbft verleugnende 
Gercchrigkeitsliebe und aufrichtige Ueberzeugung, 
welche fich gewifs auf etwas Tüchtiges gründet, den 
Vf. einmal zu diefer- eigentlich antieipirteu und ganz 
exoterifchen Behauptung veraulafst haben : fo kann 
Ree. nicht umhin, den Wunfch zd äufsern, dafs F.- 
felbft, oder ein andrer Kennet der Wiffenfchaftslchr'e" 
recht bald Mufse und Neigung finden möchte, einen 
volljtändigen Beweis diefer Behauptung darzulegen. 
Nicht etwa, um zu zeigen, was vielleicht n'uhV 
fehwer zu zeigen feyn mag: dafs viele Kantianer Kan- 
ten wirklich nicht verftanden haben; noch auch um 
das Verftändnifs der Wiffenfchoftsleh/e durch den 6e- 
genfatz zu erleichtern : denn für die, welche fie ver- 
liehen fallen uud können, ift fie wohl Ich 00 verftänd- 
lich genug. Sondern ura zu verhütcu , dafs die Aus- 
legung Kants nach dem Gcift, auf die fich jetzt wahr- 
fcheiulich viele legen werden, da fie's iune tu- Wer- 
den fcheinen , wie übel ihnen die Auslegung nach' 
dem Buchftaben bekommen fey, nicht gefetzlos und« 
tyyys. * Witt 
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wülkührlich werde. Eine folche Auslegung aber 
würde, nicht blofs nach dein Vorurthcil des Pedan- 
te» . fondern auch nach dem Sinne des achten Philo- 
Iqgeu, Co gut als gar keine feyti. Mochte uns Hr. F. 
nur wenigftens feine Ihtorie über Geiß undBuchflak^h 
die mit dem Innerften und Eigenften feiner Philofo- 
phie wesentlich zufammenhaugen mufs, bald miwiicj- 
Jcu; damit heb ungefähr überfein) Uejse, wie et ijca 
Beweis jener Behauptung nach dielen Grundiaurn 
führeu würde! Diefe Behauptung iii zwar blofs evo- 
terifch und unwefentl ich, weil die Wiilenfthaftslehxe 
auf, fich fclbft beruht. ludelTen iftcsdo.h von der 
äufserften Wichtigkeit für das lutereile der VViiVcu- 
fchaftslehre , dafs lieh "hier keine Autoritär einfchlei- 
che; und dafs auch nicht einer fich für einen Anhän- 
ger derfelben halte und ausgebe, der, um lie wahr 
ru finden, fle auch mit Kants Lehre in Harmonie 
bringen müfste. Jede Philofophie, und wenn lie auch 
ganz" Geift wäre, ift. fobald lie fich ausbreitet, der 
Gefahr ausgefetzt, durch die Formularphiluiupheo in 
Buchftaben verwandelt zu werden. Nicht anti- ipirt 
wird die Frage von der Harmonie oder Disharmonie 
Kants und Fichte's erft dann heifsen können, wenn 
eine pbilofophifche Gefcbichte der Philofophie nicht 
blofs möglich, fondern auch wenigftens die Gefetze 
di r UiftcrUVhen Kritik für dieselben wirklich entwi- 
ckelt fevn werden. Uebrigeus zweifelt Ree. gar nicht, 
«afs Kant gerade diefelbe Frage vor Augen gehobt 
bat," auf welche die Wifienfchafts lehre die Antwort 
enthalten foll ; wiewohl alle Philofophen, die den 
Namen verdienen , fie vor Augen gehabt haben, iie- 
fttzt, es liefse fich zeigen : dafs Kants Philofophie er& 
durch die W i fle nfchafts lehre Haltung uud Sinn be- 
komme; dafs jene die Principien dielt r im Keim und 
imviicite enthalte: fo liefse lieh dagegen immer noch 
einwenden: dafs wir auch den Spinoza und Leibnitz 
jetzt beffer verliehen können , als fie fich feibft ver- 
banden; und zweifeln: Ob Kant fich auch felbft ge- 
rade fo verftanden habe? Es mäfste alf« bewiclen 
werden nicht etwa blofs: dafs Kant auf den Weg ge- 
deutet, wo die Autwort zu fuchen fey, und dals er, 
wenn er auf demfelben weiter gegangen wäre, dahin 
gekommen feyn würde (welches doch nicht leicht zu 
fceweifen fevn dürfte); fondern auch: dafs er die 
Antwort feibft gefunden und fammt ihrer Rechtferti- 
gung beuHrarat gefegt oder doch gewufst habe. Wenn 
die Methode auf den Charakter einer Philofophie be- 
sonders dann am ficherften frhÜefsen läfst, wenn lie 
entweder fo eigentümlich und geiftyoll wie dieKan- 
tifche, oder in ihrer Art fo vollkommen und ein ge- 
harfames Werk7eug in der Hand des Meißers ift, wie 
die Fichtifche: fo deutet dies auf Verfchiedenheil 
nicht blofs im Ruchftaben , fondern im Geilt Auch 
läfst fich diere Verfchiedenheit der Methode nicht al- 

_ . m ir -J .J„, t,J,„» »rbläron • 



denn die Wiflcnfcbaftslebre liort Zflrar auf, wo die 

Kririk der reinen Vernum^ anfangt, aber Fichte ^vA 
Kaut lind oft genug auf demfejben Gebiete. 

(per llrjchixfi folgt.) 

ERBAUÜNGSSCHRIFTEN. 




Der Vf. nenut diefe Auffaue: Bey träge zu einer 
gründlichen Verbciferung der proreftantilchen Litur- 
gie, weil er, wie er in der Vorrede fagtTbey ihrer 
Verfertigung auf die alten Agenden und auf den her- 
kyunulkheu Kirchcufchleudr ; au gar keioe Rückfitht 
genommen, fondern eiuzig und allein feinen Ge- 
fchmack, feine BegrilTe von Wahrheit . Zweckrnafsij- 
keit und achtem Pro'tcitJntLsinus zur Richtfchnur ge- 
wählt hat. Ganz recht. Denn der Grund, den er 
angieb.-, ift einleuchtend: „Das Anfchmiegea aa die 
fchon geläufigen kirchlichen Agenden hilft zu nichts. 
Ein Volk, das lieh fo unvollendete Reformen ohne 
Widerfprucii gefallen läfst, widerftrebt auch gründ- 
lichem VerbefTerungen nicht; und wird einmal über 
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Abwei< hunsen vom Herkommen gekru- 
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telt, lö gebt es gewöhnlich mit einerley Afterkritik 
durch, ob mau die Sache ganz oder nur halb recht 
macht." Indeften hat der Prediger, welcher derglei- 
chen Reformen unternehmen will, zweyerley wohl 
zu überlegen; einmal,, ob wenigftens der gröfjere 
Theil feiuerGemeiue durch zvvtckmafsigen Unterricht 
hinlanglicL vorbereitet fey, cnd. dann, ob er nicht 
Ahndung von feinen gtiftlicben Obern zu befürchte» 
habe. ■- In den gegenwärtigen Bey tragen find« 
man Tauf-, Abendmahls- und Trauungsformulare, 
eine licichtandacht, Canfirmationshandlung, «wer 
allgemeine Kirchengebete, auf die vomehmften Feft- 
tage etc. Riefen ift ein Anhang beigefügt, welcher 
euthalr: Beraerkungei ii!>rr einige Thdile der prottflät- 
tifeken l-ilurgie und deren t'crbejferung , aus dm V«- 
jucke über die zweckmafsigfie Mtchode liturgifcht Ya. 
iejfcrungen einzuführen. Altona 1795. Im Ganzen 
genommen gehören diefe liturgifchen Formulare un- 
ter die zweckmafsigften und bellen. Nur in denen, 
welche für Landleute und andere Perfonen von ge- 
ringerer Bildung beliimmt find, f« heint die Sprache 
nicht populär genug zu feyn. Auch ftndv es Ree 
wenigftens naej» feinem Gefühl nicht fchicklich, ia 
liturgifchen Formularen Liederv erfe zu gebrauchen. 
Mit Aureden aus dem GcdächtnjlTe hat es eine andere 
Bewaudnifs. D'-u ungeachtet könuen diefe ßejrtngt 
Predigern , welche Gebrauch davon machep dürfea, 



lalst Jicn cieie venuicucHucii «« , , . r> . " . , , r 

lein aus der Verfchiedenheit der Sphäre erküren: mit Recht empfohlen werden, 
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Wittwo^rfis, den 2 2. März 1797, 



r PMLOS0PMZ. 

Nko-St*ei.itz, indemeuprivilegirteo Hofbuchh.: 
Philofophifcjtes Journal sie. herausg. .von £}. F. 
Kietliamner etc. 

{B*S<MmJt der im fri S tn StUck abgcbwhoten fiectnfio».) 

Ree. begnügt fich, diejenigen, .welche die Wiffcn- 
fchaftslehre fchon ftudirt haben, noch auf einige 
fehr cbarakteriftif<,he, wegen ihrer perfonHchen Au- 
fcenfeite aber leicht zu überfchepde, Aeufserungen 
aufmerksam zn machen. peup wie auch das Förm- 
l'ichfte und Abftractefte, bcfqnders in der praktifchen 
Philqfopbie auch der größten Eklektiker , gewöhn- 
lich nur eiue Da.rftellung ihrer Individualitat ift: fo 
giebt gft das febeinbar Perföulichihrln den Acute- 
dingen des ächten Idealiften tiefen AufTchlufs über 
fein Syftera. So ift z.B. die Appellation an die he- 
ften philofophifchen .Schriftfteller und die Gc-fehichte 
der Philofophie S. 387- 288--, bey einem Philofophen, 
vrie F. ift, ein offenbarer Beweis , dafs die ganze 
Entwicklung des eigentlichen Problems der Philoso- 
phie, nicht als eipe fqientififche Propädeutik, als 
forurlicbe ProJegoiBQna , yerftanden werden muffe; 
welches ganz gegen den .G ei ft der Wiffcnfchaftslehre 
wäre, die dergleichen nicht bedarf. Der einzige An- 
fang und voUftäodige Grund der Wiffeufchaftslehre 
ift eine Handlung: die Te-taliGrung der.reflexen Ab- 
firaction, eine mit Beobachtung verbundene Selbft- 
conftruetiqn , die innre freye Anfcbauun» dorkhheit, 
devSichfelbftfetzens,, d«* Identität -des Subjccts und 
des Objccts. Die ganze Philofophie ift nichts anders 
als Analyfe diefer einigen, in ihrer Bewegung aufge- 
fffsteu, und in jhrer Tlyjtigkeit dargeftcllteu Ilaud- 
lung. (S. 299 — 303.) Wer diefefreyejjandlung nicht 
au handeln vermag, ift aus dem Umkreis der Wiffen- 
fchaftslcbre ausgefchloffen ; und es ift ein wcfemll- 
cher Satz der Fichtifchcn Philofophie: »Es ift eben fo 
wenig nothwendig. dafs alte Menfchen Philofophen 
feyeu., als es nothwendig ift, dafs fie Dichter,, oder 
Künftler feyen. jene populäre Darftelluug des ej- 
gendiche» Streitpunkts ift alfo gar nicht um der 
Wiffenfcbaftslehre felbft willen da. Der Vf., welcher., 
ohngeaebtot ihm felbß^die ftrcngfte Methode ganz ge- 
läufig ift, dem Lefer gern, wo .es feyn kann, un- 
nützen Schulzwang und Umfchweife erfpart, wollte 
damit nur diejenigen , welche die Wiffeufchaftslehre 
verftehn wollen und können , auf dem kürzeften und 
leichterten Wege dahin führen. Es \v;ire alfo febr 



re nehmen zu wollen ; wiewohl Ree. gar nicht zwei- 
felt, dafs das Ref« 1 tat einer kritischen Unterfuchung 
über den Statmn quo der Philofophie geiftu fo aus- 
fällen würde. Vielleicht wäre es gerade jetzt an der 
Zeit, der vclLftändigen Ausführung und Darlegung 
eine eigne Schrift /u widmen. Die Erklärung über 
die Eutftehung diefes Aulfat7.es S. 284- chfrf nicht über* 
fehn werden. Man könute leicht aus den häufigen 
veranlafstcn Streitigkeiten des Wiffciifcbafislebrers* 
(die doch nur aus perföulicher Nothwehr, nicht aus 
Antipathie, wie bey .Sendling, zu entfpringen fchei- 
nen) einen Fchlfehlufs auf eine cbarakteriftifche Streit- 
fuebt der Wiffenfchafjtslehre felbft machen. Es ift aber 
Co wenig iinGeift derfclhen, polcraifiren, dafs viel- 
leicht fchon jede Erwähnung fremder Phüofopheme, 
fey es. in dem Text oder in den Noten und der Vor- 
rede, in ihm eine Epifode ift. Ree. wünfebt, dafs 
fie künftig .einmal rein von allen folchen .populären 
Bcymifchungen, wozu er auch die Einleitungen rech- 
net, aufgeftellt werdeu möge.; und dafs jede zu er-' 
wartende neue Darftellang derfelbeu fich durchaus 
nicht mehr nach .dem bisherigen philofophifchen 
Sprachgebrauch richten möge, „nach welchem fich 
die bisherige Darftellung nur zu fehr gerichtet het." 
(S. 30.5.) S. 313 — 315. ift ein Mufter, wie man über 
die fogeuannten Aussprüche des gefunden Menfchen- 
verftaudes mit Geift philofopbiren foll. Die Vernich- 
tung des gewöhnlichen Einwurfs, dafe die Philofo- 
phie nicht über die unmittelbaren Tbatfachen des Be- 
wufstfeyns hinausgebn dürfe, durch fich felbft, CS. 
304.),'ift ftriogent- Doch wäre uro der vielen Schwa- 
chen willen «ehr Ausführlichkeit .zu wünfehen. 

Das bisher Gefagte ift -wohl hinreichend, um je- 
den ■ dor fich noch nicht durch eignes Studium von 
dem grofsew Wcrthediefcr Zeitfchrift überzeogt hat, 
darauf aufmerkfam eu machen, und zur eignen Un- 
terfuchung zu ermuntern. Jeder unbefangne Freund 
der Philofophie wird finden müffen, .dafs fie ihren 
befcheideo angekündigten, aber grofcen und würdi- 
gen Zwecken, mit fcTtner Treue, auch in RückficM 
des Vortrages entfpricht. Es fragt fich alfo nur: ob 
eine gründliche Philofophie, in liberaler Form , und 
wo es der Stoß* erlaubt, mit männlicher Bcredfamkeit 
vorgetragen, in Deutschland noch viele warme Lieb- 
haber erwarten ,dürfe ? 

Doch raufs Ree. bekennen, dafs die fämrotlichen 
Receniloneu und noch mehr die Rcvifiooen, nach fei- 
nem Urtheil, den Abhandlungen fchr weit nachftebn. 
Er würde in Verlegenheit feyn, wenn er auch nur ei- 
nengen füllte, welche allen Foderuogcrv an eine 



»reckmäfsig: was bona fide gegeben ift, Jhictoj*- gute Recenfiou fo lehr eatforäche , wie ihaen in an- 
A. X. Z. 1797. Elfter Bamd. ' T der» 
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dem fächern znwelten entfprochen wird. Er ift weit 
eatfcmt, ditf Schuld daran dem Herausgeber beyzu* 
meffeii. Iii ^febr vielen frelx man de« geubteu Deu- 
fccr; iu mehreren erkennt man einen oder den andern 
unfrer vorzüglubflen philofophifchen Schriftfteller. 
Einige find fogar ilrcng philofophifch: aber gerade 
diefe lind am weuigften Recenüonen. Andre geben 
nützliche Notizen: aber von diefen kann man beynah 
fingen: Je literarifcber, je weniger philofophifch.— 
Der Grund Rhein t ihm tiefer und in der Sache felbft 
ru liegen. Ree. zweifelt nämlich überhaupt an der 
Möglichkeit eigentlich To zu nennender Reccnflonen 
im Gebiet der Philofophie. Er ftrebt dabey keines- 
wegs nach dem acht philofophifchen Gcnufs, die Un- 
möglichkeit der Bewegung im betten Spazierengchn, 
r.u den onftriren. Die Rchauptung, welche keinem 
. d,cnkcj;den Reobatbttr der pliilufopbircnden Vernunft 
paradox Rheinen kann, lafst fich ganz populär recht- 
fertigen. Was iv^nt fchon 17,-3. (Prol. Vorr. S. 5.) feg- 
te: „Dafs in die fem I ande in der That noch kein 
fi ihres Maafs undGewitht vorhanden fey;" gilt noch 
immer, und "ift feit dem be\ nah weltkundig worden. 
Ree. erlaubt rieb eine kurze Ausführung diefcs Ge- 
dankens, um alle Herausgeber jedes Journal** wel- 
ches fo ßreng philofophifch feyn foll, wie das gegen- 
wärtige fonlt ift, an feinem Theil zu veraalslTen : dafs 
fie dem bey der Form eiaes Journals fo natürlichen 
Gedanken, von jeder philofophifchen Neuigkeit No- 
tiz geben zu roüiTen, ganzlich eotfagen, und alles 
blafs Litcrarifche aus dem Umkreife deffelben vollends 
Verbannen möchten. — Es lafst fich gar Dicht be- 
zweifeln, dafs jeder Philofoph über jede philofopbi- 
fchc Schrift wieder etwas philofophifthes fchreiben 
könne; bcfoiidcrs um fie zu widerlegen. Ja das re- 
eenfirendc und producirende Vermögen feheint hier 
unzertrennlich verknüpft, und feiten verfaumt es ein 
Philofoph in den Werken felbft feine Vorgänger und 
Nebenmänner hinlänglich zu recenfiren. Aber das 
»acht doch »och keine eigentliche Recenfion , deren 
nusfihücfslichrr Zweck es feyn foll, nicht blofs den 
Inholt, fondern auch den Charakter, und ganz vor- 
züglich den Werth eines Werks zu befti innen. Je 
pbüofop hifcher , je f) ftematifchcr ein V\ erk ift; um 
fb weniger lafst fie h ihr eigentlicher Inhalt durch ei- 
nen Auszug mittheilen, ohne den Zufamruenhang 
und Grift zu zerreifsen und zu tödten; eben fo vee- 
nig, wie der eines Gedichts. Wird der philofophi- 
f he Wer;h einer Schrift durch den Grad ihrer Kon- 
nte kung zum Ziel der Philofophie beftinmit; fo lafst 
fich darüber kf!n Unheil antieipiren, ehe ui v ht we- 
n?glteus ein feftrr Punkt der Röhn erreicht ift. Scllift 
eine durchgängige Wider'egung entfeheidet nicht wi- 
der den philofophifchen Werth. Wer getraut fuh 
jetzt nicht, dieSyfteme der grofsen Doguaiiktr zu 
widerlegen? Ünd werwollte Ihnen darum den Vierth, 
den fie vielleicht als nothwendige Fortfehrittc der 
ftufenmäfMgen Annäherung zum Ziel haben, im vor- 
aus abfprechen? Wie follte es ein Wiflenfchaft.'ur- 
t'.eil geben, wo es noch keine Wißenfebaft giebt? 
Zwar muffen auch alle übrigen WiffeftMiaftett ofulli- 
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ren , fo lange es an einer pofitiren Philofophie fehlt. 
Indeile« giebt es in ibuen doch- weaigit«ns-etwaj re- 
lativ Felles mad Allgemeingeltendes. In der Philo, 
fophie ift nichts ausgemacht, wie der Augeufchcin 
lehrt. Es fehlt hier noch aller Grund und Boden. 
Entweder poftulirt nun der Reurtheiler ein Svfteiu, 
pach welchem er richtet, wo fichs denn ▼on'fcllift 
verlieht, wie das Unheil ausfallen wird : oder er £< 
reiu polemifch zu Werke; das mag eine nützliche 
Uebuug feyn, giebt aber kein Unheil über den Werth 
des VVerks, auiser vveun diefer wirklieh null ifl, wo 
es fich denn wieder der Mühe nicht verlohnt. — Sol- 
len gar keine Machtfprücu« gcfchchii; foll nur irnch 
Gründen und Jlrifto jure gcurthcilt werden : fo dür- 
fen der receniirendc und der receufirte Philofoph nur 
iu ciuem Satze vcrfehicdcii feyn; und die Discuilio- 
nen über denfelbeu mütleu nu<h unendlichen vielen 
Richtuugcn ins Uncudlicbe fortgehn , wenn nicht et- 
wa vorher das Syftem gefunden und vollendet wird. 
Auf diefem Boden ift jede noch fo kleine Verfehl*«- 
denheit tot-H ; und es giebt fo viele Philosophier» alt 
es Pbilofopben giebt. VYo foll alfo eine philofophifch« 
Rcceulion anfangen und endigvn? — 

Es bliebe noch übrig, dem WiffeufchaftSurtbeilTor 
der Haud ganz zueutfagen: dagegen ober den pbilofo- 
phifcheu Geift uud dielogifchc Kunft vorzüglicher phi- 
lofopbifcber Meifterwerkegcnan zu cbarakteriliren und 
ftreng zu würdigen. Es ift hiltorifch wahrfcheinlicb, 
dafs eine fehr bedeutende Klaffe von Ptiitofophen immer 
behaupten werde: man-werdc zum Philofophea gebo- 
ren , es gehöre dazu ein eigner Sinn und Geift, des 
man zwar nicht lernen kann, aber allerdings durch 
Stadium der Urbilder und kritifche Uebungeü kunft 
mäfsig ausbilden foll. Diele* und nur diefe (denn 
Sinn uud Geift ift ein Gut, deffen Mangel mau nicht 
empfinden kann) werden die Möglichkeit und Xoth- 
wendigkeit eines folchen philofophifchen Kunfturtbeils 
zugeben. Es ift Thatfache, dals die Philofophie bey 
dem gebildetften Volk des Alterthums als Kuuftgetrie- 
ben ward; dafs untre neuere Philofophie, was fie 
nun auch feyn mag, faft ganz ein Werk einigerer* 
nigen nufserordentlichen Geure's ift. Redlich ge- 
dacht, wird mau auch wohl bald Eins werde», wie 
feiten der wirklieh noch vorbandne Geift in der 
Philofophie kunftmafsig ausgebildet fey; wie feind- 
lich diefe Vcrnaehlafsigung uud wie hälfig Fehler 
wider die Gefetzc der logifchen Kunft Teyen. Aber 
wo .wird fuh der logifebe Kenner fiuden, der fieb fo 
gut auf Philofophen verftiio.de, w*ie mancher Kunft- 
freund auf Gemälde? Und wer wird fich für «11» 
folchen geben wollen? 

Ein naturfbrfchender Beobachter der philofoph*' 
renden Vernunft endlich könnte vielleicht blofs als 
fohher, und unabhängig von jedem befondern SyRew» 
die Pruducte derfttben clafiifieiren (wie der Pflanzen- 
kenner, welcher den innern Grutd der Natoreinrhei- 
1 un gen feines Gegenftandes doch euch Hieht zu dedu- 
t ireu vermag) , ihre Krilen beftimmen, die Tendenz 
ihres Gauges und die Inditationen ihres Streben* 
aü&ilcn uyd bezeichnen. Solche hitforifche Andru- 

tuagen 
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Junten Aber Alles, was jeder In feiaem Kreife Geift 
rfej- Zeitalters nennt, find es vorzüglich, w»s nmii, 
als* Präliminarien einer künftigen Gek bichte, in l/*i*r- 
Jcfctr« erwartet, Um jedo«h für die Produtte der 
phihifopliiranden Vernunft Sinn zu haben, müfste er 
felbft PhiMoph feyu. Ware er aber das i fo Vürde 
er uns doch wieder nuf die Anficht feiner individuel- 
len Phiiofophie geben kümicn; wenn er nicht auch 
mehr als Pluh fophwiite; „welche»," oua uns eines Kail» 
tiSchen Ausdrucks zu bt dleuen, „mehr lugen will, als 
eio befJhcidner Manu lieh fclbef auiuaafseu wird. 4 « 

Halle u.'Leipzig, b. Ruft"; Peter Baylens philojo- 
p/jj/l'it j ll'urtnbuch udtr die pbilufuphiftbeu Ar- 
tikel aus Raykus hilt'orifch kritifebem W'örter- 
. buche iu-deutfcherSprac-he abgekürzt uud heraus- 
gegeben zur Ijeforricruug des Studiums der Ge- 
fchichte der Philolöphie uud des nienfi blichen 
Geift es von luden ig lieimicli ^etkob Prof. d. Pb. 
z. Holle, Erßer Wand. 17^7. V'Ill« 604 S. gr. 3. 
(Pfänuincrationspreis beider Bande 4Rthlr.) 

Bayle, Sagt der Vf. in der Vorrede, wird nicht fo 
ftudieret, als er es verdiene», u!id*iiniticr mehr ge lobt als 
gelefen. Die Urfachen davon tiefen tbeils in der 5dl- 
tenheit, dem hohen Preife und leibft dein jetzt «icht 
fehr beliebten Format feines Dirtionnaire, tbeils aber 
auch in dem Gefrhmack der Zeit. „Denn leider be- 
kümmert man lieh faft gar nicht mehr um das, was an- 
dere gefagt und gedacht haben, Sondern jeder will 
alles blofs felbft gefaxt und gedacht haben." Diefe 
Gründe beßinimten den Herausgeber einen Ansa«g 
aus diefem junfterblichen Werke Baylens iu veraullal- 
feif, wofür er ^ewifs den Danh des Publkums ver- 
dient. Di« roeiften HinderniiTe, welche da* Studium 
diefes Werks bisher erschwerten, fallen nun weg, und' 
wenn es gleich durch keinen Auszug denjenigen ent- 
behrlich gemacht werden kann , welche deu ganzen 
darin niedergelegten Schatz von Geich rfamkeit be- 
nutzen wollen; "fo kann doch fchon diefer den for- 
fchenden und kritifchen Geift, der in denifelben lebt, 
darftcllen und zur Nadieiferung reizeu. • Der lierausg.. 
wählte dazu die philofopbifchen Artikel nebft einigen 
theologifchen , welche die Gefchuhte philoi'ophilcher 
Meynungen, der Fortfehritte und Hindern ifte des 
meufchlichcn Geiftes, in den letzten vorzüglich, Aber- 
glauben und Schwarmerey betreffen. Das Hauptau- 
genmerk, welche« diefes Unternehmen leitete, war 
Zweckmässigkeit und Wohlfei 1h fit. Jenes erfoderre, 
dafs fo wenig als möglich von dem Inhalte der ein- 
zelnen Artikel aufgeopfert würde. Daher ift im Gan- 
ze« d4e Ei«iHehHmg-d es -Originals be yb eh a lten wor- 
den; die Citate, die Anmerkungen bliebcu; nur ei- 
nige, -welche Berichtigungen nicht mehr gelefener 
Scbriftfteller vorzüglich des Moreri enthielten, wur- 
den zuweilen weggelaflen; nicht fdren aber liefs der 
Hcrausg. Bemerkungen über chronulogifche llnta und 
andere frheinbare Kleinigkeiten ue~en der fcharfiin- 
nigen kritifchen Behandlung ftehen. Um aber den 
Auszug fo wohlfeil als möglich ZU liefern, wurde 
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ni ';t nur ein fehr gc"dr Stüter Druck gewählt, fondern 
au Ii üoriU-heds Utuerietzung, doch mit den oöthigeu 
Berichtigungen uud Verteuerungen, vorzüglich in An- 
fehungder altmodileheu Schreibart, zum Grunde gelegt. 
Gegeu dielen Plan ift nichts zu erinnern , und auch 
die Ausführung ift fo geratheu, dafs fie Beyfall ver- 
dient. Nur einige Erinnerungen in ü (Ten wir machen. 

Die Auswahl hätte noch etwas ftrenger feyn kön- 
nen. Wir finden z. B. Albrecht Dürer und Uraswitir 
Erweichen iu keiner der angeführten -Jiückfichten 
hier eine Stelle konnte gegebe:» werden. Aufserdcin 
führt Bayle von dem letztep unr das Schriftenver- 
zciihniJs an. Die beiden Artikel Wilhelm und^oAanH 
Bartlai haben grofsteu tbeils our ein literarifchcs Inte- 
reile. Die griechischen Philofophen fiud alle aufge- 
oomiucuf -die In dem Bayle vorkommen, felbft Athe- 
nuevs ; andefleu Stelle, der nur den Philologen inte» 
rcilirt, hatte vielleicht Bion Baryfthencs aufgeführt 
werden konuen. Bfjy den rheologifch • philofophi- 
fchen Artikeln war die Auswahl etwa« Schwerer, und 
es kann daher nicht fehlen, dafs nicht 2:.*»tfx bald«u 
viel* bold zü wenig davon finden werde. Wir wol- 
len die" aufgenommenen Artikel der Reihe nach an* 
führen. Abaris, Abc.elard, Abraham, Acontius , Acn* 
fta, Adam, Maria von Agridn< Agrippa von Nettes« 
heiin, Albertus der, (iryfsc, Aumoniitt Sacau, AnaxM» 
goras, Anfclmtis von Conterbury, Apollonius vonTya- 
»4* Peter von Aponc, ApuLins , Arcefilans, Arche- 
Uttis, Arimantus, Arijtander , Ariflarch ; rArißo Chius, 
Arijlotclfs, Artcmidorus, Athenäen* , Averroes, Roger 
und Franz- Beco, Joh. und Wilhelm Barc/af, Bodi- 
«tMj,'Aiitoinctte von ßoiirrg-woB, Drachin anen , Jorda- 
nus Brunos, Marc. Jun. Brutus, Buridanus, Caimten, 
Cardanns , Carneades , Caefaipin, Pct. Charron, CAry. 
fiPP vs » CVrtnior, Crnttrpaj, Critias, Democritvs. Dia- 
goras, Dicaearchus, Uigby (mit einem Zufatz von 
üottfehed) Diogenes der Cynjker, von Apollonia und 
von Babylon, Dioscorides, Dürer, Epiltmr, Ffop 
(hatte unter A liehen Sollen) Euklidcs, Fratricelli, 
Graiutidier, ürasuinkel, Qrolttts, ünillemtte, Gtj»mo> 
fophißL-n, Herakicotes Dionyfius (hätte unter D kom- 
men Sollen) Hie} okles, llipparchia, Hipparchus, Hob* 

%} a V a "* Kepler, Math. Knuten. — Die Uebei» 
fetzung lieft fich gut; nur find hier und da noch eini* 
ge Ausdrücke ftehen geblieben, die wie das Ganz« 
hatten verbelle« werden Collen, z. Ii! S. 117. „Wes 
inufs nicht hetvnndem , dafs fo grofse M .inner in ei« 
nerfo grofsen Unwidenheit geft eckt haben ?•• wenn ea 
nicht etwa ein Druckfehler ift. S.4S5. „Diefes gleich« 
faitder^/iorc.'jrMfiüM.-finc/irderSchohiftikcr, Welche fie 
in den erfchaftenen Wefen vorauafetzen. welche macb4> 
dafs lie Gott zu allen Arten der Stunde erheben wür- 
de, wenn er wollte.«— Da in dem Drucke eine fogro- 
f^OAuMoniie herrfcht, fo hiittir füglich amh dadurch' 
Raum gcliiart werdep künuen, wenn die Ciraten nicht 
doppe't in der Originalfprachc uud mit einer Ueber- 
fct/.uug angeführt waren. Nicht feiten z. 11, S. tu, 
lt . ti.v kommen gricchifche Stellen mit der laret- 
nifchen und deutfeien Ueherfetzung vor. Ift dies 
üzii 2 nicht 
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.«5chtVrffch\rendun{fct — Emtlauptpunktbey einem 
•folchen Werke ift der correcte Druck. Hierauf ift nach 
der Vcrficherun» des Hu. J. alle raoglichcSorgfalt ge- 
wendet, und jeder Bogen dreyinal durchgt felien wor- 
den. Bey einem fo kleinen und engen Drucke war ei- 
ne durchgängige Cocrectheit kaum zu -erwarten ; in- 
deflen ift fie doch in einem ziemlichen Grade erreicht, 
und put das Griechifvhe ift hie und da z. B. S< 
112. 115. fehr Veftiachtafwget worden. DieXe und 
einige andere Fehler «1s.S. 73. de varictatt feientianm 
iratt WiMtaie, und S. 105. dt Super ßitione p. 169. wel- 
ches Citat zum folgend en v Sa rze gehört, feilten billig 
am Schlufse de* Werks angezeigt werden. 

,0EK0N0M1E. 

.Leipzig, b. Vofs u. Comp. : Mittet zur Vertilgung 
' J'chadlicher Thiere , Zum allgemeinen Befiten jeder 
Haushaltung in der Stadt und «f»/ dem Lande. 
Zweyte ganz umgearbeitete, vermehrte und ver- 
beflerte Auflage. 1796. 318-»- & 

Vor einigen Jahren gab der, als pQpulürer Scbrift- 
(tdler und Entomo'ioge gleich beliebte Paftpr Götze 
«nie aus dem franzöfifchen überfetz.te und durchwei- 
ne Zufatze. berichtigte Gefchjchte einiger fchadlichen 
Jjifekten heraus', die mit dem Beyfall aufgenommen. 



ward, den fie verdiente. Seitdem, fcheint der Geig 
der Verrilgunguud des Ausrottens in mehrere Schrift 
(Udler gttahren zu feyn, wenigftens ift. dies fihop 
d«r vierte Aullatz, derdeniKec. in diefem jahrein die 
Hände fällt und l'ertilgungsmittel ankündigt. -.Hat- 
ten allediefe Herren das richtig gqleiftet, wa> fie 
auf den Titelblättern verfprachen , fo tnüfste, durch 
Anwendung ihrer empfohinen Mittel M.on ein be- 
trachtlicher Thcil der lebenden Schöpfung vertilgt 
und vergelten feyn. Aber fo böfe haben fie es wahr- 
fcheiulich felhft nicht geineynt, fondern da <s dotb 
eine leichte Arbeit ift, aus zehn Büchern eiuerley In* 
halts das eilftezu machen , fo war es wohl nur, • ••' 
das kleine Honorar angefehen, das" ein gutherziger 
Verleger fich zu bezahlen verleiten liefs. Studierten 
die Herreu fleifsig Nafurgcfchichte, und th ei Uen dann 
ihre, aus der Oekouomie eines jeden Thiercs herge- 
leiteten Beobachtungen und Vorschläge mir, fo könn- 
ten Landwirthfchaft und Gewerbe daraus Nutzen 
fchöpfeu. Vorfchla'gc der Art, wie fie hier initge- 
theilt worden , haben wir fchon genug. Spalshaft 
ift es doch, dafs auch fo gar die arme Gans fich un- 
ter dca fchadlichen T hier ep bat aufftcllen laflen müflVa. 
Warum nicht auch Oebfen , Kühe und Pferde? Dens 
diefe find, fich fclbft über(j(Teu, den Saatfeldern ebtn 
fo feindlich, als die Ga.ns. — 
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fir.«*mrnr«. Frankfurt und Laif zig, in der Montag- 

«r.d Wcifsil'chen Buch*-;. : Dem Judenken dtt Frcyherra Gott- 
ttc*- ,4*1!* hn Maximi'.'ian. von Stra*f< , Kurmaynzil'chen Staats« 
lud Cutifcrem • MinilKr , Reiehsdire'ctorialgcfandtcn iu 

r.c^nsburc gewidmet von J. V. C. 1796. 15. S. $. I'reyherr 
ton Strsuf» war^u Maynz den g Sept. 1738- geboren. Sein 
Hy'ater war der Churfurftl. Maynzifche Geheime Rath Damian 
ttm StramFf, Gleich nach vollendeten Studien , noch che Lr 
auf Reiten cienc. W» r de er :um wirklichen cHurfurftl. lluf- 
VUtd Re«'cru*tgsr.ith ernannt. Im J. 1739 befuchie er Wetz- 
lir, u id dann cm? *t n.ich Berfcr.t.hun% als Practicant bey der 
Kur- Maynzifcbtfl Di'e.--toria]g*fa]tduch«fr. Von hieraus trat 
#r den Polln) eine* Hof • und Regierungj/aths zuMaynz wirk- 
lich an und lehnte den bald nachher erhaltenen Ruf zun» Xay- 
fer'.ichen Reichshofraih ab. Im J. 17*9. , nachdem er kaum 30 
J'hre zurückgelegt hatte-, wurde er fchon -um geheimen Rath 
erhüben. In der fehrecklichen Uungersnoth , im Anfange der 
"oger Jahre , fehirkte ihn der ^urfiirft zu den .bedrängten 
£ich*feldtrn. Aus Zufriedenheit über feine hier geleifWteu 
tr*uen Dienlle wurde er bey feiner Zurückkunft zum wirk« 
Il.hen Rcgiettuics- und Rerißonsgerlchtsdirecw eriia^u, un- 



geachtet er einer der jüjpjfien Rüths war. «Bald nach dem-Rr 
gicrunvsatuntic des gegenwärtigen Kurfurften kirn er in 
izs Kurfu'illiclie Kabinet und erhielt das' Rcturendariat itt 
Ulli lidifcfa eil Gefclufte. In» J. 1775. erhob ihn der Kurfarft 
zum wirklichen geheimen Staatsrate , und ubergab ihm <i|i 
ganze JJcfiartement der iiilandifchen Ge^C;bafte. Auf c-i*n 
t'ttlten wirkte er viel nachahmuntrv.vurdiges (iutes, iu h:er 
angeführt wird. Jm November i"rgy. gieng-er etidii.n iiiSur- 
Maynzifcher Reichsdireciorial^efaudier zur aügnir.einsi Reic'ji- 
yerfammlung nach Rcijeiisburi» ab! und bek!eiJe;o d : efe p-v- 
ttfeh deiicaee Siel!« zu Tojcher Zufriedenheit feines Furftf.-u 
dal'« ihn derfelbe 1795. zu Teinem wirklichen Staats -und C*>it- 
ferenztnininitter ernannte. Er Itarb den 2g tfor. 179C- Seine 
Charakteriihk im häuslichen und täglichen Leben , Hellt ih 1 
tu einem eben fo vyrtheilhaf'en Lichte dar. Der Verfiff« 
diefer Lobrede , ift der Gefandifchartsregißi-ator Hr. Cisnife- 
rer. Das Ganze derfelben beweift , dafs er einijte FJeckea 
iza Einzeltien zu vermeiden im Sunde gewefen wa/e , weaa 
ihm fein, übrigens lobcnswerther , Eifer, feinem Vorjefec«« 
e'n Denkmal zu errichten , Zeit gelaJlen hatte . bis und da ei- 
üe Stelle zu überarfcriteu. ' 







Druckfehler in No. 15 «nd 16. ft. Sttfti immer Stüfli. 
ft. G'te-c. 6. Iii- Z. -3» Jt*lt*?** f-t 'lt'U. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

ffo», b. Gratr: Theoretifch - praM/Hie yfnWfunf wn» 
~Ztichne% und Tufchen der Landfchaftcn. 1796. 

«35 S. 8- (18 g*) 

Das Buch ift laut der Vorrede für junge Liebhaber 
des Zeichnens gefchrieben, die des mündlichen 
und anfchaulichcn Unterrichts entbehren roülTen. Der 
Vf. fucat die Theorie mit der Praxis zu verbinden, 
macht den Anfang mit Copiren einer Landfchaft, giebt 
Anleitung zum Zeichnen nach der Natur, berührt die 
Grundfatze der Perfpective, und handelt am Eude 
die "Regeln ab, welche man beym Naturzeichnen und 
Selbfterfinden (eignem Zufammenfetzen) einer Land- 
fchaft zu befolgen hat. Er empfiehlt mit Recht zu- 
erft das Copiren guter Mutter in der nämlichen Grö- 
fse. Bey der Wahl des Papiers für Pinfelzeiclinun- 
gon , (worauf Geb der Vf. blofs befchrajikt.) hätte an- 
gemerkt werden follen, dafs beym hollandifchen Zei- 
chenpapiere, welche* in Bogenform gebrochen ift, 
die aufsre Seite des Bogeus allemal die glat,te Seite 
fey. Die Methode, das Papier auf ein Bret zu fpan- 
aen, ift falfch augegeben : der Vf. will es erft dann 
mit einem naflen Schwämme beßreichen, wenn es 
fchon an den Rändern angeleimt ift; man fahrt aber 
zuverlaffig bclTer, wenn man zuerft den aufzufpan- 
nenden Bogen an den vier Randern etwan einen halben 
Zoll breit umbricht oder überfchlägt, und es dann 
auf einer Seite oder auch auf beiden mit einem 
Schwamm nafs macht (den üherfchlaguen Rand mufs 
man aber trocken erhalten), hernach den umbogenen 
Rand des Papiers mit arabil'cbem Gummi , welches 
vorhrr inWalTer zu einem dicken Leime aufgeloft ift, 
übefftreicht, diefeu Rand dann auf das Bret anklebt, 
und das Papier zugleich gehörig ausdehnt. Das eng- 
lifche Papier mufs fehr nafs gemacht und ausgedehnt 
werden, wenn es beym Pinfeb.eichncn nicht Falten 
werfen foll. Das holländifchc Zerchcnpapter braucht 
nicht fo vielNäfTe und Ausdehnung; denn feine Maffe 
ift harter. Mit Kleifter von Stärkenmehl gekocht, 
•welchen der Vf. zum Auffpannen anräth, leimt fich 
das Papier fehr fchlecht an das Bret an. Das Eintei- 
len einer zu copirenden Zeichnung durch Quadrate 
•tnittelft eines Gitters von Faden, oder durch den Zir- 
kel, würde der Kunftrichter keinem Zeichenfchüler 
rathen. Das Auge mufs dran gewöhnt werden , die 
Yerhältniffe richtig zx fehen ; darum macht man vor- 
her eiuen Entwurf, um die Theilc auf ihre rechten 
Plätze zu bringen. Richtig ift der Anfang zum Ent- 
würfe einer Landfcbaft durch die Horizontlinie 
A. L Z. 1797. Erfter Band. 



rathen. Der Rath, gleich beym Entwürfe ein Vörie 
gebiatt, damit man das Papier nicht befchmutze, zu 
brauchen, ift nicht gut; denn man wird dadurch ge- 
hindert, das Ganze zu üherfehen. Dafür wäre dem 
Zeichenfchüler mit dem Rathe gedient, hübfeh grade 
zu fitzen , das Bret oder Portefeuille mit dem Papier, 
worauf man zeichnet, eutweder auf die Staffeley zu 
legen, «der es fitzend auf deu Schoofs zu nehmen, 
und in fchiefer Richtung an den Tifch mit der obern 
Seite anzulegen; das Blatt aber, welches man copiren 
will, vor fich auf den Tifch auftuftellen, fo, däTs man 
ohne deu Nacken zu biegen, oder deu Kopf auf und 
nieder zu richten, das Original und fein Bret in Ei 
nein Gefichtswinkel fallen, d. h. mit Einem Blicke 
üherfehen könne: dann den Zeichenftift lang zu.faf- 
fen, und mit wenigen Strichen fich die Ilauptlinien 
zu entwerfen ; fo, dafs die Hand nie, ■ fo lauge das 
Entwerfen der Haupttheile dauert, das Papier be- 
rühre. Hierdurch wird nicht nur das Auge leichter 
zum Richtigfehen gewöhnt; fondern das Entwerfe^ 
wird der Hand auch leichter, und das Papier wird 
nicht befebmutzt werden. Dafs der Vf. beym Land- 
fchaftzeichnen anräth, die Luft odeu Wolkengruppen 
fich nicht vorher zu entwerfen; fondern fie gleich 
mit dem Pinfel hinzuzeichnen, ift ganz widerfinnig; 
denn da die Luft in einer Landfchaft gewifs eine 
Hauptfache ift, fo gehört auch gehörige Genauigkeit 
dazu, ihre Gruppen fo zu formen, dafs fie den Thei- 
len der Landfchaft gehörig entfpreehen, und dio>Coti- 
traftiren und Harmoniren der Wolkeumaffen mit den 
Erdparthieen ift gewifs keine fo leichte Sache, die 
fich nur mit dem Pinfel fo gradezu hinwerfen !af.sr. 
Am allerwenigften ift dies einem Schüler anzu rathen. 
Eben fo fchlecht ift der Rath, mit dem Pinfel UmrilTe 
zu machen. Man mufs vielmehr mit dem Pinfel^znerlt 
die grofsen Schattenmaffcn anlegen, die Umrilfe kön- 
nen bey einer Pinfeizeichnung erft zuletzt durch dir 
Ausführung zum Vorfchein kommen. UmrilTe geho-r 
ren für den Stift oder für die Feder. Das Verwa 
fchen, welches der Vf. ebenfalls anräth, ift durchaus 
beym Lnndfchaftzeichncn fehlerhaft; nur der Archi- 
tekt und der geometrifche Zeichner kann diefes Hülfs- 
mittel, um die Schatten i»s Licht zu verarbeiten, 
brauchen. Man mufs in einer guten Zeichnung, wie 
in einem guten Gemälde, deu Ton jeder Di rite von 
der erften bis zur letzten fehen. Dafs der Vorgrund 
dunkler als andre Gründe feyn muffe, ift unrichtig: 
der Vorgruud kann das ftärkfte, wenn auch nicht das 
gröfste, Licht haben, und die Dunkelheit in den Tie- 
fen zwifchen den erhabnen Körpern mufs alle nur 

" ÖgUC Aaa af ^ ^m- 
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Deutlichkeit eutftehe, weil im Vorgrunde keine Zwi- 
fihrnluft mehr die Tone bricht, oder mafsigt. Der. 
mittel- und Hintergrund treten nur. durch die mehre- 
re Malle dtrZwifchenluft zurück, wodurch aber auch 
die Stärke der. Lichter und Schatten gemildert oder 
gebrochen wird. Die (Mache, warum man oft den 
Vorgrund mit einetn Srhlagfchatten überdeckt, hätte 
der Vf. angeben füllen, fie iß diefe: daiuit das Licht 
der Hauptmafle Concentrin werde, und belTer wirke. 
Die Hülfsmittt-I, nach der Natur zu zeichnen , welche 
der Vf. anpreiß ;. das Gittert der Flor und die Camera 
obfeura find wahrer Verderb der Phautafie. Ein juu- 
gcrKüuftler, der fich an diefe Hülfen gewohnt, macht 
(Uh felbft zur Coprrtnafchine. Befler iß folgende« 
Mittel: Man nebtne ein grades Spiegelglas etwa voa 
der Gröfsc eines PapJerbogens , und überßreiche daS 
Glas, ßart des fonft gewöhnlichen Quecktilbc-rbclegev 
mit Oelfarbe von duukelin Ocker: man ftelle dann, 
wenn man nach der Natur zeichnen will, diefen Spie- 
gel vor (ich auf, uud<zckhue das Bild, nachdem man 
den Standpunkt- und die Horizouthöhe gehörig ge- 
wählt hat, aus dem Spiegel ;. fo wird, man ein fchöne- 
res Gemälde für die Phautalie bekommen, als durch 
andre Hülfsmitrcl. Man hat auch wohl Spiegel, die 
fthwarz angeftruhen (lud;, aber fie refiectiren ein kal- 
tes Colorit: de* dunkle Orkeroiißrich zeigt- die Natur 
wärmer und einem gut cotorirtenjGernälde ähnlicher. 
Was der VC. von der Perfpective fagt, ift roeift gur: 
nur hätte der Urfproag des Dtfiauzpunkte* angege- 
ben werden fallen. Der Vf. fcheint auch- wohl felbft 
noch nicht technifch - prakrifch unterfuebt zu haben,, 
dafs er nichts anders iß, als die wirkliche Entfer- 
nung des Auges von der durchscheinenden Flache, 
welche Entfernung, wenn man fie mifst, übergetra- 
gen wird auf die Horizontlinie vom Princrppl punkte 
an gerechnet zur rechten und linken Seite. Darum 
iß der Grundfatz falfch ausgedrückt: „Die Diftanz- 
„putikte müiten doppelt fo weit aus einander ßeheo, 
„als das Auge von dem Horizonte entfernt angenom- 
^tit'u wird." Dies fall heilsen: der Dißanzpunkt, 
er ftshc nun zur Rechten oder- Linken neben dem 
Principal punkte auf der. Horizontlinie, ift eben fo 
weit vom l'tincipalpunkte entfernt, als das Auge von 
der durchfeheinenden Flache (Tabuia transparent) 
entfernt iß. Die durchfeheinende Flache ift aber 
nichts anders, als der Inhalt und* die Grenzen des 
Hildes, welches man fich in der Luft vorftellt. Der 
Vf. nennt den Accidentalpunkt falfch Incideatpunkc. 
Der Iucidentpunkt gehört in die Dioptrik und Ka- 
toptrik. Dergleichen Unrichtigkeiten giebt es meh- 
rere. Die einzelnen Bemerkungen über das Einfal- 
len und Zurückprallen des Lichtftral» find fehr ua- 
vollkommne Bruchßdcke. Der Vf. hatte die Lefer 
hier auf di« mathematifchenGntndfatze der Optik und 
Katoptrik hinweifen fallen; denn es liegt febr viel 
drau, hierüber gründlich unterrichtet zu feyn.- Ein- 
zelne ßrnchßücke find in diefer Abhandlung gut; z. 
E. die Bemerkungen über die einzelnen Beßandtheile 
einer Landfchaft, auch find in der 3ten Abtheilung 
allerhand gute Regeln zufammeugetragen: 



find' chaotifebe Bruchfttrcke, die In einem Werke der 
Art gehörig geosduet feyn- foHten. Darum karm der 
V£ keine deutliche, anschauliche und gehörig voll- 
ftandige Idee über das Zeichnen der Landfchaftea 
erwecken. Auch fehlen fehr nöthige Dinge in diefer 
Abhandlung ganz: als z. B. das Runden der Korpc* 
durch Licht und' Schatten — Zwifcheuluft und Hai- 
tuug. So. füllten auch, da dieia- Abhandlung fkh auf 
das Landfchafrzeichuen befch rankt, die Grondfatze 
über die Anatomie eines Baume*, über feine Run- 
dung, über den Einfall des Lichts auf die BläHerpar- 
thieeu, über das Durchfichtige u. f. w. entwickelten; 
aber davon fleht in der ganzen Abhandlung nichts. 

Berlin, b. Maurer: Stunden für die Ewigltit gi- 
ttbt. l'ant l'erfaß'ir von Halles glückliclun Abtni. 
Erfler Theil. 1791. 352 S« Zweiter Theit: 179J. 
275 S. SV 

Der Vf. felbft giebt über den Zweck feiner Schrift 
fa» dem Vorbericht folgenden Auffchlufs: Die Zube- 
reitung auf die Ewigkeit werde gewöhnlich als ein« 
das Leben verbitternde Sache augefchen. Sie beßebe 
aber eigentlich in Ausbildung des Geißes und" Hir- 
zens, in retnerm Genufs des Lebens und in Vollbrin 
gung edler« Handlungen : folglich waren die Stünden, 
welche wir im eigentlichften Verftand für die Ewig- 
keit leben, auch jetzt fchon grade die fchönßen und 
entzücken dfteo für uns. Auf allgemeine» Glauben 
an diefen Satz arbeite die gegenwärtige Schrift htm; 
und da Liebe der allgewaltigße unfrer Triebe ift, 
wünfebe der Vf., dafs auch Liebende vorzüglich d* 
Allkraft der Liebe immer* mehr dazu benutzten, ihr 
Leben recht gedrängt voll Stunden, für die Ewigkeit 
▼erlebt, zumachen. Wie diefes gofeheben könne, fie- 
he in diefein Buch gefchrieben. 

Eigentlich fleht nun freylich dies nrcht darin» 
gefchrieben. Arift. und Laura, die zwey Liebenden, 
die fich durch edle Handlungen auf die Ewigkeit -be- 
reite«, wirken, geleitet von Grund fa tzen der Vernunft, 
von Gefühl der Mcnfchlithkeit und eines edeln ft^r 
zens: aber fie würden, wie uns dünkt, auch To han- 
deln, wenn fie nicht Liebeude, wenn fre zwey Freun- 
de, »wey Gcfchwifter wären, und nur diefclben Ge- 
finnungeu hätten, die fie hier- an Tag legem. — 

Dicfes macht indeflen den- Hauptzweck des Vf. 
nicht tadelhaft: eben fo wenig, als er es dadurfb 
wird, dafs in der That feine Schrift keine andre Rich- 
tung hat, als viele andre Schriften auch, die Cur Rei- 
nigung und Erhöhung des m oral ifchen Gefühls be- 
flimmt find — oder dadurch, dafs ina:» einwenden 
möchte, jener Grundfatz feyfcbon zu allgemein an- 
erkannt, und die munchifche Idee, die er- verdrängen 
fall, bey weitem nicht mehr fo herrfchend ! Obot^a 
finden üch, fa hohe Vorftellungen man bey etwas leb- 
haftcu Ideen von den Fortfeh rilte« der Aufklärung 
zu fallen geneigt wird, eben fa oft wiederum d«a 
gen de Veranlagungen, daran zu zweifeln, - 

Die Einkleidung, die der Vf. wählte . Md^ 

findet 9t- *ff s ^ j 
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aus An fbrumi Laufens Lehen zufahimebgereihr: nur 
einzelne Bcfchreibungen ihrer Gefühle bey verfchie- 
denen' Veranlaflungeu-und der Handlungen , in wel* 
ehe jene übergingen. Wie gut der Vf. »uf das lnenfch- 
liche Herz und feine Empfindungen zu wirken Weii's, 
ift bekannt: aueb hier vcrleup-neticr /ich in diefer 
Rückficht weht : eben fo Wenig aberaüeh von andern 
Seiten feiner Manie.!, und Geihes fchrlftftellcrlfched 
Charakters. Zu diefeffl rechnen wir vorzügtich'dos 
eft eintretende Ucbergewicht der Empfindung Über 
den Verftand, w elches nicht* feiten die Wirkung des 
Ganzen fihwächt", und wo nfcht gaiiz zerftört, doch 
fchwankend und ungewifs macht. Ree. gebort nicht 
zu denen., die blofs durch Uebefzeugäng, blofs auf 
dem fyftenratifcben Wege logifcher Eutwickelung der 
Wahrheit auf den "Meufchen wüken wotlon. Dicfcr 
ift nicht blofs ein vernünftiges, er ift auch ein finnlr- 
ch'es Wefen, und daher gebührt, wenn davon die Re- 
de ift, auf Befferung und Leitung deflfclbeu*zu wir* 
Ken, der'Einpfindung eine der vorzüglich'ftcn Stellen. 
Allein eben, weil dieferWeg fo' wenig fchwierig ift, 
fo ift er auch dem Mißbrauch ausgefetzt; eben, weil 
die Wirkung fo fchnell und entschieden ift, itird fie 
wiederum nicht minder leicht zerftört: auch hier ift 
das Gefetz der * Natur- fichtbar,' welchoa'Daner undTe"- 
ftigkeit nie mit fchnelfem und leichtein" HerVorbria-- 
gen verbindet: Jede Ueberfpnnnun'g vernichtet lieh 
felbft, und vor allein fällte die Liebe da lüV gewahrt 
werden, da dtefe ohnehin ihrer fo fehr empfänglich 
ift, uud die Aufhebung diefes ufiuatürlichen Zuftaar- 
4«s-nM*ohn« die tnurigften Wirkungen bleibt. 

..... 

Aus dfefem Mangel an Gleichgewicht- des Ver» 
ftandes und des Gefühls leiten wir' das meilie von 
dein her« was uns in diefen Stunden für die Ewigkeit 
tadelbaft fcheint Ueberfpanntefchwärmerifche Ideen, 
z. B. da« Verfprethen der beiden Liebenden , an So- 
phleens Grabe, jeden Schmerz , jeden Krampf, jede 
Zuckung mft einander zu theileu, — oder das, durch 
Hülfe der Sehnfucht einander bald zü folgen; — 
unnatürliche Schilderungen, wie die von den Folgen 
der Onanie, die, wfe mehrmals erinnert worden ift, 
da fic nicht treffen, mehr fchaden, als nfltzeu: das 
Gemälde von dem liederlichen Erich und feinem Zu- 
fland', von welchem jenes-' Tadclgleichfalls gilt : von 
Sophieens Krankenbette, wodic zweyteScene in eine 
der widerlichften Kiparogröpbieen ausartet; — Pfart- 
Keifen, Zu welchen' die übermannten Kräfte heräbfin- 
ken: z. B, das, was Laura über'Siuneugenufs fagTl 
und was in AriftsMund, ihr gegenüber, kaum A'hick- 
lieh gewefen feyn würde; das matte Vorzählen def- 
fen; was das labende Paar zugleich', von der' Holte 
herab, Schönes ficht: die Ziercrey, dafs Laura von 
dem Laßer der Onanie nichts wiflen foll, und den- 
noch ungemein paffend anf das antwortet, was Arift 
darüber ftigt: endlich auch die Verfmingen in" wrf"" 
ienfchaftlkhen Gegenftanden : fo z. B. die geogeni- 
febe Idee, welche Arift vorträgt: Laura fragt: woher 
die Erde nur feyn mag. Arift ift gleich mit der Ant- 
wort fertig: Uuftreitig aus der- Saune, um die fie 



gleiehf.-mf an tftifiehttarCTi Seilen-, gWeafem wie da< 

Kiu<l um die Mutter, die es aus lieh gebahr, herum 
lauft etc. : die theologifche Uuterfuchung über den 
Zweck des Todes Jefu, der dem Polyhiftor Arift für 
eine politische Maafsregel gilt r die Religion zu be- 
gründen u. Ii w. 

Auch der Vortrag des Vf. ift, wie uns dünkr* au* 
gleichen Urfacheu, nicht ohne auffallende Mäogek 
Mihi jlofst oft auf Sprünge der Ideeu, welche die Voll- 
kommenheit der rwftclhing mindern , ^jd die Wir- 
kung ftüreu. Styl und Diction find nicht rein. Oft 
milcht lieh auch ein* gewilfes Sinken in den Schwung, 
den die Ideen nehmen , oft w ird die Lebhaftigkeit 
des Vortrags gefucht und fpielcud, und endlich Jtöfst 
man auch zuweilen bey ungewöhnlichen und fpracb- 
widrig. gebildeten Worteu an, Wrc Allenblick, Ent- 
meufckitug, dergrofse Tranfitu», ft. Tod, einander 
immer guter werden u. f. w. 

Hingegen- würde es eben- fo leichte al? die geta- 
delten Stellen fich auffinden ! äffen, auch feyn, filiön 
gedachte und gefügte Stücke anzuzeichnen. Dahin 
gehören vorzüglich die erfte und /.um Tbeil auch die 
drittcScene au Sophieens Krankenbette, — dahin die 
Gefehl ehre des gereiften Selbftniorders, — dahin 
mit Ausnahme einiger Züge, der kleine Roman der 
csgiucklicheij Mariane, u. f. w. 

Wozu nützen aber endlich fo kunft - urid ge- 
fchmacklofe Verzierungen, w ie die zWey Titelkupfer, 
■ die wir bey diefer Schrift finden f. 

% , 

Berlin u. Leipzig, b*. Nlcolä"i : Äpfilstage Fclik 
Ungenannt'*, odpr Abenteuer'ohne' den'dfi't et 
mc.thina. Herausgegeben von GafcriYf. Stein, 1796. 
Erflfr 7'»V«r. 293- S. Zviejter T4i«L- 276 S. 8- 
(I Rthlr. iÖ gr.) 

Dem Titel nath fall iKefes Werk voll Gpnlofer Aben- 
teuer', f».hleppender Lirftigkeit und unfanbrer Ge- 
fell iihten' für ein deutfrhes Original gelten; aber man 
errathbald, dafs es fit h aus dem Fraozölifchen her- 
febreibt; und einem Uebcrietzer in die Hände gefallen 
ift, der' es vollkommen- Werth war, eine fremde Sün- 
de auf fich zu nehmen. In einem kauder.volfehen 
Deutfeh, mit fwnzolifchen Wörtern und Wendungen, 
einer fchlechten Orthographie und einigen Anfpielun- 
gen auf Menfchen, die in Deutfchland zu Haus ge- # 
Koren, verbrämt, erZfih'lt er uns den Lebenslauf* ei- 
nes LandftreicherS mit der noch widrigerenGefchichte 
andrer feines Gleichen; und vielen htrbeygezognen, 
koraifch feyn follendcn Anekdoten dunhflochten, die 
nur das Ruch und den Ekel verlängern. Hier lieft 
in/n dürlhgangig-F?7oin Car offen-, Har die {[e, NourW- 
len u. f. w. , ja es kommen ganz neue Wörter, wie 
BcmMi*»-,. vor, und mehrmals Weifs man nicht, ob 
die Plattheit des Vorfatzes öder der Unwilienheit \ or- 
gewaltet hat. Tb. I. S. 207.: „wenn ich dos Skeitrot 
kennte." Th. 2. S. 52.: „Endlich war ich im Stande 
etmei couci zu antworten. 44 S. 54, : „Die Gerichte w a- 
Aaoa» 2 ±9*9gk 
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tcn zwar ciofach, eber'fehr frugal.** Bey einer Stelle 
Tb. 2. S. 64.: „Hlufer nach dem Modell des Louvres" 
findet man folgende Note : ..Berühmtes Gefar.giiifs." 
Ein andrcsmal überfet/.t er aus dem Italianih hen : 
Servitore fignor tndro , „Diener Herr I.atro." Dage- 
gen hat er auctiAviedcr recht ausgefuchte deutfdie 
Ausdrücke, als 1 Tb. ?. 117.: „Ihr elfenbeinern« 
Hals, delTen quatfehlichte Falten eben fo viele Galee- 
ren für die unbezwingbarften Herten waren." Man 
hat hier zugleich eiu Probchen von der blühenden 
Schreibart diefcs pöbelhaften Wuftcs. In einem eiiir 
zigen kurzen Abfatzc werden Tb. 2. S. 53. zur Schil- 
derung einer fchönen Pygmalion , Orpheus, Pbadrus 
und eine Syrene gebraucht. Dafs der Ucberfetzer iu- 
defien nicht willens ift, feinen Fund faftren zu lallen, 
und den wahren Vf. undankbar verleugnet, erhellt 
aus einet Tb. 1. S. 120. befindlichen Note, ' wotinn er 
etngefteht, dafs ihm zu grwilTen elenden Verfeu ein 
unbekannter franzöfifcher Dichter den Inhalt angege- 
ben, und hintufügt: »Ich würde mir's zum uuver- 
zeihlichften Vergehen anrechnen, wenn ich derWahr- 
beit treulos werden könnte." Mit diefer Selbßver- 
dammung wollen wir ihn abtreten laffen. 

Framkpukt a. M., b, Guilhauman: Sammlung ma- 
ier ifch gezeichneter und nach der Natur aufgemal- 
ter Blumen, Blatten und Früchte für Freunde und 
Freundinnen der fchönen Fünfte, von C. Long. 
4tes Heft. 1795- Fol. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Enthält illurainirfe Kupfer, und die nemllchen Con- 
ture uniüuminirt, nebft einem Blatte Text, welcher 
die Farben angiebt, mit welchen diefe Cpnture b*- 
malt werden follen, 

ERBAUUSGSSCHRIFTEN: 



« 

unter feinen GlaobcnjgenölTen dies Vlrdtcnft e«kamx 
hat, hewcife'i die \ seien, feit der erltcn unter obea 
angeführtem Titel, erlchieneuen neuen Au Hajen; und 
wir zweifeln nicht, dafs der Vf. viel Gutes daiatt ge- 
wirkt habe. 

Die Göbhardtifche Buchhandlung wünfehte von 
diefem Eibauungsbuchc eine Ueberfctzung. Der wa- 
ckere Hr. Prof. Feder in VVirz>urg unternahm fie auf 
ihren Antrag, und wenn mau feine Arbeit in den üe- 
fiduspunkt Hellt, dafs katholift Iien Reli^ion^verwand 
ton in fulch^n Nationen, denen die lateinifchc Spra- 
che, w enn aach gleich nicht in ihrer Schönheit ued 
Reinheit, gcl^ufi^er ilt als die deutfehe, z. B. Polen 
und Ungnrn, das Ruch zu ihrer Erbauung füllte nut- 
?.en können; fo ift nichts dagegen zu fagen. Dafsaher 
auJi Liebhaber der LUeinifchen Sprache in Deurfchhcd 
es brauchen füllten, wie Hr. F. meynr, zweifeln wir 
fehr. Seinem Beßreben, gut lareinifch zu fchreiben, 
laden w ir alle Gerechtigkeit widerfahren . und f< ine 
Yerfichi.-ruug : „totus in eo /ur, librum ut fide, cltrt, 
atque etiam belle converteren," ift gewifs nicht ül>er- 
trieben. Die Latinitat ift auch ficherlich in diefem 
Buche viel beffer, als in unzähligen jefuitifeuen Schrif- 
ten. Einzelne Stellen , zumal wo Iln. F. eine Stelle 
aus einem alten Kloffiker einfiel, die er nachahmte, 
find ihm auch fehr gut gelungen. Aber denooch 
herrfcht durch das Ganze ejn auffallender Gtrmaoii- 
mus. Nur eine Stelle zur Probe, dergleichen fich auf 
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1». Lentner: Gott ift die reinfte Liebe, 
iet und meine Betrachtung. Von dem 
Ec*arrj/iou/V». 1790, 215 S. 8« 

Bambehg, b. d. Wittwe Gobhardt, u. Brmlap, in 
Comm.b. Korn d. alt.: Liberorecum facra mm luh 
titulo: Gott iß die Liebe : a Carola de Eckart shtu- 
fen elabotatus latinum in fermonem converfus a 
Michaile Fedtro. TbeoL mor. in Univ. Wlrceb. 
Prof., cum figuris. 1797. 262 S. 8- 

Des Hn. v. E. Gebetbuch hat, fo weit es auch noch Man- 
chen proteftantifchen Andachtsbüchern, z. E. dem £ol- 
Hkoferfcheo, nachfteht, doch das unleugbare Verdieuft, 
viel rainere und würdigere Rcligionsbegnffe einge- 
führt zu haben , als man in den meiften katbohichen 
Brevieren und Gebetbüchern fand. Daß 



allau Seiten finden; 



J{ed*mptor homimum I i n kmra Uta Je r im , wH tum 

tmgnarat , et animul elevatnt ad patrent , fatttlis Jt tj' 
futteret preeibut ; in feria illa hora Ubi Judort et /«t- 
g" ine tnadifexrrat humum, muß«« tuu ort exiit Veri- 



tät, qtiat Vtiltbit , r 
tolmta pulvere c, 
pa volumtat, Jed cmro 



•tum diu anima immortalit t ireitt- 
F. Staat dieebat dormitntttut ; „F* 
ii/irn a," 



Freylich ein lateinifchcr Beter in Wien wird fchwerlich 
durch die hier mir gefperrter Curfivfchrift angedeutftea 
Germanismen in feiner Andacht geftort werden, zumal 
wenn er dabey fein üebe'i rärß'l verzehrt; aber wet 
fich auf ächte l.atinitat vcrlfeht, und von derLeccürf 
eines Cicero, Livius u. f. w. eder aus neJcrer'Zeir ei- 
nes Erasmus, Melanchthon, üesner . Erneßi, zunuk 
kömmt, möchte fich hier nicht feiten in dem Fa.ls 
jenes ehrlichen Bürgers befinden, der feinen Beichr.a 
ter fragte, wozu ibm das Lefeu des Breviers he!f«o 
könne, da er kein Wort Latein verliehe, und daua 
möchte ein folcher ,,ai»mtor latinae tiguae." wenn er 
oft diefes Lutein nicht verfteht, fich auch blofs mit 
dem Trolle behelfen müffen , den der Pater feinem 
Beicbtkinde gab: Les Er nur! Bei' ernur! üoit vir- 
ficht Alles'. 
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Fretjtags, den 24. März 1797, 



GOTTES GELEHRTHEIT, 

Ohne Anzeige des Orts und des Verlegers: Dar 
Chriftenthum enthalt keine übernatürlich geoßtn- 
bartezttr Seligkeit des Menfchen notwendige Glau- 
■ benslehren; in einem Sendfebreiben an Hn. Da- 
vid Friedlaudtr gezeigt. 1794. 158 S. 8- (6gr.) 

Hr. Triedldnder war der Meynung Mendelsfohns : 
das *}udcnthu:n wiffe von keinen übernatürlich ge- 
offenbarten Glaubensivahrheiten , die zur Seligkeit noth- 
ivendig waren , in feiner Abhandlung über den heften 
Gebrauch der heil. Schrift in pädagogischer Rückficht, 
beygetreten, und hatte an Ji nicht undeutlich zu erken- 
nen gegeben, dafs er dem beypüichte, was M. hin- 
zugefügt hatte : dafs diefe Lettre einen charakterifli- 
fehen Ünterf*hied'zw\fchcn derjüdijehen und cltrißlicken 
Relißiun ausmache. Dies letzte will der Vf. nicht 
einräumen, und behauptet dagegen: dafs auch das 
Chriftenthum keine übernatürlich geoffenbarten Glau- 
benslehren kenne, von denen des Menfchen- Seligkeit 
abhänge. Diefen Beweis führt der Vf. zuSörderft auf 
die Weife, dafs er behauptet : das eigentliche ^ttden- 
thum fey innere Religion, Verehrung des einigen wah- 
ren Gottes mit frommen und rech tfcb äffen en Gerin- 
nungen und mit unerschütterlichem Vertrauen auf 
ihn, fo wie de /IbraJtam und vor ihm fchon Melchife- 
dek gehabt habe. Diefe urfprüugliche jüdifche Reli- 
gion fey nach und nach in Aegypten, zu Mofis Zei» 
ren uua unter den Königen verunftaket worden, doch 
wären vor und wahrend der Zerßörung und auch zu 
den Zeiten Jefu Manner gewefen , die die. innere Re- 
ligion der iiufsern vorgezogen und darin das eigentli- 
che Sfiidcnthum gefetzt hätten. Zu diefer Zahl wei- 
fer und aufgeklarter Juden habe auch gjefus gehört, 
er habe an nichts weniger gedacht als an den lim- 
fturz der jüdifchen Religion und an Stiftung einer 
eigenen Sekte, er habe vielmehr zur Abficht gebäht, 
Abrahams Religion oder eigentlich die noch reiner» Re- 
ligion Melchifedeks in ihrer erflen Reinigkeit. wieder 
herzuflellen. Eben diefe Abficht hätten auch die Apo- 
ftel gehabt, (ub fie gleich dasGeferz in Unterweifun- 
gen für Juden nie getadelt hätten,) und die vier 
Hauptfätze der jüdifchen Religion von Gott und fei- 
nen Eigenschaften , feiner Regierung, der Unfterb- 
Uchkeit der Seele und der Notwendigkeit wahrer 
Rechtfchaffenheit, befonders der Menschenliebe zur 
Erlangung der Glückseligkeit machten auch den Haupt- 
inhalt der chriftlichen Religion aus. Es fetj alfo kein 
Grund vorhanden, übernatürlich geoffenbarte zur Se- 
tigkeit des Menfchen notwendige Uhren des Clirifteä- 
• . A. L. Z, 1797. Erfter Band, 



thums anzunehmen. Damit verbindet der Vf. einen 
andern ausführlichem Beweis. Jefus und die Apoftel 
haben jene vier Hauptfätze nie als übernatürlich ge- 
uffenbarte Wahrheiten, foudern immer als Ve/nunfr- 
wahrheiten vorgetragen und ihneu immer nur auf 
dein Wege der Ueberzeugung Beyfall zu verfchaffen 
gefacht. Die kirchlichen Lehren, die keine Vernunft- 
lehren find, gehören entweder nicht zur chriftlichen 
Religion, oder fiud nur Gefchichte, undChriftus und 
die Apoftel haben folche fo wenig als die Taufe und 
das Abendmal für nothweudig zur Seligkeit der Men- 
fchen erklärt Uro diefes zu beweifen, zeigt der Vf., 
dafs die kirchlichen Lehren von der Dreyeinigkeit, 
der Gottheit Jefu , der Persönlichkeit des heil. Gei- 
Res, der (Reil) vertretenden Geuugthuung Chriftj, 
der Erbfünde, der göttlichen Eingebung der heil. 
Schrift, dem allgemeinen Weltgericht, der Taufe und 
dein heil. Abendmal gröfstenrheils gar nicht Lehren 
Jefu und der Apoftel feyn; was eigentlich den bibli- 
fchen Lehrbegriif ausmache, wie diefer aus dem jü- 
difchen Lehrbegritf entftanden und mit demfelbeu 
übereiuftimme, Zu dem Ende werden mehrere Ver- 
gleichungeu mit biblifahen dogmatifcheu und mora- 
lifchen Aussprüchen und Stelleu aus dem Philo und 
andern jüdifchen Schriften angeftellt, und ihre Ähn- 
lichkeit gezeigt. Aus allen diefero macht der VT. den 
Schlufs: doSs zwar die chrijlliche Religion als eine 
pofitive Religion erfcheine, well du* erflcu Lehrer fie 
zum Tbeil und bisweilen unifr göitlichtr Autoritär 
oder als unmittelbare Lehre Gottes vorgetragen ha- 
ben , und daSs dieSes auch der Weisheit Gottes ganz 
angemeSSen Sey, fo wie auch nicht mit völliger Ge- 
wiSsheit könne, beftimmt werden, ob dieses durch 
-natürliche oder übernatürliche Veranftjltüup. Goru»s 
geSchehen Sey; daSs aber dem weiterlebend« -i Jefli 
Religion blols eine natürliche Religion fey und blei- 
be, daSs djeSer in der Sache Göttlichkeit erbli-ke, 
wenn der UnwiSSende (minder Aufgeklarte) iie in der 
Bezeichnung finde. 

Dies iß der Gang, welchen der VS. in (dem Be- 
-weife feines HauptSatzes genommen hat. Ein jeder 
UnpartheyiSchc wird finden, daSs derSelbe in der 
Kürze viel Gedachtes und Lehrreiches geSagt habe, 
nnd der HauptSache nach mit einiger Einschränkung 
feiner Behauptung beytreten , da alles, was man als 
übernatürlich geoffenbarte Glaubenslehre betrachtet, 
entweder nicht eigentliche Lehre Jefu und der Apo- 
ftel ift, oder zu den lokalen und temporellc-n Vorftel- 
luogsarten gehört, die zur Einführung der inuern 
moralischen Religion nöthig waren, aber nicht zu 
rf e „ allen Menfchen *ur Seligkeit aoth wendigen Glau- 
Bbbbb bens- 
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bensichren gerechnet werden können. Nur in der 
Ausführung kann Ree. den) Vf. nicht in Allem beitre- 
ten, und der Beweis dünkt ihm in Ganzem betrach- 
tet nicht ftringent genug zu feyn. Die jüdifche alr- 
teftamentifche Religion ift offenbar von ihm auf einer 
zu glänzenden Seite vorgeftel It. Wie unvollkommen 
war nicht Abrahams RHigion? Wie dürftig feine 
Kenntnifs von Gott? und wie mangelhaft feine Got- 
tesverehrung? Da diefe doch hauptfachlich in Opfern 
beftand, und fogar Mcnfchenopfcr von ihm noch da- 
hin gerechnet wurden. . Wie kann die Abliebt des 
Stifters der chriftlichen Religion gewefen feyn, diefe 
Religion Abrahams in ihrer Reinheit wieder herzu- 
ßellen. Von Melchifedeis Religion haben wir zu we- 
nige Nachrichten, um darüber urtheilen zu können, 
und weder aus der kurzen Erzählung i Mof. 14, 
18 — 20. noch aus Ebr. 7, 1 — 7. erhellet, dafs die- 
felbe vom Opferdienft frey gewefen fey. Die Mofa- 
ijehe Religion machte die Beobachtung der vorge- 
Tchriebenen kirchlichen Gebräuche zur Hauptfache, 
Und von einer t'nnerti movalifchen Religion findet man 
fad gar keine Spur. Auch David hielt noch feil an 
diefem äufsern Kultus, und wenn man gleich in meh- 
reren Pf atmen und den prophetifchen Schriften reinere 
moralifche Begriffe und Grundfätze findet, wenn 
gleich hier der Werth des Ceremoniendienfles herabge^ 
fetzt und innere Rechtfchaßenhcit demfelben vorgezo- 
gen wird, fo wird der erfte doch nicht gänzlich ver- 
worfen, und die letzte ift doch im Grunde nichts 
anders als ein fklavifcher Geborfain gegen Gott als 
den allmächtigen Oberherrn , der durch Furcht und 
Hoffnung erhalten und geftärkt wurde. Von Unflerb J 
Üchkeit der Stele und einem beffem Leben nach dein 
Tode hatte man noch fehr dunkle Begriffe, alle Mo- 
tive wurden immer auf zeitliche Belohnung und Strafe 
zurückgeführt und der St;heol der Juden verfprach 
wenig wahre und geiltige Giückfeligkeit. Wie ganz 
anders erfcheint nicht die Religion %}efu als eine von 
aller körperlichen Gottesverehrung abgeänderte blofs 
geiftige und moralifche Religion? Dafs er den Um- 
fturz der jüdifchen Religion nicht auf einmal zu be- 
werkftelligcn gefacht, beweift uicht, dafs er diefes 
gar nicht zur Abficht gehabt habe. Man ficht viel- 
mehr deutlich genug, dafs er den moralifchen Theil 
derfelben aushob und zur Grundlage feiner Religion 
machte. So ift auch Matth. 5, 17. ig. zu verftthen. 
Die Apoftel griffen den Ceremoniendienß gerade zu 
an, und auch Judenchriften mufsten fich von der Be- 
obachtung diefer Gebräuche losmachen. Dafs dasWe- 
fentliche der Religion Jefu nichts als Vernunftwahr- 
heit fey, und dafs Jefus fowohl als die Apoftel viele 
Keantnifle aus dem A. T., dein Thilo und den Tradi- 
tionen gefchöpft haben, ift unlaugbar. Aber damit 
läfst lieh doch die Behauptung vereinigen, dafs ih- 
nen eine göttliche Offenbarung zu Hülfe gekommen 
fey. um ihren religiöfen und moralifchen Kenntnif- 
Ten eine gröfsere in cerc Klarheit, Reinheit, Vollftan- 
digkeit und Fettigkeit zu ertheilen. Ob diefes wirk- 
lich der Fall fey, könnte ganz allein durch die Un- 
terfuchuug über Wunder, Weifiägungea und die Auf- 



erftehungjefu , die der Vf. ganz übergangen hat, aus- 
gemacht werden, wenn es möglich wäre, hierin zur 
völligen Gewifabett zu gelangen. Der Vf. fagt felbÜ 
S. I3S- »ob die erften Lehrer durch- natürliche oder 
„ObernatürlicbeVeranftaltung Gottes ihre Lehren im- 
„ter göttlicher Auetoritat vorgetragen haben, verroö- 
„geh wir nicht mit völliger Gewifsheit zu beftimrnen." 
Aber alsdenn kann auch nicht pofitio bebauput wer 
den : Das Chriflenthum enthalt keine übernatürlich gt- 
oßenbarten — Glaubenslehren. Uni kann es auch ge- 
nug feyn, wenn wir den Gcift diefer Lehre faffen, 
und in Gefinnungen und Handlungen übergehen laf. 
fen, wenn wir gleich die Quelle nicht finden können, 
aus welcher die erften Lehrer des Chriftenthums ihre 
Kcnntniffe allein oder vorzüglich gefchöpft haben. 



Schwabach, b. Mizler: Die Sittenlehre ßefu , um 
Unterricht der fugend, über biblifche Stellen ent- 
worfen. Von Johann Friedrich Solomon Lxz, 
Oberkaplan zu Gunzenhaufen. 1796. 143 S. J. 
(24 Kreuzr) 

Die zehn Gebote find allerdings keine fchicklicbe 
Grundlage zum chriftlichen Unterricht in der Sitten, 
lehre, Vollftändigkeit. Ordnung uodZufammenhang 
der Lehren raufs offenbar darunter leiden. Dies ha- 
ben fchon viele anerkannt und wir befitzen daher 
fchoti mehr als einen fyftemartigen Entwurf zu Cate- 
ebifationen über die chriftliche Sittenlehre, den je- 
der in feinem Kreife mit Nutzen gebrauchen wird, 
Auch der gegenwärtige hat fein Gutes und er zeich- 
net fich befonders in der Ausführung der einzelnes 
Pflichten durch eine gewilfe Vollftändigkeit aus. We- 
niger bcyfallswürdig ift die Entwickeiung der erßen 
Gründe und Begriffe von Pflicht, Tugend und Lauer, 
und die Art und Weife, wie der Vf. die chriftliche 
Glaubensichre mit der Sittenlehre zu verbinden ge- 
fucht hat. In der Einleitung, welche die Fragen UB- 
rerfucht: Was find Pflichten und Tugent.. *? Woher 
lernen ivir fie? IVas haben wir für Beweggrinde da- 
zu? — werden Tugenden, Pflichten und edle Hand- 
lungen als gleichbedeutende Wörter v^rgeftellt, da 
fie doch in der That lehr verfchiedenc Begriffe be- 
zeichnen; wird die Pflicht aus der Vernunft und dem 
Gcwiflen und aus dem allgemeinen Triebe der Men- 
fchen , glücklich zu werden hergeleitet — da doch 
die Vernunft, als praktifche Vernunft (in fufero fie 
Pflichten gebietet) mit dem Gewiffen eines ift und 
der Trieb nach Glückfeligkeit keine Pflichtgeferze, 
fondern blofse Klugheitsregeln begründet. Derglei- 
chen allgemeine Betrachtungen mqfs der chriftliche 
Sitten lehrt r entweder ganz ubergehen und als be- 
kannt rurausfetr.en (welches um fo fügliiher gefcle-, 
heu kann, da es bey dtm xhrifllichen Unterrichte, ab 
Zeichen . aufeine f) itematifche Herleitong der einzel- 
nen Lebcnsregeln aus Einem Grundfätze gar nicht an- 
kommt), oder er mufs, wofern er fich einmal darauf 
einläßt, fie mit philofophifther Genauigkeit auftei- 
len , und dennoch zvveckmäfsig popularifiren. — E'- 
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Jum Ckriflum. Wie gewöhnlich. Zweyter AbfchnifL. n*^h d& Vi 1 , eignem Plaue abgehandelt werden; bei- 



'Von denPßiehte* g*~g<»fi:kfelbfi. IV.il nitre der Vf. 
Heb nicht die Freyheit nehmen Tollen, ah biblifche 
Grundlage feines Unterrichts den Bibelfpruch zu er- 
dichten: Matth. 22, 39. TU foltfi dich fdbft Helen — 
da es doch heiTst: I)u Jullfl (Linen Kaxhflen lieben, 
als dich felbfl — welches höch ftens leine Erlaubuifs, 
leinesweges aber eine Pflicht, fnh felbft zu lieben, 
enthalt. Dritter Abfchn. Vou den Pflichten gegen un- 
fre Nebewncnfclten. Hier kommt eine ähnliche will- 
kührliche Aenderung der biblifchen Worte vor, in- 
dem citirt wird 1. Mof. 2, 18." Gott fprach : es ift 
nicht gut, dafs der Meofch alleine fey, ich will ihm 
einen Gehülfen machen, der um ihn fey. -Vierter Ab- 
fchnitt. Von der Gemülhsbefchaffenheit der Menßhen, 
mit der er wahrhaftig gottgefällige Tugenden übe» 
Mann. 1) Von der Aufrichtigkeit und Treue. Sehr gut 
in Bezug auf die Quelle. achter Tugend. 2) Von der 

Beflerung unfres Herzens und (von dem) Wachsthum ihrer Natur und ~wef entliehen Beschaffenheit, ihrer 
in der Gottfeligkeit. O. Von der Kraft und Wirkfara- Beftimmung und Vortrefflichkeit, ihren Erkenntnifs- 
keit des Glaubens zur Gottfeligkeit. „Der Glaube an quellen, und dem rechten und zweckmässigen 'Ge- 
die Verföhnung durch Chriftum verfebafft uns die brauche derfclben u. f. \v.. behandeln, Ree. mufs ge- 
göttliche Gnade und mit ihr die Gaben des heil. Gei- flehen, dafs Hr. V. bey diefem 1. Stücke feines Hülfs- 
ftes, wodurch wir zu allem Guten tüchtig, ganz gött- buchs ganz zweckmässig nach diefem einmal angelegt 
lieb und geiftlich geßnnt und unfähig werden, vor- ten Plane, nur freylich viel zu weitliuftig zu Werke 
fatzlich zu fündigen. Eben diefef Glaube erweckt in gegangen ift, welches er auch in der Vorrede felbft 



de aber vermitteln gut gewählter Auszüge aus den 
Predigten unferer heften Kanzelredner, und aus den 
Vorzügl ichften Magazinen, Repertorien, Handbüchern 
u. f. f. Die zweyte Abtheilung foll eine Ueberfetzung 
der Evangelien undEpiftcln aus den beften Auslegern 
des N. T. liefern , und duVch Zahlen bey jeder Pcri-. 
kope zeigen , welche Predigten über diefelbe gehal- 
ten worden, oder welche Auszüge doch dabey brauch- 
bar lind. Auch brauchbare Auszüge, aus den beftca 
Schriften über die Paßoral theologie, Homiletik uud 
Katechetik foll diefe Abtheilung enthalten. Das vor 
uns liegende Stück hebt nun mit jener erften Abthei- 
lung an , und fafst Auszüge aus Predigten , von, Zoll i- 
kofer , Löfler, Marezoll, Ernefti, Teller u. f. w. auch 
Difpofitjonen aus Rau Materialien, uud andern Bü- 
chern der Art in /ich, welche das, was män von der 
Religion überhaupt wiffen und glaubeu raufs, von 



uns die Liebe zu Gott, diefe aber wirkt Gehorfam 
und Tugend. Die chriftliche Sittenlehre hat eben da- 
durch einen Vorzug vor allen andern , dafs fle uns 
aus der Erlöfung, fo durch Jefum Chriftum gefchehen 
ift, einen Beweggrund zur Gottfeligkeit giebt, der 
kräftiger auf unfer Herz wirkt« als fonft nichts in der 
Welt darauf wirken kann." — Wir finden diefe Lehre 
weder biblifch, noch moralifch, noch erfahrongs- 
rnäfjig; allein ganz Auguflinifch und Kirchlich or- 
thodox, covmeilfaut. Vielleicht gereicht diefe Be- 
merkung dem Buche und feinem Vf. zur grofsen Em- 
pfehlung bey folchen Männern, denen die brave Aeu- 
fserung des Vf. in der Vorrede ein Scandal ift: ,.raan 
folle lieber die chriftliche Glaubenslehre, nach dem 
Beyfpiel der apoftolifchenLebrfrt, auf möglicbft we- 
nige Sätze zurückbringen, und aus den Kinderleb- v 
ren alle theologifche Lehrfatze, die zur Befeftigung 
in uufrem Glauben und zur Beruhigung unfres Her- 
zens nichts beytfagen, und auch auf die Beflerung 
unfres Herzens keinen Einflufs haben, fondern nur 
das Gedachtntfs befchweren, verbannen.'* 

Hamborg, *. Bachmann u. Gundermann: Hülfs- 
buckfür Prediger. Von C.F.0. Voigt, Prediger 
zu Süderftapel , Im Herzogthum Schleswig. I. B. 

i.St. I795- 228 S. 8- (I4P") 
Diefes Hülfsbuch für Prediger unterfcheidet fich 
von andern feines Gleichen durch folgende Einrich- 
tung. Es foll daflelbe aus zwey Hauptabtheilungen 
befteben , wovon die erße die Materialien des chrift- 
lichen Volksunterrichts, aus dcrDogroatik und Moral 
enthalten foll. Jene, die theoretifchen Wahrheiten 
der Religion follen uach dem Plane dec Niemeyeri- 
fchen populären Dogroatik, diefe, die prajuifebeo, 



erkennt und zu entfchuldigcn fuchv Wollte er diefe 
Weitläufigkeit fortfetzen, fo würde diefes Hüifi- 
buch ru einem gewaltigen Magazin anwaebien, und 
theils durch feinen Umfang, theils durch feiue Koft- 
bnrkeit viel von feiner aufs exdem zu hoffenden Brauch- 
barkeit 



TECHNOLOGIE. 

Hawbokg, b. Bach mann u. Gundermann: Schau- 
der gemeinnützigßen Mafchinen , nach gf. 
eugotd und andern Schriftftellern bearbeitet von 
C. S. Kunze, Rector der Stadtfchnle zuNruftadt 
inHollftein. 1. Band. 1796. 744 S. 8< Kupfer IX. 
(2 Rthlr. 12 gr.) 
Die Ablicht des Vf. bey Bearbeitung diefes Buchs 
war, in raoglichfter Kürze und Deutlichkeit eigentlich 
Leupolds Theatrum nackinarum bis auf unfere Zeiten 
zu ergänzen , fo dafs daflelbe auch als eine neue ver- 
beflerte Auflage jenes Werks angefehen werden kann. 
Wirklich verdienen auch die vorgetragenen Grund- 
lebren der Mechanik und der auf dte Lehre ven dein 
Hebel , und der fchiefen Fläche beruhenden einfachen 
Werkzeuge das Lob der roögücbften Kürze; nur 
möchte die Lehre von der Schraube, dem Keil und deni 
Schwungrad, etwas gar zu kurz abgefafst fe/ni bey- 
nahe zu weitläufig , und mit dem übrigen Vortrag nicht 
con form ift dagegen die ei ngef chaltete Buggefche Theo- 
rie vön derRolle; übrigens aber find die hier vorkom- 
menden Mafchinen bis auf un fre Zeiten nachgetragen. 

Nicht minder ift dio Lehre von den Mühlen in 
Abliebt auf dieGattungenderfelben ziemlich vollftän- 
dig: nur dieTbegric und Einrichtung der Barker fchen 
Bbbbba Mühle 
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Mühle ohne Rad und Trlllirig wird hier r^ijst; 
wenn auch die Segnerjche wegbleiben mochte; und 
7u wünfchen wäre, dafsllr. K. dieTheorie vom Stöfs 
des Waffen* aus neuern hydraulift lien Verfuchen be- 
nutzen, und (kh über dieFigur der Abfall rinne, oder 
dos Kropfes etwas naher hatte einlaß'cu inö^en; weil 
grrade diefes Dinge find, bey welchen man. aus ver- 
alteter Gewohnheit beydero Bau der Waflertniihlcp 
1b gerne verftöfst — Die Windmühlen find vorzüg- 
lich nach der Schoberfchen Theorie"abgehandelt, und 
die neuem Einrichtungen derfelbea beschrieben; fo 
find auch die Hand- undTrettmüldeu, und dieThier- 
rnühlen bis auf unfere Zeiten for-*faltig ergänzt. — 
Bey der Lehre vom Feuer find iu: »rderft die Gattuo- 
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gen der Oefen abgehandelt, und außerdem kommen 
hieraucn üvCb 4is D3inpfmafchinen undFeuennüblen 
vor; fo wie einige Mittel , das Feuer zu lofehen und 
defTen Wirkuug auf das Holz zu bindern. Hr. K. 
fchliefst diefen Theil mit den pneumatifchen Mafchi- 
nen, deren Gattungen er hier bis auf unfere Zeiten 
nach den neunten phyfikalifchen und chemifchen 
Schriften befchreibt. An mehreren Orten zeigt der- 
felbe übrigens die Quellen an , aus welchen er pe- 
fchüpftbat; und e* ift kein Zweifel, das folche Le- 
fer, denen es nicht um tiefe Theorieen, fondern mehr 
um die Kenutnifs der bereits erfundenen Mafchineo 
zu thun ift, durch diefen Schauplatz der getneianu 
ttigiteu Mafcaiueu befriedigt werdeo mügen. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



OkKOKohtc. Hr*sla», ohne Verleger : Der Pfarrer mn4 
i«r Bauer, ein Gefprach über die Seidenpflan-r. 1796. 36 3. 8- 
Die Seidenpflanze , Jfrlrphit Sur. ].. war ber< u$ in Frankreich 
vor 50 Jahren im Fabrikeuwefeu bekennt ; in lK-utichland aber 
blieb es immer bey unvollendeten Wrfuchen , Üs vor etwa 20 
Jahren Her Stadtapotheker Friefe zu Miinderber^ in Schießen 
den Anbau der Pflanze im Grofsea unternahm, utid fowohl die 
Wolle , als den Staugcl zu allerhand Fabrikaten , befonders zu 
Strumpfen und einer Art von Cartun verarbeiten iiefs. Friefe 
Darb nun zwar über feinen Verfuchen; Schieden blieb indefs 
doch benimmt , das druifclie Vaterland diefer nützlichen Pfian, 
ze zu werden. Der Stadidirector Schnicber zu Liognitz unter» 
nahm es. fowohl den Anbau, al« den ManuUctur^cbrauib der 
6eidenpßanze zu einer Angelegenheit de» gemeinen Wefens zu 
macheu. _ Schon zu Anfang- des Jahres irgp fchrieb er eine 
vollftandige Abhandlung hierüber, und die Bekanntmachung 
derfelben erregte in und aufserhalb Landes viel Aurmcrkfars- 
keit, fo. daf» befbitders der fchlefifche Minifter. Graf von 
Hoym , deflen AuFmerkfamkeit auch das kh-inftc Verdienft um 
das gemeine Wei'en nicht entgehet , dem Unternehmer feine 
Ranze Zufriedenheit bezeugte. Hr. Schnieher fing if$6 mit 6 
Pflanzen an, vermehrte feine Anlage iin folgenden Jahre bis 
auf 1} Scheck, und feine Aernte war 1 Loih Seide. Im April 
1788 betrug feine Pflanzung fchon über 30 Schock; er gewann 
«2 Tfund Seide , und vermehrte den Anbau bis auf 73 Schock. 
Da man jährlich von den Pflanzen Wurze'ableger gewinnt, und 
alfo die Vermehrung aus der Pflanzung felbft weiter treibt, fo 
hatte gedachter Anpflanzer auf feinen Pflanzungen , die nicht 
i.c-i über i Scheffel Ausfaat enthielten , im Oer. 1789, als im 
z.veyten Jahre des gröfsern Anbaues, eine Aernte von 73 Pfund 
reiner Seide. Diefer glückliche Erfolg befeftigt« feinen Vor. 
t'arz , die Sache ins Greise zu treiben. Er erhielt von dem 
Minifter Hoym nicht nur Erlaubnis , fondern auch ihatige Un- 
lurüuttuug zur Anlage einer Plantage, einen Wall abzutrigeü, 
welches noch der letzte Uebcrreft von der «Iren Liegnitzifchen 
lltrfeftigung war. In der Mitte des Julius t7*o fing die Demo» 
lition an , und in der Mitte des Dccembers war die Arbeit ge- 
endigt. Noch denfelbiger: Ilerbft erbaueie er au» Geh felbft, 
da 75 Schock auf einen Meegen gehören , auf 300 Schock oder 
18000 Stucke. Seitdem ha' er noch vielmehr angelegt, und feise 
Pflanitinj», kann jetzt vielleicht fchon g»pen jo-ooo Snicke «nd 
noch mehr betragen; und aus ihr aji?iu find in Schleien fchon 
uber 10 Morgen Landes angebauet wurden. Hr. Schiürber hatte 
mit feilten zusrft angebaueien 4. Margen im erden Jaiue nicht 



mehr als 8 Pfund . im Jahre darauf 33« Pfund ; im folfCDfl« 
Jahre mufstc er aber fchon 600 Pfund , und fodann noch «wat 
haben. Anfänglich galt das Pfund Seide in Schlefien a Rthir, 
bey der Vermehrung der Pflanzen 16 (cht gr. und beym F»n- 
gaaige des Anbaue* muftte der Preis freyiich bis auf U fehl, fr 
herunter kommen. Wenn man nun auf jedes Schock Pflar.itn 
1 Pfund Seide rechnet , und ein Morgen Landes alfo 75 Pfjfld 
brachte, das Pfund aber nur 11 fehl. gr. gilt, fo kamen doeb 
30 Rthlr. oder 3* Rihlr, 11 gr. fehl, heraus. Ware aber hic- 
bey die Arbeit , das Abnehme» der Scholen und das Reinig 
v,um Saamen höchftens auf den Morgen 15 Htblr. gerech"«» 
fo bliebt die reine Xuir.imj doch noch eben fo viel. Hie!*f 
wäre nun gar nichts auf die ebenfalls zu nutzenden S»JJ>?<- 
gerechnet , und diefe übertragen , wenn mau es recht rtrÜett, 
wepigftens -f der Köllen , fo dafs man auch bey dem angsnosi- 
menen aufserß geringem Preife der Seide, zu 12 fehl. gr. fco 
Pfund, und dem geringen Ertrage nur von 1 Pfund auf w 
Schock Pflanren , immer noch «nt :t Ertrag von 25 fith'r. u 
erwarten haben würde. Womit kann man nun wvci 
'Morgen Landet höher nutzen ? 

Dar Anbau der Seidenpflanze ift leicht und unbedeewiit 
Di<S Pflanzen bleiben 6— S J.ihr auf eir.er Stelle lieii«*» ■ b<- 
dürfen juhriieh nur eine leichte b'eberdeckutig mit Dü«C<f 
und man hat in feinem Leben keinen Ankauf von Pflanzen «ehr 
'nöthig , indem man Geh von den Wurzelablegern fo suibrttiw 
■kann , dafc es einem gewifs eher an Land , als an Pflanzen er- 
brechen wird. Der Scidenpflanzftengcl gerat h immer, da hin- 
gegen fo viele andre unfrer Erderzeugiuffe umfchlagen; 
vor zeitigen Nichtfröften mufs man ihn bewahre« , und fol*.<! 
die Schoten nur abgenommen werden können . mit dem Ai- 
fchneiden eilen. Die Seide vertritt die Stelle der feinften Bau»- 
wolle, und Uec. hat CtleRenheii gehabt, hievon die fo uW- 
nen gefenreackvolien Zeuge aus der Sehn ieberfchen Mnw'^- 
felbft nebft vielen andern Kunftverfianditjen mit dem roili»»- 
menßen Q*yfall anzufeilen und tu die Hände zu nehtnep. , 
Das gegenwärtige Gefprach über un fre, Pflanze enüW s - 
les, was von der Kultur derfelben zu wüTeu nöthig. ißr 
fehlt noch die Anweifung , wie und wenn die fe häufig 
kommenden Nf benrproffeii hinwegriinehmen find. Atwh Mf* 
der fchleiiiche Hauer an den oder difjeuieen Fabrikante« ^ r : - 
geuieftn werden f ollen , bey welchen er Jen Abfaix fetner «Wi- 
de gewifs finden kann. Das Einlegen der Wurzelat" 1 '?" " 
noch in djuefem Frühjahrs bis zuö> April hin , mens**** 
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PHILOLOGIE. 

jSTBTTCAKn, b. LpcBund: Hebräifche Grammatik 
für Anfänger in Schuten, von M. C. C. E Weck- 
krrli», Prazeptor am Gyjnnaiium zu Stuttgart, 
mit e. iu Kupfer geßocheueu bcbr. Vorftbrift. 
t797. XXXII. u. 119 S. & 

\ \f'ürtemberg befitzt, feit Vollendung feiner Kir- 
T-f chenreformation , eine Reihe von öffentlichen 
Anfhhe'n für gelehrte Erziehung, in welchen der ljijr 
den gelehrten Stand beftimmrc Knabe vom fiebenten 
oder achten Jahre an ftufcnweife bis zur Beendigung 
der arndemifchen Studien im 20 bis 2rften Jahre fort- 
fchreiten kann. Die erfte Stufe find die — fogenann- 
ten Lateinifcüen Schulen, welche in den mciilen 
Landftädten aus zwey, in andern aus drey Cla CTen 
befteheo, in denen vom Erlernen des I.eieus und 
Schreibens bis zu einer von grammaticalilchen Feh- 
lern freyen Kenntnil's des Lateioifelien und Griedii- 
fchen fortgerückt werden foli. Wer zur Theologie 
beßimmt ift, foll in eben diefen littcrarifchen Eicmcn- 
tarfchulen auch die hebräifche Sprache grammaticalilVh 
geti.au kennen lernen. Das Sradium diefer latejui- 
fchen Schulen dauert bis in da6 141c Jahr. Ihnen 
find die Anfangscia (Ten des Gymnafiums zu Stuttgart, 
««n welchem der Vf. ftebt, in fo fern parallel, als die- 
fe für die Refidenz die Stelle einer liierarifchen Stadt- 
fchule ausfüllen. Wer in diefer erften Abtheilung der 
W#rtembcrgi.fchen Erziehung für Gelehrfamkeit bis 
zu dem gefetzten Termin fortgerückt ift, und weiter 
gehen will oder mufs, wird hierauf entweder in die 
Kiofterfchulen, derenStadium von rierjahreu, wegen 
des Fortfehreitens zu fchwerercu BefchaitigHngcn, in 
zwey Hälften gcrbeiltjß, aufgenommen, oder in die 
höheren Gaffen des Gymnafiums zu Stuttgart verfetzt. 
Beide Anftalten halten den, anderswo feiten fo deut- 
lich ausgezeichneten , Mittelweg zwifchen dem Ele- 
mentarifchen und. Akademifchen Outerricht. Nur find 
die Kiofterfchulen mehr auf Vorbereitung des Theo- 
logen berechnet, der iheen paralrele Tbeil des Gym- 
nafiums aber iß durch neue Einrichtungen wehr zur 
Vorbereitung auf r.ndere academifchc Studien mit 
Recht, und wie wir hoffen», mit Erfolg eingerichtet 
worden. Beide Arten von Mittelanftalten geben daun 
am Ende ihres Stadiums ihre Zöglingo der eiuheirai- 
rehen Univerütä't, wehhe fo fundirt ift, dafs fic, un- 
abhängig von auswärtigem Zuflufs, auf einem gar 
nicht übereilten Studicnplan beftehen kann. Dicfes 
Aufeinanderfolgen der gelehrten Erziehuogsanftalteu 
nun konnte fehr wohl auch in Rückücbt auf die no- 
A. L. Z. 1797. Erfier Band«. 



thige Einheit des Unterrichts den nürzlichften Zufam 
yienhaug haben. Nichts hindert mehr, als wenn der 
Lernende, fo oft er aus ein&n Stadium in das ande- 
re übergeht, in denen Studien, welche fortlaufen, 
lieh au ganz neue Lehrbücher und Lchrformeu ge- 
wöhnen fo.ll. Dies ift beym Hcbraifchen , wie b ■) 
mehreren andern Fächern (Logik, Rhetorik, Allge- 
meine Gefchichte und dergl.) der Fall. Die Land 
fchulen waren cinft an Schickards 'Horologium, wie 
es der Clofterprof. Spaidel mit Regeln und Ausnah- 
men angefüllt hatte, angewiefen. Kam nun derZö* 
ling etwas weiter, fo wurde ihm etwa eine erleich 
terte hebraifchcGrammatik von Stet nwe g oder gar die 
grofse Formenlehre von Hilter als das non plus uitra für 
die vollkommenfteGefchicklichkeitalleRarhfelhebrai 
fcher Wortformen zu iöfen, durch einen in diefer 
Kuuft unvcrbcfierlichcn Kloßerprofeflfor hekaunt. Ha» 
te er fich in alle diefe Subtilitäten hineingefenl.r, 
hatte er in zwey vollen Jahren die Geheituni ife der 
mutatio vocilutm nebft allen möglichen und unmög- 
lichen Anomalieen fo völlig ausgekundfehaftet« dafs 
er nun gerade fähig gewefenware, den alten He- 
bräern aufs Haar zu entdecken , warum fie, und mit 
ynter vielleicht gar der prophetifcheGeiftfeJbft, all je- 
ne Sonderbarkeiten nach allen Strichelehen und Pünkt- 
chen genau fo und nicht anders, gebildet und fiusge- 
künftelt haben ; fo führte ihn etwa ein neuer Doce-.u zu 
Michaelis und de'lTen Nachfolgern, liier entdeckt er, 
dafs wohl gar manche der kuuftvollften Anotaa'ieea 
blofee Abfchreibefebler feyu mochten, dafs wenigßcns 
die ganze jetzige Ausfprache und mithin auch die Funk- 
tation des Hebnii fchen ei.: blofses Subftirut einer langß 
vcrlohrnen Kunft fey, die wir. wenn nicht ein Ra!>bi 
jenfeits des Rabylonifche.i Exils von den Todren v.n 
uns komme, nie., wie der finden werden. F.udlkh 
lehrt ihn die Academie S-^'trodiTS Gr.imm.itik kennen, 
vou welcher, wenn er fic erft fchät/.co k.inu , ünn 
klarwird, dafs fie, ohne Storrs Obfi rva turnen hiü- 
zu zunehmen, gar fehrlütkenvoll, von-p\i'o!o^ ifJu*n 
Vorurtheüen aber, und von Verltofscn ^egen logifche- 
Etotheilung und Beßimmtheic nichts weniger als rein 
fey. Blicke man nun auf diefen Curfus zurück und 
wuudre fich noch, warum bey einem „Treiben'* de« 
Hebräifcheu vom 12 bis ins 22tc Jahr unter denen al- 
len , welche es zu treiben getrieben werden, immer 
kaum der fechfte Tbeil diefe Sprache fo.veit lernt, 
dafs er fie mit eigener Dcbertcugune; auwenden kann. 
Ift es nicht, wie wenn man in allen Dingen immer 
nur aus der Finfiernifs durch allmöhligc Dämmerung 
ins Licht kommen dürfte; etwa damit auch in diefem 
Fach die blöden Augcu uitht Sohaden nehmeo. Nur 
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vcrn dos Aufeinanderfolgen des hebrSifchen Sprach« 
Unterrichts (auf andere T'-eile des Unterrichts eben 
rliefc Anwendung zu machen, ift hier der Ort nicht!) 
<!irs Aufeinanderfolgen, welches Würteraberg feit 
dritrbalb Jabrbundertcn.beflrzt, , zugleich ciu Intinan- 
drrgrüftn ; — ein planmafsiges Auffteigeo von leich- 
teren zum fchtarercren -— würde, nur wenn der Kna- 
be fthöu auf den Weg eingeleitet würde, an deflen 
Ende er als arademifcher Jüngling einft gelangen Toll, 
nur dunb diefe Benutzung der fchoneii Kette Jeuer 
Unterriebuanftalten würden alle fortlaufenden Penfa 
fo leicht und zugleich fo gründfich und vollftäudig 
gelehrt uud erlernt werden können, als die Natur 
der Sache und des Zeitalters Finfichten dies gefiattcn. 
Welch eine kofibare Zeit verliert der Zögling, bis er 
fuh immer und immer aufs neue in den Sprachlehren, 
welcbeihm je not hzwey oder vier Jahren neu bekannt 
werden» nur über das. was er fchon aus dcmEJemeu- 
urunterricht willen kann, was ihm aber unter ttcr 
neuen Form neu fche'int, gehörig orientirt? Könnte 
er bey der Form bleiben , die er fin Elementarunter- 
richt erhalten hatte, nud nun immer mehr uud mehr 
fie erweitert fchen, wahrhaftig die Hallte feiner Zeit 
wäre gewonnen, fcineKcnntniü wäre weniger febwan- 
kind uud man würde nicht die Erfahrung machen, 
daTs von-dreyfsig Jünglingen, welche vorn i;ten 
Jahr bis ins v;üe, lUbraifrh zu lernen angewiefen 
waren, auch mitunter immer einen ! heil ihrer Zeit 
darauf, fo ungern fie es thaten , hatten verwenden 
muffen , am Ende im thcologifchen Candidatencxa- 
ircn zihn vor der hebruifchen Bibel zurückbeben, 
und weurgfiens zehn andere fich dabey fo fchiiler- 
rr.afiig nehmen, dafs es, das Studium nach feiner 
fiebern Anwendung gefchuttt, eaen fu gut wäre, wenn 
fie par nichts davon gelernt hatten. Sollen aneinan- 
derbäu^ende Unterrichtsanfialten Ji> einander greifen, 
foll in ihnen ein brandiges Funfibreitcn, nicht ein 
abwecbfelndes Vorw ärts - und Rückwärtsgehen Regel 
fe)n, feilen die erfien Schritte fc hon fo gefcheheu, 
dofs lie als die bcfimöglichlte Vorbereitung auf das 
letzte Ziel ge-priefen werden können — und dies al- 
les füllte doih \c cid leyn, wo fo viele wohl Inn- 
dirte Anftalten dazu vorhanden lind! — fo füllten 
offenbar die Lehrbücher uud die Houptfache in der 
Lehrmethode durch den ganzen Cur.'us hindurch in 
einender raiTen, und feltft gleichförmig torifclirei- 
ten. , Um wym HebraiKhcn liehen zu bleiben, fe 
Würde ein diefer Lprache gründlich kundiger Mann, 
wren er zugleich, was ein junger Theologe, welcher 
rifun volle Jahre zu ftudirren dasGiüikhat, Ieiften 
k*nn, und was fuh von den gewöhnlichen Lehnahig- 
keitcu der Präceptorcn und Kloftcrprofell'oren verlan- 
gen lafst, überficht, gar wohl planmafsig eiue he- 
brailche Sprachlehre entwerfen können, in welcher 
das lür den grammatikalii'chcn Elementarunterricht 
nothwendipe von dein, was erft zum Pünktlichfun 
in der Formenlehre und zu genauer Auffindung des 
Wortverfiands fchwererer altteflamentlichen Bücher 
und Stellen erforderlich ifl, gefchieden, dannoch aber 
jenes EleinentarifcutXelbft Lhoo fö abgefafc« wäre, dftis 



das den reiferen Jahren fortbehaltene lieh daran an, 
fchloffe und in cbeu diefer Harmoule auf die Gefcbiin- 
te des Textes, die erweifsliche Deducriou der hebräi- 
fchen Wortbedeutungeu und die Grundiarze der alt- 
tefiamentlicheu Critik vorbereitete. Zugleich würde 
ein fohher die belle Metbode, wie der erfte Lehrer 
den Elementarunterricht fo behandeln könne, dafs der 
Fortfchreltende alle mögliche Vorbereitung anträfe, 
und dieier wieder dem Uuivcrfitätslebrer der orienta- 
lifaheu Sprachen erwtinfcht in die Hände arbeitete, 
theils beschreiben, theils, (wenn er zugleich felhft 
academticher Lehrer wäre, uud alle künftige Lehrer 
ihn hören können) durch mündlichen Unterriebt in 
nicht gar langer Zeit allgemein gangbar machen kön- 
nen. Ein folches L ehrbuch nun würde durch alle 
Stadien des theologifchen Curfus von der Schule hin- 
auf bis an den ÖcbJuis der Uotverfirarr- jähre ausrei- 
chen; der Fähigere würde bald Luft bekommen, aas 
den, etwa grofser gedruckten, Dementarre^eln in 
die weitere Anleitung der Noten und Oufervarionro 
herunter zu blicken, und weil alles nach einerley 
Grundfatzen behandelt wäre, Geh frühzeitig zurecht 
finden, alle aber, fähige und weniger fähige (deau 
unfähige füllen dabin gar nicht kommen!) würden 
nicht immer das -lernen, wovon fie die Hälfte uach et- 
lichen Jahren wieder verlernen muffen , und in der 
Neigung zum Studieren nicht durch eil jene Umweg« 
geftort und zurückgeworfen feyn. Sie würden dann 
wenigflens in diefem Fach (und auf ähnliche Weife io 
andern ebenfalls), das mit fo ausgezeichneten Vor- 
theilen für die Studien beglückte VVürtemberg bündig 
uud glänzend bey der Frage rechtfertigen: ob in dem 
Lande, in welchem auf das theologtfrhe Studium 
nach feinem ganzen Umfang wenigßensdreymal mehr 
Zeit, als fonitwo, nach den hiezu beftimmten Stiftun- 
gen verweudet werden kann, auch ein proportiv- 
nirt höherer Erfolg Ach zeige ? , 

Diefer Remcrkungeo konnte Geh Ree. welcher fei- 
ne Bekauntfchaft mit dem, was in jenen Gegenden 
wirklich uud was möglich ift, zum Maafsßab feines 
Vorfcblags gemacht hat, um fo weniger enthalten, 
weil gegenwärtig das, was von dem veralteten he- 
bruifchen Sprachunterricht nicht verewigt werdeofoll* 
te, einer fchönen Anzahl dortiger Schulmänner und 
Lehrer be kannt genug ift, und fich der belfere Saamen, 
weither fett mehr als einem Decennium von einem 
5c/';i<i;ig, als Klofterprqfelfor in il ebenhau fen , und 
zu Tübingen von Sclinurrer und Siorr über die Kua- 
de diT biblifchen Sprachen bey denen von ihnen ge- 
bildetes und jetzt nach und nach in Aeinfer eüi- 
rü-kcwcKn nicht verbirgt. Da diefe jetzt das un- 
brauchbare aus dem Alten nicht fortpflanzen wollen, 
da fie aber aus Mangel eines in das Ganze eingreifen- 
den T.ehrphins und Lehrbuchs für das Hebraifthe ih- 
re eigene Wege einzeln verfuchen muffen, und da 
fich das Schwankende diefer Verfuche tald in unan- 
genehmen Folgen offenbaren roüfste, fo wJüv» wen 
Uiifcrcr F.iuliiht, gerade jetzt der hefte Moment, dem 
fcebraifvheu Spravhuüteiricjit reo u»ieii i*»^ 6j * ^ 
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dem Grade von -Perfertion, welcher fich lernen läfst, 
ein« für eine r;ute Zeit brauchbare Grundlag« imd 
zweckmässige Dichtung zu geben, für deren Ausfüh- 
rung arm Wollen und Können mehrerer vönr denen in- 
Aemtcr gehenden und balcf nachrückenden Lohrern 
nicht zu zweitein wäre. Die Herzogliche Stadien* 
commifiien hat >A einem Refcript vom 17 Sept. 1795. 
frfbft gewünfeht, dafs eine andere beflere Gramma- 
tik als die Spetdeliche in dem Gyiftuafiuin zu Stutt- 
gart eingeführt werde. 

So lange nun äber ein ins' Ganze gehender Plan 
nicht — v»r : if»uden , und vom padagögifeben Ueber- 
blnk der Vorfteher des gefoimntcn Würtembergifchen- 
Skholwefeus erft noch die Veranftaltöng zu Befriedi- 
gung dtefes BedürfnUTes 7.« erwarten ift, fo mufs -es 
inzwifihen Linz« lneri überladen feyn r für ihren Wir- 
kungskreis»-, und fflr die, welche auf der uamlicben 
Stufe liehen, das uothwendige des brln-aifthcu Sprach- 
unterrichts in verbeffertrn Entwürfen aufzuhellen. 
Der gegenwärtig zu beurthcilende Verfiuh des Hq. W. 
beftrebt fich, dieles für die Anfangsgrunde der he- 
braifchen Sprachlehre, welche in den oben berühr- 
ten lateinifchen oder liternufcbcn Stadrfchuleu , und 
in den Anfangsdafl'en des Gyrriiefiums zu Stuttgart, zu 
Ludwigsburg und zu Tübingen gelehrt werden, zu 
leifteu. Diefer thätigeund gefthickte Schulmann ver- 
dien? dsjs Lob, für Würteraberg die erll«- vou *;ber- 
flülTigen Weitläufigkeiten und Subtilitäten »?th losfa- 
gende, bebräifcheGrainmatik für den Zweck des Ele- 
mentarunterrichts uacb berichtigten und erleichterten 
Grundbegriffen in den Druck gegeben zu haben. Schon 
dies, dafs er fiedeutfehfehrieb, iitinVV. — fonützlich 
es ift — eine Seltenheit; noch mehr, dafs er die gan- 
ze Künfteley der fogenanoren bebrüt Sehen Vocalver- 
öndejrung, na h dem jmnciyi:tm trimtt morarvm*, wel- 
chem felbft Schrudtr noch allzuviel nachgegeben hat> 
• ufgiebt. Die Vorrede beweifst vorzüglich, dafs der 
Vf. die bellen Beyfpicle nnd die methodologischen 
Winke 1 , welche hie und da zerftreut gegeben find, mit 
Prüfung gelefeu und1>cnutzt hat. Die dort geäusser- 
tes Grundsätze über die natürliche Eutftehung der 
Wertformen (S.XVHI -XXIV.) können den Lehrern 
zu Winken dienen, emtge in der Grammatik felbft 
aus dem Alten noch beybehalteae Wendungen vollends 
ungangbar zu machen, und mit Ausdrücken,* welch« 
jener natürlichen Entftehung gemäfser find, zu ver- 
laufenen. So liegt z. B. immer noch etwas von der 
alten künftlichen Vorftetluugsart darinn, wenn man 
fagt: aus langen Vocalen werden kurze u. dergl. - Wä- 
re es nicht hinreichend, gerade wie bey andern Spra- 




keine Regel, warum aus • (amo) n« (mnem) werde u. 
f. f. Da der Vf. bereits bey den Verbis das Mctltc, 
und von den Nennwörtern die Veränderungen des 
flatus conftruetuf , der Suttixion, und der Präpofitio- 
nen auf die blofsen Worrtörmen recht put zunhk ge- 
bracht hat, fo wird diele Methode vielleicht künftig 
noch etwa* jnchr auf die Behandlung der Komiauin, 



fo weit es dja unlieb' ift öbefgetftrgen werden kcVnaeu. 

So weit es thunlich ift! Denn ganz Ohne Obfefvatio- 
nen , welche die Formen beschreiben Und erklären«, 
kann mau fr«) Vieh den Zweck nicht erreichen. Sol- 
che Obfervarionen find dann aber wirklich nicht Re- 
geln oder allgemeine Vorfchriften , fondern blof» Be- 
schreibungen deflen, was durch de» Gebrauch da ift. 
Erhebt man fie zu Regeln , fo werden fie entweder all- 
gemeiner, als die Sache es- geftattet, oder man mufs 
Reftrictioncn anhängen, welche die Anwendung der 
Regel für den Ungeübten beynahe ganz aufheben. So 
wird alseine in der Lehre von der Punctationäufserft 
wichtige Regel S. 14. angezeigt, dafs zuf anmenge fetz- 
te Sylben im Anfang und iu der Mitte eines Worts 
mriß etnea kurzen , die einfache (meift) einen langen 
"Vocal haben. Was die Regel , , wenn fie allgemein 
ausgedrückt feyndürftey dem Anfänger nützen wür- 
de, dafs mufs' ihm die nothwendige Einfchrädkung 
(..meift-) faft ganz wieder nehmen. Das- richtige iu 
diefer Bemerkung redücirt fich mithin auf eine. Ob- 
servation, und verliert den Charakter der Universali- 
tät, welchen ein« Regel haben müfste. Dagegen wür- 
de manchmal mit Nutzen auf den UrSpfuog der -Pof- 
roen zurück gewiefeu werden können. Z. B. dafs bey 
den Nennwörtern, welche den Ton auf def vorletz- 
ten Syibe haben, die Form, iu welcher fie milden 
pronorainibus verbanden werden, und die Form ih- 
rer Plurale vor dem Genitivus , abftaiune von ihrer 

efften einfacheren AosSpracbe: yf?0 — *!)^D — 

etc. dafs (S. 17.) das Kamerz Chatuph nur daran genau 
erkannt werde, wenn man weiSs, ob die Grundform 
e'ra langes o hatte u. dergl. Noch zwey kleine Fra- 
gen : warum behauptet S. 4. Nr. 3. ^Segol fey eben 
fo gut ein kurzes A , äfls ein kurzes E. (Selbft dafs 
Segol ein kurzer Vocal fey, ift, da der Ton fo oft 
darauf ruht, den Rabbine», welche die Eiutheilung 
iu glckhviele longas , breves, et hreviffmat erfunden 
haben, Schwer zu glauben.) Warum nennt S. o. da* 
Jod Schevatum zum vorhu« ein leeres Jod, da dort ge- 
rade erft von der Ausladung des Dagefch F. die Regol 
angegeben wird? — S. 70. ift Z. 9. ftatt rVJl zu Ic- 
Sen S. 44. Lin. 26. er hat fich gezeigt, als einen, 
weither ehrt — ft. er hat fich geehrt. Eben So S. 56. 
Lin. 15. fich Selbft in der Handlung, welche die erfte 
Conjugation andeutet, zeigen, ft. handelnd in Be- 
zug auf fich Selbft. 

DieSe wenigen Bemerkungen können und Sollen 
die Brauchbarkeit dieScr kurzen hebräifchen Sprach- 
lehre für den Elementarunterricht ein pfehleud auszeich- 
nen. Ree. hat fich fehr gefreut, hier fo manches al- 
te , den Schüler marternde Vorurtheil verbannt un^ 
das beflere, befonders In der Lehre von den Verbis, 
So fleiSsig, kurz und deutlich angezeigt zu finden. 
Nimmt mau mit ihr CUtntns hehraiSrhes Elementar- 
buili (welches fich, leider, noch zuviel nach dem 
überniafsigeu RegcTnvorrath Speidels und Schröders 
bequemen mnfste) und Mojars hebräif»hes Lexikon 
zufamraen, fo mufs man bekennen, dafs durch diefe 
d.rey Würtemberger der hebräifche Sprachunterricht 
Ccccc'a . 
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an nötiWen 'tehiMchern merkKfh gewonnen habe; 
fo wie man auch die leichtere Verbreitung der Schr.ü- 
derilchen Grammatik, in Deutfehbnd, wckfie bi.- jc,:zt 
unter den gröfseren die befte geblieben iü, eiui<;cu 
Würteinbergern zufefcreiben mui*. Auch der in H3. 
Ws. Grammatik ausgeführte Gedanke, d'ir.h Cuifh'- 
vorfchriften zum DeutUcbfcbreiben des Hebraiicben 
zu gewöhnen, tftnachahinens'wcrth. Noch verdionuV 
1 icher wird es f evn , wenn der Vf. die leichtere Me- 
thode, Hebräifcti zu lehren, auf welche er am Ende 
der Vorrede anfpielt, in feiuen Gegenden Zuviel mög- 
lich bekannt macht. 

ERBJUUN GS SCHRIFTEN. 

LeJPzig h. Gr.RA : Familicntrohl und Ptärgcrgtück 
flach Qrundjatzen. der Vernunft und des Chriße*- 
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tUmns. Ei* Beylrug tur ftsjörderung dejfttben , tu 
einigen Predigten zum Theil über feltene Materun, 
g-'it'Lf» von Georg Friedrich Go.'j, e van gel. Iii- 
theniVhen Prediger etc. 1796. 190 S, (tü gr.) 

In diefer Sammlung Rad zwölf Predigten befind- 
lich, von welchen die Heben letzten Pafiionsprecüg. 
teil find. Uclicrhjupt iliderTitcJ nirht pafleud; denn 
nur die. fünf erlicu Predigten haben eine umnitteltire 
Bt^iehuui; auf Fainiüenwohl und ßürgerglück. Der 
VertjlT'T i'iKbt fich^war in der Vorrede damit r.u »et- 
fctiuldigen. dafs er durch den Wuufcb des Verlegen 
da/.u veruulaflet wurden fey. Aber diefetu Wunkk 
harte nicht nachgegeben werden füllen , weil der Fi- 
tcl wirklich zuviel verfpricht. IndelTen werden doch 
diefe Predigten nicht ohne Nutzen gelcfcn wc/deb. 
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KLEINE SCHRIFTEN 



Kntni&ctxKRKTiwr. Leipzig, b. Raben b orfi : 3. G. 
Veckner M. ' D. über dit gegenwärtige Laßt der 'i hu rare- 
*r:,ku*de9urz«glich tn lUtrkdthl auf Oeßerrtith. ifyS Jo*. 8- 
(4. er ) F.^ ift- dies eitfewUtch ein I.ehrplm» tur eu. h p^airt- 
(*h'-i Inltiiut. weichender Vf. der Milif*rcomroiiTion , ilie (ich 
eben mii der Verbtfierang der Wiener Veienn.irn.hul« befebj:- 



ttjjtc . vtwjuiesen gedachu 



ifle Umßiude, die' er in der 



Einleitung anfuhrt , inderten aber feinen Vorfarx und bclturiin- 
icn ihn , denfelhen öffentlich bekannt «-U machen. Er Ccuraukt 
f:chj>'ofs auf Pferdearznev ein, weil foult feine Forderungen 
räch einem allge-neinen Plane noch viel (? röter hättc-u werden 
muffen. Schon Äie jetzigen find grof« , da* ift wahr . aber (U^ 
wtfc, wenn es «*f ililditnß achter TUierarzte und ,-.ui ice. e 
Beförderung der Kunft *ng<-fthen feyn toll, eben fonodiig und 
nicht« weniger als unausführbar, nur gehören Maurer rla*u, 
die mit eben dem philofopnifchs»! Geifte den "Weg betreten, mit 
de.n ihn der Vf. voraeichnet. Er blickt lief in die dermahge 
I ar« «nd die Bediirfnifle der Kunft, und thctlt in diefen w«- 
,n\ rn Blattern die belehrcndften Winke zur V*rvo!lkonnniiuiig 
«itrfeiben und .reichhaltigen Stoff zum weitern NachdciJun mit. 

Zuerft eine Schilderung der Oekonomie de» Wiener Jnfti- 
tu-s im Gegenfatr. aller der Federungen , denen *me 1 ehran,- 
fi 4 !t ditfer Art Gnuge leiften foilte, und daraus des Rclultat: 
Ai.chtiue Fahrienichmidte, d. h. mit andern Worten; wahre 
l'ferdcärzte wird das. jeixt und tb beftebende Inltitut nie zu 
liefern in Stande feyn! Wie läfn Geh' diefem Mangel ablwlfen ? 
Finfeitigc!) Verfahren, Defpotifmus mufs vej-banut feyn, nicht 
einem Manne muffen die Arbeiten Ubertragen . Andern, um« 
mehrere — drey lind hinreichend. — vertheiltftyn, die.mttgki- 
chen Muthe, gleichen Krafien *u einem grofseu Ganzen hin. 
'■wirken. Der erft« Unterricht felbft foU von den allgemeinen 
lie-riffen iiber Körper und Grafs«, — Eiementarlehrc nennt ße 
Act Vf., nach feinem Sinn« vorgetragen wird es auch eine Lo- 
gik — ««gehen , um den bisher blofs ßnidichen Zögling zum 
«bftrakten Denken anzuleiten, dann fieh eine Chymi-* . eiup 
Geometrie und Mechanik, nach dem Bedur/mfte des Thicrarz- 



« . anfchlrefsen. D/«» fey der erft* Ruhepunkt. 

Yonder todten Natur gehe der Zoglmg xur belebten über, zum 
JLur» der hi^piairifchen KaturgefcnKh«. Mit dteiem fcbJiefie« 



Cch die VoTbereitungswiffenfchaflen. Zweyter R»k(p»nk. Na« 

er Ii wird dt^ Pferd der unmitieibjre Xie^enlland des Unter, 
riclir-. Ocfchidite und Kenntiufs de* Pü-rdes. Zeichen (tir.a 
Grüniiiheti. (ielluilehre. Fvziehunc Nahrung, Giftpibiiien. 
Av-wriidu. :i; : Zucht - Acl.cr - I. alt • Reitpferde. Theorie itt 
Re tkunit. [I rfSelchlas; sis Fnultungsmittel der Gcfondkek 
Ef«;., Mj i' Ciliare. Dritter I\*litf>K*kt. Pbyfiologie erleuchtet 
durch Aiucumie, mit Ku^kficbi auf Pailiologie , Semiotik toi 
Therapie, Hertcr Höhepunkt. Pathologe. Noch fey keine 
Thterpaihelugie brerundet, fie von der menfchliaben (bzuxi(> 
hen, fey «zweck widrig. Was bi* jetzt, Ogt'derVf. »o« denGfr 
fetzen <ie.< Frkvink^i>* und krankfeyns (luertfcber Wefen über- 
haupt bekannt til , wird, in fo weit die Eruhrung tri» übt vui 
fce;cciuiv;t , «•< auf ein oder das andere llatinhier anzuweuätu, 
die Proi<.g^Uienen eni?r kyuftigeti Zoopaiiio.'of.io beflinitMiL 
Der au Phytio!o£:e gekettet« Begriff run Kecrptiviti: «aJ 
Kract:oii, iiAch tien verfch:cdenen Reizen und den lieh erft- 
benden Wirkungen, ,i!s Lii'clicimiiigen kann doch die Brf.S« 
con IJifpufitio:), iLi Jitkniit , Zuidü, Urfacbe, ^Krampf, Fiei«.-, 
Kt>cuuug , Kjife, (Tt-iiei'uiig , Tod, all^emeiuer luvt yttlxl*t 
yerderbnif» der Sabrtaii? u. f. w. richt-g conftatuntti , bis örr. 
ettilt eine treu gefjuinr'.iv und Hcher i:if derpelegte Gcfchiclii« 
d«r Krankheiten indie ldueih'ii Voru;h ziu" Ac^fnhrung derisl- 
gern Skizze liefert. Die Gtfehichte der Kratikheüen »uU uim 
u« Üttterr .cfcie iwSgen , ui.d wo mugiieh durch E.\esipUre i» 
Kraiikcnflaüe erljutert werden; daraus werde fich Setmutik vM 
felbft ergeben. Furtjtcr Iiuheimuht.' AU^meine und b*foi:d<- 
re Ther^»i>': Materie rcedica und chirurgica, Inftrumenten wi 
Bandagen iehrc , l'harmacii'. Die rca;eria vr-rrinaria ewart! 
noch philofophu'cbe F.kptj-irreiititoicii : linureich ift dabey i« 
.^.tedaukf , jedes Lana. fjlt j' de G«|je«i: folie fica beynahe ei- 
ne eigne iiuteria r^tcr.rn ia formen , v f I unfere Uau»tkitre«it 
ein gewiffes Klitr.a tlrenger, a!» dur .MlL.'c'i ,v blinden feyn, tick 
von demnäureu, was ihM-n n»t;c lic^e. SicLßer R»kej>»»k. 
Ausübung der Heilkunde an dtp. kratl : n Th leren feibft. — ia 
Schlade zeii?t der Vf. noch. Wie we:t i.ch .dcr Eit.Ilufs fo einer 
Einrichtung crluecken wurde, inchi b »Ts auf Thierheükunde 
felbft. fonder ii such anf andere WtftenfcJiaftest , mittelbar auf 
rAuikiärur.g dejj Landtaar.«* tt»»f. w. 
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Sonnabends, den 35. Marx 1797. 



OEKONOMIE. 

EeGBiftBono, in d. Montag - u. Weifsifchen Buchh, : 
Kettchetifckes Handbuch der Lan.iunrthf<Jiaft für 
Liebhaber der Oekonomie nnd zum Scludunterrüht^e) 
1795. 2 Alph. 4 Bog. 8* (2 Rthlr.) 

Den Zweck diefes Handbuches beftimmt die Vor- 
rede deutlich und richtig. Zunächft foll es den 
Studierenden zdr Wiederholung ökonoinifcher Vorle- 
fungen , dann denen, die Geh ohne mündlichen Un- 
terricht aus Schriften über land.wirthfchaftliche Ge- 
genftände zu belehren fuchen , auch zugleich zum 
Schulunterrichte uützen. In diefen Ablichten enthält 
es einen des Kn. Hofraths Beckmann klsffifches Lehr- 
buch, Grundfätze der deutfeken Landwirt hfchaft Schritt 
ror Schritt begleitenden Commeutar. Es herrfcht 
darinn eine To richtige und lichtvolle Darfteilung und 
Enrwickelungder Begriffe und eine fowohl gewählte 
und paffende Anwendung derfelben auf einzelne Ge- 
genftä'nde der Landwirthfchaft, in fb reicht verftänd- 
lichen Ausdrücken, als es zur Erreichung jener Zwe- 
cke erfoderlich war. Nur raufs der Ree. bemerken, 
dafs die gewählte kateehetifche Form nicht allein alle- 
mal mit' gewiffen Unbequemlichkeiten verbunden ift, 
welches auch der Vf. f<;lbft, jedoch zu fpät, erft in der 
Folg« der Ausarbeitung, erkannte; fondern dafs auch 
die Regeln diefer Form hier zuweilen in feinigen 
die verlangte Beantwortung entweder nicht genug 
beftimmenden* oder fie fchon im voraus faft ganz an- 
kündigenden Fragen, z. B. S. 7t. und in eiuigen Ant- 
worten, die über den Inbegriff der Frage allzuweit 
hinausgehen , nicht gehörig beobachtet find. Diefe 
Bemerkungen , und einige andere wahrgenommene, 
hiernächft anzuzeigende Mangel werden jedoch durch 
wefentliche Vorzüge der Richtigkeit, Vollftändigkeit 
und Brauchbarkeit fo weit überwogen, dafs diefes 
- Handbuch eine günftige Aufuahme völlig verdient. 
Im Betrachte feiner Eigenschaft als Commentar über 
das allgemein bekannte heckmannifche Lehrbuch wür- 
de ein umftandlicher Bericht von dem Inhalte jedes 
Ahfchnittes fehr überflüflig feyu. Nur darauf kommt 
es an , was der Vf. zu deffen nörhigen Ergänzung, 
Erläuterung oder Berichtigung geleiftet hat. Hievon 
a4fo einige Proben. 

Zufätze von den erften beiden Arten find: aus- 
führliche und nützliche Erlauterungen und richtige 
Bißimmungen über die Erdarten, die Düngungsmit- 
tc\, den Gebrauch des Pfluges, die BefchalTc-uhcit des 
Saatgetreides und deffen Ausfaat ; Aoweilungeo zur 

A. L. Z. 1797, Erfter Hand. 



■■ 1 

Vertilgung der Unkräuter; Belebrungen über dieNuf-' 
zung der Wielen und deren Verhältnifs zu den Ge- 
treidefeldern ; gute Anweisungen zur Cultur der Fut- 
terkrauter und zur Verheiratung. der W iefen und-Wei- 
deai>ger; richtiger und nützlicher Unterricht von Er- 
ziehung jiyiger Übftbäume, iragleichen vorn Pfropfen, 
Aeugeln , Abfangen und Ablenken, von Erziehung 
und Wartung der Weinftöcke und von der Zuberei- 
tung des Weins; brauchbare Nachrichten von dem 
inannichfaltigeu ökonomifchen und technifchen Ge- 
hrauche der W T aldbäume; gegründete Aufnahme der 
fyrifchen Seideupfftnze (rfJcUyias Jijriaca) unter den 
Ilandelskrautern, lehrreicher Unterricht von Anle- 
gung, Einrichtung und Unterhaltung der Stutereyen 
überhaupt, und der Landgeftütte infonderheit. 

' Mehrmals weicht der Vf. von des Hn. Beckmanttt 
Lehr f atzen ab, niemals aber ohne deffen Beftätiguug 
mit trifftigen Gründen. Dahin gehören: feine Be- 
denklichkeiten gegen die Einfcbliefsiug der Getreide- 
felder mit Hecken, oder Zäunen? gegen die unbe- 
dingte Verwerfung, oder Billigung der Brache, mit 
hinzugefügten näheren Beftimmungen der Grenzen 
ihrer Bei behaltung, und des alsdann von ihr zu er- 
wartenden Nutzens; gegen die für die vortheil ha fte- 
fie Methode angegebene holfteiirifche und raecklen- 
burgifche Koppel wlrthfchaft; gegen das angerathene 
Abfchalen der Waldbaume im Satte und ihre Austrock- 
nung auf dem Stamme; gegen die Hütungen des Vie- 
hes in den Forften; gegen die als vortheilhaft ange- 
führte Fütterung der Schafe in Ställen und Hürden 
mit Klee, wegen der daraus entftehenden Verminde- 
rung der Güte der Wolle und des Fleifches; feine 
Empfehlung des Brachens oder Stürzens der Aecker 
im Herbfte, ftatt des dazu befkiinmten Frühlings ; fei- 
ne beffere Beftimmung der Zeit der Heuarute, näm- 
lich nicht zur Zeit des Anfangs der ßluthe der mehr- 
ften Gräfer, fondern fobald fie abgebltibet haben, und 
ehe ihre Saamen reif werden, feine vollßandigcre 
und richtigere Erklärung! des Begriffs von Garten- 
kräutern etc. 

Hiernach und bey der Ueberzeugung von der 
Brauchbarkeit diefes Handbuchs hat "der Ree. um fo 
mehr verfchierlene Mangel darinn ungern wahrge- 
nommen. Dahin rechnet derfclbedie Behauptungen : 
dafs alle Naturproducte nicht fo bleiben kümien, wie 
fie find gewonnen worden, fondern verarbeitet wer- 
den müfsten (S. 17.); denn Milch, Honig. Obft und 
verfchiedene andere Gartengewächfe find auch ohne 
Zubereitung brauch - und geniefsbar; dafs die ans 
der Befaraung ausgetrockneter Teiche erwachfenen 
Pfianzen Aufaugs klein bleiben (S. 34.), wovon 
D d d d d 
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gewöhnlich außerordentliche Gröfse des Hafers da- 
felbft das Gegeiitheil beweifet ; data die obere Dün- 
gung nichts tauge (S. 63.). die doch im Herbfte für 
die Klee - und Spargelfelder fo uöthig und nützlich 
III; dafs das wiederholte Pflügen eines dichten, zä- 
hen Bodens in fchmale Furche« dcufelben erfchöpfe 
und unfruchtbar mache -(S. 114 ), da doch eben hie- 
durch deuifelben die maugclnde Lockerheit verfchaf- 
fet, und das Eindringen der N'ahrungsfubAanzeu in 
ihn aus der Atmofpbäre hm fo mehr befördert wird; 
dafs der Braud des Getreides zuverläffig nicht anfle- 
ckend fey (S. 174.) 1 wovon Ree. das Gegentheil er- 
fahren bat, als er die Körner des beften , reinften 
Weizens, die er mit brandigem Staube verinifcht und 
gepflanzt hatte, blofs brandige Aehren hervorbrach- 
ten ; dafs den Gangen zwifchen den Gartenfeldern 
oder Quartieren überalt nur ein Fufs Breite zu geben 
fey XS. 244.)* welche« die Gange zwifchen den Fel- 
dern der Erbfen und Stangenbohnen zu ihrem Vach- 
theile zu fehr verengen würde; dafs die in einigen 
Garten mit befindlichen Taxusbäume. Linden, Elchen, 
Tannen etc. als Gartenbaume angegeben worden (S. 
308.)» wozu fie, nach dem eigentlichen Begriffe hie- 
von und dem Sprachgebrauche ebeu fo wenig, als die 
auf deu Aeckeru zuweilen erzogenen Muhren und 
Paftinacken, Savojekohl, Vitsbohnen etc. zu den Fei d- 
früchtch gerechnet werden können ; dafs es keine wil- 
de Pflaumen und Johannisbeeren gebe (S. 443. 449>)> 
wovon lieh doch Abbildungen in Crnmers Anleitung 
Zum For/hiefen belinden; dafs das Schilfrohr zur 
Wiuterfütterung des Rindviehes mit /.bar fey S. 58.V)» 
welches, ohne defien nähere ßeflimmung, deshalb 
nicht anznrathen war, weil einige Arten de> Rohrs, 
a. B. Arundo Calamlgroflif. der Gefundhcir jenes Vie- 
hes fehr nachiheilig lind, und bey den trächtigen Kü- 
hen das Verkalben verurf.ichcn ; dafs es immer belTer 
fey, die Wolle ein halbes Jahr liegen zu lallen, ehe 
lie verkauft wird (S. 636.)« wodurch man aber einen 
beträchtlichen Theil am Gerichte, und folglich am 
Kaufgelde verlieren würde etc. Einige nothwendig 
mit in Betrachtnng zu ziehende Gegenftäude hat der 
Ree. ganz vermifst, z. Ii. S. 228. 22c. unter deu zu 
lebendigen Hecken vorzüglich brauchbaren Gewach- 
fen die Kornelkirfche (Cornus mas)S. 262. in demVer- 
zeichniffe der Gartengewächfe die Wurzelgewächfe. 
S. 535. unter den den Pferdehaudcl vernichtenden 
Hauptfehlern den Koller, S. 044. unter den Schaf- 
krankheiten die Pocken. Auch iil (S. 296. 298-) von 
der Cultur und Wartung des Spargels und der Erd- 
beeren viel zu wenig gefagt, und (S. 204.) von den 
Melonenkernen der ganz unrichtige Ausdruck des 
Sacns, ftattdes Pilanzcns, gebraucht. Hin und wie- 
der überflüflige wortliche Wiederholungen, z. B. im 
Betreff' des Gebrauchs des Mergels" ohne Dünger S.' 
40. u. to. Auch ein Paar Widcrfprüchc hat der Ree. 
angetroffen. S. Ri. wird nämlich augeführt, dafs der 
Schafurin das Keimen der Quecken vernichte, S. 122. 
aber gerade das Gegenrhcil verfichert, n;imlich, dafs 
die Quecken der Scharfe des Schaf urins tri der flehen, und 
nach dem Peferchen der Aexkcr um defio beJJ'er wachfen. 



Eben fo liegt auch (S. 489.) In den beiden Lehrrät 
zen, daf» man den Flachs, durch die angegebene Zu- 
bereitung, in ein Surrogat dir Baumu olle verwandeln, 
daraus aber keine Zeuge verfertigen könne, ein offen- 
barer Widerfpruch. Durch einige Druckfehler ift dei 
wahre Sinn mancher Periode ganz verunflaltct wor 
den, z. B. S. 195. : denn nicht die Haferarten, foudern 
die Schmarotzerpflanzen , zu welchen jene ptT uicht 
gehören, umfchlingcu die Gcwächfe uud todten fie; 
S. 546. in der Anweifung, dafs eine Stute, die fohlen 
will, kurz angebunden werden inüffe; da fusdeich 
nachher gerade dasGegcutheil, -nämlich, dn/i fie nicht 
gehörigen Raum habe, jich zu bewegen, wenn fie zu kan 
angebunden werde, mit Reiht gelehrt wird; 5. 63> 
flau zwej fthürig, einfekürig in der vorletzten Zeile, eu. 

Schn etfesth ai. , hn Verl. der Erziehuugsanftalt : 
Handbuch der gefam.nten Landivivthfclu-it. Zuerß 
das Buch vom Ackerbau, von ^y;7 Ludwig diu 
t'u r Leopold, Prediger zu Appc-iiroda iu der Grs/ 
fch.ift Hohnftein. J795. 424 S. £. (ty gfr) 

Dies Buch zeichnet ftch vor vielen feines Gleichen 
vurtheilhait au». Alle hier abgehandelten Gegenßan- 
de zeugen von eigener Prüfung und Erfahrung, wel- 
ches fo feiten bey oknnotuifcben Schriften der FiH 
iit; der ganze Vortrag geht den Ton der ruhigen und 
uuparthc\ ifchen Uutcrfucbung fort, und Ree. mochte 
wohl U.'haupten, clais khwcrlkh ein Lcfer, wenn er 
auch nicht immer mit dem Vf. einig feyn follte, dies 
Buch, ohne einige Belehrung daraus gefchöpft zu ha- 
ben, weglegen wird. Nach dem vorgelegten Plan ha- 
ben wir mehrere Theile zu erwarten, die gewifs dem 
Publicum willkommen feyn werden. Ganz recht be- 
hauptet der Vf. in der kurzen Einleitung, dafs ican 
keine Viehzucht treiben honne, ohne Accker wi 
Wiefervzu haben ; aber dafs fich Acker-, Wiefcii-und 
Gartenbau ohne Viehzucht treiben lalTe, das iftdorh 
wohl zu viel behauptet. Freylich könnte alles durch 
Menfchcnhände bewerkftelligt werden ; aber wo blie- 
be bey diefem ungeheuren Aufwand der Gewinn, 
wenn mau auch wirklich anuehinen wollte, dafs die 
Erde, Llofs durch viele Bearbeitung, ohne Zufa« 
\om thierifchen Dünger, unfre Muhe reichlich loh- 
neu würde? — Der Abfchnitt \wm Feldbau fangt 



fehr vernünftig mit der genauem BcUimmuu; 



der Lan- 



gen und Fiachentnaafse an, die der Vf. bev fciaea 
Unterfuchungen zum Grunde legt. Ein Uinfiandi 
woriun es fo viele ökonomifche Schriftftcller verfe- 
heu , und eben dadurch den Lefcr ganz ohne Beleh- 
rung laffen. — Iu Hiuficht der Bearbeitung theilt der 
Vf. den Acker in buntes uud gefchloJer.es Feld; bey 
jenem beftellt jeder feinen Acker wie er will; ein« 
Wirthfchaftsart, die man auf den roehrften Stu'"" 
dem antriflt, und welcher der Vf. mehr Gutes *J? e 
fleht, als fie verdienr. Wörden die Felder zu recht« 
Zeit mit den unfeligen Viehtriften verfchont, fo k^- 
ten lie allerdings grofse Vorzüge; aber diefe bleib« 
eine ewige Plage des Befitzers , wodurch ihm w»« n * 
die ilfin de gebunden find. Der Vf. empfiehl* tu** 
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das Graben des Ackerlandes, and macht eine Berech- 
nung, dafs, des vergröfserten Aufwandes ungeachtet, 
doch Gewinn dabey feyn würde. Das ift alles wahr, 
und im Kleinen möchte dies auch ausführbar feyn, 
besonders wenn mau die Ortifche Grabemafchine , die 
unverdienter Weife fchon vergeben zu feyn feheint, 
zu Hütte nähme; aber in ineufchenarinen Ländern 
oud auf grofsen Landgütern werden wir wohl immer 
bey unfrer gewöhnlichen Methode bleiben muffen. 
Die Befchreibuug des Pfluges ift fo deutlich, als fie 
es ohne Zeichnung feyn kau 11. Lobenswerth ift es, 
dafs der Vf. neben den deutfehen Benennungen der 
Pflanzen auch die botanifchen Namen anfuhrt; nur 
Schade! dafs fie fo fehr durch Druckfehler verftellt 
find. Beyra Düngen ift der Vf. ausführlich , uud be- 
fonders lehrreich in der Beftimmung des Maafses, wie 
mit Viehdünger nnd andern Körpern gedüngt werden 
mufs. Jährigen Rocken auszufaen hält der Vf. für 
inifsliih; Ree. hat dies mchrcremale mit gutem Er- 
folg gethan, fo, wie ihm dies das ficherfte Mittel ge- 
geu den Brand im Weizen ift, altes Saatkorn, ohne 
alle die Weitläufigkeiten mit dem Beizen und Ein- 
kalken, auszufaen. Eben fo ift es auch mit der frü- 
hen Rockenfaat, die der Vf. fo fehr empfiehlt. Sie 
bat freylich ihre grufsen Vorzüge; aber fie ift auch 
mehr als die fpiitere dem Wunnfrafs ausgefetzt. De- 
fto empfeblenswcrther ift die Vorfchrift, bey fauren 
und trocknen Früh! ingswinden dieAVinterfaat zu wal- 
zen. Das geheime Uebel, wodurch der Rocken die 
Achren verliert, bewirken die kleinen Heufchrecken, 
die Ree. in fandigten Gegenden zu vielen Taufenden 
h*y ihrer verwüllenden Arbeit angetroffen; bis jetzr 
wenigfteirs kennt man noch keiu Gegenmittel. Auf 
befferm Boden ift dies Uebel feltener. Der Sommer- 
rockefl wird nur im böehften Nothfall empfohlen 
werden können ; denn bey feiner armfeligen Ergie- 
bigkeit an Stroh und Kurnern zehrt er doch das Land 
aus. Die Beftellungsart aller übrigen Feldfrüchtc ift 
lehrreich, und jedem Lefer befriedigend erzählt. Kar- 
toffeln will der Vf. blofs mit Hacke und Grabfcheit 
beftellt wilTep, und verwirft hiebey den Pflug gänz- 
lich. In Abficht des Ertrags hat er freyl ich Recht, 
aber wie würde man da auf mehreren grofsen Land- 
gütern fertig werden , wo taufende von Quadratru- 
then jährlich mit Kartoffeln bepflanzt werden, und 
wo dein Landmann zu. jeder Jahrszeit arbeitende Hän- 
de fehlen? Ree. hat bey der Stallfüfterung Ver- 
fuche mit Kartoffeln gemacht, konnte aber mit Drey- 
viertel Berliner Scheffel auf die Kuh täglich, mit He- 
ckerling gefüttert, nicht ausreichen. Ohne reichli- 
«he Beyhülfe von anderer Fütterung find die Kartof- 
feln warlich ein fchwelgerifches Futter. Uebrigcns 
find, die Futterregeln des Vf. nac hahnvnngswerth , fo 
wie die ganze Abhandlung vom Wicfcn- und künftli- 
eben Grasbau. Der Trockar ift da, wo aller Klee zu 
Heckerling gefchnitten wird, ein überflüffiges Werk- 
zeug. Ree. hat noch nie den Fall pehabt, dafs ihm 
ein Haupt Vieh bey der Stall- und Kleefütteruug er- 
krankt wäre. Der Vorfchlag, Esparz. t oder Luzerne 
mit rothem Klee auszufaen, ift lehr iuifslich. Ree. 



verfuchte es zweymal mit f Klee gegen i Luzerne, 
aber die Luzerne, fo dick fie auch anfangs hervor- 
kam, ward vom Klee erftickt, und erhielt fleh nur am 
Rande herum, wo wenig Kleefarnen hingeftreut war. 
Der Hut- undTriitgereclnigkeit redet der Vf. fehr das 
Wort. Es kommt hiebey freylich immer auf dicLan- 
desverfaffung an, aber beffer wäre es doch gewifs, 
wenn, verlieht lieh gegen billigen Erfatz für die bis- 
herigen Befitzer, diefer wahre Unfug, ohne welchen 
keiu vollkommener Flor der Landwirthfchnft gedenk- 
bar ift, abgeschafft werden könnte. — Der Vf. vcrliat- 
tet Schafen, Gänfcn, dem Rindvieh, und fogar Schwei- 
nen die Uebertrift über die Kleeacker. Letztern möchte 
wenigftens Ree. nicht das Wort reden, da fie fchwer- 
lich das Wühlen unterlaffen werden. Aufscr diefeti 
drey Kleelörten iiud noch als gute Futterkräuter der 
Melilaten - Klee, das Raygras, der Spargel undSauv- 
ainpfer empfohlen.. Wie vortheilhaft der Anbau des 
Spargels auf fandigem Boden fey, davon hat Ree. 
felbft Erfahrung. Das ganze Kapitel vom Gartenbau, 
fowohl in Abficht der Cultur des Gemüfes als der 
Obftbäuine, ilt ineiftcrhafr, und in allen Vorftbriften 
befolgenswerth. Sehr merkwürdig ift die vom Vf. 
felbft gemachte Erfahrung, dafsgrufse und ftarkcTJau- 
tne, die von ftarkero Freit befchädiget worden, durch 
das Abfchälen der Rinde bis auf das weifse Holz, 
fichcr gerettet worden. Man kann dies Verfahren 
vom April bis um Johannistag vornehmen, nur inul» 
der nach dem Abfchalcn heraustretende Saft mit ei- 
ner rauhen Feder überall verftrichen werden, fo, dafs 
er an allen Stellen gleich vertheilt wird. Sehr brav 
eifert der Vf. gegen die todteu Befriedigungen, und 
empfiehlt lebendige Hecken. Die Abhandlung von 
der Bienenzucht fafst auf wenigen Bogen mehr Gutes, 
als manches .über diefen Gegenftand gefthriebene di- 
cke Buch. — Ree. an feinem Theil, (und gewifs mit 
ihm mehrere,) fleht der Fortfetzung diefcfuützlichen 
Schrift mit Verlangen entgegen. 

Leipzig , b. Baumgartner: Manuel Jtt CHttivatenr. 
oder der neue franzöfjche Lauduirth. Auf Befehl 
des Natlonalconvcnts abgefafst und in den Depar- 
tements vertheilt. Ucberfetzt und mit Anmer- 
kungen für deutfehe Landwirthe begleitet, von 
F. Ii. Leouhardi. (chne Jahrzahl.) 390 S. 8- (1 
Rthlr. ) 

Obgleich der gelehrte Ueberfetzer in der Vorrede 
meynt, dafs der deutfehe Landwirth recht viel in 
Dcutfchland anwendbares finden werde, fo bat Ree. 
doch nichrs finden können, was ihn in diefer Hin- 
ficht befriedigt hätte. .Was hier vom eigentlichen 
Landwirthfchaftswefen gelehrt wird, enthalt entwe- 
der fchon längft bekannte Sachen, die wir Deutfehen 
beffer wiffen, als der Franzofe fie uns lehreu konnte, 
oder fie find auch blofs für Frankreich local und un- 
anwendbar für Deutichland. Darinn giebt indeffen 
Ree. dem Ueberfetzer gern Recht, dafs man hieraus 
eine richtige Verglcichung der gröfseru oder gerin- 
gem Fortfchrittc zwifchen der frauzöfifchen und deut- 

Ddddds fehen 
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fiten Landvvirthfchaff nach allen ihren Thellen an- 
ftellen könne. Vielen deutfiheu Leferu, die mit der 
neuen frauzöfifchen Zeitrechnung, ungleichen init 
den neu eingeführten Maafsen noch nicht bekannt find, 
wird es angenehm feyn, hier voililäudigeu Unterricht 
/u finden. Die landwirtbichaftllcbc« Gefchäfte find 
uach Art eines Wirthfchaftskalenders nach der Folge 
der Monate geordnet. Auch »-erden Heilmittel ge- 
g**u veafchiedene Viehkrankheifen mirgethcilr, eini- 
ge beym Holzhandel zu beobachtende Regeln kurz 
erzählt, Vorfcbrifxcn gegeben, wie Wei:^ Bier, Meth, 
tider gemacht werden inufs, Handgrifte über das 
>liiihcre-ywefen und Kafemachen gelehrt , c::rl ..um 
BeA'hlufs folgen Bemerkungen über die Bienenzucht, 
Ziegel- und Kalkbrennereien, über das Mühleuwe- 
GBO, Tabacksplautaticnen, Handgriffe beym Trock- 
nen und Einmachen verfchiedener Früchte, und 
endlich «in Namen - Regifter verfchiedener Pflan- 
zen nach ihren uuedicinifeben Eigenfchaften. Mit 
den Anmerkungen »ft der Ucbcrfetzcr nur Xparfam 
gewefeg. 

PHILOLOGIE. 

-Lübf.ck, b. Römhild: Zwo Reden des Cicero, alt 
l'ertheidiger des Marcellus und Ligarms. (1796 ) 
9 Bog, 4. (6 gr.) 

Schon bey einem flüchtigen Durchblättern diefes 
Werkes gewahrt es dem L-efcr keine gute Vorbedeu- 
tung, dafs unter den angehängten Erratis gleich das 
erfte Wort des Titelblattes als überflüffig aufgeführt, 
und ein Capitular Brvmbfe» — wahrscheinlich als. 
Vf. des Buchs — am Schluffe des Druckfehlerver- 
zeithniffes genannt wird. In der That ift das ganze 
Buch nichts' mehr und nichts weniger als ein Enathtn 
tvpQgrapkimm, von deflfcn Veranlagung Ret. fo wenig, 
als vondem Utheber deffelbcn weifs. Der Vrtfi&eint in- 
defs der durch das unglückliche Duell bekannt ge- 
wordene F. A. Brombfen zu feyn , von welchem lei- 
ne Freunde unlä'ngft einen Verfuch pr of aif eher und vee- 
tifcher Auffitze , neben der Lebensbefchreibung des Ver- 
ftiffers herausgegeben, und, dem Titel feufolge, Brü- 
dern allein gewidmet haben. Diefe letzte Erklärung, 
n«if das vor uns liegende Werkchen angewandt, kann 
ihm zwar einigermafsen zur Eutfchuldigung dienen : 
aber immer bleibt es befremdend, hier keine Vorrede, 
kein Worteibef den Zweck der Verdeytfihung. kein 
Wort über die Beschaffenheit des lateinifchen Textes, 
der jener zur Seite lieht, noch weniger etwas zur 
Würd igung der überfeuten Rejden felbft, und zurEnt- 



wickelung der oratorifcheo Kuoft, welche rorzfigück 
ausdererfteq hervorleuchtet, zu finden. "Das zuletzt 
erwähnte Bedürfnifs inüfsten Lehrer, die etwa diefe 
Ausgabe dem Privatftudium ihrer Zöglinge empfehlen 
wollten« um fb mehr fühlen, da man die vollendete 
Kunft des Redners, wiefern fie fich nicht blofs auf 
Anordnung des Ganzen, fondern auf Darftellung, auf 
Kraft uud Würde des Ausdrucks, auf Feinheit det 
Wendungen, auf Wohllaut der Perioden u. f. w. be- 
zieht, aus der hier gegebenen Uebcrfetzung nur fei- 
ten ahuen kann. Denn wo der Sinn des Originals 
richtig gefafst ift, da iß dieUeberfetzung gewöhnlich 
fcbleppend und matt: wo fie fich aber mit auflandi- 
ger Energie zu erheben beginnt, da hat fich der Vf. 
entweder allzuireye Abweichungen von den Wotten 
feines Schriftftellers erlaubt, oder fich überhaupt um 
den Sinn derfelben wenig bekümmert. Sehr bekannte 
Bedeutungen lateiuifcher Ausdrücke fcheinen ihm oft 
unbekannt gewefen zu feyn, — Zur Rechtfertigung 
unfors Urthetls werden einige Beyfpiele genügen: 
wir heben fie aus der Rede für Marcellus aus. g. 
Dt* bezwangt! unzaiüige weit ausgebreitete Volker vo* 
ungeheurer Wildheit und mit zahlreichen Heeren eusee- 
ruftet; aber du fiegteft da, wo, der Natur und der Sa- 
che geroafs, Gewalt fie gen konnte: denn es giebt keine 
Macht, die nicht durch Stahl uud Uebermacht konnte 
gefchwacht und vernichtet werden. Sein Herz zahmen 
u. f. w. Wie unbehülflich, ungleichartig im Tone, 
und fcbleppend ift folgende Periode (£. 9.); Huren 
wir aber, oder Irfen, da/s jemand Gnade vor focht er- 
gehen liefs, daß er wen fchen freundlich , gerecht und 
mit weif er Mafsiguag verfuhr, auch im Zorne fogtr, 
der nicht leicht weifen Rathfcläagen folgt,. und im Sit- 
gc, der immer Stolz und Vebermuth athmet , wie reif ut 
ui:s das hin . den uns übrigens völlig unbekannten 
Tu^endheldwi zu verehren, nicht nur , wo vo» wirkli- 
chen Thaten die Rede ift, fondern auch da, wo bipfit 
Erdichtung wirkt. — fi. II. Grutulationes , in der be- 
kannten Stelle vom Cafar gebraucht, giebt der Vf. 



durch Glückwünfche. 



caeterac res duet te gißse, 



«rofse Dinge wurden unter dir ausgeführt. — J. 15- 
)a die Sachen norh auf völlig fettem Fufs Sauden 
(integra re) redete ich viel vom Friede» ; auch wahrend 
des Kriegs daclUc ich ebenfo, felbft mit Gefahr meines 
Kopfes (ctm capitis periculo). — fi. ifj. Wie viel. herz- 
erhebender (gratior) mufs um deine Grofstnuth erfchei- 
urn , indem wir nicht weiter Sachen, fondtm Sitgegc- 

Sen einander ftellen. — Dicfer Rede ift übrigens noch 
er bekannte Brief beygefügt, worinn Sulpicius dem 
Cicero die Ermordung feines Freundes, des JM. 
cell us, meldet. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Par» »..ousk- Matnkrim, b- Si hwan u. Götz : Verfuch und 
Bcautworutvg dreier l'tvgrn , da» Schul - und Erziehung swe- 
f.-ii LftritTend, von Ad- Hrinr. Wilhelm Zimmermann, Lehrer 
on« Gynnafium ™ Ü^mtVmg. 1796. 31 S. «. — Die drey Fra- 
gen, dureti dct«n ihm a..fgoiiebene Beantwortuiifr 0«r V/. fich 
dm Lehrerllelis, die er jttst bekkidet. «rw»rbjrn hat, betreifea. 

;. f — 



1) die Ilauptvorzug'! der modernen vor der reftUetCT Sek« - 
erziehi.n^ , 2) die zw eckru.if'-i^Ue Methode, und i) die OJJj* 
linie xwifch. n dem Ui>terrtchi auf Schulen und Unireruute^ 
So wen es di« Kurze der Schrift cciaubtr, hlt der W fWf*"*' 
go^ifche Einucbteo gezeigt. 

— — 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZE ITUNG 

I i i i n i im 

Montags» den 27. Mürz. 1797. 



-PHILOSOPHIE. 

Lripiig , b. BeygtKig: Uebrr die fittlidte Natur und 
Beftimmtmg des Menfchen. Ein Verfuch zur Er- 
läuterung über I. -Kants Kritik der praktischen 
Vernunft, von Chriftian Friedrich Mifhaelis. Er- 
ßer Band, die Grundlehren der Moral und des 
Naturrechts betreffend. 179Ö. ,446 S. Zweyttr 
Band, diedrundlehren der moralifchen Religion 
und Erziehung betreffend. 1797. 300 S. 8- 

Der Vf. hielt im Winter 1793 — 94 akademifche 
Vorlefungen über die Kritik der praktiftheu Ver- 
nunft. So entftind der gröfste Theil diefer Abhaud- 
langen, denen er durch die gegenwärtige Bekannt- 
machung eineu weitern tuad hoffentlich nützlicheren 
Wirkuug^kreif eröffnen wollte. Bey feiner Ausar- 
beifung-legte er Knvts Kritik der praktifcbeji Vernunft 
und die Reinholdifchen Briefe ü6cr die KuntifchePbi- 
lofophie »um Grunde. Schmid't Moralphnofophie 
konnte ($) der Vf. bey diefera Vorfuche nicht benutzen 
(Vorr. S. XXX.). Alles das fagt Hr. M. in der Vorre- 
de, woriun er auch den Begriff.der Reltimraung des 
Menfchen, gröfstentheils in Fieistifcfur Sprache , vor- 
läufig entwickelt. Gegen den Schlufs diefer Vorrede 
bemerkt er noch: „Dafs dio neuefte Bearbeitung der 
thooretrfchen und praktifchrn Pbilufophie, welche 
man dein tief eindringenden Blicke und ruhiawürdi- 
fren Eifer des Hn. Prof. Fichte verdankt, und mit de- 
reu Zweck und Sinn ich vorzüglich durch Hn. M. 
Sdiellings belebte und gedrängte Diirftellung näher 
bekannt geworden zu feyn glaube, vielleicht zu we- 
nig wefentlirhenEinflufs auf meine Darßellung ge- 
habt har, rechne man auf nichts weniger, als auf 
Mangel der Achtung für jene Pbilofophie (welche, 
wie mir feheint, 6\t freyefien uud eben darum fchntz- 
btrftra Ausfichten eröffnet), fondern auf die Beforg- 
nifs, ihr« neuen, mir noch nicht hinlänglich geläufi- 
gen, Lehren etwa nicht recht zweckmässig anzu- 
wenden." 

Es giebt Schriftfteller , von denen man völlig 
weifs, «NU ? und grofsenthcils auch wie fie etwas fa- 
gen, wenn man nur vorhex Nachriebt davon hat. was 
für Scbriftßeller fie gelefen haben. -Ihre Schriften 
lind der reine Wiederhall ihrer Leetüre: fo Geher der 
Lefer ift, dafs ihm nichts Ungereimtes aufftofcen 
wird, wenn die VerfalTcr gutcOriguiale-eopirt haben, 
weil er ficher ift, dafs fie nichts auf Rechnung ihrer 
eigenen Köpfe wagen : fo wenig darf er fich auch, 
wenn er die nämlichen Originale gelefen hat, auf neue 
Belehrung oder auf intereffantc Winke Rechnung naa- 

A. L. Z. 1797. trfitr Band. 
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rhen. Das Verdien ft folcher Schriftfteller vm'dicTFif 
fenfchdft ift lediglich negativ, indem fie nicht leicht 
etwas daran verderben, und nur die liefeheideuhcir, 
mit welcher fie die Produkte ihres Fleifses lediglic h 
für den Gebrauch der Anfänger bcftiinmen, kann fie 
gegen den Vorwurf,einer verdienftlofen Büchermachc- 
rey eiuigermafseo- fchützen. 

An diefer Befcheidenheit zeigt Hr. M. keinen 
Mängel; er verdient aber auch den Vorwurf nicht, 
dafs er fie auf Koften der gerechten Sei hftfchä't^ung 
feines Werkes obertreibe. An feinen Vorlefungen, 
als Vorlefu ngen für junge Studierende befrachtet, war 
nichts auszusetzen; er hat fich auf ihren Inhalt und 
ihre Form nicht übel vorbereitet, und eine gefchirkte 
Copie eines guten Originals nützt dem Lehrlinge öf- 
ter mehr als ein vo.'im Originalprodukt. Allein die 
V* ilTeufchaff hätte gar nichts eingebüßt, wenn fie in 
jenen e.-ften Wirkungskreis eingefchränkt geblieben 
wären. Nun da fie einmal dem Publicum angehrren, 
weift man nicht recht, wem mau lieber dieiesgrofs* 
Buch von Hn. M. als Kav.ts , Reinholds und Ftchlt's 
•igeneSchriften anempfehlen Toll. Dukins er fönte. — 

Bey fo bewandten Umftanden bedarf^es keiner 
weitem Kritik; denn wir wollen hier nicht die Kan- 
te, Rcinhokie u. CT. kritifiren, und der Vf. hat ihre 
Lehren gut wiederholt; es bedarf keines Auszugs ; 
denn \u.^ jene Originale gelehrt haben, mögen die 
Lefer wohl nicht hier erft erfahreu; es bedarf keiner 
Abgabe des Plans; denu diefer ift ebenfalls Kcntifcb. 
und nur durch Kückficht nnfReinho'.d da uud dovt 
modilii itf ; es beda*f weiter keines Wortes, was der 
Rn. dem Lefer oder dem Autor zu fagen hätte, als: 
fein Buch wäre recht gut, wenn man weiter nichts 
von einem guten Buche foderte, als mit Wahrheit 
von ihm (igen tu kennen: «s iß durchaus kein JMcch- 
Ui BuJt. 

Fr.AKKFiTKT u.Lrtrua: Verßtch' i?J»e.- das uegntive 
ReligioKsprincip des JSeitframim, 1796. 191 S. g. 

Der Vf. macht in diefer Schrift einen Verfuch die 
Frage zu beantworten: ab ein Falk ohne poßtive Rt 
ligion hejiehcn kanue? Die Veranlaffung zu diefer 
Unterfuchung gab ihm vorzüglich die in der neüeften 
franzofifchen Conftitution enthaltenen, die Ausübung 
des öftentliclibo Gottcsdlenft betreffenden Verordnun- 
gen. Dar Vf. glaubt, die Abficht der ftanzöfiTchen 
Gefetzgeber fey, «Her pofitiven Religion ein Ende 
zu machen, imd diefes muffe nothwendig deu Um 
fturz des Staats nach fich ziehen, weil kein Volk oh 
nC 5*|5JJ f^ ioa beßeheo könne. Die Belege ,„ 
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diefer Behauptung findet er in der Gefchichte der Rö- 
mer und Griechen. „Weil, nämlich Griechenland und 
Rom, fagr*er, die gewöhnlichen Steckenpferde def 
Ncufranken find , und fie in der Gefchuhte diefer 
Völker die Berege für die Vortrefflirhkeit ihrer repu- 
blikanifcben Verladung furhen, fo liefs ich mir es an- 
gelegen feyn, die Begriffe und Meynungen der Rö- 
mer und Griechen über die Notwendigkeit einer po- 
fitiven Religion, und ihre gefetzgebende Klugheit in 
Rücklicht diefes Gegen ftandes darzulegen, und zu 
reiben, wie grofs der Antheil ilt, den ihre pofitive 
Religion an ihrer Glückfeligkeit und Grofse hatte." 
Da nita aber diefe beiden Völker fichdennuih aus der 
Reihe der Volker ganz verloren haben, fo fucht der 
Vf. den Grund davon in dem Verfall ihrer pofitiven 
Religionen, und Hellt daher Griechen und Römer als 
warnende Bevfpiele für die gefaiumte C brüten hei t 
auf, damit diefe ihre pofitive Religion nie den Spöt- 
tern und Aufklärern Preis gebe, aber auch durch Er- 
ziehung, gefchickteVolkslelirer uud andere Anftalren 
dafür forge, fie endlich (roaterialiterj ganz vom Po- 
lin ven zu reinigen; damit aber diefe Religion zum 
Wohl des Staats dennoch (formaliter) pulitiv bleibe, 
fo füll der Satz beibehalten werden, dafs die Ideen 
von Gottheit und Uuftcrblithkcit durch die Autorität, 
der Stifter diefer Religion erft volle Gewifsheit be- 
kcinmen haben , das. heifst : man füll bewirken, dafs 
das Volk dem hiflorifchea Glauben immer mehr Bey» 
Cajr-gcbe, als dein Vernunftglauben , damit Regenten, 
•der wer fonft durch feine Weisheit fich für berufen 
halt, das Volk den Weg zur wahren Glückfeligkeit 
zu leiten, eine Autorität habe, womit er die Störrt- 
gen, die vielleicht diefen Weg zur Glückfeligkeit des- 
wegen nicht einfchlagen wollen, weil er ihnen nicht 
gefallt, zur Räfon bringen kann. [Alfo wieder fo 
viel (marerialiter) pofitive« hineinbringen können all 
ihnen beliebt.] So bleibt alfo die Religion, wie bey 
den Kömern und Griechen für immer ein Mittel in 
den Händen der Staatsverwalter , um die Bürger zum 
Wohl des Staats zu lenken, und fo ift diefes dadurch 
auf ew ipre Zeiten gefiebert, quod erit faJendum. — 
Der Vf. fcheint es gut mit der Menfchheit zu mey- 
nen, er zeigt Achtung für Religion, er frage daher 
doch fein GcwilTen, ob er, wenn es in fcinerGewalt 
fiündc, aus ihr machen wollte, was die Römer und 
Griechen aus ihr machten? oder öb er fie zu dem 
herabwürdigen mochte, was fich als Refultat ans feinen 
Räfonnements ersieht, die Ree. eben anführte? Ree. 
ili überzeugt, dals wenn man die Frage j ob ein Volk 
ohne pofitive Religion beliehen könne, a priori un- 
terfucht, die Antwort bejahend ausfallen werde: 
denn wenn die nntürjjiche Religion, in dein Beftre- 
ben befteht, fich dem nach dein Ideal der Heiligkeit 
gedachten Goit durch tugendhafte Handlungen wohl- 
gefällig zu machen; das Wefeh einer pofitiven aber 
überhaupt darin, die Gunft einer Gottheit, die uus 
ihren t;o« den vnfrigen verfchieänen H illen zu erken- 
nen giebt, durch gcivifTe von ihr oder ihren Prieftern 
in ihren Namen befohlene Handlungen zu erwerben 
(worinn eigentlich das pofitive einer Religion beliebt, 



771 

denn die Art, wie eine Lehre am erften introdu-jrt 
wurde, macht fie an. fich-aoih nicht zur poliiivcuj:. 
fo wird die vorurrheilfreye Vernunft der erfttro g«. 
wifs deu Vorzug geben, und das Volk glücklich prei- 
fsen, hey welchen fie herrfcht, welches freylich no>h 
nicht war und noch uicht ift, Bber doch noch gefibe- 
hen köhute. Wird die Frage a policriori zu beant 
Worten gefucht, fo liefsen fich die Ercignifle.nuch 
Kufaitunenfiellen, dafs fich das Refultat ergebe: kein 
Staat kann mit einer pofitiven Religion bertvbei:, 
det o keiner iit bishcr noch beftanden, und -in allen 
war ptiiitive Religion eingeführt, aüch la.fst fuh von 
deu meiden, Zumal neuern Staaten, zeigen, dafs fie 
durch nichts mehr zerrüttet wurden, als durch Reli 
gionsfireitigkeiten. 

GESCHICHTE. 

Hör, mit B<*r^mann'f: hen Schriften: GemeinnuKi- 
ges Lefebuch für dir BatjreuthiJJie iaUrlanJsgt- 
Schichte. Erftcs Bar.dcheu. GefekUhtc altem Zei- 
ten. Von Johann Heinrich Scherber , Rector boy 
der Schule zu Kircheulamitz, und der Gcfclllcb, 
für vaterland. Gefchichte, Sitten und Rei hte zu 
Wunfiedel aufserordentl. Mitgliede. Aüf Köllen 
des Verfalle«. 1796. I5{ Bog. kl. 8- (Subfcri- 
ptionspreis 14 gr!) 

Ree. machte einft die gelehrte Welt zuerft in d>f- 
fen Blättern auf Hn. Gallus, als auf einen guten bi 
ftorifchen Schrift Heller, aufraerkfam ; und geoiefstjmt 
dalTelbe Vergnügen in Anfebung Hn. Schnbers. 11t 
G. fchrieb bekanntlich eine populäre, d. i. allen Volki- 
klaflen behagliche, Gefchichte der Matk itandea- 
bürg: und Hr. S. liefert gegenwärtig eine ähnliche 
des frankifcb • braudenburgifihen Fürfieurhums Bay- 
reuth. Solche Bücher, worinn die Gefchichte einet 
Landes, mit Verleugnung der vorhergegangenen kri- 
tifchen Forfchungen, mit planer, uud doch nicht plat- 
ter , Darle^uug der reinen Refuhate, zum allgemei- 
nen Genufs vorgetragen wird, haben in deu Aupen 
des Ree. ein hc heres Verdienft, als Folianten, vall 
uuermäfslicher, aber wenigen geniefsbarer Kritik uud 
gewagter Hypo.Jicfen. Was ein ohne ürfchmnk 
compilirender i alkenflrin , ein grundgelehrter, abtr 
f< h werfall iger und confufer, Ottter. ein oft unzeitige 
Geathrfamkeit auskramender (.orgaHus in vielen gro- 
ssen und kleinen Büchern aufgetifcht, was Hogen, 
Reinhard, Sf<irfs, Zenker und andere über einzclce 
Begebenheiten und Materialien fch;irffiunig bemerkt 
haben," findet man hier mit kritifcher Auswahl ge- 
fondert, geordu'et uud gefchirkt zufammeo gefetzt 
Hr. 5. hat. lieh fogar ungedruckter Hülfsmittel be- 
dient und hier uud da eigenen Forffhunp.<eeiit bli- 
cken laden ; z.B. im f ten Kapitel über die altcfien 
Burggrafen zu Nürnberg ; und im ( ten Kapitel, «o 
er den Burggrafen Friedrich 11 von Abenberg nicht, 
wie gewöhnlich gcfchieht, zum jüngern Bruder hon- 
rad's II von Zoüeru, fonderu zu dcll'cn altern Sohn 
macht, uud iuu für eineWey halt jnü dem sn die Me- 

Jigitized by^ 
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ranifche Prinzeflin rerhciratheten Burggrafen, dem 
nachmals regierenden Friedrich III. der nur inzwi- 
schen, und fo i.tnge bis er zur Regit:: u»g kam, den 
Namen von Abenberg geführt hn'j <■'. Alte Sagen* 
Muthtoafcungen und Etyraologieen fuhrt der Vf. kurz 
an. olmp fle zu glauben oder Zu vi rtheidigen. .So 
lalst er «uch ftrcitige Materien auf « ine. dein unpar- 
the% liehen Hilloriker, der nicht den Publiciftcn ma- 
chen foll, geziemende Weife, unentfehieden. Man 
fehe z. ü. S. 114. Hier und da erlaubt er lieh Be) na- 
rren, xou irgend einem erheblichen Umfland ent- 
lehnt, weil fie gewiffe Perfonen deutlicher und für 
das Gedaihtnifs leichter bezeichnen, als Zahlen. §0 
nennt er den eben erwahuten Burggrafen Friedrich III 
den hvbo: Ob alle Gefcbkht$kenuer mit folchen 
Neuerungen zufrieden feyn werdcu, laflen wir da- 
bin gelieHt feyn. Gut, da'fs Hr. S. doch auch die Zah- 
len hinzufetzt! Citate wollte er anfangs nicht ma- 
chen; es flehen auch keine unter dem Text: wohl 
aber find hinter jedem Kapitel die dali'clbe erläutern- 
de Sihriften angeführt, obgleich meiftcus nur flüch- 
tig, ohne die Vornamen der Auroren , oft auch ohne 
Angabe der Verlagsone, Druikjahrc und Formate. 
Wir wünfehen, es möchte dies bey einer neuen Aus- 
gabe abgeändert werden. In diefem Falle dürfte auch 
füglich manches fchlechte oder uufichcre Hülfsmittel 
wegbleiben ; wie z. ß. S. 69. ^acobi's Befchrei burig 
der Fürftcsthümer Ansbach und Bayreuth. Noch 
muffen wir zum Lobe des Vf. erwähnen, dafs er nicht 
etwa blefs Rcgentengcfchichte liefert, fonderu auch 
-die Staats Veränderungen, nebft Schilderungen der 
Sitteu und Gebrauche, an den gehörigen Orten ein- 
webt Seiner Hauptabficht eingedenk, theitt er bis- 
weilen Nachrichten mit, die dem Gelehrten entbehr- 
lich, aber andern Lefern nothwendig find; z. B. S. 
78 u. ff. eine kurze, aber richtige und deutliche, Idee 
toii den Münzen im Mittelalter. Solcher Lefer we- 
gen hätten auch noch manche Ausdrücke erklart wer- 
den follen; wieS.4?. SvJJraganei , oder S. 1S7. Sttlz- 
nachen. — Sehr feiten ftökt man auf ungewöhnli- 
che Redensarten, wie S. 175. : Do er nur auf die Welt 
gebohren war flatt zur Welt geboren war. Immerhin 
ftatt immer kommt oft vor. Wenn Hr. S. in der Vor- 
rede fragt: „In Abficht auf die Geographie halt man 
„es für die zweckmäfsiglle Methode, von dem Vater- 
„laude aus den F.rkcnntntfskreis der Schüler zn er- 
weitern: follte diefttr Grundfarz nicht auch für die 
„Gefchkhte anwendbar feyn?" fo mufs Ree. feines 
Orts mit Nein antworten. Denn d<»r Lehrling müfs- 
t« erft mit einer .Menge von Nachrichten aus der 
allgemeinen Gefchicbte bekannt gema;ht werden, 
am dies und jenes in der Hiftorie feines fpc, i ei- 
len Vaterlandes gehörig zu vergehen; weLh.es - 
nothwendig Verwirrungen und Zeitverlust er/.eugen 
würde. Hier ilt der Ort nicht, unfere Gedanken 
darüber weiter auszuführen. — Wir melden nur 
noch, dafs das zweyte nrd letzte Bandchen das 
erfle an Eo^enzahl weit übertreffen, aber den Sub- 
feri beuten dennoch nicht hoher zu Rehen kommen 
foll, als das erße. 



Bkrlin, h. riartmärin: Ge/chichte 4er Mongolen bis 

tilm ,.; w::r 12-6. Ein Bey trag zur Berichtigung 
^ der Gefchichte und ErdWchreibung des mitt- 
lem AfienSi Von Karl Dietrich Hülhnanu. 1796* 
144 S. i>. 

Die Anlage zu einem guten Gefcbichtforfcher erblickt 
man unverkennbar in diefer mit Mühe und Nachden- 
ken ausgearbeiteten Gefchichte der Mongolen, wel- 
che die alrelten vorhandenen Nachrichten bis zur Re- 
gierung Dfchengiskans uinfafst; doch gehört viel- 
leicht, noch einige Reife des Gefrhmacks und der Be- 
urtlicilungskroft dazu, bis Hr. 11. die Zahl feiner An- 
gaben mit Einficht zu prüfen und fo. zu bearbeiten 
lernt, dafs jeder gebildete Lefer gerne bey feinem 
Buche verweilt. Der erfte Plan war, alle Hauptvöl- 
ker Äficns in ihrer geographischen und hiftorifcheo 
Lage, durch die alterten und neuern Zeiten, nach 
Ihrer Abdämmung, ihren Wanderungen und Schick- 
falen, der Nachwelt zu überliefern, und fchon meh- 
rere Jiihre richtete lieh fein vorzüglichftes Augenmerk 
auf diefes Studium; nur eine bisher nicht ganz gün- 
11 ige Lage hinderte die Ausführung in ihrem ganzen 
Umfange. Die glückliche Veränderung der erllern 
wünfehen und erwarten wir mit Zu verficht, da diefe 
Arbeit eine Menge gelehrter KenntnilTe und das ernft- 
hafte ßeftreben einer vorteilhaften Auszeichnung 
verrath. Aber über die Abänderung feines erften gro- 
fseu Plans möchten wir dem Vf. lieber Glück wün- 
fehen als>hn bedauern. Schwerlich würde ein um- 
fallendes in dem Gefchmacke des gegenwärtigen Ab- 
fchnittes gefch rieben es Werk zahlreiche Lefer finden: 
die Aufnahme deffelben wird ihm zeigen, dafs man 
zwar die darin gezeigte Genauigkeit nicht venniffen 
machte*, dafs man aber aufser dcrfelben mehrereFülle 
des Vortrags fodert, dafs einige Umänderungen uö- 
tbig fiud, wenn die Ausführung des Ganzen glückli- 
chen Fortgang haben foll. — Die Unterfnchung zer- 
fallt in zwey Theile: die geographifche Darftellung 
der Länder, wo Mongolen einft hefrfchfen oder noch 
herrfchen; und die ßefrhreibung ihrer Schickfale. 
Eine fehr nothweudige Eintheilung; man kann nie 
an den Ereigniffe'i eines Volks den gehörigen Antheil 
nehmen, ohne freu zuvor das richtige Bild von dem 
Schauplatz zu entwarfen, auf welchem es feine Rolle 
fpiclte. Aber weniger paffend finden wir die Aus- 
führung. Ein dürres Gerippe vieler Namen von Ge- 
birgen, Flüffen etc. ohne weitere Ausfteuer des Merk- 
würdigen, dient nur fchr unvollkommen, ich fag« 
nicht zur Unterhaltung, fondern felbft zur Belehrung. 
Welche Strapaze, nicht einen Augenblick die Kart« 
bey Seite legen zu können, und ni ht eine, fondern 
mehrere der bellen befitzen zu muffen, um nur die 
angegebeuen Namen aufzufinden, von denen fehr viela 
nicht den geriugflen Li 11 Hufs auf die vorgerragene 
G«-f<hiehte haben. Und wo/.u diefe weite Ausholuntr? 
Unter den Flüffen der Mongolen kommen auch die 
Wolsra, der Dnieper an die llcüio. Vermuthlich weil 
die'Hunnen über diefe Ströme drangen; aber dann 
fanden aurh die Donau, der Rhein und der Po hier 
ihre Stelle. _ Der hißorifcheTheil liefert mitSorg- 
E eeee 2 f a jt, 
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<fa\t, was fu'rt ßber den Stamm der Mongolen ausser 
alten chineliü'htn und curopaiidicu Gekhichte, und 
aus /Ion ReifebeiVhreibern der mittlem Zeit auffinden 
Jafst; aber kritifebe Zufammet:.lel!uyg und Prüfung 
fehlt doch nicht feiten, wenn wir fie u,leicji in eini- 
gen Stellen mit Vergnügen bemerkt haben. Was du 
-Halde nach ciiinefifchen aluagea angiebt, erbalt 
ohne weltcrs die Kiaft erwiefener Wahrheit; und 
wenn eine Stelle abcndl.indifcherSchriftiicller zu wi- 
derl'prechen fchci.nt, fo wird fie verworfen, oder ge- 
dreht, bu lie zur Angabe pafst. H. 11. Jucht es z. ß. 
wahrfcheinlich zu machen, dafs das Volk, jenfeit des 
kafpiftheu Meers, welches die ßyzantiuer Türken 
nennen, und das Gefand te nach Konitautinopel fchick- 
te, keine Türken waren, funderu Tu — kue, ein 
Volk von mongoljfcher Abdämmung. Aber es fehjt 
Jkoch viel, um die Behauptung zur hiftorifchen Ge- 
wifsheit zu erheben. Diefe Türke» können eben fo 
wahrfchdiulich in derNahe desArals gewobut haben. 
Wie es Gatterer annimmt; und Türken fafsen feit 
viel altern Zeiten in den Gegenden des Gebirgs Aral, 
wo man Tie noch findet; febon Pomp. Mela kennt ih- 
ren Nomen dafelblt. Alfo map wohl de.r abfprechen- 
deTon fo ganz paffend eben nicht feyn.S. 9s. „Es iß 
Zeit die Fehl«, dafs caurillhe Türken am Altai 
wohnten und Gefand tc nach ßyzanz fchickten, aus 
den Compendien wegzufchneiden." Er liebt über- 
haupt eine wichtige Mjne, die doch auch dem Ge- 
fchichtfthreibe.r übel kleide?*, der ein Wort mitzufpre- 
chen hat. S. 108. „So waren dann die Data mühfara 
aufgefunden , üus welchen die fiühefte Gefchichte der 
Kation derMongolen befteht." Wir erkennen die Mühe 
und die Auffindung desjenigen, welches, die Dürftig- 
keit der Nachrichten erlaubte; abjw wozu dieCerTon? 
Wie gefagt, die künftigen Bearbeitungen des Vf., |pj 
denen wir wahren Beruf bey ihm finden, werden in 
manchen Stücken eine andere Wendung bekpmmen, 
>verden Wiederholungen vermeiden, welche mehr 
als einmal ^u der nämlichen Erzählung zurücke füh- 
ren. Kleine Unrichtigkeiten in Gegcnftäpden, die 
jur alten Geographie gehören, übergehen wir. 

Güttingen , im Vandenhökfcben Verl.: Geheime 
Gejchichte de* Regierung Karis II, von einem Mit- 
giiede des geheimen Raths. Aus dem Englifchen. 
^ter Band. 1795. 20 Bog. 8- (1 Rthlr.) 
Die Gefchichte der Intriguen des Hofs und derPax- 
leroeute werden in diefem Theile vom J. 1663 *n 
fortgesetzt. Sie drehten fich gröfstentheils um die 
beiden Punkte, den Lord Oberkanzlcr zu Kürzen, 
und Geldbewilligungen von dem Farlemente zu er- 
halten. Man fieht jetzj allmählich die Mitglieder 
auftreten, welche nachher dieCabale ausmachten, die 



aber hier noch nicht gefehloflen ift, auch nicht g* 
fihlolTen werden konnte, fo lange als ein Mann, 
>ue der Gr3f Clarendon , an den Gefchaften Autheil 
nahm. Hier fiebt man, durch welche WegtdicMea. 
fchen , die Karl II nachher \ uliig. beherrfchten , feine 
Gunft, und mit derfelben die Staatsämter erliieltea, 
die ihnen die Allgewalt in die Hände gab^ Arling- 
ton, Buckinghain und Aüdey fpielten anfangt die 
wichtigften Rollen, nachdem der zweyje fein tlxil ia 
ds.s ftarktte Utbcrgevvicbt in dem Rpihe des.Nöuis 
zu verwandeln gewußt hatte.' Cli.Vord nvd Lju- 
ihcrdale machten mit ihnen dieGefellfchaften des Kö- 
nigs bey der Gräfin vou Gaftle.-uaire aus, und es ■wir 
hier, wo man recbtfchalVeueu Männern, die Gunft des 
Königs raubte, uud fie von Gcfchiifcen entfernte. 
Mau üj:g damit an, den gedaukeulofen , fchwelgeri- 
fchen. liederlichen Karl dadurch zu belufiigec, dtfi 
man die altfränkischen Reifen Sitren und Manieren 
der alten Männer, die nicht glaubten, dafs zu einem 
guten Staatsmanne auch ein Rock nach der 
Mode nöthig fey, nachäffte ynd lacherlich 
Vom Spotte ging man zum ernßhaften Tadel 
und den Grafen Southampton rettete nur fein Tod, 
d.afs er nicht vom Grofsfcharzroeiftecarote abgefetzt 
wurde. Den Grofskanzler fthütr.to fein Eioflufs ia 
beiden Parlemenrshäufern , befonders im Unterhaufe 
lange Zeit. Allein während des erfton hollandifchen 
Kriegs wufsteu die Feinde" diefes eifrigen, und zu hef- 
tigen Monarchiften , feine Äeufserung und Handlun- 
gen, den Mitgliedern des Unterbaufes in einem rei- 
chen Uchte vorzufallen, tjafs er ihreLiebe gänzlidi 
verlor. Nun nahm man .ihm ohue-Bedeuken das 5U- 
gel; das Unterhaus wurde bewogen, ihn bey dem 
Oberhaufe zu verklagen, und er entging ejner hir- 
tern Behandlung nur durch die Entweichung aui 
dem Königreiche,. die der König wüufchje. Uicfes 
gefchah gegen das Ende des erßen holläddifchen Krie- 
ges, welcher durch die Intriguen des Prinzen Jacob 
und feiner Lieblinge hervorgebracht war. Auch die 
hierzu angewandten Kuultgriffe werden hier .ausführ- 
lich auseinander gefetz.t. Die Verfchwendung des 
Königs und feines Hofs nahm immer .die grofsenSuo 
roeu weg, die das Parleraeut fo freygebig zu d<» 
Kriege bewilligte. Nur das erftemal ging die Floue 
hinlänglich ausgerüftet in See; in den folgenden Jah- 
nen fehlte es beftändig an allen Notwendigkeiten, 
Tie zur rechten Zeit auslaufen zu Jafien. DieferTheil 
endigt fich mit der .Schliefsung der Tripelallianz rur 
Rettung der fpanifchen Niederlande. Die Ueberfe- 
txung beh.tlt ihre Güte im Ganzen und ihre kleinen 
Fehler. Es wird t/men gereuen; der Feind flock dm 
in den Brand; während den Unruhen , ifi undeutfek 
vn d gegen die Gramma s ik. 



Digitized by Google 



777 



fcl um cro 95. 



778 



ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 



Dienstags, den 2$. 



X797- 



GOTTESGELAHRTUFAT. 

Leipzig, b. Fleifchcr d. j.: Wer fugen die Leute* 
dafs des Menfchen Sohn fey? Chriftt Frage chrift- 
4ich beantwortet von S. L. .E. de Mattes. 1796. 
2iaS. gr.8- (16 gr.) 

Tjie Beantwortung ift die de« ApofteJs Petrus, Matth. 

16, 16. Er ift Ctiriflus, des lebendigen Gottes 
Sohn. Mit dicfer zerfallt -die Schrift inzwey Theile: 
j) er ift der -Meflias, e) Jefuß, der Media», ift auch 
der Sohn des lebendige» Gottes. Nach tiefer Abthei- 
lung ibllte man nun im erden Abfcbuiue ciue genaue 
Beftimmung des Begriffs: Meflias, erwarten dürfen.; 
»her ftatt denen nimmt diefer Abfcbuitt augefähr fol- 
genden Gau«: dafs jefus der Meflias fey, i-ft eine von 
Gott geoffenbarte Lehre. Oiefe Grundwahrheit allein 
hat Jefus mitfciaein blutigen Tode verfiegelt (S. 14.) 
das Chriftcnthura 'lehrt zwar die hefte Religion, aber 
es ift weit mehr als Wofs Religion, — denn alle Re- 
ligionen lehren nur, was der Mcnfch gegen Guu tuun 
Poll, im Cbriftenthwn hingegen kömmt Gott den Mea- 
fchen entgegen , und das Cl>riftenthum verfprieht zu- 
vor Erlöfung von der Sünde und dem Tode, ehe es 
fodert, dafs wir Gott in Heiligkeit und Gerechtig* 
keit dienen folleo. Es ift nicht perfeetibcl, bedarf 
aber auch keines unfehlbaren Glaubemsrichter«. We- 
der Theologie, noch Religion, noch Moral kann eine 
ausdenerften Gefetzen des menfehiiehen Denkens ent- 
wickelte Wlffenfchaft werden. Wefeuillch«: Lehre 
des Chriftenthums ift es, dafs Jefus der verheifseue 
Meflias fey. Hatte er lieh nur darum dofür ausgege- 
ben, um nch nach den Vorftellungeir und Erwartun- 
gen der Juden zu aecommodiren, fo tnüfste er ein 
Irrender oder ein Betrüger gewefen feyn. Es war 
wirkliche Foderung Gottes, dafs die Menfchen Je- 
fum als den 'Meflias erwarten folUen , die Menfchen 
vor ihm feine Anku»ft, als des Erlöfers von Sünden, 
wie feine Wiederkunft, als des Erlufers vom Tode. 
Die Weiffagungen der Propheten , die alle einer un- 
-ni ittelbaren Einwirkung Gottes zuzufchreiben ünd r 
gellen eigentlich auf jefum , diejenigen keineswegs 
ousgenonimen , welche fein Leiden vorherverkündi- 
gen. Per-2 Abfchnitt: Jefus ift der Sohn des leben- 
digen Gottes , geht davon aus, dafs der Meflias fchon 
im alten Teftamente als eine Perfon von höherer Na- 
tur, ja als Jehovah felbft , bekannt gemacht worden 
fey. Diefe Verbindungder Begriffe: Meflias und Sohn 
Gottes, erhielt fleh bey den Juden, und fic dachten 
fich dabey eine göttliche Perfon. Wirklich zeigt der 
Name: Sohn Gottes, einen wefeatüchen , ewige« 

4. L. Z. 1797. Erßer Read. % 



Sohn Gottes an„ welcher eben der götlticheo r^ata^ 
wie fein Vater, theilhaftig ift. Der Verfnffer führt 
den Beweis dicfer Behauptung fo, wie er ihn fchou 
in dem erflen Hefte Jeiner neuen Briefe zur Veribei- 
digung des Glaubens der evangelffchen.Chriftcn , jus 
welchem er hier eiueu Auszug giebt, geführt hat, 
und antwortet dann auf Einwürfe dagegen. 

• Um bey dein Lefen diefes Buches der Abficlit des 
Vf. volle Gerechtigkeit wicdor&hren zu laßen., mufs 
man zuerft, ftatt einer Vorrede, die Erklärung lefen,. 
welche er am Ende darüber giebt: „Und fo fckliefse 
„ich nuu, nahe au meinem achrzigften Jahre, und 
M folglich auch nahe an meinem Grabe, mein Bekenot- 
„nifs unfers Herrn und Heilandes Jefu Chrifti vor den, 
„Menfchen, mit herzlicher Bitte, dafs er die Bemü- 
hungen eines fchwachen Greifes, zur Stärkung eini- 
„ger feiuer krankenden oder fchon verführten Mit-, 
„chriften, mit feinem Segen begleiten möge, und in, 
„der dcmüthiglu Zuverficbt, dafs Er mich auch vor 
„feinem himmlHchen Vater bekennen werde.** Wer 
follte nicht den Eifer eines wahrheitsliebenden und 
um dJi Wohl feiner Brüder, beforgteu Greifes ehren, 
wenn er auch weder die Wahrheit auf der Seite des 
Verfaffers, noch die Schädlichkeit in den angeblichen 
Irrthümern , die derfelbe beftreitet, erblicke« follte? 
Der Kec. ehrt diefen Eifer um fo aufrichtiger, da auch, 
er es wichtig und nöthig findet, die aufsernatürUcbe 
Offcubni ung der chrifti ich en Religion zu verrbeidigeu. 
Aber er kann es darum noch nicht billigen, wenn al- 
len, welche dieMefliauifchen Erwartungen im A. T. 
nicht für buchftublich erfüllte WciiTagungen von dvr 
Periöu, der Würde, und dem Gefchäfte Jefu erken- 
nen, uud weiche in den Lehren Jefu Acconiiuodatio- 
nen nach der Denkart und Einflcbt feiner jüdiichen 
Zeitgenoffen annehmen, die Eihfchwürzung des Na- 
turalismus zur Laß gelegt wird. Mao kann die 
McAianifcheu Weiflägungeu als von Gott durch eigent- 
liche Offenbarungen veranftaltete Vorbereitungen zur 
Beförderung -der Annahme der Lehre Jefu , man kanu 
fle aber auch ah blofs durch natürliche Mittel zu 
diefein Ende veranftaltete Vorbereitungen anfeben, 
und fugar die aufsernatürliche Offenbarung der gan- 
zen jüdifeben Religion dahin geftellt feyn 1 äffen oder 
felbft widerfprechen ; und dennoch eine eigentlich 
göttliche Sendung Jefu, und eine aufsernatürliche 
Offenbarung der cbriülichen Lehre aus fefteo Grün- 
den glauben: und es ftünde fchliirun mit der Gött- 
lichkeit des Citri ftenth nws , wenn man fle keinem 
Zweifler und keinem Gegner erweifen könnte, ohne 
ihm zuvor die eigentliche Göttlichkeit des Judentbums 
er würfen zu. haben. Und £0 kann auch Jefua fleh nach 
Fffff feiuem 
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feinem Zeitalter accoifrnödirt haben, ohne dafs er 
deswegen fich in alle» feinen Lehren . ganz und gar 
nach dem jüdifcben Volke gerichtet haben (S. jis )« 
oder ein meineidiger Betrüger (S. 63.) gewefen Te) u 
inüfste , und ohne dafs wir defswegen in den wich- 
tigften feiner Lehren über feine wahre Meynung und 
über ihre ftuttlkhkei't ngcwifs bleiben n üfsten. Noch 
weniger kann der Ree durch slen Eifer des Vfs. die 
wahrhaft unartigen, oft k,etzermachrrifchen Acufsc- 
rmigen gegen würdige Männer, befonders gegen 
E> keraiann und Kant rechtfertigen, die nicht einmal 
bey einem braufenden Jüugling 7.u entfi huldigen wä- 
re) , und es olfo bey einem fonft aebtungswerthen 
Greife noch weit weniger find. Wie ganz anders, 
wie weit mehr im Geilte des Chriftcnthums benimmt 
fti h der ehrwürdige Vlanck (in feiner Einleitung in die 
theol. WilT.) gegen folche Manner! Auch kann der 
Ree. nicht verhehlen, dafs feines Redünkens, zur 
glücklichen Ausführung des Unternehmens des Vfs. 
weit mehr Gelehrlämkcit und Philofophic nöthig ift, 
als Er in fein Buch gelegt hat. Der Ree. mufs es defs- 
wegen anmafslkh linden, wenn der Vf. (S. 176.) hoffet, 
durch feine Widerlegung der Arianifchen Lehre einer 
über 14CO Jahre gedauerten Streitigkeit ein Ende ge- 
macht zu haben; und er kann nicht leugnen , dafs er 
dflbey uuwillkührlich an den (,'orporal gedacht hat, 
der mit 12 Beerbten der Armee zueilte, um — dem 
fatalen Türkenkriege einmal ein Ende zu machen. Er 
. empfiehlt dem Vf. die Beurthcilung der verfebiedenen 
Erktärungsverfuche über die Tn'nitatslebre, die vom 
Hn. U. Junge im 6ten Theile des Döderleinifchen 
cbriüliv hen Religionsunterrichts angeftellt worden ift, 
als ein Mufter einer billigen und acht chriftlichen Bc- 
urtheilung; und erfurht ihn, die Vertheidigung des 
orthodoxen Syriern*, Mannern wie Storr zu überlalTen. 
Was dHrch diefe nicht gerettet werden kann, darf 
wohl der Vf. zu retten nicht hoffen. 

EntANOtit , b. Palm: Sieg des Chrißenthums über 
gfiifii-ji-anJ lieicienihum oder die Offenbarung £]o- 
ttnnvis, neu überfetzt und in Anmerkungen und 
Excurfeu erläutert von M. F. IV. Hägen. 17^(1. 

, 222 S. 8- 

Ware dem Vf. die neuefte philologifche Bearbei- 
tung der Apocnlypfe von Longe fchon bekannt gewe- 
fen , fo würde er fchickl icher die ihm eigeuen Bemer- 
kt-ü'/m in ein theologifihes Journal habeu rücken 
laflcn, oder auch auf ein P«t3r Bogen befonders ge- 
druckt Ii« fern können, wohey für den Lefer ein ba- 
rer Gewinn und weuiger Zertverluft bewirkt worden 
würe, in fo fern mau das fchon bekannte nicht gern 
noch einmal kauft, um es abermals zu lefen. Herder 
und Ikhhorn, die die Apocahpfe bekanntlieh in den 
richtigfteu Gclichtspunkt gezrollthaben, find hier wie- 
der die Führer , und der Vf. uuterfcheidet ficü vor- 
züglich nur dadurch, dafs er einzelne Stellen, die 
man bisher hiftorifch gedeutet hat, mehr als allge- 
meine poetifche Bilder der Weilfagung auffafsr, oboe 



gehen. Dazu h»t er allerdings viel Recht: allein es 
konnte noch ein grofser Streit geführt werden, ob 
man lieh nicht auch auf eine fpecielt* hittorUdic Dcu 
tung einzuladen hat, fo bald man die ttllgmeiHt 
annimmt? wozu hier aber der Plaunicht ift. Soviel 
bleibt gewifs, dafs dem Vf. die Ueberfetzung vorzüg- 
lich gut gelungen Ht, und dafs er den Sinu im Uro- 
fsen richtig gefafst hat, wenn gleich eine genauere 
Wontrklajuug, die er nur für ikh mit Mufse haue 
prüfen dürfen, in manchen Stetleu einen andern Sinn 
einzelner Gedanken veranlagt haben würde. So ftebt 
z. B. 2. 24. rx ßxdri rtt 'Zx' ivx für t* /•;<*■*«* 0»wt- 
parz tu Ii. die geheimen «Ränke und Anfchlage des 
Sataus (cf. j Cor. 2, ic), welche überhaupt Irrlehren 
bezeichnen, und an keine Mtjflerien bei) Üpferfeucrlid- 
keilen deakcu lallen, lobald man den richtigen Sprach- 
gebrauch diefe* Ausdrucks kennt. Solche Verfehlun- 
gen des ächten Siuues rechnet Ree. -blofs zu der Eil- 
fertigkeit, womit der Vf. gearbeitet hat, denn Eil- 
fertigkeit mufs es doch wohl feyn . die ihn benimm- 
tc, iu den Anmerkungen auf Excurfe von den Cheru- 
bim , und der Engellchrc zu verweifen, die er aber 
laut der Vorrede nach einer genauem Prü fung wieder 
aufgab. Das gelehrte Publikum verdient wohl die 
Achtung, dafs man zuvorgenau prüfe, ehe man drucken 
läfst. — Sehrfcharffinnig ift dagegen die Vennuthung 
von Interpolation bey einzelnen Stellen, welche für 
diejenigeu ein doppeltes Gewicht haben mufs, die 
den EvangeliAen Johannes für den Vertaner der Apo- 
ralypfe halfen, wozu auch Hr. H. gehört. Mit nicht 
geriuger Wahrfcheinüchkeit w ird eine folche fpstere 
Interpolation 13, 9—10. angenommen, wenn gleich 
der Vf. einen Hauptgrund, nämlich die grofse Ver- 
fchiedeuheit der Lesart, überfehen bat. Ferner mit 
noch mehr Wabrfchcinlkbkeit der iunern Kritik 13, 
IS. Diejenigen, welche den Evangeliften Johannes 
als Verfaller annehmen, muffen eigentlich diefen \en 
für interpoiirt halten, weil fie die Cabbala des Eraa- 
gclilt.cn nicht werden zugeben mögen, noch bewri 
fen können. Diejenigen aber, welche glauben, d«fa 
die Apocalypfe fön irgend einem andern jüdifcheu 
Schriftileller gedichtet fey, werden fich über diefe 
Cabbala gar nicht wundern , da fie die Analogie der 
bald darauf gefolgten jüdifebeu Schriftftellrr für fich 
haben, und fich namentlich auf das y K. der epifioli 
harnabae berufen können. — Eben f» hält Hr. H. 
17, 11. und noch andere Verfe nach iuuern Gründen 
für interpolirr. Die aufsern fehlen freylich, um ei- 
nen vollfiändigen Beweis zu führen: allein da all« 
äufsere Autorität bey der Apocalypre fehr hinfallig 
ift, weil die innern Criteria widerftreben, fu kauo 
man auc h hier die innern Gründe als die höbern gcl- 
teu lallen. Wie voll übrigens der Vf. von feiaem 
Gegenilande, und wie fehr er an die Apo' alypfe at- 
tachirt ift, kann man aus folgender Stelle abnehmen, 
wo er von Domitians Verweifnng des Kvangcli^n 
nach Patmos fpricht. S. 16. „Wir dürfen ihm auch da- 
„für danken, denn nur iu diefein Exil konnte Johan- 
nes Zeit gewinnen, dies Jcböne Gedicht zu machen. 



in eine befondere und perfönliche Deutuug hinein zu „Da rnuito er iu fliller Einfaukeit über fich felbft n"j 
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„und das Schrckfal der Lehre Jefu nachdenken, und 
„nur auf diefe Weife war die Entzückung' raög- 
„lieh, in der er fö fJiiine fo treffende Sicgesbilder als' 
„ein bejeifterter Prophet iah!" Ree. glaubt, dafs die 
volle. Glüth einer überfpannteu urieutalifchen Phauta- 
Äe dazu gebort, uro die ungeheuren Bilder der Apo- 
calypf«: fchon und treffend' zu finden, und dafs man 
dem Domitian zu danken eben nicht Urfach hat, wenn 
»an bedenkt, wie unendlich diefcs einzige Buch die 
Köpfe der Menfchen feit feineui erften Da feyn ver- 
rückt bot (denn es war offenbar die Hauptquelle de9 
frühefteu Chiliasmas), und noch zu verrücken fort- 
fahrt. Um das Letzte zu verhüten kann auch diefer 
Commentnr votl der gefundenen Erklärungen febr 
viel beytragen ; nur wünfeht Ree, dafs unfere jun- 
gen S 'hrifrgeiehrten , nicht allein an diefem einzigen 
Buche hängen bleiben, foudern ihren ScharfOnn und 
ihre Gelehrfamkeit auch über andre exegetifche Ge- 
genftitnde verbreiten wollen, die vorzüglich noch eiuer 
Bearbeitung bedürfen, wie z. B. die hiiloriicheu Bü- 
cher des A. T. 



ERBAU UN GSSCHR1FTEN. 

Leipzig t b. Flcifcher: Predigten über die Sonn- 
und l'rfltags- Evaugdien des ganzen ^fahrs zur Be- 
förderung eines reinen und thäfigenVhrijhutltriins, 
von G. Ch. Cannabich, Confift. All'. Archidiak. 
und Vikar der Sondershaufifchen Supcrinteudur. 
ErßetTlieil, 1705- V'SS. Zweijter Thcil, 517 S. 
ohue Vorrede , Dnickf etiler und Inhalts - Anzeige: 
8- (2 Uthlf.) 

Sehr ricTtlig fagt der Vf. in der Vorrede, dnfs der 
Prediger, welcher allerdiugs Aufklärer in feiner Ge- 
meine feyn folle, nicht mit zu viel Licht feiue Zu- 
hörer und auf einmal überbauten dürfe, fandern ih- 
nen Zeit laden mülTe, dafs fie nach und nach ihre 
Augen da ran gewöhnen, und es vertragen können. 
Als ein fehr gutes Zeichen der fchon erlangten Auf- 
klarung in IIa. C Gemeine muffen wir demnach, ver- 
fchiedem* Stellen anfehen. in welchen Co manches re- 
lipiöfe Yorurtheil gerade zu als ein fokbes dargeftcllt 
wird. Der Anfang derfelben Predigt (am Snnntage. 
Eßomihi) will uns aus diefen und andern Kückikh- 
ten nicht recht gefallen: „In der ganzen Gel'cbichte 
Jefu itt keine Begebenheit, die fö allgemeinen und l'q 
ftarkrn Eindruc k auf die Herzen feiner Verehrer macht, 
al.s die Gefchi* hte feiner Leiden und feines Todes, 
Jeder wird dadurch gewifferrnnfsen gerührt, und ciu- 
pfindet, i.-.'i weifs nicht was für eine heilige Beil egung, 
und wird zum erafthnften Naclidenhen kingerijfen." - 
Sollte ffuch wohl nachfolgende Stelle S. 17 . reines 
Chriftcnthum enthalten, und bündig bewiefen wor- 
den kennen. „Zu den Verdienftcu Jefu, die er lieh 
durch fein Leiden und (leinen) Tod um uufc-rt; Selig- 
keit erworben, rechne ich zuerft, d^fs er dadurch fei- 
ne sittliche Sendung befteitiget hat. (?; Zwar hatte er 
diel'elbc fchon durch feine grofsen und aufsvrordent- 
lichen Thaiteu, durch feinen unverileliten und aul- 



richtigen Charakter, und durch feine edlen nnd ge- 
rechten Fodcrungen an die Menfchen beüiefen. (Ia 
was für einem Sinne bewiefen ?) Aber, wenn er fich 
nicht jenen ausserordentlichen Leiden und <dem)Tode 
unterzog, fo war er noch nicht der MefTias, den die 
Propheten angekündigt und kennbar gemacht hatten.(?) 
S. 17$. Und wenu unfer Lehrer, den wir als göttli- 
chen Gefandren verehren, uns erhabne Lehren mir. 
Ibeilt, die theils die Vorfiel lungskrafte unfers Ver- 
ftandc-s überfteigen, und von uns nicht völlig erkannt 
nnd begriffen werden; (was waren 'denn das für wel- 
che, nach den Gruudfatzcn des Hn. C?) theils alle 
Erwartungen und Hoffnungen, die wir- von einen 
künftigen ZiÄand baben, übertreffen, und aus Grün- 
den der Vernunft nicht fattfam und einleuchtend ge- 
nug bewiefen werden können : fo verla (Ten wir una 
auf fein Anfehen, und auf fein göttliches Zeugnifs, 
und glauben auf fein Wort freudigalles dasGute, -was 
er uns roi p „fo vieler Freymüthigkeit und Zuverlaflig- 
keit gelchret hat. So wohlthatig ift die Gefchicbte 
feines Leidens und Todes, fo viel beruht darauf, um 
hus von feiner göttlichen Sendung, und von der 
Wahrheit feiner Lehre roWjfcu>w«fn zu überzeugen." 



Solltees auch wohl richtig feyn, wenn S. 18 o. 
von Jelü geiagt wird, dafs er die grufsten Martern 
erduldet habe? Sollte es keine empfindlichere geben ? 
Mufsten diejenigen Gekreuzigten wenigftens nicht 
weit gröfsere ausgehen, welche einige Tage lang am 
Kreut /.c hiufchmachteten und ftarben, oder denen 
die Beine, welches bey der gefpaunten Lage zumal 
eine fchr fchmerzliche Operation feyn mufste, zer- 
( ft.hh.3ea wurden? Warum mufs der Superlativ «ben 
gebraucht werden, zuiral da es, auch nach der krnffe- 
ilen Opfcrtheorie, nic'hts zur Genugthutmg beyträgt, 
dafs Jcfus die grufsten körperlichen Martern erduldet 
habe. — S. 182. wird es Jefu als ein Verdien ft ange- 
rechnet, dafs er die eitlen und irrdifchen (irdifektn) 
Hoffnungen der Menfchen auf eine gegenwärtige Be- 
lohnung der Tugend durch Jemen lad zerßvrt und 
zernichtet habe, und dann hinzugefügt: „von diefer 
Krankheit (vom Streben nach den eiteln Gütern der 
Ute Jefus die Menfchen befreyeu, und zwar 
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rornamlich durch feinen Tod, wodurch er alle Iceren 
und eitlen _ Hoffnungen auf fein Reich zernichtete." 
Sollte da nicht manches Unucftimmre und Herbeige- 
zogene mit vorkommen ? Ob man auch wie S. 184". be- 
hauptet wird, in der befchimyflichßcn und empfind- 
lichjien Tudesart glücklich feyn könne, daran zweifeln 
wir lehr. Was der Vf. übrigens roeyne, verliehen, 
wir gar gut. — Die Hauptfätzc diefer Predigten 
find falt durchaus moralifih und proktifch, nur hät- 
ten wir iu der Ausführung mehr Corrertheit, und 
nicht leiten einen cdlrrn Auftand gevvunf.hr. So 
heilst es z. B. S.u. im erften Th." Aber leugnen 
werdet ihrs nicht, dafs ihr auch viel Guus verab- 
faumet, und manche fchöne Gelegenheit dazu unge- 
uützt vorbey gclaffen babt. mit U ehmuUt mufs ich 
es f «gen, dafs viele in der lugend noch weit zurück, 

u if7/§2 n T,tateH nocl>Jehr armJi " u " 0der f; w '£ 
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„Tf'iV VttU find ncigfit unter uns, d'\e ihr Leben in man- vinz von zwey Jahren und drunter fchiadrten. Die 



ditrley Sunden dir Ungerechtigkeit , Unmvfsigkeit und 
Unzucht w gebracht, die andere verlaumdet, gekräu- 
kci und unglücklich gemacht, und fich wehr als Men- 
schenfeinde, denn als Menfch,enfreunde rezeigt ha- 
ben? U ^ viele haben andern zum offenbaren l'er- 
druffe geltbt u. f. f." Vpu einem Prediger, der in 
der Ilauptkirchc einer Refidenzftadt ja vor dem Hofe 
felbft redet, wüufchten wir fulche und ähnliche Aus- 
sprüche nicht zu hören. Ja^iu Mafllllon und andere 
berühmte franzöfifebe Prediger fprachen auch mit 
unter ftark oivd uoch ßärker, aber nur mit einer an- 
dern Wendupg- Das entfchuldigt den \f. nicht ganz* 
wenn ex in der Vorrede fchreibet: „Ich habe mich 
Jjeinühet in d*m Tone eines Vaters zu meinen Zuhö- 
xern zu reden (den bat er nicht gefroflep) und mich 
blofs derjenigen Bercdfainkeit (?) überladen, die das 
Jierz eiugiebt." — Das Papier könnte etwas weifser, 
amd dej Zei|en wepiger auf einer Seite feyo. 

Lüneburg, im Lemkefchen Verlage: Predigt** 
' und Honiilien über die Sonn -und Eeßtagi Evan- 
gelien des ganzen $ahrs, von Andreas Gottfried 
Lnofs, PalEttr an der Nicolai - Kirche zu L,üne- 
Wg, ErJlerBand. 1795. 4S4S. 8- 

Unter der grcTsen Menge von Predigten, welche 
in jede/ Mette zum V.orfchein kommen , verdienen 
jlie Gegenwärtigen empfohlen zu werden. Sie find 
jhrem Inhalte nach erbaulich, und in einer gefälli- 
gen, gemeinverftdndlichen Sprache abgefafst. Nur 
.hin uud wieder hat Ree. Stellen bemerkt, die einer 
Berichtigung z u bedürfen fiheipeu. Wenn z. B. der 
Vf. in der Neujahrspredigt feine Zuhörer ermahnet, 
J»eflere Men/i hen zu werden, fo führt er S. 13. fol- 
genden Beweggrund ap: „Klpgheit, und was noch 
, ftarkei auf uns zu wirken pflegt, Selbftnutzen fodern 
uns mit lauter Stimme dazu auf. Steht die Wahrheit 
unerfchütterlkh feit , dafs jeder Menfch fein Glück 
z,um Ziel aller feiner Wünfche und Beftrcbungen 
macht; dafs Vernunft und Religion nur um unferer 
lelbft, um unfers Glücks willen Tugend und Recht- 
ftbaflenheit von uns fodert; — fo ift und bleibt es 
uueh für uns Alle unleugbare Pflicht, die Wege zu 
ycilaffen, die wir bisher wandelten, die uns aber 
sieht zum wahren Glücke führten" etc. Das wäre 
oun eine ganz eigennützige, d. h. keine Tugeud. 
Auch widerfnricht es der Erfahrung, dafs Tugend 
immer zum Glück führe, wenn man unter Glück den 
Befitz «nd Geaufs äufserer Güter verlieht, und den 
ünterfchied zwifcheu Glück uud Glückseligkeit, nach 



rlein Sprachgebrauch der alten Philosophen, und felbft 
N. T. mcht gelten läfst. In der Homili« 



des 



lie über 

das Ev. am Feft*Epiph. Matth. 2, I — 12. verbun- 
den mit v. 13 - 23. heifst es (S. 380 von dem König 
Merodes: „Ex liefs alle Kinder in einer ganzen Pro- 



That ift fchrecklich, wenn auch dieProviuz nurklci t ', 
uud d'e Anzahl der gcfchlachtctcp Kinder nur gering 
war." — Die Kinder aiter ganze* PrQvinz, ift u 
viel gcfpgt. Gut ift es, dafi der Vf. bisweilen Horn:- 
Uen an ftatt förmlicher Predigten torteagt, und hier- 
durch feine Zuhörer mit dem Inhalt der Bibel be- 
kannter zu machen facht. Bisweilen hatte aber der 
Text beflex benützt worden füllen. £0 konnte z. ß. 
die tJomilie über das Er. am 4teu Sonmag njik 
Epiph. Matth. 8t »3 — 27. eben fo gut eine Prediy 
als eiae-Homilie genennt wcxdeu; denn es wird nur 
über etliche Verfe des Textes eine Bctrachtupg ange- 
ftellt, *und .es werdep Regeln und Vurfchrittea e« 
rheilt. wie der Menfch das Unangenehme ünnlicbar 
Eindrücke von aufsea her mildern, und Ikh zur Ex- 
traguug deffelben ftarken könne. Didier Erinnerun- 
gen ohngea ehret glaubt Ree. diefe Predigten und h> 
wilieu empfehlen zu dürfen. 

Li • ; 0 , b. KöMer: Predigten grofstentht&s bt$ 
befondern Geligenheiten nach den Bedürfnijfen d<r 
Zeit gehalten von Georg Friedrich GotZ; evauge- 

iifch iutherifchen Prediger in Caflel, und von 
Friedrich Rehm , evangelifch xetormictem Hrsdi- 

§er in Immichenhain in Niederhofen, 1795- 407 
. 8 . (1 Rthlx.) 

Es ift ein febönes Beyfpicl brüderlicher Eintracht, 
dafs ein lutherifcher und ein reformirter Prediget fich 
freupdfcha/tlicb vereinigen, eipige ihrer Predigt« 
zufammeu drucken zu laßen. Diefe Sammlung be- 
fteht aus 20 Predigten, wovon einige fchon vorn« 
einzeln gedruckt waren, und hier in eiuex$twas ver- 
beiferten GedaU exfeheinen. Die zwölfte, über Eph. 
4, t — ö. ift eine Abendmalspredigt » welche der re- 
formirte Prediger Hr. Rehm in der ltUherifchenDrey 
faltigkcitskirche zu Alsfeld gehalten hat. Die Rei'at- 
mirten dafelbft habe« nämlich im J. 1792. die gas- 
digfte Erlaubnis .erhalten , dafs üejohne weitere An- 
frage fich von einem Prediger iheer Jvonfeflion jähr- 
lich zweymal das heilige Abendmahl iu erwähnter 
Kirche dürfen retchen latfen. Die exfte bejr diefer 
Gelegenheit gehaltene Pxedigt wurde damals befoa- 
ders gedruckt; fic verdiente aber als ein Beytrag zur 
Beförderung tuleranter Gelinnua^eo diefer Sainmluag 
einverleibet zp werden. Der Hauptfatz; Chrißt* 
muffen Eintracht gegen einander üben, ift im Ganz?« 
gut ausgeführt ; aber ichw>er dürfjte zu beweifen fej'a, 
dafs der Apoftel Paulus in dem Brief au die Ephefer 
auf Eflenex Rücklicht genommen habe, üearigefls 
find zwar die in diefer Sammlung befindlichen Pre- 
digten nicht unter die mufterhau- u zu rechpen; lie 
verdienen aber ihspnorh w «*gen der Richtigkeit des 
Inhalts, und wegen ihrer Popularität oach Form una* 
Materie empfpulen zu werden 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

WcissEsrEis u. Leipzig, b. Severin: Ueber Grie- 
chenlandes alteflt Gefchkhte und Spraclu. Ein 
Verfuch von Wüh. Fr. Hezel, Fürftl. HelT. Geh. 
' Reg. Rath. u. P/of. zu Giefsen. 1795. 326 S. 8- 

Es ift bekannt, wie gctheilt die Meypungen auch 
großer Gelehrteu über den Urfprung der grie- 
chifenen Sprache fiud , wie fo manche in ihren Wör- 
tern und Redensarten viel Morgcnländifchcs zu er- 
blicken glauben, andre hingegeu den ganzeu Ran der- 
felben fo verschieden von allen inorgenländifchen Dia- 
lecten finden, dafs He es kaum für begreiflich halten, 
wie irgend jemand hier eine Spur von Venvaudtfchaft 
entdecken könne. Der Vf. macht eiuen Verfuch ans 
der alteften Gefchichte Griechenlands in Rücklicht auf 
erfte Bevölkerung und durch Zurilckfflhrung vieler 
Wörter auf ihren erften Urfprung zu zeigen, dafs der 
GrundftofT der gricchichen Sprache ganz morgenlän- 
dWoh fey. Statt uns eine« entfeheidenden Unheils 
hierüber anzunmfseu, wollen wir den ganzen Ideen- 
gang des Vf. kurv: und getreu darzulegen fuchen, da- 
mit jeder eiofehen könne, was man in (liefern Buch 
zu erwarten habe. Zuerft bemüht fleh de/ Vf. , den 
inorgenländifchen Urfprung der griechifchen Sprache 
aus der Bevölkcrungsgefchicbte Griechenlands auf fol- 

tende Art zu beweifen. — Von Noah muffen die 
prachen aller Völker abdämmen. Die Sprache der 
Semiten blieb der Sprache Noah's am ähnlichften, 
weil diefc mit jenem einerley Klima und einerley Le- 
bensart hatten. Hara's und Japhet's Stimme entfern- 
ten (ich weiter von ihrem väterlichen Sitz, und folg- 
lich ihre Sprache auch allmählich immer mehr von der 
-Sprache ihres Stammvaters und der Semiten; aufscr 
dafs bey denjenigen Hamiten und Japhetiten, wel- 
che in der Nachbarfchaft der Semiten blieben , die 
Aehiilichfceit der Sprache fich mehr erhielt. Mofe 
nennt den gfavan oder %r,i , einen Japhetiten , als 
den Stammvater der Griechen, oder, welches dalTelbe 
ift, yonjaphet (lammen die Jonier ab, unter welchem 
Namen die Hebräer auch die übrigen Griechen be- 
griffen. Da nun.griechifcbe Scbrifrfteller die alteften 
Bewohner Griechenlands Floiger nennen, welche fich 
zuerft im Peloponnes niedcrliefsen, und da man in 
diefem frühern Zeitalter einen Stamm Feleg unter den 
Semiten antrifft, fo kann man die Pdasgcr für einen 
Tkeil Acs Pelegfchen Stammes halten. Denn ein an- 
drer Theil breitete fich, nach Mofe, in der Gegend 
des Taurus aus. Aus diefer, und zwar von Mefopota- 
mienaus, kamen de zuerft nach Kleina fies, woStrabo 
A. L. Z. 1797. Erfler Band. 



uns auch Pelasgcr zeigt, und wo felbft in dem Namen - 
Paphlagouien noch Pelegiten zu fueben feyn möch- 
ten, und wo felbft der Name einer paphlagonifchen 
Stadt, Aegiaios, mit dem Namen der von Pelasgcru 
bewohnten nördlichen Küfte des Pelopponnes, Aegia- * 
lia übereinßimrat. Pelegs s und Rrgu's Zeitalter fallt 
auch nach Mofe in die Jahre d. #. 1757 bis 3026, 
und grade in diel'em Zeiträume laffen griechifche 
Schriftfteller Pdasger in Griechenland auftreten. Als 
den erften König der Pelasger nennen fie Inachus, 
ums J. d. W. 2127, und diefe Zeit der Wanderung 
eines Peleg'fchea Stammes nach Kleinafieu und Grie- 
chenland fcheint auch dem Vf. am wahrfcheinlichften. 
Inachus abqr, wie er glaubt, fey nichts anders, als 
Noah's Sohn, nj j3, woraus man mitteilt einer Apha- 

refis 'Iv tfxx oder 'La^oi machte, und dies fey der 
genealogi-fche Beyname des erften Königs der Pelas 
ger im Peloponnes gewefen, den man Aegialeus nann- 
te, und nachher als eine von jenem verfchiedene Per- 
fon betrachtete. Auch die Tradition, welche fich 
beyra Epiphanius (Epiyt. ad Aeac. et Paul.) erhalten 
bat, dafs Pdcgiten und Reguiten nach Europa ge- 
kommen , beftätige diefe Behauptung. In diefen Re- 
guiteu findet der Vf. dann die yax U; v oder ypxU** 
Denn ausbin, f yx Z habe durch eine gewöhnliche Ver- 
fetzung leicht ypxZ oder ypxT entliehen können. Nach 
unfrer heutigen Geographie müffe man freylich he 
haupten, die Pelegiten feyn über Kleiuafien zur See, 
folglich über das ägeifche Meer nach Griechenland 
gekommen. Aber der Vf. glaubt ftarke Verrauthungs- 
gründe zu haben, d*fs Griechenland mit Kleinafieu 
ehedem zufammengehangen habe,' in dein Zeitalter 
der Pelasger (Pelegiten) aber durch Entftehuug des 
ageifchen Meeres erft davon getrennt worden fey. 
Theils führe fchon die Betrachtung der Geftalt der 
jetzigen Fläche- zwifchen Kleinafien, Griechenland 
UU if reta " uf diefe Verrau thuag, theils werde diefe 
dürft alte Sagen und Nachrichteu beftattgt. Das 
Theilen der Erde zu Peleg'sZeit. defTenMofes erwäh- 
ne, die Ogvgifche Fluth der alten Griechen, ziele« 
auf diefe Naturbegebenbeit. Auch die famothrici- 
fche Fluth, deren die Alten gedenken, bey wolcher 
das fchwarze Meer, bis dahiu blofses Land, ins mit- 
tellandifche Meer durchgebrochen feyn foll, fey die- 
selbe, pur dafs man fie in Griechenland die Ogygifche. 
in der Gegend des fchwarzen Meeres aber, von der 
Infd Saraotbrake, die fainothracifche nannte. Selbft 
der Name 'Aj/x fcheine es zu beftätigen, wenn man 
ihn von npl ableite, alfo iTSfl fc. ^ls| terra rfiroi- 
weil dies Land, roxhin ein Ganz« mit Eu- 
"555 C ropa, J 
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repa, nach drr Floth getrennt da leg. — So wie 
nun in den Peltugern , den erften Bcwchncrn Grie- 
chenlands Pelegiten , folglich Semiten, liedet, vor- 
aus n im fthon auf «inen femitifeben eder orientali- 
(eben Stoff der griechikhen Sprache khlicfsen kann, 
fo ftöfst man in der BcvölkerungsgekhiebteGricchen- 
lands auf Colonieen , welche, tum Tbeil erw eislich, 
zum Theil b'öcbllwahrk beinlich , ebenfalls fem itiftbe 
Sprache mit nach Grkchenkud brachten. Felssgus 
der Zweyte, den die gri et bilchcnU eberlief er tingen lur 
einen Sobn Neptuns ausgeben , iß dein Vf. eine neue 
Colonie von Pelegiten, die ibren Brüdern in Grie- 
chenland nachrückten , fo w ie Gräkus ein Nachkora- 
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fich i» feia Reich. Jetzt .trat dieOgyglfche Fluth ein, 
Kreta wurde vom feften Lande gt-ueunt ; der oberfte 
födlühe 'Jheil (des J»pitert>lhcb gtnz übrig; Nep- 
tuns Reich grenzte jetzt ans Meer, und durch diek 
Lage zur Schiffahrt eingeladen, wurde er Beherrfcher 
des Meeres; Flute's Keich veriauk ganz, Larg fith im 
Scrcofs der Erde, wo nun Pluto Ltrrfchte. So Hellt 
fich der Vf. das Factum vor, welches Veranlnfiong zu 
dem bekannten JV:)tbus vou Kroncs und feinen Duh- 
nen gab. — Den Mythus voiu Raube der Europa er- 
klärt der Vf. fo: Unter Agtnor, Konig von bidon, 
ftellt er Heb keine einzelne Fi rion. londern die gauze 



kacauitikhe Nation \or. Dickhatte 



me diefes Pelssgus, ein Stamm der Reguiten , oder im U eßen, an der Küße de» mittellandikhen Meeres, 
Grajiten. In '1 heflalus , einem Bruder des Grakus, 
glaubt der Vf. den ,\tj}^£, den Sobn Javau's, beyau 

>'.ofe zuerkennen, indem «-.an aus EA/, dnrih Ver- 
letzung Lcd. otler E«9tk, Eff*A oder EecaA machte, 
und ein b vorletzte, wie ira^a, aus xt<ct «jeiÄAaea aus 
ük»ca« ward. Diele hhjer oder ThrJfaUr kamen 
gleichzeitig mit den Grkken aus Afien nach Griechen- 
land , und galten in lo lern als Brüder. Die übrigen 
wiihtiglten Colonieen waren, die Saitiith- Aegjpti- 
febe unter Ccirop» in Anika, die Pbdnicifeh-Raiiani- 
tiiihe unter Kadmus in Bootien, die Cbetnmitifch- 
Aegypiilche unter Dauaus im Peloponnes, und die 
Pbr)gilcbe unter Pelops in Argos. Diele lerztre war 
b'einitikhcn und die drey erften Uamitikhen Ur- 
ipruugs. Denn Mofe nennt Kauaniter und Aegyptcr 
unter den btibnen , d. i. Stammen llam's. Die bp rä- 
che der hananiter oder, Fhönicier war noch ganz Se» 
mitilch; die der Aeg)pter mufs (ich aber k hon merk- 
lich do\ou uuterkhkden baben. Da alfo die älteften 
Bewohner Griechenlands, die Pelasger und Graken, 
beiniten waren, auch der Javan'frhe oder Jouiiche 
btamm und unter den Hamiten dieKadiuaer ibre acht 
lemitilcbe Sprache mitbrachten ; fo halt der Vf. fich 
berechtigt, femitifchen btoff in der griechifchen Spra- 
che anzunehmen. — Diefe hiftorikhe Ausführung 
ift mit Erklärungen alter Mythen durch webt, wie bey 
Gelegenheit der Ogygikhm Fluth, des Mythus der 
Mcnlchenkhopfung durch den Prometheus. So ver- 
focht der Vt. auch den Mythus vom Kronos und fei- 
nen Kindern bißorikh zu erklären. Kronos war An- 
führer einer nach Kreta gewanderten Pc-leg'kben Co- 
lonie. Diefer rückte eine Colonie des Stammes Re- 
gu njj"tj nach, und verband fkb mit jener in einen 

Staat; ( d. i. Krenos beirntliete die Rhea). Aus die- 
fer Verbindung erwuchfen bald drey Staaten, jeder 
mit feinem Anführer, (dies die bonnc des Kronos, 
Pluto, Neptun und Jupiter) Kronos, bfclorgt fein 
Reich zu verlieren, unterdrückte fie bald wieder ; (d.i. 
er verkblcng iie bald nach ihrer Geburt.) Allein die 
eine Parihey (des Jupiters) erhielt lieh im Stillen, 
hielt Zulammenkünite in unterirdifeben Holen, (d.i. 
feine Mutter, Gäa, verbarg ihn,) verficherte fich des 
Bey ftandcs der beiden andern Partbej cn, tPluto's und 
Neptuns,) räumte den- Kronos aus dein V\cge, (d. i. 
wart' »bu >tt d« Tartarus) und nun ÜKilten all« drey 



jetzt Europa genannt, Colouiecn eusgc laudt. uudi.an 
dereyen in Bcutz genon men. Dies Land nannte man 
von feiner Lage .gegen Phouicicn den U tjun, £*jb, 

Daher der Name£«ropa, unc^nach iriorgenlia- 

difeber Weife wurde diefe Colcuie die Tochter ihre» 
Mutterlandes genannt; (d. i. Europa -war eine loch- 
ter Agcuors.) Der neunte Konig in Kreta, Lapitbas, 
führt auch die Beynamen Jupiter und lavrvs. 
fV.ri m *W ) Dieltr raubte den PhOuiciern ibre Befitzno- 
gen an den Küftcn, die fie das Ueßland, n,n0 ' 

ten , (d. i. Jupiter in Gefialt eines Stiers raubte die 
Europa.) Zur Befestigung der Erklar ung des Kan-en« 
von Europa führt der Vi. in der Vorrede noch des 
Ausdruck ifyu v^j^ an , welches sticht U olf* da 

Abends , fondern des Weßens beifsen fbU , Wölfe, die 
ira 'W eftlande, in Europa lind, welch« der Kai, viel- 
leicht übertriebeu, als lehr grimmig darftellte. Es 
wäre dann ein ähnlicher Ausdruck, wie die Araber 

den Greif ^j** "ÄC, den Greif des U'eflkndts ne* 

nen. Indeflen fcheint Ree. jener Ausdruck doch nebt 
eine Gattung von W olfen zu bezeichnen, fowieSpatr. 
mann in feiner Reife nach dem Gebirge der guten 
Hoffnung erzählt, dafs man dort eine Gattung vco 
\\olten den AbenduolJ nenne. — Nachdem nun der 
Vf. die bißorikhen Bewcife für den morgenlandilcheo 
Urfprung der griechifchen Sprache ausgelührt bat, fo 
fucht er an den Fürwörtern, an dem vabo fmtß** tl - 
vo und andern griechifchen Wörtern verfchiedeoer 
Art ihren femitikhen Urfprung zu zeigen., ^«eder 
vielmehr das dorifche tyw. und tymii loll mit einer 
leichten Verfetzung feyn, cv oder das dorikbe 
mit verfehluugenem f ) tha, ta. bat. 



TV, «IMB 

rlc fey das iv aus NV oder dem araroaifebe» «» 
{hau) entltandcn, und :c. ein bloles Anbängfeh mtik 
foll ehedem r,:*^ gelautet baben , und dies aus £W 

(für IJTCN) gebildet ft^ n. In /ue ? t follen die erßeo 

Bucbfiaben v/t , der Urftoff des Worts aus tx.« (rF*) 

corrompirt fey n , fo w»e t 'tk . txwc i"> ^ t " n, , a '[ i Z 
t,. , und r^. j\ & im Nom. &. y Hure, und 
daarrtriortu habe. In dtelexo rir«, 



edle Sytbe nurradical, Und aus H. W. n« Welches 
idio plattaramaifcb mit "1 » wie aasfprach, entstan- 
den, rtc aber blofse Fofmaleüduog der gebildete» 
griethifchen Sprache. /k»<»ov iß enenbar aus (m't ibi 
gebildet, welihes tialt igftCi ?**Jm auf«*«!* Stamm 
gewachien. Diefen Stamm findet der Vf. in dem cor» 
yunpirten prHt welches erft ft*a, und mitverfchlun- 
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orientaüfehe nfc» , welches Much in der F Orr ^ 
vorkommen könnt«. Eben To wird *i/i5j5 m '* 
verglichen; ivjfp foll nämlich in alten Zeiten iAx% 



gelautet haben, folglich *\o die Radicalbuchftaben 

feyn , ;deren letzte* ■ für 7 ftehf, wie man dorifeh <3- 

fi*v für tcfiiv fpricht. Demnach hätte, man das femi- 

a, j t v • -i 1 - r ttfehe ins, ens, ans, hebr. «N. (für un ^ U>3S)- 
genem p, Vau gäbe, c. »; ift der hebr. Artikel 7", fo * ,ws p * v 

wie auch fe, •> c. wobey das Endfigma blofs griechi- Ans ward durch platteAusfprache va ivi und mit der 



fche Termiuation ift. tk» rl vielleicht aus pr, 

arabifch Ü, tj<3 oder mit aramaifcher Aasfprache 
vi , vielleicht auch aus rj)^ oder \0j>j, welches be- 

kenntlich auch aliquis bedeutet, mit vorgesetztem r. 
Eben f© foll auih def Urftorf des Verbi tf^d in den fa> 
mitihhen Fürwörtern zu finden feyn, da diefe die 
Stelle des mangelnden Verbi fubftaativi vertreten. 
Es muls all© ..fu vön herftammen, alfo urtprüng- 

lieh :-,ut gelautet haben, wie es in dem dorifchen sw 
ttt noch iufitbar ift. Die übrigen Perfoneu werden 
aus diefer rrften gebildet, und nicht mehr für fo ganz 
femitiieb erkannt. Das Augment in den abgeleiteten 
Temporibus vergleicht der Vf. mit dem Voss eonver- 
ßro. Endlich liefert er noch auf so Seiten aus dem 
Buchftoben « ein Vcrzeithnifa einzelner Wörter, in 
welchem er den feroiüfchen Urftoff nöch für erkenn- 
bar halt. Hier nur zur Probe diejenigen, welche am 
rnebrften für fich zu haben febeinen : avtv vergl. '^N, 

and folglich davon auch das fogenannte » prhativum, 
oder «v. — «/i« vergl. oder das Syr. je«., dya?.- 

arah. »J\> grex, armtntnm; Iii*, aW»w vergl. 
n^Tl diald. N-p gavifus, laetatus efl; «War vergl. 
rjj» J' n f o es loben heifst. £i£, fy. «Wto 

K^CN oder 1^1, ovtj, ßgnus. iyyiXXo, arab. 

*■ * <■ 

^ar* manifefiam [redäidit, tvutgavit rentj mit wel- 

chem oder tAsfcji *uch das äthiopifche ijq 

-»•-• 

verwandt feynroufs, wovon fich noch im Hebrai fchen 
n^3N. < * er ^ r "/» erhalten hat. vergl. pjH; 

affaßw» *cA*» S'^n und awXo; S*Hn. Zur 

Probe, wie derVf. mit derReductionhebräifcher Wör- 
ter auf gri«chifche verfahrt, wo beifle nicht zu har- 
moniren fdieincn, mögen folgende Hcyfpiele dien n: 



griechifchea Endung p, ävöJp, contrahirt »vre- — Ob- 
gleich man in dergleichen Ableitungen den Scbarffinn 
des Vf. nicht, verkennen kann, fo ift doch zu zwei- 
feln , dafs fie wegen der vielen willkührlichen Ver- 
änderungen einen ausgebreiteten Beyfall erhalten- 
werden. 

POLKSSCütLltTEN. 

' Kü«*bzro, im Verl. der Raw'fchcn Buchh.: Der 

fvaue MannQ eine Volksfchrift. Hcrausgege- 
en von Dr. Johann Heinrich $ung(,) Hofrath 
und Profcflor in Marburg (,) fouU auch Ilciaruh 
Stilling genannt. Erftes Stßck. 179s- 7= S. 8- 
(4 gf-) 

E» gehört nicht wenig dazu, zu entfeheiden, ob der 
Vf. der vorliegenden Schrift mit dein Lefer feinen 
Spott treibe oder nicht. Wer in aller Welt follte 
nicht glauben, dafs er einen Thomas Münzer [oder 
Schwedenborg babe zeichnen wollen, wenn er feinen 
grauen Mann auf folgende Weife auftreten läfst: „Ich 
„bin der ücfaiidte des Herrn aller Herrn und des Kö- 
„nigs oilcr Köuige, der fich jetzt gegen die Macht 
„der Finfternifs zum letzten Kampfe ruftet, und alie 
„feine Feinde endlich gewifs mit dem Schwerdt(e) 
„feines Mundes, welches ift das Wort Gottes (folg- 
lich fein eignes Wort) hefiegen und überwinden 
„wird. — Der Herr, der mich zu euch grfandt hat. 
„will auch, dafs ihr alle dorthin in mein Vaterland 
„reifen follt. — — Die göttlichen Gerichte rücken 
„immer naher heran — Die Prediger erfüllen ihre 
„Pflicht nicht; fie follten das Volk überzeugen, dafs 
„die wahre Urfache aller göttlichen Gerichte und alfo 
„auih des gegenwärtigen Kriegs blofs und allein dar- 
„inn beftehe, dafs mau fich durch Gottes Güte nicht 
„zur Buise leiten laflen will, und dafs er alfo auch 
„ftrenge Mittel verfuchen mülTe. — Die Prediger 
„follten ihre Zuhörer auf das grundlofe Verderhen, 
„das in jeder mculVhluheu Sede vqh Natur kerr 
,.fchend ift, aufiuerkfam machen." Ift es möglich, 
dafs ein vernünftiger Menfch am Ende des ictenjahr 
hundert« folchen Unfinu auafprechen kann? — oder 

II . ui a„r.: c: !_* » • « \\ 



ayetdoe foll dem hebr. 2^ u,itl DJS^ feinen Urfprung liegt w ohl ein vernflnftiger Sinn- in folgenden Wo* 

zu verdanken haben ; erft eine VcVfetzurg des , und tc " 1 "P" W l ° T 1 ' eu P iebt üo,t cinc ; n ^: n , d ":, h 

„gründliche Ueberzeugung von der Wahrheit des 

„!.\ .uigeliuius, fo bald er nur dies Wollen ernftlich 

„v. ill. Diefes — fViU — ift feine Saibe und jenes 

„II Ollen Gottes Sache. In e iuerandern Stelle fngt 



3s a^ayeci dann eine Vcrwechfelung des mit , (wie 
y)U$ap* dorifeh für tf &pu ), lo haue man '■7x iL : 
Ift nun u fervil, fo wäre . blofs radikal, hebr. 
DE- Soll u auch radical feyu, fo haben wir das 



der^Vf : „Im Himmel hat man einen König, denHn. 
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(.hriftum and auch aniere untergeordnete Obrigkeiten. 
Man kann leicht denken, dafs fit h .der Vf. in Vor- 
fen noch herzbrechender ausdrücken werde. liier 
find die Pobetu 

„Der Glaube flogt, wenn nun des Cremes Fähnlein 

führet 

„Und bis auf* Blut fich in dem (den) fchönen Kampf 



ht. 



Soldaten und Prediger fallen in 



4er graue Mann roitIVihej Douneräiauue /»gt i , r ih/ 
Jeyd Kinder des Todes." — „Der Herr Jcfus Chriftus 
„wird einen Blitz nach dem andern auf ein h herab 
,/cbJeudern, und euch in den Abgrund lies exv igen 
Verderbens ftürzen." — Wer füllte glauben, m*& 
eine Brpcbüre, die folche Blpsphemien enthalt, eine 
Volks/chrifr zur Befurderung der wahren Aufklä- 
rung feyn lull, und dafs man lieh nicht entblödet hat, 
den Namen Ifang, Hufrath und Prof. in Marbursr, 
■ufdeo Titel zu letzen? 9 



KLEINE SCHRIFTEN. 



LrrrnABOMCTitr.Hrr. Gotha, b. Perthes : Johann Albrecht 
vtn Wi^n anjladt , öftreichifcher Kanzler und grofser Orienta- 
lift; aus (ichern Qacllcn bio-und bibliogntphiCch dargestellt 
von G. E- Waldau, Antiftes der Haupt- und Pfarrkirche zu 
St. Lorenz, Iiifpector der Predigtamti - Candidaten und der 
Kirchen - und Gelehrten - Gefchtchte Profeffor in Nürnberg. 
\mj$ fj. §,. — Noch immer fehlen uns einige Hauptdaia, 
die man notwendiger Weife wiflen raufst«», wenn mau eine fi- 
there und zufammenha'ngendi? Biographie r.iefes merkwürdigen 
Mennes . der Geh vorzüglich durch die Herausgabe de* erften 
fvriichen N. TeRaoient* verewiget hat, liefern wollt«. Man 
.hat fich deswegen bisher nur immer mit Bvuchftücketi behel- 
feu müllcn, die hin und w.i-.-der -cerltreut angetroffen werden. 
Ünd diefe Jiat denn nun der Vf. des Kecenwnriigcu Auffatce* 
zur.rmtnciigetragen . und fo in und miteinander zu verweben 
geflieht, daf* fte letzt bey ihm ein Ganses ausmachen. Dafs 
■f.ch da/felbe dabey meiftens und fall durchgehend» d«r eige- 
nen Worte feiner Frafime-riftcn , die er S. 3 ff. gröfstentheils 
felbft anzeige. , bedient habe , möchte ihm vielleicht tey eini- 
gen fch.irftrn Cenforen . als Ree. zu feyn pilr , zum Vor- 
wurf gereichen . und in der That hauen wenigllens ein und 
amdere Stellen, wo die Verfafier jener Fragmente geradezu 
von Geh felbft reden, etwas anders eingekleidet werden kön- 
nen . damit es nicht gar zu fehr in die Augen gefallen wäre, 
all hatte Geh Hr. W. etwas zueignen wollen, das doch wirk- 
lich nicht fein ift. JoftaHM Jlbreeht If uknanfladt. H idma K . 
tüdUK, fonlt auch Lucretiut und Aeßander genannt, tft zu htl- 
lineen , in dem Gebiete der ReithMtadt Ulm, im J. 150«, oder, 
wie andere wollen , 1507 geboten worden. Seine Aeltcrn lind 
unbekannt, doch mögen Ge nicht unbedeutend gewefen feyn, 
da ev G> ter befafs, die er vcrmuthlich von ihnen erbte. Ob 
das Wappen , das er führte , feiner Familie fchon vorher eigen 
gewefen, oder ob ihm folrhes erft vom Kaifer Carl V , der ihn 
1515 in den Reichsriuerßand erhob, gegeben worden fey, itt 
unceirifa Grejorint Bamlerut war einer feiner erflen Lehrer 
in feiner Vsterftadt. JEr zog aber bald nach Tübingen. Hier 
Kitte er den D. Jac*b Jonot, nachmaligen öfterreichifcheti Hof- 
Vicekanzler, deßen Tochter er geheiraihet haben füll , 7um 
Lehrer in der Recuisgelahrtheit , unA befonders im Hebrai- 
fchen und Griechinnen , wozu er von jeher eine ganz vorzug- 
liche Neigung hatte. Nu» eilte er nach Italien, wo erfo glück- 
lich war, an verfchiedenen Orten Männer anzutreffen, durch 
deren Unterricht er feine Kenntnifle zu erweitern , und Geh 
.befonders in des mercenaandifchen Sprachen tu vervoUkoanmr 



neu, ja felbft als öffentlhrher I.shrer theils in Ten« , rhoils üt 
JVeor>#/ aufzutreten im Stande war. Sv\veit möchte in derLo 
beusf efcluchte diefes Mannes das meifte fo ziemlich iu der 
Ordnung auf einander folgen. Allein feine übrigen Begeben- 
heiten, befonders feine, wie es fciieint. 'öfters veratiderten Be- 
dienungen , fo wie feii.e Grkanntfchaftcn am pjbftltvhen Hofe 
und n.it verfchiedenen Ordinalen loeflen noch mehr aufge- 
klärt werden. Nach S. 16. foll er Gelegenheit gehabt haben, 
im Jahr 1519 im Gefolge Kaifers Carl V nach Hörnernen z* 
reifen ; und S. 4t. wird getagt: feilte erflen lltenfte. fi«!en un- 
Ib-titig in die Zeiten, na er mit Carl V im J. i^jj nach Ita- 
lien qmg. Um diefe Zeit war der Florentinifche und Neapoli- 
tanifche Krie)j, in dteen letzterem er .unter dem bekannten 
Garciat zu Pferde , im erftereu aber zu Fufs diente. «Nach ei- 
tlem S. f. angeführten Brief aus Rom von 15^5 war er Secre,- 
ur bey dem Cardinal von Schonberg, wobey bemerk« wird, 
4afs er damals eiu Jüngling von 24 Jahreta gewefen tey. — 
Wie Ufat Geh die/es zuiaromeiireimen ? Nach diefrs Cardiitals 
Tode, der in aas J. 1537 Rifetzt wird, foll er bey dem Pabft 
felbfl m DLeutten, hierauf eine Zeitlang in .i„ -;j , und endlicb. 
in Venedig gewefen "feyn , bis er nach Deutschland zurück- 
kehrte. S. 46. Huden wir ihn im J. 1541 in Laniihmt . wo er 
bey dem Herzog Ludwig von Baiern die Stelle eines Rath» fcev 
kleidete. Nach S. i%. wäre er noch im J. 1551 in den Dien- 
ften des Bifchofs zu Augsburg Ott* gewefen , und doch foll 
er Geh fchon 1551 von öffentlichen Gefchafcen frey fcmacht, 
und auf feinen Gutem tri Schwaben privatiGrt haben! Allein 
d:r Mi diefe Zeit aufgebrochene verd«rb:irhe Krieg. d"rch 
Welchen audi Schwaben fchr mits-enommen wurde, nöthigte 
ihn fammi feiner I rau und Kindern auszuwandern, und in K. 
Ferdinand I S-aatvn zu ziehen , der ihn Anfangs zu fernem 
Rath und nachher zum öfterrciciiifchen Kanzler machte. Aber 
auch diefe Stelle legte er ir>tf wieder nieder, und verwechl'elte 
Ge mit .einer Domherrn -Steile zu Prcsburg. Ob er fchon iss| 
oder fpäter fiellorben fey. ift ungewift. Von dem endlich, 
nach vielen mifslungenen Verfuchen, durch die Unterltutzung 
K. Ftrdiuandt im J. JS5.5 R.ücklich zu Stande gebrachten Druc4 
des fyrifchcn N. Tefr. und von den Verfchiedenhe/en der noch 
vorhandenen Exempi.ire diefer Ausgabe fjat der fei. ü. Hirt zu 
Wittenberg im I. u. V. Rind feiner oriental, und exe^etifchee 
Bibliothek, die belle Nachricht gc^ebeo. Seine Bücherfamnv 
lung, die fehr anfehnlirh gewefen revn mufs, befndtt fich zu 
Mumh** in der kuriurlcltchen 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 



Mittwochs» den zg. März 17.97. 



JRZNETGELAHRTUE1T. . 

I>Eirzto, i. d. MüHerfchen Buchh.: Italienifche me- 
dicinifch ■ chirurgifche Bibliothek, oder Veberfetzvn- 
gen und Auszüge aus den neuern Sclirijttv. der ita- 
Uenifthen Aerzte und Wundärzte. Herausgegeben 
vonf D. C. WeigeX. iL Band zweytes Stück, uebft 
Regifter und 1 Kupfertafel. I~v6. 2i ö S. gr. 8- 
■Ohne das drey Bogeu ftarke Regifter. (16 gr.) 

Hier fährt Hr. D. Weigel, ohne fernere Beyhüife Hn. 
D. Kähns., fort, «liefe Auszüge h«*rauszugebei, 
und die Auswahl gewinnt im Ganzen immer mehr an 
Zweckmäßigkeit, fo wie die Anmerkungen des Her- 
ausgebers an literarifcher und prirktifcher Güte zu- 
nehmen. Doch wäre etwas mehr Abkürzung weit- 
fchwetfiger Auftätze noch immer zu wüufchen; 
S. 14. L. Franks Heilung einer li'ajjerfucht. Der ge- 
wöhnlich allzu fchwachea harntreibenden Arzneyen 
müde, gab er, aufser Mohnfaft, einem Kranken mit 
Atrjeh- und iiollunderrhob in erhöheten Gaben Ja- 
lappe, fo dafs auf den Tag endlich eine halbe Unze 
kam, — endlich noch eiu Zufatz von Gummigutte 
bis zu 30 Gran täglich. Diefe Arzpeyen' wirkten blofs 
als Reizmittel, nicht als Pur^anzen. Das Waffec flofs 
durch die^iarowege bis zur Gcucfuug. Das Dürand- 
fche Mittel gegen .Gallenfteine, aus Vitriolather, Ter- 
penrhinöl, Münzwaffer und Eidottern, half (S. 19) 
in einem Falle. — S. 22. Uan. Parfa über Verren- 
tungen des Scherketbeins. 4 Die eine Vsrrenkung war 
auf- und hinterwärts. Auf dem Tifche liegend und 
feugehalten ward dem Krauken der Obrrfchenkel (mit 

Sebognera Knie) fenkrecht aufwärts durch vier Hän- 
e glotzlich gerückt; die Einrichtung war auf einen 
Zug vollendet. Ein andrer ähnlich ausgerenkter 
Oben'cheukel ward fchief aufwärrs (S. 25.) angezogen 
und 10 eingerichtet. Bey djefer Biegung erfcblaflea 
die Muskeln; welches bey ausgeftreckrer Lage fo 
fchwer zu bewirken ift. — S- 28- Fl*jaHi*s über 
die Einrichtung des Überbeins ohne Mafchiue. DieVer- 
renkujigen jjach vorne und unten fcheipen die ge- 
Wöhnlichften zu feyn. Er erfchlafft die Muskeln 
durch Aderläffc (mit grofser Oeflnung) bis zur Oha- 
macht, und dann fey die Einrichtung leicht. — S. 41. 
Ebend. Vom Wafferkapfe. Ein innerer und äusserer 
Wafferkopf ( S. 4$.) durch aufgelegten Meerzwicbel- 
wein geheilt. — S. 50. Ebend. Ueber die Heilung" 
des Nagtlgefchwürs. Seine Erfahrung hat ihm Um- 
fchläge von verfüfsfem Vitriolgeifte und die Auflegung 
einer kamphorirten Queckfilberfalbe alk das hülfreich- 
fte gezeigt. (Etwas weiifclweifig erzählt,!) — ß.fii. 
4. L. Z. 1797. Erßer Band. 



L. M.A. Caldani übir die Folgen des verfchtuckten GUs , 
Jts. Fein und grob geftofsencs, ja felbft nur zerkaue- 
res Glas tat einem jungen Menfchen , dem Vf. felbft, 
Uüd einein andern Arzte (Mandruzzato) auch in grö- 
fscrer Menge verfchluckt, keinen Nachtheil verur- 
facht. Es fey gar nicht giftig zu achten. Dfefer Aus- 
spruch könnte aber zu fchadlichcr Nachlafsigkeit ver- 
leiten, wenn man nach un vorficht ige r Verfchluckuug 
v>n Glafe vorzüglich btey nüchternem Magen, ölige, 
fchleimige und breyartige Mittel drauf zu geben un- 
terlagen wollte. — S. 66. Gj.B. Potetta, Anwendung 
der Mazzonifchen Sprütz* in der Cotica ftercorea. Sie 
hat viel Aehnliches vou einer Fenerfprütze mit dop- 
peltem Stiefel. Weun man vier Pfand laues Wa (Ter 
eiugefprßtzt hat, wartet man ein wenig und fährt 
dann fort, bis der Kranke eine yollheii fpürt. Man 
läfst ihn in Ruhe und fprützt eine Viertelltunde dar- 
auf wieder ein, und dann fofort alle fünf Vicrtclftun- 
dcn. Man nimmt Bähungen zu Hülfe. Da« übelrie- 
chend oder mit Roth abgeheude Watfer ift ein günfti- 
gas Zeichen. Ein glüoklichxlamit behandelter ^fchl im- 
mer) Fall. Die Gegenwirkung der Tulpifcbeu .Klap' 
pe (S. 74.) läCst fich ohne Gefahr überwinden. Noch 
drey (S. 76. 77. 79.) glückliche Fälle. Auch zur Tod« 
Uing der Würmer fchlägt er fie vbr. S. 83« P et - 
Fratrtt , nützlictte Verbindung des Mofchus mit Mohn- 
JafT gegen trocknen Brand. Drey Gran des erftern 
mit zwey Gran des letztern thaten mehr als vorher 
I4Grau des letztem alleiu (mit uogü neigen Zufällen). 

— S. hS- P- Koskati, über die Verhärtung des Zeltge- 
webes bey Kindern. Innerlich angewandten Aether 
oder verfüfsten Vitrlolgcift fahe er am htrlfreichltcn. 
Er fand oft Leberverbärtuugen in den Leichnamen. 
Zeichen der Befferung war eine Art Schwamiuchen 
auf der Zunge. (S. S7-) E«u täglich getrunkenes De- 
kokt von einer Uiize gequetfeh^en Leinfamen grgen- 
Gtcht. Es ward doch auch China dazwifoheu ge- 
braucht und Klyftire. — S. 89- Ä« E Foutcoa, a«a- 
tainifcfie Bemerkungen. Die Ssmenthierchen in- den 
Sameubläscben wären vo» gleicber-Art als die man . 
in den Samengangen , Hodeu und Nebenhoden finde; 
erftere wären alfo wahre Samenbehäiter. Der Iuter- 
koibalnerve .entfpringt nicht vom fechften Paare; es 
ift gar keine Verbindung dazwifchen. £s werfen fuh 
blofs Fäden vom erftern auf die Scheide des letztern. 

— Das nicht mehr fchlagende Herz wird zur Bewe- 
gung gebcacht, wenn der etneTheil des Muskels auf 
ein StückZiuk (uicht, wie hier als Druckfehler üebt, 
Zucker), das andre auf ein Stück Spicsglas (Metall?) 
gelegt und beide Halbmetalle mit einem Konduktor 
in Verbindung gefettt werden. Dies gelingt, wenn 

II b h h h auch 
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auch das Herz in Stücken gefehnitten ift; auch ner- 
venlore Thiere, Regenwürmer und Infekten ziehen 
lieh davon zufammen. — S. 94. 'JH. Rojß über die 
Abfonderung und den Uebefgang der Galle in die Blafe. 
In einer Leithe fand der Vf. den Theil, wo der Bla- 
fengang lieh mit dein Lebergange zu verbinden im 
Begriff war, mit einein Stcino verftopft und die Blafe 
fo klein, dafs fie faß uufichtbar war. Aus diefer 
Wahrnehmung, fo wie aus naebgängigen anaromi- 
fchen Einfprützungen fcbliefst er, dafs Haller recht 
bat, wenn er die Gallblafe blofs für einen Behälter 
der Galle anfielt, die aus der Leber durch den Le- 
bergang und dann rückwärts durch den Blafengang 
ihr zugeführt wird. — S. TCO. VofaHi über die fol- 
gen von Aufblähung der Haut mit Gasarten. ( Noch 
fehr unreife Verfuche.) — S. ic.5. M. de Macchi von 
An Folgen einer Zurückhaltung des Samens wegen Ri- 
gidität des Duktus ejaculatorius. (Ein merkwürdige* 
belehrender Fall.) — S. 11c P. Affalini's Staarope- 
rationsfehnepper; deun fokann man das hier befchrieb- 
ne und abgebildete Staarfchnitrsinftrument nennen, 
eine Aebnlichkeit von dem Guerinfcben. Er fetzt es 
einige Tage vorher mehrmals an, tun das Auge an 
den Druck des Werkzeugs zu gewöhnen. — S. 129. 
A. Scarpa's anatouiifJt - pfwfiologifche Bemerkungen. 
Blofs der Zung»*nnerve des fechften Paares und nicht 
der Gloffopharyngaeus giebt die Gefchmacksnerven 
her. Zwey Talle von Kranken (S 132.)» bey deuen 
die Bewegung der Zunge und die Sprache verloren, 
der Gefchmack aber fehr fein war. Die krampfhaften 
und fchirerzvollen Krankheiten der Lungen (S. 137.) 
haben ihren Sitz in den Luftrühräften und dem Stam- 
me dcrfelben; daher die Pneumonie richtiger Bron- 
chitis genannt wird. • Der gröfste Schmerz der Lun- 
genfusdtanz, deren Nerven klein und fchwach find, 
jft ein drückender, ftumpfer. — S. 139. 0. Tumiati 
Über die Hodenhaute und die Veränderungen des Ho- 
dens vor und nach der Geburt. (Ein für die Abficht 
"diefes Journals viel zu weitfehweifiger, mit einer 
Menge Hypothefcn durchwehter Aufiätz , dicderllcr- 
ausg? zum Thcil berichtigt.) — S. 204. S. V. Ze- 
viani, Leichenöffnung eines U'tintrinkers. Merkwür- 
dig. Ein Loch in dem fkirrliüfen Magen, wodunh 
die erwi itertc Milz eingetreten war. Unthatigkeit, 
anhaltender Verdrufs, Magenschmerzen, Kolik und 
endlich Melancholie waren. die Vorgänger. Beylau- 
i :g von einer am Grimmdarme angew«chfenen , ge- 
fehwürigen Niere, die ihren Eiter in erftern ergoflen 
hatte. — S. 2ic. G. I illa, von einer Magere»'. ziin- 
dfmg durch (zwcyl oth) Salpeter (nach einer vorher- 

ftgangenen Halsentzündung . — S 213- VonEbemd. 
ine U'afferfcheu , na< h Queckfilbcr , Mofihus und 
Mohnlat't dennoih tödlich. DieEingeweidc der Rruft 
fand man alle fehr troiken, den Kopf pefund; nir- 



gends Enizfiiidnog 
fter vermehrt die 
fien Bände. 
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akademifchenVorlefungen beftimmt, von Johann 
Peter hreink, S. K. K. Ap. M»j. des politifchen 
und ökonoiuifchenMagiftrats zu Maylaud Rathe. 
der medicinifchen Facultät und Spitaler in der 
öftreichifeben Lombard:« Vorfteher . des Spitals 
in Pavia zum b. Mathias Oberauff-her, der be- 
fonderen Heilkunde und Klinik auf der Univer- 
fitüt zu Pavia ord. off. Lehrer, verfchied. tiefell- 
fchaften Mitgliede etc. F.rftetTheil von den Fte- 
bern. Unter eigener Auffii ht des Hn. Verfaffers 
aus dem Latein ifchen überfet/.t. 1794. 134 S. — 
Zweyter Theil von den Entzündungen. 1704. 303 S. 
Dritter Theil von den hitzigen Ansfchlagen. 1795. 
271 S. gr. 3. 

Der Ueberferzer ift weder mit den Sprachen, noch 
mit dem Gegenftandf, von dem das uk h handelt, be- 
kannt; denn ungeachtet auf dem Titelblatte ßehr, 
dafs er outer der eigenen Aufficht (aber ganz gewifs 
nicht mit dam P.eyläll ) des Vf. üticrfetzr hat, fo hätte 
doch kaum die fchkvhtefte utiferer Ueberfetzungsfa- 
briken eine elendere Arbeit Hefern können. Be- 
weife davon findet der Lefcr auf jedem Blatte. Wir 
wollen hier nur ein paar Beyfpiele anführen. 100. 
Nunc morbo per horas ingravefeente , mntutinae vix 
non difpaxent rtmißonis vefligia. „Nun nimmt die 
Krankheit ßiindlich zu. bis endlich gegen Morgen, die 
Spuren des Nachlaffcs faß ganz verf einfinden." — Ar- 
teriae, vix plenat , fed cotttractae , celeriter moventur ; 
urinae nnueae, craffwres , foetidnenue , nefeiente 
ogroto, cum alvo liquidiert, virefeente, aeruginosa, 
vel brunea, otidiffima, dsponuntur. „Die kaum 
volUn, fondern zusammengezogenen Schlagadern bt- 
uegen fich Jchutll ; ein weniger, etwas dicker, flinken- 
der Harn, und ein ßüjjiger, grünlichter, Grüafpan- 
almlxhcr, oder brauner, fehr ölichter Vnrath, 
gehen Hnwiffend von den Kranken ab." — Die 
zwey folgenden Theile find etwas beffer überfetzt, 
aber noch bey weitem nicht fo wie das vortreffliche 
in unferer Zeitung (Jahrgang 94. Nr. 2t2. 21 v und 
Jehrg. 05. Nr. rt?.) mit gebührendem Lobe angezeigte 
Original es verdient hatte. 

Kopenhagen, b. Proft: Friedrich Ludwig Bang (s), 
eriter(cn) Arztes) am Friedrichs- Hofpital, und 
defignirtcr (eu) ProfefTor(s) auf der Univerfitat 
zu Kopcuhagen, medicirJfche Praxis, fijflematifch 
erklart und mit ausgewählten Kranken gefchichten 
aus dem Tagebiuhe des Friedrichs - Hofpitals er- 
läutert. Aus dem lateinifchen überfetzt und Vnit 
einem Regiftcr verfehe« von D. Friedrich Adolph 
heinze. 1791. 76- S. 8- 

Das Werk felbft ift ej u Handbuch für die ausübende 

Arzneyuiirenfchaft, nach Fr. Boiffier de Sau vages Ord- 
nung, mit kurzer Bcfchreibung der Krankheiten, Anga- 
be ?\t vortiehinften Arten jeder Gattung, d»;n diagnofii- 
fihcn und prognoftifi hen Kennzcivhco, und derllei- 



luntr. D.'> Prin, ip der Heilung ift ni hr überall auf die 
Gefetze d<-r alldem» in n Therapie gegründet, daher die- 
die Behandlung der Krankjieiten des Menfchen, zu fe» Werk, lcjwht iu der ohuehin in uuferu Tagen^fo 
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feli* gefliegenen Empirie fuhren könnte? wobey noch 
zu bemerken ift, dofs diefes Werk für diejenigen vor- 
züglich gefchrleben ift, welch« die praktische Medicin 
unter' Anleitung des Vf. in dem Krankenbaufe zu Ko- 
penhagen lernen wollen, um dieLehrfätze undTheile 
der praktif.hen Heilkunde, die fie bey deö klinifchen 
Uebungcn nur hin und wieder, unvollftandig und 
•hne Zofamraenhang hören, in dem Buche wieder- 
holen zu4?önncn. Die Ueberfetzung gehört unter die 
roitrelinafsigen Arbeiten diefer Art. Dafs der lieber- 
/etzer der deutf hen Sprach« nicht mächtig fey, zeigt 
fchon der fehlerhafte deutfehe Titel. 

GtSCIltCHTE, 

ÜAtxz, b. Hemmerde: Hiilorifch-flatißifcheUelcr- 
ficht der merkwürdigen hvrops.ijchen Sttiaten ans 
oVm Geficktspic.iktc des allgemeinen Staatsztrrcks, 
entworfen von Chrifiian Dan. Vofs. 1795. 1 Alph. 
5 Bosf. ( r Rthlr. ) 
Hr. Rath F. hatte laut derVorrede die Abltchl, den 
Lehrern der oberften ClalTe in den Schulen, und für 
den erften Curfus auf Akademieen ein Lehrbuch za 
liefern, nach welchem fie eine fukbe Ueberficht der 
Gefchichtc und Siarillik der vornehmfteu Staaten, aus 
dem angegebenen Gefichtspuokte vortragen könnten. 
Endlich will er auch den bereits Unterrichteten durch 
diefes Buch die Vergleichung der verfchiedenen Staa- 
ten, in Hinficht jenes Gefichtspunkts erleichtern. Ef 
fpricht von d'tefem Verfuche in der Vorrede mit Be- 
fcheidrnheit, und Ree. verkennt das vi«le Gute, wel- 
ches das Buch enthalt, keineswegs, inuis aber doch 
geftehea, dafs er mit dem Zwecke gar nicht, und 
mit der Ausarbeitung nicht überall zufrieden feyn 
kann. Was ift fein Zweck? In der Gefchichtc: zu 
zeigen, wie die hoch de Gewalt in einem jeden euro- 
päischen Staate, und in einem jeden Zeitpunkte 
durch innere und auswärtige Unternehmungen ent- 
weder richtig nnd mit Glück die Erreichung des 
höchften Staatszwecks; das höchfte Wohl, deflen 
dieGefcllfchaft fähig ift; befördert, oder wie fie dem- 
felbeu entgegen gearbeitet habe. In der Statißik: 
darzuthun: in wieferne jetzt in einem jedem Sraate 
diefer Staatszweck erreicht, oder verfehlt fey. Und 
wem will der Vf. diefe erhabenften Unterfuihungeu 
der Gefchichte vortragen? Primahern, oder anse- 
henden Studenten, denen es an allen möglichen Vur- 
kenntuitlen fehlt, den Lehrer zu verftehen! Und 
wer follen diefe Lehrer zum wenigften zum Theil 
feyn? Schulmänner, von denen man diefes tiefe 
Eindringen in die Gefchichte weder erwarten noch 
fodern kann, ja denen es felbft nicht gut wäre, wenn 
fie es fich erwürben« da es das ganze gelehrte Leben 
eines Mannes erfodert, und fie von.d^m, was man 
bauptfachlich von ihrem Unterrichte fodert, zu frhr 
durch diefes jfpVcicJte Studium d<> üffchi. hte'ztirü. k 
gehalten werden würden, der Nothweiidigkeit einer 
fehr grofbCn nü' herfaininlun!» . die eine fnl< In- Kcnnt- 
nifs der Gefchichte und Statiilik vorausfetzt, nicht 



einmal zu gedenken. Sollte indeffen «uf diefes alles 
nicht Rückficht genommen werden, ond wollte maa 
behaupten, dafs ein folcher Unterricht auf Schulen 
tbunlich, und für Schüler und angehende Studenten 
nützlich wäre; fo müfsr'e denn doch das Buch, nach 
welchem er ertheilt werden könnte, von anderer Be. 
fcharTenheit feyn, als das gegenwärtige. Denn in 
der Gefchichte ift viel z» wenig Röckficht auf diej/t 
nigen Begebenheiten genommen worden, wodurch 
der höchfte Staatszweck entweder am roebrfteo be- 
fördert wurde, oder hätte befördet't werden können. 
Am beften ift diefes in der preufsifchen Gefchichte 
gefchehen , und doch ift auch hier manches nicht er- 
wähnt, w» unmittelbar auf den letzten Staatszweck 
hinzielte; z. B. die Aufnahme der franzöfifchen Re- 
formirten, der Fürftenbund, das neue Gefetzbuch. 
Von dein , was von des Czars Iwan II Regierung ge- 
faxt wird, hätte vieles wegbleiben können, wenn 
auftatt deffelberi, diefes Prinzen '(der de« Liefländern 
mit deswegen den Krieg ankündigte; Weil fie Karl V 
verhinderten , ihm ein« Kolonie Handwerker und 
Künitler zu feudenj Bemühungen um Rufslands Kul- 
tur angerührt wären. Wie kann man fagen, dafi 
ein Buch dem Lehrer Anleitung geben foll, die Ge- 
fchichte aus dem Gefichtspunkte des allgemeinen 
Staatszweck9 vorzutragen, iu welchem gar kein Wink 
von dem falfchen Gebrauch gegeben wird, den die 
Spanier von Amerikas Entdeckung machten? Die 
Statiilik , der zweyte Abfchnitt, in der Ueberficht ei- 
nes jeden Landes, ift zu kurz uud oberflächlich, als 
dafi ein folcher Leitfaden etwas zur Erreichung-der 
SLuficht des V£ beytragen könnte. Eher würden wir 
es empfehlen, wenn ein junger Hofmann, ein OnV 
der, oder ein Kaufmann einen allgemeinen Unter- 
riebt über Gefchichte uud StaatsverfalTung der vor- 
nehinften Länder zu erhalten wünfehte, der ihn das 
lehre, worauf er zu fehen hätte, wenn er ausführli- 
che Gcfchichtsbücher, ftatiftifche Nachrichten oder 
Reifebefihreibungeu liefer. Denn man kaun Hn. V. 
einen richtigen hiftoriftben Blick, gefunde Bcurrhei- 
lilugskraft und eine liberale Denkart keineswegs ab- 
fprechen, und diefe Eigenfchaften herrfchen auch 
durch das ganze fluch. Aber die Erfahrung wird 
ihn lehren , <lafs , wie es überall jetzt ein fchweres 
Unternehmen ift, bey dem jetzigen Vorrathe guter 
hiftorifcher oder, ftatiftifcher Vorlefebücher ein neues 
zu fchreiben, fich die Schwierigkeiten noch unge- 
mein vermehren, wenn man dabey fich einen fpe- 
tit llen Zweck vorfetzt und ankündigt. Hiftorilche. 
Talente, welche er allerdings befttzt, reichen dazu 
nicht hin; fonderh man intifs damit den geduldigften 
und in 11)1 Limiten Fleifs verbinden. Nicht nur kann 
die Arbeit das Lob der Zweckraäfsig- 



dadurch allein 

keit erhalten , fondern es werden a -ich kleinere Be-. 
weife der Flüchtigkeit vermieden, dergleichen hier, 
felbft in der pr'uMfchen Gefchichte anzutreffen 
find. So Iii Ht z. B. S. 18- • der s^rofse Kurfnrft habe 
be) feinem Regierungsantritt ein Land erhalten, das 
nur anderthalb taufend Quadratuieilen grofs gewefen 
fey , ur>d habe feinem Sohne einen Flächeuraum von 
Hhhhh* - W. 
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■eyoahe vi^ffeTialb taufend QuadratmeHep htnrerlaf- 
feti. Allein das preufsifche Land inaclite bey Frie- 
drich des Qrofsen Abrterben nur 3600 QnadrattneiUn 
aus, nacl^eraPominern, Schießen, Qftfric^nnd und 
Weftpreufsen dazu gekommen waren. ,S. 47. trollen 
die einzelnen Zahlen des Flächeninhalts bcfondrer 
'1 heile des Staats, nicht mit der angegebenen Summe 
des Ganzen zu. < 

Brumm, d - Watzdorf: U'^buch der Gefehiofite für 
junge von Adel welche zu Staats- uud Kriegspe- 
.fchaften erzogen feyn wollen. Von Th. Dit- 
«niiv, RrofelTur am vereinigten Bcrlinifihen und 
Cölluifchen Gymnaßum. 1791. 612 S. und 3 Bog. 
Reg. und Vorrede. 8.' (1 Rthlr. 12 gr.) 
Wie das Ruch zu 4em Titel gekommen fey, wird 
niemand errathen, wenn er beide belonders vor «ich 
•nimmt. Das Buch felbft hat der nun verftorbene Vf., 
ohne dafs es, wie der Sehmuxtitel fagt, erßer Theil 
zu feyn brauchte, über du Staatsverfaßang des d.af- 
Lhen Heids betitelt. Seine Abficht ging dahin, der 
adelichen Jagend ein Buch in die Haude zu geben, 
■woraus fie, felbft ohne mündlichen Unterricht, und 
noch vor dem Ein ölet in ein Gymnafiuro , oder in das 
Cadettenhaus, mit der Staarsverfäfiung des deutfehen 
Reichs -fich hekannt machen konnte. Zu dem Ende 
i!X das Buch auch in 48 LectSonen vertheilt und einer 
itden eiue Reihe Fragen angehängt worden, welche 
zur Selbftprüfung und Wiederholung dienen lolleu. 
So gern wir nun die Nützlichkeit und Nochwendig- 
keit der vaterlaudifchen Gefchichfkuqde für jeden ge- 
b ldeten Deutfchen'zugeben , fo fehn wir doch nicht 
» j, wie ein Landjunker ohne Lehrer daran Gefchroack 
finden, noch weniger, wie er fich felbit gerade aus 
einem Buche wie d'refes für den erften Anfang belehr 
cen fülle. Ob man gleich dem Vf. Kenntnifte, Fleifs 
und eignes Kachdenken nicht abrprecheü kann, fo 
Rofst man doch hier von d^r erden bis zur letzten 
Lection auf eine Menge einfeitiger Vorftellungeu, Hy- 
pothefen, fchjefer Angaben, Unwahrheiten und Mis- 
eriffe Wie Reichsuomittelbarkeit, Spndfchaft und 
Leb ^ Abhängigkeit von einem andern Reichsftande 
rpit einander beftehen können; was der kaiferhehen 



Hobelt, was der Landeshoheit wefesirlirh tey; w^e 
die Reihte der Kirchcnpartheyen nach Gefetzea und 
Herkommen fich verhalten, was eigentliche Rechte 
der Rticbsv irrten, was blofse Pratenfioneu find — 
u. f. \y. darüber wird kein Lehrling hier fich gehörig 
belehren können. Auch linden fich folt he Fehler hier 
detto mehr, d« fich der Vf. sieht blofs auf die gegen- 
wärtige VcrtVilTung ein,", -lafl'rn hat, i'oudern auch zu- 
gleich den L'tfprung derl'elben hat darftellen wollen. 
VN'enn nun z. B. jemmd fragt, wie l andcsho'u'it, 
Riiihsftadte und Reu b>ritterlchaft au lg« kommen lind, 
fo crüak er von Hn. D. folgende Antwort: „In der 
„Mitte des täten Jahrh. lingen dieGrpl'en auch am, neu 
„Ucriihtsbe-urA, der ihnen endlich erblich verliehen 
„worden war, fü> 7 jhr Eigeuthum aozulehen, bebiel- 
„ten die kaiferlicheu Einkünfte zurnck, behandelten 
„ihee Untergebnen wie uuterthanen , liefsen lieh von 
„ihnen hu!d»gen u. f. w. und riffen dem Kaifer den 
„Delitz, die Gerichtsbarkeit, die Regierung und die 
„tinküutte des Landes aus den Händen." Das woll- 
ten nun manche -Städte und Edelleute nicht leiden 
und — wurden darüber Reichsftädte und Reicbsritter. 
Noch mehr — und das erinnert Hr. J). zweymal — 
nun trauten fich* aus böfem Gewiften diefe Herren 
nuht auf die Reichstage dem Kaifer unter Augen zo. 
kommen und fo überkamen die Erzbeamten das Kur- 
recht u. f. w. Den Urfprung der Reichsmatrikel fetzt 
er inuthmafslirh ins Jahr 1431, und die Komcrmv- 
nate läfst er dem Kaifer zur Eptfchädigung bewil- 
ligen. Unter deutfeher Kirche verlieht er, trotz Ha. 
P. HoU! die kacholifche Hälfte und hinterher, wird 
nur von den Evangelifchen gehandelt, ohne übrigens 
nur rnit drey Worten, den wefcnrlichen Unterfehied. 
zwifchen beiden Hauptkirchen anzugeben. DieNun- 
cien von BrüfTel und Lucern werden nicht erwähnt, 
dafür aber die Herrnhater (warum denn diefen Nt* 
inen?) zu bohmilchen Brüdern und zu einer vom Pro- 
teftantismus verfchtedenen Secte gemacht. — Wir 
würden uns diefes auszuheben nicht enrfchloiTen ha- 
ben, wenn die Pflichten gegen die lebende adeliehe 
Jugend und gegen die Wahrheit nicht ftärker wären, 
als gegen die Ifterarifche Achtung eines fouft ver- 
dienten Mannes! '» 
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Scnörrz 3CÜWTS. Nürnberg, in der Rafpefchen Buchh.: 
Uiterweifung im Tahdjehoj tmahlen und frojpeetxekh^em , nebfl 
den Hauviregelm dtr Mtnfcklithen Theile , für eng eju-nde. Lieb- 
haber und Anfanger im Zxiekun und Malen, nur Kupf. 1796. 
31 S. 8. i\6gr.) Der Vi fchrieb , laut feine« Vorbench.r.s 
fkcils irripen B>*riaTtn und Urtbeilen über Malereyrn und 
Zeichnuntren zv» bcRcpnen , theils wirkliche Äe»mniffc und 
bi-Jre Einfichte» zu -befördern , »nd.boffi, da f» «« Allen , die 
ßch in di«ferKnnft üben, und fich! mit derfelben bekannt machen 
wol en. ange«th-»n fej-n »erde. Im Werk« Wbft ift aber we- 
d« etwas Angenehmes n< 



milfate denn die Kiirr.e dafür nehmen. Erhandelt in 1 llwraa 
Laudfchaft und Profpectinalerey «ebft den Muffen des niciirdi- 
li hen Körpers, welche aus Prctajurs Werke atisjefchriebe* 
Cnd, kurz ab. Di- Kupfer lind ebenfalls aus Preisler copin 
Die 4 mit bunten Farben überfirichenen Landfchaften. woran 
Kr. 1) eiuen Mort»en undFruhline, ländlich | a) einen Sommer 
und Mittag, felütht ; 3) einen Winter und Abend, durfartig : 
4) einen Uerbft und Nacht , walrligt — »-orflellen Tollen , find 
unter aller Kritik. Da* Wahrfte, was er in feinem Werkchen 
faot, ift: „Man halte Geh tlcifsig an die Mutter Natur felbft, 
„(• wird am Smitm , v« «wa.fvPJift f>y ihm) nicht " 
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GOTTES GELAHRTHEIT. 

j£HA, im Acadeiuifchen Lefe- Inftitut , und Lei P' 
ziu , b. Barth; BriV/« über die Pcrfectibilitat der 
geoffenbohrten (geoffenbarireu) Religion. Als Pro- 
Tegomena zu einer jeden pofitiuen Religion! - Lehre, 
die künftig den ßckern tißng einer veftgegründe- 
t*n U'ijfenjchaft wirdgehen können, (?) 1795. XXIV 
S. Vorrede 8 S. Inhalts -Anz. und 36b S. Text. 
(1 Rthlr.) 

Öie zufällige Verfpätung der gegenwärtigen Beur- 
teilung überhebt uns der Notwendigkeit, von 
dem Inhalte diefes dein Publicum bereits bekannten, 
und inruebrem kritifcheu flattern beurtheiltea Buchs 
einen umftäudlichen Auszug zu geben. Daher über 
den Gegenfiand, den Gang und die Refultateder darinn 
geführten Unterluchungen nur einige Erinnerungen. 
Die Haupt- Idee ift nach des Vfs. inannichfaltig wie- 
derholter, ja, für die nötbige philofophifche Beftiinmt- 
beit, vielleicht nur zu fehr mit, den Ausdrücken wech- 
felnder, und mit Nebenbegriffen überladner Erkla-- 
ruug bekanntlich djefe: „die g rotten bar te insbe- 
„fondere die durch 'Chriftum mitgetbeilte Religien 
„ift, nicht nur fubjectiv, als in den Gemüthern ihrer 
„Verehrer befindliche Erkenntuifs und Gefinnung, 
„fondern auch als objectiver Grund jener Kenntnils 
„keiuer abfoluten Vollkommenheit theilhaftig, über« 
„all nichts Feftftehendes und Unabänderliches, fon- 
„dern etwas Fortschreitendes und Wachfendes , einer 
M fieten Vervollkommnung, Fähiges und Bedürftiges — 
„ihre Perfecribilitat befteht eben in der Eigenschaft, 
„dafs .fie iu fich fejbft, das Principium oder die be- 
„ftiminte Möglichkeit einer unausgefetzten Fortbil- 
dung und Entwicklung hat." 

Für diefeu Hauptfatz bringt der Vf. mehrere Be- 
weife bey , begegnet verfchiedenen Einwürfen , und 
befchreibtden vortbeilhaftcu Einflufs von jeneroGrund- 
fetze, auf eine veränderte BefchafTenheitder ebriftlichen 
Theologie in ihren verfchiedenen Zweigen, und der 
unter Chriücn hetrfcJienden*religiüfen Denkart über» 
haupt. Die ganze, die ift, wie bekannt, nicht neu, fon- 
deru nach des Vfs. eignem Geftändnifs von Semler 
und Jerufalem fchoo nachdrücklich angedeutet, und 
von Leffing, nach ibin aber von Döder lein« und meh- 
rere zu gefchweigen — von Teller noch bündiger 
ausgeführt worden ; liegt auch der gegenwärtig. un- 
ter dem liberalern Theile des theologifchen Publicum» 
beruhenden Denkart durchgangig zum Grunde. Ob 
C« durch, des Vfs. eigenthüraliche Darüelluog» der 

A. L. Z. 1707. trjlcr Band. 



wir übrigens das Verdieoft de/ Eindringlichkeit, je 
felbft — man che Wiederholungen und Mftige Weit- 
schweifigkeiten abgerechnet — einer gewiHen Ele- 
ganz und einer vertrauteu Bekanntfchaft niit älterer 
und neuerer theologifcher VViflenfichaft nicht abfjpre». 
eben, an Deutlichkeit, Beftiramtheit und Brauchbar- 
keit viel gewonnen habe, dürfte manchen erheblichen 
Zweifeln ausgefetzt feyn. Schon in feiner .wortre»-; 
chen Erklärung der Sache, und Expofition feines The- 
ma finden fich manche difparate nichts weniger als 
fynonyme, und unter einen Begriff zn befaJTende 
Merkmahle vereinigt Nickt abfolttt vollkommen, und 
der Vervollkommnung fähig lind keinesweges, wie der 
Vf. anzunehmen Scheint, glcicbgeltende Begriffe; denn 
es giebt gar viele Dinge, die wenn gleich an fich febr 
unvollkommen, doch fo wie fie nun einmal gegeben 
find, wenn fie nicht aufboren follen zu feyiv was fie 
find, weiter keiner Veränderung und Vervollkomm- 
nung fähigfind. Eben aus diefer Verwechselung aber 
ift ein betrachtlicher Theil der unleugbaren Unbe- 
ßiinmtheit iu den Behauptungen der gegenwärtigen 
Schrift eutftanden. Auch wäre zu wünl'chen geweleu, 
dafs fich der Vf. über den Begriff der Vollkommenheit 
und Unvollkommenheit in Beziehung auf Religion 
beftimmt und kurz erklart bätte. Denn foll z. ß. die Be- 
hauptung, dafs die durch Jefura bekannt gemachte Re- 
ligion uirhtsFeftftehendcs und Unahauderliches fey— 
auf alle einzelnen Belbudtheile und Lehrfätze der- 
Selben ihrer Materie nach ausgedehnt werden: fo ift 
fie offenbar übertrieben. Zudem ift es auch ein der 
eigentümlichen Beftimmung und Unterscheidung, des 
Vfs. ganz fremdes Merkmal, dafs die geoffenbarte Re- 
ligion nicht blofs In/lrununt, fondern auch Object der 
Vervollkommnung fey, deflen Zweydeutigkeit felbft, 
durch feine beygefügten Erläuterungen nicht ver- 
fchwindet: denn auch diejenigen, welche blofs an ei- 
ne Vervollkommnung der fubjecti ven Religion denken, 
geben eben dadurch zu, dafs fie in ihrem Sinne nicht 
nur Inftrument, fondern auch Object der Vervoll- 
kommnung fey. — Ueberhaupt aber febeint eben die 
eigentümliche hier durchgängig zum Grunde liegen- 
de Ausdehnung der Perfectibiltat in des Vfs. Sinne 
auf die geoffenbarte Religion als ein gegebenes Object 
in der Sache weit mehr zu verwirren, als aufzuklä- 
ren. Wenigftens ift es Sonderbar, dafs die von ihm 
für die Art, wie er feinen Grundfatz beftimmt, bey- 
geb rächten Beweife größtenteils blofs die Möglich- 
keit und Notwendigkeit der fubjectivtn, aus irgend 
einer Offenbarung entlehnten Religion erhärten, aber 
nichts für ihre objective Perfectibilität in dem Sinne 
dieler Schrift beweifen; oder wenn diele daraus ge- 
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folgert werden, Zollte, tu viel beweifen, undzuroTheil 
aof wWerfinnige Confequenzen führen würden. Denn 
dafs die Vernunft und Vervollkoanmnungsfnhigkeit 
des Menfcben ihm verbietet, fich in Anfehung feines 
Wachsthums in reügiöfen Einfichten, Ferteln anlegen 
zu laßen, und dergleichen Hinderniffe Gottes Abfictv 
ten felbft entgegen feyn würden; dafs temporäre Mit- 
theilung, abfoliu vollkommner Einfichten (die et- 
was lediglich fubjectives find) unmöglich feyn foll, 
(in diefem trensfcendcnral klingenden Argumente 
Icheint wirklich etwas mit Worten gefpielt zu wer- 
den ,) — dafs die Schrift (in einem eignen fo viele 
willkührliche und aufserchriftliche Satzungen judai- 
fii enden Lehrer jener Zeit angehenden Zufaramen« 
hange) felbft ermahnet: „Alles zu prüfen , und das 
Gute zu behalten , (welches letztere , wen n auch als 
Knverbefferiich angenommen, um fo mehr Prüfung 
▼erdiente und bedurfte, fie um fo weniger zu fcheuen 
Urfach hatte ,) — dafs Offenbarung gleich jedem an- 
dern Unterrichte, in ihre Lehrlinge nicht fo furt ein 
Ganzes vollendeter Erkenntnifs hinein zaubern, fon- 
dern fie erft auf den Weg dazu leiten kann, — hat 
weiter nichts zur Folge, als dafs kein Menfch zu ir- 
gend einer Zeit, das äbfolirt höchfteZiel von fubjec- 
tiver Erkenntnifs fowohl einzelner Wahrheiten irgend 
einer Art als ihres Zusammenhanges erftiegen zu ha- 
ben, fich dünken laflen fülle, keines weg« aber, dafs 
nicht gewifle Begriffe, Satze und aus ihrer Verbin- 
dung entftandne Syfteine das Gepräge der abfoluten 
Wahrheit, Bündigkeit und VolMandigkeit, alfo Voll- 
kommenheit (dergleichen manaufcerdem auch der rei- 
nen Mathematik, Logik und Transfcendental - Philo- 
fuphie nicht nur im Ganzen, fondern auch ihren ein- 
zelnen Beftandtheilen nach abfprechen müfstc,) haben 
könne, und eben fo wenig, dafs die mehr oder weni- 
ger elemen tarifchen Lehrfatze, welche einem Schü- 
ler bey gebracht werden , nicht abfolut wahr; alfo feft- 
itehend und unveränderlich feyn können, wenn gleich 
das Maafs der Receptivität des letztern noch in fei- 
nem erften Wachst hurae befindlich ifi, und der Leh- 
rer, der z. B. mit ihm Euklids Elemente durchgeht, 
Ich nicht beygeben lalTen wird, ihn fo fort durch fei- 
nen Unterricht, in einen Käftner oder Lambert um- 
Schaffen zu wollen. Was ferner den Grund , der von 
der Gefchichte der Offenbarung vor Chritfo, durch ihn 
und nach ihm hergekommen ift, anlangt, dafs ehe- 
mals in den ReligionSrEinficbten der Menfcben viele 
in der Schrift felbft als gangbare Religion vorkom- 
mende, und durch das Chriftcnthuin widerlegte Män- 
gel und Irrthümer Statt gefunden hatten; wie alfo 
nun voraus zu fetzen fey, dafs dergleichen in dem 
Chriftenthnrae völlig abgethan, alles hier abfolut voll- 
kommen und unverbefferlich gewefen feyn follte; da 
felbft Cbriftus, der, wie fem er gelehrt habe, nur als 
Menfch betrachtet werden muffe, nur allmShlig zu 
feinen Einfichten gelangt fey, auch die unvollkomme- 
nen Kenntniffe feiner Schüler fich erft nach und nach 
verbeffert hätten, und dies in der Chriftenbeit immer 
fo fort gegangen fey? — fo ift dies — die gefolgerte 
Behauptung an fich, in üuen Wörden gelaflea — ein 



argumentum ad hominm, welches der Vt weiter un- 
ten- bey den gegen feinen eignen Grnndfälz vorge- 
brachten Einwendungen, warum derfelbe wenn er 
Grund habe, nicht längft anerkannt fey, — felbft in 
feiner Blöfse darfteilt, und welches durch Kopernicus 
WeUfyftera, Newtons Attractionstheorie Kants Ver- 
nunftkritik; ja überhaupt durch fo viele Inftanzen von. 
aufgefundoen abfoluten Wahrheiten und Syfteiren 
von Wahrheit, woran man zuvor nicht gedacht hat- 
te, und durch nicht weniger Beyfpiele vonMeafchen, 
die ihren zuvor gehegten Irrthum hinterdrein gegen 
die volle von ihnen felbft aufgefundne, und allgemein 
anerkannte Wahrheit vertauschten, hinreichend wi- 
derlegt wird. Weit treffender, nur wie fich gleich- 
falls zeigt, nicht zu des Vfs. eigenthümlich feftge- 
fetzten Ziele treffend, ift unftreitig die Bemerkung 
von einem eigenthümlirhen temporären Zwecke der 
Belehrungen Jefn, gewiffe den damals herrfchenden 
Vorurtheilen entgegenftehende Hauptwahrheiten, (die 
aber darum nicht als die letzten Principicn aller Re- 
ligion uud Moral zu betrachten find, und die der Vf. 
nicht unglücklich in folgenden vier Sätzen findet: 
Gott liebt die Meofchen — alle ohne Unterfchied — 
wir roüffen ihn wieder lieben — und ebenfalls ohne 
Unterfchied alle Menfcben, wie uns felbft) geltend zu 
machen, und von der Art wie er und feine Jünger 
ihre Lehren vortrugen , (nämlich gelegentlich ftück- 
weife — hier und da zerftreut in einzelnen abgeritte- 
nen Anreden und was letztere anlangt in Briefen) wie 
auch die evangelifchen Nachrichten, und Apoftolt- 
fchen ItriclYammlungen kanonifirt und Grund der 
. ebriftlicben Lehre geworden find. — Treffend find 
diefe Bemerkungen, fo fern fich daraus folgern läfsr. 
dnfs hier nicht alles Unbeftimrore, Mangelhafte, und 
für veränderte Zeiten Unbrauchbare ausgefchloffen 
fey, dafs man hier der Form und dem Inhalte nach 
kein vollendetes auf die letzten Principien zurückge- 
führtes Syftem vou Moral und Religion zu fuchea 
habe, — und es hatte dies aus einer zu folchem Behu- 
fs angeftellten Analyfe der Neutefiamcntlichen Schrif- 
ten nach Tellers Wiuken (Rel. der Voilkoramnera) 
noch einleuchtender ausgeführt werden können. — 
Ganz unbezwei/elt wahr ift es, dafs fich diereligiöfe» 
und moralifeben Einfichten denkender Cbriften dem 
Grunde uud der Befchaffenheit nach über das, was 
ihnen der Buchftabe der chriftlichen Urkunden bruch- 
ftückweife, in Hinficht auf fpecielle Beziehungen, 
fagt, und über die Art, wie fie es da erfahren , hin- 
aus läutern und vervollkommnen, immer mehr das 
Werk einer rein vernünftigen Ueberzeugong und eines 
praktischen aller Abhängigkeit vsn fremder Autorität 
entledigten Glaubens werden follen. Aber übertrie- 
ben ift es, daraus zu folgern, dafs die durch Chriftum 
bekannt gemachte Religion, vielen wefentlichen'Be« 
ftandtheilen und dariun enthaltene;) Lehrfätzen nach» 
durchaus nichts Feftftehendes und Unabänderliches 
fey , «— und grofse Verwirrung entfteht aus der wie 
getagt nicht gehörig vermiednen Verwechselung, des 
nicht abfolut Vollkommnen, und des der Vervoll- 
kommnung fähigen, wenn man den Begriff des letz- 
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tern ant das Chriftenthnm als etwas «in für allemal 
In feinen Urkunden gegebnes oder auf jede in meh- 
rern Zufainmenbang gebrachte Dorftellung derfelben, 
welche dem, was es dort ift, genau entfp rechen füll, 
anwendet. Da ift es unftreitig, und mufs es bleiben, 
was es ift, wenn es nicht durch dieVerfuche der Ver- 
vollkommnung alfo Veränderung feinen einpirifch 
uud racti/ch gegebnen Charakter einbüfsen foti. Dies 
gilt insbesondere von dem formellen Theile deffelben, 
welcher eben ganz ausfchliefsend factifcb, das beifst 
durch die Perfon das Leben' und die Schickfale des 
Religionsftifters, und durch das in feinen und feiner 
Schüler Ausbrüchen dargeftellte religiöfe Verbal enifs 
feiner Verehrer zu ihm beftimrat wird. Diefes wird 
auch kürzlich in der Stelle iTiro. 2, 5. (vergl. d. Vor- 
hergehende und Folgende) aasgedruckt, und daher 
unterfchied Lefiing mit Recht die Religion Chrifti, 
und die cbriftliche Religion, gründete auch mit eben 
fo vielem Rechte den Glauben der erften chriftli- 
eben Welt nickt auf die Neuteftamentlichen Scbrif- 
ten , fondern auf eine aus ihrem Verhält niiTe mit 
Chrifto felbß entsprungene r^ufam fidei oder veritatis ; 
worüber Ree. lieh noch irgend umlcandiicner zu erklä- 
ren gedenkt, und worauf der Vf. in feiner^ Schrift 
bey weitem zu wenig Rückficht genommen hat, wel- 
«hc dweh fchon der Ümftand dafs Qlaube an Chriftum 
in einem nicht blofs localen und teraporellen Sinne 
zu' den Ilauptlehren des apoftolifchen Chriftentbums 
gerechnet wird, verdient bitte. In diefem Sinne und 
von diefer Seite ift alfo das Chrißentbum nicht ob- 
jectiv perfectibel; aber dieallgemeiueauf Aulafs deffel- 
ben unter feinen Bekennern ßch biUlendc, auf ob- v 
jective Gültigkeit Anfpruch machende Religion, die 
ihm übrigens grofse Verbindlichkeiten hat, ift es al- 
lerdings — fubjectiv bis ins Uneudliche, objectiv bis 
zu dem Zeitpunkte, wo die Priucipien und Poftulate 
der praktischen Vernunft allgemein werden verftan« 
den und anerkannt werden. Die in dem Ch rillen - 
thum gegebne Religionsforra aber, mufs, wenn man 
ihr praktische Brauchbarkeit nicht absprechen kann, 
ebne biftorlfch verändert zu werden, eine Solche Aus- 
legu ngund Anwendung, wie fie jenen Principien und 
Poft ulaten nugemeffen ift, dergleichen Kant in feiuer 
philofophifchen Religionslehre verfocht hat, erfahren 
und ift fo, wenn es überall eins giebt, vielleicht das 
einzige Mittel dem Chriftentbuin ein höheres Anfehea 
zu fiebern, ohne fich in die Schwierigkeiten, die in 
den* Begriffen von Offenbarung und Infpiration und 
dergl. liegen, zu verwickeln. Ree. der fo nach mit 
dem Vf. in der Hauptfache einig ift, nnd defTelben 
Gelebrfamkeit und Wahrheitsliebe feine Achtung nicht 
verfagen kann, bedauert nur, dafs der Schulgerechte 
Zufchnitt, den er feiner Arbeit geben zu muffen ge- 
glaubt hat, und der fich fo gar nicht feiten bis auf 
pedantifche ganz nach akademifeben Difputirübungeo 
Schmeckende Ausdrücke erftreckt , in eine an fich 
fimple Sache in gewiffes Abficht mehr Verworrenheit 
gebracht hat , und dafs aus manchen zu angftlichen 
Beüimmuugcn in diefer Schrift hier und da raehrUn- 
beftüamtheit eutftaiuteq ift. Nicht uaanftöfsig 



re, wenn man auf das fieht, was dWnn gcleiftet ift, 
und überhaupt durch die ganze Erörterung geleiftet 
werden konnte, der Zahm auf dem Titel «Scheinen, 
der an eine Schrift Kants von ganz andererBeziehung 
erinnert; nur dafs der Vf„ ftatt des von Kantgebrauch- 
ten richtigen Ausdrucks, eineßletapltyfik, diealsWiffen- 
Jchaftwivd auftreten kennen, wie es oft bey Solcher Nach- 
äffung geht, widerfprechende Metaphern zufemmeo 
ftellt, und einer feft gegründeten W. einen Gong beylegt. 
Denn Theologie (aus Urkunden zufamraengefetzt) in 
wie fern fie hiftorifch ift, kann wohl wiffenfehaftlich 
verbunden ; aber nie felbft eigentliche WifTenfchaft 
werden, auch diefen Rang durch des Vfs. Grundfatz 
nie erlangen, — und iu wie fern fie WifTenfchaft 
Sayn kann, ift fie nichts hiftorifebes, nichts gegebnes, 
nichts pofitives, kann höchftens davon, nur nach ganz 
andern Principien , Anwendungen an die" Hand 
geben. 

Wäre der Raum nicht zu beengt: fo würde Ree. 
noch Uber manche Nebenäufserungen die/er in Solcher 
Abfuhr fehr reichhaltigen und in alle Wege fehr le- 
fenswerthen Schrift z. ß. über- die Widerlegung Je- 
rusalems in Aufehung feiner Begriffe von Offenba- 
rung, wo der Vf. mit unter dem Fehler nicht ent- 
geht trausfeeudent^zu werden, über die Seit Same Be- 
rufung auf die Theodiceen, die Mängel der Offenba- 
rung anlangend ; über dm Billigang von Luthers Aus- 
fpruche dafs Paulus directe contra ^jecobwn fch reibe; 
da beide doch wohl von verfchieduen Sachen fpre- 
chen , über die Erklärung von i'a-c xv xuirx tivrrrxt 
Matth. 5, ig. über die falfche Antitbefe, das er/, der 
Inhalt der natürlichen Religion fey klar, aber das 
tton der Erkenntnifsgrund derfclben fey problema- 
tisch, bey der geoffenbarten aber umgekehrt, — übet* 
das blendende aber verunglückte RaJbuueracnt von 
der Unftattbaftigkek eines abfoleten Unterschiede* 
zwifchen Himmel und Hölle, die doch als vo&fuv* 
wohl abfolut zu unterscheiden find , und über den 
noch unglücklichem dabey angebrachten Witz S. 201. 
Note — dies und jenes zu erinnern finden. — Die 
Schreibart in diefen der Form nach den Reinhold- 
feben nachgeahmten Briefen ift bjübend nur fehr 
wortreich, und nicht von Nachlafiigkeiten (wovon 
wir nur S.07. den Perioden „von diefen — Cbriften- 
thums" nachweifen) frey, auch wäre zu wünfehen ge- 
wefen, dafs der Vf. um des beilfamen Eindrucks auf fei- 
ne eingeschränktem Zeirgen offen, denen feine Arbeit 
eben am heilfaruften feyn konnte, nicht zu verfehlen, 
manches Auffallende in feinen Ausdrücken mehr ver- 
mieden hätte. 



RECH TS GEL A HRTHEIT* 

Flemsburo, Ind. Kortenfchen Bucbh.: Chronoto* 
gifches Verzeichniji über verfchiedene Königliche 
und Fürfiliche Verordnungen und Verfügungen für 
die Herzogthümer Schlefswig und Holßein vön 
1579 »n bis 1792. mit einem kurzen Inhalt (In- 

Iiliig halte) 
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halte) detfelben, einigen Anmerkungen und ei- 
oein Sacü-Regifter verfeheu. Erlies Heft, von 
157p bis 1730. incluftvc. 1796. 8 Bog- 8- 
Der Herausgeber nennt (ich unter der Vorrede F.. 
Ambrofius, und aufsert den Wunfeh, dafs mehrere, 
die vollßändigcre Sammlungen befafsen, oder Archi- 
re benutzen könnten , ähnliche Verz,eiehtiilte liefern 
tuocheu. Diefein Wunfche nun ftimmen wir nicht 
röllig bey, weil das Publikum dadurch den luhalt 
Mehrerer Verordnungen doppelt erhalten würde. Da- 
gegen wüqfchen wir bey der zwetkm&fsigeo Einrich- 
tung des gegenwartigen VerzekhniiTes , dafs diejeni- 
gen , denen es um Aufklärung des Schleswig- üol- 
iieiiii'cheu Provinzial- Hechts zu thuu ift. fidl eut- 
khiiefseu mögen , auf dem Grunde des Vis. fortzu- 
baueu, und diefen durch Supplemente und üc) trage 
in de«4»wnd zu fetzen, dereinft etwas gauz vollftan- 
dtges zu liefern. Der Plan des Werks iß kurz der: 
die Verordnungen find in 'chronologifcher Folge auf- 
geführt, ihr Inhalt, f« weit lieh diefes aus der Fer- 
ne beurtheilep lä(st, yollftaudig und deutlich ango 
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geben , mehrere mit erläuternden , cum Thotl auch 

treymüchig prüfenden Anmerkungen begleitet, und 
der Gebrauch durch ein voraugefebtektes Sachregi- 
ster auf eine zweckmkfsige Weife erleichtert. Nach 
diefeu Vorausfetzungeu glauben wir dies Werk je- 
dem, den die SiJilefswig- Holfteinfchen Rechte iute- 
rcülren, als ein bfauchbares Hülfsinittel empfehlen zu 
können , und wünfehen die baldige Fortfetzuog 
delielben, zumal das Sachregißer fchon die Verord- 
nungen bis 1792. mit umfalVt. So fehr übrigens im 
Ganzen genommen die Anmerkungen des Vf. den den- 
kendüii und freymuthig urtbeilenden Mann 'zeigen, 
fo lafsc er lieh doch auch zuweilen zu einer zu weit 
getriebenen Strenge hiureifscu. So tadelt er z. B. 
0. 28- und 34. die DecUration.cn, von Verordnungen, 
und fcheint zu verlangen, dafs alle Verordnungen fo 
deutlich gefafst werden follen, dafs fie keiner Decla- 
rarion mehr bedürfen. Gut wäre das freylich — aber 
wie tu das für Meuchen ausführbar, wie Utes mög- 
lich, alle Falle immer verouszufehea ? — 
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?uti.ojoi»Kie. Köntgtberg, b. Nicelovios: Verfnch gmet 
Mischt» OrunJcißet der hethtt • und Pftickfulehre, beym Un- 
terrichte der reiferniund gebildetem Jugend in Schulen und 
bey der hiufslicben Erziehung 1796. 91 3. g. (5 gr > Wah- 
rend Hr. Ohhaufen ein populäre* Lehrbuch der rtmen Sit- 
tenlehre für Schulen herausgab, vereung.en fich zw«y wurdt- 

Ee Manner in Curland, dem nämlichen ZeiibeZ&rfnnT« abzu- 
elfeii , und auch ihr Unternehmen verdienet Beyfall. Der ei- 
gentliche Zweck rliefcs Lehrbuches ifl, die Rechte und Pßkh- 
t*H Jet A'lcnfche* au« dem reinen Mora!prt»cip , mit Abfonde- 
rung alles PoGtiven und EmpiriCchen herzuleiten, uud iu ehier 
zufammenhingendeit und populären Form vorzutragen. MiC 
diefer Popularnit ift diejeniije Kurze verbunden, WL-.che ein 
Hauptertodenüfs eines moral'tc'icn Katechi/inus für Schulen 
ausmacht. Den Lehrer bed«rf dann freylich bey dem Gebrau- 
che diefes Leitfadens eine« Commentar«, und hierzu empfiehlt der 
Herausgeber felbft dasiu Leipzig bey Göfcben erfchienene , und 
als Lefeburh vortreffliche Werk: die murajifeke* 14 iffenfehaf- 
un. — Das Buch felbft enthalt drey i'heile. t, 1 Line tinUi- 
■lung , wurinn das reine Moralpriitcip aufgeftellt und entwickelt, 
auch ein Grundrifs der reinen Reiigionslchr« entworfen wird. 
3) Aeehtilehrt 3) Pflicktenlt u . c. J>ie Einleitung und die Ptüch* 
tenlehr« rtebft dem Anhange derfelben , von dem fittlurhen Cha- 
rakter des Meufchen und den Uebungsmitteln der 'Fugend, lind 
von IJn. Macseunpi, Paftor der Erwahll'chcn K rc.ifpteoge- 
ineind« , ausgearbeitet. Die Rechtsichre hat den Herausgeber 
des Buches, Hn. O. Beni. Jiihfche, Doct. der P.'iilcf. zum 
Verfaflcr. — Letzterer bat fich, diinkt Ree. • iu fehr au das 
gröfsere Lehrbuch der Moralphilofouhie von Sthmid nach der 
erften Ausgabe gehalten, und Geh dadurch zii manche» u:ibv- 
ftimmten und unrichtigen Behauptungen verleiten laffcn , wel- 
ch« S. felbft theil* in der jten Ausg. fetter Moral , xlieils in 
feinem Grur.driiT« des Naturrechtü verbefiert hat. Dahin gehört 
«. B. die Uuterfcheidung (S. 31.) zwifchen veni»]t»rlicKen und 
mmuriiu/nrlicht* JUy/ite», welche in der Moral zwar ihren 
Grund, in der Rechtt.:ehre aber gar keine Bedeutung hat, in- 
dem kein einziges Recht in coneret« denkbar ift , welches nicht 
i«ftdifch d, h. nach aufsareu praktifeben 



werden dürfte. Auch die Behauptung (S. 34.), dafa ein Verv 

trag, weicher etwas ßofses und ünfuüichcs enthalt., unguiüg 
fey , iä alt Heclitiunz betrachtet falfch; der Promiüar hat in 
eUefem Faiie aMerd.ngscin Zwangjrecht gegen den Promitteuten. 
Obgleich der letztere verpflichtet itt, fem Verfprachen uichc z* 
erfüllen, fondern lieh dem Zwaoge zu jeder gefoderte» Schad- 
loshaltung zu uiuerwarfen. Kinder können unmöglich, wie S, 
37. behauptet w.rd, «in Recht haben, Leueniumerbalt undEr- 
ziehutig von uul'eni Eltern zu fodern , obitieicn Eitern, beides 
zu geben, allerdings verpflichtet lind; denn ein -Vertrag find« 
hier auf ke.ne Weite ftatt, und eben l'o wenig exiftin ein po* 
ßtives porföiiliches Urrecht, Dienfte von jemand zu jodet*. Co 
unentbehrlich zum Leben und nur liultchcu Bcfhmmuug diefe 
auch immer feyn mövjen. Am deudichften offenbart lieh diefe 
Verwcchi'elunu des moralifchi* mit dem juridijehen Standpunkte 
in dem Staatsrechte. — Dem Unterihaneu werden (S.47. tf.) 
viele und grolse Rechte gegen feine bdchfta Obrigkeit einge» 
räumt ; dies können aber kein« eigentlichen d. h. Zwaiigsrechta 
feyn , weil dem Vulke (S. S3-) das Recht zur Empörung und 
zum Aufruhr im Verlejzunssfalle ibgefprochen , und daffcbe 
blefs auf ehrerbietige, jedoch ernlle und nachdruckliche, Vor- 
ttcllungen verwiefen wird. Alle jene Rechte waren fo nach 
biufs unvollkommene und keine eigentlichen Rechte, welche, 
den Gegeuftaiiddcs Naturrechis ausmachen. Da indefc der Vf. 
biofs muraitjihe Gtui.t'.e aufftellt, um die UitrechunalVigkeit des 
VViderftandes gegen die Obrigkeit darzuthun, fo liefse es fielt 
denken , dal« d;e Rechte des Volkes wirkliche Z warn; .-rechte 
Waren, zu deren Gebrauch zwar eine aufsere Btfmgnift, aber 
keine muraiifche hr lauem jt , esiflart«. Dies wtderfprache ab«« 
der Vorausfeuung von dem nothweudigon Vcrhaltnifs zwifchen 
einem Souverain und dem Volke. — Durch diefe wenigeu Be- 
merkungen wollte der Ree. übrigens dem Werth« Ze« Buche* 
hiebt zu nahe treten; denn es lind Fehler, welohe der \f. mit 
deu metjie» Lehrern des Naturrechu gemein hat. fondera er 
wollte, fo viel an ihm lag, den Vf. auf das aufmerkfam ma- 
chen, was bey einer neuen Ausgab« feines fiuuiicjiea Beches 
cur Yerbefferung deiJcJbeu gefekek« koanje. 
1 . * • 1- 
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Freutags, de» 31. März 1797. 



RECHTS GELEHRTHEIT. 

1) Berlj», b. Vieweg d. alt. -. Ucber die Rechts/acht 
des Hn* Uofrichters auch Land- und Schatzraths, 
von Derlfpfch; zur Bcheraigung für alle (Jeutfthe 
Staarsdiencr und Landftände, vorzüglich für die 
Kurbrauufchweigifchen, von dem Hofr. u. Prof. 
Hdberlin zu Helmftädt 1797. 202 S. Text und 
19 S. Anlagen. 8« 

2) Hannover, b. den Gebr. Hahn: rfctenmäfsige 
Darjlellnng der Sache des Hu. v. Berlepfch, zur 
Berichtigung der Schrift des Ha. Hofr. tläbcrli* 
etc. 1797. S. 8- 

3) HEt-msTäDT u. Leipzig, (ohne Benennung des 
Verlegers): Ncc« ein Wort an Walirlieitsfrewide 
in Beziehung auf die Rechtsfache des Hn. Uof- 
richters und* Landraths v. Berlepfch, von dein 
Hofr. Häberlin. 1797. 46 S- 8- 

DiefesDeductionen find ein wichtiger Beytrag zunr 
Hannöverifchen Staatsrecht und zur politifi'heu 
Gä'jrung unfers Jahrhunderts. Die Staude des Her- 
zogthums Calenberg hatten fchon im J. 179} wegen 
der frarken Rekrutirung und Truppenabfendting iu 
englischen Sold, bey der Regierung Vorftcllungen ge- 
rhan. Sic erweiterten folche im Frühjahr 17.94, und 
da folche fruchtlos blieben, that der von ihnen be- 
ftellte Referent v. Berlepfch auf dein Landrage am 5. 
Auo?. 1704 hey der fchon damals anfangenden Furcht 
vor einer feindlichen Invafion, den Antrag: 

O eine förmliche Coalition mit fcmmtlichen Lcud- 
fjiixftru einzugehen, u eiche die BejxhiUziing des Va- 
terlands zur Ablicht haben follte; 

2) mit diefen in einer gemeinfßmen l'orflellxtng 
von dem Landcshcrrn zu begehren: a) dafs er fämmt' 
liehe Truppen zurückrufe; b) die Land- und Feld- 
regitnenter verftärke; c) die übrige wehrhafte Mann- 
fchaff unter 50 Jahren in Geiaäfsheif des Reichstags- 
fchtutTes org.mtfire: d) mit den Nachbarn eine zweck- 
mafsige Coalitioc eingehe; 

. 3) Diefc Vorftellun* durch ab2ufendende Depu- 
tirte in London fo lang* zu betreiben, bis eine gün- 
ftige Erklärung erfolge.- 

Die Stände btfchlolTcn jedoch, den ferneren Gang 
der öffentlichen Angelegenheiten abzuwarten. Als 
darauf die Landrrgimenter , ohi:e Einwilligung der 
Stände, in die Feldregimenter incorporirt wurden, 
und die Gefahr zuzunehmen frhien ; erneuerte der v. 
Berlepfch am 20. Nov. 1794 kiaen Antrag auf «ine, 

A. L. Z. 1797. Erfier Band. 



jedoch reichsconßitutionsmäfsige Landesneutralität. Er 
erläuterte fn.khcs in einem ausführlichen Promems- 
ria 4 woriun behauptet wird: „dafs der Landfchaft, 
„ratione fuperioritatis territorialis , juris belli et 
„pacis, nicht nur eine Mitwirkung, fondern wahre 
„Einwilligung gebühre; dafs die Stande daher erkli- 
rren müfsten , wtt die Einwohner des Calenbergifchen 
,jmd GiHtingifchen, als Volk betrachtet, keine» Krieg 
t ,«tit der frantufifchen Nation wollten und wünfehten 
„und an den Krieg keinen wettern AntheH, als was 
„das Reichsband erheifche, nehmen, und aUe gefetz- 
„m&fsige Mittel ergreifen würden, um ihre völlige 
„Neutralität als Volk betrachtet, gegen die franzoü- 
„fche Kation an den Tag zu legen.** Hieraus follen 
die Stande ihr darauf am 10. Marz 1795 an die Re- 
gierung "exlaffenes Schreiben gefrhöpft haben. Nach 
gefchlouenem Bafeler Frieden trug die Landfchaft auf 
eine Addttionalconvention an. Die Regierung fuchte 
folche, fo wie die Verpflegung der Neutralitätsarmee, 
abzulehnen. Allein die Bemühungen des v. Berlepfch 
brachten es dahin , dafs die Verpflegung bewilliget 
ward. Nun kam jene« Promemoria zufälliger weife 
in die Hände des Schaufpieierdirectors Grofsmanq. 
und ward, ohne VorwifTen des Hn. v. B. im Octoberflück 
des Genius der Zsit 1795 (doch wie es fcheint, nicht 
völlig genau) abgedruckt. Diefer Vorfall — haupt- 
fächlich aber die Streitigkeit des y. Berlepfch mit ei- 
nem HofgerichtsaflefTor, - feil die Veranlaftung feyn, 
warum die Regierung am 21. Jan. 1796 ihn über je- 
nes Promcinoria zur Verantwortung zog, auch von 
der Calenbergifchen Landfchaft Bericht darüber lo- 
derte. Die Laudfchaft erkannte die Aechtheit des 
Aufiätzcs an, vertheidigte aber ihre Stimmfmjhett, 
und berief fich auf den Weg Rechtens, im Fall eine 
weitere Untcrfuchung fiatt Huden follte. Eben dies 
that auch Hr. v.B. in einer ausführlichen Verantwor- 
tung. Allein, auf ein eingelaugtes königl. Refcript. 
kündigte ihm die Regierung durch ein üecret vom 
5. Jun. gedachten Jahres feine EntlfifTting von beiden 
Acintern an, ohne Anführung c'ner Utiachc. Zu- 
gleich erging ein Refcript an clieLaudfthaft, worinn 
es heifst: „dafs der v. Berlepfch avf eine Trennung 
„von dem Landesherrn und einseitige Unterfiandhng 
„mit dem Feinde nvgetragr.i , mithin feine Untertha- 
nnen-Pflicht verletzt, und fich des landesherrlichen 
„Vertrauens verluftig gemacht habe." Derfeibe bar 
■ hierauf nochmsls um rechtliches Gehör , oder doch um 
Sufpcufion jene? Decrcts, und eine mit feiner. Ehr<* 
vereinbar! ichc Entlaffung mit einer anftandigen "Pen- 
fioo. Aber es erfolgte biofs dieEntfchliefsung: „dafs 
„Sr. königl. Ma^, wenn derfelbe pure um feine Di- 
IS kkkk miOäou 
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„roiffion üachfuchte, darauf, dem Befinden nach, fith 
„weiter enrfchliefsen wollten." 

Dies ift nun die Veranlagung der Häberlinifchca 
Deduction Nr. i. worinn, nach einer Darftellung der 
kurbraunfchweigifchen Landesverfaflung und des 
Nachtheils, welchen felbige durch die Verbindung 
mit England leide, ingleicben der Verdienfte desHn. 
v. 8. mndiefelbe, fehr umftaudlich ausgeführt wird, 
dnfs diefe ehrenrührige Dimijjßon theils an fich keinen 
rechtlichen Grund habe, theils in der Form unfcatt- 
baft fey, weil weuigftens eine rechtliche Untcrfu- 
cbung, nach bekannten reichsgerichtlichen Grund- 
fatzen, hätte vorausgehen Pollen, und insbefondere 
ein Schatzrath nicht einfeitig, obneZuthuu der Land- 
fchaft entfetzt werden dürfe. Die Landfchaft wird 
dabey zur Theilnahme aufgefodert, weil diefes nicht 
Privatfache des Hn. v.B., fondern Sache der gcfarain- 
ten Stände fey. 

Der ungenannte Vf. der Berichtigung Nr. 2. fucht 
dagegen zu beweifen , dafs die behauptete Theiloab- 
me der Stände an der Landesarmatur , fewohl der 
allgemeinen Reichsverfaflung, als dem befoudern Her- 
kommen und dem eigenen Interefle des Landes zu- 
wider, dafs mithin der Antrag desiln.v. B. pflichtwi- 
drig fey; dafs biernäcbft die Beurtheilung des Dienft- 
betragens öffentlicher Beamten den Collegiis zu liehe, 
eurer deren AufGcht fie arbeiteten, welches aus dem 
neuen preufsifeben Gefetzbuch erläutert wird, (wel- 
ches doch aber als ein fremdes Particularfecht nichts 
eigentlich entscheiden kann,) und dafs folchemnach 
ein anderes rechtliches Gehör nicht habe ftatt finden 
können. 

In Nr. 3. beantwortet Hr. Hofr. Haberlin eine in 
den görting. gel. Anzeigen vom 16. Februar d. J. be- 
findliche Recenfion feiner Schrift, und replicirt vor- 
lau Qg mit wenigen Worten auf die Aaenmäfsige Be- 
richtigung 

Hr. v. B. fcheint nach diefem allen bey einem 
der hoch ften Reichsgerichte Klagen zu wollen, wie- 
wohl er, dem Vernehmen nach, bereits in preufsifche 
Dienfte getreten ift, und alfo auf die Wiedereinfe- 
t/ung in feine vorige Stellen nicht mehr klagen kann. 
Es dürfte ihm übrigens, fo viel die Einfcitigkeit 
des Verfahrens betrifft , nach der bisherigen reichsge- 
ricbtlkhen Praxis, die rechtliche Hülfe nicht entlie- 
hen. Aber in der Sache felbft wird man ihm fehwer- 
li.h Beyfall geben, da feine Antrage theils allzu vor- 
eilig waren, theils durch den darin herrfcheuden Ton 
(den man nach der jetzt gebrauchlichen Terminolo- 
gie deinokratifih nennen wird» und welchen die 
Stande in ihrer Vorftellung wahrfcheinlich gemildert 
haben mögen.) auffallend lind, und der I.audkhaft 
eine Theilnahme an den wichtigften Majeftatsrechren 
beilegen, die fuh aus den Landgr11udgefef7.cn und 
dem Herkommen f« hvvwrlich , wenigftens in foKhem 
Haafse, beweifen läfst,- und welche «uch mir der 
ReichsverfalTuug uiebt recht vereinbarlkh ift. Man 
mnfs übrigens auf authentifchc Nachrichten fehr be- 
gierig feyu, wie die Landftäude ihre Reihte in An- 
fehung der Entladung ven folchen Aemteru , auf de- 



reh Befetzung fie den entfeheidenften Emflufs haben, 
wahren, und doch auch bey dein einmal gefchebeoen 
eiofeitigen (und wohl immer fehr fchwer iü rechtfer- 
tigeuden) Schritt von Seiten der Regierung fich h* 
nehmen werden, um unter fo drängenden Zeitum 
ftänden einen möglkhft leichten Ausweg zur Bejle 
gung der Sache zu finden. 



UA TURGESCHICHTE. 

Nürnberg, in d. Rafpefch. ßuehh. : Des Ritten 
Carl von Linne vntlßdnHigen Natur J'ißrtns Tort- 
fettung nach der dreyzcbnten lateiuifchen Aus- 
gabe mit ausführlicher Erklärung und Berichti- 
gung der Müllerfchen Ueberfezung Uebcrfe^un?) 
der zwölften lateiuifchen Ausgabe. Erßer ThAl. 
Säugthiere. MitiijKupferiafeln. 1790. XVI und 
352 S. 

Da die Müllcrfche UeberfefZung des Linneifcbeo 
Naturfyftems noch immer eines der gewöhnlkhften 
Lefebücher für die der lateiuifchen Sprache unkondi- 
gen deutfehen Naturfreunde ift, fo war es ein nicht 
Äbter Einfall, der Verlagshandlung Ergänzungen und 
Berichtigungen derfelben heraus zn geben. Da der 
Vf. felbft fagt, „dafs er alles zufamroengetragen habe, 
nnd alles denen, verdanke, deren Namen er jedesmal 
getreu angezeigt habe," fo kommt es nur darauf an, 
ob dies mit gehöriger Treue und Beurtheilung ge- 
fcheben fey; dafs dies aber nicht immer der Fall Ift. 
beweift z. B. der letzte aus Hallen , der doch nicht 
genannt ift, entlehnte Artikel, wovon wir des Vf. 
und Hallens Nachricht neben einander fetzen. 



Lim. Naturf. Fortf. 

Der fibirifihe Igel. Erin. Si- 
birien/. Seba. 

Die Schnauize ift kurz , die 
Ohre» find klein, flach, der 
Bauch ift dünne. 

Dm Haa,r ilt wollig , afch- 
grau , Ober welches ein fchim- 
meniries Gold ausijebrViiet ilt. 

Die Stacheln find dunkelroth, 
welche* an der Spüzc in eine 
»nii-e Vergoldung übergeht. 

Die Indianer braten ihn alsein 
wohXclimeckendc« Wildpreit. 

Er bewohnt Sibirien. 



Halle*. 
DeT flbirifche Ijjel mit kW- 
■eil flachen Ohren. 

Die Farbe der Stachel* ift ein 
Duitkelraih, welches an <frn 
Spitzen der Stachel in eine ar- 
ti^r Vergniduitg überseht. D t 
SchnatiLcejit kurz, der Bauch 
dünne, das liaar wollig uad 
aMiRr.iu , über welche* eia 
fcliimmerndes Gold ausgebrei- 
tet ift. De Igel fcheinen in 
allen Ländern hervorgtbracht 
zu werden. Di«; Indianer zie- 
farn ihnen das Feil ab, und 
fcrateu Tic als ein wohlschme- 
ckende* Wildpreu. 

Hatte der Vf. hier richtig abgetrieben , fo würde 
er nicht von diefnn Igel gefagt haben, dafs ihn die 
Indianer, die ihn doch nicht haben können, braten. 
Seba und nach ihm Hallen fagen die.« im allgemeinen 
von den Igeln. Aus der Ueberfchrift diefcs Artikels 
füllte man auch vertnuthen , es fey Seba, nicht Hal- 
len benutzt, wenn das aber wäre, fo würde der Vf.* 
der die in der Müllerfchen Ueberfetzung fehleuden 
Thierabbildungen, die Schreber, der Nato rforfcher, 
Sonncrat und icopoli Dctkiae enthalten, nachftechen 
lief», nicht nur gewifs eben das mit der Sebaikhen 
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Figur gethan haben » Zinnat da die letzte Tafel nicht 
voll ift, loudcrn aucb, hätte er felbft die Befchrei- 
bung aus Seba gezogen-, den Uebcrfetzungsfehler des 
Hu. Hallen , der Bauch ift dünnt, vermieden- höben,- 
da Seba fagf: vcntrtm gerit tehui, taneo, obfitum pilo. 
Eigentlich ift auch nicht, wie der Vf. in der Vorrede 
fagt, die Gmelinifchc Ausgabe des Linncifchen Na- 
rTurfyfteiris Ztftu Gründe gelebt, fondefn die nrebt ge- 
nannten zoologifchen lieytrage von Donndor'ff, aus 
denen die onbeftimmteren Thierarten jeder Gattung 
aufgeführt liud. Pennant's Synopfxs of Qttadrnpeds 
die oft angefahrt wird, bat der Vf. offenbar nie be- 
nutzt, fondern ftatt deffen immer die BefL-breibungen 
aus Zimmermanns geogräphiftben ZuolOgie entlehnt. 
Hatte «-r Pennant's SyuopHs gehabt; fo würde er aucb 
fiele Abbildungen fehner Tbiere aus dem fe Iben, die 
er gleich wohl anführt, nkht weggclalFen haben, dar 
hier n:auche minder wichtige zum dritten und vier- 
tenmal au* Sthrcbern cupirt find. Einigen Eutzen 
wird tndefs dies Buch ck-uun imrner teilten, die bel- 
fere Werke nicht lefen können, aber für folebe wird 
es wiederum wahrfrheiuftch zu theuer werden, da 
diefer erfte Band nicht mehr wie die droy erften Ord- 
nungen de* Süugthiere enthält/ 

Gorft,*. b\ Perthes: Der Slittrratag , oder C(MpeH> 
diofe Bibliothek alles wilTu-nswOrtligen aus dem' 
Gebiete der Mineralogie. Heft I. 1792. 1008. 
HeftH. 1794. 100 S. 8« (Preis des Heft» 6 gr.) 
Wir holen hier die Anzeige diefes Theirs der com- 
pendiüfen Bibliothek ntfeh, welcher ftch mit der" 
Mineralogie befchäftigf. Ree. fühlt ganz wie fchwer' 
es ift, die vorzüglichften und nutzlichften Grund- 
fütze einer WtfTenfchaft fo ius kurze zu ziehen , daf» 
auch derjenige eilten deutlichen BcgTttf daron erbalt, 
der nur einige oberflächliche Kenntnlfs 2u erlangen 
wünfeht; in de den glaubt er nicht, dafs hier der Vf. 
diefen Zweck ganz erreicht habe; denn die Grund- 
farbe, welche der Vf. in der Einleitung vorträgt , und 
die Begriffe, die et dafelbft entwickelt, haben nicht 
den Grad von Beftimmthch, dafs fie den unkundigen, 
aber wifsbegierigen, Lefer befriedigen konnten. S. 
16. heifst es: il) Sichel man in der Mineralogie dar- 
auf, wie ein Mineral auf die fieberße nnd leichterte 
Art aus der Erde heraus gefördert und zu einem Fof- 
fil gemacht werden kann; fo ift diefes die Bcrgbaw 
Hunde. 14) Will man in der Mineralogie übrigens 
auch noch den Nutzen der Mineralien und Fofhlieo 
angeben, fo heifst diefer Zweig derfelbeh die öftono- 
mifcfie Mineralogie 1 * und S. 26.: „13) der Miucralog 
muf» das Mineral, welche* er zu befitzen wänfeht, 



nicht nuf aryktognoßi/ch uod gtognoMtch kennen, 
fondern er mufs auch wiffen, wie er deffen* auf eine 
leichte und fichere Art aus der freyen Natur habhaft 
werden könne; das- ift, er mufs feine Auftnefkianj- 
keit auch der Bergbaukunde widmen." 

So fehr ef nun dem Vortrage an Klarheit mangelt, 
eben fo fehr vermiffen wir bey diefem Hefte einen 
guten und zweckmässigen Plan ; denn nach der Ein- 
leitung folgt ein Aaszug ausHn. Werner's Abhandlang 
von den äüTsefn Kennzeichen der Fofttlien ; lodann 
die aufsere Befchreibung des Prehnits, Cianits, Apa- 
tits., des Diamantfytiths und des Uranits (aus dem 
bergmännischen Journal entlehnt) und dann macht 
ein kurzer Auszug aus des Ho. Bergrath Hatdingrr* 
PrcUfchrift übet die fyftematifcheEintheilung derGe- 
birgsarten, den Befchlufs diefes Heftes. Bey dem 
AusZuge aus Hn. Weruers Abhandlung ift noch zu be- 
merken, dafs es fchernt, als wenn der Vf. mit den 
neuern Bemerkuugen und Beobachtungen in der Mine- 
ralogie ganz unbekannt geblieben wäre, weil er firh 
blofs an die 1774 herausgegebene Wcrnerifche Ab- 
handlung gehalten hat, weswegen diefer Auszug fo- 
wohl in Aufzähluug mehrerei* Abänderungen von Far- 
ben , als auch in Rückficht der Kryftallbeftiinmungen 
und der abgesonderten Stücken nach dem gegenwär- 
tigen Kennzeicbenfyftera des Hn. Werner» äufserft 
unvollkommen ift. 

Im sten Hefte folgt der 1 Befchlufs des Auszugs 
aus der Wernenfchen Abhandlung, wobey derVf. in 
einer Note S. 32. verfpricht, die in diefem Auszage 
nicht enthaltenen äufsern Kennzeichen der Fofülien 
iu dsd folgenden Heften nachzuholen. Dann findet 
man einen Nachtrag zu dem im erften Heft befindli- 
chen Wemerifchen fvl ineralfyßem. Hierauf find ohne 
alle fyftematifcbe Ordnung die äufsern Betreibun- 
gen oös dem bergmännischen Journal und Hn. Emmer- 
lings Lehrbuch der Mineralogie von folgenden Fofh- 
lien eingerückt: als von dem Oli vin, dein Feckerftein, 
dem Zeolith und feinen Arten, den Thonarten, dem 
Meerfchawn , dem bituminöfen Mergclfchiefer und dem 
Boracit. Den BefchTufs macht die Abhandlung über 
die Bildung der Thaltr, aus dem sren 'I'heile der 
Voigtifchen raineralogifch und bergmännischen Ab- 
handlungen.) 

Da die mineralogifcben Kenntniffe für mehrere 
Klaffen von Menfcbeti höchft nützlich find, fo ift es 
fehr zu bedauern, dafs die Aiilaee diefer compendiö- 
fen Bibliothek in Kackficht der Mineralogie nicht bef- 
fer und zweckraäfsiger ift, indem gerade diefe Schrift 
Vielleicht im Stande wäre, unter mehrere Stände mW 
neralogifche Kenntniffe zu verbreiten. 



PaoAfloem 



KLE IN ESCH RI F t E N. 



Verfueh »iner SthulgffUtirkte rfrr Reicht* 
Drey Schulproijr.i-timate ( i7<>3- 



»794- 32 S. 1795. uS.) tuu dem Hn. Dan. Ebt rli. üc»r, hlo{r, 
P*cwr d«i Lycewns. — Der Vi, befalgw u» ditfen aulltrkai. 



len Auftaut» die treulichen VorfcMäre eines feiner Voreänger, 
des fei. Schcpperlutt ( V. £d. d« Ha.'ai. für Schul, und Erz.) 
und bemiuie dtfffe.b« i handl'chrifiJichen Nachlaft, wi« auch an- 
drt arch.val.fdiie Urkunden. «Nxciu Jwchl ift üun «um Quelle 
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unbekannt geblieben» au* Welcher fein (Vlrtchcn einif»e Befruch- 
tung erhalten konnte: er bat den vateiP.adtifcheii Gefchichtfor- 
Ither Dolp (dellen Bericht fchjtzbar ift) wie aiich die .rlltfemet.- 
tv-ii Schu'gefchichtfchreiber Launou, C'p>t«iv, KeuSel und ViaJs- 
hut-i ( jetr.t Rectox des ■Oyjnnafiun« in Bielefeld) mit C tn lieh t 
fleifrf.g zu Rath« gezogen. Auf diefe Art konti'e er eine F»l^e 
von Auffalten liefern, welch« unter den$pecialfthu?£oi\:hichicii 
den er/Jen Platz verdienen, und jedem andern, weil ht-r zu ei- 
nem ähnlichen Uuiernelimen ( eh berufen fehlt , eine liebere 
Leitung ««wahren, in diefcn drey Stucken ift die Gefcnichte 
drr Nbrdluiger Schule bis zum J. 1533 fortgeführt. Wir heben 
n»r eins und da* andre aus. Schon früh blühte Nördlinjjen: 
^ war «in klink! TatV.tjut der Karo'.inir. FanvlM, haue im J. 
89S bereits zwey Kirchen, zeichnete fkh fclmell durch füdii- 
fchc Gewerbe und Handlung aus — 1219 kommen fcloii die 
HiördHuger Mellen vor; folglich waren .dair.a.« auch wi-nf,- 
flens PAroehialJtlmU* dafelblr. Im J. 125g mach?« _ iiordlin- 
ger Urkunden uns mit einen Cantor und 1285 mit einem 
Rector fcolarutn in Nördlingrn bekannt: auch gefchab im f. 
J149 einer „alten" Schu'e Erwähnung. /Hier fcheint der 
ßc'nvjfs, die Cantorcs feven die erßem bchultehrtr geweien, ein 
wenig in liberal : denn itafs-tsc es bey den J'arochialfchulen l^-jk 
waren, ift uiiRraiiig, weil entweder der Pfarrer oder r.ariil.er 
fein Vicavius unterrichteten; hingegen bey den la^iiWhcn 
Schulen litt es fchon die innere Or«anitation nicht.) Di* Nach- 
richten gehn zu unferer V erwiiudcning in fehr ferne Ztuou 
zurück. Wie übergeht! biet der Kurxe weisen manche fcl.i'z- 
hare Notizen , die Auffüllt. Patronat , Sehulperfonale , Gejetce, 
l'crurdnungcn , Methode etc. betreffend , und verweifen den 
neugierigen Lefer auf Ruhkopfs Gefclnclue de« Schtil - und Er- 
zichungswefen« in Deutfchland , wo diele Gcgenflonde weiter 
ausgeführt worden; z. B. dafs der Magilirat als Sthulpatrot» 
dem Sthvlotelßer (Reccor) erlaubte in einem freyeu Gebaud« 
xu wohnen , und da mit feinen Gefeite* (Unterlchrcrn) utid 
Schulern fein Weieri au treiben; dafs an Gehalt und Schu'geid 
erft fpat fl4*3) gedacht wurde: dafs er erwa feit 1359 ein »os> 
\ er JVTcifler (Magifter Artiom) feine Gehtiifcn aber halbe oder 
Vtesttlt- Meißer (baccalaurei . baccalaureandi ) , oder auch 
wohlberfclitt Studenten , und moklcjfende Schüler (Bachanten) 
ieyn nvuf*ten etc. Der üiivfie Cantract (Paktbrief) zwifchcn 
dem Ma^jftrat und Rector ift vom J. 1415. Di« Unterlehrer 
Banden vie eigentliche Gefelleii unter ihm und hingen gatis 
von ihm ab: fie hitifseu auch Siampuales. Dufes Wort fir,r.et 
fich Ur. D. verflicht vom ital. Statnpare, Siamp r en , Sn fs.-n, 
Schladen abzuleiten. Denn tagt er, da da« Stumpfen eire 
Hau-jibcfchattiifung der Pädagogik de* Mittelalters war, fo 
d.irf'rn.m fich nicht wundem , wenn dir fe Arbeiter Stampualca 
oder Zuchimcifter hiefsen . die d>c ii.aben , ehe Ge zumRector 
kommen, erft durch den Stock oder die Staupe zu bilden be- 
nimmt waren. Seit 1412. hnden fich .Nachrichten vom Sriireih- 
«nd R.-chcnunterrichte , welchen reifeade (jeifllicbe und Kauf- 
letite ('Lantfahrer, fahrend« Schuler, wie Zin«g hey Oefel, 
feribf. rer. boiwl, 245 f<n- ) auf einige Zeil S[aben, wie etwa 
reifende Juden »üf tinfern I.yceen «ic. ihr judifch - deutfeh leh- 
ren. Es gefchah anfangs auf hölzernen Tafeln; anderwärts 
brauchte man Ifolzu/eln mit Wach* ubeYiogen, bis das P.ipier 
wohlfeiler wurde. Da* liejje I.aiein wurde im eitjentUchen 
Sinne getrieben, Morgens und Nachmitrags: ante otnai«. liied 
«s w» überall auch in N. , ptero motema /iagit« i*tvr4uatur. 
Sit autem laÜHKt femptr. {)w>dfi hatte transgreljut fuerit lejent, 
npuieH (Scheühori.* Bcy.rage. p.71.) Drr ganze Coetu. wur- 
de in Tübtdifle* (von. ubula, einer Fibel w«kha das C.redö^ 



Gonfireor, Paternnftor, An Maria enrWelt) PonafWwi, C«to- 
niHen , Ali xundrifit* eingerheilr. Sehr z\»ockro.ii.i^ wt:rdrn 
I5J2 alk* I\ ricn abgelcJiaffc , doch den Scunabeiul <Samfta^ 
und- die I'fycri.ige aux;eiiommeti. (Es foi'L« fu ubr-rail feyn, 
Will die fugend efletibsr za. vjcl b'.'y den I'cnen ^ , erJlert , \i. 
fonders die unfern Claflen : wenn die C )llc^cn Geh eir.mder 
durch Combinatioiicn bisweilen ulcnra?en wollten. Den« die 
Lehrer mütTan Erholung haben.) Nacliher wurden foijar auf 
Sonn- und feiua?eu Stunden gehalten: doch verfchieden vua 
den en^Ijiidifchen Su:ldaysc^MK^l^. Seit 1522 waren des Ja, Pi%i. 
ri.*ii, l.eiuiiiither hier eiiK^üihrt , eine Clirelldnnthie von ib«, 
eiriL- Graau^ark, ein Lexiron. Andfnken diefes fur feine 

Zeit fv wtclitl^i-n Mannes (dem wahrfcheinlirh i/nfre Gratnnu- 
tiker und l.cxaoffaphen nnht wenii; verdankten) ift gitiz er- 
iulchen. (Kr hiiis ti^eHtltch Ju. Jxeumg , nach l'aul ran 6 r .c:- 
teii d-.« ju!.({. F.ri-iuteruni;ru S. 94- 95. und lehrte ->zu Ani5»kiL-j 
um das Jahr 1515 ) Wir hoff«), dafs der K e, ^hue y/. bey 
dem rrefflichen Apparate, den er befitzt, viel mehr von lim 
mittheütM» werde. — Was die Schüler lafen , mufcien G« in 
der Regel 4u»'*-cudu? lernen, oder fie wurden eben fo wie die 
l'hudrer (C^vil'.iiicfi/und L'i.ruV^e 1 (Trtiffmi. c) mit d^nt ad. 
nus vul(;iji, uier lupus , od. <- harten i>iockfchiis;pn (Haarrau. 
fe;i) heftratt. l'Uelf, Kpp. , Muntuami (Jo. Bapt.) teilte. Je. 
»e«c Sühn F.yp. rci?eii 1.700 Terntms, Boethmt de ConfoL 
uhil. warru dl Auetores, die man in den erften locis .(f.'flioni- 
bus. Zirkeln, Ltuchcn) las: uyj vertrieb die Schulordnung 
..die hohen Poeten:" d«ch wurde Virgil und Terenz 1533 wie- 
der etiiferübn. Ali Privatftunde wurde damals noch eine nütr- 
liehe I.ecrion ein«»fwhn . welche wahrscheinlich die Jjhohfie 
w.^r. — Man iU .'.et fehr richtige und wohldurchdachte Vor. 
fchhee in den SchulordüMn){en, befondecs vom J. 1522, über 
die üO'hige Mitwirkung derAeltern bey der Erzkhuuf fl, 14.: 
über den griuidlichen Unterricht im lateinifchen , II, 3t. etm-a 
wie bey Luthern : über don Unterricht in der Philofophie, odtr 
vielmehr, zum Philofophieren , III. 5. wo es htifitr „Bennys 
der Weg d»r l>erttiing dureb Ezempcl vnnd Ebenbild (bleich- 
nifTe ) mehr denn durch gepot anheimeln md Richtiger tft, 
werc auch on djs die Lere vud muhe alle 011 fonder uut^ 
auch nit wen;*: verdriefsürh." — Da wir noch keine putt 
Specialsefcliicht« einer Schule haben, fo ift unfer Wutifch de. 
Ao hfrzucker, chfc der Vf. ja fortfaliren wolle, diefe Gefcluctv- 
<e feines Lyceums in feiner eben fo lehrreichen aia atigencan 
linterhaJicnde« Manier foruufeutn. 



NATtrtioKtcmcatrs. Erlangen, b. Walther : Jof. JUitfii F/«- 
Ii«»t, Med. et Phil. Doct. , de lieniiana UbeUni jllftnt fcr t --tnw 
tognitjrum i'efcriytioaes cum c'ferp^ionibuf. Acccdil lab:.'* 
aenpa (mii der Gent, frigida Hitik«'). 1796. 14t S S- — l'r. 
fprunglich eine Graduallchrift. l»cr Gegeiiltand und die Ab- 
handlung verdienten weiter als - jene i;ewö:inSich reichen, be- 
kannt zu werden. Nach der wcfenüichcn Definition ven Gei:- 
tlana vergleicht der Vf. nahe rerw.mdtc Gattungen. R--v Exi- 
cum mufs vohl der tubus ^lobofus in obloncu« , und tijt 
ftigma oblongutn in globoftim verändert WTrden. Manche Ar- 
ten werden zwir genauer als bisher, unter dem von derFikiir 
4<ar Blume horgenommenen Unterabiheilungen befchrif bei:, aber 
wie nützlich immer reue Unicrfuchungen find, bcweift der Vf. 
am Schlufs feiner Abhandlung , wo er die Vermurhiu« iuhcri : 
dafs die dickfonil'che mit der Linncifchen verglichen« Gent. 
1, »o*t dar fcinigen verfcliiedeu feyn könnte. — 



^fi»*, gg^iru^kt key Johaan Michael Mauke, 
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